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Leipzig^ b. Barth: Gnofis, oder evangelifche Glau
benslehre für die Gebildeten in der Gemeinde, 
willenfchaltlich clargeftellt von Earl Hafe. Er- 
fter Band. 1827. 322 8. 8. Zweyter Band. 
182S. 306 S. (3 Thlr.)

Wir begrüfsen gern in dem Vf. einen heiteren ju

gendlichen Geilt, der es, wir willen nicht, ob zu gut 
— mit der Dogmatik meint, um lie durch den huma
neren Namen „evangelifche Glaubenslehre“ mit lieh 
felblt zu verlohnen. Die früheren Dogmatiker hätten 
gewifs nicht geglaubt, dafs auf ihrem fo fiufenweife 
aufgefchichtelen Gerüfle von Baulteinen und Felsftü- 
cken ein fo wunderbares Tempo von Frühlingsblu
men jugendlichen Herzens und jugendlicher Phantalie 
hätte erblühen können, um auf diefer Zürüftung ei
nes ewigen Fundaments nun menfchlich und herzlich 
zu luitwandeln. Wir fühlen uns in der Entfcheidung 
befangen, ob wir der ehrwürdigen feiten Kirchenlehre 
der fonftigen Rechtgläubigkeit zu einer folchen An
pflanzung für milde Herzen und Gelinnungen Glück 
wünfehen, oder doch folchen Glockentönen, in wel
chen die zauberifchen Laute phantaliereichen Wün- 
fchens und Wähnens liegen, unfer Gemüth, unferen 
Sinn nicht fo^ ganz freygebig hingeben füllen.

Der Vf. fucht die Offenbarung mit der Vernunft 
oder diefe mit jener zu verlohnen, und fö den Eck- 
ßein aus dem Wege zu räumen, der bisher immer 
noch zur Wölbung des Doms nach dem Himmel von 
dem Fundamente aus füi' die vereinten Bemühungen 
der lupcriialuraliltifchen und ralionaliftifchen Denkart 
ein nicht ganz kleines llindenjifs war. Wir haben 
zwar fchon einen früheren X erfuch ernlterer Art, 
eine folche Verfölmung zu ftiften; aber die Ge
fchichte war zu fpröde, um lieh ganz willig dem 
Geilte des Beherrfchers zu bequemen, und die Ver
nunft philofophirte zu frey, denn panlheiltifchc Ge
fchichte und Vernunft lind nun einmal nach unferer 
feiten Ucberzeugung nicht zu vereinen. Und aus fol
chen Verfuchen der Vereinigung wird lieh nur im
mer mehr Zwiefpalt und Controvers ergeben. Denn 
die Ideen befchauen lieh nie in den Objecten. Schon 
hicnieden ift der Mcnfch mit feinem Geilte weit über 
das Gebiet des Gefchichtlichen und Objectivcn hinaus. 
Er bedarf, wenn uns die Acufserung unferer Ucber- 
Zcugung erlaubt ift, keiner Offenbarung zur Religion, 
auch keiner Offenbarung zu dem feltelten religiöien 
oder kirchlichen Vereine. Diefes ift fo feit gegründet, 
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wie die menfchliche Vernunft felblt. Und f^^ßhrtß' 
es ja auch die taufendjahrlange Erfahrung, „OffHtf* 
barung fchützt und rettet nicht vor' Entzweyung.“

Unfer Vf. fitzt vor der grofsen Hieroglyphe der 
Zeit oder Ewigkeit, und bricht fo immer mit zarter, 
doch zu kühner Hand des kindlichen Lebens ein 
Blättchen oder ein Blatt nach dem anderen von der 
ewigen Geiftes- und Offenbarungs-Blüthe ab, um hin
ter das Geheimnifs der Offenbarung und Vernunft zu 
kommen, um jene in diefer und diele in jener zu 
erkennen. Aber wie wird und kann’s gelingen! Die 
beiden Weltzweige verweben fich nicht, die Vernunft 
ift immer höher, als die Offenbarung: —. und findet 
fich die Vernunft in der Offenbarung, fo findet fie 
fich nur leib ft wieder, aber doch vielleicht mit dem 
zu kühnen Weltgericht, welches fie ausübt, dafs fie 
neugierig forfcheiid und eigenwillig Blätter abreifst, 
die nicht abgeriffen, fondern vielleicht mit zarter, 
forgfamer Hand der Geiftes- und Zeit-Blüthe zum 
Schirm und Schutz gelaffen werden follten. Je mehr 
fich die Vernunft in der Gefchichte und diefe in je
ner auffucht, defto mehr, fürchtet Rec., werden Ele
mentar - Beftandtheile zerriffen, welche dem ei
nen oder -dem anderen angehörten. Das kühnfte Un
ternehmen fcheint uns zu feyn, Gefchichte und 
Idee — Offenbarung und Vernunft, fo eins in dem an
deren auffinden zu wollen, dafs nicht daraus ein fon- 
derbares Glücks- und Ideen-Spiel entfpringen follte. 
Der Verfuch der Glaubenslehre, die Rec. oben be
zeichnete, gehet, wenigftens fcheinbar, vorfichtiger zu 
Werke, indem fie der Welthiftorie einen grofsen An
theil ihrer Selbftftändigkcit läfst, fo dafs das hiftori- 
fchc Factum der Offenbarung gleichfam auch nur 
durch die Macht der Welthiftorie gegeben feyn könnte. 
So bleibt immer die Offenbarung in ihrem eigenar
tigen Elemente. Aber wenn die Offenbarung fich 
nun hiftorifirt, um diefen ungewöhnlichen Ausdruck 
zu brauchen, an und durch den Menfchen fclbft: fo 
ift fie dann das Werk der gewöhnlichen Menfchen- 
gefchichte; und fo fehl' und hoch nun auch ihr Ur- 
fprung des Geiftes feyn mag, fie ift immer von Men
fchen und durch Menfchen geboren. Dort bey jener 
Behandlung und Begründung einer evangelifchen Glau
benslehre durch ein äufseres wclthiftorifches Factum, 
welches die menfchliche Vernunft in Gläubigkeit und 
Frömmigkeit poftulire, bleibt immer eine weite, im- 
zugänglidie Kluft zwifchen Gefchichte und Vernunft. 
und eine confcquente Philofophie kann ihre Befue- 
nifs und die Nolhwendigkeit eines folchen PoftulaYs 
nicht darthun. .Hier aber bey diefer fuBjectiv-hifto-
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rifchen Behandlung und Anficht der Offenbarung kann 
die Vernunft hinzuthun und wegnehmen, was ihr gut 
dünkt, und die Offenbarung wird mehr oder weniger 
nur ein Sagenkreis, wo aus der früheren Mythe lieh 
endlich aus und durch die Vernunft felbft ein unver
hüllteres’ hiltorifches Dalum abgefondert hat.

WifcTdie Vernunft nicht mündig, um an lieh 
felbft zujÄlmb&i y gilt ihr d^r Berg Sinai immer 
noch menY; ids die Gebote, die von dem ewigen 
Horeb der Vernunft gegeben werden; kann fie vor al
ler fcheinbaren, poltulirten oder wirklichen Selbflltän- 
digkeit der Gefchichle nicht zu fich und zu ihrem 
ewigen Anrechte, dem Fundamente und dem Gipfel 
alles religiöfen, kirchlichen Vereins kommen: fo ift 
der Streit zwilchen Offenbarung- und dem Glauben 
ein ewiger, und die Vernunft trägt die Schuld der 
Entzweyung in fich felbft, nicht durch einen Gegcn- 
fatz des Gefchichllichen und Subjectiven, fondern, dafs 
fich die Vernunft in einen folclxen Gcgenfatz ftcllt, 
und abtrünnig von einer’ ewigen Vernunftoffenbarung, 
der Geift nicht im Geift und Wahrheit, fondern auf 
diefem oder jenem Berge ihre Anbetung vollbringen 
will. Entkleiden wir die Gefchichle von. ihren Em
blemen; ziehen wir von den Schriften des neuen Bun
des gleichfam das farbige orienlalifchc Gewand des al
ten Teftamenls, diefe frühere kindliche—• men fchlich- 
vergöltlichendc, und das Göttliche vermenfchlichende 
Sprache und Sinnesart ab; entkleiden wir die lliftorie 
von der lliftorie: fo ftrahlt uns das reine Licht der 
Vernunft entgegen, der Lehrer, der Weife, der IVIen- 
fchen- und Gottes - Freund, dellen gleichen wir noch 
nie in diefer Reinheit und Einfachheit gehabt haben. 
Aber immer bleibt und ift es die Vernunft, die hier 
in einem Sokrates, in einem Plato — und mehr als 
alles diefes, in einem Chriftus gelehrt und geweif- 
fagt hat.

Rec. ift zweifelhaft, welches fiebere und offene 
Refultat fich aus einer Behandlung der evangelifchcn 
Glaubenslehre ergebe., wo fich die' Vernunft doch im
mer nicht anders als in dem Weltfpicgel, in dem Ab
glanz des Gefchichllichen vermeint erfehen zu kön
nen. Wir pflücken dann bald von dci' Vernunft, 
bald von der Gefchichle ein und das andere Blättchen 
ab; und es kommt zu keiner Einheit und Selbfijtän- 
digkeit einer evangelifch - proteftaniifchcn Kirche. So 
lange das Vernunftreich nicht rein in fich anerkannt 
wird, fondern die Gefchiehtc, wo nicht allein, doch 
zugleich und im getheillen Antheil die Balis einer all
gemeinen Religion werden foll: fo lange ift das Reich 
der Welt gelheilt in Heiden und Chriften und in je
der diefer Abiheilungen wieder in taufendfältige Ab- 
iheilungen, wie es auch die äl leite und neuefte Ge
schichte lehrt. Willkührlich wird und ift ■ daun die 
Deutung und Auslegung. Die Engel find dann ent
weder nur die Embleme der fchönen Kunft, die 
Scheinbilder des verlangenden Herzens, oder fie find und 
bleiben die ewigen Schulzgeifter, die im Gebete hcr- 
beygebetet werden können, und die der Höchfte felbft 
als liebliche Genien feinem treuen Menfchcngefchlechte 
beygegeben hat. Es wird bey einem Gegenfalze und

Vereine des Gefchichllichen und Vernunftgemäfsen, wo 
eben diefei' Verein zu einem nothwendigen Funda
ment dci' Dogmen und der Kirche gemacht wird 
ewig bey dem Wahlfatze bleiben, dafs entweder nur 
eine Storrfche Dogmatik, oder die evangelifchc Ver
nunftanficht eines IVLorus wahr feyn könne.

Mit Freuden hat Rec. die in fo blühendem phan- 
tafiercichem und gläubigem Geilte des Vfs. empfangene 
Gnofis gelefen. In das Einzelne konnte und wollte 
er bey dem gegebenen engeren Raume nicht eingchen. 
Er wollte nur aiideuten, in wie fern eine Gnofis 
Gnofis werden kann. Die Kunftform der Darltellung 
ift in dem erften Theile reiner, als in dem zweyten. 
Hier verläuft fie fich bisweilen in die Alltagswelt. Es 
ift überhaupt eine nicht kleine Aufgabe, eine Kunft
form theils des Gefühls, theils der Phantafie, theils 
des reinen Willens fo zu halten und durchzuführen, 
dafs nicht gegenfeitige Störungen und unangenehme 
Berührungen kommen. Auf jede Weife wäre zu ra- 
then, der Vf. möge nicht zu lange in diefer Kunft
form fpröder, heterogener Theile verweilen. Sein 
Geift ift zu rein und kräftig, als dafs nicht auch ohne 
die über Wie le und Thal hertönenden Glockentöne 
fich die Gemeinde des Herrn an feinem Geilte und 
feiner Wahrheit feilte erfreuen und belehren kön
nen. Der Propyläen diefes Buches erftes Capilel 
möge diefe Anzeige zur näheren Bezeichnung der ci- 
gcnthümlichen Darftellungsweife des Verfaffers be- 
fchliefsen: „Eine Nacht durch blickte Sokrates zu 
den Geftirnen über ihm und anf die unergründ
liche Tiefe feines Gemüthes in ihm: als aber die 
Sonne aufging, fiel er nieder, und betete zur Gott
heit. So blicket ein jeder hinauf und hinab, dellen 
Geift auffchwebt über dem Chäos der Welt, und fin- 
net nach den Rälhfehi über und in ihm. Lang® 
Nächte hindurch fannen Einzelne und Völker. Als 
aber ihre Sonne aufging, und fie hörten ein Morgen
geläute Vom Himmel her, fielen fie nieder, und bete
ten an den grofsen Weltgcift, lieh erinnernd,. dafs fi® 
felbft feines göttlichen Gefchlechtes feyen. Alles Menfch- 
liche wird fich klar und verklärt fich erft im Göttli
chen, alle Liebe der Weisheit vollendet fich in der 
Liebe Gottes. Solcher Weltweisheit gilt diefe Schrift. 
Vor uns öffnet fich ein langer Zug der Jahrtaufende, 
wie ein Kreuzzug nach dem gelobten Lande und hei
ligen Grabe, fuchend und kämpfend um heilige Dinge. 
Auch liegt vor uns, was von dei’ Kindheit leiier Ah
nung an uns durchweht hat vom Hauche des Unend
lichen in jeder heiligen Stunde. Ernft und andächtig 
erhebt fich die Wiffenfchaft, um zu lefen in des Gei- 
ftes ewigem Gefetze, und Recht zu Iprechen der wcch- 
feinden Erfcheinung»a h ■—•

Gotha, b. Perthes: Lehrbuch der Religion und der 
Gefchichte der chrifilichen Hirche, für die obe
ren Cleffen der Gymnafien und für die gebildeten 
Stände überhaup t, von Carl Gottlieb Bretfehn eider, 
Dr. d. Theol., Oberconfiftorialrathc u. Generallu- 
perintendenten zu Gotha. Zweite, verbell, u. Ver- 
mehrte Auflage. 1827- XIV u. 305 S. 8. (oq gr.)
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Die anerkannte Brauchbarkeit diefes Lehrbuches 
ifl in der neuen Auflage lheils durch Erweiterungen, 
lheils durch Zufammenziehung einzelner Paragraphen, 
theiis durch erhebliche Zufötzc (?-• B. ß. 126 — 131 
übex* „religiöfe Gemeixifchaft, oder Kirche, nach der 
Vernunft), noch um ein Bedeutendes erhöhet worden. 
Anordnung und Plan des GaYxzen, nach welchem der 
Vf. zuerft die philofophifche Religionslehre, hier von 
S. 1 —• 88, dann die geoffenbarle Pteligionslehre, S. 
89 —221, und endlich die Gefchichle der chriftlichen 
Kirche, S. 222 —— 296, behandelt, ift wefentlich un
verändert geblieben. Dabey hatte dcrfelbe, wie in der 
Vorrede zu dielet Auflage S. Vlll befonders erinnert 
wird, einen weiteren, hey folchen Schriften allerdings 
fehr keachtenswerlhen Gefichlspunct hinfichtlich des 
Gebrauchs diefes Lehrbuchs vor Augen. Er bemerkt 
nämiich : „Da Schulbücher gewöhnlich fürs ganze Le
ben Lieblmgsbücher bleiben, auf ’welche man feine 
fpätcren Erkenntniffe gern bezieht: fo richtete ich die- 
les Lehrbuch fo ehf, dafs es auch für die fpätere Zeit 
dem Nichllheologen ein Handbuch feyn könnte, das 
er ferner befragen, und zu dem er hinzubringen 
könnte, was ihn eigenes Studium und Leclüre in Sa
chen der Religion lehren würden. Daher fo manche.. 
Ilindculimg in den Nolen, und der Reichthum der 
Schriftficllen, welche das eigene Studium anregen fol- 
len/< \Vir heben diefe Stelle nur in der Ablichl her
vor, um Andere, welche Volksfchulbücher, zumal für 
niedere Stande, zu fchrciben lieh berufen finden, auf 
die Beachtung delle Iben Gefichlspuncles, verlieht. lieh 
unter angemeffener Modifikation, hey Verabfafiung 
derfelben aufmerkfam zu machen, und fich diefes 
Lehrbuch darin zum Mufter zu nehmen.

In eine ausführliche Kritik der einzelnen Theile 
eines zu diefem Endzwecke beftimmten Lehrbuches 
einzugehen, würde nunmehr um fo unangemeffener 
crfcheincn, als cs weder für den Vf., noch für dieje
nigen, welche fich deffelben als Lehrer oder Schüler 
bedienen, von wesentlichem Nutzen .feyn würde, und 
es hier auf willenfchaftliche Subtilität in Erklärung der 
Begriffe, Feftftellung der Principien, Entwickelung der 
einzelnen Lehren nicht abgefehen feyn kann. Wir 
begnügen uns datier, einige allgemeine Bemerkungen 
mitzutheilen, welche fich auf Gcgen/tämie beziehen, 
die hey dem rehgiöfen Zuftande unferei fogenannten 
gebildeten Stände in'einem für diele beftimmten Lehr- 
buche der chriftlichen Religion nolhwendig berückfich- 
ligt werden müllen, wenn jener fallchen Aufklärung, 
deren fich untere Zeit namexillkb zu rühmen pflegt, 
obfehon fie alle wahre chriftliche R-eBgiofität im Keime 
erfiickt, endlich einmal Schranken geletzt werden fül
len. Der Begriff der Aufklärung, Bildung, ift leider 
ein gax* lockerer und lofer Begriff, und die Erfahrung 
hat gelehrt, dafs felbft gepriel’ene Helden der Aufklä
rung in der Milte unterer Kirche noch tief, um niß 
dem Apoftel zu reden, ev ry erxorm lagen, wenn es 
darauf ankam. ihr inneres Lieht durch Handlung zu 
bewährbn joh. 2? 9 — 11).

^Verfen wir einen Blick auf den erßen Theil 
diefes Lclubuchs, oder die philofophifche Religionsr 
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lehre. Der Vf. verfährt hier nach ftreng-philofophifch- 
dogmatifcher Methode, und giebt uns eine Religions- 
philolbphie des gefunden Menfchcnverftandes, die wir 
als lolciic mit krilifchen und fkcptifchen Zweifeln 
zu behelligen nicht gemeint find. Dex* fogenannle ge
bildete Leier wird glauben, dafs cs ja ein Leichtes 
fey, die höchften religiöfen Wainheilen aus eigenem 
Bewufstfeyn zu entwickeln, dafs die Vernunft fich 
dazu felbft genüge, dafs alfo die Offenbarung, insbe- 
fondere das Chriftenlhum, nur Mittel der Anregung 
habe feyn können und feilen. Und doch lehren Ge
fchichle und tägliche Erfahrung das Gegcnlheil. Es 
giebt keine religiöfe Wahrheit, an welcher nicht die 
Vernunft gezweifelt hätte, und noch in einzelnen In
dividuen zweifelte. Wer kennt nicht die Kämpfe 
und Widerfprüche philofophilcher .Anfichten und Sy- 
fteme ? Wer weifs nicht , wie fie auf chrifiliöhc Ge- 
müther einwirken, wie fie hier im Leben die auffal- 
lendften Erfcheinungen, Dünkel, Gleichgültigkeit 
u. f. w. veranlaßen? So hoch das Anfehcn der Ver
nunft in der Idee gelten möge (in der Philofophic, 
Wißenfchafl), fö heilst es auf fie felbft im chriftli
chen Volke Verzicht teilten, wenn wir diefes nicht 
zur Ueberzeugung von der Nolhwendigkeit göttlicher 
Offenbarung und dadurch zur treuen Annahme und 
Befolgung des chriftlichen Glaubens und Lebens zu 
leiten fachen (§. 146). Ohne diefs nähren wir den 
Geifi falfcher Aufklärung, zumal unter den gebildeten 
Ständen; beachten wir es: fo wird der Glaube an 
Chriftus aufrichtige Demuth und Frömmigkeit erzeu
gen, und ohne diefe ift Religion nur Sache des Wor
tes, nicht des inneren Lebens. — Faffen wir hier 
einen einzelnen Punct ins Auge. Die Idee der Kirche 
oder religiöfen Gcmeinfchaft läfst fich zwar, nachdem 
das Chriftenlhum die gelammte Menfchheit auf ihre 
gleiche ewige Beftimmung hingewiefen, und bereits 
eine religiöfe Gcmeinfchaft begründet hat, ohne 
Schwierigkeit aus der Einheit dex* „Vernunft und Fä
higkeit zux* Religion, aus der Einheit unferer rcligiö’- 
fen Beftimmung A‘ herlciten (S. 78): aber ift mit der 
blofsen Idee fchon die Möglichkeit gegeben, fie in 
dex- Menfchheit zu realiiiren ? Hat die Vernunft diefe 
Idee ohne das Chriftenlhum errungen und ausgeführt? 
Die Gefchichle der Philofophie fchweigt davon. Darum 
lehre man die gebildeten Chriften die durch Chriftus 
und feine Apoftel geftiftete Kirche als ein göttliches 
Inftitut kennen und achten zui' fortwährenden reli
giöfen Entwickelung, Vervollkommnung, Einigung des 
Menfchengefchlechls, als ein Inftitut, welches nimmer
mehr auch die erleuchtete Menfchcnvernunft einzu
führen vermocht haben würde. Schon zux* Stiftung 
einer Kirche war Offenbarung Gottes nicht blofs „wün- 
fchenswerlh und nicht überflüffig“, wie der Vf. 146 
fagt, fondern nothwendig. Unkirchlichkeit entlieht, 
fo bald man diefs unter den gebildeten Ständen we
gen der Aufklärung unferer Zeit verkennt, und dar
auf hinwirkt. Man führe die Gebildeten fernerhin 
zur wahren Aufklärung übex* die kirchlichen Sacra- 
mente, als die Stützpuncte des ' chriftlichen Cultus, 
lehre z, R,, dafs alle fymböWöheii JJajidlungeu mix* 
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dann vernünftig find, wann derjenige, welchen fie 
betreffen, die Bedeutung des Symbols (z. B. des Waf- 
fers hey der Taufe), ihren Einflufs auf Ueberzeugung 
und Gefühl, zu faßen vermag, und behaupte hierin, 
fobald man einmal in einem Lehrbuche den kirch- 
lichfymbolifchen Lehrbegriff aufgegeben hat, durch
gängige Confequenz. So iß es u. a. S. 215 eine 
unrichtige Behauptung, dafs die „fchon in der' apo- 
ftolifchen Kirche“ (etwa bey Lebzeiten der Apoßel ?) 

eingeführte Kindertaufe dem neuen Teßamente ent- 
fpreche“; diefs ift eben fo wenig der Fall, als die 
Meße bey den Katholiken die Feier des Abendmahls 
erfetzt. Der Vf. beruft lieh S. 216 Not. f. auf die 
bekannten Bibelftellen; heifst es denn in ihnen: Chri-1 
ftus liefs die Kinder zu lieh kommen, und taufte 
pe ? _ . £)ie weiteren Gründe für jenen Ritus find zum 
Theil unhaltbar 5 es heifst u. a.: „die Kinder bekom
men dadurch (durch die Taufe) frühe wichtige Rech
te“- allein auf diefe Rechte haben fie ja ohnehin un
ter chriftlichen Eltern Anfpruch. „Sie können auf 
chriftliche Erziehung Anfpruch machen“; erhalten fie 
diefen Anfpruch etwa erlt durch und um der Taufe 
willen? „Sie werden verbindlich, fich mit der chriß- 
lichen Religion bekannt zu machen.“ Kann aber je
mand zu etwas und durch etwas verbindlich gemacht 
werden, das er noch nicht kennt, noch nicht kennen 
kann? Ift überhaupt nach Vernunft eine folche Ver
bindlichkeit bey einem kaum geborenen Kinde mög
lich? Endlich: „Sie werden befonderei- Gegcnftand der 
chriftlichen Bruderliebe.“ Von „Bruderliebe“ kann 
fürs erfte hier gär nicht die Rede feyn; und fodann, 
werden etwa die Kinder er ft Gegenftand chriftlicher 
Liebe durch die Taufe ? Das Chriftenthum legt den 
Eltern ihre Pflichten gegen die Kinder aus gewichti
geren Gründen ans Herz. — Es ift Zeit, dafs wir 
unter gebildeten Ständen eine Vernunft- und fchrift- 
gemäfsere Anficht endlich einmal wenigftens vorberei
ten; ihre Einführung ihs Leben wird dann nach und 
nach möglich werden.

Hiemit verbinden wir eine zweyte Bemerkung, 
welche den Grundbegriff der zweyten Hauptabiheilung 
diefes Lehrbuchs betrifft. Der Vf. handelt hier im 3^n 
Theile von der Erziehung des menfchlichen Gefchlechts 
zur Freyheit durch Golt, oder von der göttlichen Of
fenbarung. Den Begriff der Offenbarung, als „die die 
Vernunft anregende und fortbildende TL hätigkeit, oder 
die Erleuchtung“, zerlegt' er fehr richtig in Manifeßa- 
tion und Infpiration; .er behauptet, dafs Gott einerfeits 
einzelne Menfchen mit weit gröfserer Vernunftkraft 
ausrüften, dafs er andererfeits als allmächtiger Schöpfer 
der Geißer auf die Seelen der Menfchen erleuchtend ein
wirken, und fie dadurch zu Lehrern und Erziehern der 
Menfchen bilden könne (S. 91 fgg.). Eine andere Of
fenbarung kennet die heilige Schrift nicht, und alle 
Streitigkeiten würden unterblieben feyn, wenn man 
diefe Anficht, die frcylich in der Schrift nicht mit phi- 
lofophifchcn Terminis dargcßellt wird, von Anfang feß
gehalten hätte. Defshalb hätten wir gewünfeht, dafs 
der Vf. in der Lehre von der Perfon Chrißi von diefer 
fchriftgemäfsen Anficht ausgegangen, dafs er in ihm 

denjenigen, wie die Schrift Tagt, uns kennen gelehrt 
hätte, welcher mit dem höchlten Mafse geiftiger Kraft 
von Golt begabt (Joh. 3, 34), welcher mit heiligem Geiße 
von, Gott gefalbt war (XgHtfToy — üv 6 Osös
TrvsupaTi ayiiu nai buvapsi Act. 10, 38); um Gottes 
Worte zu erkennen, zu lehren (faXeiv Q^ara top 0sou 
Joh. 3, 34). Dann würde er aüch über den Wunder- 
beweis $. 153. $. 218 ein anderes Uriheil gefällt ha
ben. Denn gerade die in der Schrift erzählten durch 
alle Gründe als wahr und glaubwürdig verbürgten Be- 
gebenheiten, welche wir Wunder nennen (der Vf. 
erklärt fie fehr richtig als „Begebenheiten in der Sin
nenwelt, die nicht von einer Urfache der Sinnenwelt 
abzuleiten find, fondern von Gott abgeleitet werden müf- 
fen“), find aus dem Standpuncte der religiöfen Welt
anficht zu betrachten, um nicht Zweifel, und dann 
Indifferentismus, gegen die Perfon des Stifters unferes 
Glaubens anzuregen. Sind denn diejenigen, welche jetzt 
das Chrißenthum als göttliche Lehre, Chrißus als Gott- 
gefandten erkennen lernen füllen, wirklich fchon fo 
weit durch die Offenbarung erzogen, wirklich fo von den 
damaligen Menfchen verfchieden, dafs fie durch die mo- 
ralifche Vortrefflichkeit und Wirkfamkeit der Lehre al
lein eine fefte Ueberzeugung von der Göttlichkeit derfel- 
ben auffaffen werden ? Dafs die innere Wahrheit der 
Lehre hauptfächlich ins Auge gefafst werden mülle, wird 
darum nicht geleugnet; fo lange jedoch die hiftorifche 
Glaubwürdigkeit jener Begebenheiten unableugbar da- 
ftehet, mögen diefclben unter den Adillionen Menfchen, 
in denen ein lebendigerGlaube erft durch Thatfachen ge- 
kräftiget werden kann, ihre Beweiskraft behalten. Es war 
nur der eingebildete Glaube an eine übermäfsige Aufklä
rung unferer Zeit, welcher diefs verkennen konnte. Be
trachten wir z. B. die Auferßehung Chrißi; es iß eine 
Thatfache, die uns den Glauben an eine höhere Welt
ordnung, anUnßerblichkeit fo ganz veranfchaulicht, und 
keinem Zweifel mehr Raum lälst. Welche Widerfprü- 
che erheben fich, wenn wir die Erzählung der Apoßel 
umgehen oder verdächtigen, wenn wir eine Täufchung 
vorausfetzen? So fagtunfer Vf. felbß ß. 221: „Am dritten 
Tage zeigte Jefus fich feinen Freunden wieder’ lebend,_  
ein Ereignifs, dellen Wahrheit hinlänglich verbürgt iftu‘j 
dafs Jefus vorher am Kreuze geftorben, wird nicht gefagt, 
folgt jedoch aus den Worten: „wieder lebend.“ Warum 
wollen wir Thatfachen, deren gefchichlliche Wahrheit, 
wenn irgendwo, ganz feft ßehet, nicht in ihrer bibli- 
fchen Bcdeutfamkeit darßeilen, und hier den apoßoli- 
fchen Glauben und Ausdruck beybchalten: „Gott er
weckte Chriltüs am dritten Tage von den Todten“?

Doch wir brechen hier ab, weit entfernt übrigens, 
wie man aus diefen Bemerkungen folgern möchte, die 
Vortrefflichkeit diefes Lehrbuches verkennen zu wollen. 
Uns hat vielfache Erfahrung gelehrt, dafs die lautere Dar- 
ftcllung der biblifchen Wahrheit, mit Hinficht auf die 
Thatfachen dei' göttlichen Offenbarung durch Jefus Cllri- 
ßus und feine Apoßel, auch den oberen Claßen der 
Gymnafien, fowie den gebildeten Ständen überhaupt, 
Bedürfnifs fey, auf dafs die falfche Aufklärung fich 
umwandlc in wahre religiöfe Bildung.

N. N.
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Giessen, b. Heyer : Actenmäfsige Darfiellung 
merkwürdiger Verbrechen, von Anfelm Ritter 
von heuerbach, Staalsralh und Präfidenten. (Auf 
einem zweyten Titel lieht der Zufatz: Er fier 
Band.) 1828. XVIII u. 603 S. gr. 8. (3 Thlr. 
8 gr.)

[Zwey Recenfionen *).}

•) Warum beide Recenfionen, die erfie von einem be
rühmten Criminaliften, die zweyte von einem Philofo- 
phen verfafst, hier abgedruckt worden,.wird aus dem 
Inhalte derfclben nicht dunkel feyn.

J, A. L. Z. 1829. Erfter Band.

Der durchdringende Blick, der lehendige Geilt, die 

Gabe, fcharf zu unterfcheiden, die kräftige und an
ziehende Art der Darltellung, mit Einem Worte, die 
Vorzüge, welche Hn. v. Fs. Schriften auszeichnen, 
find auch in diefer nicht zu verkennen. Das Publi
cum wird ihm daher auch für diefes Gefchenk Dank 
wiflen, wenn fchon es eigentlich nur aus einer, mit 
Zufätzen bereicherten Umarbeitung des Werkes be
liebt, welches von ihm unter dem Titel: Merkwür
dige Criminal-Rechtsfälle. Giefsen 1808 u. 1811 in 
2 Bänden herausgegeben worden ili. Denn die in 
diefem Werke aufgeführten Criminalfälle find, einen 
einzigen ausgenommen, hier insgefammt wiedergege
ben worden. Der weggelaffene ili der letzte im 2ten 
Theile der Criminal - Rechtsfälle Nr. VIII. S. 215 ff., 
nämlich: Der Mörder Jofeph Zellner. Ein Beytrag 
zur Lehre dei’ Berichtigung des Thatbeliandes der 
Tödtung. Neu hinzugekommen find fechs Stück, 
Nr. I. IV. XI. XII. XV und XVII B.

Der Vf. hat bey cliefem Werke einen anderen 
Zweck gehabt, als bey der Herausgabe der Erzählun
gen und Sammlungen von Criminalfällen verfolgt 
wird. Diele lindct inan gewöhnlich nur auf folche 
Verbrechen gerichtet, die unter Umftänden gefchehen 
find welche die Anwendung der beftehenden Gefetz- 
beltimmungen, oder die in den Syftemen aufgeftellten 
Grundfätze entweder zweifelhaft machen, oder als 
zweckmäfsig darliellen, und mithin für den Theore
tiker bey Aufliellung eines Syftems, für den unterfu- 
chenden und entfeheidendep. Richter bey dem gericht
lichen Verfahren und der Fällung des Urtheils, und 
für den Gcfetzgeber bey der Abfafiung der Gefetze 
lehrreich feyn können. Herr v. F. hat diefe Zwecke 
hier nicht hauplfächlich oder ausführlich verfolgt, wie 
fchon der Titel des Werkes: Darftellung merkwürdi- 

gezVerlrechen, zu erkennen giobt. Seine Abfleht iß 
nach der in der Vorrede S. XIII gegebenen Erklärung 
mehr auf eine «//«mernere Belehrung und Unterhal
tung, alfo auf Schilderung folcuer Verbrecher gerich- 
tet gewefen, „an welchen nicht nur wichtige Lehren 
und Begriffe der Wiffenfchaft zur Anfchauung ge
bracht, fondern auch manche eigentümliche Seltfam 
keiten aufgedeckt werden konnten, welche, zwar 
nicht dem blofs um das Taglohn arbeitenden Hand
werker der Juftiz, aber dem denkenden, für die Ge- 
fetzgebungswiffenfehaft arbeitenden Rechtseeleb Hc/ 
dem Seelenforjcher und dem Gerichtsarzte, dem 
Morabften, w.e dem Pädagogen, nicht unwillkom- 
men feyn, und hm und wieder felbft demienisen 
der nur ge.Jhge Unterhaltung fucht, einige Befrle- 
d.gung gewahren Können.“ Bey diefer genommenen 
Ruckficht haben denn auch hier Verbrechen gefchil- 
dert werden können, welche für den theoretifchen 
und praktifchen Juriften und für den Gefetzgeber als 
folchen kein Inte reffe haben. Diefs ift der Fall 
B. bey No. I. Anna Margaretha Zwanziger die 
deutfehe Bnnvillier- No. II. Mathias Lenzbauer der 
Brudermörder; No. III. Andreas Bichel, der Mäd 
chenfchlächter; No. VI Hafpar Frifch, der Raub
mörder aus Eitelkeit; No. VII. Maler Franz der 
Raubmörder aus felbftverfchuldeter Noth; No. ’ VIII 
Lorenz Simmler, der Brandftifter aus Neid und Hafs 
gegen feinen glücklicheren Bruder; No. IX. Johann 
Schneider , Mörder feiner Ehefrau; No. X. Johann 
Hahn, tödtet feine von ihm fchwangere Geliebte 
No. XIII. von Olnhaufen, der Brudermörder aus F * 
thufiasmus für eine Handlungsfpeculation . nnd Ttf xvn. a. und C. Franz Caffi Beyfph “L £ 
contumac.am gefprochonon TodesurtheilVund Johann 
Jronza, der zweyfache Raubmörder. Alle diefe Ver
brechen und die ihretwegen Statt gefundenen Unter 
fuchungen haben nichts für deh Juriften unmittelbar 
Inlereffantes, fondern find nur im Allgemeinen leh 
reich. Eben defswegen ift auch die Art dee V Ü r~ 
in diefem Werke von der in anderen Schüft

In

Ziehungen keinen Emflufs haben Dahin k-N 
die Lebensgefchichteix der Verbrecher in No. I s“'« 
m No. II. S. 57, in No. IV. S. 139 die IW 1 ' d 
der Art der Entdeckung der That'in No.
die ausführliche Angabe mehrerer zur VerübtJ j 
That Statt gefundener Pläne und Vorbereitungen 
That in No, III. S. 116, No. IV. S. 138 Äx" 
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S. 377> die genaue Anführung der Lügen und Aus
reden in No. VII. S. 190, die Charakterfchilderung 
des Ermordeten in No. XV. S. 372 u. dergl. Denn 
alles diefs gehörte nach dem Zwecke, den der Vf. bey 
dem Werke beabfichtigte, zur Sache. Im Gegentheil 
aber, und wenn blofs eine Bearbeitung der Fälle in 
rein juriftifcher Hinficht beabfichligt worden wäre, 
würde die Befchreibung jener Umftände wo nicht 
ganz wegzulallen gewefen feyn, doch höchftens nur 
mit wenig Worten und im Allgemeinen haben ge- 
fchehen können, weil diefs zur juriftifchen Beurthei- 
lung vollkommen hinreichend gewefen wäre.

Für den Juriften ift Folgendes befonders interef- 
fant : die Zugabe zu No. III. S. 120, in welcher eine 
Schilderung der Verfchiedenheit der Charaktere zweyer 
Verbrecher gegeben wird, die zu einer Beurtheilung 
in Fällen, wo das Verbrechen von Mehreren verübt 
worden, fehr lehrreich ift. Diefelbe Belehrung giebt 
die Beurtheilung in No. XV. S. 404 und No. XX. 
8. 593. Ferner, No. IV, die Mörder auf der Reife, 
ift merkwürdig, weil hier die Todesftrafe gegen den 
einen der Mörder ohne vollkommenes Geftändnifs 
zuerkannt ift. No. VI enthält den nicht fo häufig 
vorkommenden Fall, wo ein gebrechlicher Menlch 
einen gefunden Juden ohne jemandes Beyhülfe er- 
fchlägt. Aus No. XI lernt man, wie lieh ein Mör
der durch vorgefpiegelten Wahnfinn der Strafe ent
ziehen, und aus No. XVI, wie ein fonft tadellofer 
Menfch durch den Drang unverschuldeter Umftände 
dennoch ein Mörder werden kann. Was in No. XIX 
über Cabinetsjuftiz in Criminalfachen gefagt wird, ift 
fehr beherzigungswerth. Uebrigens werden die hier 
gefchilderten Verbrechen insgefammt geeignet feyn, 
die Zweifler an der Rechtmäfsigkeit der Todesftrafe, 
möge fie auch das Votum der Hirche noch fo fehr 
gerührt haben, zu bekehren.

Bey No. V. S. 156 und No. XII. S. 264, dellen 
Inhalt fein* zur Berichtigung der jetzt fo beliebt ge
wordenen Theorie von einer inftinctartigen Neigung 
des Gemüthes zum Verbrechen dienen kann, hat Rec. 
den Wunfch nicht unterdrücken können, dafs es dem 
Vf. gefällig feyn möchte, der gelehrten Welt feine 
Grundfätze über diefe fo wichtige und bereits von 
Mehreren fo unrichtig genommene Angelegenheit voll- 
ftändig, und wie er gewohnt ift, überzeugend mitzu- 
theilen. Ein ähnlicher Wunfch hat fich ihm bey 
No. XVIII. B. aufgedru.xgen, in welchem die Ermor
dung dreyer Beamten von den Einwohnern in Plu- 
denz aus übertriebenem Patriotismus befchrieben wird. 
Liefer Fall hätte zu einer genaueren Erörterung der 
Frage führen können, wie Verbrechen, aus falfchverftan- 
denerri Patriotismus in der Zeit dei* Kriegs-Drangfale 
verübt, beurtheilt werden müfsten. Der Vf. hat die 
Sache von diefer Seite nicht behandelt, wiewohl diefs 
fehr nützlich gewefen feyn würde.

Gegen die in diefer Schrift aufgeftellten crimina- 
liftifchen Grundfätze felbft hat Rec. nur in einer Hin- 
licht bey den in No. XV und XVIII im Nachträge 
zu demfelben erzählten Mordthaten Bedenken gefun
den. Denn es wird hier unbedingt angenommen, 
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dafs eine Todesftrafe überhaupt nicht Statt finden 
könne, wenn die Section des Ermordeten, wegen der 
erft fpät nach der That erfolgten Auffindung des Leich
nams , unmöglich gewefen fey. Bey Jenl Falle in 
No. XV befonders war der Ermordete nach überein- 
ftimmender und unbezwcifeli glaubwürdiger Ausfage 
der vier als Urheber dabey erfcheinenden Verbrecher 
fo gemifshandelt und verletzt worden, dafs die Thä- 
ter ihn begraben zu können im Stande gewefen wa
ren. Bey einer folchen Handlung kann kein Gefetz 
das die Section, mehrerer Vorficht wegen, zur Feftftel- 
lung des Thatbeftandes als Regel vorfchreibt, die An
wendung der Todesftrafe auszufchliefsen beabfichti^t 
haben. Denn die Handlung des Begrabcns und die 
Verurfachung des Vermoderns macht doch wirklich 
das Gefchäft einer Section, felbft in noch möglichem 
Falle, ganz überflüffig, Auch verlangen ja die Gefetze 
folche unmögliche Ueberflüffigkeiten in anderen Fällen 
nicht. Man verurtheilt den Brandftifter zur Todes
ftrafe, ohne dabey zu verlangen, dafs der Augenfchein 
die Ueberzeugung gegeben habe, die Brandlegung fey 
wirklich an einem Orte und auf eine Art gefchehen, 
dafs das ganze Haus in Flammen hätte gerathen 
mülfen.

Bey der verheifsenen Fortfetzung diefes Werkes 
wünfehen wir, dafs es dem Vf. gefallen möge, die 
Ueberfchriften der Fälle, nicht wie hier, blofs allge
mein, z. B. Bichel der Mädchenfchlächter y L,enz- 
bauer der Brudermörder u. dergl., fondern fo zu 
faßen, dafs der Lefer gleich die Beziehung fehen 
könne, in welcher der Fall in wiftenfchaitlicher 
Rückficht interclfant fey.

F. M.

Rec. geftehet, dafs er mit einem fehr getheilten 
Gefühle die Anzeige diefes Werks unternimmt. Er 
möchte gern die Verdienfte und Leiftungen delle Iben 
anerkennen, und doch ftehen ihm die Anfoderungen 
der Wiftenfchaft, wenn folche Bearbeitungen von 
Criminalrechtsfällen wirklich wefentlichen Nutzen 
bringen füllen, im Wege. Der Vf. gab zwar im J. 
1808-—11 ähnliche Bearbeitungen, wie er felbft in 
der Vorrede diefes neuen Werks rühmt, mit vielem 
Glucke heraus. Er rühmt diefes felbft in der Art, 
dafs feine Criminalrechtsfälle in den Boudoirs der 
eleganten Lefewelt einen Platz gefunden haben. Al
lein diefes Glück und Verdienft fcheint Rec. fehr 
zweydeutig. Das Schöne fcheint fich ja auch bisweilen 
gern mit einem zweifelhaften Schrecken zu rüften. — 
Kurz es genügen nach dem heutigen Stande der Wif- 
ferifchaften, und befonders der Criminalpfychologie, 
nicht mehr moralifirende Reflexionen, blofs allgemei
ne, oberflächliche Bemerkungen über das menfchliche 
Herz und die verborgenen Tiefen feiner Leidenfchaf- 
ten u. f. w. Nicht mehr genügt eine blofs hiftori- 
fche äufsere Darftellung im Gewände fchöner, bered
ter Dietion für die fich auch gern im Grauen der 
Mörder- und Raub-Gefchichten ergötzende Lefewelt, 
oder auch blofs für eine moralifch - pfychologifche 
Betrachtung. — Es fall nach diefem Geftändnille des
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Rec. dem vorliegenden Buche fein Werth unbenom
men bleiben. Nur aber dürften mit Recht an daf- 
felbe wiflenfchaftliche Anfprüche gemacht werden, 
die Unerfüllt geblieben lind. Es ift auch nichts Leich
tes , folche Anfoderungen zu befriedigen. Sie liegen 
in dem gerechten Wunfche, dafs bey folchen Bear
beitungen lieh gediegene Menfchenkenntnifs, tiefe 
wifi’enfchaftliche Kunde, freyer philofophifcher Blick 
und vor Allem gründliche pfychologifche und phyfio- 
logifche Forfchung vereinigen mögen.

Der Vf- iheilt zwanzig ..merkwürdige“ Criminal- 
rechtsfälle mit, doch nach unferer Anficht, von fehr 
gemifchter minderer und gröfserer Bedeutung. Wenn 
nicht künftig, eine ftrengere Auswahl gemacht wird, 
fo dürfte das Werk ins Unendliche anfchwellen. Die 
Entlcheidungen find nach der gewöhnlichen Rechts
form, Höhere und belfere Anfprüche von Seiteij der 
Humanität, einer milderen und gerechteren Beurthei- 
lung haben nicht Eingang finden können. Der Vf. 
hat ja eine eigene pfychologifirende Theorie der To
desftrafen erfunden I Wie kann man alfo verlangen, 
dafs die Entdeckung fich verleugnen und felbfi an 
ßch} a papa male inforrhato ad papam melius infor- 
mandum, von der Entbehrlichkeit der Hochgerichte 
und Todesftrafen an Befi'erungs- und Straf-Häufel’ 
appelliren feile? Wo eine Rechtsform felbfi durch 
die Länge der Dauer fo rechtsbeftändig und durch 
den Anfchein von philofophifcher Deduction fo rechts
kräftig geworden ifi, da gehört eine eben fo lange 
und vielleicht noch längere Zeit dazu, um von fchein- 
bar nothwendigen Uebeln und von Vorurtheilen zu 
entwöhnen. Es ifi eine eigene Ironie der Hochgerichte 
u. f. w., die der Vf. unbefangen genug felbfi beybringt: 
S. 194 „der Maler Franz ging dicht an dem Hochge
richte vorbey, eben wie er den Mord vollbringen 
wollte und denlelbcn vollbrachte.“ So fcheint es doch 
wahr zu feyn, was einige Rechtslehrer zur philofo- 
phifchen Begründung der Todesftrafen lehren — diefe 
feyen blofs da als phy-ßfehe Mittel und Entledigun- 
gen. Der Vf. läfst in feinen rechtskräftigen pfycho- 
logifchen Ausführungen keine Gelegenheit vorbey, 
fich in feinen Sentenzen recht feft zu fetzen, freylich 
auf eine Art, die eben fo unficlier, als unftatthaft iß, 
und wo von dem gemeinen Verflande des Verbrechers 
auf die Unrichtigkeit anderer und höherer Anfichten 
gefchlofien werden foll, wie wir ein folch.es artiges 
Beyfpiel von Induction in folgender Paraphrafe finden: 
„S. 166- Und welchen Gewinn, fagt Hr. F., konnte 
Inquifit durch folche Lüge erwarten? Keinen, man 
müfste denn annehmen, Inquifit, vertraut mit der 
Theorie mancher Criminalrechtslehrer über Zurech
nung zu Schuld und Strafe, habe auf Richter gezählt, 
welche- ein aus Gewohnheit und inftinctar|jger Nei
gung des Gemüths begangenes Verbrechen, wiegen der 
angeblich befchränkten oder aufgehobenen Willens- 
freyheit, wenn auch nicht für ftraflos, doch für min
der Itrafbar erkennen. Diefe Vorausfetzung zerfällt 
aber in fich felbfi, da gemeine undgefunde Men- 
ßchennerßand: welcher allein aus diefem ungelehrten 
Miflclhäter fpricht, hierüber ein von der Theorie je-
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ner gelehrten Männer ganz abweichendes Urtheil hat 
U. f- W’.“

Diefer ungelehrte Verbrecher möge aber nun 
Recht und jene gelehrten Männer Unrecht. haben 1 Es 
kommt hier nicht auf die Theorie, fondern auf das 
liecht felbfi und die Begründung delTelben' an. Eine 
folche Begründung liegt auch in pfychologifchen 1 hat- 
fachen. Rec. wrill verfuchen, einige folche Momente 
aus dem vorliegenden Werke auszuheben, damit man 
fehe, wie fieber die Pfychologie ift, nach welcher 
der Vf. feine rechtskräftigen Urtheile über die wdch- 
tigften Angelegenheiten der Menfchhcit fpricht! S. 
28S corrigirt der Vf. ein gerichtsärztliches Gutachten, 
welches wir übrigens an fich nicht in Schutz nehmen 
wmllen, auf folgende Weife r ,,So ift w’enigftens fo viel 
gewüfs, dafs diefer feelenkundige Gerichtsarzt, indem 
er den Angefchuldigten in völlig bewufstlofeni Zu- 
ftande feiner felbfi handeln läfst, und ihm darum die 
Zurechnungsfähigkeit abfpricht, fich dellen, was er 
damit fagen wmllte, w’enigftens in deutlichen Begriffen 
unmöglich bewmfst gewefen feyn könne. Wer fich 
feiner vergangenen Handlungen noch bewmfst ift, wüe 
diefer Angefchuldigte in feinen aufsergerichllichen und 
gerichtlichen Geftändniffen gezeigt hat, war nothw^en- 
dig auch feiner felbft bewmfst, fowmhl zur Zeit jener 
Handlungen, als zur Zeit diefer Geftändnifie. Denn 
die Erinnerung fchliefst das Bewufstfeyn des Gegen- 
ftandes diefer Erinnerung nothwrnndig in fich, und 
das Bewufstfeyn eines Gegenftandes, als Beziehung 
delTelben auf das vorftcllende, unter allem Wechfel 
der Erfcheinungen beharrende Ich, ift mit dem Selbft- 
bewufstfeyn eins u. f. wn“ Was kann, fragen w’ir, 
aus einem folchen metaphyfifchen Gefetze des Be- 
wmfstfeyns für die Pfychologie fo vieler und entge
gengefetzter Erfcheinungen gefchlofien w’erden, wo 
die Seele wüe aus einem Traume erwracht, und nun 
erfi in nacherwachenden Bildern der Erinnerung die 
Beftandtheile des Bewufstfeyns hervortreten, und die 
vorher bewufstlofe Seele fich ihrer jetzt erfi bewmfst 
wird? S. 455 meiftert der Vf. „diejenigen Richter, 
welche aus Verwirrung wefentlich verlchiedenei' pfy- 
chologifcher Begriffe, in jedem Falle, wo fie, nach 
vorhergegangener wmhrer oder vermeintlicher Beleidi
gung, eine lebhafte, fchnell zur Thai übergehende 
Rachfucht finden, fogleich auch den Affect des Zorns 
wahrzunehmen, und denfelben Mafsftab der Beurthei- 
lung anlegen zu müllen glauben, welchen Billigkeit 
und Recht nur für den eigentlichen Todtfchläger fo- 
dere u, f. w.“ Das ift alles recht gut, w-as hier über 
den Affect des Zorns und die Rachfucht beygebracht 
wird, indem beides verfchiedene Momente zui’ Zu
rechnung und Schuld find. Aber ift denn die foma- 
tifch bedingte■ Zornwuth auch ein Affect, dellen auch, 
wohl edlere Naturen fähig find, und fchliefst diefe 
nicht alle Zurechnung aus? Ferner, giebt es denn 
nicht auch fomatifche nothw’endige Bedingnilfe der 
gereizfeften, und, als eines kranken brutalen Inftincts, 
immer aufgereizten Rachfucht? Allgemeine, ober
flächliche, pfychologifche Bemerkungen, wie wir fo 
viele in diefem Buche finden, ftiften einen unheilbaren '

folch.es
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Schaden in der gerichtlichen und gerichtsärztlichen 
Beurtheilung. S. 294 find wieder folche allgemeine 
Gedanken über Wahn, Wahnbilder und Wahnjinn, 
die aber nicht zureichen, um ein gründliches gerichts- 
ärztliches Erkenntnifs zu vermitteln. Wenn doch der 
Rechtsgelehrte, der an fich feine grofsen Verdienfte 
um die Legislation haben mag, nicht immer auch 
der gründlichße Seelenlehrer feyn wollte ! — Zu den 
weniger merkwürdigen Criminalfällen diefer Samm
lung gehört der gleich zu Anfänge des Buchs ausführ
lich, nach dem äufseren Verlauf von Thatfachen, 
erzählte Giftmord, ein Verbrechen, welches in diefer 
feiner fo feltenen Art von Geftaltung dem ganz neuer
lich zu Bremen in Unterfuchung gekommenen Fall 
zur Seite Itehet. Wichtig wäre es nun gewefen, hier 
nicht blofs einen ausführlichen Bericht von den äu
fseren Thatfachen, mit Hinzufügung einiger refiecti- 
render moralifcher Sentenzen und eloquenter Discuf- 
fionen, zu geben, fondern von allen Seiten das Leben 
der Inquifitin zu erkunden, und befonders die phyfio- 
logifchen Bedirgnille diefes Verbrechens zu unterfu- 
chen. Wir erfahren aber in letztei* Hinficht wenig 
mehr, als Inquifitin fey ein kleines, verwachfenes, 
unangenehmes Gefchöpf gewefen, fie habe einen Lei- 
besfehaden gehabt u. f. w. Man hält es der Mühe 
nicht werth, eine genauere phyfiologifche Unterfu- 
chung und Erforfchung anzuftellen. Alles läuft an 
dem Faden der Moral, des Moralifirens hin, als 
wenn nicht fchon hinlänglich bekannt wäre, dafs ein 
Verbrechen — ein Verbrechen ift. „Als der Inquifitin 
zu Culmbach der bey ihr gefundene Arfenik zur An
erkennung vorgelegt wurde, war es, nach der Be
merkung des Unterfuchungsrichters, als wenn fie vor 
Freude zitterte; mit Augen, welche von Entzücken 
überftrahlten, ftarrte fie auf das weifse Pulvei' hin, 
und fchien es wie ein Wefen zu betrachten,, das fie 
mit ihren Armen umfangen und an ihre Brufi fich 
drücken möchte.“ Ganz zuletzt, kurz vor der Hin
richtung, fagte fie noch, es würde ihr nicht möglich 
feyn, ihre Giftmifchereyen zu unterlaßen. Sind diefs 
blofs Redensarten der Gewohnheit? Oder war der Cri- 
minalfall nicht wichtig genug, um die unterteilenden 
Richter zu vermögen, etwas mehr zu thun, als blofs 
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nach der Juftizformel zu richten — und vielmehr die 
genauefien gerichtsärztlichen und pfychologifchen Un, 
terfuchungen anftellen zu lallen? Blofs pfychologifi- 
rende Urtheile helfen zu nichts, und es iß daher in 
Bezug auf die Fortfetzung obigen Werkes zu wün- 
fchen, dafs der Vf, in eine gründlichere Behandlung 
eingehen, und nicht alles, was die neuere Literatur 
und Forfchung mit fich bringt, fo fchnurfiracks und 
cavalierement von der Hand weifen möge.

Eine Probe von des Vfs. beliebter Manier der 
Darftellung ift S. 126: „Die Vergleichung Bichels 
(des Mädchenfehlächters) mit einem Tiger würde 
nicht ausreichen: denn der Tjger mordet nur in der 
Leidenfchaft wilden Blutdurftes, und er zerreifs^ 
fchnell feinen Feind, aber er fehlachtet ihn nicht mQ, 
thodifch, wie Bichel gethan. Mit einer Katze ver
gleicht er einmal gelegentlich fich felbft ; aber die 
Katze iß nur ein verkleinerter Tiger. Um fich eines 
Bichels geiftige Natur zur Anfchauung zu bringen 
möchte man fich ihn wohl am paflendften als ein Ge
fchöpf vorftellen, in welchem fich mit den gewöhn
lichen menfchlichen Anlagen zugleich die Eigenfchaf- 
ten des habfüchtigen Hamßers, der im Finiteren furcht- 
fam fchleichenden Kröte, der auf ihre Beute tückifch 
lauernden, duich Blick und Hauch bezaubernden 
Klapperfchlange, des nach Blut dürfenden Tigers 
und des in Leichen wühlenden nächtlichen Schakals 
vereinigen.“

Bec, weifs nicht, ob er fich eine folche Schilde
rung, eine folche Zufammenftellung der widrigßen 
Züge würde erlaubt haben. Die Moral, auch gegen 
den verruchteßen Verbrecher, hat einen anderen 
Mafsftab. — Doch keine Bemerkungen weiter Über 
ein Buch, das fich durch den Namen des Vfs. auf 
das Ehrenvollefte empfiehlt. Wir haben hier unfero 
Ueberzeugung, unfere Anficht darlcgen wollen über 
die wahre wifienfchaftliche Behandlung eines Gegen- 
ftandes, von der die Vervollkommnung der Criminal- 
gefetzgebung, die würdige und gründliche Einficht 
in die Pfychologie und die zugleich fo nothwendige 
Erforfchung phyfiologifcher Momente abhängt.

KURZE ANZEIGEN.
Schone Künste. Paris, b. Briflbt-Thivars; La Jaque- 

rie scenes feodales, suivi de la famille de Carvajal. Bra
me par l’Auteur de theatre de Clara Gazul. 1828. VIII u.

Alles, was jetzt in Frankreich fchriftfiellert, treibt ent
weder Politik, oder hält den Schild der Frömmigkeit, bis
weilen mit einiger Heucheley. Diefes Werk ioll einen 
ßeytrag der rauhen Sitten des 14ten Jahrhunderts in Frank- 
icich" liefern, und fiellt Scenen des Bauernskrieges in der 
in Frankreich beliebten Form eines Drama vor. Froissard 
behandelte zwar diefe Periode des fo unfittlich gewordenen 
Lehenthums in gefchichtlichen Gemälden, aber mit Wider
willen und vieler Parteilichkeit. Die Urfache des Bauern
krieges in Frankreich war die entfetzliche Graufamkeit der 
Gutsnerren, welche die Bauern heillos drückten. Um die 

nämliche Zeit brachen ans gleicher Urfache ähnliche Auf. 
Itände, Ris in r rankreich, inEnglaiul, Flandern und Deutfeh.* land aus. Weil damals Adel und Geistlichkeit fich oft an
feindeten; fo fiellt der Vf einen IVIönch an die Spitze der 
Bauern im Aufruhr. In England führte die aufgefiandenen 
Bauern ein Priefter John Ball. Uebrigens hat der Vf. ge
gen die Weife anderer der jetzigen franzöfifchen National- 
Schriftfieller, die Farben nicht zu fiark aufgetragen, unJ 
verdient daher Beyfall der Leier, denn an Abwechfehme 
der Tinten fehlt es feiner Feder nicht. — Immer noch 
wächfi die Liebhaherey für franzöfifche romantifche Dar- 
fiellungen aus der gefchichtlichen Welt. Noch gräfslübpr 
ift das Schlufsdrama der Familie Carvajal, worin eine vom 
Vater zur Nothzucht befiimmte Spanierin ihren Vater er 
mordet. , v
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Heidkdber.g und Leipzig, b. Groos : Entwurf einer 
philofophifchen Grundlage für die Lehre von 
den Geifieskrankheiten, von Dr. Friedrich Groos, 
dirigirendem Arzte an der Irrenanftalt zu Heidel
berg. 1828. 96 S. 8. (14 gr.)

(Auch unter dem Titel: „Pfychiatrifche Fragmente, 
von Dr. Friedrich Groos,a erltes Bändchen.)

DIJem Vf. diefer Schrift, welcher der gelehrten Welt 
fchon durch mehrere pfychologifche Schriften rühm
lich bekannt ift, gaben die im VVinterfemefter 18^ f 
ZU Heidelberg von ihm gehaltenen Vorlefungen die 
VeranlalTung zu diefer Arbeit, bey welcher er meh
rere feiner früheren, in einigen kleinen Schriften 
niedefgel<egten Ideen benutzt hat. Er erkennt zwar 
das, was er Najfe, Heinroth und Grohmann für feine 
Bildung in der pfychifchen Medicin verdankt, auch 
mit Dank an, hat lieh aber durch feine eigene Lei- 
ftuiig gegen den Vorwurf eines Nachbeters um fo 
mehr gel’chützt, da feiner Conftruclion der Seelenltö- 
rungen Originalität durchaus nicht abzufprechen ift.

Um zu diefer Conltruclion zu gelangen, beginnt 
er mit dem Menfchen als folchem, und befchäftigk 
lieh vor Allem mit den wichtigften Fragen, nämlich: 
Ob die Menfchenfeele etwas felbftftändig für lieh Be- 
ftehendes, oder blofs vom Leibe Abhängiges, und gar 
vielleicht ein Product des wunderbaren organifchen 
Spielwerks fey; oder aber umgekehrt, ob nicht der 
Leib mehr nicht fey, als das blofse Werkzeug, wo 
nicht gar blofs ein Gedanke, ein Traumbild der Seele; 
— ob die Freyheit des IVIenfcheii eine unbedingte 
oder bedingte , oder gar blofser Schein fey.; — ob 
endlich die Seele felbft erkranken könne, oder ob 
allemal nur leibliche Fehler die Schuld der verkehr
ten Schlüffe, Uriheile und Handlungen des Irren tra
gen. Zur Beantwortung diefer Fragen betrachtet der 
Vf. den Menfchen in doppelter Hinlicht, einmal als 
Naturproduct und Erfcheinung in der Natur; und 
daun als etwas Höheres, als blofs unfere Sinne von 
ihm ausfagen können. Als Naturproduct lieht der 
Menfch unter dem Gefetze der Nothwendigkeit, fowohl 
dem Körper als dem Geilte nach; feine Denkkraft 
hängt von einem glücklichen Gehirnbau ab; feine 
Thatkraft fchläft als Keim im Temperament; aber 
diefer Gehirnbau, diefes Temperament lind nach dem 
Plane der Natur vorausbeliimmt, der Menfch ift mit
hin nicht frey, und was er für Freyheit hält, finj 
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die Wirkungen der ihm unbewufst in ihm gebieten
den Naturkraft; die Natur bofchliefst in ihm, er han
delt dem gemäfs. Nach diefer Naturanlicht iß die 

.menfchliche Gefundheit, das heifst die Gefundheit des 
leiblichen und geiftigen Menfchen, nichts Anderes 
als die menfchliche Natur felbft in ihrer individuellen 
Integrität und Vollkommenheit, fo weit diefs im In
dividuum Statt finden kann. Die Integrität und Reife 
der Menfchennatur in ihrer höchßen Aeufserung 
als Intelligenz und Wille ift mithin das Ideal der 
geiftigen Gefundheit, fowie der littlichen Vollkommen
heit. Dagegen ift Hemmung der Naturkraft im Men
fchen in ihren höchften geiftigen und ger^üthlichen 
Aeufserungen pfychifche und moralifche Krankheit. 
Wahnfinn und Lafter find alfo hinfichtlich der Inte
grität und höchften Entwickelung der Menfchennatur 
eine Negation, ein Minus. Wenn wir dem Ideengange 
des Vfs. bey diefem Capitel im Allgemeinen beyftim- 
men müßen: fo dürfte dagegen das zweyte Capitel, 
in welchem er vom Menfchen als etwas Wefenhaf- 
tem über der Erfcheinung handelt, auf dem Probe- 
ftein einer ftrengen Logik nicht ganz beftehen. Er 
fucht nämlich das Wefenhafte, über der Erfcheinung 
Erhabene im Menfchen fo zu conftruiren: So wie im 
Fötus die Anlage für feine künftige Entwickelung 
fchlummert, ei' mithin etwas in fich trägt, was fich 
durch die Sinne an ihm nicht wahrnehmen läfst, er 
alfo etwas ift, welches mehr ift, als er erfcheint, fo ift 
auch der entwickelte Menfch mehr, als was er fcheint, 
er trägt den Beruf für eine höhere Welt in fich, es 
liegt feiner Erfcheinung etwas Wefenhaftes, Unverän
derliches, Bleibendes ztu Grund. Rec., weit entfernt 
das Relultat diefes Schlußes angreifen zu wollen, kann 
nur mit der Schlufsfolgerung, auf die fich der Vf. 
etwas zu Gut zu thun fcheint, durchaus nicht einver- 
ftanden feyn.

Denn erftens folgt der zweyte Satz nicht aus 
dem erften, es müfste denn zuvor bewiefen feyn, 
dafs das im Fötus fchlummernde wefenhafte Seyn 
— wir wollen es feine Anlagen nennen — etwas 
Selbftftändiges , von der Organifatiom der Materie 
Unabhängiges fey : diefes hat aber der Vf. nicht 
einmal zu beweilen gefucht; und ift es unerwiefen, 
fo kann man eben fo gut behaupten, die Anlagen 
des Fötus find die Blüthen feiner Organifalion, im 
reifen Menfchen hat die Organifalion lieh zur gei
ftigen Frucht entfaltet, und mit dem Zerfallen des 
Organismus zerfällt auch feine Ausgeburt oder feine 
Leiftung, der Geiß, fo wie das Licht erlifcht, wenn 
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das Oel, wodurch es erzeugt ward/ verzehrt ift. 
Zweytens läfst fich diefe Folgerung auch auf die 
Thiere, felbft auf die Pflanzen anwenden* denn der 
Fötus dei* Thiere und der Same der Pflanze tragen 
gleichfalls das in fich, was fie dereinft werden füllen 5 
haben demnach, weil der Thier-Fötus mehr ift, als 
er fcheint, auch die Thiere etwas Wcfcnhaftes, Ewi
ges , einen Beruf für eine höhere Welt in fich? Es 
ift fonderbar, der Vf. räumt den Thieren und Pflan
zen., fowie der ganzen Natur, ein unleugbares, inne
res, über der Erfcheinung flehendes Seyn an fich ein, 
hält es aber ' nicht der Mühe werth, auch nur ein 
Wort darüber zu verlieren, worin das Ewige und 
Wefenhafte im Thiere fich von dem Ewigen und 
Wefenhaftcn des Menfchen unterfcheide, oder warum 
das Thiei* nicht auch durch eine unendliche Reihe 
von Verwandlungen forteile, und den Beruf für eine 
höhere Welt in fich trage. Rec. glaubt, dafs man 
durch ähnliche Spitzfindigkeiten nie zu einem Reful- 
tate gelangen könne, und dafs es ficherer fey, folche 
naiurhiftorifche Forfchungen ähnlich wie die Mathe
matik zu behandeln, nämlich ihnen ein Axiom vor- 
auszüfchicken, das man als bewiefen annimmt, und 
welches fich eben fo wenig beweifen läfst, als der 
Satz, dafs zweymal zwey vier ift. Dafs aber ein fol- 
ches Axiom kein unwahrer Satz fey, wird vielleicht 
aus dem hervorgehen, was daraus gefolgert wird und 
werden kann. Rec. würde bey Bearbeitung einer 
Pfychologie ungefähr folgendes Axiom zur Grundlage 
feiner Forfchungen nehmen. Der menfchliche Geift, 
al? das Göttliche im Menfchen, ift ewig, unwandel
bar, in jedem Individuum (im Genie wie im Blöd- 
finnigen, im Tugendhaften wie im Verbrecher) ein 
und derfelbe; da aber der abfolute Geilt als folcher 
weder erkannt werden, noch handelnd in die Sinnen
welt einwirken kann : fo bedarf er zu feiner irdi
fchen Thätigkeit befonderer Organe, von deren höheren 
oder niederen Vollkommenheit auch die Vollkommen
heit feiner irdifchen Aeufserung abhängt. Da der 
Geift das Göttliche, das Ewige im Menfchen ift: fo 
kann er als folcher auch nicht erkranken; denn er
kranken kann nur das, was fterblich ift. Die Organe 
aber, wodurch der Geilt fich in der Erfcheinungs-VVelt 
kund giebt, unterliegen den mannichfachften Einflüf- 
fen, und können durch diefelben entweder in ihrer 
Entwickelung gehemmt, oder zu einer falfchen Rich
tung veranlafst werden, und dadurch entlieht dann 
natürlich für den Geift die Unmöglichkeit, feine, ihm 
unraubbare, Vollkommenheit zu bewähren, da cs ihm 
an den erfoderlichen Mitteln fehlt. Eine mechani- 
fche Vorrichtung, z. B. eine Uhr, macht ihre Bewe
gungen , wenn wir auch in der Nacht bey mangeln
dem Licht fie nicht fehen können; fie fchlägt unter 
der Luftpumpe ganz fo, wie gewöhnlich, wenn wir 
auch wegen mangelnder Luft keinen Schall verneh
men können. -— Die Erziehung ift nichts Anderes e1s 
ein mittelbares Einwirken auf die Organe des Geiftes, 
welche durch einen folchen Reiz der möglichften 
Vollkommenheit ihrer individuellen Entwickelung 
näher gebracht werden, und dadurch dem Geifte ei
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nen gröfseren irdifchen Wirkungskreis verfchaffen. 
Geifteskrankheiten find demnach nur Krankheiten, das 
heifst fehlerhafte Bildung oder Entwickelung jener 
Partieen des menfchlichen Organismus, durch welche 
der Geift fich thätig zeigt u. f- w.

Wir kehren nun zu unferem Vf. zurück. Nach
dem ei* die Abfolutität des menfchlichen Geiftes auf 
die oben angegebene Art conftruirt hat, geht er über 
zu einer Freyheitslehre, wie er fie felbft nennt, und 
fagt im $.22: „Wie allem Materiellen unterm Monde 
ein gegen den Mittelpunct der Erde, und wie den 
Planeten ein gegen die Sonne gravitirender, fo ift 
allem Befeelten in der Natur ein gegen die Urquelle 
alles Seyns, gegen den Schöpfer der Natur, hinzielen
der Trieb eingepflanzt“. Ferner $. 23: „diefer Trieb, 
zu Gott, ift das wahrhaft Aclive im Menfchen. Aber 
diefer Trieb ift im Menfchen von Geburt an gebunden 
durch Fleifch und Blut, er ift noch nicht frey“. $. 24: 
„Der Menfch ift beltimmt, den in ihm verborgenen 
Charakter eines überfinnlichen Wefens immer mehr 
zu manifeftiren, und diefes ift feine Freyheit, die er 
nicht felbft., fondern zu der er den göttlichen Trieb 
mit auf die Welt bringt“’. $. 25. „Wirkliche mora- 
lifche Freyheit ift mithin der angeborene Trieb za 
Gott, entwickelt durch äufsere günftige Einflüll’e. Siö 
ift ($. 26) die von Aufsenher ungeftörte Wirkung des 
angeborenen Triebes zum höchften Gut, der in feiner 
Aeufserung nicht mehr durch körperliche Medien ge
hemmt oder irregeleitet wird“. $. 27. „Der Frey- 
gewordene, das ift der Tugendhafte, tritt in der linn- 
lichen und überfinnlichen Welt als actives Glied auf, 
und doch fchaltet Nothyvendigkeit in feiner That, 
weil er nur feiner belferen Stimme folgen kann. Der 
menfchliche Wille ift aber ohne Vernunft-Einficht 
nicht denkbar ($. 30), und daher ift der aus dem an- 
gedeuteten Triebe zur Annäherung Gottes hervorkei
mende Wille zugleich die Intelligenz (?). Identität 
von Wille und Vernunft ift das Göttliche im Men
fchen. Das Gute ($. 31) ift das Motiv des Willens; 
durch diefes Motiv aber wird der Menfch, ohne dafs 
er den geheimen Zwang gewahr wird, ein durch Noth- 
wendigkeit Beftimmtes: er ihut, was er will, ihm 
unbewufst aber will er ftets, was er mufs. Das Gute 
als das Motiv des Willens fetzt Vernunft - Einlicht 
voraus. ($. 32) Im Tugendhaften ift der intelligente 
Wille glücklich entbunden, fittlich erzogen; im La- 
fterhaflcn bleibt der intelligente Wille in feiner Ent
bindung von der Sinnlichkeit noch unterdrückt. Zui* 
Entbindung des Triebes zum Guten ($. 33) gehört 
fittliche Bildung durch Lehre und Beyfpiel. Auch 
das anfeheinend Böfe, das Unglück ($. 34), ift zur 
fittlichen Bildung des VVillens oft am wirkfamIlen; 
defswegen find (5* 35) mit Weisheit zugemeftene 
Strafen als Bildungsmiltei zu vertheidigen“. Im $. 40 
gefteht aber der VI., dafs er das Räihfel der freyheit 
reicht ganz gelöft habe.

Rec. hat gefliffenllich die gedrängtefte Ueberlicht 
bis hieher geliefert, um es dem Leier möglich zu 
machen, in der Sache ein eigenes Urtheil zu fällen, 
glaubt ^ber bemerken zu müllen, dafs in dem bisher 
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Gejagten eine ftreng logifche Confequenz vermifst 
wird, und mufs noch uberdiefs dem Vf. den Vorwurf, 
machen, mein- für das Herz,, als für den Verftand, 
gefprochen zu haben. Obige Deduction giebt aller
dings einen reichhaltigen Stoff zum Forfchen im Ge
biete der Pfychologie, aber auflallen mufs es wohl 
beym erften Blick, warum der Vf. bey diefcr pfycho- 
logifchen Einleitung die intellcctuelle Sphäre des 
menfchlichen Gciftes fo wenig berückfichtigt hat. da 
doch die Intelligenz nicht immer als Vernunft-Ein- 
ficht, fondern auch als Verftand auftrilt; und ge
rade der Verltand ift es, der bey Geifteskrankheiten 
fo häufig leidet. Und warum endlich wurde die 
Gefühlfeite der menfchlichen Seele gar nicht er
wähnt ?

VVir gehen weiter zur Beflimmung des Wefens 
dei Geifteskrankheiten, welche der Vf. durch einen 
unglücklichen Zufammenflufs einer pfychifchen Nega
tion und eines fomatifchen Politiven entliehen läfst. 
Er glaubt nämlich , dafs in pfychifchen wie in mora- 
lifchen Krankheiten, im Wahnfinn wie im Lafter, 
die menfchliche Natur nicht ■ zu ihrer Integrität und 
Reife entwickelt fey, mithin eine Negation darftelle, 
dhfs aber erlt durch den Hinzutritt eines fomatifchen 
Politiven, durch eine organifche Abnormität, Scheidung 
der Geilteskrankheiten von moralifchen Krankheiten 
oder der Lafterhaftigkeit eintrete. Ilt denn aber bey 
Lafterhaften, z. B. bey der Leidenfchaft des Zornes 
und feinen Folgen, nicht häufig ein abnormer Zuftand 
der Leber und ihrer Ganglien vorhanden ?

Wii’ verfolgen den Vf. Weiter, und betrachten 
feine Aufftellung der pfychifchen Ingredienz der Gei
fteskrankheiten. Als Grundlage der Geifteskrankhei- 
ten, als nöthwendige Dialhelis, ohne welche keine 
Geiftesltörung denkbar feyn dürfte, ftellt er die nicht 
erreichte Integrität der Nalurkraft im Menfchen auf, 
mithin eine pfychifche Negation. VVo die Naiurkraft 
im Menfchen, wo der angeborene Trieb zum Guten auf 
allen Seiten vollkommen frey entwickelt worden ift, im 
Weifen und Tugendhaften alfo, kann der Eintritt 
irgend einer organifchen Abnormität auch keine Gei- 
fteskrankheil veranlallen. Der Vf. verlieht aber unter 
einer vollkommenen Dutwicl<elung der Naturkvafl ein 
Ideal der Vernunft, dellen lieh wohl kein lebender 
Menfch rühmen kann, da er. felbft fagt, dals wir 
unter Geiftesgcfundheit des Weifen, lowie auch unter 
dei’ Unfchuld, mehr das Ideal vor Augen haben und 
bedenken müfsten, dafs im gemeinen Leben eine er
trägliche Unweisheit noch immer für Weisheit u. f. w. 
figurire. Nach diefer Anficht ift aber jeder Menfch in 
einer Anlage zu Geilteskrankheiten feltgehalten, was 
auch der Fall feyn mag. Wenn der Vf. ferner fagt, dafs 
folche Menfchen, die als weife gegolten hätten, doch gei- 
fteskrank würden, und dafs diefs kein Beweis gegen ihn 
fey, da diefe Leute nur fcheinbar und nicht wirklich 
weife gewefen feyen: fo erinnert uns diefs an die alten 
Aerzte, welche die Behauptung aufftellten, dafs jeder 
Menfch die Blattern bekommen mülle, und wenn ei
ner fterbe, ohne diefe Krankheit kennen gelernt zu 

haberf, fo beweife diefes nichts dagegen, denn diefer 
fey eben zu früh geftorben. — Eine Weisheit,-die 
gegen Geifteskrankheit fchützt, fagt der Vf. 50, ilt 
ein Gefchenk des Himmels, ilt bedingt in glücklicher 
Organifation und in glücklicher Erziehung. Die Er
ziehung wirkt, wie er weiter unten zum Theil ein- 
geftcht, nidht allein auf die Pfyche, fondern auch, 
und zwar vorzüglich, auf die Organifation; daraus 
liefse lieh nun folgern, dafs die Unweisheit keine 
Negation am menlchlichen Geilte, fondern ein foma- 
tifcher Fehler fey, welcher das freye Walten der Ver
nunft hemmt. Und dadurch würde die ganze Lehre 
von der geiftigen Ingredienz bey Seelenftörungen zu- 
fammenfallen. Dafs dei’ Vf. aber oft, vielleicht gegen 
feinen Willen, mehr auf die materielle Anficht der Gei
fteskrankheiten herübergezogen wird, - beurkundet be- 
fonders $. 51, wo er fagt: „Leidenfchaftlichkeit ift die 
Mutter aller Geifteskrankheiten, aller Lafter'ü Dafs 
aber Leidenfchaftlichkeit vorzüglich durch ein gewifles 
Verhällnifs der Organifation bedingt werde, gefleht er 
dadurch ein, dafs er fagt: „Kinder, Weiber, Greife, 
Kranke find »mehr dem Zorn, der Rachgier, der Eifer- 
fucht, dem Neide, dem Uebermafs des Mitleidens Preis 
gegeben als der ftärkere Mann, der in feinem eigenen 
Geifte die Schwingen findet, die ihn, mitten durch die' 
Sturme des hebens hindurch, dort hin auj tragen, wo 
IVindjtille ifi“. Hätte der Vf. blofs die Kinder und Wei
ber als Individuen aufgeführt, die wegen minder entwi
ckelter Geifteskraft der Leidenfchaft mehr unterworfen 
find, dann hätte fein blumenreicher Nachfatz vielleicht 
ftehen bleiben können; da er aber auch Körperkranke 
und Greife, bey denen die Vernunft am höchften ent
wickelt feyn follte, in diefer Kategorie aüfführen, 
und dadurch den ungemeffenen Einllufs des Körpers 
auf die Gemüthsbewegungen zugeftehen mufs : fo lei
det feine Theorie dadurch einen bedeutenden Stofs, 
welcher fich durch einen gemüthlichen Vortrag nicht 
pariren läfst. Liefse fich aber eine folche Dialhelis 
zu Geifteskrankheiten nicht vielleicht in etwas er
klären , wenn man ein geliertes Verhältnils zwifchen 
dei' Entwickelung der Geiftes- oder Seelen-Organe 
und der Aufregung derjenigen Nerven, Welche theils 
in die vegetative Sphäre, theils ins Gemüth hinüber 
fpielen, annehmen würde: Mifsverhältnifs zwifchen 
Hirn- und Ganglien-Thätigkeit? Ein folches Mifs
verhältnifs darf fich jedoch noch nicht entfehieden 
ausgefprochen haben; denn fonft würde es fchon Gei
fteskrankheit feyn, fondern das Uebergcwicht der 
Ganglien - Erregung über das, an und für fich nicht 
kranke, Gehirn darf nur vorübergehend feyn, wie 
diefes bey den Leidenfchaften der Fall ift, befonders 
wenn fie befriedigt find, worauf die normwidrige 
Aufregung diefer Nerven fich wieder legt.

Unter No. II behandelt der Vf. die fomatifche 
Ingredienz der Geifteskrankheiten, und behauptet — 
nach unferer Meinung mit vollem Recht — dafs die 
obenangegebene Dialhelis oder Seelen -PalTivität, wie 
er fie auch nennt, noch nicht geilteskrank mache, 
fondern dafs noch eine organifche Abnormität, An
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organifcher Reiz oder Druck, eine überfpannte oder 
gelähmte Gehirnfafer — das fomatifche Pofitive — 
hinzutreten mühe. Solche organifche Störungen bil
den fich zum Theil durch äufsere Zufälligkeiten, häu
figer aber durch die Folgen der Leidenfchaftlichkeit 
auf den Organismus. Diefe Sätze find ganz gut durch
geführt, und vermitteln, wie der Vf. wünfcht, den 
fcharfen Gegen falz zwifchen den beiden Schulen der 
Geifteskrankheiten, von denen die eine den Grund 
diefer Störungen blofs in der Pfyche, die andere nur 
im Körper fucht.

Unter No. III deducirt dei' Vf. die Bildung der 
Geifteskrankheiten aus der pfychifchen und fomati- 
fchen Ingredienz. Er beginnt diefes Capitel mit einer 
fehr zu beherzigenden Wahrheit, indem er fagt: 
„Aus unferen bisherigen Erörterungen geht hervor, 
dafs in allen fogenannten Seelengeltörten oder Geiltes- 
kranken die, wie auch im Lafterhaflen und Leiden- 
fchafllichen, blofs in Paffivität verfunkene Seele felbft 
nicht irre und gehört; dafs vielmehr blofs die Aeufse- 
rungen dei’ Seele gebunden feyen“ u. f. w. Die Gei
fteskrankheiten find mithin ein pfychifcher Reflex 
eines erkrankten organifchen Zuftandes. Ueber die 
Genefis der Geifteskrankheiten felbft aber fagt der Vf.: 
„So wie im gefunden Körperzuftand kein Eingeweide, 
kein Organ fich ungereizt durch das Gefühl als vor
handen zu erkennen giebt, fondern alle unwillkühr- 
lichen körperlichen Verrichtungen dem Gefunden un- 
bewufsl im Stillen vor fich gehen, während im kran
ken Zuftande der leidende Theil, z. B. der kranke 
Magen, erft jetzt gefühlt wird, fo wird auch die Seele 
im gewöhnlichen gefunden Seelenleben das Seelen
organ nicht gewahr; fie handelt ungebunden durch 
körperlichen Eindruck ihrer Natur gemäfs frey; im 
kranken Seelenzuftand aber, d. h. in demjenigen Zu
ftande , wo das Seelenorgan oder irgend eine Sphäre 
deflelben — Gehirn, Brufl - oder Unterleibs - Ganglien 
— krankhaft aflicirt ift, daher als vorhanden erft 
empfunden wird (?), und ins Bewufstfeyn übertritt, (?) 
wird der Schmerz oder das Leiden des Seelenorgans, 
mithin etwas körperlicher Natur, felifi zu einem 
Motiv“. Rec. mufs geftehen, dafs er diefe Deduction 
nicht begreifen kann; denn wie kann der durch die 
Krankheit feines Organs verwirrte Geift zum Bewufst
feyn der Krankheit diefes Organs kommen? Setzt 
diefes Bewufstfeyn nicht gerade einen gefunden Geift 
voraus? Gehen wir weiter; der Vf. ftellt hier einen 
Vergleich der Seelenkrankheit in diefer Hinficht mit 
den Krankheiten einzelner Sinnesorgane auf, und 
fagt: „Etwa fo wie der Schmerz des Auges, des Ohrs, 
wenn es entzündet ift, und ins Bewufstfeyn tritt,
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felbft zum Gefichtsbild — in den Flammen vor den 
Augen, — felbft zum Ton — im Klingen und Oh
renläufen wird, die aufserhalb dem Auge, dem 
Ohre zu exiftiren fcheinen“. Ift aber diefer Vergleich 
hier anwendbar? Müfsle nicht nach feiner Theorie 
das Sehvermögen fehen, dafs das Auge krank ift 
falfch fieht, und das Gehöl' hören, dafs das Ohr falfch 
hört, fo wie die Seele zum Bewufstfeyn der Krank
heit ihres Organs gekommen feyn foll? Aber das ift 
ja nicht im Entfernteftcn der Fall; das Auge glaubt 
wirklich Flammen zu fehen, das Ohr glaubt wirklich 
Töne zu hören, und nur der Verftand wird durch 
andere Wege, z. B. durch andere Sinne, belehrt 
dafs eines feiner Sinnesorgane im Zuftande der Täu- 
fchung begriffen ift. Wer foll aber dem Gciftes- 
kranken fagen, dafs das Organ feines Geiftes krank 
ift, da eben das, was es ihm fagen könnte, durch 
die Krankheit des Organs in feiner Thätigkeit gehin
dert ift ? Etwas Anderes aber liegt in diefem Ver
gleiche, was wohl der Würdigung werth ift; näm
lich: wie im kranken Sinnesorgane die Sinneslhätig- 
keit falfche Bilder, falfche Töne fchafft, fo erzeugt 
die Seelenthätigkeit durch das kranke Organ falfche 
Verkeilungen, falfche Gefühle, und doch ift auch diefer 
Vergleich nicht gegen jeden Einwurf gefiebert. Sicher 
ift dagegen die Behauptung des Vfs., dafs das kranke 
Seelenorgan felbft ein Motiv für die Selbftbeftimmung 
des Menfchen wird, dafs mithin die Reihe der gei- 
ftigen Motive durch ein körperliches Motiv unterbro
chen werde u. f. w. Wenn jedoch der Vf. folgert, 
dafs der Menfch im geifteskranken Zuftande fich dem 
Thiere nähere, deffen Spontaneität nur in der Sinn
lichkeit begründet ift: fo kann Rec. um fo weniger 
einverflanden feyn, weil er fich zu der traurigen Be
hauptung gezwungen fieht, dafs viele Verrückte noch 
weit unter den finnlichen Thieren flehen. Die Zwecke, 
die Motive des Thieres gehören in die Sphäre der 
Sinnlichkeit; aber die Art, wie das Thier feinen 
Zweck zu erreichen fucht, würde oft dem Verftande 
eines gefunden Menfchen keine Unehre bringen. Es 
ift die Geifteskrankheit bey Menfchen kein Depo- 
tenziren auf eine niedere Stufe der Organifation, fon
dern fie ifl mehr ein qualitatives Abweichen von 
der rein menfchlichen Pfyche. Der Vf. hat ja frü
her daflelbe behauptet, da, wo er fagt, dafs die Dia- 
thefis zu Geifteskrankheiten, welche z. B. durch man
gelnde Erziehung — niederer Stand der geiftigen 
Entwickelung — bedingt feyn kann, noch keine Gei
fteskrankheit fey.

(.Der Befchluß folgt im nächßen Stücke.')
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Heidelberg und Leipzig , b. Groos: Entwurf einer 
phtlofophifchen Grundlage für die Fehre von 
den Geifteskrankheiten, von Dr. Friedrich Groos 
U. f. w. (Auch unter dem Titel: ,,Pfychiatri- 
fche Fragmente, von Dr. Friedrich Groos(t 
U. f. w.)

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
Das dritte Capitel giebt das Einlheilungs - Princip 

der Geilteskrankheiten, wobey der Vf. fowohl das 
pfychifche, als das fomatifche Ingredienz der Geiftes- 
krankheit im Auge hält, und befonders die krank
hafte Erhöhung oder Herabftimmung der Thätigkeit 
der körperlichen Sphäre anrechnet, da die Seele lelblt 
fich nicht brownifiren Iahe. Ei’ Itellt nun in 4 Gat- 
tungen 8 Formen von Geilteskrankheiten auf; bey 
jeder Gattung eine hyperfthenifche und afthenifche 
Forni, I. Störung aller drey pfychifch - fomatifchen 
Sphären, des Vorftellungs-, des Gefühls- und des 
Begehrungs-Vermögens und ihrer Organe: gleichzei
tiger Irrwahn, Irrgefühl und Irrtrieb. Iße Form mit 
erhöhter Thätigkeit aller drey Sphären des Seelenor
gans : Manie im Sinne Neumanns (in dellen Krank-, 
beiten des Vorftellungs-Vermögens ); 2te Form mit 
herabgeftimmter Thätigkeit aller drey Sphären : ange
borener Blödfimi. II. Störung der Intelligenz-Sphäre : 
Allgemeiner Irrwahn, Delirium über alle Gegenftän- 
de: 1) mit erhöhter Thätigkeit: Verrücktheit; 2) mit 
herabgeftimmter Gehirn - Thätigkeit: der erworbene 
Blödfimi, die Verwirrtheit nach Esc/uirol. III. Stö
rung der Gefühls-Sphäre: Irrgefühle und blofs par
tieller Irrwahn: .1) mit erhöhter Bruftganglien-Thä
tigkeit: Wahnfinn nach Heinroth; 2) mit herabge
ftimmter Bruftganglien-Thätigkeit: Melancholie nach 
Heinroth, Escjuirol, Neümann, IV. Störungen der 
Sphäre des Begehrungs-Vermögens: Irrtriebe mit par
tiellem oder ganz fehlendem Delirmm: mit erhöh
ter Thätigkeit der Unterleibs - Ganglien : die Wuth 
oder der Zerftörungs - Trieb, (gefondert von dei' Ma
nie) • wobey die Intelligenz - Sphäre nicht primitiv 
angegriffen ift. Die Mania fine dehno nach Pinel 
und Conradi. Der rohe beftialifche Trieb nach 
Grohmann. Der abnorme Trieb bey Entwickelungs- 
Krankheiten, nach Of ander, Henke. Die Satyriafis 
und Nymphomanin. 2) Mit herabgeftimmter Thä
tigkeit der Unterleibs - Ganglien : die Willenlofigkeit, 
abuha nach Heinroth, wobey die Intelligenz nicht 
primitiv angegriffen ift,

J. A. L, Z. 1'829. Erfter Band,

Im vierten Capitel • Urfachen der Geifteskrank
heiten —• nimmt der Vf., feiner Theorie confequent, 
auf die pfychifche Diathefis zu Geifieskrankheiten und 
auf die Gelegenheits-Urfacben Rückficht, indem letzte 
ohne Gegenwart der erften keine Geifteskrankheit er
zeugen können. Diefe Gelegenheits-Urfachen find 
pfychifche Einflüße oder phylilche Eingriffe aber 
erfte wie die letzten wirken auf die Organifation, und 
beide zufammen betrachtet der Vf., je nachdem fie 
1) das ganze Nervenfyftem, oder 2) nur mehr das 
Gehirn, oder 3) nur mehr das Bruftganglien - Syltem, 
oder 4) nur mehr das Unterleibsganglien - Syftem 
krankhaft afficiren. Er führt aber diefe Betrachtung 
nicht näher aus, fondern verweift auf Buzorinis ge
krönte Preis fchrift: „Unterfuchungen über die körper
lichen Bedingungen der verfchiedenen Formen von 
Geilteskrankheiten.“ Ulm 1824.

Das fünfte Cap. liefert das pfychifche Heilprincip, 
führt die 3 Hauptarten von Behandlungs - Weifen der 
Geifteskrankheiten, nämlich die moralifche Behand
lung nach Pinel und Jacobi, die mehr fomatifche 
Therapie von Horn und anderen deutfehen Aerzten, 
und Heinroths pfychifch - fomatifche Befchränkungs- 
Methode, mit kritifchen Bemerkungen auf, und ent- 
fcheidet fich für eine nach Umftand dei’ Krankheit 
aus diefen drey Methoden zufammengefetzte Behand
lungsweife. Es ift auch leicht denkbar, dafs Entfer
nung der fomatifchen Störungen durch materielle Ein
flüße, und Hebung der Seelenkräfte durch pfychifchen 
Einflufs in ihrer Vereinigung die beften Refultate lie
fern m ü/Ten.

Gern geliehen wir, dafs wir diefe Schrift mit 
Vergnügen durchgelefen haben; und wenn wir auch 
mit dem Vf. nicht immer gleicher Meinung feyn 
konnten, da wir bey Geilteskrankheiten dem Mate
rialismus etwas mehr huldigen, als der Vf. (denn 
der Geilt kann fchlechterdings nicht krank werden): 
fo müßen wir doch defien originellen, oft tief gedach
ten Anfichten, in denen er fich zugleich als prakti- 
fcher Arzt bewährt, volle Anerkennung widerfahren 
laßen, upd wünfehen, dafs er diefe Unterfuchungen 
recht bald fortfetzen möge.

F. S.

Heidelberg und Leipzig, in der neuen akademi- 
fchen Buchhandlung von Groos: Handbuch der 
Chirurgie, zum Gebrauche bey feinen Vorlefun- 
gen, von Maximilian Jofeph Chelius, der Med. 
und Chir. Dr., grofsherz. bad. Hofr., ordentl.

D
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öffentl. Prof, der Chirurgie, Director der chir. 
und ophthalmol. Klinik zu Heidelberg, und meh
rerer gelehrten Gefellfchaflen Mitgliede. Awey-te, 
vermehrte und verbefferte Auflage. Elfter Band. 
Erfte Abtheilung. XXVIII u. 419 S. Zweyte 
Abtheilung. VIII u. 421 bis 896 S. 1826. 8. 
Zweyter Band. Erfte Abtheilung. 386 S. Zweyte 
Abtheilung. VIII u. 387 — 835 S. 1827. 8. 
(8 Thlr.)

Indem Rec. auf die Recenfion der erften Auflage 
in diefer A. L. Z. 1825- No. 84, 85, 86 hinweift, 
kann er die Verficherung hinzufügen, dafs der be
rühmte Vf. die bey den eriten Recenfionen gegebenen 
Winke, fowie die Leiftungen der neueften Zeit im 
Felde der Chirurgie, in diefer Ausgabe nicht unbe
nutzt gelaßen, und fa die allgemein anerkannte 
Brauchbarkeit des Buches erhöhet hat. Obgleich aber 
er lieh felbft über Hinweglaffung der Augen - und 
Gehör - Krankheiten entfchuldigt, fo halten wir doch 
die Entfchuldigung nicht für hinreichend, da mau 
mit Recht an ein Handbuch die Foderung einer 
vollkommenen Zufammenftellung aller einfchlagenden 
Zweige machen kann. Auch würde eine Ueberficht 
der Augen- und Gehör - Krankheiten die Bogenzahl 
des Werkes nicht überfchritten haben, wenn nur der 
Verleger, der zwar gewöhnlich auf vorzüglichen 
Druck und Papier achtet, eine kleinere Schrift dazu 
verwendet hätte. Und da'zumal diefes Werk (frey- 
lich in der Bogenzahl mit einer Differenz von beynahe 
30) nebft den Schriften von Burdach, Haafe, Hen- 
ke, Hempel, Hufeland, Richter, Robbt, Schubarth, 
Trampel, Trommsdorf, Wendt, Wilbrand, S. G. 
Vogel, Froriep und Vogt in Wien nachgedruckt 
worden ift: fo follten billig die Herren Verleger, de
ren Eigenthum folche Verletzungen erlitten hat, Re- 
preflalien ergreifen, und durch Herabfetzung der Preife 
die Unternehmungen der Gewinnfucht vereiteln.

P---TT--- .

ERDBESCHREIB UNG.

Gotha, in der Beckerfchen Buchhandlung: Ver
gleichendes Wörterbuch der alten, mittleren 
und neuen Geographie, von Fr. H, Th. Bifchoff 
und J. H. Möller. 1829. XII u. 1107 S. 8.

VVir. eilen, ein Buch anzuzeigen, das einem längft 
«nd allgemein gefühlten Bedürfniffe auf eine höchft 
zweckmäfsige Weife abhilft. Der erfte Vf. deffelben 
hatte es Anfangs nur auf ein vollftändiges Wörter
huch der alten Geographie, mit beftändiger Berück- 
fichtigung der neuen, angelegt, und fein erfter Plan 
befchränkte fleh blofs auf diejenigen Namen,, deren 
Dafeyn fich aus dem clafGfchen Alterthum mit Ge- 
wifsheit bis auf unfere Zeit erhalten hat. Nachmals 
aber, wie es zu gehen pflegt, erweiterte fich der Plan, 
und fchien zweckmäfsig, auch jene geographifchen 
Namen mit aufzunehmen, welche von fpäteren Schriit- 
ftellem, befonders des Mittelalters, gebraucht wur
de!?. Wer den Werth der Parallelgeographie kennt, 

die feit lange an den Franzofen fähige Bearbeiter fand, 
oder wer auch nur die Verlegenheit gefühlt hat, in 
welche, beym Erklären der Alten fowohl als beym 
Lateinfehreiben, nicht feiten auch tüchtige Philologen 
in Bezug auf Ortsnamen und alte Erdkunde überhaupt 
kommen: der wird dem wackeren Manne, der den 
Plan zu diefem VVefke entwarf, gewifs für die Sorg
falt und Mühe danken, mit welcher er theils bey 
Beftimmung der Lage der Orte, theils bey der Un
terlegung heutiger Namen, Vollftändigkeit mit Kürzo 
zu vereinigen Itrebte.

Leider aber konnte derfelbe den Plan felblt nicht 
bis ans Ziel hinausführen. Er erlag den Anftrengun- 
gen einer Arbeit, die ihm fort und fort unter den 
Händen wuchs, und ftarb den 21 Sept. 1827, als der 
Druck des 47ften Bogens begonnen wurde.

Glücklicherweife kam, nach Bifchoff $ Tode, 
das Werk in Hn. Möllers Hände, welcher durch 
die Fortfetzung und Vollendung deflelben auf eine 
rühmliche Art gezeigt hat, dafs er der Arbeit gewach- 
fen war.

Sowie der erfte Herausgeber, um Zuverläffjgkeit 
und Vollftändigkeit in Anführung der Autoren zu er
reichen, die Hauptwerke der Griechen und Römer 
theils durchgelefen, theils zu feinem Bedarf miltelft 
der Regifter benutzt hatte: fo fcheuete auch fein Nach
folger keine Mühe, fowohl die Bifchofffchen Vorarbei
ten, welche jedoch nur bis zum Schluffe des Buch- 
ftabens M reichten, zu fichten und zu ordnen, als das 
Ganze vom Buchftaben N an gleichmäfsig zu been
digen. Die fehr reichhaltige Bibliothek zu Gotha, 
bey welcher er angeftellt ift, kam ihm dabey zu Stat
ten. Beide Vff. haben, neben den Schriften der Al
ten, auch die wichtigeren neuen Hülfsmittel mit Sorg
falt benutzt, wie man nicht blofs aus dem vorange- 
fchickten „Verzeichniffe der wichtigften Werke mit 
den bey ihrer Anführung gebrauchten Abkürzungen,a 
fondern mehr noch aus den einzelnen Artikeln des 
Buches felbft (ihre Anzahl beläuft fich über 28,000) 
erlieht: denn falt überall find die hauptfächlichften 
Beweisftellen fo genau als möglich angegeben: nur 
Britii parallela geographiae vet. et nouae (Paris 
1648) und Mentelle Geograph, comparee (Par. 1780) 
haben wir vermifst. Was ferner die V ollltändigkeit 
betrifft, fo ift diefe freylich relativ. Hr. Moller ver- 
fichert, nur das aufgenommen zu haben, was mit 
Beftimmtheit, als in geographifchen und den wichti
geren hiftorifchen Schriften vorkommend, nachgewie- 
fen werden kann, unt^ bey Namen des Mittelalters, 
von welchem eine vollftändigere Geographie uns noch 
fehlt, befonders vorfichtig gewefen zu feyn. Rec. 
hat mehrere, zurn Theil weniger bekannte, Ortsna
men nachgefchlagen, und ift nicht unbefriedigt ge
blieben; hie und da fehlte einer, z. B. Roncalia. 
Indefs ift voraüszufehen, dafs ein längerer Gebrauch 
des Werks noch manche Mängel fichtbar machen 
wird. Man wird auch noch bey Namen fol- 
cher Orte, welche durch die neueften Zeitereigniffe 
berühmt geworden, in Verlegenheit kommen, wenn 
fie lateinifch gegeben werden follen. Hier werden 
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neue Werke (z. B. Serra Commentar. de bello Sar- 
matico, dem auch ein R.egißer angehängt iß, Roth 
de bello Borujfico u. a.) mit Nutzen zu vergleichen 
feyn. Jedoch ein tüchtiger Grund ilt gelegt, auf 
welchem bey neuen Ausgaben, die das Werk ver
dient und gewifs erhalten wird, mit leichterer Mühe 
wird fortgebauet werden können.

Sehl' nützlich iß endlich das angehängte ^verglei
chende Verzeichnifs der neuen mit den älteren geo- 
graphifchen Namen.(e Um die Brauchbarkeit delTel- 
ben zu erhöhen , find die allmählich üblich geworde- 
denen lateinifchen Namen einer beträchtlichen Anzahl 
von Orten mit aufgenommen worden, weil keine be- 
ftimmle ältere Autorität fich nachweifen liefs , fo dafs 
auch diefes falt 6000 Namen enthaltende Verzeichnifs 
möglich!! vollltändig geworden ilt. Es wird alfo 
diefes deutfch- lateinifche Wortverzeichnifs dem La- 
teinfchreibenden eben fo zu Hülfe kommen, wie 
das Hauptwerk dem Lefer lateinifch gefchriebener, 
hiltorilcher und geographifcher VVerke mannichfal- 
tige Unterftützung gewähren wird.

Das Aeufsere des Buches ilt dem inneren Gehalt 
angemeflcn. Die Verlagshandlung hat, nach ihrer 
alten wohlbekannten Weife, für fcharfen und fchwar- 
zen Druck, für gutes Papier und überhaupt für eine 
empfehlende Anßändigkeit geforgt.

E. O. V.

1) Dresden u. Leipzig, in der Arnoldifchen Buch
handlung : Reife von Conftantinopel durch Ru- 
melien, das Raikangebirge, Bulgarien, die Wal
lachey, Siebenbürgen und Ungarn. Ein Bey
trag zur rieueften Kunde des türkifchen Reichs. 
Von R. Walfh. Aus dem Englifchen überfetzt 
von Wilhelm Adolph Lindau. Erlter Theil. 
Mit einem Plane der Gegend um Conftantinopel. 
1828. 232 S. 8. (2 Thlr. 9 gr.)

2) München, b. Fleifchmann in CommifTion: Be
fchreibung der europäifchen 'Turkey, nebft einer 
nülgerneinen Ueberjicht des ganzen türkifchen 
Reichs. IVacli den vorzüglichlten 11 ülfsquellen 
bearbeitet 'von J. Hütz. 1828. VIII u. 387 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

3) Wien, b. Gerold: Die europäifche Türkey. 
Ein Handwörterbuch für Zeitungslefer, enthal
tend die alphabetifch geordnete Befchreibung al
ler türkifchen Provinzen in Europa, ihrer Be
wohner, der Gebirge und deren merkwürdiglten 
PäRe, der Flüffe und der vorzüglichlten Wohn
orte mit ihrer Bevölkerung, mit befonderer Rück
licht auf deren Lage in der Nähe der Hauptver- 
bindungsftrafsen durch das Reich, nach den he
ften geographifchen Werken und Reifebefchrei- 
bungen, mit Benutzung der neueßen Charten und 
vieler handfchrifllicher Quellen, zufammengeftellt 
von Maximilian Friedrich Thielern, k. k. penf. 
Premier-Ritlmeifter u. f. w. Mit einer kleinen 
Ueberfichts - Charte der europäifchen Türkey. 
1828. 313 S. gr. 8. (1 Thlr.)

Rec. bekennt, dafs ihn die Maße von Schriften,, 
welche der rullifch - türkifche Krieg hervorruft, all
mählich zu ermüden anfängt, und bittet um Erlaub- 
riifs, fich feiner krilifchen Pflicht in gedrängtefler 
Kürze entledigen zu dürfen.

Das Erfcheinen von No. 1 ilt durch die Zeitver- 
hältnifle höchfiens befchleunigt worden. Der Vf. be
gleitete im J. 1821 den Lord Strangford nach Con- 
Itantinopel, und verweilte dort als Gefandtfchaftspre- 
diger bis zum October 1827, wo er die Rückreife an
trat, deren Befchreibung wir hier erhalten. Die Tour 
ging über Selyvria (Silivri), Tfchorlu, Rurgas (aber 
nicht die Hafenltadt), Rirklefi (Ki(rkkiliffa) , Haidhos 
(Aidos), Schumla, Rasgrad, Ruftfchuck, wo wir am 
Schlüße diefes Buches den Vf. verlaßen, als er nach 
Bukareft auf bricht. Man fleht, dafs derfelbe einen 
Weg genommen, der' uns wohl interelfiren kann; 
auch befchränkt er fich nicht blofs auf Reifebemer
kungen, fondern flicht auch andere, meift hißorifche 
Nachrichten ein, wie wir denn eine Darftellung des 
Aufftandes und der Vernichtung der Janiifcharen finden. 
Das S. 218 erwähnt Rayne mufs Battin heifsen, denn 
bey diefem, nicht weit von Rufifchuck gelegenen 
Dorfe fiel das Treffen vor, welches der Vf. meint. (

Bey No. 2 hat es der Vf. auf eine Befchreibung 
hauptfächlich in militärifcher Beziehung, auf eine 
Art Militär-Geographie abgefehen, und eine recht 
brauchbare Compilation geliefert. VVas der Lefer zu 
erwarten habe, entnehme er aus folgender Inhalts- 
überficht. Allgemeine Ueberficht des türkifchen Rei
ches. 1) Lage, Grenzen, Q-ö.Cse, Menfchenzahl, 2) 
Einwohner, 3) Staalsverfaßung und oberfte Verwal
tung, 4) innere Verwaltung, 5) Finanzen, 6) Kriegs
macht. Befchreibung des türkifchen Reichs in Eu
ropa. 1) Lage u. f. w., 2) Befchaffenheit der Meere 
und Küßen, 3) Gebirge, 4) Gewäßer, 5) Moore und 
Sümpfe, 6) Wälder, 7) Ebenen, 8) Boden, 9) Kli
ma, 10) Naturproducte, 11) Kunßfleifs, 12) Handel, 
13) Münzen, Mafse, Gewichte, 14) vorzügliche Orte, 
15) Hauptßrafsen, 17) die Infeln. Dafs die Nachrich
ten über einige Gegcnßände, z. B. die Bevölkerung, 
die Kriegsmacht, nicht ganz genau und erfchöpfend 
feyn können, liegt in der Natur der Sache.

Wir haben das Mühfal nicht gefcheut, den lan
gen Titel von No. 3 wörtlich und vollftändig abzu- 
fchreiben, weil der Lefer dadurch fogleich erfährt, 
was ihm hier geboten werde. Wer fleh eine genaue 
Kenntnifs des türkifchen Reichs oder nur des Kriegs- 
fchauplatz.es verfchaffcn will, kann ein folches Buch 
freylich nicht brauchen; aber beym Discours über die 
Zeitläufte iß cs zum gelegentlichen Nachfchlagen fehr 
bequem, und deishalb für Gefellfchaftsbibliotheken zu 
empfehlen. Dafs der Rec. ein Buch diefer Art durch- 
lefen folle, kann kein Menfch von ihm verlangen; 
er hat aber willkührlich einzelne Namen aufgefucht. 
und fleh immer befriedigt gefunden. Der Vf. iß bey 
dem k. k. Generalquartiermcifter-Stabe commandirf, 
er halte alfo begreiflich mehr Hülfsmiltel zur Hand, 
als fonlt dem Schriftßeller zu Gebote zu flehen 
pflegen. ef.

fchauplatz.es
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Heidelberg, b. Engelmann: Heidelbergs alte und 
neue Zeit, Stadt, U niverjitdt, Bibliothek, Schlofs 
und Umgebungen. Gefchildert von Dr. J. B. 
Engelmann. 1824. XII u. 212 S. 8.. (1 Thlr. 4gr.)

Diefes Werk verdient, fowohl was Inhalt als Stil 
betrillt Lob. Der Vf. liefert zunächft eine Befchrei- 
bun» von Heidelberg felbft, dann eine Gefchichte der 
Univerfität, eine Gefchichte und Befchreibung des 
Schlofi.es und endlich kleine Schilderungen der nähe
ren und entfernteren Umgehungen. — Die Schilde
rungen find in jeder Hinficht vortrefflich, unterwei- 
fend und malerifch, und machen, dafs wir den Man
gel von Abbildungen weniger empfinden. Wir he
ben zur Probe nur folgende Stelle heraus (S. 7): 

Unftreitig zeigt fich Heidelberg am vortheilhafteften, 
wenn man fich, von der Bergftrafse aus, bey Neuen
heim ihr nähert. In langer Reihe an den Neckar 
hingeftreckt, von herrlichen Bergen umgeben, vor 
ihr der Flufs mit feinem bläulichen, immer reinen 
und kräftigen Waller; über ihr, wie eine Krone, 
die prächtige Schlofsruine, und noch höher der Gipfel 
des Berges, mit prachtvoller Waldung bedeckt. Zau- 
berifch ift es, fich von diefer Stelle ihr in einer hel
len Sternennacht zu nähern. Die ftillen Lichtei in 
den friedlichen Wohnungen, die fich im Neckar 
fpiegeln, der magifche Halbkreis von hohen Bergen, 
deren waldige Gipfel bis in die glänzende Sternen
welt zu reichen fcheinen, zu welcher von der um- 
düfterten Erde fich der Blick freudig ahnend wendet, 
und im dunklen Sckoofse der Berge das Schlofs; ein 
düfteres Denkmal der Hinfälligkeit aller irdifchen 
Gröfse, während die Weike des Ewigen in immer 
neuer Herrlichkeit ftrahlen.

Die gefchichtlichcn Abfchnitte find eben fo inter- 
elfant, und liefern befonders zur Bildung»- und Sit
ten - Gefchichte Deutfchlands nicht unwillkommene 
Bpvträse Diefs gilt vor Allem von dem, was von 
der Univerfität und Bibliothek gefegt ift. Die Uni- 
verfität ift bekanntlich nach Prag und Wren die «1- 
Jefte in Deutfchland. Geftiftet wurde fie 1386 vom 
Kurfürften Ruprecht I und ganz „modis et manienbus 
Parihis folitisN Nur drey Profefloren waren die er- 
ften Lehrer; dennoch fanden fich im erften Jahre 
fchon über fünfhundert Studirende. Nach wenig 
Wochen indefs trafen mehrere Lehrer ein. Unter 
Ruprecht II hob fich ohne Zweifel der Wohlftand 
der Univerfität am bedeutendften. Er verjagte näm
lich die Juden aus Heidelberg, und fchenkte der Uni
verfität ihre 12 Käufer und 5 Gärten. Auch fcheint 
die Bibliothek dadurch gewonnen zu haben. -- Die 
Rechte der Univerfität waren anfehnlich, und wur
den jährlich aufs Neue feierlich verkündigt. Unter 
Anderem waren die Profefloren und Bürger, bey de
nen Studirende die Koft hatten, von gewißen Abga
ben beftrey®1. Von den Gefetzen der erften 10 — 20

Jahre exiftirert noch einige. Kein Lehrer durfte z. 
B. einem Studenten das Zeugnifs geben, dafs er fein 
Schüler fey, wenn er nicht täglich feine Vorlefungen 
befucht hatte. Der Magifter mufste in vollem .Magi- 
fterornat bey feinen Vorlefungen erfcheinen. Das Ho
norar war genau vorgefchrieben. Es ftieg von einem 
alten Grofchen bis auf acht Grofchen u. f. vv. Früh 
fchon fielen MilsverftändnilTe vor zwifchen den Stu
denten auf der einen, den Bürgern und Hofjunkern 
auf der anderen Seite; befonders enlftand 1406 ein 
grofser Aufruhr und Studentenkrieg. Auch die nächft- 
iolgenden Jahre waren nicht frey davon. Sonderbar 
ift es indefs, dafs die damals fogenannten Studenten- 
krioge von ganz anderer Natur gewefen zu feyn fchei- 
nen, als jetzt; denn ehemals waren gewöhnlich die 
Bürger und der Adel der angreifende und beleidigende 
Theil.

Der Wunfch des Vfs. ift, die Gefchichte Heidel
bergs und feiner Umgebungen, feiner Bewohner und 
feiner Fürften, befonders in Bezug auf Volks - und 
Sitten - Gefchichte, in einem zweyten Bändchen zu ge
ben. Ob diefes fchon erfchienen, ift Bec. unbekannt; 
er theilt jedoch mit dem Vf. die Ueberzeugung, dafs 
dadurch kein unbedeutender Beytrag zur deutschen 
Particulargefchichte werde geliefert werden.

Druck und Papier find, wie gewöhnlich bey die- 
fer Verlagshandlung, vortrefflich.

Gn.
Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buchh.: 

Reife durch die Schweiz, von J. Carne. Aus 
dem Englifchen überfelzt von Wilhelm Adolf 
Lindau, 1828. 192 S. 8. (1 Thlr.) J

Ueberfetzung eines Auffatzes in New Monthly 
Magazine, bey welcher fchwer zu fagen feyn möchte, 
was den wackeren Verdeutfcher zu der undankbaren 
Arbeit veranlafst haben kann. Denn unter vielem 
Mitlelmäfsigen und Schlechten, was zu aller Zeit 
über Reifen in der Schweiz zu Tage gefördert worden 
ift, nimmt auch das Product Carne’s einen vorzügli
chen Platz ein. Wir erhalten ganz gewöhnliche Be
merkungen, in denen die Wirthshäufer lammt Speif» 
und Trank feiten vergeßen find, und dabey ein® 
Malle fchiefer Anfichten, wie fie nur von einem Erz- 
und Stock - Engländer ausgehen können. —. Fürwahr 
in diefen Bogen hat der vielgereifte Verfaßet feinen 
Geift eben nicht von der glänzenden Seite gezeigt, 
und was er zu erzählen weils, hätte ohne allen Scha
den unüberfetzt bleiben können. Das Buch würde 
ganz werthlos feyn ohne den 80 Seiten betragenden 
Anhang, welcher Bemerkungen eines Schweizers zn 
Carne's Reifebefchreibung, nächftdem aber auch viel® 
felbftftändige Notizen enthält, die viel anziehender 
find, als Alles, was der übellaunige gentleman aus 
dem Nebellande zu fageu beliebt«

eE

Schlofi.es


33 u m. 5. 34

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JANUAR 1829.

PHILOSOPHIE.

IlEiPEbEEnG; b. Oswald : Encyklopädie der philofo- 
phifchen WiJJenfchaften im GrundriJJe. Zum 

y Gebrauch feiner Vorlefungen von Dr. Georg 
Wilhelm Friedrich Hegel, ordcntl. Prof, der Phi- 
lofophie an der Univerl, zu Berlin. Zweite Aus
gabe. 1827. 534 S. 8. (3 Thlr.)

Wir willen nicht, ob wir mehr dem Vf. oder dem 

yliilofophifchen Publicum zu diefer zweyten Ausgabe *) 
der abfoluten Wifienfchaft Glück wünfchen lohen: 
dem Verf., der in diefer Aufcrftehung feines Syltems 
eine Anerkennung' feines abfoluten Verdienltes finden 
mag; dem Publicum, welches in eben diefer Ergän
zung und neuen Bearbeitung eine Beziehung des Re
lativen aul das Abfolute zu entdecken Urfache haben 
möchte, dafs nämlich auch felbft in diefer äulseren Er- 
Icheinung lieh die wunderbare Dialektik des Vfs. be
währe, nie, und hoffentlich auch in den künftigen 
Ausgaben nie — zu Stande zu kommen. Es find nun 
fchon fo viele uniterbliche - Iterbliche Sylteme feit 
Fichte und Schelling vor uns vorübergegangen, deren 
jedes lieh mit einer ewigen Dauer brültete. Wir Itcl- 
len ungern auch diefem neu- und wiedergeborh’en 
Sohne des Schellingijchen Syltems das Prognoltikon, 
dafs es wahrfcheinlich auch in dem Grabe der Zeit 
fein Grab findon, und dialeklifch lieh endlich in —■ 
Nichts auflöfcn werde.

Die Erfcheinungen der neueften Zeit find wahr
haftig nicht die erfreulichften Erweife einer abfoluten 
Philofophie. Die Gefühlsrriy'Jtik, fViffenSmyJiik und 
kVillensmy'ftlk umarmen lieh gegenteilig in iheils 
fchwefterlicher, iheils feindlicher Einheit und Dreyhcit. 
Der Gefühlsmyltiker bekämpft- den Wiffcnsmyltiker, 
dafs diefer mehr willen will; als er kann; diefer je
nen, dafs er weniger willen will; als man kann; und 
der Willensmyftiker beide dmeh kräftiges 'Handeln 
des Fanatismus. So haben wir eine allemfelig- 
nrachende, fireitende Kirche in dreyfacher Form! So 
wird aber auch das Reich des endlichen Abfolulismus 
uneins in lieh felber, und ftatt des Einen Beutels, 
der aus dem Herzen in die Wüfte gejagt werden foll, 
kehren lieben andere aus der Wülte in das mensch
liche Herz zurück, und nehmen den abfoluten Wahn 
in Belitzlhum.

0 Die erfe Ausgabe ift von einem anderen Hn. Mit
arbeiter jer Ergänz. Elätt. zu diefer A. L. Z. 1822. 
Ho. 87 beurtheilt worden.

J, A. L. Z. 1829. Erfier Band*

Beweife, wie der VViffensmyfticismus mit dem 
Glaubensmyftikcr umgehet, finden fich in der obigen 
Encyklopädie zur Menge. Nicht genug, dafs das 
hohle Wiffen, wie es der Vf. gern zu nennen be
liebt, der' aufgeklärten Rationalilten fchlimm weg
kommt; nein, der Aerger übt lieh an fich felbft, an 
feinen eigenen Verwandten. Hr. Fholuk mufs oft
mals erfahren, wie cs bey ihm voi' allem Glauben 
nicht zur Vernunft komme; eine andere evangelifche 
Glaubenslehre, welche die Dogmen und die geoffen- 
barte Religion durch das Gefühl begründet, mufs' 
vernehmen, dafs auch das Vieh empfindet. Der Kri
tiker Kant mufs wie ein Schüler von Hegel die Worte 
hören: „Erkennen wollen aber, ehe man erkenne 
ift eben fo ungereimt, als dei’ weife Vorfalz jenes 
Scholafticus, fehwimmen' zu lernen, ehe man fich ins 
Waller wage.47 So hat der unltcrbliche Meilter das 
Ungereimte hinweg, und nun mag er cs verfuchen, 
mit Hn. Hegel durch die Sümpfe der Irrlichter zu 
waten.

Rec. glaubt nicht, dafs der Lefer nach folchen 
Proben von Vorkoft des abfoluten Wiffens noch be
gierig feyn könne, mehrere fliehe naive Tifchgebete 
zu vernehmen. Eine Stelle ftatt allerwo fich die 
naivftc Ironie und dei’ ernfthaftefte Schmerz um Sün
den- und Höllen-Strafen paart, mag aus der, befon- 
ders gegen Iholuk, den Glaubensmyftiker, gewappne
ten Vorrede hier kurz angezogen werden: „In der 
Schrift über die Sünde geht er (nämlich Hr. rholuK}, 
mail möchtp lagen, cavalieremcni mit diefem Dogma 
um, indem er es nur für fähig erklärt, ein Fachwerk 
zu feyn, darin fich die Glaubenslehren ordnen lallen 
ja man mufs auch den Ausdruck auf diefes Dogma 
ziehen, dafs es den am Ufer (etwa im Sande des 
Geiftes? — fragt H. gahz naiv) Stehenden als eine 
Fata Morgana erfcheine. Aber ein Fundament (fo 
vom Dreyfufs fpricht Hr. Th. ■— diefs wieder eine 
freundliche Zwifchenrede von H.) ift die Trinitats- 
lehre nimmermehr, auf das der Glaube gegründet 
werde^n kann. (Hr. Hegel conftruirt nämlich a priori 
die Trinität, als wenn er Gott felbft wäVe! ) Ift dief© 
Lehre als die heiligfte nicht von jeher der Haupt
inhalt des Glaubens felbft als Credo und diefes Credo 
das Fundament des fubjectivon Glaubens gewefen? Wie 
kann ohne diefes Dogma die Verföhnungslehre einen 
mehr als moralifchon, oder wenn man will, heidni
schen , wie kann fie einen chriftlichen Sinn haben ? 
(Da haben wir die Verketzerungsfucht felbft von ei- 
ne;n abfoluten Philofophen!) Auch von anderen ipe- 
cielleren Dogmen findet fich nichts in diefer Schrift;
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Hi’. Th. führt feine Lefer immer nur his zum Leiden 
und Tod Chrißi, aber nicht zu feiner Anfcrftehung 
und Erhebung zur Rechten des Vaters. Eine Ilaupt- 
bertimmung iß der Verföhnungslehre die Sündenjlrafe : 
aber Hn. 'Eh. ift fie blofs das laßende Selbftbewufst- 
feyn u. f. w.“

In einer alten zweyhundert jährigen < Dogmatik 
kann es wahrhaftig nicht polcmifcher, heidnifcher 
und irrationaler, fowohl dem Inhalte als auch der 
Form nach, zugehen, als in diefem myftifchen grauen
vollen Daub - JHarheinecke - Hegelfchen Griesgram. 
Und nun lefen wir einen folchen Griesgram in dem 
neneEten Werke der abfoluten Philofophie! So weit 
konnte lieh der Hegelianismus abfolviren, um zu einer 
Leiche abgeftorbencr Jahrhunderte zu werden, und ge- 
fpenßerartig umherzugehen! Eine Philofophie, wel
che alle Höhen und Tiefen der Erde und des Him
mels ausgemeffen zu haben vorgiebt, aufser vielleicht 
der befcheideneren Selbflkennlnifs! — Wir haben nicht 
ohne Grund obige angeführte Stelle des Dogmatismus 
gewählt, den chrifilichen Gcift und Sinn des Vfs. zu 
bezeichnen, weil diefer fo viel vom chrifilichen Le
ben und chrifilicher Erziehung fpricht, befonders 
aber um den abfoluten Boden zu zeigen, aus welchem 
der geniale Lehrer fein grundlofes Wefen und We
ben treibt.

Aber wie wird denn nun diefe alle-neue Lehre 
der kraßeßen Dogmatik und des leerßen Abfolutismus 
begründet? Das Kunßßück iß nicht grofs. Wir 
muthen Dir nicht viel zu, lieber Lefer, oder’ doch 
das Meiße und Schwprße: ,, Abfirahire von deinem 
eigenen Denken.“ '

. Abßrahire, wenn eS dir möglich ift, von deinem 
Geiße, von deinen Gedanken und Begriffen, und du 
wirß Object, — Erde, Pflanze, Thier, was du willlt, 
auch Gott, wenn du willß, — du manifeftirß und 
kannft dich dann in allerley endlichen-unendlichen  
Schemen des Werdens und Dafeyns, der Exiftenz 
und Wirklichkeit manifeßiren. Mit einem kurzen, 
kleinen Schema von eins, zwey, drey iß alles abgc- 
than, du haß dann, wie ein indifcher Jongleur, die 
ganze Schöpfung von A bis Z, alle dreybeinigen 
Dinge, alles Werden und alles Gewordene, das Nichts 
Und das Abfolute bis zu Golt in der Tafche. Ver
wachte und concrefcire — und du biß dann die 
wahrhaftige Schöpfung. In deinem Geiße, das weifst 
du doch, haft du ein Gefetz des Bewufstfeyns, eine 
Brücke, auf der daffclbe hin und herläuft. Hier haß 
du das Zauberwort, welches alle Pforten des Himmels 
und der Erde auffchliefst. Alles manifeßirt fich, in
dem es von fich ausgehet, und fo ein Aeufseres wird; 
dann wieder in fich zurückgehet, und fo nach und 
nach ein Wißen des Wiffens, ejm endlicher und 
unendlicher Geiß wird. — VVende diefes Schema, 
diefes kleine, kurze Gefetz von Bewufslfeyn nur kunft- 
verßändig, dialektifch und fich immer von Ring z.u 
Ring fortlchlingend an, und du haft die ganze Schö
pfung in dir und aufser dir, du biß dann der abfo
lute hViffenslehrer des Weltalls’
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Ja, das wufste ich, ehe ich es wufste, wirß du 
bey jenem Räthfel worte, das die Charade löfet, — 
lieber, freundlicher Leier, antworten. —■ Das glaube 
ich auch wohl. Aber ift denn nicht das Slreckwort 
die Fundgrube der Streckchärade, Jie ein fo tiefes 
und .hohes Geheirnnifs des abfoluten Wiffens zu feyn 
fcheint? Wenn ich, fagß du, auf einer weifsen, 
rohen Leinwand, wo ein Seyn und Nichts ift, einen 
Kreis ziehe, um diefen Kreis wieder einen Kreis: 
fo wird ja leicht ein Werden des W erdens. Und 
wenn ich in alle diefe Kreife ein Etwas, ein Auge, 
das wie Schußer Jacob Böhme, den der neuere Tris- 
megißus den gewaltigen philofophuni teutonicum 
nennt, alle diefe Kreife und fich felbß in feinem 
Reflexionsglafe befchauet, in die Mitte fetze : fo iß 
der Wunderfpiegel da des Objecliven und Subjecliven, 
des Gefehenen und Sehenden, bis diefes beides nach 
einer neuen unmittelbaren Vermittelung und vermitteln
der Unmittelbarkeit wieder Subject - Object, reine Sub- 
jectivität, und abfoluter Geiß wird. — So hat fich 
das grofse Wunder aus kleineren Wundern und dio 
kleineren Wunder aus dem grofsen AVunder con- 
ftruirt. Das menfchlichc Bewufslfeyn hat fich zu ei
nem Weltbewufslfeyn gemacht, und in dem Welten- 
rade läuft nun das kleine und kleinfie Weltrad des 
menfchlichen Ich. Alles hat fich concrefcirt und iß 
concret geworden —- eine Mußerkarle des Denkens 
im Nichtdenken !

Durch eine folche Schöpfungs - und Erklärungs- 
Theorie erfahren wir nun freylich nicht viel weiter, 
als was wii’ fchon aus jenen fechs oder liehen Schö
pfungslagen der Welt wufsten. Sonnen ßäuben um
her, die Erde gebiert Pflanzen, von den Pflanzen er
nähren fich die Thiere, von den Thieren lebt der 
Menfch, der Menfch iß Subject-Object, der höchße 
Geiß iß die reine und reinße Subjectivität, die fich 
aber doch auch wieder in Nater, Sohn und heiligen 
Geifi triplicirt. Eine Triplicität und Trinität, die 
durch alle Wefen läuft, und auch das Trieb- und 
Treib-Rad des menfchlichen irdifchen Bewufstfeyns 
iß. — Doch mögen wir diefs alles eben von dem 
abfoluten Wifienslehrer felbß erfahren, das Streck
wort der Streckcharade ! „Es liegt wefcnilich — heifst 
es §. 564 — im Begriffe der wahren Religion, d. i. 
derjenigen, deren Inhalt der abfolute Geiß, dafs fie 
geojfenbart und zwar von Gott geojfenbart ift. Denn 
indem das VViffen, das Princip, wodurch die Subftanz 
Geiß iß, als die unendliche lür fich feyende Form 
das felbßbeßimmende iß, ilt es fchlechthin manifefti- 
ren“ u. f. w. — §• 567. „In dem Momente dei’ Allge
meinheit der Sphäre des reinen Gedankens oder dem 
abftraclen Elemente des Wefens iß es der abfolute 
Geiß, welcher zuerß das Vorausgefetzle, jedoch nicht 
verfchloffen bleibende, fondern fubftantielle Macht, 
Schöpfer Himmels und der Erde iß, aber in diefer 
ewigen Sphäre nur fich felbft als feinen Sohn erzeugt, 
ebenfo in urfprünglicher Identität mit dielem Unter- 
l'chiedenen bleibt, als diefe Beßimmuug, das von dem 
allgemeinen Wefen Unterfchiedene zu feyn, fich ewig 
aufhebt, und durch diefe Vermittelung der fich aufhe
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benden Vermittelung — (welcher Scholafticismus in der 
Trinität!) — die erfte Subftanz wefentlich als con
crete Einzelnhcit und Subjeclivität —• der Geift ift. 
Im Momente der Befondcrheit aber des Urtheils ift 
diefs concrete ewige Welen das Vorausgefetzte, und 
feine Bewegung ift die Erfchaffung der Erfcheinung, 
das Zerfallen des ewigen Moments der Vermittelung, 
des einigen Sohnes in den felbflftändigen Gegenfatz, 
einerfeils des Himmels und der Erde, der elementari- 
fchen und concretcn Natur, andeyerfeits des Geißes 
als mit ihr in \ erhältnifs ftehend, formt endlichen 
Geiftes, welcher als das Extrem der in lieh feyenden 
Negativität lieh zum Boßen verfelbßftändigt u. f. w.“ 
—. So kommen wir unmittelbar, ewig vermittelnd 
endlich zur Hölle! Schon beginnt das Höllenfeuer5 
kaum dafs jener Himmel voll Triplicität und Trini
tät erglänzte! Welche Methode, fagt Pofonius, im 
Wahnünn!

Fragen wir aber den Propheten diefes abfoluten 
Wiflens weiter, woher er das alles weifs , und geben 
wir ihm zu verftehen, dafs wir das alles nicht ver
liehen, ja dafs wii* es fehr anlhropomorphiltifch und 
bedenklich finden, das Göttliche zu verfinnbilden, und 
Gott in Sohn und Geilt empfangen und lieh reprodu- 
ciren zu lallen: fo erhalten wir mit dem Unerklär
baren das Unerklärbare zur Antwort: „Hr. Elegel ver
liehe das alles belfer, oder’ vielleicht auch felbß nicht. 
Denn auch hier fey eine ewige Vermittelung zwifchen 
dem Seyn und Nichtfeyn.“ Mag es daher mit jenem 
Zauberliabe, mit dem Circe — wenigftens alles in 
Steine umwandelt, ganz richtig zugehen, dafs nur 
das Concrete richtigen und wahren Beftand habe, 
nach dem merkwürdigen Hegelfchen Satze : „was ver
nünftig ift, das ilt wirklich, und was wirklich ift, das 
ift vernünftig“, fo dafs wir nach diefer Circesfabel 
felbft die abfolute Philofcphie für eine vernünftige 
halten müfsten: fo ili mit aller jener Verwandelung 
und diefer fogenannten Vernünftigkeit doch nicht viel 
geholfen. Denn immer kommen wir zu keinem wah
ren Verftändnifs, was denn das Abfolute, was der 
Vater, Sohn und Geift, was die kreifenden Erd- und 
Sonnen-Globen, was die lieh discernirenden elemen- 
laren Procelle, was das umhcrrdiwärmcndc Leben, was 
das Bewufstfeyn, das Ich — kurz, was das alles fey, 
düs lieh fo wunderbar in Elegelfchen Nominaldefini- 
.tionen vor uns hcrumdrehet. Welche Täufchung, 
zu wähnen, dafs man wifle, was Philolophie ift, wenn 
man weifs, dafs fie Weltweisheit ift! Und fchlimmer 
noch dort. Hier kommt es ja allenfalls auf das 
Wort, dort auf die Erklärung der höchften und we- 
fentlichften Dinge —• auf Golt und Vernunft, an. Wir 
fragen Alle, die lieh von dem nominalen Werthe der 
Elegelfchen Philofophio überzeugen wollen ■— dafs 
wir nur das Erfte Befte wählen, was uns entgegen 
kommt — z. B. was ufiter folgender Erklärung des 
Begriffs der Natur zu denken fey. 247. „Die 
Natur hat lieh als die Idee in der Form des Anders- 
feyn ergeben. Da die Idee fo als das Negative ihrer 
felbft oder lieh aufserlich ift: fo ift die Natur nicht 
Äußerlich nur relativ gegen diefe Idee, fondern die
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Aeufserlichkeit macht die Beftimmung aus, in wel
cher fie als Natur ift“. Ein idem per ideml Er liefse 
lieh diefe Erklärung oder Deduclion leicht mit einem 
Rocke, der aus- und angezogen wird, mit den Aer- 
meln, die links und rechts gewandt werden können, 
parodiren. Eine Genialität und Verfatilität in den 
leerften Worten !

Eine Philo fophie, nach und in welcher alles IVirk- 
liche vernünftig und alles Vernünftige auch wirklich 
feyn fbll, hält Hec. für ein fehr gefährliches und 
gefahrbringendes Princip, theils für die Gefchichte, 
theils für das Leben, theils für die Vernunft felbft. 
Der Teufel müfste dann auch vernünftig und wirk
lich feyn, und wenn es noch fo toll in der Welt 
herginge, fo wäre es vernünftig, weil es wirklich 
ift. Die Autodafee’s und fpanifchen, portugiefifchen 
Gräuel wären dann gerechtfertigt! Die Gefchichte, 
der Materialismus derfelben wäre dann ein gehei
ligtes Princip. Die Ideen wären dann ertränkt, und 
müfsten in Schiffbrüchen auf der todten See umher
fahren. Man Jefe 5. 540: „Die Frage, wem, welcher 
und wie organifirter Autorität die Gewalt zukomme, 
pine Verfafl’ung zu machen, ift diefelbe mit der, wer 
den Geift eines Volks zu machen habe. Trennt man 
aber die Vorftellung einer Verfalfung von der des 
Geiftes fo, als ob diefer wohl ejdftire und cxiftirt 
habe, ohne die Verfalfung, die ihm gemäfs ift, zu 
machen: fo beweilt folche Meinung nur die Ober
flächlichkeit des Gedankens über den Zufammenhang 
des Geiftes, feines Bewufstfeyns über lieh und feine 
Wirklichkeit. Was man fo eine Conftitution machen 
nennt“ u. f. w., fährt der Vf. in Bezug auf die neuere 
Zeit fort, materialifirend und verkörpernd, den Geift 
zu leeren Sinnbildern verflüchtigend. Alles ift fo 
concret und mufs concret feyn. Es giebt kein Got
tesgericht der' Ideen, fi-Wern nur ein W eltgericht der 
erbärmlichften Sachen. Die Gedanken find die Servi
len, fie haben mit Recht nur das Zufehen und War
ten. Wie glücklich, dafs auf diefe Art die Hegelfche 
Philofophie auch nur fo eine Art von Confiitution 
machen ift! Wie klein und zu einem Zweig zufam- 
menfehrumpfend ift doch nach diefer ganzen Philo
fophie die wrelt, das Unendliche, Gott! Eine Wrelt- 
charte, zufammengefchrumpft zu der kleinften gcogra- 
phifchen Mappe in der Hand! Hant führt uns aus 
der endlichen Anfchauung zu dem Unendlichen, Elegel 
aus dem Unendlichen in das Endliche —? und di® 
Welt ift drüben und hüben, bey ihm mit concretcn 
Nägeln und Bretern verfchlagen.

Wie fiehet es nun, dals wir den gemeinften Aus
druck brauchen, rnit der Elegelfchen Religion? W^enn 
der menfehliche Geift nicht mit dem Geifte und der 
Wahrheit zufrieden feyn will : fo mufs er das Alle- 
gorißren und Synibolißren, die Schlange des Para
diefes, zu Hülfe nehmen, und er fällt hier in die 
harmlofefte Art des Felifchismus. WHIl er aber auch 
nicht einmal mit diefem Symbolifiren zufrieden feyn, 
fondern die wirkliche Schlange foll fich in taufend 
körperlichen Ringen um die Erde ziehen: fo wird er 
Abergläubiger und Götzendiener. Eine Stelle zur 
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Illuftration diefes Satzes, was fich der Encyklopädift 
bey der feierlichlten Feier unter dem Bilde oder Leibe 
der Hoftie denkt, ß. 563. „In der katholifchen Re
ligion wird zunächft in dei' Hoftie Golt als äulserli- 
ches Ding der religiöfen Anbetung präfentirt, wogegen, 
in der Lutherifchen Kirche die Hoftie als folche erft 
und nur allein im Genuffe, d. i. in der Vernichtung 
dei’ Aeufserlichkeit derfelben und im Glauben coufe- 
crirt und zum gegenwärtigen Gotte erhoben wird.“ 
Wo hat das Luther gelehrt? Will Hr. Hegel eine 
neue Secte ftiflen? Er führt ja feine Schüler unmit
telbar von dem Chriftenthum zu dem Heidenthum. 
Der baarfte Aberglaube und der kleinlichfte Sinn im 
Myftificircn , Verkörpern pnd das Körperliche durch 
Iniusfufception zu vergöttlichen !

Wir könnten nach dem Ernfte, mit welchem fich 
hier die nachlheiligften Relultate der Hegelfchen Phi- 
lofophie für die Vernunft. Religion und die heiligften 
Angelegenheiten der Menfchheit ergaben, nun leicht 
Anlafs finden, uns an einigen Kunftftücken, die in 
den abfoluten Enthüllungen der Naturgeheimiliße lie
gen, zu erfreuen, wie aus dem einen Ringe fich alle 
Ringe ablöfen, wie Sonne, Erde bis zu dem kleinften 
nnfichtbaren Spnnenftäubchen, wie Raum und Zeit 
n. f. w. fich manifeftiten. Allein wir überlaßen es 
dem Lefer, eine folche Zeitbeluftigung in dem Werke 
felbft zu finden. Es ift natürlich, dafs das Natürlichfie 
fich ergiebt, wenn mit allgemeinen Bildern und Re
densarten gefpielt wird. Alle Naturgeheimnifle fpin- 
nen fich dann von der Spindel ab, fie werden dann 
um einen Rocken gefchlagen, wo fie wieder zu neuen 
Fäden verfponnen werden. Es kann nicht fehlen, 
dafs es in einer folchen Magie viele verdauliche und 
unverdauliche Dinge giebt, wie z. B. G 408: „Wefs- 
wegen auch die wahrhafte pfychifche Behandlung der 
Seelenkranken den Geficiilspin cl fefthäll, dals die Ver
rücktheit nicht abftracter Verh-lt der Vernunft fowohl 
nach der Seite der Intelligenz rds des Willens und 
feiner' Zurechnungsfähigkeit, fordern nur Verrückt
heit (idem per idem!) ift, die Behandlung daher, den 
Kranken als Vernünftiges vorausfetzt, und hieran den 
feften Halt hat, an dem fie ihn nach diefer Seite 
anfaßen kann, wie nach der Leiblichkeit an der Le
bendigkeit, welche als folche noch Gefundheit in fich
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enthält^. Da fehen wir denn das Heinrothfche Erb
übel, die Sünde in dem Verrückten und VVahnfinni- 
gen zu ftrafen, oder die Zurechnungsfähigkeit in der 
Strafjuftiz bis zu dem Princip des myftifch Invifibeln! 
So wirkt die Myftik bis auf die Sündenftrafe! Golt 
wird aber wohl gnädiger feyn, als diefe Herren, die 
auch das Böfe in dem Böfen verewigen. §. 373 heifst 
es: „Der Hauptgefichtspunct, unter welchem die Arz- 
neymittel betrachtet werden müßen, ift, dafs fie ein Un
verdauliches find“. Nun ift es im relativen und ab
foluten Sinne kein Wunder, dals fo viele Kranke an 
Arzneymilteln fterben! — Doch wir würden Tropfen 
aus dem Meere tragen, wenn wir alle die Paradoxien 
von halber und ganzer Dialektik, die offenften Ge- 
heimniße und die geheimnifsvolleften Enthüllungen 
aus dem obigen Buche der abfoluten Wiffenfchaft 
anführen, oder auch nur andeuten wollten.

Die Erfcheinungen der neueften Zeit in Religion, 
‘ Kirche, Schule gehen fehr ins Trübe und Dunkle. 
Glaubens-, Willens-, Willens-AlyIticismus kämpfen 
mit gewaltigem Arme. So kann, darf und foll es nicht 
feyn, damit das Reich Gottes komme auf Erden. Wir 
wißen es eben fo gut wie Hr. Hegel, dafs Golt nicht 
neidifch ift. Aber wir willen auch, dafs Gott als 
himmlifcher Vater Manches vor feinen Kindern zu 
verbergen für gut halten mochte, was ihnen zu wißen 
nicht dienlich oder nicht nöthig ift. Der wichtigfte und 
reinfte Antheil, welchen er uns gegeben hat, ift die 
Vernunft. Diefe follen wir gebrauchen, diefe füllen 
wir uns nicht nehmen laßen. Lallet uns alfo über’ 
Offenbarungsgeheimniße, über die geoß’enbarte Reli
gion nicht Itreiten, — wenn fie nur Vernunftreligion ift. 
Laßet uns nicht Götzenbildner und Götzendiener wer
den ! In Dunft und Nebel, im Aberglauben und IVly- 
fiticismus, und wenn auch beide fich des Alleinglau- 
bens und des Alleinwißens rühmten, vermögen wir 
nichts Klares zu lefen. Sie find Bücher voll leerer 
Blätter, oder bezeichnet mit Verfinnbildungen und Ver
körperungen, die dem Geifi und der Wahrheit zu
wider find. Und fo wandle auch die Philofophie fo- 
fort ihren Weg zum Himmel, bekennend, dafs fie 
nicht Alles wiße, aber dafs das, was fie weifs, zum 
Frieden, zur Duldung, zur Liebe dient unter den 
Menfchen, P. II.

KLEINE S
ERBAuuNCSSCHRiFTrN. Halle, in der Gebauerlchen Buch

handlung : Chrifilicher Haus- und Schul-Heilender auf alle 
Tage, ncbft Morgen-, Abend , Tifch- und Feft-Liedern, von 
Dr. Michael Weber. 1827. 31 S. 12. (3 gr.)

Diefer Kalender enthalt' die Tage eines jeden Monats 
nach der Zahlenreihe, und'für jeden Tag einen ßibelfpruch 
mit Angabe des Buchs, Capiteis und Verfes; zum Anhang 
7 Morgenlieder (auf jeden Tag der Woche eines), 7 Abend
lieder {eben fo), 2 Tifchlicder und 7 Feftlieder. Die Bibel- 
fpriichc find meift in der lutherifchen Ueberfetzung, hie 
und da jedoch verbelfert und verdeutlicht gegeben. Uebri- 
gens fcheint es, als habe der .Herausgeber bey der Auswahl 
der Spniche auf die Tags- und Jahres - Zeiten nicht befon- 
dere Rücklicht genommen. Hie und da find Erklärungen 
mjd Anmerkungen, befo.nders dogmatischen Inhalts, beyge- 
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fügt; und diefe dürften das Verdienftlichfte bey der Schrift 
feyn, da' wohl jeder Bürger und Bauer, wenn er das 
Spruch- oder' chriftlicb6 Lehr-Buch feiner Kinder zur 
Hand nimmt, darin für jeden Tag des Jahres einen be- 
fonderen Spruch findet, über welchen er nachdenken, und 
den er zu feiner Erbauung den Tag über feit haßen kann. 
Rcc. follte glauben, dafs der würdige Greis, Welcher fich 
als Herausgeber diefes Kalenders genannt hat, das felbft 
gefehlt haben müße. Die Ueberfchrift bey den Liedern: 
am Montage u. f. w. ift auch überflülfig, denn das Mon.- 
tagslied kann eben fo gut am Dienfttag gefungen werden, 
als das Dienfttagslied am Montage. Nur die Sonntagslieder 
und das Abendlied am Sonnabend find hievon auszunehmen. 
Der Geift, der darin wehet, ift klar, chriftlich und biblifch.

7. 4. 5.
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Hamburg, b. Perthes und Beller: Verfuch einer 
geordneten Aufamrnenfiellung kurzer Nachwei- 
Jungen über Jämmtliche Ilamburgifche Staats- 
Verioaltungs-Behörden , von N. A. Weßphalen, 
Dr. d. R. 1828. XXIV u. 399 S. gr. 8. (2 Thlr.)

10er vorftehende, gar befchcidene Titel, welcher ei

nem durch Gründlichkeit und fyftematifche Ordnung 
fich auszeichnenden Werke über einen bisher ziem
lich chaetifch daliegenden Gegenltand gegeben ift, 
Hiufs dcflen Freunden als eine Auffodcrung erfchei- 
Uen einen V.erfuch zu machen, dallelbe in einem grö- 
fseren Kreife einzuführen. Dafs die Verfaßung der 
freyen Städte Deutfchlands häufig ein Gegenltand viel
facher Mittheilungen gewefen ift, erklärt fich aus der 
regen Theilnahme, welche denkende' Männer den 
marinichfachen Formen der die höchlten geiltigen In- 
tereffen beherrfchenden bürgerlichen Gefellfchaft zu 
allen Zeiten gewidmet haben. Es liefse. fich jedoch 
bezweifeln, ob eine ähnliche TKeilnahme fich auch 
der Verwaltung eines kleinen Staates zuwenden wer
de, da deren Einrichtungen überall dem Wechfel 
willkührlicber und vorübergehender’ Anfichton unter
worfen find, und häufig auch Gegenftände von uner
heblichem Intereffo betreffen. Doch wenn fchon der 
VVerlh einer’ Verfaflung nicht lediglich durch deren 
gefchriebenen Buchftaben bedingt ilt, fondern durch 
perfönliche Eigenschaften der häufig wechfelnden Be
rechtigten und Regierenden beftimmt wird: fo wird 
ei' es noch mehr durch die weniger rftfch abwechfeln- 
den Formen der Verwaltung, welche vielmehr als 
Refultale der Verfaflung erfcheincn, und deren mög- 
lichft erreichbare Vollkommenheit der Hauptzweck al- 
1« Verfettung genannt werden kann. Aber andi für 
den hiltorifchen Slandpunct und die richtige Anficht 
des Urfprunges einer Verfaflung ut die Kenntnifs der 
Verwaltung unentbehrlich, da jene aus diefer häufig 
hervorgegangen, und durch dicfelbe umgeftaltet ift, 
wie vor allem die Gefchichte der Städte nachweifen 
kann. Das allmähliche Verfchwindem ctes Einfluffes 
der Reichsbeamten in denfclben fehlen gewöhnlich 
hey deffen jedesmaliger Verringerung durch die vor
hergegangene Begründung neuer ftädtifcher Rechte 
nur einigen Einllufs auf die Verwaltung' zu üben: 
und wie wichtig war es dennoch,, ob die dem Staate 
anheim gefallenen Rechte als folche fogleich in der 
Verfaflung anerkannt, oder ob lie einzelnen Behörden 
oder gar ’ * vporationen übertragen wurden! In einem

J. A. E. A. 1826. Eßer Band.

allgemein anwendbaren Beyfpieje ift an die Verände
rungen in der Verwaltung der Kirchengüter, welche 
zur .Zeit der Reformation gemacht wurden, zu erin
nern, wodurch die Verhältnifle der höchlten Staatsge
walt, wie* der Stände, in neue und von den früheren 
oft ganz verfchiedene Gegenfätze gebracht worden 
find. Ein Beyfpiel aus der Hamburgifchen Gefchichte 
würde die im Jahre 1563 gefchehene Uebertragung 
der Kämmerey (Stadt-Gaffe) an die Achtmänner dar
bieten, wenn nicht Rath und Bürgerfchaft gemein- 
fchaftlich darüber wachten, dafs die anvertraute Ver
wahrung der Stadtgelder nicht ein Recht zur Dispofi- 
tion über diefelben werde. Die Kunde der Verwaltung 
ift daher von der Kunde der Verfaflung nicht zu trennen, 
wenn gleich die Verwaltung der freyen Städte auch 
für fich felbft die nicht unverdiente Aufmerkfamkeit 
des deutfehen Vaterlandes und des Auslandes zuwei
len auf fich gezogen hat. Zunächlt find die mannich- 
fachen Handelseinrichtungen diefer Staaten häufig ein 
Gegenltand der Betrachtung und der Nachahmung an
derer Staaten geworden; ebenfo die Armen - Anhalten 
und manches andere gemeinnützige Inftitut. Doch 
ift gewifs auch die Zufammenfetzung und Handha
bung anderer Zweige dei' Verwaltung rückfichtlich 
der den Bürgern an derfelben gefieberten Rechte und 
der Vertheflung der Gewalt in dem durch die Ham- 
burgifche Verfaflung dargebotenen Verfuche der Lö- 
fung diefer ftaatsrechtlichen Probleme allgemeiner Be
achtung weith.

Für diejenigen, welche durch ein vaterländifches 
oder ein wiflentchaftliches Intereffe zu dem Studium 
der Verwaltung Hamburgs hingezogen werden, war 
ein Werk, wu das vorliegende, durchaus ein Bcdürf- 
nifs. Seit der Sammlung der Hamburgifchen Geletzc 
und Verfaffunge i (von Hleßekeß in 13 Bänden, in 
einer höchft wunderlichen, halb alphabetischen, halb 
fyftematifchen Anordnung, welche im Jahre 1773 be
endigt würfle, war kein umfaßendes Werk über die- 
fen Gegenltand erschienen. In dem darauf folgenden 
Zeiträume von länger als einem halben Jahrhunderte 
waren alle Verhälmiffe, auf denen Hamburgs politi- 
fche VVohlGhrt begründet war, fo fehl’ erfchültert, 
und die Anfichlen, auf welchen Regierungen und 
Verwaltungen beruhten, in den meiften europäischen 
Staaten fo fehr verändert, dafs es faft zu verwundern 
feyn möchte, dafs der vor 55 Jahren gegebene ftaats- 
rechlliche Unterricht über Hamburg überhaupt noch 
in einigen Stücken brauchbar ift. Die Auflöfung.des 
Reichsverbandes, die in Folge deffelben bewirkte Aui-

F
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Hebung d"es Domcapitels, das Aufhören der Court der 
englifehen Merchant Adventurers, die franzöfifche 
Ufurpation und die derselben gefolgte Anerkennung 
Hamburgs als eines fouveränen Staates im deutfchen 
Bunde, fowie im allgemeinen Staatenfyßeme Euro
pas und der neuen Welt, haben nicht minder, als 
die durch die deutfchen BundesverhältniiTe veranlafs- 
ten, und feit der Wiederherßellung des Staates im 
Jahr 1813 im Inneren dehelben von Rath und Bür
gern verfügten Einrichtungen, nachdem im Laufe ei
nes ganzen Jahrhunderts als erhebliche neue Gefetze 
nur diejenigen für Handelsrecht und das Armenwefen 
genannt werden dürfen, auch die Formen der Ver
waltung gänzlich umgeftaltet. Gänzlich aufgehoben 
find: die Admiralität, vielfache, der allgemeinen Fi
nanz-Verwaltung jetzt zugewandte Galten, worunter 
dei’ Raths - Weinkeller und der Kalkhof; ferner die 
aus ehemals kaufmännifchen Gefellfchaften entftande- 
nen Prövener und neuerlich durch Raths- und Bür
ger -Schlufs die abgefonderten Verwaltungen gewißer 
Landdißricte. Neue Schöpfungen, welche bewähren, 
dafs die Einwohner diefes Staates nicht nur in den, 
ihrem Intereffe zunächß entfprechenden Gegenßänden 
die Fortfchrilte der Zeit wahrgenommen, fondern 
dafs fie felbftthätig beobachtet und gewirkt haben, 
find: das Handelsgericht, die mannichfachen Verbeffe- 
rungen des Juftizwefens, die Medicinal-Verfaffungen, 
die Schifffahrt- und Hafen-Deputation, die Verände
rungen der Finanz-, Zoll- und Accife - Verwaltung, 
die neue Organifation des ftädtifchen Poftwefens, fo
wie der öffentlichen Bauten und der Polizey. Wem 
zugleich noch in Betracht gezogen wird, wie d;c Zu- 
lallung zum Bürgerrechte und die Theiluahme der 
Nicht-Lutherifchen an den bürgerlichen Rechten und 
Staatsämtern modificirt ift, wie auch in deT Militär- 
Verfaffung wefentliche VerbefTerungen getrcften find': 
fo erhalten wir ein reiches Bild des eifrigen Strebens 
und raßlofen Fortfehreitens der in unermüdlicher 
Liebe fortwirkenden Republik, und wir ei kennen zu
gleich , wie fehr eine neue Darltellung der vielfach 
veränderten V waltung zeitgemäfs war. Es war um 
fo mehr zu Then, dafs ein folches VVerk dem 
Publicum gelieieii ü’de, da die Schwie igkeiten, um 
die erfoderliche BeleuJcifig zu erhalten ; lieh mit je
dem Jahre häuften, und daher zu beforgen war, 
dafs in der, einem republicanifchen Handelsßaate ei- 
genthümlichen Vereinigung des Weltbürgerfinnes mit 
der patriotifchen Anhänglichkeit an der Local - Verfaf- 
fung diefe ermüden, und jener ein Ueborgewicht er
halten würde, welches mit der an bürgerliche Ein
richtungen gebundenen Natur des Menfchen in ver
derblichem Widerfpruche lieht. Die Erleichterung 
der Kunde der Verwaltung iß ein fehr grofses Be- 
dürfnifs in . einem Staate, wo jeglicher Bürger zur 
Theilnahme an derfelben berufen, und wiederum 
bey der Geringfügigkeit manches Intereffe von dem- 
felben und der ängßlichen Erlernung der Formen ab
gezogen werden kann; was zu Hamburg vor allem 
nach der Unterbrechung der alten Verhäliniffe durch 
die iranzfififche Ufurpation gefürchtet werden mochte.
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Ein grofser Schritt, um Hamburgs Bürger in der Kennt- 
nifs und Liebe zu ihrem Vaterlande zu beftärken, 
war kürzlich durch ein Werk gefchehen, welches 
mit republicanifcher Belehexdenheit „ein Abdruck der 
Hamburger Fundamental - Gefetze“ betitelt ilt> Worin, 
nebft trefflichen Abhandlungen, die wichtigen jener 
Gefetze, welche bisher wie Staatsgeheimnifle nur in 
felienen Werken gedruckt oder handschriftlich1 i>n ße_ 
fitze von wenigen Beamten und Rechtskundigen ge_ 
wefen find, einem grofsen Theile des Publicums zu
erst zugänglich und felbft bekannt gemacht wurden. 
Die Herausgabe diefes V\ erkes hat die Ausführung 
fernerer Arbeiten über diefen Staat und eine hellere 
Behandlung des gegebenen Stoffes bedeutend angeregt 
und gefördert: wie unter Anderem aus einer V erglei- 
chung der Sammlung der Raths- und Bürger-Schlüße 
des iSien Jahrhunderts mit der kürzlich erfchienenen 
der Raths- und Bürger - Schlüffe des erbten Viertels des 
gegenwärtigen hervorgeht; nm andere, in den letzten 
Jahren bekannt gemachte VVerke, welche einzelnen, 
in der Hamburgifchen Staats- und Gefchichts - Kunde 
empfundenen Mängeln abzuhellen lieh beftrebten, 
nicht einzeln aufzuzählen.

In der Ausführung des Werkes des Hn. Dr. 
JVeJtphalen ift zunächlt die Sorgfalt, mit welcher Cf 
die vielfach zeritreuten, gedruckten nicht minder, als 
mündliche Nachrichten unermüdlich eingefammelt 
hat, fowie die große Genauigkeit und da3 gewiffen- 
hafte Studium, mit welchem es gearbeitet ifthervor
zuheben. Ein anderes, gleichfalls fehr anzuerkennen- 
des Verdienft iß die treffliche Anordnung, in welche 
er feine Nachrichten über eine Staatsverwaltung ge
bracht hat, welche von allen gewöhnlich angenom
menen Syftemen fehr entfernt, und in welcher, nach 
des Vfs. fehr richtiger Bemerkung, keine Verwaltungs
behörde irgend einer Theorie zu Liebe eingeletzt iß. 
S. XIII. Aus demfelben Grunde hätte jedoch Bec. 
den kurzen hiftorifchen 'Einleitungen eine gröfsere 
Vollßändigkeit gewünfeht, als der Vf., ungeachtet 
feines Verfprechens, den Entwickelungsgang des Be- 
ftehenden zu geben (S. IX), ihnen. ertheilt hat' kei- 
nesweges jedoch, weil er das Studium der älteren Ge- 
fetzgebung für entbehrlich hielt, welches ihn felbß in 
den Stand gefetzt hat, manche Frage, deren Löfung 
ganz vergeßen war, zu beantworten, als vielmehr aus 
einer zu grofsen Schonung, welche er in diefem, für 
praktifche Bedürfniffe beßimmten Werke den Anfich
ten der unwiffenfchaftlichen Praktiker, welche er 
doch mit zu belehren lieh vorgefetzt halte, und viel
fach befugt iß, hat geglaubt erweifen zu müllen. Ge- 
wifs darf und mufs der Begriff des Praklifchen, auf 
welches fich zu befchränken allerdings häufig die 
Pflicht des an Zeit und Phanlafie gleich armen Ge- 
fchäftsmannes wird, in der Kenntnifs der Staats-Ver- 
faffung und V erwaltung auf den Urfprung der in 
voller Kraft beliebenden Einrichtungen und Gefetze 
erßreckt werden, durch welche Ausdehnung diefer 
Kenntnifs wir freylich über das oben erwähnte, un- 
productive, letztvergangene Jahrhundert bis wenig- 
fiens zu den Zeiten der Reformation hinabgeführt 
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worden, wo die damals vorhandenen Staatsbehörden 
gefelzliche Beftimmungen und Veränderungen erhiel
ten, auf denen ihre heutige Geftallung gröfstentheils 
noch beruht. Denn auch bey dem Studium der Släd- 
teverfalfimgen werden die Worte des Dichters wahr, 
dafs : „Wer nicht von dreylaufend (im engeren Sinne 
dreyhundert) Jahren Sich weifs Rechenfchaft zu ge
ben, Bleib’ im Dunkeln unerfahren , Mag von Tag 
zu Tage leben.“ Bey folchem umfaffenderen ftaals- 
rechtlichen Studium wird es dann auch möglich, Vie
les im gefchriebenen Gefetze zu begründen, was als 
zweifelhaft oder doch nur als vages, pilzartiges Her
kommen erfchien, und demnach über die Nothwen
digkeit der Bcybehaltung oder einer- Reform eine dem 
denkenden Bürger genügende Rechenfchaft zu geben.

Bey der ungemeinen Sorgfalt, mit welcher die- 
fes VVerk gearbeitet ift, möchte es fchwer feyn, dem 
\ f. in der Ausführung feines Hauptzweckes, der Dar- 
Itellung der jetzigen Hamburg! fchen Verwaltungs - Be
hörden , ..der Art ihrer Zufammenfelzung, der Wahl 
ihrer Mitglieder, der zur Norm ihrer Verwaltung 
dienenden gefetzlichen Verfügungen und des Umfan
ges ihres Wirkungskreifes,“ erhebliche Irrlhümer und 
Lnlerlaffuiigen nachzuweifen, und vielleicht dürfte nur 
eine grössere Ausführlichkeit in einzelnen Darftellun- 
gen für denjenigen, welcher nicht immer und fogleich 
die vom Vf. angezogenen gefetzlichen Verfügungen 
nachzufchlagen im Stande ilt, zu wünfehen feyn. 
Dafs der Vf. manche der für das von den Städten 
Lübeck und Hamburg gemeinfchaftlich verwaltete Amt 
und Städtchen Bergedorf, befonders in dem Zeiträu
me von 1774 bis 1814 erlaßenen Verordnungen nicht 
angeführt hat, findet feine Enlfchuldigung in dem 
Lmftande, dafs der gröfsle Theil derfelben in die 
Sammlung der zu jener Zeit erfchienenen Hamburgi- 
fchen Verordnungen von dem damaligen Herausgeber 
nicht aufgenommen war. Die Angabe (S. 264), dafs 
die katholifche Gemeinde zu Hamburg unmittelbar 
unter dem römifchen Stuhl ftehe, welcher früher 
durch feinen V icanus Apofiolicus, den ehemaligen 
Bifchof von Hildesheim, jetzt durch einen Nuntius 
yipoftollCUS zu IVIünßer mit ihr communicire, und 
auf diefe Weife ihre Prediger anßclle, iß dahin zu 
berichtigen, dafs die Verhältniffe des Bifchofs zu Hil
desheim zu den katholifchen Gemeinden im nördli
chen Europa keinesweges verändert lind, der Pfarrer 
zu Hamburg jedoch gewißer Begünftigungen des zu 
Münller beliebenden Mißtonsfonds geniefsen foll, 
auch derfelbe vom Ralhe confirmirt werden mufs.

Rec. glaubt jedoch noch einige Bemerkungen zu 
demjenigen hinzufügen zu dürfen, was der Vf. über 
die Entftehung gegenwärtig beliebender Verhältniffe 
beygebracht hat. — Derfelbe führt an (S. 9 und 
Vorwort S. VII), dafs der Zutritt zu den bürgerli
chen Collegien in Hamburg herkömmlich nur den 
Adiigliedern des Kaufmannsftandes eröffnet fey, wefs- 
halb denn auch der dortige Sprachgebrauch gewifler- 
mafsen nur diefen unter dem Ausdrucke: Bürger- 
fchaft, begreife. Diefelbe Bemerkung, und zwar in 
einer Befchwerde ähnlichen Form, ili rücklichllich 
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der Geiftlichen von anderer Seife erhoben worden. 
Es iß jedoch der Zutritt zu den bürgerlichen Colle
gien Geilllichen und Rechtsgelehrten fchon durch das
jenige Gefetz genommen, auf welchem deren erfte 
Geftaltung- beruht, nämlich durch die St. Nicolai- 
Gotteskaften - Ordnung vom J. 1527, dellen, fowie 
der übrigen Gotteskalten Vorlleher, nach Annahme 
derfelben Ordnung, im folgenden Jahre die Voll
macht zur Bildung der noch beftehenden bürgerlichen 
Collegien erhielten. Diefes von Rath und Bürger- 
fchafl beftätigte Gefetz verfügt, dafs zu Vorftehern an 
der Kirche erwählt werden lollen: „Frame Borgher, 
Koeppmann edder Amptmann,^ alfo unbefcholtene 
Bürger, Kaufleute oder Amtsgenoßen (Handwerker), 
von denen letzte jedoch, feit Ertheilung der erwähn
ten Vollmacht, da he nach uralter Verfaßung zur 
Theilnahme an den bürgerfchaftlichen Verfammlun- 
gen durch Deputirte, nicht aber perfönlich berechtigt 
lind, zu den vereinten kirchlichen und bürgerlichen 
Aemtern nicht wählbar erfcheinen. Der Ausdruck: 
„Frame Borgher“ ift übrigens mit dem der „framen 
Ilolften“ zufammenzuftellen, welches nicht, wie zu
weilen gefchehen, durch Schöffen, fondern wie oben 
und durch fchöfienbar zu erklären ilt. Dafs nun in 
unferen Lulherifchen Staaten die Geiftlichen nicht Kir- 
chenvorileher werden können, und demnach nicht zu 
den bürgerlichen Aemtern gelangen, von denen die 
Kirchenvorfteherfchaft eine unumgängliche Stufe bil
det, bedarf keiner ferneren Auseinanderfetzung, da 
die Abficht des Gefetzes, den Beruf des Geiftlichen 
und die bürgerliche Verwaltung von einander getrennt 
zu erhallen, klar am Tage liegt. Zweifelhafter 
könnte die Beantwortung diefer Frage rücklichllich der 
Juriften feyn, bey denen jenes Herkommen vom Vf. 
aus der Scheu vor dem eindringenden, dem nördli
chen Deutfchland insbefondere durchaus fremden, rö
mifchen Rechte erklärt wird. Dafs hier nicht vom 
Herkommen die Rede feyn dürfe, wo ein gefchrie- 
benes, von Rath und Bürgern genehmigtes Gefetz 
fich ausgefprochen hat, geht aus der eben angeführ
ten Gotteskaften - Ordnung hervor, welche die Zulaf- 
rungsfähigkeit zur bürgerlichen Kirchenverwallung be- 
ftimmt, und, wie andere Gelehrte, fo auch die Juri
ften ausfchliefst. Es bleibt jedoch der Einwand zu 
beantworten, dafs jenes Gefetz an eine Ausfchliefsung 
der Juriften nicht gedacht haben könne, da zur Zeit 
feiner Abfaß'ung -diefelben noch keinen Stand gebil
det, und das römifche Recht im nördlichen Deutfch
land, und namentlich in Hamburg, damals noch keine 
Wurzeln gefchlagen habe. Zur Widerlegung diefes 
Einwurfs diene folgende Ausführung.

Es ift dem Vf. nicht entgangen (S, 73), dafs 
fchon in dem Hamburger Statute vom J. 1270- IX. 
27 ein Schrägen für die Vorfpraken fich befindet. 
(Die von ihm angeführte Stelle dafelbft V. 6 fpricht 
dagegen nicht von Vorfpraken, fondern von anderen 
Mandatarien eines Abwefenden., wozu noch dafelbft 
IX. 25 und 26, letzte aus dem Sachfenfpiegel 1. 60 
entlehnt, zu vergleichen find.) Dafs hier von einem 
Stande der Vorfprachen oder gerichtlichen Sachwal
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ter, welche die jetzt getrennten Functionen der Ad- 
vocaten und Procuratoren in fich vereinigten, die 
Rede ift,, fcheint kaum zu bezweifeln, befonders nach 
Vergleichung des Hamburger Statutes vom J. 1292. 
B. III—V; welche Vorfprachen im Rcceffe v. J. 1458. 
Art. 22 (gleich Recefs vom J. 1433. Art. 28, beitätigt 
in demjenigen vom J. 1529. Art. 12) in ihren Vor- 
trägen beym Rathe auf die Appellationen befehränkt 
wurden. Ebenfo finden fich, was unfere Rechtshifto- 
riker bisher überleben , zu haben fcheinen, in anderen 
norddeutfehen Städten Vorfprachen, zum Vertreten 
der Pariey verpflichtet, gleichfalls als befonderer 
Stand. S. Magdeburger Recht vom J. 1304. Art. 56. 
105. Jus SuJ'at. Art. 50. Soefter Schran Art. 141. 
Das Lübecker Recht vom J. 1240 erwähnt fogar ih
res Amtseides und anderer Verpflichtungen. Auch 
finden fich früh Caufidici zu Hamburg erwähnt, z. 
B. 1328 Pape Cauftdicus. Es kann auch nicht über- 
rafchen, einen beförderen Stand der Sachwalter in 
Hamburg damals zu finden, wenn wir in einem an
deren gelehrten Stande die nicht geringe Zahl der 
Aerzte und Apotheker bemerken, welche die Stadt 
fchon im 13ten Jahrhunderte befafs. So 1248 Fre
dericas medicus. Jacobus medicus. 1307 domus 
quondam Radolfi phyfici etc. Die Geiftlichkeit 
brachte fchon im 13ten Jahrhunderte die Kenntnifs 
des römifchen Rechts in das nördliche Deutfchland. 
Zu Hamburg finden wir 1265 —1282 den Mag. Ti- 
dericus Baur als D'octor Decretalium. (S. Necro- 
tog. Hamburg, ad XMI Hal. Junii in Hangebeck 
Script. Rer. Danie. T. V. Ueber diefen Titel f. v. 
Savigriy Gefchichte des römifchen Rechtes im Mittel- 
aller. Th, III. S. 188.) Den Magiftertitel finden wir 
im 13ten Jahrhunderte fo häufig in Hamburg, dafs 
man bezweifeln könnte, ob er immer Gelehrte und 
nicht zuweilen Handwerksmeifter bezeichnen foll. 
Jenes ift jedoch gewifs fchon der Fall bey dem Ca- 
nonicus und Decane, Magifter Wulfhard 1212. 1217. 
Wefiphalen Monumenta ined. T. II. p. 28. Als 
Dcctores Decretorum finden fich noch Johannes v. 
Campe 1318- f 1353, und der Scholafticus Herrmann 
Duker 1466. — Das Lübfche Precht vorn J. 1240 
hat in feinem Eingänge aus ß. 3 Infi., de Jufiitia et 
Jure den .Satz in lateinifchei* Sprache aufgenommen: 
Huius iuris initia, in quibus docetur quid honefie 
vivere, alterum non laedere, ius fuum cuique tri- 
Stiere. Auch erwähnen dafelbft Art. 204 und 205 
des römifchen Kaiferrechtes über Tutelen und den 
Curator prodigi ausdrücklich. Das Teftament eines 
Bremers vom J. 1278 hat einen Satz aus L. 1. Cöd. 
de facrofanctis ecclefiis entlehnt (f. Gildemeifter 
Hanfeat. Magazin, Th. VI. S. 294): fo wie ähnliche 
Stellen der römifchen Rechtsbücher fich unftreitig 
häufig in den Eingangsformeln der Urkunden finden. 
Wenn jedoch die lex Rhodia im Lübfchen Statute 
vom J. 1240. Art. 88 und Vom J. 1266. Art. 97, 
auch im Hamburger Schiffrecht vom J. 1270. Art. 36 
wieder erkannt wird: fo möchte diefer Umftand nicht 
als ein Beleg für die Bekanntfchaft jener Zeit mit
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römifchen Rechtsquellen anzufühtert feyn, da jener 
Grundfalz fich mittelbar durch die Seeredhle füdlicher 
Länder über Europa verbreitet hatte.

In dem Hamburgifchen Statute vom J. 1270 wer
den geiftliche Gerichte {Cod. Reinstorp. VIII. 6 
aus dem Sachfenfpipgel III, 87. 5. 1), fowie Lehn- 
und Land-Recht (Cod. Bremer. VI. 28), erwähnt 
jedoch kein Kaifer- oder römifches Recht, von wel
chem überhaupt keine Spur nachzuweifen feyn möchte. 
Um fo auffallender und charakteriftifcher ift die an 
die Inftiiutionen emigermafsen erinnernde Anordnung 
der Rubriken und Artikel deflelben, fo weit die grofse 
Verfchiedenheit des Stoffes, der Mangel an Einficht 
in das Syftem des römifchen und die dürftige Ausbil
dung des ftatutarifchen Rechtes diefelbe geftatten konnte ; 
eine Anordnung, die um fo weniger auffallen darf, 
da die Redaction der Statuten häufig durch das Be- 
dürfnifs, dem eindringenden fremden Rechte, über 
welches dadurch alfo auch Rechtsbücher bekannt wur
den, zu widerftreben, veranlafst ift. Hiebey ift zuvor- 
derft nicht zu überfehen, dafs das Hamburgifche un
ter den älteren bekannten deutfehen Städteftatuten das 
einzige ift, welches mit Ausfonderung aller Verfügun
gen über Polizey-Aemter u. dgl. fich lediglich auf 
bürgerliches und peinliches Recht befehränkt; fogar 
das Schiffrecht bildet fchon im Jahre 1270 einen völ
lig abgefonderten Theil deflelben. Es ift ferner das 
ältefte deutfehe Statut, in dellen Anordnung ein er- 
fichtlicber Plan fich darftellt, und zu deffen Vorbilde 
die Inftitutionen, oder der nach denfelben mit kleinen 
Abweichungen geordnete Brachylogus, oder auch einer 
der damals in den Händen der Geiftliehen befindlichen, 

f höchft dürftigen Auszüge deflelben die Veranlaffung 
gegeben haben können. Zur Begründung diefer Ver- 
mulhung fey hier nur darauf aufmerkfam gemacht, 
dafs nach den eilten drey Artikeln des Statutes über 
den Rathsftand, die fich dem elften Buche der Infti- 
lutionen entgegenftellen, durch Art. 4—12 vom Ei- 
genlhume unbeweglicher und von Erb-Gütern der Hib. 
II. Inftitution. 7 it. 1 de rerum divif. et acq. domi- 
nio berückfichtigt ift. Im Stück II vom El'bzius da
gegen Infi. lib. II. tit. 2 de Ufufructu. Stück III 
entfpricht den Infi. lib. III. tit. 1—4 vom Erbrechte. 
Stück IV vom Gifte den Infi. Mb. II- tit. 7 de do- 
nationibus • Stück V von Vormunflfchaften den Infi, 
lib. II. tit. 8 Quibus licet alienare vel non, wo 
ß. 2 von den Pupillen gehandelt yvird. Stück VI, 2 
vom Teftamente vor zwey Rathmannen, kann durch 
Infi. lib. II. tit. 10 teftamentis diefe Stelle erhal
ten . haben. Die Lehre von den Obligationen Infi, 
lib. II. tit. 15 fq- Ordeelboke durch einige
Sätze vom Beweile über deren Eingehung. Stück VI. 
Art. 15 entfpricht Infi. Id. HI. tit. 4 Focati con- 
ducti. Stück VI, 29 fg. und Stück VII von dem ge
richtlichen Verfahren und den Zeugen fcheint die fta- 
tutarifche Bearbeitung der Infi. Hb. III. tit. jß de 
actionibus.

(Der Befcliltifs folgt im pächfien Stücke.') »
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Hamburg, b. Perthes und Belfer: Verfuch einer 
geordneten Zufammenßellung kurzer Nachwei
ßungen über fämmtliche Hamburgifche Staats- 
Verwaltungs- Behörden , von N. A. fVefiphalen 
u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni)

D'ie folgenden Artikel des Ordeelbokes, nach den ger- 
manifchen, aus dem Sachfenfpiegel gröfstentheils ent
lehnten Rechtsfätzen übei' Dienftboten, beziehen fich 
alle auf das Criminalrecht, und entfprechen dem Inß. 
L. IV auf eine auffallende Weife. Stück IX. Art. 1 
und 2 dem tit. IV de injuriis und tit. V de obhga- 
tionibus, quae ex delicto najcuntur. Stück IX. Art. 
3—14 dem lit. VI de actionibus. Stück IX. Art. 
18 entfpricht dem tit. VII Quod cum eo, qui in 
aliena poteßtate. Stück IX. Art. 21 dem tit. 12 de 
perpet. et temp. actionib. et quae ad et in haeredes 
transeunt. Stück IX. Art. 22 — 24 von Dieben ift 
gleich Lib. IV. tit. 1 de Obligation#. ex delicto. 
Stück IX. Art. 25 gleich tit. 17 de officio iudicum. 
Stück IX. Art. 26 u. 27 entfpricht tit. 10 de iis , per 
quos agere. Stück X, XI und XII dem tit. 18 de 
publicis iudiciis. Stück XII, 10 dem tit. 16 de poena 
temere lit igant ium. IVIan möchte bey diefer Ueber- 
ficht am wenigften behaupten, dafs der Vf. des Or- 
d<^elbokes die Ordnung der Inftitutionen nicht gekannt 
habe, wenn man annehmen darf, dafs damals kein 
anderes Rcchtsfyftem bekannt war, und felbft dem 
Sachfenfpiegel 1<ein folches zu Grunde gelegen hat.

Eine Vd’anlaffung, das römifchc liecht kennen 
711 lernen lag in der Nothwendigkeit, bey den viel- Lchln Streitigkeiten und Proceffen mit der Geifüich- 
keit, welche die Rathmannen perfonlich nach Rom 
und Avignon führte, fich mit dem kanonischen Rechte 
zu befchäfligcn, und-wir entdecken zu Hamburg in 
dem vierzehnten Jahrhunderte bey den Geglichen, 
wie bey den Bürgern, manche Manulcripte des kano- 
nifchen und römifchen Rechtes. VVir finden daher 
auch im 14ten Jahrhunderte Domherrn und Magifter 
als Raths- oder Stadt - Secretarien, z. B. Johannes 
Bercrämi 1315 (Necrol. Hamb. XIV hal. Jan. U), 
den nachherigen Decan Werner Militis u. a., welchen 
auch die Gefchäfte der nachherigen Syndici, unter 
denen gleichfalls manche Capitularen waren, übertra
gen wurden, und die namentlich -die Procefle der 
Stadt zu führen pflegten. In diefer Zeit mufste auch 
einer der Bürgermeifter ein Clericus feyn, welcher

J. A. L, Z. 1829. Erfier Band.

Begriff eine juriftifche Bildung umfafste, f. Savigny 
Rom. Recht im Mittelalter, Th. II. S. 119. Im fol
genden Jahrhunderte befafs der Bürgermeifter Heinr. 
Meuermeifter, Raihsherr feit 1464, die Würde des 
Doctors der Rechte, und hinterliefs der Stadt, eine 
juriftifche Bibliothek; Hermann Langenbeck, JDecre- 
tor. Dr., wurde 1478 Rathsherr, und gleichfalls vor 
der obengedachten Epoche der Reformation Gerhard 
van Holte, Licenliat, Rathsherr 1505, und Heinrich 
Salsburg, Dr. d. R., Rathsherr 1522. Der in vielen 
Handfehriften vorhandene Commentar Langenbecks, 
fowie ähnliche Noten feiner Zeitgenoffen zum Hamb. 
Statute vom J. 1497, welches felbft jedoch aus dem 
römifchen Rechte nur im Artikel IV, des Capitels G., 
die Lehre von Erwerbung des Eigenthums durch Ver
jährung in refp. 3, 10 und 20 Jahren aufgenommen 
hat, beweift, d-afs das römifche Recht fchon bey den 
dortigen Gerichtshöfen Eingang gefunden hatte. Als 
defsfalfiger Beleg ift auch anzuführen ein Notariat- 
Inftrument über eine Schenkung der Gretke Wreden 
und Grete Bokholtes auf den Todesfall an die Fran- 
cifcaner zu Hamburg, vom J. 1510, worin fich Fol
gendes findet: refignant utriusque iuris auxilio et 
beneficio et beneficio Senatus Confulti Vellejani et 
Autenticae: Si qua mutier, aliisque beneficiis pro 
mulieribus introductis. Sie ift vor zwey Bürgern 
ausgeftellt, und wenn gleich von einem Geiftlichen 
abgefafst, fo war fie doch darauf berechnet, im Ent- 
ftehungsfalle vor den weltlichen Gerichten zu Ham- 
bung eingeklagt zu' werden. Wie fehr nun aber zur 
Zeit der Reformation das Studium des römifchen Rech
tes ein allgemeines Uedürfnifs ZU Hamburg geworden 
war, ergiebt fich aus der Kirchen- und Schul-Ord
nung vom J. 1529, welche Art. 4 verordnet, dafs im 
Lectonum zwey Juriften, jeder drey Male in der Wo
che , in den Inftitutionibus imperiatibus und im Co- 
dice lefen follen, welche Juriften die Stadt auch in 
crfoderlichen Fällen brauchen könne. Es läfst fich 
demnach keine fehr grofse Abneigung gegen das rö
mifche Recht hier annehmen, welches auch auf das 
revidirte Statut vom J. 1603 vielen Einflufs gehabt 
hat, zumal da auch mit der Reformation ein Grund 
wegfiel, welcher vorher die Gelehrten von bürgerli
chen Aemtern entfernen mufste. Diefer lag darin, 
dafs die Jurisdiction über alle Clerici bis auf die 
Schüler herab, fpäter auf die Clerici beneficiati , wo- 
zu jedoch auch die zahllofen Vicarien gehörten, be- 
fchränkt, vom Decane des Capitels in Anfpruch g«- 
nommen wurde, wodurch häufig ein Conflict mit 
den weltlichen Gerichten enlftehen mufste, welchem

G
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nicht ohne Mühe, Und alfo auch nicht ohne erhebli
che Veranlaffung, vorgebeugt werden konnte. Diefer 
Grund mochte damals um fo mehr einwirken, da 
von allen Wiffenfchaften die Jurisprudenz am mei
sten fich ladge vom Leben und von der Gefchichte 
entfernt gehalten hat, und felbft das Opfer einer dür
ren Dialektik und unfruchtbaren Topik geworden 
war. Aus der Einficht diefer Mängel und Mifsver- 
hältniffe mochte allerdings ein Mifstrauen gegen die 
Rechtsgelehrten entftanden feyn, welches Männer, die 
auf Univcrfiläten gründlich fiudirt hatten, bewegen 
konnte, keine akademifchen Grade in das bürgerliche 
Leben hineinzutragen. So Joh. Wetken, welcher 
lange zu Wittenberg ftudirt hatte, Rathsherr 1547. 
Die Graduirten dagegen waren nicht , immer Bürger 
Und häufig Fürften und fremden Herrn mit Eid und 
Pflicht verwandt, und hielten fich durch den Doclor- 
iitel zu den gröfsten Anfprüchen berechtiget. S. 
Sammi. Hamb. Gef. u. Verf. Th. IL S. 275. Weiln 
daher früher einige wenige Juriften der Stadt noth
wendig waren, als Rüftzeug gegen Angriffe in ihrer 
Waffengattung: fo wurde mit der allmählichen Rückkehr 
der Wiffenfchaft zu höheren Standpuncten, welche 
auch die Bedürfniffe der Gegenwart erkennen und 
linifaflen, die Zahl der in die Verwaltung einwirken
den Juriften in Hamburg vermehrt, wie der folgende 
Ueberblick nachweift. Die Zahl der gelehrten Ralhs- 
herrn ift durch den Wahlrecefs vom Jahr 1663 auf 
die Hälfte der gelammten Mitglieder feftgefetzt. Die 
Raths-Secretarien waren immer Gelehrte, wie fich im 
13ten Jahrh. nachweifen läfst; 1315 finden fich ihrer 
xwey notarii Civitatis ; in demfelben Jahrhunderte 
»och der drille, zuweilen vier, z. B, 1535; 1382 — 
1406 der Titel Protonotarius. Der' Syndici findet 
man 1437—1550 in der Regel einen, von da an ge
wöhnlich zwey; 1626 drey, 1709 wurde der vierte 
erwählt. Ein Archivarius ift 1712 zuerft angefetzt. 
Der gelehrten Mitglieder des Niedergerichls ilt 1624 
der erftc, 1649 der zweyte, 1815 der Präfes er
nannt. Wann Zuerft ZU dem Schreiber des Niederge- 
richtes, welcher anfänglich nur die Brüche verzeich
nete (Statut von 1292 L. } ein Gelehrter ge
nommen wurde, ift fchwer auszumitteln, vermuth- 
lich bis 1645 ein Notarius, und dann ein Licentiat. 
1727 findet fich auch ein Actuarius Subftitutus. 1799 
Tollte durch Rath- und Bürger - Schlufs diefes nieder- 
gerichtliche Actuariat vom Stadt- und Land - Actuariat 
getrennt werden, was jedoch nicht genau ausgeführt 
ift. Ein graduirter Oberalten -Secretär ift zuerft 1652 
«rnannt; 1677 ein graduirter Amtsverwalter, und 1684 
«in Amtsfchreiber zu Bergedorf. Graduirte wurden 
ernannt 1750 zu Actuarien des Amtsgerichtes, und 
1753 zu dem Falliten-Actuar; im 18ten Jahrhunderte 
auch zuweilen zu Kriegs-Auditeuren, wogegen die 
Stelle des graduirten Gerichtsvogtes feit. Ende jenes 
Jahrh. nicht mehr befetzt wurde. 1792 zum Actuar 
des Zehnpfennig - Amies; 1799 ein Actuarius in cri- 
minalibus, der früher nur ein Actuarius Subftitutus 
des niedergerichtlichen Aciuars war; 1821 wurden 
zwey Actuarii in criminalibus gefchaffen; 1815 ein

Secretär beym Bauwefen, 1816 beym Zolldcpartoment, 
fowie zwey Präfides, ein Actuar, fowic ein Subfti- 
tut ddfielben bey dem Handelsgerichte; 1819 ein Cen- 
for. Auch hatte 1799 das Commercium einen Gra
duirten ftatt des bisherigen Notars zu feinem Secre
tär erwählt; fo wie noch der Actuar zu Ritzebütlel 
und bey dem St. Johannis Klofter anzuführen find, 
ungerechnet die graduirten diplomatifchen Agenten 
des Senates im Auslande, die Raths - Confulenten 
mancher Departements, fowie die beyrh OberappelJa- 
tions - Gerichte Angefielltem

Wenn nun alfo auch die Verhältniffe, durch 
welche die graduirten Juriften zu Hamburg von der 
Theilnahme an der bürgerlichen Verwaltung ausge- 
fchloffen find, im Laute der Zeit fich wefenllich 
umgeftaltet haben: fo find dagegen viele andere Wege 
für diefelben eröffnet, um zu einem bedeutenden Ein- 
fluffe auf diefelbe zu gelangen, und es möchte daher 
noch immer das alte Geletz weder in feinen Haupt
gründen verändert, noch unbillig befunden werden, 
vor allem, wenn die Betrachtung hinzutrilt, dafs die 
Juriften der Wiffenfchaft nicht zu fehr entzogen 
werden dürfen.

Gegen die, vom Vf. gegebene Anficht des Entge
hens der Hamburg!fchen freyen Verfafiung (S. 1) fiat 
Rec. fich kürzlich an einem anderen Orte erklärt, und 
bemerkt daher hier nur, 'dafs die Urkunde v. J. 1292 
von den Grafen Adolph V, Gerhard H, Johann I, Adolph 
IX und Heinrich I von Holltein und Schauenburg ge
geben ift.

Unter den richterlichen Behörden, welche aus- 
fchliefslich von Mitgliedern des Rathes gebildet wer
den, ift (S. 7) das Obergericht, fowie unter den 
von Bürgern gebildeten das Nieder- und das Han
dels - Gericht nicht aufgeführt. Dafs die zur Bau- 
Ordnung deputirten Kirchfpiels- Herrn erlt durch 
Statut vom J. 1603 eingefetzt feyn follen, und nicht 
eine ältere Einrichtung find, ift nach Vergleichung 
anderer Städte- und Raths - Verlaffungen fchwerlich 
anzunehmen. Der Convent wird nicht feit der Kirchen- 
Reformation auf die jetzige Art adminiltrirt; wenig- 
ftens verordnet die Bugenhagenfche Kirchen -Ordnung 
Art. 42 eine andere Verwaltung für diefes Inftitut, 
welche erft nach Widerrufung der anfänglich hg- 
fchloffenen Aufhebung des Conventes verändert wurd»

Zu S. 264. Das Scholarchat findet fich fchon in 
Bugenhagens Kirchen - Ordnung vom J. 1599 Art. 3 
begründet; vgl. auch Aepmi Kirchen-Ordnung vom 
J. 1556; feitdem ift nu^ der Superintendent, deffen 
Stelle feit 1593 nicht wieder befetzt ift, aus demfel
ben weggefallen. ^ey Erwähnung der St. Gertruden- 
Kirche hätte auf das im Artikel 42 der Kirchen-Ord
nung vom J. 1529 wegen derfelben Erwähnte Bezug 
genommen werden können. Zu S. 256 ift ein, unter 
den Hamburgifchen Gefchichlslreunden allgemeiner 
Irrthum zu berichtigen. Die Schaltkaften-Diaken find 
wedör die Kirchengefchworenen, welche vielmehr 
Bugenhagen Verbrecher der Kirche nennt, noch die 
Vorfteher des allgemeinen Gotleskaftens oder Oberai- 
ten, wie letztes von Staphorfi Hamb. Kirchengefch.
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Th. V. S. 141 angenommen wird. Ihre Beftimmung 
war zunächft, für den Unterhalt der bisherigen katho- 
lifchen Prielter und Pfründner zu forgen, fo wie Be- 
foldung und die Aufficht'über die Wohnungen der 
Prediger, Kirchendiener und beym Schulwefen ange- 
ftellten Perfonen zu .übernehmen. S. Kirchen - Ordn. 
vom J. 1529 Art. 42- Ihre Wirkfamkeit mufste lieh 
daher mit dem Ausftcrben jener Pfründner verringern, 
und befchränkte fich fpäter auf den Schülfonds, bis 
auch dicfe aufhörte. Es füllten ihrer acht, zwey 
aus jedem Kirchfpiele erwählt werden, doch lind in 
den Urkunden der nächfien Jahrzehende ftets nur 
zwey dcrfelben, vielleicht als die Jahresvcrwalter, na
mentlich aufgeführt. Zwey von den vier dem Kir
chen- und Schul-Wefen beygegebenen Rathsperfonen 
waren ihnen befonders zugeordnet. Das bey ihrer 
Wahl zu beobachtende Verfahren findet fich im Art. 
46 der Kirchen - Ordnung vofgefchrieben, woraus zu
gleich der Unterfchied von Oberalten und Kischen- 
Vorftehern deutlich wird, fo wie auch durch die 
Weife, in welcher durch diefe verfchiedenen Behör
den Rechenfchaft abgelegt werden foll.

Das angehängte ausführliche Regifter iß mit der- 
felben Sorgfalt ausgearbeitet, wie das ganze Werk, 
dellen äufsere Ausftatiung durch Papier und Druck 
gleichfalls zu loben ift.

D. J. M. L.
Ilmenau , b. dem Herausgeber: Deutfcher Regen

ten - Almanach auf das Jahr 1829- Hiftorifch- 
biographifche Gallerie der jetzt regierenden hohen 
Häupter. Herausgegeben von B. F. Folgt. Viel
ter Jahrgang mit 8 Porträts. IX u. 310 S. 12. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Auch diefer Jahrgang empfiehlt fich durch fein 
Aeufseres; und wenn der Inhalt nicht alle Lefer be
friedigen follle, fo liegt diefs nicht immer an den 
Vcrfalfcrn der biographischen Auffätzc. Es mag hie 
und da fchwer feyn, intcrelTant zu erzählen; und 
wenn emphatifcher Ton bey unerheblichen Ereignif- 
fen leicht lächerlich wird: fo erfcheint auf der ande- 
dereil Seite eine Mümier, die wir nach den UoHbu- 
ricreil benennen möchten, widrig. Es werden hier 
Biographieen, oder wenn man will, Nachrichten über 
die Lebens- und Regicrungs-Ereigniffe folgender Sou
veräne mitgelhcilt. 1) König Anton von Sachfen. 
2) Fürft Fr. Gunther von Schwarzburg-Rudolftadt. 
3) F. Heinrich KNII von Reufs zu Schleiz und 
Gera. 4) F. Heinrich LNNH von Reufs zu Loben- 
ftein und Ebersdorf mit Gera. 5) b. Friedrich von 
Hohcnzoilern - Hechingen. 6) b • -Anton Aloys von 
Hohonzollern-.Siegmaringen. 7) F. Leopold zu Lippe. 
8) F. Georg Wilhelm zu Schaumburg-Lippe. Von 
allen diefen .Herren find auch Porträts beygefügt, 
fämmtlich recht gut geftochen; über die Aehnlichkeit 
bann Rec. -nur bey einigen urtheilen, und hat fie da 
gefunden. Zur Vollendung des Unternehmens fehlen 
nur noch die Biqgraphieen des Herzogs von NaiTau, 
der Fürften-von Waldeck, Reufs-Greiz, Hellen-Hom
burg , Liechtenftein und des Königs von Baiern, wel- 
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ehe letzte dem Herausgeber von der Akademie der Wif- 
fenfehaften zu München zugefichert, aber noch nicht ge
liefert worden ift. Wir wünfehen ihm beym Publicum 
fo viele Unterftützung, dafs er fich aufgemuntert füh
len möge, feinen urfprünglichen Plan zu erweitern.

Ludwigsburg, in der Naftfchen Buchhandl.: Fer- 
mifchte hifiorifche Schriften, von Dr. Ernjt 
JVlünch, königl. nicderl. ProfelTor der Kirchenge- 
fchichte an der Univerfität zu Lüttich u. f. w. 
Erlter Band. Mit dem Porträt des Verfaßen. 
1828. VIII u. 374 S. gr. 8. (2 Thlr. 4 gr.)

Diefe kürzeren und längeren Auffätze, der Biogra
phie gewidmet, waren febon früher gedruckt, aber 
zeritreut; der Vf. übergiebt fie jetzt gefammelt, durch- 
gcfeilt, zum Theil umgearbeitet, dem Publicum, wel
ches ihm ohne Zweifel dafür dankbar feyn mufs. 
Was man im eigentlichen Sinne ein biographisches 
Kunltwerk nennt, hat Rec. in diefen Bogen allerdings 
nicht gefunden, wohl aber mehr oder weniger ausge
führte Skizzen interefianler Mcnfchcn, durch die le
bendige Darfiellung des Vfs. lehr anziehend gemacht. 
Man findet Honig Enzius (am meiften ausgeführt), 
Don Petro der Gefirenge und Inez de Cafiro. 
Selbftgefiändnijfe Petrarca's. Thrafea Pätus. Hy- 
patia von Alexandrien. Hakon Jarl, — fo dafs alfo 
fehr verfchiedene Lefer, wenn fie nur überhaupt wif- 
fenfchaftlichen Sinn haben, Befriedigung finden wer
den. Seite 162 ließ man : „der hocherfreute Papft ge- 

/währte ihm den Kreuzzug und den Zehnten auf zwey 
Jahrediefs ift, genau genommen, Nonfens; im Ori
ginale wird cruzada geftanden haben, welches Wort 
nicht blofs Kreuzzug, fondern auch eine Abgabe be
deutet, welche für Faltendispenfationen erlogt wird, 
und ihren Namen davon hat, dafs die gewonnenen 
Gelder urfprünglich zu den Koften der Kreuzzüge be- 
ftimmt waren,

0.

SCHÖNE KÜNSTE.

Heidelberg, b. Engelmann: The English Fireside 
upon the Lanks of the Rhine. An Almänak for 
the year 1829. Exhibiting a choice of English 
and German ' tales, poems and historical anecdo- 
tes selected by J. Hedman. Embellished wilh 
superb engravings. 324 S. 12.

Doppelte Zwecke zu verbinden, ift ein mifslichcs, 
feiten gelingendes Ding. Man nimmt auf den einest 
und den anderen Kückficht, und fo wird aus beiden 
nichts Rechtes, wenigficns nicht in dem Mafsc, als 
es follle und ohne lolche Rücklicht gewifs gekonnt 
hätte. Wäre der Herausgeber des niedlichen Büchel- 
chens von der Wahrheit diefer Anficht überzeugt ge- 
welen, er hätte es entweder für Engländer, oder für 
Deut'fche eingerichtet, und fo bey der vorgezogenei 
Nation warmes Lob geerntet, fiatt dafs er fich durch 
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das Beftreben, beiden gefällig zu feyn, wohl nur 
ein laues erwerben wird.

So zierlich das Tafchenbuch auch ausgeftattet ift, 
wird doch den, in diefem Puncte verwöhnten Britten der 
Druck nicht fcharf genug, die Kupfer (das Bild der 
Rebecka aus dem Ivanhoe, Landfchaflen und Scenen 
aus Gedichten) nicht fchön genug vorkommen. Es 
ift unmöglich, den Kupferftecher (nicht den Zeichner) 
der Küpferchen in ächt englifchen Tafchenbüchern zu 
übertreffen, wie das forget nie not für 1829 klar be- 
weift; ja nur ihn zu erreichen, hält fchwer, und die 
Verzierungen diefer fireside möchten vom genuine 
englishman für Nachahmungen gehalten werden, die 
an das ächte Fabricat wohl erinnern, aber ihm nicht 
gleichkommen. Der Inhalt wird ße eben fo wenig be
friedigen , befonders nicht in der Auswahl der lehr be
kannten Dichterproben und Lieder von Moore. Die 
fchottifche Sage, Glenrowan, ift gewifs den meiften 
Engländern, die leichte Lectüre lieben, bekannt wor
den) ja wenn Rec. fich nicht täufcht, hat er fehon in 
einer Uebcrfetzang von der jungen muthigen Schottin 
gelefen, die, indem fie für einen Anhänger der Stuarts, 
aus dem verfallenen Theile feines Schloffes, Geld und 
Papiere hervorfuchte, und die Fallthür vom Winde 
zugeworfen ward , dem fchmählichen Hungertode nur 
durch ein glückliches Ereignifs entging.

Der Rhein, und mit diefem verbunden the Castle 
of the Convent Lake, wird den Infulanern eher Ge
nüge leiften. Denn wenn fie auch in Menge auf den 
grünen Wellen des herrlichen Stromes herumfchwim- 
men: fo ift den meiften das Bewufstfeyn genug, da- 
gewefen zu feyn; haben fie vollends die Hauptorte in 
ihr Album eingetragen, und vielleicht eine Anficht 
hineingekritzelt: fo meinen fie des Landes Sitte und 
Schönheiten und Merkwürdigkeiten vollkommen er
gründet zu haben, und können auf ihren Lorbeeren 
ruhen. Freylich giebts auch Ausnahmen unter diefen 
Reifenden, doch möchten gerade diefe für die Tafchen- 
buchsliteratur nicht fehr eingenommen feyn; alfo von 
ihnen hat der Vf. keine Einwendung zu fürchten, 
dafs er mit Lage und Oertlichkeit allzuwillkührlich 
verfuhr, ja fogar Wahrfcheinlichkeit und Möglichkeit 
verletzte.

Nicht fo gut wird er bey den Deutfchen durch- 
fchlüpfen, die, in einer Reifebcfchreibung, und wenn 
fie auch einer erdichteten Erzählung beygernifcht wur
de, die Dichtung nur dann neben der Wahrheit be- 
ftehen lallen, wann fie in ferne Zeiten und Länder 
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verlegt ift. Aber eine Rheinfahrt hat in u„feren Ta- 
gen ein Jeder gemacht der fich nur einigermafsen zu 
den Leuten comme ü faut zahlt; ein Jeder weife, 
daß die Mouche der ehedem fo reiche.. Prälatur Laach 
keinem Beltelorden angehörten, dafs es keinen Graf 
von Laach giebt, dafs Deutz keine Vorftadt von Cöln 
Broel keine Stadt, Neuwied kein Dorf ifi u f 
Ein patriotifches Gemülh wird es übel nehmen dafs 
der fpleenfüchtige Engländer die deutfchen Studenten 
unwiflend und ungefchliffen nennt, und fich über die 
Koft in den rheinifchen Gaflhöfen beklagt. Was würde 
er erft fagen, wenn er die in den kleinen fächfifchen 
und märkilchen Städten.gefchmeckt hätte ! — Sind jene 
Sciupel befeitigt,^ le wird die Erzählung anfprechen. 
Kleine Landfchaltsgemälde vermifchen fich recht an
genehm mit Begebenheiten aus der Zeit der Revolu
tion und des Emigrirens, die mit den demagogifchcn 
Umtrieben in Verbindung gebracht find. Nur den 
Glauben, dafs man einer, in Nancy auf jcn Tod 
filzenden, für eine Emigrantin gehaltenen Gefangenen 
für ihr krankes Kind ein gefundes unterfchieben im 
mer Nachricht von ihr haben, und fie doch nicht be- 
freyen kann, möchten viele Lefer nicht befitzen.

Richard Löwenherz, Lieder von und über ihn 
werden allgemein anfprechen; die Gefchichte feinet 
Getangennehmung , liier drey Pilger genannt ift 
kurz und gut, und für Almanachslefer von frbwa 
ehern Gedächlnifs auch neu.

Englif pyfy 1400 io 
1800 ift für Deutfche anziehend; fogar die Ode von 
Dryden. Der Mann galt doch einmal für einen Poe
ten da brauchen wir uns nicht zu fchämen, dann 
und wann gereimte wäflerige Profa für ein Gedicht 
gehalten zu haben.

l-he Entart geht wieder blofs die Engländer an 
d£l 3Uch nichL SeIeuSnel wird, eine Ueberfetzung
von Hoffmanns Majorat ift, wobey nur der alte Grofs- 
onkel, diefer (wie fich Hoffmann ausdrückt) Heros 
in Schlafrock, und Pantoffeln, an Würde und Grazie 
ein wenig in Rückftand ift. Die Note des Ueber- 
fetzers^ dafs Rofitlev eine Halbinfel fey häHn 
nicht, oder berichtigt, abgedruckt werden müßen.

Die Gedichte find allerliebft, und für den deut
fchen Lefer mit das Belte im Büchlein, dem, bey 
dem zweyten Erfcheinen, eine ftrengere Auswahl 
oder vielmehr ein einfacher Zweck, zu wünfehen ilt

n.

NEUE AUFLAGEN.

Erlangen, in der Palmfchen Buchhandlung: Lehrbuch herausgeg. von Dr- Carl Ilohnbaum, herzogl. f. mehnnai 
der Phyfiologie, abgefafst von Dr. Friedrich Hildebrand, fcheni Hofrathe u. f- w- Sechfte verbefferte und vermehrt 
der Phyfik und Chemie ordentl. öffentl. Lehrer auf der Aufl. 1828. XII u. 576 S. 8. (2 Thlr. 4 ar.)
Akademie zu Erlangen. Nach dem Tode des Verfaffers [Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1820. No 68)
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STAATS WISSENSCHAFTE

Marburg, b. Garthe: Verjuch über allgemeines 
Staatsrecht, in. fyltematifcher Ordnung und mit 
Bezugnahme auf Politik vorgetragen, von Silve- 
Jter Jordan, Dr. der Phil, und der Rechte, örd. 
öffenll. Profeffor der Rechtswiffenfthaft und ord. 
Beylitzer der Jurillenfacultät zu Marburg. 1828. 
XVI und 493 S. gr. 8. (2 Thlr. , 6 gr.)

Bey jedem neuerfcheinenden Werke im Gebiete der 

StaatswiiTcnfchaften ift die Vorfrage fogleich : zu wel
chem ftaatswiflenfchafllichen Sylteme bekennt fich dei' 
Verfafler? Denn von der Beantwortung diefer Vorfrage 
hängt eben fo fein Inhalt, fein Grundton und fein 
politifcher Charakter, wie feine Stellung in der Reihe 
der übrigen ftaatswiffenfchaftlichen Werke, ab. So 
wie es nämlich in der Theologie Rationaliften, Su
pernaturalilten., und gemäfsigte Denker in der Mitte 
zwifchen beiden, — in der Jurisprudenz Anhänger 
der fogenannten hiftorifchen Schule, philofophifche 
Forfcher, und Männer des Mittelweges zwilchen bei
den , welche Philofophie und Gefchichte zu vereini
gen fachen, — und felbft in der Heilkunde Homöo
pathen, Allopathen und Neutrale giebt: fo auch in 
der Staatswiffenfchaft. Denn auch hier müften >— 
nach einer neuerlich, der Kürze wegen, recipirten Ter
minologie . — die Anhänger des Revolutionsfyflems, 
des Reactionsfyftems, und. des Syltems der Reformen, 
als des Mittelgliedes zwifchen den beiden zuerft ge
nannten, genau unterfchieden werden. Wenn die 
Bekenner des erften das ganze Staalslcben von Neuem 
fchaffen und alles, was befteht, als veraltet und un
haltbar vernichten wollen; die Verfechter des zwdyten 
dagegen das Beliebende als das einzig Zweckmäfsige 
anerkennen, allem Neuen, fchon deishalb, weil es 
neu ift, feind lind, und die bereits untergegangenen 
politifchen Formen des Mittelalters wieder ins Leben 
zurückzuführen fachen: fo ftreben die Vertheidiger 
des Syftems der Reformen, das, in Blane der 
VVeltregierung felbft,angedeuteie, allmähliche t ortfehrei- 
ten der einzelnen Völker und Staaten zum Belferen 
als die grofse Aufgabe des Staatsrechts, der Staatskunft 
und der Staalspraxis aufzuftellen, und gleich weit von 
dem Sylteme der Revolution, wie von dem Sylteme 
d®1, Reaclion, lieh zu entfernen. Demi die Lehrer der 
StaatswifTenfchaften, welche demSyfterne der Reformen 
huldigen, gohcn von Jcr gefchichtlichen Unterlage 
des inneren Staatslebens aus, und knüpfen alle Ver- 
beflerungen im Einzelnen wie im Ganzen an das Be-
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flehende an, überladen aber das wirklich Veraltete 
feinem Schickfale des Abflerbens und Unterganges 
ohne das bereits Erlofchene aus feinem Grabe wieder 
herauf zu befchwören.

Diefem Syfteme der Reformen haben fich nun in 
der neueften Zeit mehrere geachtete Schriftftener ira 
Gebiete der StaatswifTenfchaften zugewendet, die auch 
der Vf. des vorliegenden Werkes häufig nennt, und 
in den Noten unter den aufführt. Der Vf. felbft 
fchliefst fich, nach den von ihm aufgeftellten flaats- 
rechtlichen Grundfätzen und politifchen Anfichten, die- 
fem Syfteme der Reformen an, und macht in feinem 
Buche den höchft gelungenen Verfuch, daffelbe nach 
allen wefentlichen Lehren des Staatsrechts und theil
weife auch der Staatskunft, feit zu begründen und im 
Einzelnen durchzuführen. Ob er nun gleich in der 
Vorrede auf alles Polemifiren in diefem Werke ver
zichtet (was feinem Kopfe und’ Herzen zur Ehre ge
reicht) : fo erhellt doch aus der ganzen - Anlage, Be
gründung und Durchführung des Werkes, dafs er 
weder zu Eudw. v. Hallers, noch zu Schellings, noch 
zu Hegels Schule gehört, dafs er aber Einlicht, Muth 
und Kraft befitzt, feinen eigenen Weg felbftftändig 
zu gehen. Denn philofophifcher Geift, Schärfe des 
Urtheils in der Begründung der Begriffe und Aufhel
lung beftimmter Definitionen, logifche Aufeinander
folge der einzelnen Lehren, Freymüthigkeit des Ur
theils, vereint mit Befonnenheit, Mäfsigung und viel- 
feitiger Umficht, zweckmäfsige Verbindung des Ge
fchichtlichen mit dem Philofophifchen, und eine edle 
würdevolle Form der D ar Heilung: —. diejs lind die 
Eigenfchafien, welche diefes Buch bezeichnen und 
feinem Vf die Achtung aller Forfcher zufichern wer
den, felbft wenn lie in einzelnen Dogmen und An
fichten von ihm mehr oder weniger abweichen füll
ten. Diefs ift allerdings auch der Fall bey dem Rec.__ 
Einverftanden mit dem Vf. in der Grundanjicht yom 
Staate und Staatsleben, dafs nämlich der Staat auf 
Vertrag beruhe; dafs im inneren Staatsleben nur das 
Syftem der Reformen fromme, nnd durch die An
wendung deffelben eben fo die Revolution, wie die 
Reaction, befeitigt werde; dafs das fogenannte monur- 
chifche Princip mit dem Sylteme der Reformen völ
lig überemftimme, und für die .Mehrheit der belie
benden Staaten am meilten lieh eigne; und dafs eine 
zweckmäfsig geftaltete Volksvertretung, mit den Rech-, 
ten der Regenten, wie mit den Rechten der Staats
bürger, gleichmäfsig vereinbar fey: — weicht doch 
Rec. in mehreren Einzelnheiten von dem Vf. ab, 
was er auch im Folgenden theilweife andeuten wird.

H
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Weil aber, nach der oben ausgefprochenen An
ficht des Ree., zunächft bey jedem neuen ftaatswiffen- 
fchaftlichen Werke das Syltem feines Vfs. zur Kennt- 
nifs der Männer vom Fache gelangen mufs: fo ftehe 
hier diejenige Hauptftelle, welche das Syltem des Vfs. 
mit Beftimmtheit bezeichnet (S. ß)> Er nennt die 
beiden extremen Syfteme der Reaction und der Re
volution, jenes den Ultrafervilismus, diefes den Ul
traliberalismus, „Die erfie Anficht betrachtet den 
Staat als etwas Gegebenes, von der Willkühr der 
Menfchen Unabhängiges, "während die zweyte in ihm 
ein Product der geiftigen Selbftkraft des Menfchen 
erblickt; jene fetzt das Ziel des ftaatlichen Anftrebens 
in die Vergangenheit, diefe in die Zukunft; jener er- 
fcheint daher das Streben, Ideale der Vernunft gegen 
das, was war oder noch ift, zu verwirklichen, als 
ein fündhaftes Verharren im Eigenwillen, und als 
ein fortgefetztes Behaupten und Vertheidigen des er- 
fien Abfalls von Gott, fohin als ein Abirren vom Ziele 
des Menfchen, welches man nur durch Rückkehr auf 
dem nämlichen Wege, auf welchem man von dem- 
felben abgegangen, alfo zunächft durch Rückkehr zu 
dem frommen Mittelalter, wieder erreichen könne; 
diefer dagegen als ein pflichlmäfsiges Ringen nach 
dem erhabenen Ziele dei' möglichlt gröfsten Vollkom
menheit, welcher man nur durch unermüdetes Vor- 
wärts'fchreiten immer näher kommen könne. Wie 
alfo jener das Vorwärtsgehen, fo ift diefer das Rück
wärtsgehen, ja nur das Stilleftehen, als pflichtwidrig 
verhafst. VVas diefe Vervollkommnung nennt, ift 
nach jener Verfchlimmerung. Darum ift jener nur 
das Gefchichtliche, diefer nur das Vernunftgemäfse 
heilig; jener jede Reform des Beftehenden ein Gräuel, 
ein Vergreifen an dem Heiligthume, diefer dagegen 
ein Gewinn für die Menfchheit, ein Vorrücken zum 
Ziele, und nur das Beftehende ein Abfcheu; mit der- 
felben Halsftarrigkeit, mit welcher diefe alles Befte
hende niederreifsen will, fucht daher jene nicht nur 
alles Beftehende, wie es auch befchaffen feyn mag, 
zu erhalten, fondern auch jede Reform, welche die
fer gelungen, wieder zu zerftören. Wie in der höch- 
ften Steigerung jene zur Knechtfchaft des Geiftes, fo 
führt diefe zum Umfturze aller äufseren Herrfchaft; 
wefshaib man mit Recht diefe das Revolutionsfyfterh, 
und jene das Reactionsfyftem nennen kann, wodurch 
jedoch nur ihr gegenfeitiges Verhältnifs bezeichnet 
wird. Nach jener ift der Rechisgrund der äufseren 
Herrfchaft blofs in der Gefchichle, nach diefer hinge
gen nur in der Vernunft zu fuchen, und beruht der- 
ielbe nach jener entweder auf göttlicher Verleihung, 
oder auf dem Eigenthumsrechte an Grund und Boden, 
oder auf dem fogenannten Rechte des Stärkeren (in 
diefe drey Hauptzweige fpaltet fich nämlich die erfte 
Anficht nach der Verfchiedenheit ihrer Anhänger); 
«ach diefer aber nur auf freyer Uebereinkunft. — 
Zwifchen diefen beiden Grundanfichten fteht als Ver
mittlerin eine dritte Anficht, welche, die Einfeitig- 
keit und Uebertreibung beider vermeidend, nur das 
Wahre auffafst, was jede von ihnen an fich hat, und 
die Grundelemente, welche in jenen beiden extremen
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Anfichten fich feindlich gegenüber flehen, die Ge- 
fchichte und Philofophie, zu vereinigen ftrebt. Diefe 
Anficht, welche man, im Verhältnifle zum Revolu- 
tions- und Reactions- Syfteme, das Reformationsfyjtem 
nennen kann, ift das glückliche Refultat der Verir
rungen jener beiden Syfteme. Nur darin, in wie 
weit die Federungen der Gefchichte zu beachten find, 
und wie weit die Philofophie gehen dürfe, alfo in 
der Art und Weife der Vereinigung beider, fowie in 
der Auffaffung und Beurtheilung der Gefchichte felbft 
und in. den philofophifchen Anfichten, kann unter 
den Anhängern diefes dritten Syftems Verfchiedenheit 
der Meinungen obwalten, die aber, bey der Einig, 
keit der Grundprincipien, nur zur tieferen Begrün
dung des Syftems felbft beyträgt.£<

Nach diefer beftimmten Erklärung des Vfs. über 
das politifche Syftem, zu welchem er fich bekennt, 
ift es die Pflicht des Rec., nachzuweifen, wie der 
Vf. feine Aufgabe löfte, und das Staatsrecht, im 
Geifte des Syftems dei’ Reformen, behandelte.

Das Werk des Vfs. zerfällt in zehn einzelne Ab- 
fchnitte. 1) Von dem allgemeinen Staatsrechte über
haupt. In diefem Äbfchnitte handelt der Vf. von 
dem Begriffe und Wefen des Staates, von dem Be
griffe und Zwecke des Staalsrechts, von den beiden 
extremen Grundanfichten im allgemeinen Staatsrechte 
und der dritten wahren Anficht, (welche Rec. bereits 
heraushob,) fowie von der Politik und ihrem Ver- 
hältniffe zum allgemeinen Staatsrechte und zur Ge
fchichte. — Der VE bezeichnet den Staat als einen, 
zwifchen mehreren freyen Familien, auf einem be
ftimmten, ihnen eigenthümlichen, Landesbezirke un
auflöslich beftehenden rechtlichen Verein zur Begrün
dung der Herrfchaft des Rechtsgefetzes mittelft Aner
kennung einer gemeinfchaftlichen Obergewalt. Seine 
wefentlichen Beftandtheile find daher: 1) die gemein- 
fchaftliche Obergewalt (Herrfcher, Regenten); 2) die 
Genoffen des Vereins (Bürger, und in Bezug auf die 
Staatsgewalt, unter welcher fie ftehen, Unterthaneri), 
und 3) ein beftimmter, ihnen eigentümlich zugehö
riger Landesbezirk (Staatsgebiet) . ohne welchen es 
zwar ein wanderndes Volk, eine Horde, aber keinen 
Staat geben kann. Wefentlich ift 4) dafs der Verein 
die Begründung der Herrfchaft des Rechtsgefetzes zn 
feinem Zwecke habe. Die Genoffen des Staates, in 
juriftifcher Einheit dem Inhaber der Staatsgewalt ge
genüber gedacht, Uennt man Volk im ftaalsrechtlichen 
Sinne; in völkerrechtlicher Bedeutung verlieht man 
aber unter Volk die moralifche Perfon, welche die 
Unterthanen und die Staatsgewalt anderen Staaten ge
genüber bilden. — Nach diefer Entwickelung des 
Begriffes vom Staate ftellt der Vf. den Begriff des 
Staatsrechts (oder des öffentlichen Rechts) auf. 
„Wie nämlich das bürgerliche oder Privat-Recht die 
Rechtsverhältniffe der Staatsbürger unter fich, und das 
Völkerrecht die gegenfeitigen Rechtsverhältniffe der 
Staaten zvm Gegenftande hat, fo behandelt das Staat  f 
recht die zwifchen dem Volke und der Staatsgewalt 
gegenfeitig beftehenden Rechtsverhältniffe. Das Pri
vatrecht ift unmittelbar dazu beftimmt, den einzelnen
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Staatsgenoffen die Erreichung ihrer Selbftzwecke mög
lich zu machen, während das Staatsrecht die Reali- 
firung des Staatszweckes,, fo wie das Völkerrecht die 
Möglichkeit der rechtlichen und friedlichen Coexi- 
ftenz der Staaten bezielt.^

Rec. erinnert bey diefer Definition des Staats
rechts , dafs in derselben der Begriff des rechtlich ge- 
ftalteten Zwanges und der Strafe fehlt, weil inner
halb des Staates, als eines auf die unbedingte Herr- 
fchaft des Rechts begründeten Ganzen, nothwendig 
auch die Lehre von der bedrohten und verletzten Herr- 
fchaft des Rechts, fowie von dem Zwangs- und dem 
Straf -Rechte, abgehandelt werden mufs. Denn fehlt 
diefer Begriff in der Definition des Staates, fo fcheint 
dem Bec. das eigenthümliche Wefen des Staates nicht 
erfchöpft zu feyn. — Dagegen ftimmt Rec. dem Vf. 
völlig bey, dafs in dem eigentlichen Staatsrechte die 
Gefchichte keine Stimme habe, dafs aber in der Poli
tik Philofophie und Gefchichte aufs innigfte verbun
den werden muffen, um auszumitteln, „wie ein Staat 
den Anfoderungen der Zeit, d. i. den wirklich belie
benden Verhältniffen und den herrfchenden Anfich
ten der Philofophie, gemäfs einzurichten fey, damit 
er dem Zwecke feines Dafeyns auf die möglich hefte 
Art entfpreche/f

2) Von der Nothwendigkeit des Staates. Der 
Vf. geht von dem Staate als Thatfache aus, ob er 
gleich (S. 17) erklärt, dafs mit der, in das Gebiet 
der Gefchichte gehörenden, Frage, wie die Staaten 
thatfächlich entftanden feyen, die Vernunft fich nicht 
zu befaßen habe, fo wichtig auch die gefchichtliche 
Entftehungsart eines Staates im pofitiven Staatsrechte 
ift. Die Vernunft befchäftigt fich vielmehr in Bezie
hung auf den Urfprung der Staaten nur damit, wie 
diefe entftehen Jollen. Durch die (vielleicht etwas 
zu ausführliche) Entwickelung der Beftimmung des 
Menfchen nach der Gefammtheit feiner finnlichen 
und geiftigen Anlagen, und der Nachweifung, dafs 
die Gefelligkeit dem Menfchen Bedürfnifs und Noth
wendigkeit fey, bahnt fich der Vf. den Weg zu dem 
Begriffe des Rechts und des Staatsvertrages. Ihm 
ift die Idee des RecJits „die Vernunftvorftellung von 
dem möglichft vollkommenen Verwirklicht feyn der 
urfprünglichen Gleichheit der Menfchen, in allen fie 
gegenfeitig berührenden Verhältniffen.Rec. ift mit ■ 
dem Vf. über den Sinn in diefer Begriffsbeftimmung 
einverftanden, nicht aber über den Ausdruck, der 
ihm weder klar, noch beftimmt genug zu feyn fcheint. 
Da nun der Vf. das Recht, mit Mehreren, in un
mittelbare Verbindung mit dem Sittlichen bringt: fo 
dürfte das Recht am kürzeften als das bezeichnet 
werden, was nach Jittlichen Gefeiten möglich ifi. 
(Das fitiliche Dürfen, im Gegenfatze de$| fitllichen 
Sollens: — Recht und Pflicht, gleichmäfsig abftam- 
mend aus Einer und derfelben Gesetzgebung der 
Vernunft.)

Bey der Frage: wodurch die Herrfchaft des Rechts
gefetzes verwirklicht werden könne, ob durch den 
Naturltand, oder durch den Staat, erklärt fich der 
Vf.; wie von feinem philofophifchen Scharffinne zu 
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erwarten war, gegen den erften und für den zwey- 
ten; doch trägt die ganze Bearbeitung diefer und der 
folgenden Abfchnitte mehr das Gepräge der ausführ
lichen Abhandlung, als des zufammengedrängten Lehr
buchs. Da in den letzten Abfchnitten des Buches, 
und zwar mit Recht, f mehr die zweyte Behandlungs
form vorherrfcht: fo wünfeht Rec., bey einer zwey- 
ten Auflage diefes gehaltreichen Werkes, dafs der Vf. 
auch in denjenigen Abfchnitten, wo er die commen- 
tirende Darftellungsform wählte, manches Unwefent- 
liche verkürzen möchte. -—> Der Vf. beweift mit fieg- 
reichen Gründen, dafs nur der Staat derjenige. Zu- 
ftand des äufseren Zufammenlebens fey, in welchem 
die Herrfchaft.des Rechtsgefetzes möglich ift, woraus 
von felbft folgt (S. 51), dafs der Staat eben fo phy- 
fifches und moralifches Bedürfnifs, wie die Herrfchaft 
des Rechtsgefetzes, und, wie diefe, Vernunftge
bot fey.

3) Von der Idee des Staates und ihrem Verhält- 
nijfe zu den wirklichen Staaten. „Der Staat in der 
Idee ift die Vernunftvorftellung von der unbedingten 
Herrfchaft des Rechtsgefetzes auf Erden, diefe aber 
nur unter Vorausfetzung einer unbedingten äufseren 
Gewalt möglich, welche die äufsere Rechtsord
nung nach dem Rechtsgefetze in der That feftfetzt 
und gegen jede Störung unwiderftehlich handhabt, 
welche alfo eine unbedingte äufsere Rechtsnothwen
digkeit in der Sinnenwelt begründet und erhält. Das 
Wefen des Staates in der Idee befteht daher in dem 
Dafeyn diefer unbedingten äufseren Gewalt zum 
Zwecke der Begründung und Erhaltung der abfoluten 
Herrfchaft des Rechtsgefetzes auf Erden/' —• Rec. 
kann dem Vf. in der weiteren Entwickelung und 
Durchbildung der Idee der Staatsgewalt und des Be
griffs der Unterthanen nicht folgen; er hält es aber 
für Pflicht, die Folgerungen (S. 70) mitzutheilen, 
welche aus der gründlichen und ausführlichen Ent
wickelung des Vfs. fich ergeben. Diefe Folgefätze 
find : 1) Nach dei’ Idee giebt es nur Einen Staat, 
welcher, die ganze Sinnenwelt, in fofern fie Object 
des äufseren FreyheitsgeLrauches feyn kann, als fein 
Gebiet umfchliefsend, das ganze Menfchengefchlecht 
mittelft der abfoluten Herrfchaft des Rechtsgefetzes zu 
einem friedlichen Rechtsvereine geftallet, wie es nach 
der Idee auch nur Ein Rechtsgefelz giebt, welches 
alle, Menfchen als Norm ihres gegenfeitigen äufseren 
Verhältniffes anerkennen follen. — 2) Der Staat ifi 
ein unauflöslicher Verein; es kann keine Zeit ge
ben, zu welcher die Menfchen des äufseren Friedens 
und fo der Herrfchaft des Rechtsgefetzes entbehren 
dürften und entbehren könnten. 3) Aufser dem 
Staate giebt es zwar Rechtsfähigkeit und Rechtsan- 
fprüche, aber kein wahres und wirkliches Recht des 
Einzelnen. 4) Das Rechtsgefetz und die Staatsgewalt 
"bedingen fich gegenfeitig, in fofern jenes ohne diefe 
nicht äufserlich wirklam feyn kann, diefe aber nur 
nach jener wirkfam feyn darf und fall. 5) Weil 
alfo die Staatsgewalt ein unmittelbarer Attsflufs des 
Rechtsgefetzes felbft ift: fo gebührt ihr, und durch fie 
ihrem Inhaber, diefelbet Würde und Heiligkeit (Maje- 
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ftät), wie dem Rechtsgefetze, und ift fie 6) kein von 
den Unterthaneh an den Herrfcher übertragenes, 
odex’ von diefen ihm vei'liehenes Recht, fondern un
abhängig von dem Volke, wie das Rechlgefctz,. — 
Sehr wahr Tagt der Vf., und Rec. unterfchreibt es 
mit der volleiten Ueberzeugung: „Die Anficht, dafs 
fich die Staatsgewalt urfprünglich in den Händen des 
Volkes befinde, und, bey der Errichtung des Staates, 
yon diefem an den Herrfcher übertragen werde, iß 
einer der foTgenreichflen Irrthümer7) Die Staats
gewalt ift eine unzertrennbare Einheit; fie läist daher 
keine Auflöfung in einzelne von einander unabhän
gige Theile zu. — Der Vf. fchliefst die Unterfu- 
chungen diefes Abfchnittes' mit der Angabe des Ver- 
hältnifles der Idee des Staates zu den wirklichen 
Staaten.

4) Von der Verwirklichung der Idee des Staa
tes, oder von der rechtlichen Begründung der wirk
lichen Staaten. Rec. überläfst es den Lefern des 
Werkes, den Vf. über den „materiellen und formel- 
lenr' Rechtsgrund eines wirklichen Staates felbft zu 
hören, und freut fich des philofophifchen Geiftes des 
Vfs., der, trotz neuerer Einreden, es unumwunden 
(S. 102) ausfpricht: „Der Vertrag ift der einzige 
rechtliche Entltehungsgrund eines wirklichen Staates, 
alfo das einzige rechtliche Mittel, durch welches die 
Idee des Staates, in fo weit fie überhaupt realifirbar 
ift, in der Thai verwirklicht, und fo derjenige Zu- 
ftand unter den Menfchen herbeygefiihrt werden 
kann, in welchem fie allein das Ziel ihres Dafeyns 
zu efftreben vermögen.^ — „Die urfprüngliche Er
richtung eines Staates beruht nur auf Einem Vertrage, 
welchen man den Staatsvertrag oder Staatsgrund
vertrag nennen kann. Daher find die in der Theo
rie gewöhnlich angenommenen drey Verträge (der 
Vereinigungs-, Unterwerfungs- und Verfafiungs-Ver
trag) bey der urfprünglichcn Errichtung eines Staates 
blofs als Beftandtheile des Staatsvertrages zu betrach-

— Mit Nachdruck, Ernlt und. Wüi'de, wie 
es dem Manne ziemt, der zu keiner Partey gehört, 
erklärt fich .der Vf. in der Note zu diefem gegen 
die Begründung der Staatsgewalt durch göttliche Ab
kunft, durch das Eigenthumsrechl an Grund und Bo
den, durch die väterliche Gewalt, und durch das 
Recht des Stärkeren. Sehr beherzigungswerth ift fol
gende Stelle (S. 104) : „Wundern mufs man fich be- 
foriders darüber, dafs die Anficht, welche die Staats
gewalt auf das fogenannte Recht ( ? ! ) des Stärkeren 
gründet, und diefes der göttlichen Weltordnung völ
lig angemelfen findet, fo grofsen Beyfall, fogar bey 
Regenten und Miniftern, erhalten könne, da doch 
kein anderes Syftem, in feiner confequenten Durch
führung, dem eigenen Intereffe der Herrfcher fo ge" 
fährlich ift, wie diefes. Denn nach diefem Syftem© 
ift jeder Ufurpator, dem es gelingt, dem wirkliche*1
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Herrfcher die Gewalt zu entreifsen, ein rechtmafsiger 
Regent, ein Fürft nach der göttlichen Weltordnung, 
weil er durch die That beweift, dafs ihm, als dem 
Stärkeren, nach diefer Ordnung die Herrfchaft ge
bühre. Nach diefem Syfteme erfcheint daher das 
Recht eines wirklichen Herrfchers nur als preeär; 
er hat nur ein Herrfcherrecht, weil und fo lang© 
kein Stärkerer ihm diefes entreifst. Diefes Syftem 
heiligt demnach eben fo jede Revolution, wie frey- 
lich auf der anderen Seite auch jede Zwingherr- 
fchaft.^ —• Rec. dankt dem Vf. für diefe beftimmte 
Erklärung um fo mehr, weil die verkappten Jefui- 
ten unterer Zeit fo gern die Machthaber, durch das 
erfchlichene Dogma der unmittelbaren Regentenge
walt von Gott, zu einem Abfolutismus führen möch
ten, der keinesweges die Macht des Regenten, fon
dern die geiftliche Hierarchie begründen, und Regen
ten und Volk zugleich bevormunden foll. Oder hat 
untere Zeit das Werk des Jefuiten Mariana (de rege 
et regis infiitutione} vergelten, worin der Königs- 
.mord fo^ar gerechtfertigt wird? In unferei' Zeit hat 
man fo viele unbedeutende politifche Schriften über
fetzt; als Warnung, tollte auch diefer Todte wieder 
erweckt werden, damit die Welt fich überzeuge, dafs 
die Jefuiten fchon im Jähre 1611 lehrten, was fie, 
und ihre Alfiliirten, unter anderen Formen im Jahr© 
1828 lehren. Zwey Jahrhunderte haben diefe Grund
fätze nicht verändert, und ganz folgerichtig erwie- 
derte der. General' dieles Ordens, als man ihn veran- 
lafste, durch Reform des Ordens dellen Auflöfung zu 
verhindern: „Sit ut funt, aut non Jint!i: _  Doch 
Rec. kehrt zu dem Vf. zurück. Er lehrt: „Der Ge- 
genftand des Staatsvertrags ift die Verfaffung des 
Staates, die Beftimmung der Beherrfchung und Re
gierung auf eine der Idee am vojlkommenften ange- 
mefiene Weife. Dabey übernimmt der Herrfcher die 
Pflicht, die Staatsgewalt verfaßüngsmäfsig auszu
üben, und das Volk die Pflicht des Gehorfams in
nerhalb der Grenzen der Verfaffung und der in 
Folge diefer erlaßenen und zu erlaßenden Gefetze. 
Der Staatsvertrag ift demnach ein zweyfeitfger Ver
trag, indem das Volk die. Pflicht des gefetzlichen Ge
horfams gegen das Recht aut gefetzliche Regierung, 
und der Regent die Pflicht der gefeizlichen Regierung 
gegen das Recht auf gefeizlichen Gehorfam übernimmt. 
Hieraus geht klar hervor, dafs der Staatsvertrag kei
nen der beiden confrahirenden Theile die perfönüche 
Selbftftändigkeit entziehe, indem beide fich blofs zur 
Realifirung des Zweckes des Staates verbinden, und 
beide die Idee des Staates .über flieh anzuerkennen 
haben. Daher ift der Herrfcher eben fo wenig ein 
Beamtei’ des Volkes, als diefes ihm eigen; es ift weder 
der Herrfcher des Volkes, noch diefes femetwegen 
vorhanden.“

(.Der Befchlufs folgt im nächjien Stäche.')
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STA ATS WISSENSCHAFTEN.

Marburg , b. Garthe: Verfuch über allgemeines 
Staatsrecht, in fyfiematifcher Ordnung und mit 
Bezugnahme auf Politik vorgetragen von Silve- 
ft er Jordan u. f. w.

QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.") 
5) J^on dem Zwecke des Staates. Der Zweck der 

wirklichen Staaten befteht in der Begründung der 
Herrfchaft des Rechtsgefetzes unter den GenolTen des 
Staates. Die, Herrfchaft des Rechtsgefetzes ilt alfo die
jenige Pflicht, zu deren Erfüllung der Staat das ein
zige mögliche Mittel ift, welche auch die Staatsgewalt 
als ein Zwangsrecht unmittelbar und allein verwirk
lichen kann und Joli; deren Verwirklichung dem
nach von einem jeden StaatsgenolTen gefedert wird, 
und rechtlich gefodert werden kann. Denn nur um 
diefer Herrfchaft theilhaftig zu werden, foll und mufs 
lieh ein jeder in den Staat begeben, d. h. eine Staats
gewalt anerkennen; ihre Begründung und Handha
bung hat der Herrfcher im Staatsvertrage als Pßicht 
gegen das Volk zu übernehmen, und diefes daher als 
Hecht anzufprechen; nur zu diefem Zwecke gefchieht 
und darf die Uebernahme der Pßicht des Gehorsams 
gefchehen, und erlangt der Herrfcher ein Recht auf 
diefen ; nur auf diejen Zweck erftreckt lieh das Recht 
der Staatsgewalt ihrem Begriffe und Wefen zufolge; 
nur auf diefen darf lieh alfo auch ihre Macht er
ftrecken. — Der Durchführung diefer Grundfätze, 
namentlich in Hinlicht der Privatrechtsverhältniffe 
Und der StaatsrecJitsveri^ällniß'e, lind die folgenden

diefes Abfchnittes beftimml. Doch verdient es er
wähnt ZV werden, dafs der Vf. damit die publicifti- 
fche Lehre verbindet: der Staatsgewalt liege die mög- 
lichft vollkommene Beförderung der Künfte und 
Wiflenfchaften, der fittlichen und religiöfen Bildung, 
und der äufseren Wohlfahrt des Volkes ob, weil lie 
ein Mittel zum Staatszwecke lind. Die treffliche Aus
führung über das Verhältnifs der Schule und Hirche 
zum Staate lefe man (S. 132 ff-) beym Vf. felbft nach.

6) Von den verfchiedenen Staatsformen. Der 
Vf. verlieht (S. 144) unter Staatsform die äufsere Ge- 
ftalt, in welcher lieh die Idee des Staates in der Er
fahrung wirklich darftellt. So gründlich er auch 
diefen Gegenftand erörtert, fo würde ihn Ree. doch 
nicht dem Staatsrechte, fondern der Politik zuweifen, 
weil die verfchiedenen Formen der Republiken, Mo- 
narchieen u. f. w. lieh weder a priori aus reiner Ver
nunft nachweifen, noch nach ihrer Zweckmäfsigkeit
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und Anwendbarkeit anders, als geftützt auf die Er- 
gebnifle der Gefchichte, durchführen lallen. Uebri- 
gens wird jeder gemäfsigte Forfcher dem Vf. beyftim- 
men, wenn er (S. 169) als Refultat aufftellt: 1) die 
Güte einer Staatsform kann nur beziehungsweife (re
lativ), d. h. in Beziehung auf ein beßi7nrntes 
bemeffen werden; 2) die relativ beite Staatsform ilt 
eben diejenige, welche für ein beftimmtes Volk das 
tauglichste Mittel ift, den Staatszweck auf die voll- 
kommenfte .Weife zu verwirklichen, d. i. die Herr
fchaft des Rechtsgefetzes am beiten zu begründen zu 
verbürgen und zu fördern; 3) ein folches Mittel ilt 
aber diejenige Staatsform, welche der geißigen Bil
dung und den gefchichtlichen Verhältniffen des Vol
kes, d. i. dem am meiften entfpricht, was man den 
eigentümlichen Geift eines Volkes nennt. „Denn 
der Staat ift nur die Form des Volkslebens ; die Form 
mufs aber, vermöge des Zweckes ihres Dafeyns, dem 
Wefen völlig entfprechenV — Nur fchwer kann 
Rec. fleh enthalten, die trefflichen Stellen des Vfs. 
(S. 170 f.) ganz mitzutheilen, in welchen er nach
weift, wie bey bildungsfähigen Völkern das innere 
Leben allmählich lieh verwandelt, und das Bedürf- 
nifs erwacht, die unvollkommenen und erftorbenen 
Formen abzuftreifen, und durch neue, dem erreich
ten Standpuncte der Bildung angemeflene, zu erfetzen. 
Der Schlufs diefer Darftellung gehört aber hieher. 
„Die neueren Anfichten und Verhältnifle (die lieh im 
Volke gebildet haben,) find kein1 Refultat der WHl- 
kühr, fondern das nothwendige Ergebnifs der geilti- 
gen Gefetze und der fich ebenfalls nach unveränder
lichen Normen fortbildenden Gefchichte. Erfolgen 
die zum Bedürfniffe gewordenen Verteuerungen nicht- 
fo wird entweder, wenn nämlich die alte Staatsver- 
lallung mit mehr Kraft und Ausdauer gehandhabt 
wird, als dem unteren Volksleben eigen ift, das Volk 
geiftig und po-litifch verkrüppeln, und allmählich ab- 
fiechen, wie ein organifcher Körper, dem es an Nah
rung und Raum gebricht; oder es find gewaltfame 
Umwälzungen zu befürchten, wenn Kraft und Aus
dauer dem Volksleben im höheren Mafse beywohnt 
als den Befchützern der alten Staatsform zu Gebote 
ftehet. Man fleht freylich nur zu häufig in dem 
Wahne, als feyen die Revolutionen willkührliche Er- 
zeugniffe einiger Uebelgefinnten, die fich zum Um- 
fturze des Staates vorfchworen hätten, da doch eine 
Staatsumwälzung eben fo wenig künfllich hervorge
bracht , als künftlich verhindert werden kann. Die 
Einzelnen benutzen blofs die bereits vorhandene Un
zufriedenheit des Volkes, wenn dellen Stimme nach

I
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Verbeßerung bey denen taube Ohren findet, welchen 
die Leitung des Staates anvertraut ift. Als die eigent
lichen Urheber von Revolutionen, diefen gröfsten der 
Uebel; womit Völker hcimgefücht werden können, 
find diejenigen zu betrachten, welche, thöricht wäh
nend, man könne die wahren. Anfoderungen der Zeit 
mit Gewalt zum Schweigen bringen, fich den unab- 
weislichen Reformen hartnäckig entgegen ftellen. 
Denn das einzige Mittel, den Revolutionen ficher 
und dauerhaft vorzubeugen, find zeitige und zeitge- 
mäfse Reformen. Die wahren Freunde der guten 
Ordnung müßen und werden daher immer, wenn 
ihnen anders die nölhige Einficht nicht abgeht, und 
fie den Gang der Menfchheit, ihrer Cultur und Ge- 
fchichte richtig erfafst haben, zu Reformen rathen, 
weil fie überzeugt find, dafs nur auf diefe Weife ge- 
waltfame Zertrümmerungen der Staatsformen ver
hindert werden können. — Zeitig , d. i. zur rechten 
Zeit müffen übrigens die Reformen darum gelchehen, 
damit fie als ein freyer Act der Staatsgewalt crfchei- 
nen, und diefe nicht genöthigt werde, weiter zu ge
hen, als es die Zeitunlftände, richtig aufgefafst, in 
der That erlodern. Dafs bey den Verbeßerungcn 
rechtlich verfahren werden müße, verftehi fich von 
felbft. —> In der Note (S. 174) warnt der Vf. mit 
wichtigen Gründen vor der Annahme einer fremden 
Verfaßung; denn „ein Volk wird durch die Annahme 
einer fremden Verfaßung gleichfam fich felbft ent- 
fremdet.^ t

Allein dafs der Vf., ein öffentlicher Lehrer der 
Rechte, wie Thibaut, zu denjenigen ausgezeichneten 
Männern feines Faches gehört, welche die Nachlheile 
der Verpflanzung des römifchen Rechts auf deutfehen 
Boden in ihrer ganzen Stärke fühlen, verdient die 
öflfentliche dankbare Anerkennung, weil namentlich 
in unferer Zeit die Licbhabcrey für das römifche 
Recht mit der, den Deutfehen kunßvoll eingeimpf-. 
teil Liebhaberey für das Mittelalter überhaupt, für 
Jein Pricfterthum, für feine Leibeigenfchaft und f Ei
genhörigkeit, für feine Klößer und für fein Nieder
halten des dritten Standes im genaueften Zufammen- 
hange lieht. Hören wir daher den Vf., der dadurch 
über die Unzahl der Wortklauber am römifchen Rechte 
geilt- und kraftvoll emporragt. Er fagt: „Rom fiel 
hauptfächlich dadurch, dafs es den Luxus, die Weich
lichkeit und die Sitten der befiegten Völker des Orients 
annahm. Und tragen die Deutfehen nicht noch an 
dem Joche, welches ihnen das befegte Rom durch 
fein Recht und feine Hirche auflegte, und durch 
welches die deutfehe Nationalität nicht blofs erfchüt- 
tert und in ihrer felbßßändigen Entwickelung ge
hemmt, fondern auch völlig zerftÖrt ward? -— Als 
blinde Bewunderer alles deffen, was von Rom kam, 
wandten die deutfehen Rechtsgelehrten feitdem ihre 
ganze Geifteslhätigkeit und allen ihren Scharffinn 
gröfslentheils darauf an, dafs fie die einheim'lohen 
\ erhallujßc dem fremden Rechte, und diefes jenen 
aupalstcn. Rom gab Deulfchland in feinem Rechte 
eine Aufgabe, mit deren Auflöfung fich diefes feit 
Jahrhunderten befchältigt, ohne fie bis jetzt völlig ge- 
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löft zu haben, während cs über diefer Arbeit das 
Einheimifche vernachläffigte. Die Deutfehen verlern
ten, Deutfehe zu feyn , und find doch keine Römer’ 
geworden. Ohne der Nachthcile zu gedenken, welche 
das römifche Recht für die deutfehe.Staats- und Rechts- 
Verfaffung herbeygeführt hat, welche Jich fchon aus 
der blofsen Vergleichung mit England ergeben dürf
ten, bemerken wir blofs, dafs fich die, den Deut
fehen nicht mit Unrecht, wenn gleich olt mit Ueber- 
treibung, vorgewortene Nachahmungslucht, die un- 
feren Urvätern völlig fremd war, aus der Annahme 
des fremden Rechts: aus der Wirkung, die es auf 
die deutfehen Verhältnifle und deren Fortbildung 
hatte; aus der übertriebenen Bewunderung, die man 
demfelben zollte, und daraus erklären läfsl, dafs man 
feitdem fich nur mit diefen fremden Bruchltückcn be- 
fchäftigte, das Einheimifche gering Ichätzte, und dafs 
die Gelehrten gröfstentheils fremde Stoße in fremder 
Sprache behandelten/’ — Allerdings werden Grund- 
fätze diefer Art in Deulfchland immer weiter fich 
verbreiten, wenn die Jurißen in denjenigen deutfehen 
Staaten, welche durch neue Verfaffungen in ihrem in
neren Staatslebcn wieder geboren worden find, ihre 
gegenwärtige Stellung deutlich erkennen, die derjeni
gen gleicht, welche die Theologen im Zeitalter, der 
Kirchenverbefierimg einnalmien. So wie die prote- 
ftantifchen Theologen feit jener Zeit den veralteten 
Schutt dei' römifchen Dogmatik an die Kirchenge- 
fchichte abgaben, fo werden die conftitutionellen Ju- 
rifien unferes Zeitalters die veralteten Maßen des rö
mifchen Rechts der Rechtsgefchichte ablreten. Die 
gelehrte Kenntnifs wird nicht darunter leiden; nur 
dei’ Platz wird verändert, wohin man die vor
mals wunderthätigen Heiligenbilder der Jurisprudenz 
bringt. •—• Der Vf. zeigt darauf (S. 184 f.), dafs für 
die Staaten des deutfehen Bundes die repräfentative 
Regierungsform, nach ihrer Vereinbarung mit dem mo- 
narchifchen Princip u. f. w., die zwcckmäfsigße fey. — 
Im letzten §. handelt er vom Staatcnftaate (Bun
de sfiaate) , Slaalenbunde, von den Filial -, Neben-, 
Scliuizltaaicn u. f. w.

7) Von den Rechten der Staatsgewalt. Mit 
dem Vcrfuchc einer neuen feharffinnigen Eintheilung 
und Begrißsbeßimmung nimmt der Vf. fich der fo- 
genannten Trias politica von Neuem an, ßatt wel
cher bekanntlich von mehreren Neueren die höchfW 
Staatsgewalt nur in die gefet^gebende und vollzie
hende Gewalt gefetzt worden Jt, weil die • richter
liche — ungeachtet der ihr noihwendin zp. verleihen
den Selbßltändigkeit ■ ocah an die AusIprüche der 
Gefclzgebung gebunden ift, und nach der Vollziehung 
ihrer Ausfprüchc als Ausflufs der vollziehenden Ge
walt erfcheinb Lie eigenthümlicho Anficht des Vfs. 
verdient Beherzigung und Prüfung. — Bey der Ein- 
theilung der Volksvertretung erklärt fich dörfelbe mit 
Recht für das fogenannte Zweykammerfyftem, mit 
Ausnahme der Duodezßaaten, bey deren Kleinheit Eine 
Kammer ausreicht. — Ueber den Adel fprichi der 
Vf. fich dahin (S. 231) aus : „Nur der erbliche Adel 
kann ein bleibendes politifches Element im Staate feil-
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den; aber auch nur der auf dem Grundeigenthume, 
das unvergänglich ift, beruhende Adel kann erblich 
leyn, ohne von feinem Anfehcn etwas zu verlieren. 
Der blofs persönliche Adel bildet eine Anomalie in 
den politischen Elementen des Staates , weil er weder 

ariftokratifchen (dem erblichen Adel), noch 
demokraiitchcn Elemente mit Grund gezählt 

Der Perfonaladel ilt dem ariftokrati-

zu dem 
zu dem
werden kann.
fchen Elemente fchon um defswillen, fchädlich, weil 
er nicht ,nur die ihm eigene Anomalie auch dem Be
griffe des Adels miltheih, und diefen fchwankend 
macht > fondern auch den Adel über die Gebühr ver
mehrt, ohne ihm neue Kraft zu verleihen.“ — Dar
auf Rdgt Lehre von der Souveränetat. Rec. giebt 
des A is. Lehren mit feinen eigenen Worten' im Aus
zuge. „Die Unabhiingigkeit der drey Gewalten von 
ärmeren Staaten heifst Souveränetät des Staates oder des 
Volkes, ctiefcs im völkerrechtlichen Sinne aufgejafst 
(aufsere Souveränetät, Selbfiftändigkeit des Staates). 
In Staatsrechtlicher Hinficht, d. h. im Inneren des 
Staates, kann hingegen nur die regierende Gewalt, 
als die Staatsgewalt im eminenten Sinne, Souveräne
tät, und ihr Inhaber , der Regent, Souverän genannt 
werden. Zum Begriffe und Wefen der Souveränetät 
des Regenten wird blofs der unabhängige und aus- 
l’chliefsliche Befilz der Staatsgewalt erfoderi; die Be
schränkungen in der Ausübung derselben haben da
her auf die Souveränetät gar keinen Einflufs. Dem 
Volke gebührt aber, dem Regenten gegenüber, keine 
Souveränetät; wefshalb es in Staatsrechtlicher Hin- 
fichl keine Souveränetät des Volkes geben kann, 
wenn nicht , wie in Demokratieen, das Volk felblt im 
wirklichen Befitze der Staatsgewalt fich befindet.“ •— 
Darauf folgt die Darftellung der einzelnen Theile der 
Staatsgewalt. Obgleich Rec. eben in diefem Abfchnitte 
am meilten von dem Vf. abweicht: fo darf er doch 
nicht ins Einzelne eingehen, damit diefq Recenfion 
nicht zu einer’ förmlichen Abhandlung anwachfe.

8) Von dem Herrfcher (Regenten). Rec. giebt 
die Anficht des Vfs. in Folgendem. Im weiteren Sinne 
heifst zwar auch derjenige, welcher fich blofs flactiflch, 
ohne R.echtstitel, im Befitze der Staatsgewalt befindet, 
Herrfcher' im engeren und eigentlichen Sinne aber 
blofs derjenige Inhaber der Staatsgewalt, dellen Belitz 
auf einem rechtsgültigen Titel beruht. (Unterfchied 
des Regenten von dem Ufurpator und Tyrannen.) 

, Zum Begriffe der rechtmäßigen HerrflchaSt wird er- 
fodert: 1) wirkliche Inhabung der Staatsgewalt, und 
2) ein vollgültiger Rechtsgrund; als rechtliche Grund
lage der Inhabung. Der Rechtsgrund bildet das 
liecht zur Herrfchaft, weichem, die Pflicht des Vol
kes zur Anerkennung der Herrfchaft gegenüber fteht, 
und die Inhabung die wirkliche Herrfchaft, welcher 
die gefchehene Anerkennung’des Hcrrlchers von Seiten 
des Volkes (durch Huldigung) entfpricht. Die Recht- 
niäfsjgkeit der Herrfchaft' bezeichnet man auch mit 
Legitimität der Herrfchaft. Etwas Anderes kann we- 
nigftens an Jich das, dem lateinifchen legitimus nach
gebildete Wort Legitimität, bezogen auf die recht
liche Befchaffenheit der Herrfchaft, nicht bedeu

ten. Wie man aber bey dem Staate in Beziehung 
■ auf feine Form eine dreifache Bechtrnäflsigkeit un- 
terfchciden kann: die Rechtmäfsigkeit der ursprüng
lichen Erwerbung der Herrfchaft, die Rechtmäfsigkeit 
der Art, wie die moralifche Perfon des Ilcrrfchers 
erhalten werden foll (die Rechtmäfsigkeit dei’ Nach- 
Solge in der HerrflchaSt), und die Rechtmäfsigkeit 
der Art der Ausübung der Staatsgewalt (die Rccht- 
mäfsigkeit der Regierung): fo muls man auch eine * 
dreySach-e Legitimität annehmen: die Legitimität der 
urfprünglichen Erwerbung der Herrfchaft; die Legi
timität der Nachfolge; die Legitimität der Regie
rung. — Die Ausführung im Einzelnen mufs man 
bey dem Vf. felblt nachlefen, wobey man (S. 271) 
feine Bemerkung nicht überfehen wird, dafs das 
Wort Legitimität für die Bezeichnung „des Rechts 
der regierenden Dynaftie zur Tlhronfolge in feftge- 

• fetzte i’ Ordnung“ erft im Jahre 1814 durch einen 
Mann (Talleyrand) in publiciftifchen Gebrauch kam, 
„der ebenfo der Revolution und Ufurpation gehul
digt, wie nachher die Legitimität vertheidigt hat.“ — 
Vorzug der Erbfolge vor der Wahl. Verfaflüngsmä- 
fsige Einrichtung der Thronerbfolge. Regentfchaft. 
Vormundfchaft. Mafsregeln zur Verhinderung der 
Thronerledigung u. f. w. Eigenfchaftcn des Herr- 
fchers; Pflichten deffelben; Rechte dcffelben (in Be
ziehung auf die äufseren und inneren Angelegenhei
ten , namentlich auf die Volksrepräfcntation, auf die , 
Gefetzgebung, auf die richterliche Gewalt, das Be
gnadigungsrecht, das Precht der Staatsämter, Titel, 
Würden, Belohnungen). Aus diefem höchlt reich
haltigen Abfchnitte entlehnt R_ec. nur das, was der 
Vf. als Antheil des Regenten an der gejeingehenden 
Gewalt feftfelzt: 1) das Recht, den gefetzgebenden Kör
per verfaflungsmäfsig zu conftituiren, und nach Voll- , 
endung der ihm obliegenden Arbeiten wieder aufzu- 
löfen ; 2) das Recht der Initiative, welches aber 
nicht blols dem Regenten, fondern auch den Colle- 
gien der Volksvertreter zuftehen mufs; 3) das liecht, 
Commiffi.onen zur Bearbeitung der nötlugen Gefelzcs- 
entwürfe anzuordnen und wieder aulzulöfen. —- In 
Uinficht der vom Regenten erlheiltcn Ehrenzeichen 
geht der Vf. von dem Princip der SparSamkeit in 
der Veriheilung aus, und unlerfcheidet mit Rech! Eh
renzeichen zur Auszeichnung der Verdienjie um den 1 
Staat, und Ehrenzeichen für die, welche blofs die 
Gunfl: des Regenten fich zu erwerben wufskn 
(S. 385).

9) Von den Unterthanen (Bürgern). Ein Menfch 
heifst im Staate nur darum und in fofern Unierthan, 
weil und in wiefern er unter einer Staatsgewalt fleht, 
und diele über fich anzuerkeimen rechtlich verbun
den ift- Diejenigen , welche fich im wirk
lichen Befitze der Eigenfchaften befinden, woran die 
'Staatsverfaffüng aas Recht zur Theilnahmd an der 
Ausübung der corporativbn Volksrechte und die Fä
higkeit zu Staatsämtern bindet, heifsen Staatsbürger 
(active Bürger), in deren Gegenfaize man alle an
deren Genoffen des Bürgerverbandes Bürger fchleclu.- .

(paJSlve Bürger) nennt. — Unterfcheid.uug des



71 J. A. L. Z. JANUAR 1 8 2 9. 72
Menfchen und Bürgers. Erwerbung und Verluft des 
Bürgerrechts; Claffen der Bürger; Pflichten der Un- 
terthanen; Grenzen des Gehorfams; Piechte der 
Unterthanen — allgemeine und befondere — mit 
Einfchlufs der Freyheit der Prelle, des Verhällniffes 
der Kirchen zu dem Staate, .der Rechte der Volks
vertreter u. a. — Entfchieden gehört diefer Ab- 
fchnitt zu den gediegenften des Werkes, nicht blofs 
nach der Wichtigkeit der Stoffe, fondern auch nach 
der Freymüthigkeit, Befonnenheit und Mäfsigung in 
der Ausführung. Er verdient das gründlichlte Stu
dium, und — was noch mehr lagen will — die mög
lich weitelte Anwendung in der Wirklichkeit.

10) Von dem Staatsgebiete. „Der beftimmte 
Landesbezirk, welchen die Gefammtheit der Staalsge- 
noffen als unabhängiges und ausfchliefsliches Eigen
thum befitzt, bewohnt, und zu ihren gemeinfchaft- 
lichen und Privat - Zwecken benutzt, heilst Staatsge
biet.“ Der Vf. behandelt diefe Lehre nach der na
türlichen und na,h der rechtlichen Befchaffenheit des 
Staatsgebiets mit Klarheit und Umlicht.

Rec. trennt fich von diefem ausgezeichneten Werke 
mit dem ^.usdrucke feiner vollen Hochachtung gegen 
dellen Vf., dem gewifs die ftaatswiffenfchaftliche Li
teratur noch mehrere Werke zu verdanken haben 
wird. Denn wer mit diefem Reichthume gründlicher 
Kenntniffe, mit diefer befonnenen Freymüthigkeit und 
männlichen Kraft, mit diefer Achtung gegen das Be
liebende neben dem Fefthalten des grofsen Ideals der 
Herrfchaft des Rechts auf dem ganzen Erdboden, und 
mit diefer Fülle, Gediegenheit und Ründung der 
Sprache wie der Vf., das Gebiet der Staatswiffen- 
fchafter/ betritt, ift vollgültig berechtigt zum Sitz- 
und Stimm - Rechte unter den erlten Lehiern diefer 
Wifienfchaflen. B. G. L.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Braunschweig, b. Vieweg: Die Stimme Friedrich’s 
des Grofsen im neunzehnten Jahrhundert; eine 
vollftändige und fyltematifch geordnete Zufam- 
menftellung feiner Ideen über Politik, Staats- und

Kriegs-Kunft, Religion, Moral, Gefchichte, Li
teratur, über lieh felbft und feine Zeit. Aus fei
nen fämmtlichen Werken, wie fonftigen fchrift- 
lichen und auch denkwürdigften mündlichen Aeu- 
fserungen, herausgegeben und mit einer Charak- 
teriftik feines philofophifchen Geiltes begleitet 
vom Profeffor Dr. Schutz. 1828. Erltej- Theil. 
XXIII und 213 S. Zweyter Theil. 285 S 
Dritter Theil. 218 S. Vierter Theil. 254 S, 
kl. 8. (netto 2 Thlr.)

Rec. darf fich zu den innigften Verehrern des gro
ßen Königs zählen, und diefs ift vielleicht der Grund 
warum ihm diefe Chreftomathie aus feinen Werken 
fo unerfreulich erfcheint. Eine vollftändige, kritifche 
und gehörig geordnete Ausgabe diefer Werke wäre 
eine hoch zu Schätzende Gabe; fie ift eigentlich noth
wendig, um den Fleck zu tilgen, welchen die Mifs- 
handlung derfelben durch die JVollnerfche Edition 
auf uns gebracht hat ; indefs es ift leider fehr zwei
felhaft, ob fie in unferen Tagen noch möglich fey. 

fc Ein Zerfchneiden diefer Werke in lauter Frag
mente , angeblich, um fie fyltematifch zu ordnen, 
fcheint uns aber nicht viel belfer, als jene übereilte 
und verunglückte Ausgabe.

Die vorliegenden vier Bändchen enthalten frag- 
mentarifch „Ausfprüche des Königs über Politik, über 
Religion, Moral, Literatur, Gefchichte und über fich 
felbft und feine Zeit.“ Poefie wechfelt mit Profo. 
Es fehlt aber noch die auf dem Titel verhiefsene 
„ Charakteriftik “, und wenn Rec. nicht irrt, ift 
noch ein Bändchen zu erwarten. Denn die Vorrede 
des Hn. A. verbreitet fich über andere Gegenftände, 
namentlich auch über Verunglimpfungen, welche man 
fich in neuefter Zeit gegen den grofsen König er
laubt hat. Glücklicher Weife find es nur we
nige, welche diefen Ton angegeben haben, aber lei
der doch vaterländifche Gelehrte, und unter ihnen 
felbft Lehrer Preufffcher Hochfchulen! Durch ein 
fehr gefchmackvolles Aeufsere hat der Verleger dem 
Buche eine befondere Empfehlung mitgegeben,

R.

KLEINE S.
Kriegswissenschaften. 1) Koblenz, b. Badecker: Ue- 

berticht des Kriegsfchauplatzes-der europaifchen Purkey 
von der Donau und den Grenzen von Servien und Ma- 
cedonien bis Conftantinopel. Ein Beytrag zur Militär- 
Geographie? von Philipp von Jfuffoiv ,Major im Konigl. 
Preuß. Generalftabe. 1828. 88 8. 8- C12 gr.)

2) Berlin, b. Herbig: Oeftreichs (Oefterreichs) und 
Rufslands Kriegstheater in der europaifchen Turkey. 
Von F. von Ciriacy, Konigl. Preuffifcheni Major. 1828. 
83 S. 8.

Beide Schriften haben gleiche Tendenz, mit dem Schau
platze des jetzigen Krieges in militärifcher Beziehung be
kannt zu machen, und unterfcheiden fich nur einiger- 
mifspn durch die Behandlung ihres Gegenftandes. No. 1 
nimmt (wie fchon der Zufatz. auf dem Titel andeutet) im 
CJnnP der fogenannten Militärgeographie nur auf das Ter- 
rän an fich Bezug, und zerfällt daftelbe in folgende Ab-

C H R I F T E N.
fchnitte: 1) Kiiftenanfchlufs des Bosphorus, Hellespont und 
der Propontis. 2) Das alte Thracien, oder dasr Central- 
Kriegstheater der Türkey. 3) Das alte Macedonien, oder 
griechifches Kriegstheater der 1 urkey. 4) Das alte Ober -Mü
ßen, oder des öfterreichifche Kriegstheater. 5) Das alte Nie
der-Möfien, oder das rufmehe Kriegstheater. Der Vf. von 
No. 2 liefert zuvörderft eine Ueberficht der Streitkräfte des 
türkifchen Reichs, lin« theilt dann fehr fachgeniäfs das 
ganze Terran blofs.1« zwey Hauptabfchnitte, das Kriess- 
theater der Oefterreicher und das der Rußen. Indem er 
diefelben nun in der Richtung gegen Qonftantinopel durch
geht, beachtet er nicht allein die zu unternehmenden Ope
rationen, fondern nimmt auch fortwährend in diefer Be
ziehung auf me Ereignilfe der früheren dort geführten 
Kriege Rückficht; ein Verfahren, wofür ihm befonders die
jenigen Lefer Dank wißen müßen, welche fich nicht allzu 
viel mit Kriegsgefchichte befchäftigt haben.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Tafchenlücher und Almanache.

Leipzig, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch auf 
das Jahr 1829. Mit heben Kupfern. XX u. 
492 S. (1 Thlr. 16 gr.)

•Auch in das Flüchtige Dauer und Confequenz zu 

bannen, dünkt Manchem fchwer, ja unmöglich; dafs 
dem aber nicht fo ift, dafs es nur ein herzhaftes 
Wollen bedarf, um das fcheinbar Unvereinbare zu 
vereinen, beweift das Tafchenbuch, bey dem die 
hehre Mufe der Sternenkunde Pathenftelle vertrat. 
Seit einer Reihe von Jahren ift es an Gehalt und 
Form fich ziemlich gleich geblieben, nur dafs in den 
letzten Jahrgängen die Poefie von der Profa immer 
mehr verdrängt wurde, aber auch in dem Wenigen 
viel gab. Die Erzählungen find aus der Feder belieb
ter Autoren, die es verdienen, beliebt zu feyn; das 
Titelkupfer, diefsmal von dem viel zu früh verftor- 
benen Wilhelm Müller, ift gut, die übrigen Kupfer 
miltelmäfsig, doch find die diefsjährigen, welche Bür
gers Gedichte betreffen, etwas befler wie fonft. Nur 
der Bruder Graurock und die Pilgerin haben die alte, 
überlange und fchwanke Geftalt, und dem Graurock 
fehlt die ihn unkenntlich machende Kaputze. Auch 
könnte Lenoren’s Wilhelm den Zeichner belangen, 
dafs er ihn aus einem bleichen Gcfpenft zu einem ra- 
benfchwarzen Samiel umwandelte. Aline könnte auf 
mehr Schönheit Anfpruch machen, nicht auf die ihr 
mangelnde natürliche Unfchuld. Man ift es gewohnt, 
fie auf der Bühne fingend und tanzend, mit der Nai
vität einer Opernnymphe zu fehen; auch dachte ihr 
erfter Schöpfer, Bouflers, das zierliche provenzalifche 
Landmädchen nicht ohne einen gewichtigen 1 heil 
von Koketterie.

Des Falkners Braut, von C. Spindler, berichtet 
Einiges mit fchrecklicher, abei nicht widerlicher, 
nicht Ekel erregender Wahrheit) von den Greueln, 
die von Louvois befohlen, durch Ludwig XIV von 
Frankreich ftillfchweigend gebilligt) in der Pfalz und 
Baden verübt wurden. Nebenbey lernen wir den 
Monarchen, der nicht allein König war, fondern ihn 
auch tragerirte, und auf feine Selbftherrfchaft ein gro
ßes Gewicht legte, kennen, wie ihn feine prüde Da
me Maintenon dann am auffallendften nach ihrem 
Willen leitete, wann er am meiften meinte, feine 
eigene Meinung durchzufetzen. Die Gefchichte, wel
che zur Schnur dient, jene Begebenheiten und Cha-

J. A. L. Z. 1829. Erfier Band.

rakterzüge zufammenzureihen, trägt etwas Unbefriedig
tes in fich; es fcheint auf eine moralifche Nutzan
wendung abgefehen, aber es fehlt der Mittelpunct, 
der die ausltrahlenden Warnungen zufammenhielt, 
und dann weifs man nicht, ob es gegen Flatterfinn 
warnen, oder anempfehlen foll, dasjenige Land zur 
Heimath, diejenige Lebensweife zu der feinigen zu 
wählen, wozu die natürlichen Anlagen hinwei- 
fen, und wenn fie auch in offenbarem Widerfpruche 
mit den Verhältniffen, in denen das Individuum bisher 
lebte, wären.

Wanderung durch den Markt des Ruhms. Non 
Ch. A. Tiedge, ift zwar nicht ganz frey von Längen 
und Breiten und Vorurtheilen, aber das didaktifche 
Gedicht bewegt fich mit Anmuth nach den Gefetzen 
des Wohllauts, der Regel, ohne Schulzwang und den 
finfteren Ton des Lehrers, und giebt im Ganzen eine 
gelungene Ueberficht dei' Koryphäen der deutfehen 
Literatur von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis 
auf unfere Zeiten. • Im Einzelnen läfst fich allerdings 
nicht immer vollkommen gerechte Vorliebe und Ab
neigung bemerken, aber aufs Ganze foll man über
haupt bey jeder gröfseren Dichtung fehen, und dabey 
foll man anerkennen, dafs die fo hochgepriefenen, 
fogenannten fchönen Stellen auch nicht vernachläffigt 
wurden.

Das Töpferhaus. Eine Wintergefchichte in 
brieflichen Mitlheilungen von Eudwig Robert. Heilst 
alfo, „weil die Begebenheiten wirklich im Verlauf’ 
des Winters fich ereigneten, und diefe Benennung 
ein Bild des winterlichen Ganzen giebt, welches mit 
dem eintretenden Frühlinge und mit der Ausficht auf 
die verföhnende Natur fchliefst.“ Die Gefchichte 
trägt mehr das Gepräge der Wahrheit, als der Wahr- 
fcheinlichkeit, und erzählt uns, wie ein junger 
Menfch, fo ein Stück von Werther, zur Ruhe und 
zum Frieden gelangte, als ihn einiges Ungemach traf, 
wie er fich an der Seelenkraft tüchtiger, vielfach ge
prüfter Männer heraufbildete, wie die unbeftimmte 
Sehnfucht den Gegenftand, an den fie fich heften 
konnte, fand, und das träumerifche Leben praktifch 
wurde.

Carl Stuart. Trauerfpiel von Andreas Gryphius 
gedichtet im Jahr 1649. Auszug, in reimlofen Jam
ben bearbeitet von Gufiav Schwab. Verächter der 
deutfehen Dichtkunft im 17ten Jahrhundert können 
fich durch den Auszug zu der Ueberzeugung bekeh
ren, dafs es jhr wahrlich nicht an klaren und tiefen 
Gedanken, an Einficht des dramatifchen Inlereflcs, 
nicht an Kraft fehlte; dafs fie aber für unferen Ge-

K
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fchmack eines fo feharffinnigen Bearbeiters, wie Iln. 
Schwab, bedarf, der ihr den über fluffigen Saft ab
zapfe , und die altväterliche Hülle alfo zurecht lege, 
dals lie den Augen der verwöhnten Enkel gefalle.

Der Hagejtolz. Skizzirlc Gruppe aus einem Sit- 
tengemälde der neueften Zeit, von hVilhelnv Blumen
hagen. Nicht ganz frey von Manier; als Erfindung 
anziehend. Der Hagcfiolz ift keine befondere Species, 
nur befonders gezogen; er merkt nicht allein, dals 
Haushälterin und Bediente ilm tyrannifiren, fondern 
fchickl fie auch fort, wie fie cs zu grob machen. Der 
Verdrufs, ledig zu feyn, ift vorübergehend, dauernd 
die Schadenfreude, wenn es vcrheirathelen Leuten 
fchlecht ergeht; auch hilft er dabey nach, wenn’s mit 
der Noth und Plage nicht gleich recht’fort will. Aber 
die Ncmefis ftraft ihn mit weicher Sammelhand, falt 
■liebkofend. Das Wie lefe der' Wifsbegierige im 
Büchlein nach; kein Vorfchmack fchmälere ihm den 
Genufs.

Des Adlers Horß. Erzählung von Johanna 
Schopenhauer — fcheint in der llauplfache, dafs 
Mutterliebe und Angft eine Mutter in den fcholti- 
fchen Hochlanden nach der unbeftiegenen Felfenfpilze 
treibt, wo Adler horfien, um ihren Säugling aus den 
Fängen des Raubvogels zu retten, eine wirkliche Be
gebenheit zu feyn. Das dazu Erfundene ift mit dem 
Ueberlieferten eins geworden, Oerllichkeit und Sille 
des Landes hat durch die eigene Anfchauung derfcl- 
ben von der Vfin. eine anziehende Frifche und Le
bendigkeit, und ihr natürlicher Stil macht diele 
kleinfte und letzte Nummer des Tafchenbuchs zu einer 
der gröfsicn und eilten dci' Bedeutung nach.

Leipzig, b. Hartmann: LV. G. Deckers Tafchen- 
buch auf das Jahr 1829- Ilerausgcgeben von 
Pr. Hind. 416 S. (1 Thlr. 16 gr.)

Wie im Leben, wcchfeln hier Ernft und Scherz, 
Schein und - Wirklichkeit recht gefällig, bald fich 
durchdringend, bald ohne Mifchung beliebend.

Ohne romantifche Lichter zieht der öjierreichi- 
[che Erbfolgekrieg in Deutfchland und Belgien, 
befchneben von Joh. Heinrich Gottlieb Heujinger, 
an. 1 hatlachen mit ihren Urfachen und'Folgen lind 
der Wahrheit gemäls, aber nicht faft- und kraftlos 
erzählt,”in gedrängter Kürze, und doch nicht flach 
und verworren. Auch der in der Gcfchicbte wenig 
Bewanderte wird ein klares Bild jener bedeutenden 
Begebenheit davon tragen, und der' äfthctifche Leier 
fehr zufrieden mit dem Stil des Auffalzes feyn, der 
im heften Verhälinifs zu feinem Inhalt ficht.

Der Diebe Alaslienjpiel. (Nach geheimen Me
moiren.) Von Salvatorello. Doppelgänger, und wä
ren fie fo reizend wie die räthfelhafte Natalie, haben 
der anziehenden Puncte doch gewifs weniger aL der 
ablioisenden; hier aber polarifirt lieh die Schauder 
erregende Natur vohftändig, indem der Doppelgän
gerin Doppelgänger nicht ihr Eidolon, fondern ihr 
Conlin ift, der, aufser dem, einem Fähndrich fo ver
zeihlichen Hang zu Abentheuern, auch noch befon- 

dere, ja «für folchcs Specimen faft zu wohl erwogene 
Gründe hat, den Wahn des Doppellebens zu beftär- 
ken. Wie fich das alles zuträgt, und wie bey alle
dem Scherz doch Wchmulh, ja felbft Betrübnifs in 
die Erzählung ciugrcift, ift im Tafchenbuche zu le- 
fen. Wer wollte die Freude der Ueberrafchung ver
derben ?.

Hugo von Pajens. Erzählung von Friederike 
Lohmann. Der Stifter des Templerordens entlagt auf 
Bitten der Gattin, 'die, von ihm für todt gehalten, 
Nonne wurde, weil ihre Mutier fie dem Klofier ge
lobte, der Welt, und entwirft den Plan zu einem i 
geiftlichen, Ritterorden. Das phantaftifche Morgen
land hat diefsmal nichts an romanlifcher Liebe, an 
wunderbaren Ereigniffen vor dem nördlichen Deutfch
land voraus; ja cs hat feine Natur geändert, durch 
das, was dort gefchieht, ift es einer milden, fanft 
beruhigenden Abenddämmerung zu vergleichen, die, 
nach einem frohen, zu fchönen Hoffnungen berechti
genden Morgen, auf einen fchwülen Mittag folgt.

Der Hector IVLagnificus, oder der Feind vor den 
Thoren 1 Miftorifch- romantifche Erzählung von Fri 
Hind. Der edle und liebenswürdige Magyar, Emme
rich Graf Thurzo, ftudirt auf Geheifs feines A alcrs, ' 
des eben fo reichen als trefflichen Palalins von Arva, 
1615 in Wittenberg, woraus einiges Leid, aber weit 
mehr Freude entlieht, und felbft jenes fich in einen 
leichten Schrecken und den Verdrufs eines mit Recht 
abgewiefenen Freyers ausweilt. Wie angenehm ifi 
es doch, die Zuftände jener Zeit, durch Seltenheit 
wuchtige Vorfälle, als fchmackhafte Lefefrüchte in 
zierlichen Gefäfsen vorgefelzt zu bekommen, fiatt fie ' 
aus bcltaubicn, zerlöcherten Chroniken fich zufam-. 
menfetzen zu müffen, wo fie denn meiftens ohne 
Salz und Schmalz, und in der Form keinesweges ein
ladend find.

Sonnenblumen, Sonette von Eduard v. Schenk, 
laffen den die Rhythmik liebenden Lefcr nicht leer 
ausgehen, was auch für die Gedichte, Charaden und 
Rälhjel von H, Förjter., Arthur von Nordßern und 
Fr. Hind und'Anderen gilt.

Der Verleger ift für Papier und Druck zu loben; 
vielleicht that ei' dafür mehr als die übrigen Verleger 
von Tafchenbüchern. Auch der Buchbinder hat den 
Einband lo füfs und niedlich cingeiichiet, dals jede 
Elegantin das Büchlein, mit innigem Wohlgefallen 
betrachten wird. Zeichner und Siecher des Titclkupfers 
und Titelblatts thaien ihre Schuldigkeit im weiten 
Sinne. Die fchöne Conltanze auf dem elften beweifi, 
dafs man modifch coliumiren, und doch dabey fehr 
gefchmackvoll kleiden^ und die Haare ordnen könne, 
fo dafs der Anzug ulld Kopfputz für alle Zeiten nicht 
lächerlich werden wird. V on den Kupfern zu dem 
Erbfolgckriege List fich faft nur Schlimmes berichten. 
Der Moment ih umnalerifch gewählt, oder nicht 
verftanden , die Figuren hölzern. Tracht und Ocrtlich- 
keit verleiht, und lo ziemlich alles ins Hälsliche ge
zogen. Würden die Ungarn der bedrängten Königin, 
Maria Thärefia, fo feurig Hülfe gelobt haben, wenn, 
fie nicht viel, viel fchöner gewefen , als hier auf den
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Küpferchen? Der refpectsvollen Gemahlin Friedrichs 
II von Preußen ifts gewifs nicht eingefallen, die
fem, hey feinem Regierungsantritt, unter einem T. hron- 
himmel Audienz zu ertheilen.

Doch genug des Tadels! Aus den Proben ift 
fchon hinlänglich zu erfehen, dafs ein Theil der äu- 
fseren Ausftattung der inneren unwürdig fey.

Heidelberg, b. Engelmann: Cornelia. Tafchen- 
buch für deutfehe Frauen auf das Jahr 1829. 
Herausgegeben von A. Schreiber. Vierzehnter 
Jahrgang. Neue Folge. Sechfter Jahrgang. Mit 
Kupfern. XLI u. 276 S. (2 Thlr. 8 gr.)

Das X ortreffliche hat unter Anderem auch die Ei- 
genfenaft, dafs cs, fo lange es nur nicht bis zur Un- 

, kenntlicnkeit entltellt wurde, das Siegel der Schönheit 
und Würde, von Natur und Kunlt ihm aufgedrückt, 
nie ganz verliert; und fo ift auch Leonardo da Vin
ci' s hochberühmtes Bildnifs der Johanna von Arrago- 
nien in der mäfsig gelungenen Nachbildung auf dem 
’lilelkupfer noch als ein Kunftwerk erften Banges an
zuerkennen. Eine kurze Biographie dei' vielgeprüften 
Frau zeigt fie uns nicht weniger ausgezeichnet durch 
filtliche als durch körperliche Schönheit.

Opitz zeichnete nach altem Herkommen ziemlich 
fteif 6 Soenen zu den liheinifchen Sagen von Karl 
Geib, die, ebenfalls nach allem Herkommen, gleich 
mit der That beweifen, dafs Reimen und Dichten 
zweyerley fey.

Die Hirten auf Lesbos. Ein ländliches Gemälde 
m 5 Idyllen von dcmfelben. Es gefsnerl recht nied
lich, und führt zierliche Leute vor, die an rofenlar- 
benen und apfclgrünen Bändern fchneewcifsc Läm
mer leiten , lie mit Zuckerbrot und Zuckerwaffer näh
ren , und durch ihre Unterhaltung in poelifeber Profa, 
wie durch den Anzug, den Schoofslhieren keine Schande 
machen. r] iefe Empfindungen könnten nur den Staat, 
die artig zurechtgclegten Mienen, t verrücken; defs- 
halb ift es lehr zu lohen, dafs Nikias und Daphne, 
Mikon und Chloe lieh mit Denken und Empfinden 
wenig abgeben, und mit Eifer und Erfolg auf die 
Schönrednerey fich legen.

Die Warner, von Therefe Huber, geb. Heyer, 
ift auch ein ländliches Gemälde, abei' es erinnert 
nicht an Metaftafio?s Schäferinnen und an die Schä
fer des Ballets. Moral und Gelchick diefer Landleute ift 
einfach, Gefinnung, Neigung, Wille, ja lelbft Vorurtheil 
und Abneigung kräftig, die wenigen unverkünftellen 
Begriffe halten lie um fo feiler, als Menfchen, denen 
au f einer höheren Stufe der Silligung mehr zu Gebote lie
hen. \ernünflige, wohlmeinende Warner, die nicht 
h er rfch fuchtig in das Schickfalsrad greifen, nur wenig 
ralhen, und das immer zur rechten Siunue, die beob
achten, ohne zu fpähen, forgen dafür, dafs jugend
liche Unbefangenheit nicht, in Ausgelaffenheil, das 
Gefühl, Unrecht zu leiden, nicht in Trotz ausarte; 
ein höheres V\rallcu hilft nach, und fo erweicht lieh 
auch die, Habfucht, der Eigenfinn der Alten, und wir 
nehmen beym -Schluffe der felir gut erzählten Ge- 
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fchichte die Beruhigung mit, dafs den wackeren Leu
ten ein häusliches Glück befchiedcn worden, deffen 
lie werlh lind, und das Dauer verheilst; denn es ift 
mäfsig, wie lie felbft.

Sonnenbl uthe von C. Spindler hat einen ver
wickelten Plan, nur romanhafter, als der reich be
gabte Scliriflfi,eller es lieh erlauben tollte. Aurelie Son- 
nenblüthe, die von den Launen, den Sonnenblicken 
und Regenfchauern des Schickfals und /Zufalls viel 
erfährt, und endlich eine Vernunflheiralh l’chliefst, 
würde immer gefallen, aber als Tochter eines Man
nes von den Sandwich - Infeln wird fie anziehend, 
wie alles Fremdartige, und da überdiefs gefagt wur
de, dafs der Vater von europäifchen Eingewandcrlen 
abftammte., brauchen wir keine häfsliehe Gelichtsb.il- 
dung bey ihr zu fürchten, und können lie uns fehr 
reizend ausmalen.

Friederike Lohmann hätte den Pathen vielleicht 
nur irdifchen Urfprung geben können, ohne dafs das 
Palhchen an Werth verloren hätte. Das liebe Mäd
chen Hanna, dei- der köftlichftc Edelftein, ein.reines, 
liebevolles, befcheidencs, demülhiges Gemüth, nicht 
eingebunden, Condern angeboren wurde, wäre auf 
der fchmalen Bahn des Rechten und. Wahren eben fo 
lieber gewandelt, hätte eben fo gewifs das befcheideue 
Ziel erreicht, das lie begehrt, wenn auch keine Erd- 
geifter ihr Feengaben einbanden. Was fchadele es, 
wenn lie nicht tief in die Erde fo fcharf fah, als 
hätte blofs ein Glas die verfaulten Zwiebeln, die Me
talle bedeckt ? Schätze wollte fie nicht, und die Hoff
nung, dafs Hyacinlhen zur Blüthe kommen könnten, 
hätte fie noch eine Weile angenehm geläufcht. Bey 
dem Erdbeben in Bagufa wäre fie auch durch menlch- 
liche Kräfte zu reiten gewefen; fchwerlich halfen 
Gnomen den in Liffabon, Mellina und anderswo 
Vcrfchütlelen aus dem Gemäuer heraus. Die ganze 
Anlage HL nicht zu einem Mährchen gemacht, und 
bekommt durch das Einwirken übernatürlicher Ge
walten etwas Ueberladenes, das nur dem guten Ein
druck . den die zart und herzlich gedachten Hauptper- 
fonen erregen, fchaden kann.

Der Schreibtifch, von .Aloys Schreiber, eine 
hübfeh vorgelragene Gefchichte mit gut gehandhabter 
poetilcher Gerechtigkeit. Im bürgerlichen Leben gilt 
kein Tefiamont, das nicht gerichtlich übergeben wur
de; im Boman und auf der Bühne herrfcht ci’ne'andere 
Obfervanz, diefs zur Befchwichtigung eines juriftifchen 
Kriiikus, der fürchten könnte, dafs der fchönen Aline 
Belitz auf wackelnder Balis ruhe. — Eher, als über 
das Fügen nach Theaterrecht, könnte man den Her
ausgeber darob fcheltcn, dafs er fo wenig von dem 
Scinigen _ zu dem I alchenbuche. ja nicht einmal 
den' kleinen Gedichten von Haug einen ireuu.dlichen 
Gefährten gab.

Klofengeils Erzählung, W tederjehen über dem 
Grabe, verdankt dem Kriege, dem Schutzgott aller 
um Erfindung verlegenen Romanfchriftfteller, däs Dä- 
feyn. Zu Anfang häusliches Elend, getilgt durch 
fchnellen Jod unverbefferlichcr Leute. Dann tritt( 
der Krieg herein, die Geliebte ift befugl, den Auser
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wählten für todt zu halten, und darob ein wenig 
menfchenfeindlich und fchwermüthig zu werden. 
Aber der holde Freund kehrt noch zu rechter Zeit 
zurück; und — das Ende wird wohl männiglich er- 
rathen.

Leipzig; b. Leo: Rofen. Ein Tafchenbuch für 
1829. 558 S.

So heiter und füfs, wie Einband und Vignetten 
und die zierlichen Modedamen find; die fich in einem 
Phantafieanzug porträtiren liefsen; ift der Inhalt des 
eleganten Büchelchenj keinesweges. Zwar duftet es 
das Aroma der Liebe, und glänzt in der Pracht von 
Hoffeften und prunkenden Schilderungen; allein; wenn 
man ja dabey an Rofen denken will; darf man keine 
dornenlofen fich einbilden; und wird eher an den 
Ernft der Schwärzen Sammetrofe, als an die harmlo'fe 
Fröhlichkeit des Dijon-Ranunkel-Provinzer-Röschen 
u. f. w. erinnert. In den 4 Erzählungen ift das tra- 
gifche Element das vorherrfchende; obgleich in dreyen 
die Wünfche des erften Liebespaares in Erfüllung 
gehen.

Unter diefen Erzählungen ift die letzte die hefte : 
Fürftenherzen, oder die Prinzen von Lüneburg, von 
Wilhelm Blumenhagen. Die gefchichtliche Thatfache 
ift der Erbvertrag der lieben Söhne des Herzogs W il- 
helm von Celle, der Tod des älteften davon, des Her
zogs Ernft, im Jahr 1611, und die Vermählung des 
vorjüngften, Georg, mit der PrinzelTin Eleonore von 
Darmftadt. Der Vf. verftand die Ereignifte in den 
romantifchen Zauber der Phantafie zu tauchen, rüh
rende und überrafchende Scenen herbeyzuführen, und 
hütete fich etwas zu erfinden, das nicht hiftorifch 
möglich und poetifch wahr feyn könnte. Auch in der 
Schreibart fteht diefe Erzählung den übrigen nicht 
nach, weil der Vf. den früheren fchwülftigen Stil 
immer mehr gegen einen natürlichen und klaren um- 

taufcht, und alfo auch von diefer Seite jede Fede
rung erfüllt, die Lefer von Gefchmack; Urtheil und 
Billigkeit an Unterhaltungslchriftfteller machen wer
den.

n.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halberstadt, b. Brüggemann: Magnus Gottfried 
Lichtwer's Schriften. Herausgegeben von feinem 
Enkel; E) nfi Ludwig Magnus von Pott. Mit 
einer Vorrede und Biographie Lichtwer's, von 
Friedrich Cramer. 1828. IIL u. 280 S. Iß.
(16 gr.)

Die Romantiker unferer Tage werden freylich 
nicht viel von Lichtwer willen wollen, nichts defto 
weniger fcheint dem Rec. die vollftändige Samm
lung feiner Schriften eine recht erfreuliche Gabe, zu
mal da fie nicht, wie leider die Werke unferer gröfs- 
ten Dichter, auf elendem Papier elend gedruckt, fon- 
dern höchft anftändig ausgeftattet ift, fo dafs man 
wohl fieht, die Speculation habe daran wenig Theil.

Ueber Lichtwer’s Dichtungen ein Urtheil zu 
fällen, wäre wohl um mehr als ein halbes Jahrhun
dert zu fpät; ein Theil, und man kann wohl fagen, 
die Mehrzahl feiner Fabeln ift ohnediefs verdienter- 
mafsen allgemein gekannt und anerkannt. Wir kön
nen defshalb unfere Anzeige auf die Bemerkung def- 
fen beschränken, was in der vorliegenden Sammlung 
geboten wird. Nächft der wohl gefchriebenen Bio
graphie des Dichters findet man 1) hundert und fünf 
Fabeln in vier Büchern. 2) Das Recht der Vernunft, 
ein philofophifches Gedicht in fünf Büchern. 3) Ver- 
mifchte Gedichte, zehn an der Zahl.

Das von Meyer jun. in Berlin fehr fauber ge- 
ftochene Porträt ift eine, auf dem Titel nicht einmal 
erwähnte, angenehme Zugabe zu dem eleganten Buche.

kleine s

Kriegswissenschaften. Leipzig, in Kleins literarifchen 
Comptoir; Denkfchrift über die kaiferl. ruffifche Kriegs
macht, in befonderer Beziehung auf den Krieg gegen die 
Türken. Sr. Majeftät dem Kaifer Nicolaus eingereicht, 
mit erläuternden Noten und einem Anhänge über die ruf- 
fifchen Militär-Colonieen und die polnifche Armee .her
ausgegeben von Ernft von 5Äor7i, vormals Premier-Gapi- 
tän in der General-Adjutantnr der kaif. rutfifch. deutlchen 
Legion u. f. w. 1828. 95 S. 8. (12 gr.)

Wenn diefe Denkfchrift zufällig dem Kaifer nicht zu 
Händen gekommen feyn follte, fo haben S. M. wenig da
bey verloren, fo wie das Publicum wenig gewinnt durch 
ihre öffentliche Bekanntmachung. Wer dann eine Ueber- 
berficht der Organifation, der Taktik und des Zuftandes der 
ruflifchen Armee zu finden hofft, befindet fich fehl im Arr- 
thume; er erhält eine Reihe bekannter Dinge nnd Gemein
plätze, welche meiftentheift ganz wahr feyn mögen, aber 
für den bezeichneten Zweck ohne allen Nutzen find, u«’

0 H R I F T E N.
her die ruffifche Infanterie und Artillerie wüfsten wir kei
ne , in neuefter Zeit noch brauchbare o izen nachzuwei
fen, über die Reuterey aber fppcht hch ein gehaltvoller 
Auffatz in der Allgemeinen Mildar - Zeitung vieheitig und 
ziemlich befriedigend aus; diefen nachzulelen möchten wir 
dem Vf. empfehlen, wenn er «och über andere Armeen 
zu fchreiben beabfichtigt. Anhang; J.-Ueber (die ruf- 
fifchen) Militär- Colonieen, lagt durchaus nichts Neues; 
der Vf. fchöpfte ledigl’ch aus Dy all und Dupin, und 
fcheint die Notizen nicht zu kennen welche man über 
das Verfahren bey de^ eriten Kinrichtung, und die enor
men Koften derfelben, hat. II. Leber die Kriegsmacht des 
Königreichs Polen, giebt denn docli wenieftens einen Be
griff über den Beftand und die Organifation der Armee; 
allein alles darauf Bezügliche ift aus der Zeitfchrift für 
Kunft u. f. w- des Krieges entnommen, welche wenigftens 
den Militärs nicht unbekannt geblieben feyn wird.
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Stuttgart, bey Jen Gebrüder’ Franckh: Heben Na
poleons Buonaparte9s, Haifer der Franzofen. 
Von JValter Scott. Aus dem Englifchen über- 
fetzt vom General J. von Theobald. 1827- Drit
ter Band 297 S. Vierter Band 316 S. Fünfter 
Band 318 S. Sechfter Band 288 S. — 1828. 
Siebenter Band 476 S. Achter Band 452 S. 
Neunter Band 312 und CCXLII1 S. 8. (compl. 
16 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 9.] 
^N"achdem die Steppen der Revolutionsgefchichte in 

den beiden erften Bänden glücklich durchwandert 
lind, gelangen wir hier zur eigentlichen Biographie. 
Unfer Uriheil darüber kann nur negativ ausfallen. 
Einerfeits ift es unmöglich, das Buch für ein biogra- 
phifches Kunftwerk zu erklären; andererfeils vermö
gen wir aber auch nicht in den Ton der Gehäffig- 
keit und Verwerfung einzuftimmen, in welchem lieh 
franzöfifche und füddeutfehe Blätter darüber geäufsert 
haben. Stände ftatt des übrigens gar nicht übel ge
wählten Mötto’s aus Lucah die Zeile Boileau's: 
T appelle un chat un chat, et Rollet un fripon 
an der Spitze, was ganz füglich hätte der Fall feyn 
können: fo wäre der Grimm, welchen man an dem 
„Romanfchreiber“ ausgelalfen, gleich von Haus aus 
erklärt.

Scott hat ganz offenbar das Bild feines Helden 
nicht a priori conftruirt, fondern aus dellen Hand
lungen und ihren wahrscheinlichen Motiven zufam- 
mengefetzt. Dafs dabey neben den glänzenden Lich
tern eines’ unvergleichlichen Talents für den Krieg, 
wie für die höhere Verwaltung, und grofser Wil-, 
lenskraft, auch dunkle Schatten entfehiedener Unrecht
lichkeit, und wenn fo zu Tagen eilaubt ift, einer ge
wißen Gemüthsgemeinheit, hervoiiieten, ift nicht die 
Schuld des Schriflftellers. Eher möchte ihm feine 
Itockenglifche Anficht der Dinge ZUIp orwurfe ge
reichen, welche in ihrer Confecpieuz bisweilen Incon- 
fequenzen veranlafst; indefs füllten am allerwenigften 
die Franzofen diefen Tadel laut werden lal en, denn 
fie find ihrerfeits mindeltens in demfelben Grade be
fangen. Eine andere Rüge bezieht fich auf das Quel- 
lenltudium des Vfs., der dabey nur England und 
Frankreich ins Auge gefafst hat, und doch liefert die 
deutfehe Literatur fo viele und wefentliche Hülfsmit- 
tel zur Gefchichte der Unternehmungen Napoleons,

J. A. L. Z, 1829. Erft er Band, 

dafs ohne ihre Benutzung kaum an eine vollftä'ndig 
begründete, allfeitige Darltellung zu denken iß.

Wh’ folgen nun dem Vf. zwar nicht Schritt für 
Schritt, aber :doch fo, dafs ein allgemeines Bild des 
Ganzen geliefert wird, und fügen Bemerkungen über 
Einzelnes hinzu, wo es nothwendig fcheint.

Der dritte Band umfafst das Jugendleben Napo
leons, feine erften Kriegsthaten, und den berühmten 
Feldzug von 1796 u. 97 in Italien bis zum Frieden von 
Campo Formio. Der Vf. hat dabey meift nach den 
eigenen Angaben Napoleons gearbeitet; wer Gelegen
heit halte, diefelben mit anderen höchft zuverläffigen 
Quellen der Gefchichte jener Zeit zu vergleichen fin
det, dafs N. in feinen Memoiren bisweilen fich von 
der Wahrheit entfernt und merkwürdigerweife alle
mal da geirrt hat, wo es zu feinem Vorlheil ge
reichte. •—■ Die Darftellung des Treffens bey Lodi 
(S. 106 ff.) zeigt, dafs der Vf. das Ereignifs gar nicht 
oder was daffelbe ift, blofs durch den franzöfifchen 
fehr lügenhaften Bericht kennt, auch keinen erträg
lichen Plan der Gegend vor Augen gehabt hat. Es 
fehlt hier der Raum, das Brückenmährchen zu be
richtigen; wir verweifen defshalb auf die Europäi- 
fchen Annalen, Jahrgang 1816, das 6te Heft. Mit 
dem S. 120 ff. eingeflochtenen Räfonnement über das 
Verfahren Napoleons, in den Friedensfchlüllen di® 
Abgabe von Kunftwerken auszubedingen, können wir 
nicht einverftanden feyn. Der einzige dagegen auf- 
geftellte Grund, von der Kunft hergenommen, fpricht 
gerade eben fo ftark gegen den Verkauf von Kunft- 
fammlungen; ein Anderes ift’s, wenn ohne Weite
res Kuriflfammlungen methodifch ausgeplündert, oder 
gar Kirchen beraubt werden, wie diefs in fpäteren 
Kriegen N s. gefchehen. Die Manöver in den erften 
Tagen des September (1796) fcheinen von dem Vf. 
eben fo unrichtig aufgefafst, wie das Treffen bey Ar
cole. Napoleon kannte das Terrain bey die fern Dorfe 
nicht genau, die Oefterreicher hatten es zufällig mit 
einem ftärkeren Detachement befetzt, als zu vermu- 
then war. Diefe Umftände vereinigt führten zu Er- 
eigniffen, welche ganz aufser dem urfprünglichen Ent
würfe des franzöfifchen f eldherrn lagen. Derfelbe hat 
zwar in feiner Sucht, unfehlbar zu erfcheinen. zu 
beweifen gefucht (in den Memoiren), die getroffenen 
Mafsregeln feyen die einzig zweckmäfsigen gewefen; 
er wird damit aber nur bey Leuten Glauben finden, 
welche nichts von der Sache verliehen, oder im blin
den Glauben Alles hinnehmen; wir verweifen wegen 
diefer fehr intereffanten Ereigniffe auf einen Auffalz

L
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im zweyten Bande der: Rriepspefchichtlichen Mono- 
^graphieen.

Der vierte Band bringt uns bis zu dem Befchlufl’e 
über das lebenslängliche Conlülat Napoleons. Wo 
von deßen Perfönlichkeit die Rede ift, gründet der 
Vf. öfter feine Darftellung auf das Piäfonnement der 
Frau v. Stael, deren Zuverläffigkeit er grofses Ver
trauen zu fchenken fcheint. Ein beklagenswerther 
Irrthum; denn nichts ift unzuverlälfiger als ein über- 
mäfsig eitles und in diefer Beziehung verletztes Weib. 
Weiterhin glaubt er ihr fogar, dafs lie dringende Ver- 
anlaßung gehabt, aus Coppet nach Rufsland zu flie
hen; was denn doch, genau genommen, nichts war, 
als eine Comödie, welche die gute Dame mit fich 
felbft fpielte. —■ Streng, aber gerecht., wird S. 77 ff. 
die Niedermelzelung der Garnifon von Jaffa gerügt, 
und fcharffinnig widerlegt, was Napoleon zur Ent- 
fchuldigung diefer Scheuslichk eit vorgebracht hat 5 eine 
Vergiftung von Peftkranken beym Rückzüge von St. 
Jean d’ Acre fdl (S. 93 ff.) nicht ftatlgefundcir ha
ben, während doch das Factum ganz unzweifelhaft 
ift. — S. 125 ff. entwickelt der Vf. den von Sieyes 
gelieferten Verfaffungsentwurf, und nennt ihn : ,,ganz 
fein eigenes Werk^, auch „höchft finnreich erdacht^. 
Hätte er (was feiner Darftellung der Revolution fehr 
nützlich gewefen wäre) Turgot’s Werke mit Aufmerk- 
famkeit gelefen, fo würde er wißen, dafs Sieyes fei
nen Notabilitälsplan von dem Municipalitätsfyftcme co- 
pirte, welches genannter’ Minifter viele Jahre früher 
einzulühren verbuchte. — Die Darftellung der welt- 
hiftorilchen Schlacht von Marengo fcheint gänzlich 
nach Berthiers bekannter Relation, einer fehr unzu- 
verläffigen und oft geradehin unrichtigen Quelle, bear
beitet zu feyn; es ift hier nicht der Ort zu Detailbe- 
rjchligungeu, wir verweifen auf die ■ Gefchichte des 
ganzen Feldzugs in der Oefterreichifchen Militäri- 
fchen Zeitfehrift, Jahrgang 1822. Band 3 und 4, 
Jahrgang 1823. Band 3.

Die Erlangung des Confulats auf Lebenszeit ift 
ein Markftein in Napoleons Laufbahn, welcher auch 
von unterem Vf. nicht hinlänglich gewürdigt zu feyn 
fcheint. Was bis dahin einzelne Schatten auf fein 
Leben werfen konnte, war durch die Kriegsräfon 
oder politifche Piückfichten wenigltens zu enlfchuldi- 
gen, und ward verdeckt durch hohe Thaten, durch 
unvergleichliche Verdienfte um die Nation. Hätte es 
iibermenfchliche moralilche Kraft erfodert (Washing
ton hat Aehnliches geleiftel), ftehen zu bleiben, und 
nun alle Kräfte eines reichen Geiftes dem Wohle der 
Nation zu widmen, deren Glück ja unvergängliche
ren Ruhm gewährt hätte, als alle Kronen und alle 
Siege? Napoleon ftand nahe daran, einer der erha- 
benlten Charaktere in der Weltgefchichte zu werden', 
ja es lag gänzlich in feiner Wahl; er hat es zum 
Unglücke Europa’s verfchmäht, in dem Grade, dals 
der Unbefangene in feiner endlichen Verbannung aus 
Europa einen Act der höheren waltenden Gerechtig
keit erblicken mufs, wie ihn kaum eine andere Zeit 
aufzuweifen diat. Mit dem Griffe nach dem Purpur 
begttm das morälifche Herabfteigen , und die Kette 
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von Thaten, welche N. wohl als ein grofses Talent, 
nimmermehr aber als einen grofsen Mann erfchei- 
nen läfst.

Im fünften Bande rückt die Gefchichte bis zum 
Frieden von Tilfit vor. Mit gebührender Strenge 
wird die Ermordung des Herzogs von Enghien ge
rügt; wenn aber der Vf. S. 93 ff. auch Pichegrus 
Ermordung als ein fehr wahrfcheihliches Factum an
zunehmen fcheint: fo ift er gewifs im Irrthum. Es 
unterliegt jetzt keinem Zweifel mehr, dafs Pichegru 
feinem Leben felbft ein Ende machte. Wir müßen 
dabey bemerken, wie fehr folche Unwahrheiten, zur 
Zeit der Ereigniffe abfichtlich verbreitet, und oft (wio 
im vorliegenden Falle) mit fabelhaften Zufätzen aus- 
gefchmückt, der richtigen Würdigung N's. Eintrag 
gelhan haben umb noch thun. Nicht allein wurden 
fie von Leichtgläubigen als haare Münze genommen, 
fie dienten und dienen auch andererfeils Napoleon 
und feinen Getreuen ebenfalls zur V erfchleyerung 
der Wahrheit: Befchuldigungen, welche nur Partey- 
wuth erfinnen und glauben konnte, werden wider
legt, die Beßeren fchämen fich gleichfam, jemals 
dergleichen nur gelefen zu haben; viele begründete 
Vorwürfe kann man freylich nicht widerlegen, und 
übergeht fie defshalb mit Stillfchweigen, aber bereits 
haben fich Zweifel über Alles und Jedes erzeugt, was 
jemals gegen Napoleon gefchrieben worden. Bey 
folcher Richtung der Geifter bedarf es dann nur einer 
gefchickton Benutzung der unleugbar vorhandenen 
glänzenden Seiten des Helden, um ihn alsbald — we- 
nigftens in den Augen der Malle — fleckenlos und 
erhaben erfcheinen zu laßen. Diefes Kunftltück ift 
vielfach verfucht worden, und wohl gelungen; die 
Gegner N’s haben es erlt möglich gemacht.

Nach S. 156 hat Erzherzog Carl bey Caldiero 
(1805) eine Niederlage erlitten, was wohl kaum die 
Franzofen zu behaupten wagen; es fteht hiftorifch feit, 
dafs er alle Angriffe Maßena’s fiegreich abwies, und 
der Rückzug ward durch die. unglücklichen Ereigniße 
in Deulfchland vcranlafst. Eben fo unrichtig ift (8 
163 ff.) die Darftellung der Schlacht von Aufterlitz • 
der Äff. glaubt noch an das Mährchen von dem See^ 
welcher Taufende verfchlingt, und verlegt es komi- 
fcherweife auf den rechten Flügel der V erkundeten, 
da es doch nur auf dem linken möglich gewefen 
wäre, und von dem Büllctin auch in diefer Art er- 

‘ zählt wird. Als Correctiv des Ganzen citiren wir die 
fehr treue Darftellung in der Oefterreichifchen Mili- 
tärifchen Zeitfchrift- Jahrgang 1822, 2 Band, — 
Einen ftarken Ausbruch des Enghlchthums findet mau 
bey Erwähnung des^ ganz unrechtmäfsigen Aufbrin
gens von vier jpanirchen Gallione«, mitten im Frie-, 
den, wo (S. 177) ganz naiv gefag-t wird: ,,die Ab
ficht der Engländer ging blofs dahin , fich diefer 
Schiffe einftweilen als eines Unterpfandes zu verfi- 
chern, um dadurch die fpanifche Regierung ffir (|;e 
Zukunft zu einer- ftrengeren Neutralität zu vermögen^'. 
S. 198 lefen wir: „Anfpach und Bayreuth wurden neblt 
Cleve, welches Baiern abgetreten, mit dem fogenannten 
Grofsherzogthuin Berg vereinigt“’; in der Specialgefchich- 
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le und Geographie Deutfchlands fteht es mithin etwas 
fchwach hey unferem Autor, der Ueberfetzer follte 
aber billig folche Dinge nicht durchgehen lallen. — 
Die Verfchiedenheit der Urtheile, welche der Vf. über 
Preußen, dellen Heer und Generale vor und nach 
dem unglücklichen Feldzuge von 1806 und 1807 fällt, 
beruht wieder auf allzu lebhafter Berückfichligung 
des englifchen Intereßcs, und bedarf keiner Erör
terung. Die Darltellung des Feldzugs felblt, nament
lich der- Schlachten von Jena und Auerftädt, wimmelt 
von Unrichtigkeiten , welche fämllich zu vermeiden 
waren, wenn Sir Walter die helleren deutschen 
Werke, namentlich die von C. v. W. und L. v. 
benutzte. Wir entheben uns ihrer fpeciellen Berich
tigung, und proteltiren nur gegen die Meinung, dafs 
die kopflofen Feftungscommandanten auf irgend eine 
Weife beftochen gewefen; es ift diefs eben fo un
wahr, wie die frühere gleiche Hindeulung bey Mack’s 
Capitulation in Ulm. — Das nichtswürdige Verfah
ren N’s. gegen ließen-Caftel (man findet es genau 
gelchildert in der neuerlich erfchienenen Biographie 
des General v. Ochs), gewifs viel fchreyender als die 
herzlofe Härte gegen den Herzog von Braunfchweig, 
ift, als ein charakteriftifcher Zug von des Helden 
Rechts- und Ehr-Gefühl, nicht genug hervorgeho
ben. — Wenn der Vf. 8. 292 das rufiifche Kabinet 
unverzeihlicher Nachläffigkeit hinfichllich der Verftär- 
kung feiner Armee befchuldigt, und von der Leich
tigkeit; in Rufsland Truppen auszuheben, fpricht, 
verräth ei' völlige Unkennlnifs der inneren Verhält- 
niffe diefes Reichs, zumal in jener Periode. Befoh
len ift dort eine Aushebung leicht, am Ende wird fie 
auch ausgeführt, aber der Erfolg für die Armee ift 
nicht allein weitausfehend, foiidcrn auch allemal tief 
unter der urfprünglich beftimniten Zahi. Die Dar- 
ftcllung der Schlacht bey Friedland liefert ebenfalls 
mannichfachen Stoff zu Ausheilungen, und zeigt, dafs 
der Vf. weder ihren Hergang genau kannte, noch die 
Beziehungen zu würdigen wu-fste, unter welchen fie 
geliefert ward. Ein charakteriftifches Factum hätte 
am Schlüße des Feldzugs fchon einen Platz verdient: 
als ein "wahrer Seelenverkäufei' überliefs Napoleon 
eine beträchtliche Anzahl preuffifcher Kriegsgefange
ner an die fpanifche Regierung, um ihre Armee da
durch zu rekrutiren. Die Schlechtigkeit brachte nicht 
einmal Vortheil, denn weder Strenge noch Güte ge
gen die in Figueras eingciperrten Unglücklichen be
wogen auch nur einen einzigen, feinem , \ aterlande 
untreu zu werden ; fürwahr (Ließe braven Leute hat
ten eine belfere Anführung verdient, he wären dann 
wohl fchwcrlich in folche Lage gcb°^incm

Der fechfie Band reicht vom Irmler bis zum 
W iener Frieden, mit Nachholung einiger Ercigniße. 
aus dem Jahre 1806- Man mufs es 8. 15 fr. , lelblt 
nachlefen, wie der Vf. fich windet, der Expedition 
5egen Kopenhagen einen rechtlichen Anftrich zu ge
ben-; cs gelingt ihm natürlich nicht, da fich eben 
nichts darüber lagen läfst, als dafs es ein Streich der 
Staatsräfon gewefen. Selbft wenn der Umftand, dafs 
Frankreich fich der dänifchen Flohe bemächtigen. wol
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len, völlig erwiefen wäre, würde es am wenigften 
dem Sir Walter zuftehen, auf die daraus für Eng
land hervorgehende Gefahr den Accent zu legen, 
nachdem er bey Gelegenheit der Schlacht von Trafal
gar die abfolute Ueberlegenheit der englifchen Marine 
über jede andere mit grofser Selbftgefälligkeit aus 
einander gefetzt. Er verräth nicht minder leine pa- 
triotifche Einfeitigkeit, wenn er S. 41 ff. die Vorzüge 
der englifchen Rechtsvcrfaßung vor der franzöfifchen 
zu beweifen lucht; welche Mängel letzte immer haben 
möge , der englifchen Iteht fie gewifs nicht nach. 
Von gleichem Gehalt find die Bemerkungen über Na
poleons Streben, durch Selbftfabrication, namentlich 
des Zuckers, von dem Seehandel möglich!! unabhän-', 
gig zu werden; diefes Streben ift’füi' Frankreich von 
grofsem Nutzen gewefen, und feine Folgen entwi
ckeln fich noch immer. Es ift fehr oberflächlich, die 
Confcription (S. 74) vom Jahre 1798 zu daliren; fie 
erhielt damals diefen Namen und eine geregeltere 
Form, die Sache exiltirte feit 1793- Eben lo irrig ift 
die Behauptung, dafs Napoleon keinen Marfchall un
ter die Befehle eines anderen- geftcllt habe, und feine 
perfönliche Gegenwart durchaus erfoderlich gewefen 
ley, wenn zwey Armeecorps zu einer Operation ver
einigt wurden. Jedenfalls kommt es auf Rechnung 
des Autors, wenn wir S. 243 leien: eine Ilochftrafse, 
von einem tiefen Graben begrenzt, führe von Asparn 
nach Efslingen, aber dei’ Ueberfetzer , welcher ge
wifs . an Ort und Stelle gewefen ift, hätte cs gleich 
abändern follen, fowie die confufe Angabe über die 
Lage von Engersdorf. Die 20,000 bey Wagram ge
machten Gelangenen find Bülletinsgeflunker; Na
poleon felbft war unzufrieden, dafs diefer heifse Kampf 
fo geringe Rcfultate gewährte. Es ift fehr unhifto- 
rifch, dafs der Vf. (S. 286) auf ein conte de I^ohg~ 
wood hin' eine fclmöde Befchuldigung wiederholt; 
jedenfalls befindet er fich aber' ganz auf dem Irr
wege, wenn er den verehrten Namen des Erzherzog 
Carl dabey ins Spi^l bringt. Einen hiftorifch-geogra- 
pliifchen Bock finden wir auf der folgenden Seite in 
der Angabe: Dalmatien, Trieft u. 1. w. hätten nach 
dem Wiener Frieden die frauzöfifch - illyrifchen Pro
vinzen vergrößert \ auch erhielt Sachfen nicht „einen 
kleinen Theil von Böhmen”, fondern nur einige ganz 
unbedeutende Enclaven. — Die Vcrehrei’ Napoleons 
werden mit Vergnügen bemerken, dafs der Vf. nichts 
von der Bayonner Convention weifs, die fein immer
grünen Blatte in dem Unehrenkranze des „grofsen 
Mannes“.

Der Jiebente Band reicht bss zum Schlüße des 
Jahres 1813; wir finden dabey Folgendes zu bemer
ken. Es ift höchft unwahrfcheinlich, dafs (S. 8) in. 
Tilfit oder Erfurt die Rede von der Vermählung N’s. 
mit einer Giolsiürltin gewefen fey; nach Savary’s Anga
ben ift es logar gewils. Wenn fich der Vf. (S. 12) 
über den geiltlichen Gerichtshof zu Paris, formalifirl, 
weil er die erfte Ehe N’s. aulgehoben, fo fcheint er 
nicht zu wißen, dafs der ganze Antrag nur eine Farce 
war, rmd jenem Gerichtshof eigentlich gar kein Spruch 
zuftand, indem Buonaparte mit Jofephinen, der Sitte 
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der Zeit gemäfs, nur durch bürgerlichen Act, keines- 
weges durch die Kirche verbunden worden war. —■ 
Es beweilt eine fonderbare Lhiwißenheit, dafs (S. 121 ff.) 
Sachfen immer als unabhängiger Verbündeter N’s. er
wähnt und in diefer Beziehung Dänemark und Preuf- 
fen gleichgelteilt wird, ohne die mindefte Rücklicht 
auf fein Verhältnifs als Rheinbundesftaat. Schade iß 
es, dafs Scott gar keine Ahnung von dem völlig er- 
wiefenen Umftande hat, dafs Napoleon, um die Ko- 
ften des ruffifchen Kriegs zu beltreilen, falfches ruf 
fifches Papiergeld machen liefs, und den König von 
Sachfen, der als Herzog von Warlchau grolsc Ausla
gen gemacht hatte, damit bis zu dem Betrage von 
6 Millionen Thalern bediente; es iß nicht der Ichlech- 
teße Zug zu der Charakterißik des Helden. S. 155 ß. 
erzählt der’Vf. ganz gelaßen zwey Mährchen • Segars 
nach, obwohl fie durch Gourgaud (deflen Schrift er 
recht gut kennt} unabweislich als lolchc bezeichnet 
find. Eben fo lächerlich ift’s, wenn er S. 241 die 
bey dem Sprengen des Kremls getroffenen Alaisre
geln dem Plane beymifst, einige Hullen mit in die Luft 
zu fprengen, ßatt, wie es eigentlich der lall war, 
der Rückficht auf die Sicherung der mit dem An
zünden der Alinen Beauftragten; es wäre zweckge- 
niäfsef gewefen, auf die eines grofsen Mamies ganz 
unwürdige Kleinlichkeit aufmerkfam zu machen^ wel
che ihn verleitete, die Zerflörung, nicht blols des 
Kremls, fondern auch des Palafies von Razumowski 
ausdrücklich zu Befehlen. Diefer Befehl war nicht 
blofs kleinlich, fondern auch graufam gegen den 
Theil der Kranken und Verwundeten, die man in 
Moskau der Gnade der Rußen überlaßen mufslc; und 
dafs trotz aller' Ordres an Mortier bey Weitem nicht 
alle mit forlgebracht werden konnten, war N. wohl 
bekannt. Wer mag wohl Sir Walter mit der Nach
richt bedient haben (S. 306), General York fey ein 
, Tugendbündler“ gewefen, der nur auf eine Gele
genheit .,gelauert“ habe, ohne Schande feine Trup
pen von denen Macdonalds zzu trennen? Er weifs 
von diefem entfeheidenden Ereigniffe fo wenig als 
von der wahren Bewandtnifs der Schlacht bey Kulm, 
die er S. 409 ff. ganz unrichtig darßelll. Eben 10 
verhält cs fich mit dem Trefl’en von Gr. Beeren 
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(S. 413 ff.); dafs man von d.iefem Dorfe aus Berlin 
nicht fehen könne, hätte ein Blick auf die Land
charte lehren müßen. Nicht minder falfch und bul- 
letinmäfsig iß (S. 419) die Schlacht von Dennewitz 
dargefiellt; die Schweden und Rußen haben nichts 
dabey gethan, die Sachfen haben keinesweges das 
Signal zur Flucht gegeben.

Der achte Band bringt uns bis zum Abende des 
18 Juni 1815. 6. 68 hält der Vf. den La Roche 
Jaquelein, welcher im Jahr 1814 und 1815 in der 
Vendee thätig war, für eine und diefelbe Perfon mit 
dem berühmten Anführer' der Vendeer, der fchon 
im Jahr 1794 getödtet wurde j was den dabey er
wähnten „Genoßen“ betrifft, fo ift diefs wohl ein 
Bock des Ueberfetzers (der' allerdings von den Me
moiren der Frau von La Roche Jaquelein etwas wif- 
fen könnte), yeranlafst durch das Wort consort oder 
mate} welches wahrscheinlich im Original fieht. 
Die Zufammenfiellung von Saintonge und La Vandee 
(szc), auf der folgenden Seite, zeigt keine grofse geo- 
graphifche Kenntnifs; Vendee ift ein Deparlemenls- 
name, der vor der Revolution nicht exißirte, Sain
tonge dagegen iß eine Bezeichnung aus der alten 
Einlheilung Frankreichs, und ward bey der neuen 
das Departement der Charente. Die Darltellung der 
Schlacht von Waterloo ift eben nicht fehr klar; und 
wenn auch der Vf. fcheinbar der preuffifchen Armee 
alle Gerechtigkeit wiederfahren läfst, >fo verleitet ihn 
doch fein Nationalgefühl, ihre Theilnahme an dem 
Siege zu gering zu fchätzen. Sie hat wohl etwas mehr 
gethan, als „den Sieg zu vervollftändigen“, fie hat 
ihn mit erkämpfen helfen, wie fchon ihr Verluft 
von 6000 Mann andeutet, der freylich in einer Bey
lage (von einem englifchen Artillerieofficiere) nur zu 
800 Mann angegeben wird; kein Militär wird es 
dem Vf. glauben, dafs auch ohne die Dazwifchen- 
kunft der Preußen die englifche Armee alle ferne
ren Angriffe abgefchlagen haben würde, wenn er er
wägt, dafs dazu die ganz frifchen Truppen verwen
det werden konnten, welche im gegebenen Falle der 
preuffifchen Armee entgegengeftellt werden mufsten.

(JJer Befchlufs folgt im nächften Stücken

KLEINE S

Vermischte Schmftex. Kopenhagen, gedr. b Schultz: 
Choräle und Chore zum Gebrauche bey Schu.feye < 
Seiten, in Mufik gefetzt von Aug- Dan. Heger. Gefam 
mclt, in Zifferntonzeichen übertragen und herausgegeben 
von Jens Andr. Bramfen, Infpector, Lehrer an d. Petn- 
Freyfchule, Dbr. Mann. 1828. 2 Bog. in gr. 8.

Aufser fünf von Hn. Bramfen zu dem auf dem Titel be
merkten Zwecke veranftalteten Sammlungen, findet rnem 
angeheftet des Dichters J. H. Hofs bekanntes Neujahrslied. 

des Jahres letzte Stunde“ u. f. w., componirt vom Ga- 
nellmeißer Schulz und Katechet Heger, nebft einem mehr- 
ftimmigen Vaterlandslied von Jetsmark und Erslev. Mit 
dem Ganzen macht der würdige Herausgeber und deflen

C H R I F T E N.
um den Gcfangunterricht zu Kopenhagen hochverdienter 
Freund, Hr. Organift Heger bey der deutfehreform. Kirche 
dafelbft, den Freunden des in den dänifchen Gefanafchu- 
len immer beliebter werdenden Tonzifferfyftems gewifs 
ein fehr willkommenes Gelchenk. Auch in Deutfchland 
verdient und findet honentlich die kleine Schrift eine gün- 
ftige Aufnahme, da die IVIelodieen der Choräle äufserft 
gefällig find, und durchgehends einen deutfehen Text ha
ben. Die Hnn. Bramjen und Heger gedenken diefer Samm
lung mehrere folgen zu laflen, welches zur Verbreitung 
des Gefanguntcrrichtses mittel.fi der Zifferntonzeichen zu 
wünfehen iß-

— hr —

mittel.fi
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Stuttgart, Bey Jen Gebrüder Franckh: Leien 
Napoleons Buonaparte’s, Haifer der Franzofen, 
Von Walter Scott. Aus dem Englifchen über
fetzt vom General J. von Theobald u. f. w.

(Jßefchlufs der im vorigen Stück a.bgebrochenenRecenJion-')

IVT.d’lit dem neunten Bande beendet der Vf. fein 
mühfeliges Werk. Er ift der zweyten Thronenlfa- 
gung Napoleons, feiner Verletzung nach St. Helena 
und. feinem dortigen Leben gewidmet. Wenn es 
uns früher nicht immer möglich war, in die Anfich- 
tcn des Engländers einzugehen: fo mühen wir in 
Bezug auf diefen Band feiner unbefangenen und oft 
Icharffinnigen Erörterung der Verhältniffe unferen 
ganzen Beyfall zollen, und wünfehen, dafs diefe Er
örterungen recht beherzigt werden mögen. Was Scott 
hier beybringt über' Napoleons fogenannte freywillige 
Ueberlieferung an die Engländer, die Nothwendig- 
keit, ihn unlchädlich zu machen, feine Streitigkeiten 
mit General Lowe, feine hartnäckige Prätention des 
Kaifertilels, die Urfachen davon, feine Hoffnungen, 
und die Grundtendenz aller von St. Helena gekomme
nen Schriften, ift eines ernfter unbefangenen Den
kers würdig. Es fteht zwar im Widerfpruch mit 
manchen Stimmen, die lieh feitdem laut genug ge
macht und auf folchem Wege Bedeutfamkeit zu er
langen geftrebt haben; allein diefs ift in unferen Au
gen eher ein Lobfpruch als VeranlalTung zum Tadel. — 
Die fonderbare Umwandlung des Urlheils über Na
poleon lälst lieh übrigens zu einer Zeit, wie die un- 
ferige ift, nur allzuleicht erklären, diefe Erklärung 
würde aber nicht fehr zur Ehre dei grofsen NIaffe 
der Lefewelt ausfallen; es ift glücklicherweife eine 
reine Modekrankheit, welche nicht allzulange anhal- 
ten wird.

Die Uebertragung diefer letzten >161 Bände können 
wir nichts weniger als gelungen nennen. Sie wim- 
melt von Sprachhärten, und auch an offenbaren Un
richtigkeiten fehlt es nicht. Ermüdet duich das un
erfreuliche Gefchäft, fie zu noliren, will Rec. nur ei
nige wenige aus dem 8ten und 9ten Bande hier mit- 
theilen, welche entweder Unwiffenheit oder fouve- 
räne Flüchtigkeit beurkunden. Bd. VIII. 8, 7 wird, 
der Prinz Eugen zum „SchwiegerfolwN Napoleons 
gemacht, gewifs nicht von dem Autor, fondern durch 
die Nachläffigkeit des Ueberfetzers, welcher nicht be
dachte, dafs son in Law fowohl Schwieger-, als Stief-

J. A. L, Z. 1829. Erfier Band,

Sohn bedeutet. S. 162 macht Scott den bekannten 
Batailionschef Hoch, Verfaffer eines trefflichen Wer
kes über den Feldzug 1814, zum General Hock; 
dafs ihn der Ueberfetzer nicht fofort berichtigt, rech
nen wir ihm als einen eigenen Fehler an. S. 325 le- 
fen wir von der Verordnung des heiligen Ludwig ; 
hat denn der Ueberfetzer niemals etwas vom Orden 
(ordre) des h. L. gehört, und nicht gefunden, dafs 
jene Uebertragung durch den Context fchon als Un- 
finn bezeichnet wird? S. 393 dem Rhein ftatt Rho
ne, ift hoffentlich blofs ein grober Druckfehler, an 
welchen es in dem ganzen Buche überhaupt nicht 
fehlt; auf derfelben Seite wird Generalmajor mit 
Major - General verwechfelt. IX Bd. S. 56 Schön
heit der Scennery, es fcheint fall, als habe der 
Ueberf. das Subftantivum scenery für einen Eigenna
men gehalten. S._ 108 was attifche Gemächer find, 
willen wir nicht; wenn im Original vielleicht Attick 
ftand, ift die Uebertragung fehr unglücklich. S. CLC 
ift die gewöhnliche Abkürzung II. M. S. (Seiner 
Majeftät Schiff) ganz treuherzig wiedergegeben. Diefe 
leicht zu vermehrenden Bemerkungen werden hin
reichen, einen Begriff von der Leichtfertigkeit der 
Arbeit zu gewähren.

Hiemit verbinden wir die Anzeige der zweyten 
Ueberfetzung des Werkes, von welcher wir die el
ften Bändchen bereits Jen. A. L. Z. 1828. No. 9 und 
10 recenfirt haben.

Zwickau, bey den Gebrüdern Schumann: Leben 
des Napoleon Buonaparte, Haifers der Franzo
fen. Von dem Autor des Waverley u. f. w. 
Aus dem Englifchen überfetzt von Georg Nico
laus Bärmann, d. W. W. Doctor. Viertes 
Bändchen. 215 S. Fünftes Bändchen. 282 S. 
Sechftes Bändchen. 264 S. Siebentes Bähdchen. 
223 S. Achtes Bändchen. 218 S. Neuntes Bänd
chen. 276 S. Zehntes Bändchen. 240 S. Eilf
ies Bändchen. 269 8. Zwölftes Bändchen. 272 S. 
Dreyzehntes Bändchen. 264 S. 1828. Vierzehn
tes Bäaadchen. ,293 S. Fünfzehntes Bändchen. 
288 S. Sechzehntes Bändchen. 270 S. Siebzehn
tes Bändchen. 310 S. Achtzehntes Bändchen. 
248 S. Neunzehntes Bändchen. 240 S. Zwan- 
zigftes Bändchen. 301 S. Ein und zwanzigfies 
Bändchen. 220 S. 12. (Jedes Bändchen 9 gr.)

Diefe Ueberfetzung hält fich auf der Stufe, wie 
irt den erften Bändchen; fie ift lesbar und fliefsend, 
fowie durch ihr nettes Aeufsere allen ge fchmackvol- 
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len Lefern empfehlungswerth. Ob einige falfchge- 
fchriebene Eigennamen, wie Roussin ftatt Ronsin, 
Ferron ftatt Freron,' Pierre- Seize ftatt Pierre scize, 
dem Setzer oder Bearbeiter zur Laß fallen, mufs da- 
hingelteilt bleiben. R, '

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, im Induftrie-Comptoir: Sieg des Glaubens, 
romantifche Tragödie von Johann Schön. 1827. 
139 S. 8. (18 gi.)

Recenfent ? den fein Beruf zu fortdauernder Be- 
kanntfchaft mit yon Hornwyr's literarifchen Unter
nehmungen nöthigte, lernte fchon vor mehreren Jah
ren im Archiv für Geographie und Gefchichte, fowie 
in dem Tafchenbuch für vaterländifche Gefchichte, 
Herrn Johann Schon als einen Schüler des nunmeh
rigen königlich baierifchen Geheirhenraths und Aka
demikers kennen, welcher denn auch keine Gelegen
heit vorbeygehen läfst, feinen literarifchen Zögling 
rühmend zu erwähnen, und öfter mit einer gewiffen 
Selbftgenugthuung darauf hindeutet, dafs derfelbe ganz 
befonders „Poefie und Gefchichte vermähle^. Was 
uns anbehmgl, fo verkennen wir keinesweges die 
Kraft , Frey Innigkeit und Eigenthümlichkeit der 
Schön'fchen Balladen, unter welchen uns die in dem 
Tafchenbuch 1826, 1827 befonders zufagten; aber 
wir möchten darum eine Parallelifirung mit Uhland 
nicht wagen. Es fcheint .auch einem Aufltrebenden 
kein größeres Unglück begegnen zu können, als Ein
erntung wohlfeilen Lobes. Auch wollen wir „das 
Talent, vaterländifche Stoffe zu verherrlichen^ (Ar
chiv , Sept. 1828), nicht befonders cultivirt willen, 
weil der Dichter nicht für eine Provinz; ja niclff ein
mal für einen Staat, fondern für die Menfchheit 
überhaupt fchreiben foll. Man kann dem ehemaligen 
k. k. öfterreichifchen Reichshiftoriographen den gerech
ten Vorwurf machen, dafs er durch Lehre und Bcy- 
fpiel die Talente provinzialijirte. So haben fich 
felbft Hn. Schons recht gelungene hiftorifche Verfu- 
che nur auf Provinzialgefchichte hefchränkt, wiewohl 
fein dichterifches Talent ihn mehr auf das Allgemeine 
hinweifen mufste. Mit Recht bekritteln von Hor- 
mayrs Gegner felbft dellen Lieblingsidee, „die Ver
mählung der Gefchichte mit der Poefie“. Man kann 
lägen, dafs nach Hormayrs Schriften diefe Vermäh
lung noch nicht zu Stande gekommen ift. Vielleicht 
wird derfelbe in feiner neuen Stellung diefe Vermäh
lung wirklich erfolgen laffen; nur bitten wir ihn im 
Voraus, in der Gefchichte der Babenberge die Vor
rechte der Ritter, die Prügel der Knechte, das hohe 
Glück der Kaufleute, unter adelichem Geleite herum
zufahren, ja nicht als poetifche Manifeftationeh eines 
weifen Zeitalters darzultellen! Es bleibt für Herrn 
Schon verdienftlich, dafs er lieh von der mittelalter
lichen Vergötterung feines Gönners nicht anftecken 
liefs (feine freyfinnigen Reifenachrichten in der Dres
dener- Morgenzeitung Juni 1828 beweifen das), und 
wir- verfprechen ihm dafür, dafs er nicht nur auf 
dem Felde der Gefchichte etwas leiften werde, fon
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dem auch in der Poefie in Kurzem noch etwas ganz 
Anderes bieten könne, als diefe Jugendarbeit ift, die 
wir in der Kürze würdigen wollen. Das Drama 
nimmt das Intereffe der Kritik nach mehreren Sei
ten hin in Anfprüch, ■ indem es eine religiöfe Grund
lage hat, in der böhmifchen Gefchichte fpielt, und 
als eine bedeutfame Dichtung fich geltend macht.

Wir wollen das religiöfe Element ganz fallen 
lafl’en, da es der Dichter nur in dem Hintergründe 
gehalten hat, und felbft über das Gefchichtliche blofs 
einige Bemerkungen machen. Del* Vf. fagt in einer 
kleinen Note, die er unter dem Perfonenverzeichniffe 
angebracht, dafs er die flavifchen Namen germani- 
firte, weil fie dem Deutfchen unausfprechbar erfchei- 
nen würden. Das ift fehl* wohl gethan; denn wel
cher deutfehe Mund könnte Przesna, Drzislav hervor
bringen ? Allein um keinen Preis hätten wir Boles
laus, Wenzeslaus, Drahomira für Boleslav, Wenzes- 
lav, Dragomxra gefetzt. Die deutfehe Endfylbe —• 
laus ift völlig unäfthetifch. Weiter behauptet der Vf., 
dafs er fich faft ganz an Hagek’s Chronik gehalten 
habe; allein das ift nicht wahr. Allerdings find die 
Namen alle aus Hagek, felbft der Baukünftler Miro- 
boi wird dafelbft genannt; allein der Vf. hat fo viel 
dazu gegeben und verändert, als nur immer ein Poet 
fich erlauben darf. Nur darin hält er fich an Ha
gek, dafs die Herzogin Drahomira vor der Bunz- 
Ltuer Bluttaufe vom Blitz in die Erde geichlagen 
wird wo wir beynahe glauben müllen, dafs der Vf. 
zur Erhöhung des Intereffe den Bollandijten folgen 
füllte, die den Wundertod erft nach der Bunzlauer 
Bluttaufe gefchehen lallen. Die Charakteriftik ift brav, 
und deutet auch auf höheres hiftorifches Talent, ob
gleich Farbe und Zeichnung noch die jugendliche 
Hand des Dichters verrathen. Etwas umftändlicher 
wollen wir den Plan charakterifiren, weil diefer doch 
die Hauptfache ift, und hier nicht nur neu, fondern 
auch geiftreich erfcheint.

I Act. Die Herzogin Wiltwe Drahomira, die 
über ihren im Klofter zu Budelfch fich bildenden 
chriftlichen Sohn Wenzeslaus die V ormundfchafl zu 
führen hat, Itellt eine Verfolgung der Chrilien an, 
und geht damit um, ihrem jüngeren, heidnifchen, 
aber mit einer Chriltin vermählten Sohne Boleslaus, 
der in dem Lehnfürfienthmn Bunzlau refidirt, den 
herzoglichen Stuhl von Prag zu veifchaffen. Diefer 
Lieblingsfohn befucht fie nm diele Zeit, ihre Erlaub- 
nifs zu erwirken, den neugebomen Sohn lauten zu 
lallen.

Der Mutter Heg1- wenig dran,
Ob mit dem Tropfen Waller nuri die Stirne 
Des Knaben wird benetzet oder nicht, 
Doch meiner Resna ift’s der höchfte Wunfch, 
Der ungehört die Süfse mir verzehrt.

- Drahomira williget ein, allein weil Boleslaus 
der Erbe ihrer Plane feyn foll, mufs er ihr fchwö- 
ren an den Göttern, an dei* ächten Art feines Vol
kes zu halten, da das Chriftenthum jede hellere Man
neskraft erfiickt, und den Bekenner in die Kuechtfchaft 
führt.
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Wenn du dem Volk, den Göttern untreu wirft,
So fterbe deine Mutter, deine Gatlin, 
So todte deinen liebevollsten Freund, 
So werde du verrathen von den Heiden, 
So werde du bedrohet von ^en Uhrilten, 
So überwinde dich ein Schwacher preis, 
Der nie ein Schwert berührt in feinem Leben.

Wenzeslaus hört aber von den Gräueln feiner 
Muller, und hat einen Traum, dafs feine ermordete 
Grofsmutter ihn nach Prag rufe, das Volk zu retten. 
Sie verfprach ihm einen Freund und Gehülfen aus 
fremdem Lande. Der Abt giebt ihm diefen Ichönen 
Segen mit:

Lafs Andere der hohen Eiche gleichen ,
I3ie mit dem Sturm ringt und dem Blitze trotzt, 
IJu ley der Blume gleich , die unbemerkt
Ui ihren Wohlgerüchen würzt,
Und lelbft die Hand, die he zerdrücket, nicht. 
Verletzet, fondern nur wohlriechend macht.

II Act. Wenzeslaus flellt die Mutter vor dem ge- 
fammten Volke zur Rede über ihre Unlhatcn> und 
nach ihrer äufserft grofsartigen Vertheidigung verbannt 
er Sie. Auch feinen milderdenkenden Bruder, der 
fich jedoch mit ihm verföhnt, und ihn zur Taufe fei
nes neugebornen Knabens nach Bunzlau einladet. 
Drahomira macht einen Verfuch, den verhafsien Sohn 
in einer durch Reuelhränen erzwungenen Umarmung 
zu tödlen — auch da ehrt Wenzeslaus noch die Mut
ter in ihr und weinet nur. Ihn tröftet ein Jüngling, 
m welchem er den im Traume gefehenen Freund er
kennt. Drahomira entflieht auf einem Wagen, den 
12 Knechte ziehen, und den fie lieber mit Adlern be- 
fpannen möchte. An einem Kreuz, umgeben von 
Holen, in der Mitte ein Stern, lieht fie zwey Ritter, 
Sternberg und Rofenberg; Sie wanderten eben ein und 
grüfseu das Land, wo ihre Rofe blüht, ihr Stern er
glüht, wie ihnen geweifi’agt worden. Die Herzogin 
frevelt furchtbar an dem Kreuze, und wird vom Blitz 
in die inflammarifche Erde gefchlagen. Wenzeslaus 
erfcheint mit feinen Edlen, Schaudert ob dem, was 
gefchehen, und nimmt die Fremden mit offenen Ar
men auf, die verfprochenen Gehülfen in. ihnen er
kennend :

Zwey Berge feyd ihr in dem Böhmerland , 
Auf welchen der Beherrfcher Sicher Steht.

III Act. Werfowetz, ein böhmifcher Edler aus 
einem den Primisliden feindlichen Haufe, wird durch 
diefe Begünftigung der bremden fo erbittert, dafs er, 
ehe noch Wenzeslaus nach Bunzlau geht, zu Boles
laus eilet, und auf eine höchft feine Art dem Boles
laus den Gedanken einflöfst, Wenzeslaus habe durch 
die Fremden feine Mutter in den Abgrund Stürzen 
lallen. Diefer befchliefst heidnifche Blutrache, aber 
aus feines Bruders eigenem Munde will er erft Ge- 
wifsheit holen und dann handeln. Indeffen erwählt 
er fich zwey Getreue zur Ausführung der That (eine 
Scene voll tiefer Menfchenkenntnifs). Wenzeslaus 
bestätigt alle Umstände, die Werfowetz hinten brachte 5 
So fleht Boleslaus Entfchlufs feft u. f. w.

IV Act. Vorhalle, vom Monde fchauerlich be
leuchtet. Boleslaus unterrichtet die Mörder — Wen
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zeslaus hat Todesahnungen und trift ins Freye, fich 
zu fammeln. Ihn erhebt der Gedanke, dafs fein Tod 
vielleicht das Mittel feyn foll, die Herzen der Ver- 
ftockten zuerfchüttern, und dafs die qualenvollen Ahnun
gen nur Boten find, ihn an den Opferdienft zu .mah
nen. Seine Ermordung, die Verzweiflung der Mör
der, als fie das Aug’ nicht zubringen können, wel
ches fie fo fchmerzlich anftarrt, Resna’s Klage und 
Wahnfinn an der Leiche — alles diefs ift fo ausge
führt, dafs wir noch wenig Vollendeteres gefunden 
haben. Wir wollen wenigstens den Anfang hieher- 
fetzen,

iVlirfa
Halt, du mufst fterben — 

Wenzeslaus
O meine Lieben, ich bin fchon bereitet, 
Das Kleid von Fleifch und Blute abzulegen, s 
Das ihr mit rauher Stimme von mir lodert.
Allein geftattet eine kleine Weile, 
Damit ich zu dem Geber diefes Leibes f 
Mein Dankgebet mit Innbrunft richten könne.

Sie gönnen ihm endlich diefes, nachdem er ge
lobte, nicht um Hülfe fchreyn zu wollen, und er 
kniet hin und betet:

Der du die Sonne fendeft, dafs fie leuchte. 
Und nicht der Wolke zürnlj:, die fie umhüllt, 
Der du die Rof’ auf grünen Thron gefetzt 
Und nicht dem Winde zürnft, der fie entblättert, 
Der du die Perle in das Meer gelegt, 
Und nicht dem Fifcher zürneft, der fie holt, 
Vergieb du diefen beiden Männern auch, 
Die mir das jugendliche Leben rauben.

Es wäre zu weitläuflig, das Weitere Scene für 
Scene durchzugehen. Daher nur vom Ende.

V Act. Das Volk empfängt Boleslaus mit betrüb
ten Mienen in, Prag. Als Wenzeslaus Leiche kopimt, 
woget es auf. Werfowetz foll zu Boleslaus Rechtfer
tigung die Anfchuldigung des Gelödteten wiederholen, 
und kann nicht. Nun fieht Boleslaus fein Unrecht 
ein, und bietet den Chriften allen Erfatz. Sie wollen 
ihn — Er glaubt fein Leben und ift überr.afcht, als 
der alle Pricfter das Gefetz der Liebe auch gegen die 
Feinde ausfpricht. Der Greis redet ihm zu: er folle 
fich von dem blutigen Heidenlhume wenden — Bo
leslaus deutet auf den Eid. Aber der Priefter lagt, 
der Himmel habe ihn davon entbunden, da feine 
Mutter und Gattin geflorben, Heiden ihn verriethen, 
den heften Freund er gemordet, Ghriflcn ihn bedroh
ten. Wenn er ihn bekehre, überwinde ihn auch 
ein unkriegerifcher Greis. Nun neigt Boleslaus feine 
Knie? Der Chriften Gott ift auch der Väter Golt, und 
Chrifti Bildung jedes Volkes ächte Art!

T. L. K.
Frankfurt, b. Sauerländer: Rheinifc7i.es Tafchen- 

buch auf das Jahr 1829. Herausgegeben von Dr. 
Adrian. XVI u. 37p S. (1 Thlr. 6 gr.)

Ein hübfehes Kind, Ellen genannt, modifch und 
dabey gefchmackvoll gekleidet, und Vater Rhein, un
terhalten von dem die Leyer fchlagenden Eros, laden 
uns freundlich ein zum Genufs des Schönen, Ernften 
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-und Liieblichen; und wer möchte folchen Verheifsun- 
gen nicht folgen! Sic find auch in der That keine 
lockenden Aufsenfchjlde, die ein kahles Inneres ver
decken; das Verfprochcnc findet fich wirklich, mir 
nicht in den Kupfern zu Scotts Dichlungcn, hey denen 
man bedauert; dafs gefchickte Kupferftecher genöthigt 
waren; fich an die fchlechten Vorbilder englifcher 
Zeichner’ zu halten; die nicht zu willen fchienen, was 
fie eigentlich darftcllen wollten; und obendrein höchft 
manierirt find. Nur* das Kupfer zu Robin dem Ro
then; Frank; dei' Dianen belaufcht; macht noch eini- 
germafsen eine Ausnahme; den Gerälhfchaften fieht 
man doch an, was fie bedeuten; und hält nicht; wie 
in einem dei' folgenden; eine Hacke füi' einen Regen- 
fchirm. Doch wir gehen zum Inhalt; zum Welent- 
lichen fort.

Stiefmama und Stieftochter. Novelle von Starhlojf. 
Diefsmal liegt das böfe Princip in der Stieftochter; 
die, neidifch auf die jüngere und fchöncre Stiefmut
ter; fie dem Glitten verdächtig macht; klüglich ihre 
fchwachcn Seiten ausfpäht; zu ihrem Verderben be
nutzt/ ihren Ruf zerftört, und ihren Seelenfrieden 
untergräbt; und dei* Hauplhebcl ift, dafs ihr Vater 
feinen Nebenbuhler, dellen Vcrhältnifs mit der Frau 
geiftiger Natur ift; im Zwcykampf tödtet. Hoffent
lich ftirbt die Stiefmama (warum nicht Muller? Ma
ma leitet auf die Vermuthung; es bezöge fich auf et
was Heiteres, an das hier nicht zu denken) bald 
nach; wenigftens ift es ängedeutet. Es ift gewifs viel 
Gutes und Wahres, aus dem Leben Gegriffenes, in der 
Erzählung, aber dabey eine fo bittere; ja menfehen- 
feindliche Ironie, dafs den guten Eindruck, den fie 
machen könnte, der Autor felbft zerftört. Allerdings 
flehen Begebenheiten und Perfonen in Wechfelwir- 
kung; doch was hilft diefe Einficht, wenn nur ein 
unerfreuliches Ergebnifs die Folge ift? Die gemeine 
Bösheit der Stieftochter, die Herzens- und Geiftes- 
Leere des Mannes , die Hohlheit des Vaters ift 
freylich ein fchlagender Beweis , wohin blofser 
Verftand, ohne Gemüth, Phantafie und Uriheilskraft, 
führt; die Frau und ihr Verehrer haben bey vielen 
guten Eigenfchaften nicht die, für lieh einzunehmen, 
und fo Icheidet man unzufrieden von einer Novelle, 
der fo wenig fehlt, dafs fie zum zweyten Lefen ver- 
anlaffen könnte.

Viel dünner Und lofer hängt alles in dem Auf- 
fatze: Aus dem Beben eines Glücklichen , milgelheilt 
von C. Spindler, zufammen; aber man nimmt herz
lichen Aniheil an dem gutgearteten franzöfifchen Bür
ger, der in beiderley Glück ftets mit fich, und dar
um auch mit den Seinigen, ja gewiffermafsen mit 
der Welt in Frieden ift, der gut handelt, aus 
Trieb und Neigung, und der zur Zeit der Revolution 
nicht dem folgte, was man die Rechte der Menfch- 
heit, dei’ Natur u. f. w. nannte, fondern was ihm 
das Rechte däuchte. Mag Manches in der kleimn Er- 

N U A Ft 1 8 2 9.

Zahlung im Widcrfpruch ftehen, im Charakter des 
Helden ift keiner, und das ift zuletzt doch die Haupt
fache.

Die Schweftern. Erzählung von Johanna Scho
penhauer. Die Gefchichte, welche in dei’ Mitte des 
Uten Jahrhunderts in Oberitalien beginnt, und in 
Deutfchland endet, vereint die Zierlichkeit, das heitere 
warme Colorit der helleren italiänifchen Novellen mit 
der Tiefe, den üherrafchcnden Ver- und Entwicke
lungen guter deutfeher Erzähler. Daraus ift denn ein 
recht angenehmes Ganze erwachfen, zumal da der Vfin. 
richtiger Tact fie vor unzweckmäfsiger Zufammenfe- 
tzung behütete, und ihre gewandte, natürliche Schreib
art den Reiz der wohlerlonnenen Erzählung bedeu
tend erhöht.

Die kV eil) er von JVeinsberg, von Mora L» Zeit- 
genoffinnen bewahrheiten, durch W ort und That, halb 
im Scherz, halb im Ernft, die allbekannte fagenhafte 
Begebenheit, welche die Treue der Weiher von 
Weinsberg, und fomit des ganzen Gefchlechts, glor
reich beurkundete. Aus dicfem Mittelpuncte laufen 
bunt fehimmernde Strahlen aus, von Reifeabenlheuern 
und artigen Neckcreycn, Cotterie- und Masken-Scher
zen, Trennung und Verföhnung, Verliebungen und 
Heirathen, und für fenlimentale Lefcr auch etwas 
fürs Herz. Was anfangs recht leichtfertig ausfah, 
dafs man fich faft verwunderte, wie eine Schi'iftftel- 
lerin ihren geiftigen Töchtern Streifzüge zuläfst, dite 
ftrenge Sittenrichterinnen für unfchicklich halten könn
ten, halte feine gewichtige Urfache, der zu Gunften 
man ,die Strophe in dem Couplet in Beaumarhais Fi
garo einmal umkehren mufs. A cause de la raison, 
faites grace au badinage.

Skizzen von Adrian, machen uns auf die geift- 
rcichfte und bequemfte Weife mit cnglifchen und 
vornehmlich Londoner Sillen bekannt. Ohne vom 
Gedränge und Steinkohlendamp’f befchwert zu wer
den, erfahren wir, wie es beym Landen zugehe, wie 
bey den Lordmajorswahlen, wie -poflierlich die An
kündigungen in London, wie auffchneiderifch, mit
unter ganz und gar wider Sinn und Verftand fie find 
und wie fie nicht den geringften Theil der Unterhal
tung ausmachen, die ein Morgenfpaziergang in den 
Strafsen der ungeheueren Hauptftadt anbietet. Der 
Nachmittag in Norwood belehrt, dafs man die gebo
tene laullofe Sabbathfeiei’ denn doch zu umgehen, zu 
accommodiren wifle. Nebenbei ernährt man allerley 
über die englifchen Zigeunelü deren weibliche Indivi
duen zwar keinesweges fo romantifch und phantaftifch 
gearbeitet find, wie ihre fpanifchen Stammesverwand- 
tinnen, denen alrer immer noch mehr verführeriLhe Reiz® 
zu Gebot ftehen, als es deren bedarf, um ein nicht 
unempfindliches Männerherz in lichte Flammen zu 
entzünden. Damit fchliefsen leider die Skizzen, di® 
man noch einmal fo lang wünlchic: was fich der Vf. 
für ein nächftes. Jahr merken mag. n.
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Bsrltn , in der Decker’fchen geh. Ober-Hof-Buch- 
druckcrey: Handbuch über den konigl. Preuffi- 
fchen Hof und Staat für das Jahr 1828. XII 
u. 625 S. gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

-Bey der grofsen Wichtigkeit, welche die Preuffi- 

fche Monarchie für ganz Europa, he Conders aber für 
Deutfchland hat, mufs eine officielle und authentifche 
Ucberficht des Perfonal - Status fämmtlicher Staats- 
Diener von allgemeinem IntereCTe feyn. So viel Rec. 
weifs, hat jede Haupt-Provinz ihre befonderen Hand- 
Bücher, welche theils unter dem.Titel:, Infianzen- 
Notizen (wie für die Provinz Schießen," welche die 
erfte war, worin ein vollftändiger geiftlicher und weltli
cher Perfonal-Status publicirt wurde), theils unter der 
Benennung : Regierungs - Kalender, Adrefs - Buch für 
den RegierUngs-Bezirk N. N. u. a., eine vollftändige 
Ueberlicht fämmtlicher Staats-Diener geiftlichen und 
weltlichen Standes enthalten, und auch von dem Mi
litär (wofür es befondere Stamm- und Rang-Liften 
giebt), in fofern es mit der Civil-Verwaltung in Ver
bindung flehet, die erfoderjichen Notizen mitlheilen. 
Auf den Grund diefer Provinzial - Bücher ift nun das 
vorliegende allgemeine Staats-Handbuch ausgefertiget, 
dellen gröCster Theil (S. 179’— 530) der Darftellung 
der Provinzial-Behörden gewidmet ift.

In Aufchung derfelben ift als Grundfatz ange
nommen, dafs fämmtliche höhere Beamten aufgeführt, 
die Subalternen dagegen weggelafien find. Die Pro
vinzen liehen in folgender Ordnung und zwar A. zu- 
eift die Adminijirations - Eehörden : I. Preußen (be- 
creift Oft- und Welt - Pi-euITcn und Litlhauen). ■ S. 
4Q|_ adA II. Brandenburg. S. 214 — 239. HL Pom
mern S * 239 — 260. IV. Schießen. S. 260 — 294, 
V Pofen. S. 294 — 310. VI. Sachfen. S. 211 — 
349. VII. Weftphalen. S. 349 — 374. VIII und IX. 
Jülich, Cleve, Berg und Nieder-Rhein. S. 374 — 
413. Hierauf folgen B. S. 414 — 518 die Provin
zial- Landes- Juftiz- Colle giert und zwar nach derfel
ben Ordnung der Provinzen. Als Anhang folgt C. die 
Verwaltung des Fürßenthums Neuchatel und der 
Graffchaft Valongin. S. 519—530. Die \ crfaflung diefer 
feit 1814 wieder mit der Preuffifchen Monarchie ver
einigten Befitzungen weicht, wie im Volks - Charakter, 
Sitte und Sprache, fo auch von der Staatseinrichtung 
der übrigen Provinzen gänzlich ab. Es kann daher 
nicht befremden, dafs diefe Ueberlicht in franzöji- 
fcher Sprache abgefa st ift; und wir glauben, dafs es

J. A. L. Z, 1829. Erßer Band.

den Lefern nicht uninterellant feyn werde, wenn wir 
die Haupt - Rubriken ausheben. An der Spitze des 
Conseil d*Etat flehet ein Prafident, welcher zugleich 
der General-Gouverneur des ganzen Landes ift, ge«- 
genwärtig der General der Infanterie und Gouver
neur und Lieutenant General de la Principaute , von 
Zaftrow. Hierauf folgen 21 Cönseillers d'Etat. Unter 
der Rubrik: Audiences generales wird das Verzeich- 
nifs der Notables und Diftricts - Deputirten, nebft 
deren Stellvertretern (Suppleans~) , angegeben. Dann 
folgt Souverain Tribunal des Trois- Etats, fowohl 
für das Fürftenthum Neuchatel, als für die Graffchaft 
Valongin, und zwar nach der dreyfachen Abthei- 
lung: 1) Etat de la Noblesse; 2) Etat des Offiziers ■ 
3) Tiers-Etat. Dazu gehören die Avocats au Sou- 
veram Iribunal, an der Zahl 5. Die nun folgenden 
Titel find: Chambre des Com.ptes et des Peakes. 
Commission militaire. Direction des Forets et des 
Chasses. Direction des Batimens. Regie des Po
st es. Commission de Police centrale. Commission 
des Routes. Officiers superieurs des Milices de la 
Principaute. Cours de Jufiice (für beide Länder 
und nach Chatellenies und Alairies abgetheilt). Ve
nerable Chambre matrimonial. Venueuse Chambre 
economique des biens d’Eglise. Le Venerable Con- 
sistoire de Charite (mit der Bemerkung, dafs es mit 
dem Consistoire admonitif eins fey). Notaires (nicht 
weniger als 70, was in der That eine ungeheure 
Zahl ift). Societe dl Emulation patriotique. Cham
bre d’ Assurance contre les incendies. Direction de 
Nouvel Höpital. VVer mit der Verfafiung von Genf 
und der franzöfifchen Schweiz bekannt, ift, wird hier 
überall Identität und' Verwandtfchaft finden
1 111 all7 ü^gen Provinzen findet man in Anfe-
hung der AdnnmltraUons- Behörden eineriey Einrieh- 
tung, mit wenigen Abweichungen im Einzelnen. 
Auch die neu erworbenen oder anders verbundenen 
und- organifirten Provinzen: Pofen, Sachfen, Weft
phalen und Rhein - Preuffen (mit Ausnahme der Ju
ftiz-Verfafiung) find den alten Provinzen gleich ge- 
ftellt worden. Die Verfafiung derfelben ftammt übri
gens auch erfi aus neueren Zeiten, wo feit der Kala 
ftrophe von 1807 eine gänzliche Umgeftaltung der frü’ 
heren Provinzial - Verfafiung durch von Stein und von 
Hardenberg yorgenommen wurde. Dafs nicht auf 
einmal ins Lehen trat, und zum Theil mehr pro- 
jectirt und angefangen, als ausgeführt und vollendet 
wurde, hatte zum Theil in der Schwierigkeit der po- 
litifchen Verhältnifie, womit der Preuffifche Staat 
mehr wio jeder andere, zu kämpfen halte, zum Theil

N
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auch in der verfchiedenen Individualität der Männer, 
welchen die neue Organifation übertragen war, feinen 
Grund. Die erfte feit 1810 in’s Leben getretene Ein
richtung, welche die ganze Adminiftration einci' Pro
vinz in Eine aus 6 Deputationen beftehende Regie
rung concentrirte, wich am meiften von der früheren 
Provinzial-Verfaffung ab. Nach derfelben ftand an 
der Spitze der Gefchäfte ein Provinzial-Minifter, def- 
fen Haupt-Organ die Kriegs- und Domänen-Cam
mer war. Die Conjifiorien oder' Ober - Confiftorien 
waren keine felbftftändigen Collegien, fondern ver
bunden entweder mit den . Kriegs - und Domänen- 
Cammern, oder mit den Ober - Amts - Regierungen, 
d. h. den Juftiz-Behörden, welche auch in anderen 
deutfehen Ländern noch jetzt Regierungen genannt 
werden, im Preuffifchen aber nun Ober - Landes - Ge
richte heifsen. Die Polizey, Forft- und Po ft-Verwal
tung, Steuer-Aemtei' und Stempel- Cammern ’ bilde
ten befondere, zum Theil ganz unabhängige Verwal
tungs-Zweige — eine Einrichtung, wobey zwar der 
Gefchäftsgang vereinfacht und erleichtert, zugleich 
aber dei’ Bureau - Kratie viel Vorfchub gethan wurde.

Die Idee einer Vereinigung aller Verwaltungs
zweige in eine allgemeine, oberfte Provinzial -Behörde 
hatte nicht nur in der Theorie, fondern auch in dei' 
Praxis viel Empfehlungswerlhes, und man hätte mei
nen follen, dafs fich diefe Einrichtung, welche die 
Behandlung aller Gefchäfte nach Einem Principe mög
lich machte, und durch die collegialifche Verhandlung 
vor' Einfeitigkeit und Willkühr fieberte, allgemeinen 
Beyfall hätte erwerben müllen. Bekanntlich aber war 
diefs fo wenig dei’ Fall, dafs fich vielmehr von allen 
Seiten her Unzufriedenheit und Widerfpruch äufserte. 
Die Erfahrung, dafs alle Neuerungen anfangs mifs- 
fällig find; reicht zur Erklärung diefer Erfcheinung 
nicht hin, und es mühen in der Organifalion felbft 
Gründe liegen, aus welchen fich die Schwierigkeiten 
in der Ausführung hcrleilen laffen. Wir verweifc-n 
in Anfehung diefes Gegenftarides auf eine mit eben fo 
viel theoretifcher Einficht als praktifcher Sachkenntnifs 
gefchriebene Abhandlung von Friedrich von Raumer : 
Ueber die Verfaffung der Behörden im Preuffifchen 
Staate, — welche man als Anhang zu (Manfo’s) 
trefflicher Gefchichte des Preuffifchen Staates u. f. w. 
III, B. 1820. S. 435-—484 findet. Die Richtigkeit 
diefer Kritik ilt auch dadurch beitätiget worden, dafs 
in den neueften Zeiten in , den meiften oberen Verwal
tungs-Behörden bedeutende Veränderungen Statt gefun
den haben. Wir rechnen dahin die veränderte Einrich
tung des Staatsrathes, der Staats-Controle, des Finanz- 
Minifteriums, des Ober-Präfidial-Refforts, die Ver
einfachung der Provinzial - Regierungen (in zwey Ab
iheilungen, deren jede von einem die Stelle eines Di
rectors vertretenden Ober-Regierungs-Bathe geleitet 
wird), die Errichtung von Provinzial -Steuer- Colle
gien , und andere mehr oder minder wichtige Verän
derungen in den meiften Verwaltungs-Zweigen.

Da wir hier weder eine Gefchichte noch Kritik 
der Preuffifchen Staats - X erfaffung beaSüchtigen, fo 
begnügen wir uns damit, aus dem vorliegenden neue- 
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ften Perfonal-Status eine kurze Ueberficht der vör- 
nehmften Staats - Behörden, in der Ordnung und Fol
ge, wie fie hier verzeichnet werden, milzutheilen, 
und fodann einige freymuthige, aber wohlgemeinte 
Bemerkungen beyzufügen. Rec. glaubt fich diefem 
Gefchäfte mit einem gewiffen Vertrauen unterziehen 
zu können, da er feine Theorie über Staatsverwaltung 
nicht aus Büchern, fondern aus der Erfahrung ge- 
fchöpft,. und da er in einer langen Reihe von Jahren 
und in mancherley Dienftverhältniffen, auch aufser 
dem Preuffifchen Staate, Gelegenheit genug gehabt 
hat, auch das Praktifche des Staalsdienftes von ver
fchiedenen Seiten kennen zu lernen.

Das Handbuch wird eröffnet mit einer Darftellung 
des Königlichen Haufes und des Hof - Staates. Das 
erfte ift die gewöhnliche hiftorifch - genealogifche 
Notiz, wie man fie in allen genealogifchen Handbü
chern findet. Unter dem Königlichen Hof - Staate 
S. 6 — 29 find folgende Haupt-Rubriken zu bemer
ken. I. Grofse Hof- Chargen, an der Zahl 19. 
II. Kammerherren, und zwar: 1) Von der Ernennung 
Friedrich II zufammen 10, wovon der ältefte 1771 
der jüngfte 1784 ernannt ift. 2) Von der Ernennung 
Friedrich Wilhelm II. 1786 — 1797, wovon noch 62 
übrig find. 3) Ernennungen unter der jetzigen Regier 
rung, von 1797 —1827, deren wir 192 gezählt haben. 
NTan wird, diefe Zahl nicht fo auffallend finden, wenn 
man bedenkt, dafs in der Pr. Monarchie die Kam
merherren-Würde eigentlich nur ein Ehren - Amt 
ohne Hof-Dienft und Emolumente, ift, welches ver
liehen wird, um verdiente Mitglieder des Adels aus- 
zuzcichnen und an das Regenten-Haus näher anzu- 
fchliefsen. Ueberdiefs find viele Ausländer und Staats- 
Diener darunter. Dagegen' ift die Zahl der wirklichen 
und dienftthuenden Kammerherren, wie das ganze 
Dienft-Perfonale des Königs und feiner Familie, ver- 
hältnifsmäfsig fchr klein.

Es find in Deutfchland mehrere kleine Staaten, 
wo die Hofhaltung weit zahlreicher und koftfpieliger 
ift, als die Berliner; und es ift einer der fchönften 
Züge in dem Leben des ruhmwürdigen Monarchen 
dafs er, ein Freund der höchften Einfachheit aus fei
ner Umgebung und aus feinem ganzen Hadfe allen 
überflüffigen Prunk entfernt, und an feinem Hofe nur 
das geftattet, was der Anftand und die Würde eines 
fo hohen Haufes nolhwendig erfodert. Möchte doch 
diefes herrliche Beyfpiel immer mehr Nachfolge fin
den! III. Leib-Aerzte, zwey- IV • Ein geheimer Käm- 
merier und Chatoullen - Rendant, V. Hof-Marfchall- 
Amt, nach feinen verfchiedenen Abtheilungen: Hof
bediente, Hofküche, Kellerey, Conditorey, Silber-, 
Ljcht- und Weifszeug-Kammer, Caftellane, Hofgärt
ner u. f. w. VI. Ober-Marftall und Reitbahnen. Auch 
Unter diefen beiden Rubriken findet man ein verhält- 
nifsmäfsig fehr mäfsiges Perfonale. VH. Königliche 
Schaufpiele. Dafs das Perfonale fo zahlreich erfcheint, 
rührt daher, dah alle ohne Ausnahme, bis auf die 
Souffleurs, Balletiften und Figuranten, verzeichnet find, 
was uns unzweckntäfsig fcheint. Ueber das plus oder 
minus lelbft wollen wir nicht urtheilen. Doch fcheint
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der zur Beförderung und Unterftülzung der 
Kunft, fowie zum Vergnügen des Publicunis, gemachte 
Aufwand, lheils an fich., theils in Vergleichung mit 
anderen Höfen, gar wohl gerechtfertiget werden zu 
können. VIII. Das königl- Hof-Jagd-Amt enthält 
Hofs g Perfonen, und bildet einen erfreulichen Con- 
h’alt mit anderen Hof-Etats. IX. Daffelbe Gefetz ei
ner weifen Mäfsigkcit und Sparfamkeit findet man 
auch S. 23 iE in der Angabe des Hof-Staates der ein
zelnen Mitgliedei’ des königl. Haufes. Man fchlage 
Oie meilten deutschen Staats-Handbücher, Hof-Kalen
der u. a. auf; um fich zu überzeugen; dafs hier durch
aus kein Luxus und Ueberflufs, fondern nur Unent
behrlichkeit gefunden werde. Auch die Adjutantur 
Und das Cabinet des Königs S. 28 — 29 veranlafst zu 
ähnlichen Betrachtungen. Endlich enthält puch Oie 
DaHte iung der beiden Ordens - Commiffionen und der

0 linc^ Bno-Aemler S. 30 — 32 fchwerlich etwas, 
Was fnan mit Recht als überflüffig tadeln könnte.

Auf den königl. Hof-Staat folgen S. 33 — 178 
die oberjten Staats- Behörden , an deren Spitze der 
im J. 1808 angeordnete; aber erft 1814 und 1816 in 
W’irkfamkeit getretene, in 7 Seclionen abgetheiltc 
Staats-Bath fleht. Es beftehel derfelbe 1) aus den 
Prinzen des königl. Haufes, welclip das 18 Jahr er
reicht haben. 2) Aus Staatsdienern, welche durch ihr 
Amt zu Mitgliedern berufen find. Es find deren 17, 
worunter fich 9 Manifter befinden. Die commandi- 
renden Generale der Provinzen und die Ober- Präfi- 
denten haben, wenn fie in Berlin anwefend find, Sitz 
und Stimme. 3) Aus Staatsdienern, welche durch be- 
fonderes Vertrauen Sitz und Stimme haben, dermalen 
an der Zahl 40. Alle diefe Mitglieder wechfeln all
jährlich, und blofs der Präfident (Herzog Karl von 
Mecklenburg) , der Staats - Secretär (Frieje), und die 
Referenten und Verwaltungs - Chefs, aus deren Depar
tements die Gefetz-Vorfchläge ausgegangen, find blei
bende Mitglieder’ der Commiffionen.

Ueber ’diele höchlte Staatsbehörde fällt Friedrich 
von Raumer in der erwähnten Abhandlung S. 453 
das Uriheil: „Nach einem folchen Staatsrathe haben 
fich viele gelehnt, als wie nach einer Univerfal - Me- 
dicin; und dennoch feit drey Jahren hat er fich nie 
verfanimelt; weder alte noch neue Gefetze, weder 
fchriftliche noch mündliche Darftellungen find vorge
tragen , und der Staats - Secretär hat bis auf den heuti
gen Tag noch nichts g-efchrieben! Woher nun jene 
Sehnfucht, jene feycrliche gefelzliche Errichtung, und 
wiederum diefes kühne Beyfeilfetzen des Wuniches 
und des Gefetzes? Es erfcheint gleich irrig, jene Sehn- 
fuebt als einen blol’sen Irrthum zu bezeichnen, und 
für diefes Beyfeitfelzen nur fchlechte perlönliche Gründe 
anzunehmeir* u. f. w- In der Zwischenzeit von mehr 
als zehn Jahren, wo diefe Bemerkungen gefchrieben 
wurden, hat fich hiebey Manches geändert, und na- 
nientlich ift durch die eingerichteten Seclionen und. 
Commiffionen manche Schwierigkeit befeiiiget worden. 
Dennoch wird vielleicht noch ein Decennium hingc- 
h^n, ehe diefer gefetzgebende Körper, welcher die 
b unctionen des franzöf. Corps legislativ und des Erhal- 
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tungs-Senats vereinigen foll, die heilfamen Wirkungen 
hervorbringt, welche man mit Recht von ihm erwartet.

Auf den Staats-Rath folgt das Staafs - Minifie- 
rium, welches, den Kron-Prinzen an der Spitze, aus 
9 dirigirenden Miniftern, 6 vortragenden Rathen und 
19 Subalternen beftehel. Diefem find beygefügt zwey 
unmittelbar unter dem Staats - Minifterio Hebende Be
hörden, nämlich: 1) das geheime Sta'ats- und Cabi- 
nets-Archiv, aus 5 Perfonen; 2) die Ober-Examina- 
tions- Commiffion für den Gefchäftskreis der Regierun
gen, deren Präfident der Staats - Secretär ift, und wel
chem 5 Examinatoren zugeordnet find.

Die einzelnen Minijterien (S. 41 ff.) find nach 
dem Dienft-Alter ihrer Chefs geordnet, und daher hat 
das Minifterium der Geiltlichen, Unterrichts- und Me- 
dicinal-Angelegenheiten die erfte, das Minifterium der 
Finanzen aber die letzte Stelle. Diefe Ordnung würde 
auch bey der ehemaligen Staalsverfafiung Statt gefun
den haben, nur mit dem Unterfchiede, dafs fie nicht 
durch den Zufall, fondern durch die Regel, nach wel
cher das Geiftliche vor dem Weltlichen den Vorrang 
hatte, beftimmt wurde. Bey den Provinzial-Behör
den ift man einigem,afsen zu der alten Ordnung zu
rückgekehrt, indem die unter Direction der Ober-Prä- 
fidenten liebenden Confiftorien übereil den Regierun
gen vorangeftellt find. Doch fcheint auch hiebey die 
Rücklicht auf die Qualität des. Chefs vorherrfchend zu 
feyn. Dennoch dürfte eine Schwierigkeit entliehen, 
wenn der General-Poftmeifter, oder der Chef der Ober- 
Rechnungs-Kammer, oder der Haupt-Verwaltung der 
Staats - Schulden zufällig das höhere Dienft-Alter ha
ben follte. Indefs räumen wir gern ein, dafs bey je
der anderen Ordnung fich ebenfalls Schwierigkeiten 
zeigen würden.

I. Das Minifierium der Geifilichen, Unternchts- 
und IVIedicinal- Angelegenheiten. Ein befchwerhcher, 
felbft in grammatifcher Hinficht in Anfpruch zu neh
mender Titel! Wenn der frühere: Geijthches IVlini- 
fierium zu eingefchränkt fchicn (obgleich in den äl
teren Zeiten der öffentliche Unterricht darunter be
griffen wurde), fo hätte . man doch nicht von der 
eine geraume Zeit angenommenen Benennung: IVK- 
nijterium. des Cultus und öffentlichen Unterrichts 
abgehen follen, da die Medicinal - Angelegenhei
ten auch jetzt noch eben fo wohl vor das Poli- 
zey-Minifterium als das des öffentlichen Unterrichts 
gehören. In der erften Abiheilung für die geiltlichen 
Angelegenheiten zählt man, inclujive des Direciors, 
10 Mitglieder; in der zweykm für den öffentlichen 
Unterricht, mit Einfchlufs des Directors und Mil-Di- 
reclors, 11 vortragende Rälhe, und in der drillen Ab- 
theilung für die Medicinal-Angelegenheiten, welche 
keinen Director hat, 6 Vortragende Rälhe. Wenn 
man aber auch abrechriet, dafs einige Ruthe in zwey 
Abtheilungen thälig find, fo bleiben doch noch (vergl. 
S. -53t) 22 vortragende Rälhe übrig, was gewifs, wie 
jeder, welcher weifs, was Verwaltung heifst, eine 
aufserordentlich grofse Anzahl ift. Dafs der Reflbrl 
diefes Minifteriums (S. 43 ■— 82) fo ftalllich erfcheint, 
rührt hauptsächlich von den vollftändigen Verzeichnis 
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fen der konigl. Akademieen der Wiflenfchaften und 
gelehrten Gefellfchaften her. Sie find in folgender 
Ordnung aufgeführt: 1) K. Akademie der Wiflenfchaf
ten in Berlin, nach ihren 4 Claffen, nebft auswärti
gen und Ehren - Mitgliedern und Correfpondenten. 
2) K. Akademie der Künfte in Berlin und die damit 
verbundenen Kunft-Bau- und Handwerks - Schulen in 
den Provinzen. 3) Die Gefellfchaft naturforfchender 
Freunde in Berlin. 4) Der Verein zur Beförderung 
des Garten-Baues in den königl. Staaten. 5) Die k. 
deutfehe Gefellfchaft zu Königsberg in Preußen. 6) Die 
k. Akademie gemeinnütziger' Wiflenfchaften zu Er
furt. 7) Die Käiferlich Leopoldinifch - Carolinifcho 
Akademie der Naturforscher in Bonn (bis 1819 in Er
langen, wo'auch noch ein Director ift). Hier find 
alle Mitglieder namentlich verzeichnet (S. 55 — 61); 
dagegen werden die 300 ordentlichen und correfpon- 
direnden Mitglieder der Akademie zu Erfurt nicht ge
wannt — ein Verfahren, wozu wir keinen Grund fe- 
hen. Ueberhaupt aber find wir der Meinung, dafs 
diefe gelehrten Gefellfchaften, welche doch (mit Aus
nahme der Berliner Akademie der W.) zunächft nur 
PrivatJ Gefellfchaften find und bleiben, nicht in ein 
folches Staats-Handbuch gehören. Es dient nur zur 
Beförderung der Eitelkeit, welche unter de ft Gelehr
ten ohnediefs grofs genug ift.

Die 6 Preuffifchen Univerfitäten: Herlin, Donn, 
Breslau, Greifswald, Halle und Königsberg (wozu 
noch die höhere Lehr-Anftalt für katholifche Theolo
gen zu Münßer und das Prediger - Seminar zu Wit
tenberg kommen) find nach dem Alphabete geordnet, 
wovon wir eben fo wenig als davon einen tauglichen 
Grund einfehen, dafs fämmtliche Univerfitäts - Lehrer 
nicht, wie fonft und überall, nach ihrem Dienft-Al
ter, fondern nach der alphabclifchen Ordnung aufge
führt werden. Man kann mit Recht fragen, warum 
diefs nicht auch bey anderen Staats-Beamten gefchehe. 
Von gröfserer Wichtigkeit abei' ift die Bemerkung, 
dafs das Lehrer - Perfonale im Allgemeinen und an 
den meiften diefer Univerfitäten viel zu zahlreich er- 
fcheint, und dafs fich hiebey eine Art von Luxus 
zeigt, welcher nicht nur in finanzieller, fondern auch 
in' mancher anderen Hinficht Mifsbilligung verdienen 
möchte. Namentlich find auf den Univerfitäten zu 
Berlin, Breslau und Halle die medicinifchen, noch 
weit mehr aber, die philofophifchen Facultäten über
füllt, und bilden mit den theologifcheen und jurifti- 
fchen Facultäten, bey welchen man noch die alte, 
auch auf anderen Univerfitäten beybehaltene Normal- 
Zahl von 4, oder 5, höchftens von 6 ordentlichen 
Profefl'uren findet, einen auffallenden Contraft. Die 
medicin. Facultät zu Berlin zählt 13 ordentliche, 9 
aul'serordentliche Profefforen und 7 Privat-Docenten. 
Die philofophifche Facultät ebendafelbft 19 Ordina- 
rios, Yl Extraordinär los und 12 Doctores legentes. 
Diefs ift mehl' als die ganze Univerßtas Goettingen- 
Jis, Jenenßs, Erlangenßs, Tubingenßs u. f. w. Ift 
Bonn findet man in der philofophifchen Facultät 18 Or- 
dinarios , 6 Extraordinär  iosf und 3 Doctores legen-
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tes. Diefelbe Facultät in Halle liefert 17 Ordin. 
10 Extraordin. und 6 Doctores legentes. So viel 
Rec. weifs, hat diele Zahl feit Jahres-Frift auf jeder 
der genannten Univerfitäten noch einen Zuwachs er
halten.

Es ift nicht fchwer zu fagen, woher diefe Ueber- 
füllung rühre. Sie hat ihren Grund in der ungebührlichen 
Ausdehnung, welche man diefen Zweigen des menfeh- 
liehen Willens, befonders den Natur- Willenfchafien 
in den neueren Zeiten gegeben hat. In der Mitte 
des 18 Jahrhunderts wurde die Errichtung einer Pro- 
feffur der Natur - Gefchichtc und Carneral - Wiflen- 
fchaft in Jena, Göttingen und Leipzig für eine Neue
rung erklärt, und die Profefl'uren der Botanik und 
Chemie blieben Nominal - Profefl'uren der medicini- 

- fchen Facultät. Jetzt find fic in der philofophifchen 
Facultät nicht nur felbftftändig, fondern zum Theil 
doppelt befetzt, fo wie die Zoologie, Mineralogie, 
Technologie u. f. w. ihre eigenen Nominal- Profeflu- 
ren erhalten haben. Ja, auf der Univerfität 2U Donn 
findet man S. 67 fogar ein Seminar ium für die ge- 
fammten Natur - Wißenfchaften , mit einem Direclor 
und vier Voyftehern 1

Es ift hier der Ort nicht, diefen Gegenftand wei
ter zu erörtern; nur fo viel müllen wir bemerken 
dafs, nach unferer Ueberzeugung und Erfahrung, das 
akademische Studium der Natur-Kunde feit jener Er
weiterung mehr zurück als vorwärts gefchritten ift 
Die Abficht der Regierung ift gut und lobenswerth - 
aber fie wird auf diefem Wege fchwerlich erreicht 
werden. Dem Sprichworte: fuperßua non nocent, 
liehet das eben fo wahre : omne nirnium vertitur in 
vitium gegenüber; und die Horazifche Regel: eß mo- 
dus in rebus, Jint certi denujue Jenes etc. wird fich 
zu allen Zeiten als wahr und nützlich bewähren.

II. Das Minißerium des Inneren S. 82 — 121. 
Es fällt aul den elften Blick fogleich auf, dafs unter 
den Reflorts» diefes Mhlifteriums ganz heterogene Go- 
genftände aufgeführt Werden, z. B. das ftatiftifche 
Bureau, das Ober - Cenfur - Collegium (S. 86), das 
Dom-Capitel zu Brandenburg (S. 89), die ritterfchaft- 
lichen Credit-Vereine (S. 90 ff.)) die Feuer-Socieiä- 
ten in den Provinzen (S. 102 ff., wo aber die Provin
zen Sachfcn, Weftphalen und Rhein-Preußen fehlen), 
die Strafsen-Erleuchtungs-Directiou und die appro- 
birten Aerzte zu Berlin (S. 110 fl) und die Ober- 
Berg -Hauptmannfchaft und die Berg-Aemter (8.115 ff.). 
Diefs rührt daher, dafs dem jetzigen Minifter des In
neren, von Schuckmann, aus befonderem Vertrauen 
zugleich auch das Polizcy-Minifterium und die Ober
leitung des Bergwerks - VVefens, wofür früher ein ei
genes Minifterium beftand, übertragen ift. An der 
Würdigkeit des gegenwärtigen Chefs wird zwar nie
mand zweifeln, der von den Verdienften diefes aus
gezeichneten Staatsmannes nur einige Kenntnifs hat • 
aber dennoch füllten diefe verfchiedenen Minifterien 
hier gefchieden, und die RelTorts derfelben zweckmä- 
fsiger geordnet feyn. '

(JJer BefchluN folgt im näclßen Stück.}
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BeRlix, in der Decker’fchen geh. Ober-Hof-Buch
druckerey: Handbuch über den honigl. Preufß- 
fchen Hof und Staat für das Jahr 1828 u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

III. as Minifterium des börugl. Haufes und der 
königl. Familie. S. 122. Ueber die Nothwendigkeit 
Und Nützlichkeit eines folchen JMinifteriunis könnte 
allerdings und um fo mehr Zweifel entliehen, da die 
fchon gerühmte Einfachheit des königlichen Haufes da
mit zu contraftiren fcheint. Dennoch Lifst es fich gar 
wohl rechtfertigen, theils aus dem Gefichtspuncte ei
ner Vermehrung des äufseren Glanzes eines fo be
rühmten Regenten-Stammes, theils aus der Beftim- 
mung feines Wirkungskreises. Es lind demfelben 
nämlich auch alle Gefchäfte, welche Hof-Sachen und 
höhere Hof - Aemter betreffen, fowie die Verwal
tung des Kron - Fideicommifs -Fonds übertragen. Ue- 
herdiefs ift das Dienft - Perfonale nur fehr klein, und 
die meiften Beamten haben zugleich noch andere Hof
fer Staats-Aemter.

IV. Die Staats - Buchhalterey. S. 123 ff. Unter 
diefem ungewöhnlichen Titel ift ein Minifterium ge
bildet, das eine Zeit lang. Schatz - Minißerium ge- 
Uannt wurde. Es hat, was man bey keinem anderen 
findet, zwey Chefs, nämlich den General - Lieuten. 
Und Staats - Minifter Gr. v. Cottum und den Finanz- 
Minifter v. Motz; dagegen nur einen vortragenden 
Rath und ein geringes Subaltern - Perfonale. Unter 
der fpeciellen Leitung des erften NIinilters ftehet die 
Verwaltung des Staals - Schatzes u"d der Münzen; 
fodann (was freylich etwas duparat «fcheint) die D> 
rection des grofsen Militär-Waifenhaufes zu Potsdam.

V. Das Minifterium der auswärtigen Angele
genheiten. S. 126-137. Aufs« dem Mmifter (Gr. 
1 Bernstorff) und Director zahlt diefes zah reich be- 
felzte Minifterium 10 vortragende Bailie und 37 Sub
altern-Beamte. Das S. 127 ff- verzeichnete Gefandt- 
fchafts-Perfonale beliebet aus 57 P«*"?"; ™,ruRnter 
man, ein paar Ausnahmen bey Frankfurt und Rom 
abgerechnet, fchwerlich einen Namen von . U”S 
finden wird. Bey der grofsen Anzahl ausgez^j^ter 
Staatsmänner, woran Preuffen fo reich ift; a ie s 
wohl blofs daher rühren, dafs man auf das-ganze 
flehende Gefandtfchaftswefen, welches von Hom aus
gegangen Und in Frankreich feit Ludwig XIV ausge- 
bildet ift; wenig Gewicht legt — eine politifche An
ficht, welche allen Beyfall verdienen würde, Auch

J. A. L. Z. 1829. Erßer Band.

in Beziehung auf die auswärtigen Gefandtfchaften und 
Refidenten am k. Hofe (S. 134-—35) lieht man fich 
zu der Vermuthung, dafs diefe Partie etwas vernach- 
läUiget fey, veranlafst. Ob auf die preuffifchen Con* 
fulate (S. 131 ff.) mehr Sorgfalt verwendet wird, 
können wir nicht beurtheilen.

VI. Das Kriegs - Ministerium. S. 138 •— 156. 
Nach der preuffifchen Staats-Verfaffung hat das Mili
tär feinen befonderen Etat, worüber von Zeit zu Zeit 
die fogenannten Rang- und Quartier - Hißen der Ji. 
pr. Armeen pubiicirt werden. Hieher gehören blof> 
die Rubriken: Allgemeines Kriegs-Departement; Mi
litär-Öekonomie-Departement; und General- Audito- 
riat. Unter dem Reffort diefes Minifteriums find die 
wichtigften Rubriken: die General - Militär - Cafie; 
die Medicinal - Anftalten der Armee; fodann die da
mit in Verbindung flehenden Behörden der Ober-Mi* 
litär-Examinations-Commiffion und des Militär-Un
terrichts- und Erziehungs - Wefens — alles Gegen- 
ftände, worauf in den neueren Zeiten, feit der Kata- 
ftrophe von 1806; eine löbliche Sorgfalt verwendet 
wird. Den Befchlufs (S. 150 fg.) macht die Inten
dantur der acht Armee-Corps in den Provinzen.

VII. Das Jußiz- Minißerium. S. 156 — 58. Es 
beftehet, aufser dem Minifter (Gr. v. D anckelmann) 
und Director (u. Kamptzf aus 8 vortragenden Ra
then und 24 Subaltern-Beamten. Zum Reffort gehö
ren: 1) Das geheime Ober-Tribunal. 2) Der Rhei- 
nifche Revifions- und Caffations-Hof. Wir wünfchen 
und hoffen, dafs diefe Rubrik recht bald ausfallen 
werde, und dafs die, nach forgfältiger Prüfung, förm
lich und öffentlich ausgefprochene Aufhebung der 
franzöfifchen Rechts-Verfaffung endlich einmal erfol
gen möge. Alle wahren Patrioten fehnen fich längft 
nach diefem Zeitpuncte, wo der fo verderbliche Ein- 
flufs einer ausländifchen Gesetzgebung aufhöre,<und 
bedauern es, dafs man die Declamationen der Advo- 
caten und Notarien, oder einiger neuerungs- und 
theorieenfüchtiger Gelehrten, für die Stimme des 
Volks, welches fich keinesweges mit diefer von der 
franzöfifchen Gewalt aufgedrungenen Verfaffung be
freundet hat, zu halten fcheint, und fich dadurch von 
einer eben fo heilfamen als nothwendigen Reform ab
halten läfst. 3) Die Immediat- Juftiz- Examinations- 
Commifti°n; welche aus 5 Mitgliedern beftehet.

VW- Das Minifterium der Finanzen. S. 159 — 
165. Diefes höchft wichtige Minifterium erfcheint 
gegenwärtig wieder freyer und felbftftändiger, nach
dem die grofsen Befchrähkungen, welche daffelbe 
durch die neugefchaffenen Mlnifterien des Handels 

O
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und Schatzes, fowie durch die Ober - Rechnungs- 
Kammer und Staats - Controle , erlitten hatte, zum 
The'il ganz aufgehoben, zum Theil vermindert wor
den. Wenn Manche diefs bedauern, und die Be- 
fchränkung für heilfam erklären: fo bedenken fie 
nicht, dafs dadurch eine Hemmung jeder freyen Thä- 
tigkeit und ein Conflict enlftehet, welcher dem Staats- 
dienfte nur nachtheilig werden kann. Die viel’ Ab- 
theilungen diefes Minifteriums find: 1) General-Ver
waltung für das Callenwefen. 2) General - Steuer - Di- 
rection. 3) General-Verwaltung für die Reft-Ange
legenheiten. 4) General - Verwaltung für Domänen 
und Forften. Äufser dem Minifter (y. Motz) und 
vier Directoren beftehet das Perfonale aus 25 Vortra
genden Räthen und 85 Subaltern-Beamten •— eine 
Anzahl, die, wenn gleich der Umfang und die Na
tur der Gefchäfle eine gröfsere Ausdehnung erfodert, 
doch wohl vermindert werden könnte. Als belondere 
Refforts find verzeichnet': 1) Die General-Salz-Di- 
rection mit 23 Perfonen. 2) Die General - Lolterie- 
Direction mit 13 Perfonen. 3) Das Stempel-Fifcalat 
für die Provinz Brandenburg und die Erbfchafts- 
Stempel-Verwaltung für Berlin mit 4 Perfonen. 
4) Das Haupt-Stempel-Magazin mit 3 Perfonen. 
5) Die Kalender - Deputation, mit 3 Perfonen. 6) und 
7) Das Haupt-Steuer-Amt für in- und ausländifche 
Gegenftände für Berlin, und das Wechfel-Slempel- 
A.mi, mit 8 Perfonen. (Man lieht nicht ein, warum 
hier zwey Abtheilungen gebildet worden.) 8) Der
Chemiker und Technologe für die Verwaltung der 
Steuern (wozu doch eine fo fellfame Rubrik?).

Auf die Minifterich folgen (S. 165 ff.) diejeni
gen Departements, welche von früheren Zeiten her 
als felfcftftändige Verwaltungen betrachtet werden, ob
gleich fich fchwerlich ein hinlänglicher Grund für 
eine folche Absonderung und Exemtion anführen laf- 
fen dürfte. Es ift falt unvermeidlich, dafs dadurch 
Störungen, Reibungen und Beeinträchtigungen der 
Minifterien, vorzüglich des Minifteriums des Inneren 
und der Finanzen, erzeugt werden. Die Departe
ments felbft werden in folgender Ordnung aufge
führt: I. Das Departement der Haupt- und Land-Gc- 
ftüle. H. Das Poft-Departement, oder’ General-Poft- 
Amt. Das Perfonale ift zahlreich, und die lieben Polt- 
Infpectoren find eine neue Einrichtung, wie denn 
überhaupt durch den gegenwärtigen General - Poftmei- 
fter und Chef des Poltwefens (v. Nagler) ein bisher 
ganz unbekanntes Leben in diefen wichtigen Theil 
des Staalsdienftes gekommen ift- Defto lebhafter aber 
ift der Wunfch, dafs durch dicfelbe kräftige Einwir
kung auch noch die übrigen Mängel und Befchwer- 
den des deutfchen Poft-Wefens, worunter befonders 
der hterarij'che Verkehr durch Befchränkungen, wel
che nur drückend und hemmend find, ohne wahren 
Vortheil zu bringen, falt erliegt, abgelteilt oder ver
mindert werden möchten. Die Ziahl der preyffi^hen 
Poft - Aemter (worunter 13 Ober - Poftämter und 2 
Hof-Poftämter) beträgt 238- HL Die Haupt-Bank 
zu Berlin und die Banco-Comptoire in den Provin
zen, nämlich zu Breslaur Cöln, Danzig, Königsberg,
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Magdeburg, Münfter und Stettin. Dafs die Gefchäfte 
diefes wichtigen Inftituts gegenwärtig, wie allgemein 
behauptet wird, nicht mehr den ehemaligen Umfang 
haben, mag in der Kataltrophe von 1806 nicht allein, 
fondern auch in • den neueren, fo fehl' veränderten 
Handels - Spcculationen feinen Grund haben. IV. Die 
Ober-Rechnungs-Kammer (in Potsdam). Sie beftehet 
aus einem Chef-Präfidenten, Vice-Präfidenten, Di
rector, 9 Geh. Ober-Rechnungs-Piätheu, 3 Afiefforen 
und 36 Subaltern-Officianten. Die Furcht der mei
ften Verwaltungs-Behörden vor diefem Revifions-Hofe 
mag zum Theil übertrieben feyn, fpricht aber für 
die Strenge und Püncllichkeit einer Controle, in de
ren Natur es liegt-, im Formellen auch die gröfste 
Kleinigkeit als wichtig zu bezeichnen. V. Die Haupt- 
Verwaltung der Staats-Schulden, beliebend aus einem 
Präfidenten (Rother), 5 Mitgliedern und 31 Offi
cianten. Die beiden Belforts find: 1) Die Staats-Schul- 
dcn-Tilgungs-Gaffe. 2) Die Controle der Staats-Pa
piere. Die hefte Lobrede auf diefes Departement, fo
wie auf das Finanz-Minifterium, ift der grofse Cre
dit, wodurch fich der preuffifche Staat vor allen Staa
ten Europa’s fo vortheilhaft auszeichnet, und die Hö
he^, auf welcher fich die preuffifchen Staats - Papiere, 
bey allen politifchen Conjuncturen und merkaulili-. 
fchen Schwankungen, fortwährend und glcichmäfsig 
erhalten haben. Freylich find es mehrere Urfachen, 
welche hier zufammenwirken: das günftige, von 
Friedrich d. Gr. herftammende Vorurtheil, die aner
kannte Rechtlichkeit des Königs und feiner Minifter 
u. f. w.; aber gewifs hängt doch fehr viel von der 
Rechtfchaffenheit, Einficht und Thätigkeit der hiebey 
unmittelbar concurrirenden Behörden ab; und es ver
dient als eine behindere Weisheit des Königs gerühmt 
zu werden, dafs diefe Angelegenheiten nicht berühm
ten und glänzenden Theoretikern, fondern einfachen, 
ein unlieberes Experimentiren verabfeheuenden Prak
tikern anvertraut find. Die wahre Intelligenz zeigt 
lieh nicht in fchönen Phrafen und kunitvollen De- 
monftrationen, fondern in verftändiger Auffaffung und 
befonnener Ausführung eines Gegenftandes. VI. Die 
See-Handlung, mit einem Chef-Präfidenten, 4 Di
rectoren, einem Rechts-Confulenlen und 16 Officianten.

Den zweyten Haupltheil dieles Handbuchs neh
men die Provinzial-Rehör den (S. 179 II.) ein, nach 
der fehon oben angeführten Ordnung. Da es zu weit 
führen würde, fie einzeln durchzugehen, fo begnü
gen wir uns mit einer fummarilchen Darfteihmg und 
Angabe, und mit einig<’11 allgemeinen Bemerkungen. 
So viel leuchtet auf den eilten Blick ein, dafs die 
Provinzial-Veri’affun8 nach der Mimfterial- Verfafiüng 
gebildet ift, und es läfst fich nicht leugnen, dafs auf 
diefe Art eine gewiße Einheit in die Verwaltung ge
bracht wird, welche einen feileren Gefchäftsgang för
dert. Diefs ift befonders von dem Ze'itpuncte an der 
Fall, wo man angefangen hat, dem Gekhäftskreife 
der Ober- Präfidenten mehr Umiang und Heftigkeit 
zu geben. Ganz durchgebildet ift diefes Syftem noch 
keinesweges; es ift noch häufig der Fall, dafs 
der Ober-Präfident faft weiter’ nichts ift, als eine fto-
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rende und den Gefchäftsgang lähmende Zwilchen ~ Be
hörde zwilchen Minifteri.cn und. Regierungen- und es 
fehlt noch viel; ehe die Ober- Präfidenlen; was doch 
die Abficht zu feyn fchcinl; die Stelle der ehemali
gen Provinzial-Minifter einnehmen. So lange diefs 
nicht der Fall ift^ wird ein gewißer Antagonismus 
mit den Regierungen und deren Chefs; deren Ein- 
ilufs ohnediefs durch die Veränderungen; welche die 
zweyte Regxerungs - Abtheilung erlitten; anfehnlich 
vermindert wurden; falt unvermeidlich feyn. 13a; 
wo der Ober-Prälident zugleich Chef der Regierung 
ift (was nach der früheren Einrichtung nicht feyn 
füllte); wird weniger Mifsverhältnifs einlreteH; als 
<fa; wo die bisherigen Chef-Prälidenten mit der ih
nen kündig zufallenden Stelle eines Vice-Prälidenten 
oc er Direclors iibel zufrieden feyn werden. Dafs hie- 
iey viel von derPerfönlichkeit abhänge, und dafs; wenn 
olles fo ift; wie es feyn foll; keine Störung eintrete; 
11t allerdings wahr; allein eben fo wahr ift auch; dafs 
hey einer; auf die Dauer und Fettigkeit berechneten 
V erwaltung das Zufällige und Individuelle fo wenig 
als möglich in Anfchlag gebracht werden darf. Die 
feil 1825 getroffene Einrichtung; dafs die laufenden 
Directions - Gefchätle bey den Regierungen durch 
zwey Ober-Regierungs-Käthe, und bey den Coiififio- 
rien; Provinzial - Schul - Collegien und Medicinal - Col
legien; da, wo es thunlich; durch einen Ober-Conli- 
ftorial-; Ober-Schul- oder Ober-Medicinal-Rath be- 
forgt werden, hat offenbar die Ablicht; den Einflufs 
der Ober-Prälidenten zu vermehren; und die Regie
rungs-Präfidenlen zunächft zu Stellvertretern der. er
iten zu machen. Dais, die Ober-Präfidial-Ptäihe in 
der Regel aus den Mitgliedern der Regierungen ge
wählt werden; könnte leicht allerley Mifsverhällniffe 
herbey führen. Doch findet man in Anfehung diefes 
Pundes bis jetzt noch eine grofse Verfchiedenheit 
der Obfervanz; wie man aus S. 181. 214. 239. 255. 
260. 294. 311. 349. 374 erfehen kann.

Was nun die einzelnen Collegien betrifft; fo 
flehet^ an der Spitze derfelbcn ein Ober - Prälident. 
Die Ein (.Heilung in ..unmittelbar und mittelbar unter 
dem Obel’ - Präfidenlen liebende Behörden^ rührt 
noch von der früheren Stellung der Ober-Präfidien 
her und beziehet lieh auf diejenigen Regierungen; 
welche keine Chef-Präfidenlen haben.

Die drey; dem Ober-Präfidium vorzugsweife zuge- 
wiefenen Collegien find : 1) Das Confiftorium. 2) Das 
Provinzial-Schul-Collegium. 3) Das Medicinal - Col
legium. Seit der RcoJganifalion des pr. Staal es mach
ten fie, unter dem 'Eitel geillliche und Schul - Deputa
tion und Medicinal-Deputation; einen inlegrirenden 
Theil der Regierungen aus. Im J. 1816 wurden bo- 
fondere Conjijiorien , unter dem Vorfilze des Ober- 
Präfidcnten; errichtet; und denfelben die Bearbeitung 
der kirchlichen und Unterrichts - Angelegenheiten über
tragen. Seit 1825 ift das Confiftorium blofs auf die 
inneren Angelegenheiten der evangelifchen Kirche be- 
fchränkt- dagegen werden alle Schul - Sachen; ohne 
Unterfcnied dex’ ConleffioU; jedoch fo, dafs auch ka- 
tholifche Mitgliedei’ zugezogen werden . von dem

Provinzial-Schul- Collegio verwaltet. Beide in der 
Regel nicht getrennte Collegien concurriren mit den 
Regierungen; bey welchen befondere Kirchen- und 
Schul-Commiffionen errichtet find. Diefe follen in 
beiden Angelegenheiten die externa beforgen, wäh
rend die interna den Reffort beider’ Collegien ausma
chen. So leicht nun aber eine folche Scheidung zu 
feyn fcheint; fo bieten lieh doch; wie jeder Sachkun
dige weifs; in der Ausführung eine Menge von 
Schwierigkeiten dar; worunter die Ausübung des Pa
tronates und die Adminiftralion der Fonds die beiden 
wichtiglten Puncte find.

Die Zahl der Mitglieder der Confiftorien und 
Schul - Collegien ift überall ziemlich .diefelbe; und 
pflegt nicht unter 4; aber auch nicht über 6 zu feyn. 
Blofs das Confiftorium der Provinz Brandenburg (S. 
214) macht eine Ausnahme; indem es 11 Mitglieder 
zählt. Die Refforts dei’ Confiftorien find: 1) Die 
evangel. General - Superintendenten; wo deigleichen 
find; wie in Preuffen und Pommern. In Weftphalen 
findet man dafür (S. 350) die vereinigte General-Sy
node aufgeführt. 2) Die evangel. Superintendenten; 
welche nach ihren verfchiedenen DiöcefeH; wrelche 
aber nicht fixirt find; und zum Theil nach Wahl al- 
ternireH; namentlich aufgeführt werden. Die Stadt- 
und Land-Predigei’ fehlen; und würden diefes ohne
diefs voluminöfe Handbuch nur noch vergröfsern. 
Die Rubrik: Ilatholifche Geifilichkeit ift nur bey den 
Provinzen Rhein - Preuffen; WeftphaleH; PofeU; Schie
nen und Preuffen von Wichtigkeit. In der Provinz 
Pommern und Sachfen ift fie lehr unbedeutend; und 
in der Provinz Brandenburg fehlt fie ganz. Auch 
hiei’ findet man blofs die höhere Geifilichkeit bis auf 
die Erz - Priefter; Decane und Cantons - Pfarrer ver
zeichnet. In der ganzen Monarchie find 2 Fürft-Bi- 
fchöfe (in Schießen und Ermland); 2 Erz-Bifchöfe 
(in Cöln und Pofen - Gnefen ) , 4 Bifchöfe (in Culm; 
Münfter; Paderborn und Trier); und eben fo viel 
Dom - Capitel und Collegiat-Stifter. Ueberhaupt er
fcheint hier das Verhältnifs der katholifchen Kirche 
überall feft begründet und wühlgeordnet.

Zum Refi’ort der Provinzial-Schul-Collegien ge- 
höien. 1) Die wiffenfehaf[liehen Prüfungs-Commiffio- 
neii; aus vier oder fünf Mitgliedern-; welche in der 
Regel aus der Mitte der Univerfiläts- oder Gymnafial- 
Profefforen gewählt werden, beftehend. Es find de
ren angeordnet für Oft- und Weft-Preuffen eine ge- 
meinfchaflliche; dergleichen für Brandenburg und 
Pommern; fowie für Schlehen und Pofen. 2) Die 
Directoren der Gymnafien, welche namentlich aufge
führt find; wogegen die ProfefforeH; Ober - Lehrer 
und Schul - Collegen und Collaboratoren fehlen. Sie 
verdienten; nach unferer Ueberzeugung; eben fo gut 
einen Platz als die Privat-Docenten der Univerfifälen 
und die Mitglieder der gelehrten Gefellfchaften. 
3) Die Directoren der Schullehrer -Seminarien beidej' 
Confeffioncn. Unter den Gymnafien findet man auch 
die Pro-Gymnafien und höheren Stadt-Schulen; die 
Ritter-Akademieen; Waifen-Inftilute und königl. Er- 
ziehungs -r Anhalten mit verzeichnet. Deren find in

Minifteri.cn
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Preuffen 29; in Brandenburg 21; in Pommern 6; in 
Schießen 20; in Pofen 3; in Sachfen 22; in VVeft- 
phaleu 9; in Rhein - PreulTen 17 '— zufammen alfo 
127. Schon aus diefer beträchtlichen Anzahl und 
noch mehr aus der gröfstentheils guten Befetzung und 
Einrichtung diefer Anftalten kann man einen Schlufs 
auf die löbliche Sorgfalt für wifl’enfchaflliche Ausbil
dungmachen, wodurch fich die preuffifche Regierung fo 
niufterhaft auszeichnet.

Gegenwärtig findet man noch 26 Regierungen, 
deren Fortbeftand, feit der vor einigen Jahren vorgenom
menen Reduction, für nöthig erachtet worden. Diefe 
Reduction bezog fich nicht blofs darauf, dafs man ei
nige als überflüffig erfcheinende Regierungen, z. B. 
zu Cleve, Reichenbach, Berlin u, f. w. wieder auf
hob, fondern auch vorzüglich darauf, dafs man das 
Perfonale der Regierungs-Beamten verminderte, und 
fich mancher wenig oder gar* nicht brauchbarer Sub- 
jeete entledigte. Es konnte diefs um fo eher gefche- 
hen, da man für zweckmäfsig hielt, die Provinzial- 
Steuer - Collegien zu errichten.

Zu den Refl’orts der Regierungen gehören: 1) Die 
Landraths - Aemter. 2) Die directe Steuer-Verwaltung. 
3) Kreis-Phyfiker und Wundärzte. 4) Kreis-Thier- 
Aerzte. 5) Domänen-Pacht-Aemter. 6) Rent-Aem
ter. 7) Forft-Beamte. 8) Bau-Beamte. 9) Polizey- 
Behörden. 10) Magiftrats - Dirigenten in den vorzüg- 
lichften Haupt- und Kreis - Städten. 11) Eichungs- 
und Katafter - Commifilonen, Schifffahris - Commiffio- 
nen, Handels-Kammern u. dergl. 12) Verfchiedene 
öffentliche Anftalten, z. B. Hofpitäler, Zucht - Käufer, 
Irren-Käufer u. f. w.

Die letzte Hälfte des zweyten Theils S. 414 — 
518 befchäftigt fich mit den Provinzial- Landes- lu- 
ftiz- Collegien. Wir begnügen uns damit, die Ober- 
Behörden anzugeben. L Das oftpreuffifche Tribunal 
und Ober-Landes-Gericht zu Königsberg, II. Das 
Ober-Landes-Gericht zu Infterburg. III. Das O. L. 
G zu Marienwerder. IV. Das Kammer - Gericht zu 
Berlin (welches die Stelle eines Ober - Landes - Ge
richts für die Provinz Brandenburg vertritt, und nicht, 
wie oft gefchieht, mit dem Geh, Ober-T. ribunal (S. 
157) verwechfelt werden darf). V. Das Ober-Lan
des-Gericht zu Frankfurt an d, O. VI. Das O. L. G. 
zu Stettin. VII. Das O. L. G. zu Cöslin. VIII, Das 
Ober - Appellations - und hpchfte Gericht in Greifswald. 
IX. Das Ober-Landes-Gericht zu Breslau. X. Das 
O L. G. zu Glogau. XI. Das O. L. G. zu Ralibor. 
XII Das Ober-Appellations-Gericht zu Pofen. XIII. 
Das Ober-Landes-Gericht zu Magdeburg. XIV. Das 
O. L. G. zu Halberftadt. XV. Das 0. L, G. zu 
Naumburg. XVI. Das O. L. G. zu Münfter. XVII. 
Das O. L. G. zu Paderborn. XVIII. Das Hof- Ge
richt zu Arnsberg. XIX. Das Ober-Landes-Gericht 
zu Hamm. XX. Der Rheinifche Appellations - Ge
richts-Hof zu Cöln. Letzter ift nicht mit dem Rhei- 
nifchen Revifi°ns- nnd Caffations - Hofe zu Berlin
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(welcher nur über das Formelle zu erkennen hat) 
zu verwechfeln, und es gilt von ihm dalfelbe, was 
wir oben als frommen Wunfch und patriolifche Hoff
nung ausgefprochen haben.

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit einer das Ganze 
angehenden Bemerkung. Wer mit der Lage und 
dem Schidkfale der preuffifchen Monarchie näher be
kannt ift, wird fich, ohne ungerecht zu feyn nicht 
darüber verwundern, dafs die Regenerations- und Or- 
ganifations-Verfluche oft erneuet und wiederholt wur
den. Es kann fogar gerühmt werden, dafs man bey 
den verfchiedenen Organifationen und Reorganifatio 
nen mit langfarner Vorficht verfuhr, und fich vor 
durchgreifenden Mafsregeln hütete. Dennoch wird 
kein Unbefangener leugnen , dafs feit den beiden letz
ten Decennien im Allgemeinen, wie im Befonderen 
viel zu viel experimentirt worden, und dafs durch 
die zu häufigen Proviforien ein Schwanken und eine 
Unficherheit in den Staatsdienft gekommen ift, wodurch 
oft die hefte Kraft und der edelfte Wille der Beam
ten gelähmt, und die freudige Pflichterfüllung ge. 
hemmt und erfchwert wird. Es wäre hohe Zeit 
dem ewigen Schwanken ein Ende zu machen, und 
zu einer gewißen Stabilität zu gelangen, welche, wie 
im häuslichen und bürgerlichen Leben, fo auch in 
der Politik die Bedingung eines gedeihlichen Zuftan- 
des und erfolgreichen VVirkens ift.

H. d. S. V.

KRIEGS WISSENSCHAFTEN.

München, b. Fleifchn^ann: Feld - Befeßigung». 
Lehre, von Ludwig Kretfchmer, königl. baifer. 
Hauptmann u. f. w. (Mit einem Blatte Abbil
dungen. ) 1828. XII u. 160 S. gr. 8. (1 Thlr.) 

Der Vf., als Profeflfor der Befeftigungs - WiflTen- 
fchaft beym Cadettencorps in München angeftellt, hat 
zum Vortrage der Feldbefeftigung nur lieben Monate 
Zeit, und fand, dafs keines der vorhandenen Lehr
bücher diefer Wiflenfchaft als Grundlage zum Un
terrichte in dem gegebenen Zeiträume geeignet fev- 
er entwarf daher zu diefem Zwecke die vorliegend® 
Schrift. Auf eine detaillirte Beurtheilung derlelben ’ 
einzugehen, ift hier der Ort nicht. Hec. mufs aber 
bekennen, dafs ihm der’ als oberfter hingeftellte Grund
falz: „Alles, was eine Befchränkung des Feindes im 
Ferngefechte und eine Erfchwerung des Nähegefechts 
irgendwo möglich macht, ift eine Befestigung der 
Truppen auf diefem Orte," angefprochen hat, und 
der Sache nach vorzüglicher erfcheint als der gewöhn
liche. Ob die von dem Vf. befolgte Methode ange- 
melfen fey, darüber lielse fich gründlich erft urthei- 
len, wenn man felbft mit dem Buche einen Verfuch 
gemacht, d. i. es einmal beym Vorträge zum Grunde 
gelegt hätte. — Die ausnehmend vielen Druckfehler 
find fehr läftig-

C,
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Leipzig , b. Cnobloch; Thücydidis de bello Pelo- 
ponnejiaco libri octo. Ad optimorum librorum 
fidem, ex veterum notationibus, recentiorum 
obfervationibus recenfuit, argumentis et adnota- 
tione perpetua illuftravit, indices et tabulas chro- 
Hologicas adiecit, atque de vita auctoris praefatus 
cft Franc. Goeller, Dr. Philof. Prof. Gy mn. Co
lon. ad Rhen. Vol. I. Libri I — IV. 1826. 
559 S. 8. Vol. II. Lib. V —VIII. 1826. 
Accefi’it typographia Syracufarum aeri incifa. 600 
S. gr. 8. (6 Thlr.)

I^-ec. hält fich für verpflichtet, gleich an die Spitze fei

ner Beurlheilung die Erklärung zu ftellen, dafs diefe 
Ausgabe die vorzüglichfte unter den vorhandenen 
Handausgaben ift. Es ift durch diefelbe Studirenden, 
Schülern der oberen ClalTen und folchen, welche die 
Werke des grofsen Gefchichtfchreibers ohne Hinficht 
auf Kritik der einzelnen Worte lefen wollen, ein 
Buch dargeboten, in welchem fie bey einem, nach 
den heften Ausgaben und eigenem Uriheile des Her- 

,ausg. berichtigten Texte theils kritifche Anmerkungen 
über fchwerere Stellen, theils grammatifche und erklä
rende, gewöhnlich in zweckmäfsigem Umfange und 
in gutei' Lalinität, finden. Deishalb können wir die
fes Werk allen Lefern der genannten Claßen, fowie 
auch den Philologen, unbedenklich empfehlen. Wenn 
wir dennoch im Einzelnen viele Bemerkungen und 
Ausftellungen machen: fo ift unfer Zweck nur, zu 
der Vervollkommnung eines Buches, dem wir aus 
Liebe zu dem grofsen Ililtorikcr eine neue Auflage 
WÜnfchen und verfprechcn, einen Bcylrag zu liefern.

Ueber die Art und Weife, wie Hr. G. die alten 
Schriftfteller, welche Stellen des Thucydides anfüh
ren, benutzt hat, ift fchon anderwärts gebrochen und 
gezeigt worden, dafs diefes ver ahren für den Plan 
des Werkes unzweckmafsig unfruchtbar war. 
Darüber fcliweigt defshalb Rec. Auch ift nicht unbe
merkt geblieben, dafs in der lextiecenfion lelblt Hr. 
Goeller fich zu itreng, ja änglthch, an die Belkevjche 
Ausgabe, die freylich unter den vorhandenen den An- 
foderungen der Kritik am meiften entfprach, ange- 
fchloffen, und theils an nicht wenigen Stellen eine 
nicht zu billigende Lesart nach Bekker s V organge 
entweder aufgenommen oder liehen gelaßen, theils 
noch öfter in anderen, wo das Urtheil über die rich
tige Lesart fehwankend ift, feinem Versprechen in 
der Vorrede entgegen, die Varianten nicht beygebracht

J. A. L. Z. 1829. Erster Hand.

hat. Hievon wollen wir jetzt aus dem 6ten Buche, 
das wir in unferer ganzen Recenfion faft ausfchlie- 
fsend beachten Belege geben. B. VI. Cap. 2. S/xa- 
V04 §8 p,8T aVTOVS IT^WTOl ^aCovrai svoiKl(jä}X8VOl. 
So Hr. G. ohne Angabe einer Variante. Aber 7 Hand- 
fchriften, worunter CaJJ. CI. It. Vat. H., geben 
£VOixyoäp.sVQi, und Daher fchreibt: ,,Si et alii pro
bat i Jcriptores svoixl^siv ea fignificatione, quam hic 
locus poftulat, dicunt, recte habet; ahoqui praefero 
[criptüram evoix^oäfxsvot.^ Anftofs könnte freylich 

1x^-1^^.,.,^, erregen. Aber wenigftens das Perfect 
x&LvHyfxai braucht Thucydides mehrmals, theils in 
intranfitiver Bedeutung, z. B. V, 83 Qi tfoÄÄoz «utwv 
kvrav$a xaTcwyvto, theils fogar in tranfitiver, wie 
in den bekannten VVorten I, 120 tou? ixsaoyaiav 
pahhov Ebenfo fteht das einfache
olxslaS-at bey Euripides und Herodot. Dafs diefes 
aber nicht Pajjiva ftatt der Neutra feyn können, wie 
Matthiae Gr. ß. 496. 6 annimmt, in welchem Falle 
d^ Aorift wx'qSq wäre, fondern dafs es Tempora des 
Mediums find, oder oZxsnrihu als ein Medialdepo
nens behandelt werden kann, ergiebt fich aus dem 
tranfitiven Gebrauch. Schon zu Anfänge des Capitels 
in den Worten: bi; ujbs to a^dlov, xal
TOaabs eSvq etr/G rd ^u^TravTa follen Benedict und 
Haacke, von denen jener ybs, diefer ftatt ebbe 
fchrieb , die Vulgate „Jine caitja idonea et mero fiu.- 
dio novandi“ verlaßen haben. Aber wenn die Vul
gate faft gar keine handfchriftliche Autorität hat, fon
dern nicht wenigei’ als 12 von Hn. G. genannte Hand- 
fchriften (nebft Baf. und Vall.) 3 , 4 (man
füge I. als die 5te hinzu) haben, ift da kein 
Grund zur Aenderung? Oder follten die Abfehreiber 
nicht Einficnt genug gehabt haben, um, wenn fie 
WOS vorgefunden hätten, zü erkennen, dafs diefes zu 
dem folgenden tooüSs nicht übel paße? Und konnte 
nicht vielmehr eben wegen diefes toctü^e hier 
von Grammatikern hergeftellt werden? In demfelben 
Capitel finden wir ’^OwixaS' ftatt 'OttixouS' gefchrieben, 
mit der kurzen Bemerkung: Emendavit Bekker ex 
Tat. CI. H. (Wir erlauben uns die von Bekk. und 
Goell. gebrauchten Benennungen der Handfchriften 
in die der Ausgabe von Poppo zu verwandeln.) Wir 
wünfehien aber, Hr. G. hätte nachgewiefen, wo die
fes Volk fonft "Ottixss heifst (bey Dion. Hal. I, 22. 
Steph. Eyz. und anderwärts wird es ’Oirixo/ ge
nannt), oder, wenn es nirgend diefen Namen führt, 
warum 3 oder (wenn wir 1t. mit feinem ’/O7r^xaS' 
hinzufügen) 4 Handfchriften mehr gelten follen als 
alle übrigen, unter denen fo gute, wie CajJ. Aug.

P
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Pal. Auch über den Namen der Stadt ^RysdTa war, 
entweder zu diefem Capitel oder zu dem 6ten, etwas 
zu lagen. Denn die Parifei' Handfchrift H. hat nach 
Gail durchgängig ÄiysoTa, eben fo faß ftets CI., 
mehrmals It., zuweilen Pat. Baf. und anddre, und 
diefes ift die herrfchende Form bey allen griechifchen 
Schriftftellern aufser Steph. Byz. S. WeJJ'. zu Cap. 6- 
Zwar nimmt Cluver an, ’^yeora fey die ältere Fdrm, 
aber, wie es fcheint, blofs auf das Anfehen des Thu- 
cydideS, welches die Handfehriften wankend machen; 
die Sache bedarf alfo auf jeden Fall der Erörterung. 
Cap. 3 in den Worten: SixsAoby TrpcuroV
ix T^y Nyaou (Ortygia), sv % vvv ovksti irsgiKkv^o- 
psvy y nokiS K evroy iarxv, hätte Bekker's Muthma- 
fsung TFipzxÄu^o^ivy wohl eine Erwähnung verdient; 
denn natürlicher ift es unftreitig zu fagen, die innere 
Stadt befinde fich noch auf Orlygia, welches jedoch 
nicht mehr vom Meere umfloffen fey, als, die innere 
Stadt befinde fich, nicht mehr vom Meere umfloßen, 
auf Ortygia; denn die innere Stadt hatte ja eben da
durch aufgehört, eine Infel zu feyn, dafs Oftygii^es 
nicht mehr war. Der Stifter von Selinus ift Cap. 4 
noch Ilappdof genannt. Dafs Bekker aus Pal. It. 
Vat. H. IlayuÄÄoy gefchrieben hat, ift nicht erwähnt; 
eben fo wenig, dafs Caj(f. Aug. C. B. IlängiHoy 
geben; obgleich, fo lange diefer Name nicht anders
woher erwiefen ift, kein Grund da ift, die belferen 
Handfehriften zu verlaßen. Cap. 10. Kai oisaSs iGw$ 
Ta$ yzvopevas vpiv a^ovSas eysiv 71 ßsßaiav ,dt 

psv vpwv ovopa7i GTOvOai eooVTKi, 
(miu 7«^ ’tvSPfs 78 a-sGgss eirga^av al)7as Kai sx 
TWV 8vav7itvv,) oCpaÄsvTWV 'd etc. Hier war entfehie- 
den aurd ftatt auray zu fchreiben. Denn erftens ha
ben fo 11 von dem Herausg. genannte Handfehriften, 
unter denen Caff. Aug. CI. Pal, It. Pat., und au
fser diefen 11 auch Baf. fugd. Pall. Dann ift of
fenbar, dafs nicht auräs in aurä, fondern umgekehrt, 
verändert werden konnte. Die Richtigkeit des Neu
trums aber hat fchon Duker anerkannt, Bevescjue 
beftätigt, und Poppo durch viele von Hn. G. ausge- 
fchriebene Beyfpiele erwiefen; warum alfo ift au7a$ 
länger ini Texte geduldet worden ? Cap. 11 zu Ende : 
Pl^78 ou irsoi tcuv tv SixsAm ’EycoTa/wv yplv av- 
S^tvv ßa^ßä^v, 6 aywv, A Givtppovovpsv, dÄA’ omS 
itohiv di’ oktya^yias STißovk.8VQVGav ^vla^wps^a. 
Hr. G. hat ftillfchweigend mit Bekk. blofs aus Pal. und 
D. (pvIa^opeSa gefchrieben. Wozu? da die Rich
tigkeit der Conltruction von onivs mit dem Conjun- 
ctiv des Iften Aorilts im Activ und Medium erwiefen, 
und von Ihn G. felbft wiederholt anerkannt, Bekker 
aber in dielem Puncle mit Unrecht mehrmals 1 oder 
2 felbft geringfügigen Handfehriften gefolgt ift! Cap. 
12^ OJy tö Tf -^VGaoS-ai xaÄwy yjfpnpov, Kai Tip 
70v vekas av70v$ loyous povov "Kagaayops-
VOVS, V yf^'J R0 si^evai,
<K7aiGavTäs wou Toby (pikovs ^vvanolsrai. Hier war 
die von Poppo aufgeftellte Muthmafsung, dafs, weil 
in 6 IlandlchlT., worunter Aug. It. Pat. H., avTuiV 
fteht, avT&v — vrapaGyppevcvv zu. lefen fey, keines- 
weges fo ficher, dafs fie die Aufnahme in den Text 

verdiente. Dafs aurcuv Sayous — Tra^aoyopevovs, 
wenn av7a>V als a\)7&V gefafst, oder mit Bekk. in d. 
kl. Ausg. in diefes verwandelt wird (von fich blofs 
Worte darbietend), richtig leyn könne, hat der Her
ausgeber in der Anmerkung felbft anerkannt. Noch 
weniger durfte Cap. 13 nach einer anderen Conje- 
ctur jenes Gelehrten, dem diefelbe jedoch hier nicht 
beygolegt ift: Iwrns, oti PrtSvpia psv skayiGTa 
xarojAouTai (ftatt xaro^ovvTm), wgovoia 5g Ti.As7a, 
gefchrieben, und diefes durch den gleichfalls von je
nem ftillfchweigend entlehnten Grund: ,.nam f dv- 
tywiroi intelligas, KaTOoS-ouat feripto opus eft f un- 
terftützt werden. Auch war der Irrthum in den Cor- 
rigendis I. _1. S. 477 längft widerrufen. Cap. 16. 
Kal Q7a av sv t^ irakst~yoQyyiaic aWw tw kap- 
irfvopai, toIs pev a070iS ^Sovsirai (pvasi, irpo$ Oe 
Toby ^svovs Kai avTi) tayvs Cpaivsrat. Was hier 
avTV) foll, ift durchaus nicht abzufehen. Offenbar ift 
zu lefen Kai avr^, auch diefs, wie Aug. It. Pat. 
Beg. Gr. haben-, ^nd Haacke fchon bat drucken laf- 
fen. Cap. 17- 0/ ya^ ira78Q8$ ypwv tqvs avrov^^ 
ovstsq vüv (paai 'no'kspiovs WKokiitOGTas av ypa$ 
irkslv, Ka't irgossTi tov tySpov 8y0VTS9 etc.
Hr. G. hat mit Bekk. aus Pal. It. Pat. PI. V'/roXet- 
^ovraS ftillfchweigend gefchrieben. Mit welchem 
Rechte, konnte ihn erftens die von ihm felbft ange
führte Parallelftelle Cap. 10 lehren, (^>]pi yag upa$ 
irokspiQVS TroXXoby sv^äSs v^oh^ovTas etc., ferner 
Cap. 36 ov yan sikos Hskoirovvydovs ts viro’kt'rrov-

— gTr’ dDov nokspov — DSslv, endlich VIII, 
82 to pev tiri tov Hciyaia irXsiv tov$ syyvT^cv tfoÄs- 
piovs viroXiirovTas Hai irävv wo zwar
Caf. Aug. Gr. wieder VTrokil^ovTas geben, aber 
Bekk. und unfer Herausgeber diefes felbft verfchmäht 
haben. Cap. 20. Xp^aTu t’ ’&yovai (^iKpkiwTai), 
tu p8V i^ia, Ta $8 Kai sv TOiy isgols 8Gti ^tXivovv- 
7lois’ ^vgaKOGtois ös Kai ütto ßa^ßä^tw 7iva>v airao- 
yy (pso87ai. Was hier erftens airapyy heifsen foli, 
ift nicht abzufehen. („Quam fgnificationem hic ha~ 
bare pofit cuKanyi], non intelligo.<( Duk.) Denn 
willkührlich find die Ueberfetzungen Tribut (Port.) 
oder Naturalienliferungen (Leves^ue), welche letzfc» 
unfer Herausg. billigt, aber nicht beweift. Wollte 
man es etwa von Brfilingen, was es fonft bedeutet, 
verliehen: fo find diefe hier, wo nicht von Opfern 
die Rede ift, unpaffend; auch würde das Wort dann 
im Plural liehen. Die Lesart ift aber auch nach äu- 
fseren Gründen durchaus verwerflich; denn nicht we
niger als 18 Handfehriften (zu den von G. genannten 
17 ift Baf. hinzuzufügen) haben entweder äir ei'jy:‘]s 
oder nach der Art, wie oft folche Ausdrücke gefchria- 
ben werden, airagyAS- Hiefelbe Lesart fand auch 
der Scholiaft, wenn er ^fchreibl: (pogov Kai.
e^yovT8S ßanß(xQtM'J Ttvüv. So wollte fernei' fchon 
Duker lefen/ und erklärte, wie es fcheint, utt etgy^ 
mit dem Scholiaften wegen ihrer Herrschaft. Diefes 
mifsbilligt nun zwar Hr. Q. Wuhl mit Recht, theils 
wegen der doppelten Bedeutung des utto, theils we
gen des fehlenden Artikels. Dagegen wird Haacke, 
welchei? «tt’ tioyf)^ von Anfänge an, von den älteften 
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Zeiten her, überfetzt hatte, wunderbar durch die 
^Vorte bekämpft: „Quid autem, quaefo, intererat di- 
cfre i ab illo inde tempore penderint (ein Verfehen 
Halt pependerint), an nuper coeperintN NIufs denn 
nicht ein Staat, der fchon feit langer Zeit von ande
ren Tribut empfängt, reicher feyn und eine befeftig- 
tere Herrfchaft befitzen, als ein folcher, der eben 
erft andere tributpflichtig gemacht hat ? 'EsipigErai 
aber ift entfchieden falfch. Denn erftens entbehrt es 
aller handfchriffliehen Autorität, da von 22 JVIanu- 
Icripten, die in dielem Buche verglichen find, nicht 
Weniger als 21 (pEOETai, das 22fte das aus diefem 
Verderbte (paw&rai hat. Und was kann ficherer feyn 
als folgende Kritik von Duker : „^sgsTai pro sl$(pe- 
^srai ™aSls probo, quia (pbgsiv et (pogos fere de fo- 
ciis a nsque tributariis, t7$(pep«iy autem et slstpoga. 
(au seiordenlliche Vennögenslteuer) de civibus dicun- 
tui ; de gUO eiiam jdpra actum ejt. Ei$ autem e 
praecedente fyllaba ys facile oriri potuit, quod 
quum utrumque eodem Jono pronunciaretur, deinde 
etiam in fcribendo alterum cum altero commutatum, 
et ex aid (pegsrai, a-iragy'.) sisCpsgsrai factum
ejt.“ Cap. 31 haben wir uns fehr gewundert, noch 
immer die ganz verwerfliche alte Desart: Tou psv 
b-qpaaiov bpa^p^v ryjs' qpegas Tip vavrq EKaGTp bi- 
bovros, Kai vau? Tra^aa^ovTOS1 KEvdq £^xov7a piiv 
Taysias, TSOGagaKOvra bs oirXnaywyovs, ko.} virygs-

laurais Tas KgariGTas tujv Tgi'qgdgyatv , l^itpo- 
te 7rpo? tcü ek bypordov piaSüj bibovriw 701? 

SqaviTais tw-j väutwv, zu finden, obgleich Heilmann, 
Biftemaker, IManfo (Spart. II. II.) und Andere den 
richtigen Weg gezeigt hatten. Die "Worte tou pW 
bypoaiou erlodern offenbar einen Gegenfatz, der, wie 
auch alle Ausleger anerkannt haben, nur in twv TQi-q- 

liegen kann. Abei' eben defswegen müßen 
diefe Worte an die Spitze des 2ten Gliedes geftellt 
Werden; und wenn alfo die Trierarchen auch die 
PEaiaS gegeben hätten^: fo müfste es nothwendig heifsen: 
twv bs Tgiygagypw vir^gsaias Tavrats ras KgaTtGTas, 
nicht neu virygEQiaS 'TavTa.is ras Kgariaras tcuv Tgiy- 
pa?X«v. Nun Hellten aber die Trierarchen nicht die 
Ruderer, wie Hr. G. richtig bemerkt. Defshalb Tol
len nach feiner NIeinung die lieh fehr irren, welche 
das Wort Ruderer iiberfetzen; es foll vielmehr Schijf- 
geräthe bedeuten. Diefes ift aber falfch; es heifst 
bey Thucydides ftets die -Ruderer, wie Duker zu un- 
feier Stelle und zu VIII, 1 auf das überzeuger.dfte 
lehrt. Defshalb ift nach K.qa.TlGTa$ zu inlerpungiren, 
und twv ,b e Tgiyoapyivv zu fchreiben.^ Cap. 33. Kai 
ip aoa y KaTsoyaawpE&a aviOVS) V ‘*7^0x700$’ wv 
EpnWTai airivGwps-j, — koLLötov tb) Eoyuv qplv ^up- 
ßipüTai. Diefe Vulgale hat Hr. G> n1^ Bekk. ftilR 
fehweigend beybehallen. Aber 8 Handfehriften, ^wor
unter Aug., geben spyov für epycvv, und diefes sgy&j 
nahm Haacke mit der Erklärung auf: „ E^yov cum 
Hened. praetulimus ; nam Jie folet ubique l'hucydi- 
des; altera ratio ab eo aliena, Ji recte meminiA 
Diels foderte eine Prüfung, und daneben war zu zei
gen, aals bey Jeni Genitiv der Artikel fehlen könne, 
was Rec. nicht glaubt, da er nur zwey richtige Sprech
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weifen kennt, koDuGtoV sqyov, ein fehr fchönes 
JVerk, und 76 KakfiGTQV 7wv Egyiw, das fchonfte 
der Werke. Demnach ift epyov zu billigen. Cap. 37 
ift die falfche Schreibart Supaxoutrai ftatt Supuxouaut 
liehen geblieben. Statt ift aus einer ein
zigen Handfchrift (It.) mit Bekk. ftillfchweigend Zjo- 
•fk-iftsiS gefchrieben. Ob mit Recht, bezweifeln wir. 
S. Goettl. de Accent.^ $. 34. 4 c, Cap. 41- Kai ijv
ana pybw bE^Gf), ovbspia ß^dßt) 7ou 7S 76 xoivov 
KOGp-qS-ijVOti Kai tTTiroiS Kai onhoiS Ka} toI? akkois, 
ol$ ö noTspoS ayaDsTai. Hier ift te offenbar ganz 
falfch; dafs es ys heifsen mufs, hat fchon Haacke 
erinnert. Cap. 49 fteht alQ)vibiov bs TrpoSTreacv/rsy, 
der Herausg. aber fcheint aKpvibtoi haben fchreiben 
zu wollen. Wenigftens fagt er zu VIII, 14: „AZQW- 
bioi. Hine tueri pojfis feripturam plerorumc/ue codd. 
VI, 49 receptam pro vulg. aiCpvibiOV.“ , Nur ift VI, 
49 aXpvibtov nicht die Vulgate, und aapsibioi nicht 
die Tesart der meiften Handfehriften, fondern Bekk. 
hat aiCpvlbiov eben defshalb aufgenommen, weil es in 
den meiften (18, worunter Aug. CI. Pal. It. Vat. 
H.) Handfehriften fteht; jedoch mit Unrecht, denn 
das Adverbium würde aKpvibi'cvs lauten, wie IV, 96. 
Bald darauf, wo Lamachus fagt: E/xos bs sTvai Kai 
sv tois aygdis Trokkovs (tiZ-v 'SvgaKooiwv) airo)-,)- 
(p^yvai s^it) biä rb aTiGTsiv a(pa$ p'q durfte
nicht mit Bekk. ftillfchweigend aus blofs 6 Handfchr. 
a7roÄEi(p^>;vaj gefchrieben werden. Denn die Vul- 
gale ift mindeftens eben fo gut, wenn fie überfetzt 
wird: es fey wahrfcheinlich, dafs viele abgefchnilten 
werden würden; ein Gebrauch des Aorifts ftatt des 
Fulurums, der nach sikos , skirls und dergleichen zu 
häufig ift, als dafs Hr. G. Beweife dafür von uns 
fodern wird. Ja wir ziehen eTroXyCp^^va 1 vor, weil 
Ä7roÄsi(p^^vai verlajfen feyn (defertos ejfe) bedeutet, 
hier aber vielmehr zurückgeblieben feyn (remarjiffe, 
griechifch ujroÄfz^^jjvai) erwartet wird. Cap. 60 lefen 
wir: Aeyivv 5e ettsigsv lüg' , si py Ka'i bsbcaKsu, 
auTOV ts absiav iroi^Gapsiov awaai. Ka'i etc. Aber 
sl py Ka'i bsbgaKsv fcheint falfch, da es wohl nur 
heifsen kann: wenn er es nicht aqth gethan habe, 
nifi etiam fecerit, ftatt dafs erfodert )vird: wenn er 
es auch nicht gethan habe, etiamfi non fecerit. Die 
Lesart von D. sl «oi p\j bsbgaV.EV war daher minde
ftens anzumerken. Zu Anfänge des 64fton Capitels 
befchliefsen die Athenifchen Feldherrn Tals vau~'tv 
UTTO v\)KTa -n-aga-rXsvGanTSS cTparcTsbw KaTaXaßfD 
ev i^ir^beic-j siborss cux «v bpolw$
bvV’/jSEVTES Kat bi EK Ttvv VS^V TTOGs KügiGKwiaopsvous 
Glßißofoisv, nara yfv lgvtss yvwoS-si-qGav. Diefe 
Worte können nur heifsen: da Jie wufsten, fie wür
den ( wenn Jie bey Nacht fchifften ,) nicht eben fo 
gut (ein Lager einnehmen) können, als wenn Jie 
(oder, wenn man Kai nicht auf opoi^S beziehen will, 
obgleich Jie) aus den Schiffen gegen Gerüftetc lan
deten, oder zu Lande anrückend bemerkt würden. 
Diefes ift aber theils an fich Unfinn, iheils würde es 
lehren, dafs die Feldherrn nicht bey Nacht hätten 
fchiffen follen, da doch das Gegentheil darzulhun ift. 
Diefs haben auch alle Ausleger wohl eikannt, und
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defshalb fo überreizt, wie es der Zufammenhang er- 
fodert, z. B. Portus-. „feie kant enim, futurum, ut 
non perinde pojfent, Ji aut ex navibus adverfus ho- 
fies iam praeparatos defeenderent, aut itinere terre- 
ßri euntes animadverterentur.“ Soll aber diefer Sinn 
entftehen: fo mufs nothwendig entweder xaz el in el 

' y verwandelt, oder wenigftens xaz vor el geftrichen 
’ werden. Cap. 65 hatten die Worte zu Anfänge : Oi

de tcuv Supaxocr/wv, psra rov nai e? ra
aD.a ^a^aeiv aai wou sv hiavoia mi owsv toutcjv 
levai 'jra^eaKsudo^ai Siri Karavyv, siriareuoav, wohl 
eine kritifche Anmerkung verdient, da fchon Duker 
an ihneu Anftofs nahm, und die Stelle für verdäch
tig erklärt. Dafs levai 'iraqtGKsvdaSai nicht mit Pal
la und Portus überfetzt werden dürfe: cum apparatu 
proficifci, leuchtet ein. Eben lo wenig aber darf mit 
Haacke erklärt werden: praeter quam (denn, fo mufste 
er ftatt propterea fagen) quod — animo repularent, 
etiam fine his fe fatis paratos ejfe adoerfus Calanam 
progredi; denn sv Utavolq. slvai heifst nicht animo 
reputare, apud animum cogitare , fondern gedenken, 
vorhaben. Es wird alfo zu deuten feyn: und {au
ßerdem dafs fie) auch ohne diefs gedachten {yorhat- 
ten) gerü/iet zu feyn nach Hatana zu ziehen. Aber 
theils erwartet man mehr fich zu rüfien als gerüfiet 
zu feyn, (und TrapctoxEvdaao^az geben wirklich CI. 
F. £.,) theils dürfte man vielleicht auch fo das Wort 
matt finden, mit Duker denkend: „hoc it er fine ap
paratu fieri non potuijfe facile quilibet intelligit.(( 
Zu Ende des Capitels in Heu oz te ’A^yvazoz apa 
ew s^eßaivov SS tov Kara to ’OXvpTrisiov cv? arga- 
'rOTrsdov KaTaDy^dpsvvt hat Hr. G. zweymal eine 
falfche Lesart beybehalten. Denn erftens, was foll 
feyn s? tov xard to ’OkvyirD Oder wer wird Haa- 
chen beyftimmen, dafs, weil Diodor mit Hinzufetzung 
von tottov richtig gefagt hat ßovkopevoi rbv irqb$ T(p 
peyaDp Dpevi tqtcqv KarakaßkiySat, bey Thucydi- 
des das Mafculinum auch ohne tottov recht fey? Wo 
ift eine folche Ellipfe diefes Wortes zu finden? Denn 
ev (pavegw , SV Snmfisiw und dergleichen Wendungen, 
die fchon Duker für unähnlich erklärt, und in de
nen offenbar das4Neutrum gefetzt ilt, wird doch heut 
zu Tage niemand mehr anführen. Es mufs alfo, wie 
Duker erkannt hat, es t Q heifsen, welches in der 
guten Pfälzer Handfchrift wirklich fteht. Hernach 
fügen nicht weniger als 17 Handfchriften, worunter 
Caffi. CI. Pal, It. Pat. H., den Artikel rd vor GTga- 
'TOTsSov ein, den Benedict durch die Bemerkung: 
„Jperte refpicit Thucyd. ant ece dentis, capitis verba 
ßoukopsvoi GTgocroirsbov KaTak.aßsiv sv 
genügend gefchützt, und Haacke aufgenommen hat; 
warum hat ihn alfo unfer Herausg. mit Bekk^ wie
der weggelaffen ? Cap. 72 fagen die Syrakufaner;

Ou pwroi nowrovqs ksi^vai (T<SV »A^vcuW, 
oaov sIkos sivai. akDvs* ts tqIs irgWTQis twv 'EÄÄh- 
vwv spneifiq, Idiwras w? ez’ttszv XsiqQTexvais, avra- 
ywvioapevovs. Hier wollen wir uns jetzt nicht über 
akkws ts auslalfen, was wenigftens nicht, wie unfer 
Herausg. will, blofs infuper, londern nur et infuper 
heifsen kann, eben defshalb aber hier unpaffend wäre 
wenn nicht auch Buttmann (zu Plat. Men. c. 20) 
annähme, dafs es bisweilen von dDaj? re Kat fich 
nicht unterfcheide. aber ift ftatt Yszpo-
rixvas aufgenommen. Fragen wir, mit welchem 
Recht, fo find zunächft die äufseren Autoritäten für 
den Dativ fehr gering, und belieben blofs in Pollux 
I, 156, der Ueberfeizung von Palla und einer Rand
bemerkung der Münchener Handfchrift. Dafs aber 
ein Lexikograph zur Beftimmung des Cafus gegen 
die Handfchriften fehr geringes Gewicht hat ift be
kannt; Palla konnte entweder eine undeutlich ge- 
fchriebene Handfchrift vor fich haben, oder diefeffe 
ungenau anfehen; die Münchener Handfchrift end
lich ift an fich unbedeutend, und eine Randbemer
kung von ihr kann noch weniger gelten. Bey fo 
dürftigen äufseren Beweifen durfte der Dativ nur auf
genommen werden, wenn er fich durch zwingende in
nere Gründe bewährte. Diefe find aber fo wenig 
vorhanden, dafs, um die von Hn. G. gegebene Ue- 
berfetzung: quum contra eos, qui principes peritia 
mter Graecos cenfeantur, idiotae, prope dixerim 
contra artifices, pugnaffient, zu erlangen, man ge- 
nöthigt ift, dem Worte , das fonft einen
Handwerker bezeichnet, den Begriff eines Hüdßlers 
zu geben. Obgleich wir nun nicht in Abrede feyn 
wollen, dafs es, wie Hr. G. erinnert, zuweilen diefe 
Bedeutung habe: fo zweifeln wir doch theils, ob es 
im falle eines darin liegenden lobenden Nebenbegrif
fes fo gebraucht werden kann, da die Handwerker 
bey den Griechen keinesweges in Anfehen ftanden, 
theils läfst fich bey Thuc. wenigftens diefe Bedeutung 
nicht weiter nachweifen. Warum wollen wir alfo 
nicht die gewöhnliche Lesart und Ueberfeizung bev
behalten: da fie gegen die Erfahr enfien der HelFnen 
als Unkundige, fo zu fagen als (blofse) Handwer
ker (als aus den Werkftätten aufgeraffte Profeffioni- 
ften) geßritten hatten? Kal, das Stephanus, Duker 
und Haacke vor ccg* vermifsten, brauchen wir wie 
die Ueberfeizung lehrt, eben fo wenig in Jer yulgate 
als in der Goellerfchen Lesart, weil eine Steigerung 
in der Rede liegt. Zu verwerfen ift auch die Inter- 
punction von Haacke, der nicht nach , fondern 
nach X^V>H-xva$ ein Komnia fetzt, alfo vielleicht 
(denn erklärt hat er feine Lesart nicht) Eitras ad- 
jectivifch fafsie, 'vas nicht angeht.

(.Die Fortfetzung folgt im nach fiten Stücke.)
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Leipzig; b. Cnobloch: Thucydides de bello Pelo~ 
ponneßaco hbri octo. Ad optimorum librorum 
fidem; ex veterum notalionibus , recentiorum 
obfervationibus recenfuit, argumentis et adnota- 
tione perpclua illuftravit; indices et tabulas chro- 
nologicas adiecit, alque de vita auctoris praefatus 
eft Trane. Goeller u. f. w.

(FortfAtzung der im vorigcnStüclt abgebrochenenHecenßon.-) ' 
(Dap. 74. ’AtteA^ovt«? Na£ov Hai arau^ivpa Trspi 

to orpaTOirsbov ^oi^aäp.£vot abrou yavxa^ov. Hiezu die 
Worte: „G. Ceteri es Nd^ov Hal OßqxaS araugajpa 
oravoivpara m.)“ Ohne uns jetzt über das weggelaf- 
fene OpaKas1 zu verbreiten; fo find in den Angaben von 
Graupa;^« zwey Fehler; erftenS; dafs dei' Singular der 
Handfchrift G. beygelegt wird, zweytens; dafs der 
Plural nur aus IM. erwähnt ift; da ihn doch 17 Hand- 
fchriflen (worunter CaJJ. Aug. CI. Pal. H.) und 
wahrfcheinlich auch noch It. Pat. haben. Auch fe- 
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hen wir keinen genügenden Grund; den Plural zu 
verwerfen, der freylich nicht mit Haacke fo verthei- 
digt werden kann; dafs man annimmt; es feyen, 
weil nach der Vulgata zwey Städte erwähnt werden, 
zwey Läger errichtet worden; wogegen der Siiigular 
to (jT^aTOTrs^ov offenbar ftreitet. Da aber arav^wpa 
hier nicht das verfchanzte Lager, fondern die Verpal- 
lißadirung heifst: fo läfst es fich leicht denken; dafs ein 
Lager mit mehreren Verpallifadirungen (mehrere Rei
hen Pallifaden) der gröfseren Sicherheit wegen; weil 
es als Winterlager dienen follte, umgeben worden 
ift. Die Sache enlfcheidet VII, 52: dpcuv 'ras vaus 

jroXsp.LvV vi.Hejp.Evas na'i s^m twv a'ravQwy-ä.rtuV 
TOÜ EftUTWV GT^aTOTTE^GU HoaratysQopevas. VI; 77.
rdmisSa rou avoEw ZwoIkov ^oaoroXXvp.evou 

avrov riva ßojspvbv, ^b bsßvTQv paX- 
Xov TOV Traax^ öUT ha>"
ben 14 Handfehriften (worunter Cajß. Aug. Pal.) ou 
Hai es ftatt ovh ss, welches von Haacke aufgenom
mene Hat mit Bekk. wieder auszulalfen kein Grund 
vorhanden war. Cap. 78. Li0(5^^^ ? 6 *0.1 aa(paXe- 
OTspov, oew ob v^obisCpEa^psvov spov, ^X^v 5s 
^uWjza%ov 'sps xai bbn s^pos ayvwww- 
ben 19 Handfehriften (Caßf. Aug. CL Pa t. Vat. 
H. u. a.) nebft den alten Ausgaben unn ner Hand
fchrift des Dionys ’I^pov, eine Lesart; die minde- 
ftens der Erwähnung werth war, und von Haacke 
aufgenommen ift, welcher fchreibt: „Ridicule ßane 
pugnat Bau. contra codicum lectionem quam bene 
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defendit et exponit Bened. Nam focii aliorum ßo* 
cietate firmi magis expetendi ßunt, ß optio detur, 
cpuam qui ßunt omni ope ßociorum deßtitutiN Cap. 
85. Kai ßouXovrat ß<p ypsrsqu) ^voT^uavTss
vpa$ uttotttw, ßia Kar s^piav, d’rrQQcKTvjv ypwv 
aTrsXEovTwv avro'i arßat Tijs ^insXias. Nach y fü
gen 9 Handfchriften, worunter Caß. Aug. pal. Vat. 
aal hinzu; was wieder nicht zu verfchmähen war. 
S. Bened. Non Haacke ift es aufgenommen. Cap. 
90 fteht: noAXouy öe ßaqßaqovs picrfwadpsvoi, Kai 
"Ißyqas mi aXXovs twv EKS/ bpoXoyovpsvws vüv ßag~ 
ßaqwv paxtpeorärovs. Aber richtig fchreibt Bauer: 
„Ut verba ordinavit Thuc., ad ßaqßägajv neeeß- 
ßario et unice retuleris opoXoyoupsvcv$. At quor- 
Jum adderet? aut a quibus dißtingueret non opoXo- 
7ovp,evw$ barbaris? quo conßilio denique?“ Es ift 
alfo mit IMoßqu. pax^WTaTCvv zu lefen. Cap. 94 durfte 
lieh der Herausg. nicht bedenken; Tyßav Itatt Tyoeav 
aufzrmehmen; denn dafs Thucydides einmal (Cap. 
50) Typ/aS', einmal T^oea? gefagt habe; läfst fich 
doch nicht denken; da nun jene Form durch andere 
Schriftfteller fich als die ächte bewährt; fo ift fie auch 
bey Thucydides anzuerkennen. In den Worten 
Cap. 99: Al 3e vijs? twv 'AG^yalcuv ovirw sh t^<? 0ä- 
xpou irsgisTrsirXsvKsca.v s$ .tov peyav Xipsva dürfte tte- 
ptETrAsucrav aus der einzigen Callier Handfchrift nicht 
herzuftellcn feyn. Zwar läfst fich denken; das Plus- 
quamperfect fey aus einer Erklärung entftanden; aber 
auf der anderen Seite konnte auch TeqieirXsvoav aus 
einer Abkürzung hervorgehen, und diefes ift, da es 
nur in einer Handfchrift fich vorfindet; wahrfchein- 
licher. Cap. 100. Kai iroosßaXpvTss oi TpioHQGioi al- 
gouai ro orau^vpa, nai oi CpvXaHSg, aüTO EHÄittoV- 
te?, Mare^uyov ES to irqOTsixiapa TO wßi tov Te- 
^ev/t^v. statt 7rp0TE/%ia|xa haben Vat. H. irsqiirqQ- 
TSiXiGpix, worin die Variante T’SQirslyiijpa liegt; wel
ches wohl die wahre Lesart ift. Denn STsi^ioav oi 
SupaHo'oiOi irpos t^ tqXsi tov Te/zev/t^v svtqs iroiy- 
üäpsvoi rsixos Traod rb irgbs ras ETnjroAds opevv 
Cap. 75; und ^^otsix10^ ^at ^aP* 102 (vgl. unfe
ren Herausg. S. 230) eine andere Bedeutung. Cap. 
401. Kal syevsro, nai sv abry svIhojv oi ’A^- 
vaior na'i ‘Tvß 'ZuyaHootivv oi pjv to bs^ibv ns^as 
sXOVtss wpos r^v woAiv s^su.yov, pi c)‘ sti Taj suwvu- 
pw. Köpft TOTapav • Hai avrovs ßovXopsvoi ocko- 

ßr^S haßacs^s etc. Hier ift IQsuyov ftalt 
eQuyov Bekk. blofs aus Vat. H. ftillfchweigend 
aufgenommen; fchwerlich mit Recht; da die Syraku- 
faner theils wirklich glücklich zur Stadt gelangten 
(f. Cap. 102 zu Anf.); theils der Zwifchenraum nicht \ 
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fo grofs war, dafs an eine lange dauernde Flucht zu 
denken wäre. ’Airoxk^oso^ai ift gleichfalls ftillfchwei- 
gend aus Caff. CI. Reg. Gr. in den Text gefetzt. 
Hierüber war, da mehrere Lefer an dem Infinitiv des 
Futurums Anftofs nehmen werden, wenigftens auf 
die Anmerkung zu Cap. 6 zu verweilen. Aber man 
kann in unferer Stelle überhaupt noch zweifelhaft 
feyn, ob zu billigen fey. Denn wäh
rend fo in Reg. liehen foll, führt Gail aus derfelben 
Handfchrift airOxk^Gao^ai an, und eben fo hat die 
mit Caff. fehr übereinltimmende Aug. Handfchrift, fo 
dafs man in «TroxA^cstj^ai vielleicht nur die verfchrie- 
bene Variante a%oxAycaa^ai (die Vulg. nämlich 
ift aTTOHksiGaa^ai) zu fuchen hat. Cap. 102- 
yag irfs re tov xuxAov ßo^sia qdy xdrcv&sv rüv 
’A^yva/wv, airobuu^äv7wv tous sxei, s^av-ßi. Bey 
aTToStcu^dvTwv durfte die Lesart airobia)^dv7wv nicht 
unerwähnt bleiben. Denn erftens lieht fo in 10 Hand- 
fchriften, worunter Caff. Aug. CI. Pal. It., und 
Haacke hat es in den Text gefetzt. Dann mufs man 
auch in der That fehr zweifelhaft feyn, welche Les
art man vorziehen foll, weil die eine oder die andere 
richtig ift, je nachdem man exei auf xdrcc oder auf 
^09 rov* xvxkov bezieht. Dafs aber an dem Futu- 
imm des Activs ftatt der gewöhnlicheren Medialform 
kein Anftofs zu nehmen ift, ergieht fich aus Poppo’s 
Anmerkung zu’ Nen. Cyr. IV, 3, 13.

So viel möge als Probe von Stellen genügen, in de
nen unferes Erachtens die Lesart entweder eine Aen- 
derung verdiente, öder wenigftens fehr zweifelhaft ift, 
und defshalb die Varianten nicht zu übergehen waren. 
Noch wollen wir ein paar Stellen anführen, wo Ur. 
G. eine falfche'Lesart zwar nicht aufgenommen, aber 
doch empfohlen hat. Hieber rechnen wir VI, 13: 
Ou? syw dowv vuv Ev5ä^s toj auraj avdfi 'rraQoxs/.sv- 
arovs xa&ypevovs (ßoßovpat, xai 701$ 'rgsaßvTspois 
av'Ti’jraQaxG.suQp.ai. xa7aioyvv^ijvai, oirais /nij 
(diefes ift ftatt des B eklterfchen bofst richtig herge- 
Itellt, f. oben über (pükagopsSa Cap. ..11), dv (rich
tiger tav) py ^fj)t£jyrai trokspslv, pakaxcg slvai. 
Die letzten Worte werden richtig von dem Herausge
ber verftanden: Jick nicht defshalb 7M Jcheuen (ihre 
Meinung zu fagen), damit Jie nicht etwa Jcheinen 
(d. i. weil Jie furchten , dafs fie jcheinen konnten) 
feige zu feyn. Aber er meint zugleich, alle Schwie
rigkeit ^erfchwinde, und es entliehe erft ein recht 
klarer Sinn (fenfus clarus atque apertus), wenn man 
mit D. p{j nach av weglalle, und alfb die Worte 
verliehe: ich ermahne defshalb die Greife Jich nicht 
zu fcheuen ihre Meinung zu fagen, damit fie nicht et- 
roa, wenn fie aus Furcht vor diefen (den Jüngeren) 
den Krieg befchliefsen, feige fehernen. Aber einen
folchen Vorwurf hatten die alten Athener doch wahr
lich nicht leicht zu fürchten, dafs lie jemand feig 
Ichellen würde, weil Jie Krieg befchloffen hatten1. 
Das Pollern und Drohen der Jünglinge konnte für 
einen Feigen doch nicht fo fchrecklich feyn, < ’s die 
Auslicht auf die vielen Gefahren, in welche man 
durch einen Feldzug nach Sicilien gerieth. Auch 
hätte der Schriftfteller, wenn der Sinn nicht ganz

unverftändlich und falfch feyn follte, die Worte aus 
Furcht vor diefen nicht auslalTen dürfen. Cap. 46. 
Ta Fg aur^9 ’EystrryS' EXTrA/zara v.ai yjgoGa xai aq- 
yvQa ^vkks^aV7sS‘ „Non male IxTTwpaTa ypvoa 
omiffo nai Ran.^ Zu diefem von Bekk. entlehnten 
Urtheil fehen wir auch nicht den entfernleften Grund; 
denn nicht nur folgt gleich eben fo gyybs'
woXscuv xai ^oivixixwv Kai 'Ekkyvibujv, fondern Cap. 
32 heifsi es in unferen Worten felbft SKirdpaoi yov- 
aols rs xai agyvgois. Cap. 77- '0qwv78S auTouj et* 
toutO 70 sidos TQ^opevous1, diors tou? pev kdyois 
ypwv biiaravai, 7ov$ gs fvppäyvjv sk^idi sxToks- 
poüv Trpoff akk^kov^, 7ol$ ös sxäaroiS rt ^poy- 
ijvss keyovrss bvvavrat xaxovqydiv. „Auvavrai dele- 
tum mcdimP ift von Bau. entnommen. Aber wie 
follte es wohl entftanden feyn t Welcher Ausleger 
follle es hier hinzugefetzt haben, wo es die Conftru- 
cjon ftört ? Der Uebergang von dem Infinitiv in den 
Indicativ nach cuSts findet fich eben fo V, 14; 2vvs- 
ßy — Jj$7£ nokspov psv ptfiev tri a^aaSai p^sre- 
QOVS, itqos de dyv sifipnp) pakkov 7yv yvwp^v sTypv, 
und einige Alai bey Xenophon. S. zu Anab. IV, 
2, 15-

Die Inlerpunclion des Herausg. müllen wir in fol
genden Stellen tadeln: VI, 7. Aaxsdaipovioi— errpa- 
-reuaavTss ss t>jv ’ Aqystay 7s y%£ ersp-ov, ndi 
alrov' avsHopi'oa^TO rtva xo Nitrat 7 c$, xai £$
’Opveas HaroixiaavTss tqvs ’Apyiiivv (pvyädas:, Kai 
rij? akkys G7Qariag >rragaxa7a).iir6v78S avrois bki- 
ypvs ‘ xai oirsioapsvoi 7wa^ yqovov, w$ts pq adixsiv 
’ÖqvsdraS xat Aqysiovs njv akkyktuv, b'rrtyMQ^oav 
70) 07(10.70) str OiKQv. Die Worte xal 'O^vsct^ 
xaTQixioavrss — okiyovs paffen l’chlecht zu oxtov 
avexopiaav7D, und gehören vielmehr zu airsyüjo^oav 
daher ift nach okiyovs ein Komina ftatt eines Puncics 
zu fetzen. Cap. 9 fagt Nicias: Kai toi sywys~ xai 
ripibpai ex tov toxoutöu (tou irokspsiv) xai yaaov 
878QIVV irSQl 7W SpOV70V (JWpaTl OQQUlSiv VOpl^UV 
opolivs, aya^QV irokiryv sivai o$ av Kai tou oA- 
pa7&$ 7i xai 7ijs ovoias ‘irgovoyrai. Das Komma 
nach opoiws hat Hr. G. gefetzt, indem er bemerkt: 
..Non hoc dicit, aerjue bonum einem effe, qui rei 

fuae et vitae parcat, at(^ue qui vitae fuae non timet, 
' fed hoc: fe minus quam alios vitae fuae metuere, 

et pariter esciftimare tarnen, bonum einem et illum 
effe, c/ui rei familiari et fbi, ubi officium maius 
non objtet, profpicere foleatf‘ Aber was foll das pa
rlier heifsen ? — eben fo uiie andere Menfchen ? Was 
kümmert fich Nicias hier um uie Gedanken Anderer? 
Wo lieht ferner das et illum, was nach diefer Er
klärung nicht fehlen dürfte ? Warum endlich wol
len wir nicht überfetzen: ob ich gleich glaube, dafs 
derjenige, welcher einiger Mafsen (ti) fowohl für 
feinen Körper als für fein Vermogen forgt, ein eben 
fo guter Bürger iß fds derjenige, welcher diefes 
nicht thutj'i Cap. fS. Aoyirsäpsvoi Ovv räbs pak- 
kov av^b^£lkJ* UKsiva tyv icvpsv, iroiüp^Sa, «rov 
irkouv. iva HikoTovv^oiivv te orogsfTwpsv 70 (ppovy- 
pa, si So^opsv VTsqi36v7ss Tyv sv tcc trap6^7i yau- 
yiav xai ’mi ^ixekiav irksvoai, Kai dpa i) 7^ 'EA-
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XaJos TWV EXfiT T^OSyEVO/XSVWV iraGyS TCV SlKOZl dn- 
^op.£vf ij KaKwGopev ys SvgaKoaiouS' Das Kolon 
nach itkeuQai wäre belfer in ein Komma verwandelt, 
weil Hal a^opcsv und KaKwoopsV fich, wie (jTOpsjw- 
pev zs, auf iva beziehen. Ueber das Futurum wa
ren noch ein paar Worte hinzuzufetzen ; denn das 
Cilat von IVlatlhiae S. 900 (d. jften Ausg.) hilft 
nichts, wenn dafelbft dielelbe Anficht aufgeftellt ift, 
die in der neuen Ausgabe 631. 4 fich findet, wo 
lYlatthiae aus unferei’ Stelle ganz unftatlhaft bewei- 
fen will, dafs zuweilen auf re nicht kcu folge. Cap. 
25 war durch die Interpunction mehr anzudeuten, 
dafs auf p^ oux fAaocrov y sxarov TrAsuarea
slvai in der folge fich bezieht dirkizais Se rois' ^vp- 
zraciv ~ ^fTax/s^tAftev pev ovk iAaaaoaiv. Cap. 
30fagt^lh. zuerft: ZvyKazeßy de xcu 6 akko$ opikos 
aTrag' wj ’v Haz aazwv Kai ^evivv,
und erläutert dann zunächft das aorcuv durch oi pev 
^i^wgioi Taus o(pezegovs auzwv EKaazoi irgüireuTcovTsS. 
Darauf bezieht fich in der Folge oi de %evoi Kai 6 aA- 
Aos d^Aos Haza $eav yxsv. Es durften alfo nicht 
zwifchen diefe Worte nach aTEüTEAAcvTO und aveSäp- 
Gow Puncle gefetzt werden. Cap. 34- Dei^ea^s ouv, 
päkiara pev Taura zokp>jaavzs$, ei ds pij, ori zä- 
ytaza zäkka es zbv nokepov ezoipa^eiv. Ueber die 
Conftruclion der erften Worte ift in den Anmerkun
gen gefchwiegen. Ift die im Index S. 510 nachträg
lich milgelheilte Schomann’fche Erklärung richtig, fo 
mufs das Komma nach ouv geftrichen, und kann al
lenfalls nach zavza gefetzt werden. Cap. 36. Kai 
vw auzai al ayyeklai zouzo buvavzai ouk arrb zau- 
To^arou, £K de av5g»wv, oiirep aei zäds xivouai, ^uy- 
Keivzai. Nach öwavzai hat Hr. G. nach Haackes 
Vorgänge mit Unrecht das Komma weggelaffen, weil 
eine Bindepariikel fehle ; richtiger hat unter Uerausg. 
über’ eine ähnliche Stelle Cap. 11 S. 133 geurtheilt. 
Cap. 73 follle nach zouzovs zgels eine gröfsere In- 
ierpunction als ein Komma gefetzt feyn.

Gehen wir nun von dem Texte zu den An
merkungen fort, fo haben wir zuerft in nicht weni
gen Stellen eine Erläuterung vergebens gefucht, wo 
He diejenigen, für welche diefe Ausgabe beftimmt ift, 
bedürfen. So ift VI, 4 nichts über Anaxilas, S. 55 nichts 
über den ächten Brudei' des Hippias, welchen der Gegen- 
fatz yvytf/wv adsAOwv andeutet, 62 nichts über Hybla 
Galeatis, dellen Schreibart nicht einmal ficher ift, und 
das gewöhnlich lallch mit dem Megarifchen Ilybla 
für gleich geachtet wird (f. Poppo. I. 2. S. 524 fg.), 
anderwärts nichts über den T yrias und andere we
nig bekannte Flüfschen und Orte Siciliens, über wel
che die Handbücher der alten Geographie nicht ge
nügende Auskunft geben, gcfagt. In , fprachlicher 
Hinficht war z. B. über das ze in ßapßagoi)$ tb 
itokkovs EgQpSV , 0" — auzol$ f zu
fprechen, da diefem kein nai entfpricht ; (denn das 
folgende Kai za svS-äds bezieht fich offenbar auf

ouv tK£i;) wefshalb auch lieijke und Haacke die- 
ri- ^reichen wollten, worüber jedoch Schäfer zu 
Dion. Ipap s. 4Qp verglichen werden kann. Cap. 
30 war etwas über uhls>, das unailifch fcheinen 

könnte, zu erinnern, Cap. 31 in zb de Ts<^bv Kaza- 
kdyots zs ygyazois eKKpiSsv, Kai oirkwv Kai z&v tte 
pl zb awpa gksvZv peyäkq oiroudy Trpos aAA'^Aous 
äpikky$EV, über die von Abrefch und Gottleber ange
nommene paffive Bedeutung des äpikk^Sev. Noch 
weniger durfte Cap. 34 über A^Aov voivjoai auzoi$, 
azi ou irefi zq ^iKskla irpozstiov earai d aywy 9 zou 
sksIvqvs TtsgaiivS-^vai, ein gänzliches Stillfchweigen 
beobachtet werden, da der Gebrauch von zwey ver- 
fchiedenen Beugungsfällen nach irsgl ohne Wieder
holung deftelben fo ungewöhnlich ift, dafs Duker 
und Haacke mit Recht zy)S ^.iKeklas vermulhet zu 
haben fcheinen könnten, und alfo diefe Mulhma- 
fsung, verbunden mit dei’ Rauerfchen Widerlegung, 
angeführt werden mufsle. , Cap. 78 in Kal s* zw aga 
•jrageazyKS zbv pev ’SvgaKOGiov, sayzov 5fu vokepiov 
(richtiger 3’ov irokspiov) Sivai zip — euS"U-

ou irsgi zys sp^ pakkov, iv tipp de Kai 
zys eavzou pakkov sv zy epy paypvpfvos, zov 
rs ‘h^i)valov py rijv zou mvgaHoaiov s^Sgav Koka- 
caoS-ai, zy 5* epy Trgo^äasi zyv sksivqd (pikiav ouy^ 
^ogov ßeßaiWGao^ai ßovkso$ai war erftens über das 
Medium KokäoaaSai auf die Auslegei’ zu Xen. Cyr. 
I, 2, 7 zu veiweifen, dann aber befonders über den 
Sinn der letzten Worte zu fprechen, der uns durch
aus unpafiend fcheint. Denn nach diefen Worten 
füllen die Athener nicht die Abficht haben, die Feind- 
fchaft der Syrakufaner zu beftrafen, fondern unter 
dem Vorwande diefer Feindfchafl Jich die Freund- 
Jchaft der übrigen Sikelioten zu befeftigen. Aber 
was wäre wohl hierin zu tadeln, was enthielte die
fer Gedanke, wodurch die Sikelioten zum Kriege ge
gen Athen beftimmt werden könnten, wenn die re
denden Syrakufanei' felbft einräumten, die Athener 
wollten durch den Zug blofs ihre Freundfchaft mit 
den Sikelioten befeftigen? Offenbar kann nicht die
fes der Sinn feyn, fondern dafs die Athener die 
Feindfchaft der Syrakufaner zum Vorwande brau
chen, um die ganze Infel zu unterjochen, wie wie
derholt hier und anderwärts von Ilermokrates einge- 
fchärft wird. Defshalb fetzte Reifke ohne Bedenken 
bey Dion. Hal. S. 936 dovksiav ftalt (piAiav. Diefes 
kann freylich nicht gebilligt werden, da die Athener 
die Knechtfchaft Siciliens nicht befeftigen, fondern 
erft bewirken wollten. Wie aber, wenn Thucydides 
ßiacao^ai ftalt ßsßawiGasSai fchrieb? Weiter un
ten in demfelben Capitel: ’Fbwazov de irgospevu Kai 
pq zovs auT0U£, h/v^uvou? ov zivv ovopäza)v ak- 
ka zuiv epytvv s^sk'pGavzi Ttgoskaßsiv , bedurften 
die Worte ou ir&gi — soywv wegen ihrer Dunkelheit 
einer Erläuterung; fie werden gewöhnlich fo verftan- 
den, als ob ■ oux dvopazi, äkk’ egy<p > gefagt wäre. 
Ueber das fchwierige Ka^' oaov si Cap. 88, To7$ 
'^S^vaiois svvot (fo fchreibt unfer Herausg. der Con- 
traclion aus twooi wegen ftalt des üblichen swot) 
ntiav, yrkijv Ka$* ooov ei zyv ^ixeklav idovzo auzovs 
öovkvüG£G$ai ift wieder keine Sylbe zu finden. Wei
ter unten in Tmv de zvjv pisobyatav auzovo-
poi ovaai Kai Tpozego^asi oix^Geis ttA^v oki- 
yoi psza zaiv ‘AS^vaiaiv yoav ift blofs bemerkt, daN 
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Beliker den Artikel vor orx^tfsiS vermiße, aber nicht 
auf das Seltfame der ganzen Wendung aufmerkfam 
gemacht, dafs die Wohnfitze der Sikuler auf Seiten 
der Athener gewefen feyn follen, wenn man nicht 
die Worte avrovopai oJffai —1 oiKyaste als abfolute 
Nominative fallen will, was wegen des Mafculinums 
okiyoi annehmbar fcheinen könnte. Cap. 92. ’E%ti 
w; 7s Suvara xat ov^ apapifjasoSai oipai yvwpyS 
«jravu S-agaai. Auch zu diefen Worten ift gänzliches 
Stillfchweigen beobachtet. Wie lie hier interpungirt 
find, müfste iiberfetzt werden : denn dafs es möglich 
ift und (dafs') ich nicht falfch zu urtheilen glaube, 
darauf baue ich. Offenbar wegen des glaube finnlos. 
Soll daher ein erträglicher Sinn hineinkommen, fo 
müßen mit Port. Heilm. und Haack, die Worte xai 
ou% — als parenthetifch gefafst, und dem

I —... —........'.....——

N Z E I G E N.

Preuffen verbietet man hie und da folche ironifche Rügen 
des Wohlßandes der Völker, wje fie hier gefchildert wer
den. ' Uebrigens hat der Vf. früher Federßriche u. dergl. 
in die Welt gefchickt. Wenn Swift Glück machte, fo ver
dankte er diefs der damaligen Trennung feines Vaterlandes 
in’politifche Parteien. Hr. Cunow wird .aber nicht gleiches 
Glück machen.

R. A. B.

Sinne nach erft nach gedacht werden. Eine
fo ungewöhnliche Parenihefe aber war theils durch 
die Interpunction anzudeuten, theils durch eine An
merkung zu erläutern.

Für folche Anmerkungen hätten wir dem Her
ausgeber gern manche andere erlaßen, z. B. wenn 
die alte Lesart einige Male angedeutet ift, wo die 
Richtigkeit dervon.BeAA. aufgenommenen nach äufseren 
und, inneren Gründen keinen Zweifel leidet, in wel
chem Falle, obgleich in der Regel der Herausg. ftill- 
fchweigend folgt, bisweilen dennoch fogar die Hand- 
fchriften einzeln aufgezählt find, nach welchen die 
Lesart geändert ift. So die Anmerkungen VI, 10 über 
die mit 16 — 20 Handfchr. von Bekk. ausgelaßenen 
Wörter eri und aipiai, 28 über wy (d. i. oti) iroisi- 
rai ftalt des folöken cvS Trotyrai und oQ/tn fy avTois 
fiatt GtßiGiv aurols (denn diefs, nicht blofs avrolg 
pfj, war als Vulgata zu nennen), 30 über siri an^av 
ftatt liri axpav, 99 über xai ap.a aal ftatt xai 
[a/xa], 102 über das ausgelafiene avrovs nach a^uva- 
rouf. Ferner Cap. 13 die Worte: ,,'T7ro\py(p/Q;Ta:, 
quod in H. efi, fe nusquam legere meminit Waffe, 
neque ego usquam reperio ;iC wo bey der Sicherheit 
der Lesart die Variante einer mittelmäfsigen Hand- 
fchrift in diefer Ausgabe keine Erwähnung verdiente. 
Cap. 15 ift unnütz das Citat von Matthiae über eine 
fö gewöhnliche Conftruction wie psi^wv y Hara, fer
ner zu iraqavoptas das Citat: „Utitur h. I. etiam 
Schol. Arijt. Ran. 1472“, wo durchaus nichts zu fin
den ift, was irgend zur Erläuterung unferer Stelle
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KURZE A

Vermischte Schriften. Berlin, b. Petri: Satyrifches 
Lanzenrennen, von Martin Cunow. Erftes Turnier. 182G. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.)

Der Vf. witzelt, doch meißens nicht treffend, über 
manche jetzige Zußände und Ereigniffe in der civilifirten. 
Staatsgefellfchaft, fängt mit einem Pafs an, und fchliefst mit 
einer eigenen Recenfion feines Buches. Sein Vorbild iß 
Swift, und Everett ftreuet er einigen Weihrauch. A fser 
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diente. Cap« 34, wo Uhuc. ^taßcuksvoapsvovs go- 
fagt hat, und die Lesart nicht dem mindeften Zwei
fel unterworfen ift, wird eine Stelle von Suidas, wo 
diefer fchreibt thaßouÄo/zai, avmo, 0ouxv5/^$:, 
beygebracht, und über diefe Mehreres gefprochen, 
ohne dafs auch nur erwähnt ift, Suidas fcheine Sia- 
ßovksvopat gefagt zn haben, wiewohl auch fo die 
ganze Anmerkung unnütz ift, da fie eben fo gut zu 
II, 5 und VII, 50 gemacht werden konnte , und in 
einer verbeftcrten Form nach Poppo in der Vorr. S. 
XVIII zu lefen ift. Zu Cap. 56 ift bemerkt: Mox 
xdpyv, non xopaV. Vid. hYlatth. Gr. p. 65. Pajfow 
über Zweck, Ani. Erg. gr. Wörterb. p. 7. Boechh. 
Staatsh. der Athen, t. //, p. 394.“ Als ob es irgend 
jemanden einfallen könnte, in einem fo unzählig vor
kommenden Worte zu zweifeln, welches die richtige 
Form fey, oder als ob hier *eine Variante wäret 
Nachdem das Plusquamperfect -sgt^ksiv neben 
nsiv fchon fehr oft dagewefen ift, kommt Cap. 61 un
nütz defshalb eine Verweifung auf Matthiae. Cap. 
70 war die Anführung der alten Lesart ttc 0 scheu xqv- 
nas neben wpo^iwxovTaff überflüffig, da nicht blofs 
TpoSzcu^/S', wie nach Duker bemerkt ift, bey Johan^ 
nes Diakonus vorkommt, fondern, was von Benedict 
zu erlernen war, wpo^wxstv auch bey Xenophon 
(Anab. III, 3> 10) fich findet.

Obgleich ferner Ur. G. bey den vielen, bald kür
zeren bald längeren Bemerkungen, die er von Ande
ren entlehnt, gewöhnlich die Quellen genannt hat: fo 
ift doch auch mehrmals eine folche Nachweifung un
terblieben, und hiedurch und noch öfter durch die 
Art, wie die Anführungen ganz am Ende der Unter- 
fuchungen gefchehen, erfcheint wiederholt etwas als 
Eigenthum des Herausg., was fich Andere aneignen 
müßen. So find die Stellen über das bey Zahlen ad- 
verbialifche Daaoov zu VI, 1 von Haacke entlehnt, 
eben fo die Anmerkung zu oi ex rw-j 'Qqvewv Cap. 
7 und zu ST&ipos tlvai VII, 3; was über Haroo^oijTaL 
zu IV, 13 gefagt ift, ftammt von Poppo, eben fo der 
Anfang der Anmerkung zu avrwv viraHOUGOpsSa Cap« 
82, defsgleichen die Stellen zu w$ts Can.
88 (f. 1. 1. s. 146 fg.); die Worte zu Cap. 104 von Gy- 
lippi pater bis zu Ende rühren von Acacius und 
Waffe her, die Anmerkung zu xard touto tou xa*- 
pOU VII, 2 faft ganz voä Duker in der Vorr.

CDie Fortfetzung folgt im nächfien Stücke,')
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Leipzig , b- Cnobloch: Thucydidis de bello Pelo- 

ponnejiaco hbri octo. Ad optlmorum librorum 
fidem, ex veterum notationibus, recentiorum 
obfcrvalionibus recenfuit, argumentis et adnota- 
tione perpetua illuftravit, indices et tabulas ch.ro- 
nologicas adiecit, atque de vita auctoris praefatus 

Iranc. Goeller etc.
fEortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecertjion.') 

*»ir gehen zu denjenigen Stellen fort, wo wir 
die von unferem Herausg. gegebenen Erklärungen nicht 
billigen können. Zu VI, 3 ^vganouaaq — d/Hias, 
XixsXou? e^eXäaas itowtqv sh rys N^crou, ev jj vuv 
ovheti ?r«(nxXu^o/xsvy (oder , f. oben)
$ nohs >) svtos“ serrzv, Eots^gv de %^6vw xai s£w 
’rpos'Tez^ta^ezaa eyevero lagt unfer Vf.:
„Locum nofirum ita explicat Letronne : „ Non feri- 
pjit Thucydides tou? XzxsXobs', fed HihsXqv^ omijjo 
articulo, utpote dictum völens : expulit de Sicu- 
lis illos, qui etc. Quod autem utitur vocabulo 
^^oSTSiyioEsioa, eandem rem exprimunt Strab. et 
Schol. Pind. vocabulis KQOS’vwdsts et irgosywo&siaa. 
Ita pdjjim legitur apud Thucydidem 'rRyps pro 
yapa. Quare Thucydidis locus ita poffit per peri- 
phrafin exprimi: vgtemiv bb yqbvcp Hai e£w wdÄt? 
cuvaQS-ütia. %^os' E^v Evrbs ttqLv biä ywparos XiSov 
ttakuävHgurKQS sy^vETO.“ Von diefen Sätzen, die der 
Herausg. durch fein Stillfchweigen billigt, • kann Rec. 
faft keinen unterfchreiben. Denn erftens was foll man 
zu dem qui in Siculos illos qui ergänzen, da Thucy
dides zur Ausfüllung diefes relativen Satzes nichts an 
die Hand bietet? Zweytens ift es falfch, dafs ^iksIoI 
ohne Artikel heifse ii Siculi, qui, was vermöge der 
demonftrativen Kraft des Artikels eher in oi XixsXox 
liegen könnte, wenn nicht bekannt wäre, dafs, wenn 
von einem Volke im Ganzen öder Allgemeinen die 
Rede ift, der Artikel ohne Unterfchied hinzugefetzt 
Und weggelaffen wird. Ferner foll tsz^os bey Thu
cydides wiederholt (pajjim) fo a^s yßpa, ein 
Lamm, heifsen j Rec. aber wünfehte auch nur Eine 
Stelle dafür angeführt zu fehen, und hält diefes für 
ein reines Hirngefpinft des Hn. Letronne. Folglich 
bedeutet auch iroöSTSiyb^siv nicht, was Letr. darin 
liegen läfst, fondern nur ausserdem mit einer IVIauer 
umgeben. Dafs aber Ortygia mit Achradina durch 
einen Damm verbunden wurde, ift zwar wahr, ,aber 
von Thucyd. nicht hiedurch, fondern durch ^ouxert 

angedeutet. Was ?.u Cap. 6 fi^^^z'-
oavTQ Tosoßsiq irep-^avTeS' über den Gebrauch des 

J. A. L. Z. 1829. Erßer Band.

Particips ftatt des Infinitivs nach den verbis dicendi, 
perfuadendi, decernendi, mit Poppo bemerkt ift, 
wird durch die S. 510 mitgetheilte Erklärung Schö- 
manris zurückgenommen. Cap. 8. Ka/ ©z ’A^yvazot 
ixxXytJzav TrQfijaavTSS, Hai aHQuaavrss rwv rs ’Eyr- 
GTaituv xai twv o(psrsqwv Ta rs dXka i?ra-
yeeyä xai oux aXy^^, Hai nsoi twv y^pärevv, iv$ 
£iy sroipa sv ts rois ispn? %oXXa Hai L rolq kql- 
voiq j ift bv tqiS naivoiS aus faft allen Handfchrr. ftatt 
sv tw hoivw in den Text gefetzt. Als Grund wird 
angeführt; „Quum igrioremus , an de aerario unius 
Segefiae de pluribusnc (fo würden wir an — ne 
nicht gebrauchen!) loquatur, praejtat maiorem par- 
tem librorum fequi, neque nie quidquam Hs locis 
decernitur, ubi Jingularis legitur.“ Dafs diefes falfch 
ift, lehrt der offenbare Zufammenhang, in dem unfere 
Stelle mit Cap. 6 fteht: IIepx[/avr£q Trpcvrov e? ryv 
"Eysarav negl rs twv pärwv aHE^ope- 
vovs, sl virägyyi, cv$ir sq Qaazv, ev t« 
hoivw nal sv 70x9 tsgols. Ta HQivä aber kommt 
in der That auch von der Schatzkammer eines Staates 
vor, z. B. Polyb. I, 59. Cap. 11: bb py ttoos“ ras
Toyas twv svavTtwv siraiosoEai, alLa ras dtavoias 
HQa-ryaaVTas Ea^dsiv. Hr. G.: ,, Schol. ra? biavölas, 
SyÄovdrz twv ttoAs^/wv. Perperam. Senfus eft: de- 
cet c onf ider e} animi p ot ent em, i. e. neque 
rtimis fortuna fecunda elatum, neque adverfa animo 
nimis demijjo. “ Aber Hqarsiv ti heifst etroas bejie- 
gen, nicht einer Sache mächtig Jeyn, etwas zügeln, 
und dafs die Erklärung des Scholiaften richtig fey, 
lehrt die Stelle II, 87: Ouds binaiav t^9 yvwjuys to 
pq Hqaros vinyS-sv,, syov bs riva ev aurw dvnZoyzav, 

Lye] gvpCpoqäS' tw aToßävri apßkvvsdEai, vo- 
pidatßs rai? psv Tu^ai? svbsygaS-ai aipäXXsaC-ai tov? 
avEgwiroysrais bb yvwpais tous1 avrous äs'i av- 
bgsiOVS OgHws sivai. Zu Ende diefes 11 Capitels, wo 
die Worte lauten: "IIgts qu ttsoi twv ev ^inskla 
T.ysGraiivv vjpiv, avbowv ßa^ßä^wv, o aywv, bcLI 
Eirws ttoXiv bi’ bLya^yias smßQvXsvQuaav o^sevs 
CpvLx.i'OpsIla (oder nach oben (puIa^cupsSa), bemerkt 
unfer Herausg.: Per oligarchiam, Jibi (nämlith Athe- 
nienjibus^ Spartanos injtdias firuere dicit, opinor, 
Alcibiadem carpens, ut qui cum Lacedaemoniis arcte 
coniunctus eßet hofpitio et propter ea, quae libro 
quinto narr ata Junt, Jecreti cum illis commer cii et 
aliis quoque de caujis affectatae illegitimae (ein 
fchlechtes Wort!) auctontatis fufpectus.“ Aber wie 
wäre es möglich gewefen, den Alcibiades auch nur 
mit dem geringften Scheine der Wahrfcheinlichkeit 
einer Anhänglichkeit an Sparta verdächtig zu machen,

R
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da er feit dem Frieden des Nicias der entfchiedenfte 
Gegner der Spartaner gewefen, das Bündnifs Athens 
mit Argos zu Stande gebracht, und fich an die Spitze des 
Athenifchen Hülfsheeres gegen Sparta geftellt hatte, 
während Nicias felbft bey und nach dem Frieden als 
ein Freund der Spartaner nur zu klar erfchien? Wir 
müßen alfo allgemeine Anfchuldigungen gegen die 
Lacedämonier (welche ftrebten, Kar 6kiyapX^av 
trtploiv avTols ydvov Eirirybslws oirivs iroXiTevawai oi 
^vyyaxoi 1, 19) nicht fpeciell beziehen wollen. In 
der folgenden Rede des Älcibiades felbft fagt diefer 
zu Ende des 16 Capitels, er habe die mächtigften 
Staaten des Peloponnes zu einem Bunde vereinigt, und es 
dadurch dahin gebracht, dafs die Spartaner bey Mantinea 
für einen Tag ihre ganze Macht hätten auf das Spiel 
fetzen müßen. Kat raüra, fährt er zu Anfänge des 
17 Cap. fort, j) t/x/j vedrys1 Kai avoia Trapd (puaiv 
boKoüaa elvai es IIsÄoTrovi'yalcvv bvvayiv fdyois 
•trpeirovoiv cuylk.yos. Hier läfst Hr. G. den Alcibiades 
das Wort avoia von fich gebrauchen, weil Nicias 
Cap. 11 gefagt habe, avdyrov eir'i toiqvtovs idvai etc. 
Dafs dieles unmöglich ift, ergiebt fich, wenn wir die 
auf levai folgenden Worte hinzufetzen : wv KpaTyaaS

yy KaTao^yact tis , na'i yy KaTOpSwaas yy iv 
TW oyoiaj na'i eTrc^eipljcat torai. Welche VVor-
te, wie das Vorhergehende und Folgende klar lehrt, 
von dem Zuge nach Sicilien zu verliehen find, hin
gegen auch nicht den leifeften Vorwurf gegen Alcibia
des defswegen, weil er das Bündnifs der Argiver, 
Eleer und Mantineer zu Stande gebracht hatte, ent
halten. Ebendaf. r'O ri exaGTOS y ek tou Xeyvov 
ireiSeiv oisrai j? arafJia^ivv airb koivov faßdiv dWyv 
yyy> yy KaTopSwaas, oiKyaeiv, Tavra STOiyä^rai 
will unfer Herausg. fo conftruiren: o ti be EKaoTQS 
fy^saSai ot&rai y ’sk tov Xeyajv •kei^eiv y oraaiä^cvv 
ajro tou koivov, xar Xaßibv aXÄyv yyv, si yy KaT- 
opßwözi, oiKyasiv, touto ETQiyä^STai. Wo er aber 
das fyy^sa^ai Kal hernimmt, ift nicht abzufehen. 
Die Worte, in denen o rt von Xaßwv abhängt, find 
nur im Deutfchen fchwer zu überfetzen, für den La
teiner haben fie nicht die geringfte Schwierigkeit, wie 
fchon Hauer durch diefe Ueberfetzung gezeigt hat: 
„Quibus dicendo (genauer oratione perfuadendcfj vel 
per discordias ablatis in aliam terram fefe, {Ji rem 
infelidier gejferitj) abiturum fperet; mit welcher 
durch Reden oder Unruhen erhafchten Reute einer 
Jich, wenn es mifslingen fällte, anderswohin zu 
begeben gedenkt wo nur amb *toü koivov ausge- 
laffen ift. Cap. 18. Tov yap 7rpou%ovTa ov ydvov 
emovTa tis ayvvsrat, aÄAd Kal yy QKWS drsiai 
irpOKaTaXayßävEt. Hr. G.: ,, Mty aicws praepojita. 
particula yy confulto jcripjijje videtur oppojitionis 
(ein fchlechtes Wort!) cauja, nicht allein wenn er 
angreift, fondern damit er gar nicht.“ Alfo yy o'trws 
heifst: damit gar nicht? Wer hat diefes je gehört? 
Oder wer könnte diefe Partikeln für mehr Griechifch 
hallen, als wenn jemand lateinifch ne ut für at ne 
fag ii wollte? Es wird zwar auf I, 141 verwiefen; 
aber dort findet man keine einzige Stelle, die mit 
unterer nur die entferntefte Aehnlichkeit hätte. Sollte 

etwas für die Vulgate gefagt werden, fo war Ifaeus 
de Apollod. hered. ß. 27 zu citiren; doch hält Rec. 
auch fo oirws für ,verdächtig. Cap. 21. IIpos* ovv 
TOiavTyv bvvayiv ou vaVTiKys Ka'i (ßavfov arpaTiaS 
ydvov bei, akka Kai irs^bv ttoXuv ^vyjrfsiv, eittso 
ßovkoysSa a^idv ti (diefes Ti ift mit den Handfchrr. 
wegzulaffen, f. Fritzfche Quaefi. L,uc. S. 95) TyS 
biavoias bgav » xai yy uto iirirswv woXZwv eipysa^ai 
Tys ’ aivxgbv be ßiaöSevTas aTef^elv, y
voTspov eiriysTa7reyirea.$ai, to irpivTOV aarETTivs ßov- 
kevaayevovS ’ avToS-ev be TapaaKevy d^id^oEuj k^ie- 
vat. Hier will unfer Herausg., wie fchon Bauerf 
die Worte aioXQ°v ^^^vaayevovS als Parenthefe 
gefafst willen, damit Endvai von bei abhängen könne. 
Dafs aber eine folche Parenthefe undenkbar ift, weil 
die Worte avTQ&ev be vapaaKEvy a^idxpECv Emevat 
offenbar dem vGTSpov ETiyETaTeyTreaSai entgegenge
fetzt find, (wefshalb Bauer über be allerhand Abge- 
fchmacktheiten vorbringt,) und dafs man daher aus 
aZcrvpdv zu avTO$EV be das entgegengefetzte TrposyKOv, 
sIkos (vgl. Matth. Gr. $. 634. 3), verftehen müße, 
hat fchon Haacke erinnert. Cap. 31 zu Ende; Ms- 
ytGTQS yby biä^kovs avb Tys oiKsias xai wi ysylaTy 
E^irlbi tmv usk-hovTiuv Trpbs Ta vTrä^x^^
Hr. G.: „In verbis irpbs Ta UTräp^ovra comparatio- 
nem ineffe yere fenjit Scholiajtes, cuius v>erba funt: 
ysi^ova U'riaavTss byfovori rys vira^xovoys bv'vä- 
ysu)S>(< Aber dafs ysyiaroS t^os Ti foviel heifsen 
könne als yst^wv y V'.bs (xard) ti, bedurfte wrohl 
erft des Beweifes; wenigftens waren die anderen Aus
legungen nicht zu übergehen. S. Beilm. und Bre
dow. Cap. 34 fagen die Syrakufaner, weiche den 
nach Sicilien fchiffenden Athenern aufpaßen wollen, 
diefe hätten ein weites Meer zu durchfchiffen, wäh
rend fie (die Syrak.) felbft Tarent als Station für ihre 
Schiffe benutzen (fT'KobdxjTai yap yyas Tapas, TO 
be tre^ayos üvtoIs ttoAu ^spaiovailai y£Ta iraays 
Tys 'irapaOKSvys), und daher auch, wenn die Athe
ner auf fie losgehen und fie eine Schlacht nicht wa
gen wollten , fich dorthin zurückziehen könnten (i?n- 
$siyE$’ av KSKyyKooiv, si be y'y boKoiy, eciti Ka'i 
virox^^0011 TdpaVTa). Dann geht es fort:
Oi de (Aßyvaioi) ysT oMycvv £<pobiouv — 
tes airopotev av KaTa XMQia ’̂ yya> Kat % y^ovTes 
’ito'kiopKol.vTO dv, y 'ireipvjysvoi Trapairfelv Tyv — 
frapaGKtvyv awofliroisv äv- Hier foll nach unferem 
Herausg., der Heilmannen folgt, 'TOkiopKeiaß'ai hei
fsen : fame ad deditionem cogi. Aber wo hat diefes 
Verbum je eine andere Bedeutung als belagert wer
den? Nach Heilm. und unferem Herausg. foll der von 
ihnen angenommene Sinn zwar fogar häufig in un
ferem Verbum HeSen> und fie berufen fich defshalb 
auf I, 135 u. VH, 15. Aber fahen fie denn nicht, 
dafs dort %KicdkiopKeioQcn fteht, und diefes von %o- 
\iopKEi(sSai eben fo fehr verfchieden ift, als expu- 
gnari von oppugnari? Freylich kann 'RokiopKeiaSai 
hier eben fo wenig feinen gewöhnlichen Sinn haben, 
wie die meiften Ausleger annehmen; denn in dem 
gefetzten Falle würden die Athener ja nicht blokirt 
werden, fondern felbft das blokirende Gefchwader 
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feyn. Daraus ift offenbar, dafs die Lesart verdorben 
ift, fey es nun, dafs eben jenes iKirokiogKo'ivTQ oder 
’takaiTiv^divTQ oder fonlt ein ähnliches Verbum her- 
zuftellen ift. Der Kürze wegen übergeht Rec. alle 
übrigen Stellen diefes Buches, wo er die Beweisfüh
rung des Herausg. nicht billigen kann. Nur eine er
wähnt er noch, um darüber, wo möglich, die Mei
nung defielben näher zu erfahren. Nämlich Cap. 100 
heifst es von den Athenern bey der Belagerung von 
Syrakus: 'H 5«' dkky argarid hi^a, y psv psra tou 
steqov aTgaryyQv t>)v nokiv, ei Emy^voqo’tEV,
t^wpovy, J) oe psra tou gTgpOU Trpö? rb aravQivpa 
TÖ Trapd Ti)v irvkifla. Zu den Worten xafa tSjv ?ru- 
kifla bemerkt die Note: per quam e Temenite in 
Epipolas exitus patebat. Aber wie foll man diefes

611 ^nn}^^e^bar folgenden Worten vereinigen: 
^fOSßakdvTsq ol Tgiaxdoioi aigovai tq QTavgwpa' 

^■0.1 qi (pukaKss auro EKkiirdvTES xareCpuyov sif (lies 
fQ ^9°'rs‘X^poi (oder nach oben irspirsi'xiGpa) rb 

Teqi^ tov Tspsviryv. Hier kann doch an kein anderes 
GTav^tvpoi gedacht werden als an das eben genannte 

“Kaga Ti)v TukiSa. Wie hätten aber die Syrakufaner, 
wenn die Verfchanzung an der Pforte von Temenites 
nach Epipolä bereits genommen war, in die Aufsen- 
werke^ (irgQTtüyjGpa) von Temenites, die gleichfalls 
nach Epipolä zu liegen mufsten, fliehen können ? Lieft 
man 'irsQiTEi'^Kjpa, fo läfst fich ein Fliehen auf die 
^en Temenites einfchliefsende Nlauer nicht viel belfer 
denken, da deren Vertheidigung nach Eröffnung des 
Zuganges in den Temenites unnütz war, und die Be^- 
fatzung bey weiterem Erfolg der Athener von der 
Stadt abgelchnitten wurde. — Wollte man aber in 
n^outJt t6 aravqtvpa an eine von dem QTav^wpa rb 
naoa n)v nukifla verfchiedene Verfchanzung denken, 
und namentlich das vttqt si^idpa der Syrakufaner 
(Cap. 99) verliehen, da es zu Anfänge des 100 Cap. 
heilst oaa EOraupcu^y tov vTOTSi^iopaTOS: fo wür
de diefes theils der unmittelbar vorhergegangene ver
fchiedene Gebrauch des Wortes nicht erlauben, theils 
widerfpricht auch die ausdrückliche Unterfcheidung 
des VVortes von VTroTSt^iapa bald darauf in TtyV T£ 
VTTOTsr^iaiv Ka^-sikav nai to (SravQwpa aveaivaaotv.

Noch wollen wir eine Anzahl Unrichtigkeiten in 
einzelnen Anführungen, Ausdrücken u. dgl. rügen. 
VI, 8 ZU WS ES E^KOVT« heifst es, d>9 fehle in B. 
(d. i. Vat.) Diefes ift falfch; es mufs heifsen in d. i. 
Die zu Cap. 10 qütw yäg —> Lavriwv nach Duker 
citirten Worte oti ol Aaxsflaipdvioi ^ia Ntx/ou ndi 
A^xyro? ETQa^av Tas OfrQvbaq liehen nicht, wie 
auch Bekker hat drucken lallen, IV, 43, fondern \T, 43. 
Gleichfalls VI, 10 in vQ’ wv 3’ avTwv irdkai rührt 
die Conjectur aVTüi nicht von Bekker her, fondern 
von Reifke, was freylich auch jener verfchwiegen 
hat. Cap. 11 zu bi okiyov wird als Beweis für die 
örtliche Bedeutung mit Heilmann ganz falfch VII, 15 
zu Ende angeführt, wie fick gleich ergiebt, wenn wir 

herfetzen; r'O ti §s pekksTS aP& TW
^at py gq ävaßokas KgaoasTS, wS 'i’div ttoAs- 

^i^skia SG okiyov Troqiovpsvwv, ra 
€X l«AO7rovvy<7OU OXpkaiTEgQU psv, OpWS )]V pq 

^pOfixyTe ryv yvwpyv, ra psv kifaavatv vpas, ws%£p 
xai Trpdrspov, rd 5s Q^-yaovTat. Cap. 12 zu Sixaiov 
^a§s sivai avakovv ift erinnert, sivat, was einige 
Handfehriften weglaften, fey von Reiz, vertheidigt 
worden; aber die Stelle, wo Reiz hierüber gehandelt 
hat (nämlich zu Vig. S. 759), ift vergeben anzuge
ben. Cap. 13, wo von irpoj ty/aaS ou ^ie/xtttozs' und 

gesprochen wird, ift übergangen, dafs ypas 
fchon Bekker aufgenommen hat. Die zu Cap. 14 
tv irpuravi citirte Stelle TOtauT« E7rfXpy(pt^£V
auTO$ etc. ft®*1* nicht,' wie es auch bey Bekker mit 
Wiederholung des Druckfehlers der Dukerfchen Aus
gabe heilst, I, 27, fondern I, 87. Ebendafelbft zu 
vopicas — TO ph T0'us yopovs Md M£T“ T0* 
ocuv5’ av paoTVpwV aifiav o%slv wird unrichtig auf 
Matthias Gr. $. 542- Anm. 3 der erften Ausgabe ver- 
wiefen, und die Worte erklärt: tou p& Äustv tous 

mehr: daf die Uebertretung der Gefetze keinen 
Vorwurf in fleh enthalten, keine Befehuldigung 
veranlajfen werde, nach dem anderwärts von unferem 
Herausg. felbft bemerkten fcheinbaren Gebrauch von 
fysiv (z. B. pep^iy) für Trapexsiv. Der zu Cap. 16 
nach Haacke angeführte Unterfchied von Trpos^HEt poi - 
und d^ids slpi ift eigentlich von Bauer entwickelt 
worden. Gleich darauf wird, wieder nach Bekker, 
irEQißoWTOS ftatt £irißd>)T0$ falfch als Lesart von H. 
(d. i. Gaff-) angegeben. Es fteht nur marg. yfJJ' 
nebft marg. -Äug. und marg. Steph. * ferner ixt es 
unrichtig, wie zu oux d'XjrqGTOS >p)’ V avoia behauptet 
wird, die Vulgate vor Bekker fey Siävoia gewelen; 
vielmehr hat fchon Duker yb’ y avoia aufgenommen. 
Eben fo unrichtig wird Cap. 17 die S. 142 zu Ende 
angeführte VerheHerung Bekkern zugefchrieben, der 
fie ftillfchweigend von Reifke entlehnt hat. In dei 
Ueberfetzung der erften "Worte diefes Capitels hu* 
ravTa >) epi) vsoTys xai dvoia etc. fteht S. 143: Haec 
autem iuventus mea et amentia — verbts apfs ujis 
talia transegit, wo talia zu ftyeichen ift. Ebendal. 
in den Worten ours ol.dkkot "EkkyvsS'Oistpavyaav 
T0G0UT01 OVTSS OGOl £KO,(TTOi o(paS aVTQUS tyglSpOUV 
fteht oaous aufser in g. und marg. d. auch in marg. i., 
was auch Bekker überfehen hat. Ferner nicht Bauer, 
der fehr zweifelhaft fpricht, fondern Duker und Reifke 
wollten fo lefen, und Haacke hat es aufgenommen. 
Endlich dnkiTas entfpricht nicht fowohl
dem Deutfchen zur Lüge machen,, als vielmehr er
lügen. Zu den Worten Cap. 19 cvSTrep xai oi ^a- 
Te^ss ypwv dpa veoi ysqaiTEgoiS ßovkEUOVTES iS Tafle 

avra wird bemerkt: „BouÄeuovteS“ pro Gupßov- 
ksvovTES frequens eft et ex Thucydide hunc ufum 
adnotavit Suidas in ßovksvovTi.“ Aber nicht fowohl 
avpßovksvsiv, Rathgeben, bedeutet hier ßofkEUstv, 
als vielmehr mit dpa verbunden, zufammen berathen, 
fich berathfchlagen, ßovksvsoSai, avpßovktVEoS-ai; 
Suidas aber fpricht nicht von ßovksvovTSS, fondern 
von ßouksuovTi, darf alfo hieher nicht gezogen wer
den, fondern hat die Stelle III, 42 tw irkslora eu 
ßovkeuovTi wQOSTtSkvai Tipyv im Sinne, wo ol %vp~ 

, ßovkoi von denfelben tu. ßovksuouai vorhergehk
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Cap. 23 lieht ifl jL.’ 0. (d. i. Ar. Chr.) nicht oZkiouv- 
TaS, wie hier mit Bekker berichtet wird, fondern 
OiHtOÜvrfS'. Auch hat nicht erft Bekker, fondern fchon 
Haacke, nach dem Rathe von Reijke und Bauer, 
diefe Lesart aufgenommen. Cap. 24, zu to msv s?rt- 

— E^y^e^yoav wird bemerkt, bey Dionys 
ßehe to fxsv ßouköpsvov 'ouh , wie I, 90.
VII, 48 fich finde. Hier ift VII, 48 zu ftreichen. Die 
zu Cap. 36 angeftellte Vergleichung von ETyXuyd^s- 
G$at mit unferem /ich im Lichte Jtehen fcheint nicht 
zu pafien. Zu Cap. 39 syw 3e — aCprXo^Evy eyst 
wird bemerkt, Stobaeus citire diefe Stelle, und bey 
ihm ftehe xard pEQq. Da fo auch im Texte gelefen 
wird, und die andere Lesart Kara Ta gar nicht 

/angeführt ift-: fo ift diefe Bemerkung durchaus unnütz 
und unverftändlich. Cap. 40 ift im Texte richtig 
gefchrieben: Kai twv TOicuvdg ayyDtwv vj$ ngos 
aiaSopwovs Hai pq simgtyovTas a'^akkajyTs. In 
der Note aber heifst es, man könne auch die Vulgate 
cuff TTgoaiaSavopevous vertheidigen, wenn man accu- 
jativos abjolutos annehmen wollte. Aber 1) würde man 
dann ^paS vermißen; 2) durfte als Beyfpiel für diefe 
Conftruction wenigftens nicht die Stelle VIII, 66 dX- 
XyXouff (Druckfehler ftatt dkk^kois) yag .airavres 
utto'tttw? TTQQS^Eaav oi tou ö^ou, «ff psTexovra 
Tiva TWV ytyVOpEVWV gebraucht werden, da dort Hr. G. 
durch eine andere Interpunction diefe Conftruction, 
jedoch vielleicht mit Unrecht, verdrängt hat. Cap. 
42, wo richtig ev sxaOT« SKkfywGav ftatt sv gefchrie
ben ift, wird behauptet, fo habe Valla überfetzt. 
Bey diefem fteht aber Jingulas Jortiti Juni partes, 
was aus der Vulgate, die Valla Jie loften bey oder 
über einen jeden (Theil) verftand, eher herauszu
bringen ift als aus der Lesart s'v. In der Note Duker's 

■ zu Cap. 43 über wrißarai find, wie bey Duker felbft 
und bey Bekker, zwey Stellen falfch citirt, nämlich 
VIII, 1 ftatt VII, 1 und VIII, 29 ftatt VIII,-24. In 
der Anmerkung zu gevloEis wird dywvtms (III, 141), 
•xoOQjff‘5 (Hb angeführt dafs man
glauben mufs, alle diefe zahlen weifen Stellen des 
Thucydides nach'; aber die beiden erften Ciiate find 
die Ciiate des Pollux. Zu Cap. 55 ouy ddekfyos

wv yirögijasv, sv w ou tt^qt^ov 
wutXijxsi Ty a’?%y, wird bemerkt, sv « heifse dum, 
wie immer bey Thucydides, aufser III, 84. Aber 
wenn es dum heifsen foll, fo kann es nur dasjenige 
dum feyn was deutfeh während bedeutet, weil sv 
« das Relativum zu SV TOUTW, unterdejjen , ift. Die- 
fes pafst aber hier durchaus nicht, wenn ja la- 
teinifch dum ftehen foll, diefes fo viel als das caufale 
quum feyn mufs. Unfere Wendung bedeutet daher 
vielmehr in welchem Falle. Cap. 57 ift SP Ovttsq 
ftatt 3t’ ouwep aufgenommen, wogegen Rec., nichts 
zu erinnern hat, aber es ift hinzugefetzt: „△/ övTTfip 
recte nunc editur e libris plurimis optimisque: per 
quem, nori cuiut caujja.“ Das kommt fo her-

aus, als ob W mit dem Accufativ regelmäfsig per, 
nicht caufa bedeute, was doch Hr. G. gewifs nicht 
lagen will, fondern nur cfuamquam hic Hsnihcat. p er. Ebendaf ift die von Du^r entlehnte InS 

^Uldas> Phottus, Phavorin. , ywply 
r> «a* OouKuS/dyff, y iwSscav ."durchaus
nicht an ihrer Stelle. Denn 1) fteht hier nicht bey 
Ahuc. y sun^soav, fondern blofs slwSsaav; 2) mufs wi« 
Phot, lehrt, bey jenen Grammatikern gefchrieben 
werden QovnMqs J, , und fie fanden die
fes VIII, 69 oder 97. Zu den Worten ^rooff dvboas 
navtypsi TS «pwopwovs xa} ^h airak&HTQus

Cap. 68 ift eine Stelle II, 73 ißeukwaavro 
A^yvazouff pq ^Qäi^at, akk’ ave^^ai na'i 7flv 

£l Tspvopsvqv o^vraf, *a} aXXo^avovray 
verglichen. Aber erftens fteht diefe Stelle nicht TT 73 
wie nach Lobeck zu Phryn. S. 755 citirt ifn fondern 
II, 74, dann aber, was die Hauptfache ift, ]lat fie mit 
der unfrigen lehr geringe Aehnlichkeit. Jn der 
unfrigen haben wir die auch bey Lateinern (f. Haacke} 
in Vergleichung ganz übliche Sprechart, die Stelle II 
74 hingegen , ift viel ungewöhnlicher. In den Wor
ten to 3 uiryxoov — waHoudSTai Cap. 69 pafien zn 
der gegebenen Erklärung, wonach viraKovosrai, wie 
billig, in activer Bedeutung gefafst wird, die Anfüh
rungen, Matth. Gr. s. 690 und Duk. zu VII 95 
wo von dem Gebrauch der Futura Media ftatt der 
rulura Pafova gehandelt wird, durchaus nicht. Mil 
der Anmerkung über a,Sa Itous ift, der Sache felbft 
wegen, noch die zu VII, 79 zu vergleichen. Zu X«

Cap. 76 heifst es: „A<tootP«t(ot habent 
p'k-F'k ho- ^roe primitu,
habuijje ksiirooTyaTiov.“ Aber die genannten Hand 
fchnften (aufser vielleicht A. oder It.) haben nicht 
kiTroar^äriav, wie mit dem gewöhnlichen Führer 
Bekker berichtet wird, fondern kuKOOT^artav. Und 
wenn fie auch wirklich kiTOCT^aTiav hätten: fo ift 
nicht abzufehen, warum diefes eher aus XftTroa-oä- 

verderbt feyn füllte, als aus kv^TnaTiav oder 
AEiTTOffT^aTiav. Zu Cap. 78 wird gefaet: ’AuQmTh^d “mne^Z 

te< 'B'w f' d' h' l' a,} °^erunt
Wieder ein fortgepflanzter Bekkerfcher Irr- 

thum! Wenn nämlich Duker auf WaJJe’s Geheifs 
für av^cüTrivy? aus Dionys aufgenommen 

hat, dazu aber in der Dukerjchen Ausgabe weiter 
keine Variante aus Handfehriften zu finden ift weH 
diefe nach der Hudjonjchen und anderen älteren A»o- 
gaben verglichen io glaubte Hr. Bekker, wie^X 
weien anderen Stellen, alle früher verglichenen Hand- 
Ichriften hätten die Dukerfche Lesart, ftatt dafs um
gekehrt alle aufser die genannte (hier Dionys) di© 
Hudjonfche Vulgate haben. Hingegen ift J. von Gail 
nicht unter denen genannt, welche av^§WKiv^ lefen, 

(JJer ßefchlufs folgt im nächfien Stücke.}
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Leipzig , b. Cnobloch: Thucydidis de bello Pelo- 
ponnefiaco hbri octo. Ad optimorum librorum 
fidem ex veterum notationibus, recentiorum 
obfervationibus recenfuit, argumentis et adnota- 
tione perpetua illuftravit etc., atque de vita aucto- 
ns praefatus eft Franc. Goeller etc.

QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.')
7

Cap. 79, wo die Worte aloyios ovApgovsiv er
klärt werden, caute agere , ita tarnen ut rationem 
agendi tuam defendere non pofjis, und es dann wei
ter heifst, quod tarnen certo fore , ut Pthegini poß- 
Jint, praedicat orator, foll fiatt RJiegini wahrfchein- 
lich Camarinaei- Itehcn, da der Redner jenen das 
aXcycuS1 , dielen eine suXoyov TrooQacrtv bey-
legt. So heilst es wieder Cap. 87 in der Anmerkung 
zu irokvnQOiypoav-.r.jS: »Hic apud hunc Jcriptorem 
Alcibiades intelligit} quod nos dicimus Unterneh- 
mungsgeilt.“ Aber nicht Alcibiades ift in unferer Stelle 
der Sprechende, fondern Euphemus. Cap. 90 füllte 
stpoy/M) nicht durch das fchlechte Worte invafio ftatt 
impetus erklärt feyn. Auch publicitus in der Anmer
kung zu Gap. 89 wäre beffer vermieden, fowie 
Cap. 97 zu Ende verfus occafum ftatt occafum ver- 
fus. Viele Unrichtigkeiten find in,der Anmerkung zu 
To ts (pikbrroL Cap. 92 zu finden, wo es heifst: »Ab 
hac voce discernenda altera (piXoTraT^iS, de qua dif- 
ferentia v. Duk. ad B, 92 et Dorv. ad Char. p. 213. 
Morr ad avamaa9ai refpiciunt Thucydideae gloffae 
Suidae, Z-onarae et Phavorini in ead. v. Errat 
Schot. ad Arifioph. Flut. 902, quem exferipferunt 
Suid. et Phavor. in (pikoiraTois“ Nicht zu V, 92, 
fondern zu unferer Stelle felbft hat Duker von QtX6- 
WoZi? gefprochen, jedoch, eigentlich nicht über fei- 

• nen Unterfchied von QiXoTrnTpiS' gehandelt, fondern 
es als im Atti'fchen gebräuchlich erwiefen. Ferner die 
Gloffe der genannten Lexikographen über avaxTOc- 
a9ai kann nicht hieher gehören; denn jene fagen, 

ftehe bey Thucydides für in
unferem Worte aber fagt Alcibiades: OUQ etti trarpida 
ouoav sti qyoupai vüv i&vai, dXXd %O^Xu paXXov r>;v 
Oux ouoav , wo diefes Xeibum ivieder-
erlangen (gleich darauf uttoXu/Bsiv) bedeutet. Die 
letzten Worte endlich von Errat an ftehen offenbar 
nicht an ihrer Stelle, fondern gehören zu dem, was 
über (piXowoXis1 gefagt ift, und nicht zu ava.wroiA9ai. 
Eben fo find. Cap. 98 in der Anmerkung zu limys 
Tpiaxocnoi die dazu noch gehörenden Worte Demque 

J, A. L, Z. 1S29. Erfter Band. 

firmatur — ittttscvv durch den Satz Morr - Vul
gata ot falfch unterbrochen. In Jer nächft folgen
den Anmerkung zu Cap. 98. wird Suxij als eine do- 
rifche Form für Tu^y angefehen; nämlich aus t 
werde 9, Dorifch $, aus % aber x, worüber auf 
Bultmann ausf. Gramm. B. I. S. 78 verwiefen wird. 
Aber wenn einige dorifche Stämme er für 9 
fagten, fo folgt daraus noch nicht, dafs fie a auch 
für r gebrauchten, im Gegentheil fetzten fie umge
kehrt unzählige Male t für c (f. Matth. Gr. 14). 
Wer wird ferner daraus, dafs die Ionier, wie Butt
mann in der von H11. G. angeführten Stelle lehrt 
xi9wv fagten, folgern wollen, dafs auch die Dorier 
WM) in Tuxy, oder 9uxy, auxy, auxlj verwandelt 
haben. Die ganze Annahme des Namens T'yca fcheint 
lieh auf Lwius XXLV, 21 zu gründen, wo jedoch 
die Handfehriften fchwanken, und jetzt Tycha gele- 
fen wird, wie auch Cic. Berr. IB, 53. Steph. Byz. 
in und fonft gelefen wird. Uebrigens fteht in
unferer Stelle des Thucydides in L. O. d. i. nicht 
Suxijv, wie wieder nach Bekker berichtet wird, fon- 
dern Six^v. Möge alfo Hr. G. künftig nicht mehr 
Bekkern ohne Prüfung trauen, fondern fich die Mühe 
nicht verdriefsen laßen, zu den Quellen, aus welchen 
derfelbe fchöpfte, zurückzugehen.

Noch bemerken wir zum Schlufs einige Druck
fehler des im Ganzen recht correct gedruckten Wer
kes. S. 152. Z. 8 fteht 000t fiatt oaai. S. 155. Z. 17 
von unten duplice fiatt des allein richtigen duplici. 
S. 160. Z. 13 u. Z. 14 von unten ß^a9Ra fiatt ßqa- 
bdia. S. 190. Z. 6 ättö fiatt airo. S. 225. Z. 13 
vrdA%oy fiatt koXkov. p. p.

RÖMISCHE LITERATUR.

1) Berlin, b. Riemann: Horatius* dritte Satire, 
lateinifch und deulfch mit Rechtfertigungen, von 
Dr. Carl PaJJow. 1827. 22 S. kl. 4. (6 gr.)

2) Ebendafelbft: Horatius’ vierte Satire, lat. und 
deutfeh mit Rechtfertigungen von Dr. Carl Paf- 
fow. 1828. 23 S. kl. 4. (8 gr.) '

Seitdem JBolf’s Ueberfetzung der erften Horazifchen 
Satire im Jahre IS 13 erfchien, ifi oft, jedoch ver
geblich, der Wunfch geaufsert worden, dafs die fern 
Meifterwerke eine Fortfetzung zu Theil werden 
mochte; aber mit dem Tode des grofsen Meifters ver- 
fchwand die Hoffnung der Gewährung diefes 5-Vun- 
fehes, weil nur Ei fähig feinen, eine Nachbildung zu

Rec. hält es für feine Pflicht zu bemerken, dafs er 
daffelbe Werk auch in- der Hall. A. L. Z. 1827. No. 
242 ff. u. Erg. Bl. No. 127 ff. beurtheilt hat.

S
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liefern, welche dem Kenner und Freunde des Dich
ters einen der Urfchrift gleichen Genufs gewähren 
könnte. Jetzt tritt Hr. Dr. Paffoiv auf, und kündigt 
fich als Fortfetzer, wenn auch nicht durch Worte, 
doch durch die That, an 5 denn die ganze äufsere 
Form diefer Ueberfetzung, Lettern, Vertheilung von 
Ueberfetzung, Text und Anmerkungen, Format und 
Umfchlag, ftimmt auf das genauefte mit der Wolfi- 
fchen überein; nur leider in Rücklicht des inneren 
Gehaltes findet ein grofser Unterfchied Statt.

Was nun diefen betrifft, fo bleibt es ungewifs, 
ob der Vf. diefe Ueberfetzung als ein gelungenes 
Kunfiwerk des Druckes würdig hielt; ob er glaubt, 
dafs eine Ueberfetzung um fo vollendeter fey, je mehr 
fie der Kehr feite einer Tapete gleiche; oder ob fie als 
Vehikel zur Verbreitung einiger Invectiven gegen den 
trefflichen Heindorf dienen füllte. Denn wir können 
den Gedanken nicht unterdrücken, dafs, hätte Horaz 
fo gefchrieben, ihn ftatt der Bewunderung aller Zei
ten fchon längft das Epiß. 2, 1, 270 fchlechten Schrift- 
ftellern geweiffagte Schickfal getroffen haben würde. 
Wo das Original fich mit Leichtigkeit und Anmuth 
bewegt, erblicken wir in der Ueberfetzung den Cyklo- 
pen, welcher fich müht, die Tänze der Satyrn nach
zubilden, oder den Sifyphus, welcher mit Anftrengung 
das Felsftück zur Anhöh hinanwälzt. Nicht eine Gabe 
der Mufen fcheinen diefe Verfe zu feyn, fondern 
das Product eines mühfamen, an den Fingern zufam- 
mengezählten Tagewerks; feiten ift ein Gedanke in 
feinem ganzen Umfange wiedergegeben, ohne dafs 
er durch Auslafiung entkräftet oder durch Zufätze ent- 
ftellt wäre. Nur einige Stellen zum Beweife :

Särnmtliche Sänger entftellt der Fehler, dafs unter den 
Freunden,

Bittet man, | niemals | fie den Entfchlufs fich | faffen zu 
— , fingen,,

Ungeheifsen jedoch nicht ermüden. Des Sarders Gewohn
heit

Jenes Tigelhns war’s. Selbft Cäfar, zu zwingen im Stande, 
Bat bey des | Vaters er | und der | eigenen | Freundfchaft, 

es wurde
Nie nur das Mind’fte erreicht.
Nichts Gleich [ mäfsiges | war an, dem | IVTenfchen. Zuwei

len wie jener,
Der zu entfliehn von dem Feind fich beeilte, gar oftmals 

als führt er
Junos heilige Weihe: nun befafs zweyhundert er Sklaven, 
Nun nur den zwanzigften Theil: und Könige bald und

Tetrarchen
Polterte prahlend fein Wort, bald, o nur ein ärmliches 

_  Tifchlein,
Vom ungA [ mifchcten Salz nur ein Fäfschpn!

Jeder Lefer wird leicht von felbft die Gründe 
finden, welche Rec. bewogen, mehrere Worte durch 
den Druck bemerklich zu machen. Von entftellt 
weifs der Text nichts; inducant animum ift nicht 
ßch einen Entfchlufs faßen, fondern: fich in den 
Sinn kommen Iahen; wer: polterte prahlend fein Wort 
ohne Vergleichung mit dem Texte lie 1t, dem wi :d 
ichwerlich dabey omnia magna loquens in die Ge
danken kommen; menfa tripes ilt nicht gerade ein 
ärmliches Tifchchen, fondern ein gemeiner, vielleicht 

etwas veralteter Tifch, weil damals in eleganten Käu
fern die monopodia im Gebrauche waren; vom un- 
gemifcheten Salz nur ein Fäfschen kann blofs bedeu
ten, dafs er fich nicht mehr als ein einziges Fäfschen 
Salz wünfehe; Tigellius aber fagt, dafs er nichts als 
Salz zu Würze feiner Speifen begehre. Sal purum 
ift nicht ungemifchtes , fondern reines Salz, weil pu- 
rus ein gewöhnliches Beywort des Salzes ilt. S. Ca- 
tull. 23, 19- Perf 3, 24. Vor ungemifchetem Salz 
darf nicht der Artikel ftehen, und defswegen würden 
wir geneigt feyn, vom für einen Druckfehler zu hal
ten, wenn es nicht der Verlängerung wegen gefetzt 
wäre. Ignoras te, an ut ignotum dare nobis verba 
putas ift überfetzt: verkennß du dich , oder vor uns 
wie ein Fremdling glaubfi du zu reden. Sollte denn 
Hr. P. die Bedeutung des Ausdrucks alicui verba 
dare wirklich nicht kennen, oder meinen, dafs er 
durch vor jemanden reden gegeben werden könne ? 
In Wahrheit zu verwundern ifts, wie man bey fol- 
chen Kenntniflen der lat. Sprache Heindorfen der 
Oberflächlichkeit, Ungründlichkeit und Gefchmacklo- 
figkeit befchuldigen konnte. V. 25 oculis male lip- 
pus inunctis, triefäugig gefalbeten Blickes. Wie 
Blicke gefalbt werden können, geftehen wir nicht zu 
willen. 28 triffft, dafs deine Verfeh’n auch jene dir 
wiedei' herausfpäh’n. Vitia find nicht Verfehen • inqui- 
rere ift nicht herausfpähen , welches zwar ein neues 
aber fehr fchlechtes Wort ift. 29 — 34. ?

Ueber Gebühr zum Zorn neigt einer (fich) der fcharfen 
Verspottung

Unferer Zeit becpiemt er fich nicht ( / / ), leicht werde ver
lachet,

Weil ihm mit bäurifchem Haar abfiefst das Gewand und 
zu forglos

Hängt am Fufse der Schuh: doch ift er gut, dafs ein 
befs’rer

Kaum wohl fonft in der Welt ift, die Freud, ift an Ta
lent grofs

Unter des Aeufseren plumper Geltalt.
Es würde von Mifstrauen in die Einficht der Le

fer zeigen, wenn wir diele Stelle durchgehen und 
das Ungefchickte und Verfehlte zeigen wollten, weil 
es von felbft jedem einleuchten mufs. Nur wenige 
Verfe find von folchen Verftöfsen frey, und wir mülS- 
ten, um fie alle zu rügen, die ganze Ueberfetzung 
abfehreiben. Wir heben daher nur noch Einiges, das 
Auffallendfte aus. 49. Ineptus et lactantior hic pauU 
lo eß: concinnus amicis poßnlat ut videatur. .,Ge- 
fchmacklos einer und zu prahlhalt, dafs den Freun
den er artig und liebreich fcheine, begehrt er allein/* 
Ineptus, aroTros1, bezeichnet einen Menfchen ohne 
richtigen Tact, welcher nient Ort und Zeit gemäfs 
zu handeln weifs, und defswegen durch feine Freund- 
fchaftsbezeigungen nicht feiten läftig wird. lactan- 
tia popularis ift das ^Streben nach Volksgunft; laclans 
alfo derjenige, welcner fich zu empfehlen lucht, auf
dringend, zudringlich. 102. Oder ein Hähnchen für 
mich in der Bratenfchüß'el bereitet, iveil er es gie
rig verfchlang. In mea parte catini fustulit efu- 
riens. 101- ,;Mit Faußhieben und Hlaun.“ Es ift 
hier von Menfchen die Rede, welche Nägel, aber 
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keine Klauen haben, und im Texte fleht unguibus, 
nicht ungulis. 117. „Oder die Tempel bey Nacht von 
den Göttern plündert.“ Qui nocturna jacra Divum 
leger it. 129. „Wie wenn gleich Her mo genes jchweigt, 
als Sanger fich doch und trejjlichjter IVlufiher zeigt j“ 
ZZ. felbft wenn Hermogenes fchweigt, fingt er.

Wir wenden uns zu den Anmerkungen, welche 
Wahrfcheinlich defswegen Rechtfertigungen genannt 
Werden, weil fie hin und wieder die im Text ge
wählte Lesart veilheidigen. V. 5 »fi peteret — 
profiicer et eikläit Heindorj falfch durch petebat. 
Allerdings wird etwas öfter und wirklich Vorgefalle
nes, doch der Zeit und den Umftänden nach durch- 
a^s Unbestimmtes, wann und wo es fich ereignet, er- 
zä 1 Hätte~Hr. Pajjow diefen Satz ins Griechifche 
il ei.etzt. Iia7(jao , st
K?L ’irargbs Hat vttE{> saurov (ßikia^,
R1" avÜa&isv: fo würde er wahrfcheinlich das

ichlige gefunden haben, dafs nämlich die Bedingung 
ausgefprochen wird als Vorflcllung, wobey jede Rück- 
ficht auf die Wirkfamkeit aus dem Auge gelaßen 
wird. V. 7- „Man thäie befler diefen Vers unüber-- 
fetzt zu laßen, als Io Bacche anders zu meßen, als 
im Original.“ Warum ? fo dürfen wir wohl billig 
fragen. Spiegelt fich etwa darin befonders der Geilt 
der Diebler ab, dafs er hier Bacche am Ende we
gen der Cäfur lang gebraucht hat, fo dafs er, würde 
es kurz gemeßen, ganz verfchwinden würde? Solche 
Dinge find die geringfügiglten Kleinigkeiten von der 
Welt; wer aber die Verfe 44 — 48 nicht beffei’ zu 
überfetzen verlieht als Hr. Pajjow, der follte fie un
überfetzt laßen, weil durch eine folche Ueberfetzung 
der Dichter gemifshandelt wird. V. 8. „Hac — quae 
für ea — quae Hemd. Dergleichen heifst nicht er
klärt, fondern umfehrieben. Hac prägt feinen Gegen- 
ftand lebendiger und nachdrücklicher aus, was hier 
um fo nothwendiger war, da es das einzige Wört
chen ift, welches der Summa vor entfprichl. Abge
rechnet, dafs ea wegen feiner Schwächlichkeit nicht 
fonderlich fich empföhle, fo bemerke man auch, dafs 
fich. der Vers, namentlich der heroifche, des unpoe- 
tlfcheil is gar gerne entäufserte. S. Bentl. zu llor. 
Od. 3, 11, 18.“ Wunderbar! dachte Ree., als er diefe 
Stelle las; weil ihm mehrere Stellen vorfchweb- 
ten, welche das Gegentheil beweifen. Beym Nach- 
fchlagen aber fand er, dafs Bentley nicht is, fondern. 
nur ejus verwerflich findet, doch deflen Gebrauch in 
der Satire, wegen der Verwandfchaft mit der Profa, 
zuläfst-. Uebrigens bitten wir Hn. P., ehe er den Stab 
über Heindorj bricht, folgenden Stellen feine Auf- 
merkfamkeit zu fchenken. Satir. 1, 1, 59 qui tan- 
tuli eget, quanto eji opus , is neque limoturbatanz 
haurit aquam, neque vitam amittit m unais. Satir.
1, 9, 18 longe cubat is. Sat. Q, 3. vfitrum
juerit praetor, is detefiabilis efito. Epijl 1, 1, 65 
I,y ne melius juadet. qui rem, facias. Epifi.
1, 47 z?e eures ea, quae fitulte miraris. Epfi- 2, 1. 18 
ea cum reprehendere coner, quae gravis Aejopus etc. 
Wenn Erklären heifst: jemanden in den Stand fetzen, 
mit einer Rede die Vorftellungen zu verbinden, welche 

der Verfafier damit verbunden hat: fo mufs der Er
klärer oft an die Stelle unbekannter Wörter bekann
te, an die Stelle ungewöhnlicher gebräuchliche, ftatt 
tropifcher eigenthümliche fetzen; und die Gründe hat er 
nur dann nöthig hinzuzufügen, wann der Schüler fie 
nicht durch eigeneThätigkcil zu finden vermag. V. 25 
pervideas. „Heindorj lucht wieder mit Minellifcher 
Umfehreibung zu helfen und die Vulgata dadurch 
zu fchützen, dafs er pervidere f. perlufitrare durch- 
mufiern ausgiebt, und diefs durch ein falfches Citat 
erweift. Man bemühe fich, Ovid. Epifi. ex Pont. 1, 
8, 33 zu lefen, uni zu erfahren, dafs dort, wie 
überall, pervidere durch und. durch etwas fehen, auch 
das Einzelnfte, bedeute. •— Der erfte Augcnfchein 
lehrt, dafs (in der angezogenen Stelle) derGeift hier 
nicht bequemlich dyrchmuftre, fondern. in der Maße 
jedes Einzelne fcharf fondere und fchaue. Du fiehß 
ganz gut deine Hehler, aber freyheh als ein hp- 
pus, oculis i n u n c t is. Wer hier Schwächeres 
verordnet, raubt den Worten feinen Hauptgedanken.“ 
Faß fcheint es, als wiße Hr. Pajjow nicht, dafs bey 
der römilchen Muflerung die Vermögensumftände ei
nes jeden einzelnen Bürgers nebft feiner Aufführung 
genau unterfucht wurden; nur dann begreifen wir, 
wie er von einer bequemen Durchmuftcrung fprechen 
konnte. Das Gegentheil feiner Behauptung konnte er 
fchon aus Hiv. 25, 9 finden, discurrere circa vias, 
perlufitrareque oculis omnia, welches ganz mit dem 
Ovidifchen cunctaque mens oculis pervidet illa juis 
übereinftimmt. Sähe denn Hr. Pajjow den Unfinn 
nicht ein, welcher in den Worten liegt, du fiehfi 
ganz gut deine Fehler, aber freylich als ein lip- 
pus, oculis inunctis? Denn was heifst diefes 
anders als : du fiehfl deine Fehler gut, abei’ fchlecht ? —■ 
V. 35. „Concute für das gewöhnliche excute in der 
Bedeutung von perferutari, diligenter explorare fin
den wir fonß nirgends. Heind. Mufste heifsen : 
concutere der ganz gewöhnliche Ausdruck von hef
tigem Erfchüttern, gleichviel, ob geiflig oder körper
lich. An unferer Stelle wäre jedes andere Wort zu 
fchwach.“ Was ift ftärker: alicui oculum excutere 
oder concutere? Wozu ift ein ftärkeres Erfchüttern 
nöthig. ad concutienda oder excutienda poma ? ad 
jugum concutiendum oder excutiendum? Verfchone 
uns doch in Zukunft Hr. Pajjow mit Bemerkungen, 
welche der Anfänger in Bärcher's etymologifchem 
Wörterbuche finden kann! Bey Beflimmung des Sprach
gebrauchs mufs man nicht allein auf die Bedeutung 
der einzelnen Wörter, fondern auf ihre Bedeutung 
im Zufammenhange fehen. Es ift gewöhnlich bey 
Anfängern der Fall, dals fie, weil ihre Weisheit fich 
nicht über das Wörterbuch erhebt, oft eine Prägnanz 
des Ausdrucks fuchen, wo fie nicht zu finden ift.

Doch wir fchliefsen, weil wir dem kleinen 
VVerkchen vielleicht fchon mehr Aufmerkfamkeit, als 
es verdient, gewidmet haben. Es gefchah vorzüglich 
in der Abficht, Hn. Pajjow zu ermahnen, dafs er in 
Zukunft fich mehr der Befcheidenheit befleifsige, 
und an den Ausfpruch jenes Philofophen erinnere, 
dafs das gröfste Verdienft insgemein das befcheidenfte
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iß dafs aber Anmafsung insgemein von Hohlheit des
Kopfes zeugt.

L. L. M.

AUS LÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

1) Breslau , h. Gofohorsky: Handbuch der neue
ren franzöfifchen Sprache und Literatur, zum 
Gebrauch für höhere Schulanftalten) enthaltend 
längere Proben aus den Werken von Ancillon, 
M. de Stael u. f. w. Mit kurzen biographischen 
Notizen. Gefammelt und herausgegeben von 
Carl Adolph Menzel, königl. preuß’. Confiftorial- 
und Schul-Rath (e). 1827.' VI und 307 S. gr.
8. (1 Thlr.)

2) Lüneburg, b. Herold und Wahlftab: FranzÖ- 
Jijche Chreftomathie , für Töchterfchulen und 
zum Privatunterricht (e). Herausgegeben von M.

” ’ KircheC. Genzken, Paltor an der St. Joh.
in Lüneburg. 1827. VIII und 500 S. 
(1 Thlr. 8 gr.)

Rec. kann diefe beiden Lefebüchär mit

gr. 8.

Grund
empfehlen, was fchon eine kurze Darftellung ihres 
Inhaltes beftätigen wird.

Der Herausgeber von No. 1 bemerkt mit Recht, 
dafs in den meiften Gynmafien über die Schwierig
keit geklagt werde, den Schülern der oberen (Rec. 
fügt hinzu, auch der unteren) Claffen lebendige und 
dauernde Theilnahme an dem Unterrichte in der fran- 
zöfnehen Sprache einzuflöfsen. Freylich liegt die 
Schuld ohne Zweifel hauptfächlich an der Behand
lung diefes Unterrichtszweiges, und Rec., dem fich 
diefe Erfahrung fchon mehrmals und an verfchiede
nen Lehranitalten aufgedrungen hat, iß der feßen 
Ueberzeugung, dafs es mit dem Studium der franzö
fifchen Sprache auf Gymnafien nicht eher anders wer
den könne, als bis die Regierungen auch den Vor
trag diefes Gegenftandes an die ordentlichen Lehrer 
verweifen, und Keinen als tauglich für gewiße Claf
fen der Gymnafien anerkennen, der nicht auch in 
der franzöfifchen Sprache folide Kenntnille hat. So 
lange die Behandlung diefer Sprache fogenannten au
ßerordentlichen Lehrern oder franzöfifchen Sprach- 
meiftern überlaßen bleibt, die gewöhnlich weiter

keine wiffenfchaftlichc Bildung befitzen, werden felbft 
die heften Lehr - und Lefe - Bücher nur geringen 
Nutzen ftiften können. —- Dabey widerfprechen wir 
abei’ keinesweges der von Hn. M. (Vorr. S. HI) 
ebenfalls aufgeftellten Behauptung, dafs auch der 
Mangel eines, unferer Jugend ganz zufagenden Lehr- 
ftoffes viel zur Vernachläffigung der franzöfifchen 
Sprache beytrage. Diefem Mangel abzuhelien, war 
Hn. M’s. Abficht. Dafs er eine glückliche Auswahl 
getroffen, möge die Inhaltsangabe beweifen. — Voran 
liehen einige Stücke von Ancillon (f. sermon sur 
le jubile seculaire de la monarchie Prussienne le 
18 Janvier 1801, und Bruchftücke aus f. histoire 
de la reformation d' Allemagne} ; 2) von der Frau 
von Stael (aus ihren Schriften über Deutschland und 
Italien); 3) von Chateaubriand (aus f. Itineraire 
de Paris a Jerusalem etc.}; 4) von Lacretelle (aus 
f. histoire de France pendant le dixhuitieme sie
de} i 5) von Jomini (Jugement et mort de Louis 
NVI etc.}; 6) von Napole'on Buonaparte (aus f. 
memoires ecrits a St. He'lene, sous la diciee de 
l’Empereur par le general Montholon} ; 7) von. 
Las Cases (sur les difficultes de V histoire etc.} • 
8) von de Pradt (sejour de l' empereur Napoleon 
a Dresde etc.}; 9) von Segur d. J. (entree et se- 

;our des Francais a Moscou} ; 10) von Segur d. Ae.
(la France avant la reoolution etc.} ; H) von Jo
seph de Maistre (sur les malheurs qui arrivent a 
des hommes pretendus innocens}.

No. 2 ift hauptfächlich für Mädchen berechnet 
und wird in Mädchenfchulen mit Nutzen gebraucht 
werden. Die Auswahl, welche von Hn. G. getrof
fen worden ift, billigen wir. Er hat zuerft kleine 
Erzählungen von B er quin , Bouilly, Marmontel, 
Guizot u. A., dann einige gefchichtliche Daritellun- 
gen von Florian, Barthelemy, Marmontel, Sgur 
u. f. w. , ferner Briefe von Mde. Campan u. A., 
weiter Näturbefchreibungen von Buffon, Bernardin 
de St. Pierre, Bousseau , Chateaubriand, und end
lich fünf Dram.es von Genlis . Jauffret (T\ und 
Florian aufgenommen.

Der Druck ift in beiden Büchern lobenswerth 
und den Augen vvohlthätig; das Papier von No, 1 
ift das belfere.

a. n. n.

KURZE A
Katechetik. Schleswig, b. Koch, konigl. privileg. 

Buchhändl.: Materialien zur liatechetifchen Behandlung 
des zum allgemeinen Gebrauche in den Schulen der Her- 
zogtlnimer Schleswig und Holftein All er höchftv er ordneten 
Landeshatechismus; auch zum Selbftgebrauch dienlich. 
Gefammelt und geordnet von L. Niffen, Schreib- und Re
chen -Meißer zu St. Johannis ih Flensburg. Fünftes Bächen. 
Frage 106 — 136. 1826. XXXII u. 509 S. 8. (1 Thlr. 10 gr.) 

tVergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 221.],
Der Vf- fährt hier fort, den Schullehrern feines Vaterlan

des ein reiches Material für den Religionsunterricht nach 
dem cingeführten Katechismus darzubieten. Vorliegendes 
Bändchen erftreckt lieh auf das 15 C. Fon den allgemeinen

N Z E I G E N.
Pflichten wahrer Chriften gegen ihre Nebenmertfchen. 
16 C. Pon den befonderen und gefellfchaftlichen Pflichten 
wahrer Chriften. 17 G. Fon der Taufe und dem Abend
mahle. 18 C. Fon den hVohlthaten, welche Gott durch 
den Glauben giebt- 19 p- Fon den Beweifen,. dafs die 
Lehre der h. Sehr, wahr und göttlich fey. 20 C. Pon 
dem Katechismus Lutheri und von feinem Inhalte.

Da auch diefes Bändchen in demfelben Geille und der- 
felben Weife, wie die früheren, von uns bereits angezeig
ten, bearbeitet ilt, und fomit lediglich neue Belege für un- 
fer dort gefprochenes beyfälliges Urtheil enthalt; fo begnügt 
■fich Rec., auf jenes Urtheil zu verweilen.

IX.

Dram.es
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Jena, b- bran: Commentatio phyjica de l.ucis ef- 
fectibus chemicis in corpora organica et organis 
deftituta. Auch Guß. Succow, Jenenfi. In cer- 
tamine , litterario civium acad. Jencnfis praemio 
principum' munificentia confiituto ex Ordinis ampl. 
I hilol. lentenfra publice ornata. 1828. XV und 
92 S. 4. mit 1 1 igurentafel.

Die Preisfrage, deren wohlgelungene und mit dem 

Preife gekrönte Beantwortung wir hier von einem 
jungen Manne, der feinem rühmlich bekannten Na
men Ehre zu machen verfpricht, erhalten, foderte eine 
Beftinimung der chemifchen Wirkungen des Lichtes 
auf organifche und unorganifche, luftförmige, flüflige 
und feite Körper. Es wurde eine Darftellung dellen, 
was wii’ von diefen Wirkungen im Allgemeinen 
willen, dann abei’ auch eine nähere Erörterung ge
federt , in welchen Fällen das Licht ebenfo oder auf 
ähnliche Weife wie die Wärme wirke, und in wel
chen Fällen eine verfchiedene Wirkungsart beider die 
chemifchen Wirkungen hervorbringe oder hervorzubrin
gen fcheine.

Da der Raum uns nicht erlaubt, alles, was der 
Vf. hier zufammengeftellt hat, zu erwähnen: fo über
gehen wir die Einleitung, und oemerken nur aus 
dem erften Theile dei' Abhandlung, dafs die Ver- 
dienlte der früheren Nalurforfcher um diefen Gegen- 
ftand zwar kurz, aber hinreichend angegeben, und 
dafs von den Experimenten der neueren Phyfiker 
und Chemiker ümltändlichere Nachrichten mitgetheilt 
werden.

Im zweyten Theile werden ausführlich und in 
fyftemaiifcher Ordnung die wichtigen Erfcheinungen an
geführt. Die erlte Abiheilung Handelt von den Wir
kungen des Lichtes auf lebende oiganifche J^örper, und 
zwar 1) von der Einwirkung uuj den menj'chlichen 
Hörper. Einwirkung des Lichtes auf die Haut des 
lebenden Menfcheu. Sie belicht darin, dals, je hefti
ger die Sonnenftrahlen den lebenden menlchlichen 
Körper treffen, defto ftärker ift diejenige Erregung 
der Lebenskräfte, wodurch der Uebergang oer Haut
farbe in ein Gelb oder Schwarz befördert wird. Der 
Vf. widerlegt die Meinung, dafs die Wärme mehr 
als das Licht diefe Wirkung hervorbringe. Das Licht 
wirut, lo drückt Hr. 5. es aus, auf die Lebenskraft 
oder Irritabilität der ihm ausgefetzten Theile als Reiz
mittel (ßunulus} j dadurch wird die Abfonderung des 
Pigments in der Haut des Körpers verändert. •— Das

J. A. L. Z. 1829. Erßer Band.

Licht übt einen desoxydirenden Effect auf den Kör
per aus, und indem es die Oberfläche der Haut von 
dem aus der Atmofphäre angenommenen Oxygen be- 
freyt, fängt die Verbindung von Kohlenftoff und 
Wafferftoff an vorzuwalten, welche der Flaut die 
dunklere Färbung erlheilt.

2) Chemische Einwirkung des Lichtes auf an
dere Thier e. Auch die Erfahrungen, die man über 
den Wechfel der Farben der Haut an Thieren kennt, 
fcheinen -mit dem eben Erwähnten übereinzuftimmen.

3) Chemifche Einwirkung des Lichtes auf Pflan
zen. Dafs im Allgemeinen mehr Oxygen, als andere 
gasartige ßeftandlheile, aus den Pflanzen unter dem 
Einflüße des Lichtes hervorgehen, fey bekannt; da 
aber die Blüthen nicht alle zur Entwickelung deffel- 
ben geneigt lind, fo folge, dafs bey einigen Pigmen
ten der Blumen eine andere Verwandtfchalt zum Oxy
gen Statt finde. Die durch das Licht hervorgebrachte 
Ausdehnung des Oxygens, die bey der Trennung von 
den Elementen, womit es verbunden war, eintritt, 
fey als die Urfache der Ausfcheidung des Oxygens 
anzufehen. A]s Beweis hiefür diene, dafs man in 
Pflanzen, die im Dunkeln wachfen, mehr Kohlen- 
fäure und Waller finde, alfo eine geringere Zerfe- 
izung diefer ßeftandlheile. Die nächtliche Entwicke
lung von Hydrogen aus den Pflanzen hänge wenig- 
ftens mittelbar vom Lichte ab, da es nach trüben T. a- 
gen nicht hervorgehe; und es fcheine diefe Entwi
ckelung dann Statt zu finden, wann die Pflanzen das, 
nach Entbindung des Oxygens übrig bleibende Hy
drogen nicht alles fallen können. — In Rücklicht 
auf die Gerüche der Pflanzen bemerkt der Vf. unter 
anderen Folgendes. Einige Pflanzen duften nur bey 
Nacht; hier fcheinen die Materien, mit welchen die 
Gerüche verbunden find, vorzüglich Hydrogen und 
Azot, entweder durch das Licht zurückgehallen zu 
werden, oder mit den durch das Licht fich ausfehei- 
denden Materien fo verbunden zu feyn, dafs kein merk-, 
lichei Geruch entliehen kann; der Duft fcheint delto 
mehl" merklich zu werden, wenn weniger Oxygen 
hervorgeht, und Hydrogen mit Azot entwickelt oder 
in feiner Verbindung verändert wird. —■ Die Farben 
der. Pflanzen hängen vom Lichte ab. Das Grün der 
Pflanzen entlieht zwar aus einem eigenen Stoffe.; aber 
wenn das Oxygen nicht hinreichend, durch Einwir
kung des Lichtes, ausgefchieden wird: fo wird die 
Farbe blafs, und eine llärkere Ausfcheidung des Oxy
gens giebt d' dem Stoße dein Grün in höherem Mafse. 
lieber die F arben anderer Piianzen’heile 1-ffa fich we
nig Gewißes fagen, u.id Vieles hänge offenbar von der

T
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eigenthümlichen Natur, von der befonderen Mifchung 
der Beftandtheile d'er einzelnen Pflanzen ab.

Das bisher Angeführte bezog fich auf die Einwir
kung des weifsen Lichtes auf die Pflanzen 5 der Vf. 
geht hierauf zu dem Einflufie des farbigen Lichtes 
auf die Pflanzen über, —• ein bekanntlich ungemein 
fchwieriger Gegenftand. Hr. «S. ftellte hierüber fol
gende eigene Experimente an. Es wurden frifch ab- 
gefchnittene Zweige von Birnbäumen, Apfelbäumen 
und Pfirfichbäumen, an denen die Knospen noch ganz’ 
gefchloffen waren, in Waller gefetzt, und unter ver- 
fchieden farbigen Gläfern dem Lichte ausgefetzt. 
Unter gelbem Glafe ging die Entwickelung der Knos
pen langfamer fort, als beym Einflufie des weifsen, 
blauen, grünen und rothen Lichtes; dagegen trat un
ter gelbem Glafe die Fäulnifs fpätei’ ein. Das weifse 
und violette Licht befchleunigt den Lebensprocefs am 
meifien. Anemone pratenfis und Ranunculus Ficaria 
zeigten unter gelbem Glafe aufblühend fchwächere 
Farben. Bellis perennis mit noch nicht aufgebroche
nen Blüthenknospen ward, in verfchiedene Töpfe ein
gepflanzt, verfchiedenfarbigem Lichte ausgefetzt; wäh
rend bey den übrigen farbigen Gläfern das Aufblü
hen in drey Tagen Statt fand, und die gewöhnlichen 
rothen Spitzen (ter Blättchen fich zeigten, war unter 
gelbem Glafe die Entwickelung langfam, die Blumen 
unvollkommen (corruptae et mutiles) und ohne ro- 
the Spitzen. Narcificn blühten unter gelbem Lichte 
nicht auf, fondern verdarben. Mehrere Exemplare 
des Arctium Kappa wurden in Töpfe gepflanzt, theils 
unter farbigen Gläfern dem Lichte ausgefetzt, theils 
im Keller aufbchalten. Sie erhielten im Dunkeln und 
in gelbem Lichte ganz weifse Blätter, in violettem, 
blauem, rothem und grünem Lichte rothes Laub in 
abnehmendem Grade. Im weifsen Lichte hatte das 
Laub eine lehr gefättigte Purpurfarbe erhalten,« und 
zwar am meifien da, wo die Sonnenftrahlen die 
Pflanze getroffen halten. Lepidium fativum, in Tö
pfe ausgefäet, keimte ziemlich gleichzeitig, aber grünte 
am fchönften im weifsen Lichte; unter violettem, ro
them, blauem, grünem Lichte war die grüne färbe 
minder lebhaft; im Keller und unter gelbem Glafe 
war die Farbe blafs, und die Pflanze hatte nicht den 
gehörigen Gefchmack.

^te Abtli. Chemifcher Einflufs des Fichtes auf 
unorganifche Körper. 1. Einflufs des weifsen Lich
tes. — Einflufs des Lichtes auf verfchiedene Säuren 
und Auflöfungen; ferner auf das Verbrennen (nach 
Mac - Keever, der einen fchwächeren Fortgang des Ver
brennens der im Sonnenlichte flehenden brennenden 
Kerzen fand). Von den Oxyden und Chloriden. Den 
eigentlichen Effect des Lichtes auf das Chlorfilber fetzt 
der Vf. darin,, dafs, wenn das Hornfilber gefchwärzt 
wird, zuerft Hydrogen aus dem Wafier fich mit dem 
Chlor verbinde und Salzfäure bilde, die durch das 
Licht frey wird; aber auch das dann ausgefchiedene 
Oxygen, das ohnehin fehl' leicht durch das Licht 
frey werde, entbinde fich, fo dafs die übrig bleibende 
Mafie für ein zuerfi vom Chlor, dann vom Oxygen 
befreytes Silber zu halten ley. —• Die zahlreichen 
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einzelnen Körper, deren Verhallen im Lichte der Vf- 
erwähnt, können wir hier nicht anführen; fondern 
heben nur aus der 3 Abth. noch Einiges aus. Diefe 
enthält die Refultate, die der Vf. als durch die an
geführten Erfahrungen begründet anfieht. 1. Alle che- 
mifchen Wirkungen des Lichtes können als phlogifii- 
firend angefehen werden; das Licht bewirkt nämlich, 
dafs die Körper des Oxygens, des Chlors oder eines 
anderen faueren Elements beraubt und dadurch mehr 
verbrennlich werden. — Bey einigen Erfcheinungen 
gehe zwar diefes nicht vollkommen deutlich hervor, 
das fcheine aber nur in der noch nicht genug vollen
deten Unterfuchung zu liegen. 2. Ein gefchwächtes 
Licht bringt auch diefe Wirkung fchwächer hervor. 
Das farbige Licht fey als ein folches gefchwächtes 
Licht anzufehen, und zwar ftehe das violette Licht 
dem weifsen am nächften; das gelbe und orangenfar
bene fey am wenigften gelchickt , die Wirkungen 
des weifsen Lichtes hervorzubringen. 3. In Hinficht 
auf die ungleiche Wirkung des Lichtes und der Wär
me könne nicht gezweifelt werden, dafs die Licht- 
ftrahlen mehr phlogiftifirend, die Wärme, befonders 
ftärkere Wärme, dephlogiftifirend wirke. Diefe un
gleichen Wirkungen des Lichtes und dei' Wärme 
fchienen alfo jene der negativen, diefe der pofiliven 
Elektricität zu entfprechen.

Diefs mag zureichen, um den Inhalt diefer mit 
vielem Fleifse ausgearbeiteten Abhandlung darzufiellcn. 
Mehrere Druckfehler find uns unangenehm aufgefallen» 

i. e. e.

VERMISCHTE SCE1RIFTEN.

Leipzig, in der Baumgärtner fchen Buchhandlung: 
Der Koran und die Osmanen im Jahre 1826 (,) 
von Alexander Müller. 1827- VIII und 245 S. 8- 
(1 Thlr.)

„Die Kenntnifs und Lectüre des Korans, fagt der 
Vf- in der Vorrede, zeigt uns den Slandpunct, von 
welchem die Türken bey ihren verfchiedenen Beftrs- 
bungen ausgehen; fie verftattet uns den Blick in die 
Motiven, die fie im Kriege begeiftern, und Vieles 
wird uns durch diefelbe über den Gang der morali- 
fchen und polilifchen Verhällnifie, über die Sitten, 
Vergnügungsarten, Denk- und Handlungs- Weife die- 
fes Volkes klar, was wir ohne jene Kenntnifs dun
kel und unbegreiflich finden. Wer die Religion der 
Türken kennt, kennt auch fehon das Ganze ihrer 
Staalsverfaffung (ihrer Jultiz und Gefetzgebung), den 
Schwung, welchen die Künlte und WilTenfchaflen un
ter ihnen genommen haben, und den Grad der unter 
ihnen herrfchenden Aufklärung'*.

Wiewohl nun diefs Alles aus dem Koran zum 
Theil mehr a priori, d. h. nach den Motiven, in 
wiefern fich diefe auf den Koran gründen, fich dar- 
thun un'd erkennen läfst: fo hat der VI. doch nicht 
Unrecht, wenn er durch die Auszüge aus dem Koran, 
die er in diefem Buche giebt, zur Kenntnifs der Tür
key und der Türken beytragen zu können meint- 
Aber er felbft hat es bey blofsen Auszügen aus dem 
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Koran auch nicht bewenden laßen, wahrscheinlich 
Weil er fie für nicht hinreichend, zu dem angegebe
nen Zwecke gehalten haben mag. Uenn Aus
züge'umfaßen nur S. 3 bis 28, worauf eine Charakte- 
riltik der Türken, ihrer religiöfen und pohtifchen 
Verfaßung, nach den osmanifchen Rcichsgrundge- 
felzen und nach yerfchiedenen angeführten Werken 
über die Türkey, gegeben wird. Diefs hält Ptec. für 
fo zweckmäfsiger, als eben der Koran allein, wie 
fchon bemerkt, zur Kenntnifs der Türken nicht 
hinreicht. Denn Manches, was in ihm nicht ausge- 
fprochen iSt, ift durch Erklärungen der türkifchen 
Priefterkafte in ihn hineingetragen worden, und es 
hat Sich, wie in der katholifch.cn Kirche neben der 
Bibel, fo neben dem Koran als eine Art Gefetzes- 
quelle die Ueberlieferung erhalten, und als eine Art 
Praxis geltend zu machen gewufst. (Man vergleicht 
nur S. 31. 33. 84. 85. 89. 150. 171.) S. 31 erwähnt 
der Vf. felbfi neben dem Koran ausdrücklich auch 
des Buches der Ueberlieferungen. Als eines auffal
lenden Beyfpiels gedenkt Rec., nach der: „Mhleri- 
fchen Reife in einige Provinzen des osmanifchen 
Reiches, von liaczy'nski. Aus dem Polnifchen ins 
Deutfche überfetzt von u. d. Hagen. Breslau, 1825“.
S. 95, des Widerfpruches zwifchen dem Koran und 
dem Volksglauben in Betreff der Gleichgültigkeit bey 
einem von der Vorfehung dem Menfchen zugefandten 
Uebel. Das Gebot diefer Gleichgültigkeit nämlich 
gründet das Volk auf den Koran: die Ulemas aber 
deuten die fragliche Stelle cleffelben, in der jenes 
Gebot enthalten feyn foll, dergeftalt, dafs dem Men
fchen dei* freye Wille und deffen Gebrauch keines- 
weges abgefprochen werde. So fcheinen auch, was 
die Chriltenverfolgung anlangt, wenn nicht im Ko
ran felbft, doch zwifchen ihm und der Auslegung 
der einzelnen Stellen, gewifs zwifchen ihm und der 
Praxis, Widerfprüche Statt zu finden. Vergl. S. 38. 
192. 193. 232. 236. Es ift alfo unleugbar, dafs die 
Kenntnifs des Korans allein nicht genügt zur’Kennt- 
nifs der Türken. Denn in der That, wenn man ein
zelne hier mitgetheille und Rec. anderswoher be
kannte Stellen des Korans lieft, und die in ihnen 
ausgefprochenen herrlichen — wie der Vf. in der 
Vorrede fagt, der Bibel würdigen — Wahrheiten er
kennt: fo müfste man die Türken für ganz anders 
halten, als fie find, wofern man fie nach jenen 
Wahrheiten allein beurtheilen wollte. Und kann 
man denn etwa den Mafsftab der Bibel bey allen 
chriftlichen Nationen und bey den Einzelnen gleicher- 
mafsen anlegen? Es mag ireylich der Koran fchon 
an und für fich den Türken mehr leyn follen, als 
die Bibel den Chriften; aber um fo mehr, als neben 
dem Koran der wilde Stammescharakter der lürken, 
fodann Ueberlieferungen und eine gewiße, auf Aus
legungen des Korans fich gründende Praxis nicht 
unberückfichtigt bleiben dürfen, kann auch der Ko
ran allein nicht als Kriterium für die "1 ürken ange- 
fehen werden. Die Hauptfache aber ift wohl die, 
dafs die VVahrheiten des Korans, wenn man fie, aus 
dem Zufammenhange herausgerißen, als das, als was 

fie dann erfcheinen, als herrliche Wahrheiten näm
lich erklären kann, das Volk eben fo wenig als die 
Regierung felbft und das öffentliche Leben durch
drungen haben, wobey überdiefs nicht vergeßen wer
den darf, dafs neben jenen Wahrheiten wahrhaft 
barbarifche Grundfätze und fchändliche Vorfchriften 
fich finden.

Rec. will im Einzelnen noch Folgendes bemerken. 
Intereßant und nicht unwichtig ift das in den Koran über
gegangene Teftament Mohameds (S. 38) : aber haben fei
ne Nachfolger das, was es gebietet, „Sicherheit und Reh- 
cionsübung“, den Chriften wirklich und wahrhaftig 
tewS - Was der Vf. S. 42 fagt, dafs felbft 
der erlte Diener des Sultans die Schnur küßen muffe, 
die er ihm rufende, ift wenigfens durch neuere Bey- 
fpiele widerlegt worden. - D« Vf. kommt nalur- 
iLh auch auf die -^ten Reformen m der Turkey 

gen Grund/dafs die Urfachen der Schwäche und des 
Verfalles des türkifchen Reiches nicht allein m dem 
Dafeyn der Janitfcharen-Regierung lagen, S. 119. 120. 
157. 158, fehr richtige Anfichten. Ob übrigens Sul
tan Mahmud fein Volk den Reformen bereits fo ge
neigt gemacht habe, dafs getagt werden könne, die 
ganze Nation fey für die Einführung der euiopäi- 
fchen Difciplin geftimmt, bezweifelt Rec., und die 
Einführung diefer allein bezweckt der Sultan ja auch 
keinesweges. Die nationalen und religiofen Vorur- 
theile des Volkes müßen vor Allem ausgerottet 
werden.

Rec. hält im Ganzen das vorliegende Buch gerade 
unter den gegenwärtigen Verhällnifien füi zwec cmä- 
fsig zur Kenntnifs der Türkey und ihrer türkifchen 
Einwohner, und der Vf. bringt beides dem Lefer 
durch eingeftreute, zum Theil wahre Bemeßungen 
über Europa und das, was da in mancher Hmlicht 
noch im 19ten Jahrhunderte gilt, nähei. as
Aeufsere des Buches ift empfehlungsweil .

X • J •

St. Petersburg, gedr. bey Kray: Allgufiin Frei
herr von Meyerberg und feine Reife nach Rufs- 
land. Nebft einer von ihm auf diefer Reife ver- 
anftalteten Sammlung von Anfichten, Gebräuchen, 
Bildnißen u. f. w Von Friedrich Adelung, 
kaiferl. ruffifch. wirkl. Staatsryth und Ritter. 
1827. VIII und 380 S. gr. 8. ^hü einem Hefte 
Abbildungen in Fol.
Am wichliglten und nach feinem ganzen VVerthe 

fchätzbar mufs diefes Weik natürlich dem gebilde
ten Rußen feyn, allein in vielfacher Beziehung er- 
fcheint es auch für uns intcreßant, und wer fich mit 
der früheren ruffifchcn Gefchichte u. f. w. befchäf- 
tigt kann es gar nicht entbehren. Man verdankt es, 
wi/ vieles Gröfsere, dem verewigten Reichskanzler 
Grafen Romanzoff, welcher bey Gelegenheit von 
Nachforfchungen nach HüHsmilteln für die ältere ruf- 
fifche Gefchichte unterrichtet ward, dafs eine Samm
lung merkwürdiger Zeichnungen in der Dresdener 

katholifch.cn
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Bibliothek aufbewahrt werde, fie copiren und durch 
den Steindruck vervielfältigen liel's. Herr St. R. Ade
lung, von ihm aufgefodert, Erläuterungen dazu zu 
liefern, fchrieb das anzuzeigende Werk, welches mit 
feiner Fülle von Nachrichten und Belehrungen, nicht 
blofs den Gelehrten vom Fach, fondern jedem Gebil
deten intereflant feyn mufs.

Bevor wir weiter über den Inhalt fprechen, werde 
bemerkt, dafs der Baron Meyerberg mit dem Reg. R. 
Calvucci im J. 1661 vom Kaifer nach Moskau ge
lendet wurde, um den Frieden zwifchen dem Grofs- 
fürften und dem Könige von Polen zu vermitteln, 
und demnächft die Hülfe des eilten gegen die Tür
ken in Anfpruch zu nehmen. Nach falt zweyjähri- 
gem Aufenthalte in Moskau, Smolensk und Wilna 
mufsten fie unverrichteter Sache zurückkehren, weil 
der König von Polen der Anficht war, >es bedürfe 
der Einmifchung eines Dritten nicht, — eine Anficht, 
welche, beyläufig bemerkt, feine Regierungsnachfolger 
immerhin hätten beybehalten mögen. Später gab 
Meyerberg, höchft wahrscheinlich in Gemeinfchaft 
mit feinem Coliegen, eine Befchreibung diefer Reife 
unter dem Titel heraus: Iter in Moschoviam Äug. 
Ub. Bar. de Meyerberg etc. (236 S. fol. s. I. e. a.), 
welche aufserordentlich feiten zu feyn fcheint. Ur. , 
St. R. Adelung hat nicht blofs diefe benutzt, fondern 
auch die einzelnen Depefchen und den Hauptbericht 
des Gcfandten, aus welchen ihm von Wien aus Mit- 
theilungen gemacht wurden. Die Sammlung von 
Zeichnungen, von einem Maler, der' die Gefandtfchaft 
begleitete, entworfen, wird auf dem Titel als: uni- 
cum in orbe exemplar bezeichnet; wie fie nach Dres
den gekommen, ift nicht zu ermitteln.

NUAR 182 9. 52

Das Werk enthält folgende Auffälze, jeden durch 
zahlreiche Anmerkungen erläutert. I. Ueber Meyer- 
bergs Perfon. II. M’s. Reife und ihr politifcher 
Zweck. III. Aufenthalt und Unterhandlun gen in 
Moskau. IV. Ms. Reifebericht. N. Erläuterung der 
Zeichnungen zu M's. Reife in Rufsland, der längfte 
Und auch wohl der anziehendfte, weil er dem Vf. 
vielfache Gelegenheit zu Erörterungen darbot, welche 
gewifs der überwiegenden Mehrzahl der Lefer fo neu 
als belehrend find. Hiezu kommt V. Auszug aus C. 
Kaempferi diarium itineris ad aulam Moscoviticam 
indeque Aftracanum fuscepti MDCLXXXIIf von 
welchem Werke, fowie von mehreren anderen H’s.f 
die Ilandfchnft fich im britifchen JVIufeum befindet.

Noch einige Worte über die Sammlung Stein
drücke von 64 Blättern, zum Theil in gröfstem For
mat, von denen in der Regel jedes z,wey Darftellun- 
gen enthält. Diefe beziehen fich auf Städte Dörfe/ 
Landfchaften, feierliche Aufzüge, Audienzen u. dergk 
Coftume ; auch finden fich einige Porträts, Münzen 
Wappen und ein Plan von Moskau; mehr ins Ein
zelne einzugehen, dürfen wir uns nicht erlauben es 
würde zu weit führen. Die Originale feilen mi/der 
Feder umriffen und angetufcht, die landfchafllichen 
Blätter mehr ausgeführt, und die Luft, fowie das 
Grün der Wielen u. f. w., angegeben feyn ; im Stein
druck find die Umrifie mit der Feder angegeben dia 
Schatten, und in den Landfchaften die Locallönc mit 
der Kreide ausgefährt. Da die Treue der Copieen 
verbürgt wird, kann man wohl zufrieden geltclli feyn • 
wenn auch von ülhographifchen Kunftwerken dabey 
keine Rede ift. J

cf.

KLEINE S
Vermischte Schriften. Leipzig', in Commiffion in der 

Expedition des europäifchen ^Auffchers. Die Staatsärzte^ 
oder was ift zu thun, um beffere Zeiten herb ey zuführen? 
1828. 2| Bogen, gr. 8. (6 gr.) „

Diefe Frage hat ein bekanntes Volkslied bereits gründ
lich beantwortet:

„Lafst uns belfer werden , 
„Gleich wirds belfer feyn.“

Ob der ungenannte Vf. aber etwas Neues und Befieres 
getagt halie, als fchon Viele vor ihm, daran zweifeln wir 
nicht ohne Urfache. Untere Lefer w’erdcn das leicht be- 
urtheilen können, wenn wir ihnen den Inhalt diefer Schrift 
kürzlich darlegen. . .

Der erfte Theil foll wahrfcheinlich ironifch feyn, fagt 
aber nicht Viel. Wer, wie der Vf. von fich fagt, neunzig 
Jahre alt ift, und im Verlauf einer folchen Reihe von Jah
ren Welt und Menfchen unaufhörlich beobachtet hat, follte 
doch über die Heilung der Gebrechen und die Vorbeugiing 
gegen die Gefahren unferer Zeit etwas Gediegeneres zu Tage 
fördern können. Von der „komifchen Seite“ geht es an die 
„ernfthafte“. Diefe Seite foll herausgehoben und Alitiel an
gegeben werden, wie es in der Welt belfer werden könne. 
Das erfte ift: der Menfch mufs denken lernen, un ' fich 
nützliche Kenntmlfe anfehaffen. (.Eine ganz nagelneue Wahr
heit, die erft vor 50 Jahren der fei. Bürger < it den Wor
ten gefaßt hat: „Der Menfch mufs denken. Ohne Denken 
gleicht der Menfch dem Ochs und Efelein im Stalle.“)

CHRIFTEN.
Hat er fich Renntnide gefammclt, dann mufs er den feiten 
Vorfatz fallen, nach Maximen zu handeln. „Wenn der 
Menfch denkt, handelt und gefinnt ift, wie es Gott und 
Menfchen wohlgefällig ift, dann wird es belfer in der 
Welt. Das Volk foll Sklave, noch
feyn., fondern unter Gefetzcn ftehen und thun , was recht 
und gut ift. ,, Jedem mufs der Gebrauch feiner Rechte 
gefiebert fevn. “ — „Unfi re Zeit hat noch viele Mängel, 
aber man Rann fie verbeifern, wenn man das thut, was 
das lüfte der Völker erfodert. Erne weife eingerichtet» 
landftändifche Verfafiung ift allen Staaten mehr oder weni
ger nothwendig. Alle Ge'fetze nnifien gerecht, billig und 
deutlich feyn, dem Armen und Reichen gleichen Schutz 
gewahren; gerechte Einrichtungen muffen an die Stelle der 
Feudaleinrichtungen treten, die vor der Gottheit ein Gräuel, 
eine Ungerechtigkeit vor der Menfchheit und ein Acrger- 
nifs vor der Vernunft hud. ‘ „Man mufs die Gefchwor- 
nengerichte ebifuhren, die Civiljuftiz w'eniger verworren 
und weniger koftfpie“§ machen, die unmafsige Zahl der 
Beamten auf eine geringere befchranken, freyen Handel 
einfnhren, den Adel nicht vor dem Burger bevorrechten 
und keine Mentehen dulden, die glauben, jedes Mittel fey 
gut, wenn es mir zuni Zweck führe“ u. f. w.

Und nun entlcheide man, ob das nicht alles fchon längft 
und olt noch ,e£eGgt worden, und ob der Auftritt die- 
fes neuen VV cltverbclferers irgend nolhwendig gewefen fey.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Constanz, b. Wallis: Die chriftlichen Bilder, ein 
Beförderungsmittel des chriftlichen Sinnes. Von 
Ign. Heinr. v. Wefienberg. Mit Kupfern. Er- 
fter Band. 424 S. Zwcyter Band. 664 S. 1827. 
gr. 8. (7 Thlr. 12 gr.)

H von Weffenberg, ein Name, der jedem Bieder- 
manne im Norden wie im Süden Deutfchiands eben 
fo ehrwürdig und theuer ift, als den Römlingen ver- 
hafst, die nun einmal im Uebermafse eines knechti- 
fchen Sinnes durchaus nichts als blinden Glauben ver
langen, giebt feinen Freunden und Feinden hier ein 
Buch in die Hand, welches wohl im Stande wäre, 
auch die letzten mit ihm auszuföhnen.

Denn die chrifilichen Bilder haben es durchaus 
nicht mit den Lehren und Meinungen irgend einer 
Kirche, auch nicht mit der Religion an fich, fondern 
blofs mit der Hunfi zu thun, welche Simonides finn
reich eine ftumme Poefie nannte, und zu deren Ver
ehrern fich die Gebildeten unter allen Confeßionsver- 
wandfen, folglich auch die Gegner des Vfs., zählen. 
Diefe Bilder wollen die veredelnde Kraft des Schö
nen, in fofern es fich durch die Malerey und die 
Plaftik offenbart, in ihrer ganzen, herrlichen Fülle 
zeigen, und den Genufs ihrer voizüglichlten Schöpfun
gen, fowie ihre wohlthätigfte Wirkfamkeit, möglichft 
befördern. Sie find daher an alle Menfchen gerich
tet, die nur Empfänglichkeit für das haben, was das 
menfchliche Gefühl am angenehmften und angemef- 
fenften berührt, ’ das Schöne. Zwar könnte man, 
wenn man nur hie und da einen Blick in das Buch 
wirft die vielen gelehrten Citate faft auf allen Sei
ten fleht, und befonders die an jüngere Kunftfreunde, 
oder vielmehr angehende Künftler, gerichteten Ergüße 
eines für die fchönen Künfte glühenden Herzens lieft, 
auch endlich die fehr auSiuhrliehen Verzeichniffe 
chriftlicher Bilder, die faft den ganzen zweyten Band 
füllen, ins Auge fafst, leicht auf den Gedanken ge- 
rathen, der Vf. habe nur für die Jünger der Malerey 
und Plaftik, fowie für die- Eingeweihten in den Tem
peln' diefer beiden Kunftzweige, gefchrieben: und 
wirklich werden diefe fich am meiften zum Danke 
für feineGabe verpflichtet achten, und gewifs auch fich 
am zahlreichften um fie verfammeln. Aber aus dem 
Ganzen ergiebt fich doch klar, dafs Hr. v. IV. bey 
dem Entwürfe feiner Schrift zu allen Gebildeten fei
ner Zeit reden wollte. Welfen Bruft dem Gefühle 
für das Schöne, Edle, Erhabene und Heilige geöffnet

J. A. L, Z, 1829. Erjier Band.

ift, der findet feine Liebe dafür hier mächtig angeregt 
und feine Wünfche, auf diefem Boden immer einhei- 
mifcher zu werden, oder lang gewohnte Genüße aufs 
Neue zu wiederholen, auf das Angenehmfte befriedigt.

Der Vf. geht von den höchften Principien der 
Humanität aus, die er auf die Kunft, namentlich die 
Kunft des Pinfels und des Meifels, in ihrer ganzen 
Verbindlichkeit anwendet, und hat dabey das letzte 
und äufserfte Ziel derfelben vor Augen, um feine 
Lefer auf das Gewiflefte dahin zu führen. Das mögen 
denn nun wohl auch alle anderen Aefthetiker thun da 
ja ohne die Erfaßung diefer beiden Endpuncte* es 
überhaupt keine Wißenfchaft, und, da die Kunft we- 
nigftens die Theorie derfelben, nur in deren Schoofse 
mit Erfolg gepflegt wird, auch keine ächte Kunft 
geben kann. Aber auf dem langen Wege zwifchen 
jenen Anfangspuncten und dem- Ziele unterfcheiden 
fich alle die zahllos belehrenden oder auch nur un
terhaltenden Schriften über diefe Gegenftände und 
werden entweder zu weitläuftig oder zu wortarm • fie 
wollen entweder uns jeden Schritt ängftlich vorfchrei- 
ben, oder uns gleich fpringen, wohl gar fliegen hei- 
fscn; fie wollen nie von der Hauptbahn weichen, 
wenn auch die anmuthigften und erquickungsreichften 
Gebüfche an ihren Seiten lockten. Hier ift der Raum 
auf welchem der wahre Meifter in der Wißenfchaft 
oder Kunft fich als fölcher zeigen, und auf defien 
Bemeffung wir mit der gröfsten Leichtigkeit, ja auf 
den erften Blick, den blofsen Halbwißer oder Halb- 
künftler, dafs wir nicht Stümper fagen, erkennen.

Unler Vf. durchfehreitet mit uns das ganze'Ge
biet, auf welches er uns führt. Das werden wir aber 
nicht gewahr, indem wir noch den Wes machen- 
denn hier kommt es uns vor ak b k $

i. n * \ . s vori als habe er nur die angenehmften Ansfichten, Ruhepunete u. dgl. für un- 
ler Auge ausgefucht, und wolle uns mehr unterhal
ten, als belehren. Aber nach zurückgelegtem Wege 
bemerken wir mit freudiger Ueberrafchung, dafs wir 
ohne mühfame Anßrengung ein Ganzes durchwandert 
haben, in welchem wir uns nun überall wie zu Haufe 
fühlen. Das kommt aber daher, dafs der Führer uns 
in jedem Fingerzeige oder in jedem Worte mehr 
giebt und fagt, nämlich das Sinn- und Lehrreichftp 
als uns ganze lange Capitel in anderen Büchern nicht 
geben. Eine Kunft die recht viele Wortführer in 
wißenfehahhehen Verlammlungen, fowie in Mufeen 
und in Aleliei s von unferem Vf. lernen mö^en!

Aber nicht allein das, was er giebt, ift dank- 
und rühmenswerlh, fondern noch mehr, wie er es 
giebt. Diefs ift ohne Widerftreit die vercüenfthchfte 
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Seile des Werkes. Wir empfangen nicht blofse ge
lehrte oder fchöne Worte, fondern der ganzen Rede 
des Vfs. ift das Siegel des ächtwiffentlichen und des 
Kunft-Sinnes aufgedrückt, oder vielmehr der hu- 
manfte Geift einwohnend. Wir werden erwärmt für 
die reinften und erhabenften Ideen, wir fühlen uns 
höher geftellt, als der Gegenftand unferes Willens 
oder Strebens ift, um ihn defto bequemer und ficherer 
befchauen zu können. Mit einem Worte, hier fin
den wir goldene Aepfel in lilbernen Schalen.

Was aber der Vf. uns giebt, das nennt er felber 
nur „einen Verfuch, mit Gründen und Thatfachen 
einleuchtend zu zeigen, wie viel Herrliches und Bil
dendes die chriftliche Kunft zu leiften vermöge, fo- 
bald fie ohne Selbftdünkel mit gotterfülltem , lieb
reichem Herzen durch kindlich gläubigen Gebrauch 
des Genies und des wahren Talents das Chriftenthum 
in feinem Geift erfafst und durchdringt, und in der 
ihm entfprechenden Geftalt darzuftellen ftrebt.“ Wir 
haben daher diefe „Gründe und Thatfachen(<■ felbft 
unferen Lefern näher vorzulegen, was wir am. heften 
zu thun vermeinen, wenn wir fie zugleich mit der 
äufseren Einrichtung des Buches, dem Plan, der Ein- 
theilung u. f. w. bekannt machen.

Das Werk zerfällt in zwey Abiheilungen, deren 
erfie „die Gründe,“ und deren zweyte ,, die 'That
fachen“ enthält. Die erfte hat der Vf. überfchrieben; 
Gefchichtliche und religiofe Beleuchtung des Ge
brauchs der Bilder in chrißlichen Kirchen. In dem 
Ißen Abfchnitte zeigt er uns den fittlich-religiöfen 
Nutzen der Bilder überhaupt, und den befonderen 
Grund des IVIofaifchen Bilderverbotes. Hier, die ei
genen Worte des Buches: S. 9. „Was ift das 
Gefchäft ächter Menfchenbildung anders, als das Ueber- 
finnliche dem Sinnenwefen fafslich, und ihm das 
Wahre und Gute beliebt zu machen? Sprache der 
Menfchen hat Buchftaben, Sinn der Menfchen hat 
Bilder nothwendig. In Bildern befteht der ganze 
Schatz menfchlicher Erkenntnifs und Glückfeligkeit. 
Die Kunft, Gedanken und Begebenheiten durch Bilder 
attszudrücken (bildende Kunft), ift älter als Schrift. 
Den Werken der Malerey und der Plaftik giebt Ari- 
ftoteles den Vorzug vor den Schriften der Weifen, 
weil fie die Schönheit der Tugend fowohl, als die 
Häfslichkeit des Lafters, viel kürzer, lebhafter und ein
dringlicher darftellen. Sie dienten frühe fchon zur 
Erbauung und Belehrung, erhielten aber nach und 
nach die Verehrung, die nur den Gegenftänden ge
bührt. Die Mofaifche Religion, Jo wenig die Symbo
lik ihr fremd ift, ftelile jedoch'in Beziehung auf Bil
der als Gegenftände der Verehrung zuerft eine höchft 
merkwürdige Ausnahme auf. Diefs mufs beym erften 
Anblick befremden. Denn Mofes unternahm ein Volk 
zu bilden. Allein von anderen Gefetzgebern ganz ab
weichend, die der Sinnlichkeit zu Hülfe kamen, legte 
er alles darauf an, durch den Glauben an Einen 
(keine Abbildung zulallenden) Gott ein neues Ge- 
fchlecht zn erziehen". Der ^te Abfchn. fpricht über 
den moslemifchen Abfcheu vor den Bildern. S. 18. 
„Da es Mohamed^ Hauptabficht war, die yerfchieden- 
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artigften Stämme in Arabien, die theils den jüdifchen, 
theils mehreren heidnifchen Meinungen und Gebräuchen 
anhingen, zu vereinigen: fo hielt er es für nöthig, dafs 
alle die finnlichen Symbole der einzelnen Parteyen weg
fielen, die der Vereinigung hinderlich gewefen wären/* 
3 Abfchn. Götzendienfi ohne Bilder , und Verhält- 
nifs der Bilder zum Chriftenthum, Die Perfer, meh
rere amerikanifche Völker, die Sinto - Religion in Ja
pan, Gonfuze verwarfen Abbilder der Gottheit. Auch 
Numa hatte fie verboten. S. 27. „Man fah in den 
(chriftl.) Tempeln keine anderen Bildfäulen, als die 
lebendigen, wie Origenes die Gläubigen nennt. Selbß 
von Crucifixen findet man vor Ende des 7 Jahrh. 
keine Spur. Vorher war das blofse Kreuz ohne Figur 
üblich, oder man fah am Fufse des Kreuzes ein 
Lamm, Ueberhaupt kam nicht aus dem kirchlichen, 
fondern aus dem häuslichen Leben der Gebrauch reli- 
giöfer Bilder zuerft unter die Chriften.. Ihre Trink- 
gefäfse, ihre Siegelringe, Denkmünzen, dann auch 
ihre Gräber verzierten fie mit chriftlichen Sinnbildern 
im Gegenfatze der Heiden, an deren Geräthfchaften 
vielfältig Götterbilder zu fehen waren. Die viel fpä- 
tere Aufftellung von Gemälden in den Kirchen ge- 
fchah anfangs nur, um Unwiflende zu belehren, und 
Kaltfinnige zu erwecken. “ Hierauf wird von der 
Verehrung der Bilder und dem Bilderftreite gehan
delt; endlich auch die Wirkung der Bilder auf dis 
Menfchenfeele angegeben. Wenn aber Hr. v. hV. 
S. 42 fagt: „Befonders wirkfam ift der Eindruck 
fchöner heiliger Bilder auf die weibliche Seele , und 
auf die Seele der Kinder“: fo muffen wir ihm wider- 
fprechen. Die Bilder, von denen hier die Rede feyn 
kann, nämlich Meifterftücke, machen nur auf Men
fchen Eindruck, deren Kunftbildung fchon fehr weit 
gediehen ift, oder die von der Natur befonders zart- 
befaitete Gefühle erhalten haben: deren giebt es aber 
immer nur wenige, und faft nur unter Männern. 
Kindern und Frauen geht es mit den meifterhafteften 
Leiftungen der Malerey und Plaftik nicht anders, als 
mit den kunftreichften Fugen eines grofsen Tonkünft- 
lers. Sic hören wohl diefe an, aber mehr aus ge
wohnter Artigkeit, als aus Neigung und Vergnügen. 
Nur ein hoher Kunftfinn feffelt uns wahrhaft vor den 
Schöpfungen eines Raphael und IVI. Angelo. — 
4 Abfchn. S. 44. Brfoderniffe der chrifil. Bilder. 
„Kein Bild darf eine der grofsen Wahrheiten, welch» 
die Tugend, der Troft und die Hoffnung des Chriften 
begründen, fchwächen, zweifelhait machen, oder in em 
fallches Licht fetzen. E“1 kirchliches Bild foll ein 
reiner und treuer Abdruck der Religion (?) feyn, und 
nichts enthalten, was das Schamgefühl beleidigt, di» 
fittliche Grazie ycrfcheucht, was lächerlich, unedel, 
niedrig und trivial ift, nichts, was nach Ammenmähi- 
dien und Fabeln riecht. Das Ideal des Schönen mnf* 
fo ungetrübt als möglich den Sinnen nahe gebracht 
werden. Nichts fpreche blofs zu den Sinnen. Durch 
die Sinne dringe das Heilige in die Herzen! “ — 
5 Abfchn. S. 49. Unterfchied und Verhältnifs zioi- 
fchen heidnifcher und chrifilicher Hunfi. „ Da die 
Sagen den Göttern menfchliche Neigungen, Leiden-
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Schäften, Schwachen und Lafter andichteten: fo war 
es eine würdige Aufgabe für die Kunft, die durch 
diefe Dichtungen verdunkelte Idee der Gottheit zu 
reinigen} indem fie ihr die edelfte Geftalt gab. Die 
chriftliche Kunft hingegen lieht überall im Alenfchen 
das Ebenbild Gottes, und diefes Ebenbild in menfch- 
lichen Figuren darzuftellen, ift ihre eigentliche Auf- 
gäbe." „Darum ift das Studium der Natur dem chrift- 
lichen Künftler eben fo nothwendig, ja nothwendiger 
noch, als das der Antike. •—. ß Abfchn. S. 84. Von 
der Gefahr des Uebergleitens vom Gebrauche reli- 
giÖfer Bilder in der Abgötte^ey, „Diefe Gefahr ift 
bey der fymbolifchen Darftellung göttlicher Dinge 
Weit gröfser, als bey den der Natur gemäfsen Bildern, 
die entweder eine wirkliche Begebenheit oder Perfon 
in Beziehung auf Religion zum Vorwurf haben. Der 
Grund liegt wohl darin, dafs die Symbolik weit höher 
--re alS- ^iÖ 'eiSenhiche plaftifche oder malerifche 
Xuinrt. Diefe will nichts weiter, als fo viel möglich 
anlchauliche Vergegenwärtigung des Göttlichen für 
die Sinne. Jene hingegen hat kein geringeres Ziel, 
als das Menschliche mit dem Göttlichen zu identifi- 
ciren. Das Chriftenthum hat nur wenige Symbole, 
nämlich das Zeichen des Kreuzes und die äufseren 
Merkmale der Sacramente. Aufserdem noch ein Auge 
in einem Dreyeck als Vorftellung von Gott, ein Lamm, 
die Taube" u. f. w. — 7 Abfchn. S. 93. Die Schu
len und Studien des chriftlichen Künßlers. Diefer 
Abfchnitt enthält, fogar in den Anmerkungen, viel 
Literarifch- Intereffantes , noch mehr aber Lehrreiches 
für den Künftler, der hier in 3 Schulen gewiefen 
wird, welche die Bibel, die Akademie, und die Ga- 
Lerieen der vorzüglichßen Kunßwerke find. Ueber 
die erfte wird fehr richtig bemerkt : „Ein der 
Bildung des Künftlers gewidmeter Commentar über 
die Bibel ift ein Werk, das wir noch vermißen." 
Den Akademieen oder Kunftfchulen wird ein nur fehr 
bedingter Werth zugeftanden, deren Entftehung auch 
in die Epochen der Abnahme der Kunft falle, und 
die mehr zum Zweck gehabt hätten, der ferneren Aus
artung zu begegnen, als einen rechten Kunftfinn zu 
begründen; aber zunächft fey ihre Beftimmung, bey 
den Zöglingen das Mechanifch - Tcchnifche der Kunft 
nach feinem Umfange zur Fertigkeit zu bringen. Das 
Studium der Meifterwerke in grofsen Galerieen, wie 
die zu Rom, Florenz, Bologna, Parma, Dresden, Paris, 
Mailand, Venedig, Genua, Wien, München, Berlin, 
ift das wirkfamfte Mittel zur Weckung und Belebung 
der ächten Begeifterung, welche die Mutter des Vor
trefflichen in allen Künften ift. • 8 Abfchn. S. 108.
Von der Nachbildung vorzüglicher Meißer merke und 
*on der Anwendbarkeit verfchiedener Arten der IVIa- 
lerey zur Verzierung chriftlicher Kirchen, „Wer 
mit Geift copirt, wird durch die Einficht der grofsen 
Verdienfte des Urbilds befcheiden, und feine Befchei- 
denheit wird durch das Beftreben gemäfsigt, etwas zu 
erreichen, was er noch nicht kann. Ein rechter Co- 
pift wird alfo durch fein Copiren höher gebracht, —. 
Der Kunft bringt Nichts gröfseren Nachtheil, als die 
Suc^t nach Originalität bey Talenten, die der Kraft 

eigener fchö'ner Erfindung noch ermangeln. — Zu den 
fchätzbarften Nachbildungen gehören die mufivifchen 
Arbeiten zu Rom und Mailand." — Wir muffen un- 
fere Lefer bey dem, was hierauf von den Gobelins und 
Hautelifies und ähnlichen Erfindungen der neueften 
Zeit, von der Glasmalerey, den Freskogemälden, den 
Arabesken, den Kariathiden, den Landfchaften u. f. f. 
gefagt wird, in das Buch felbft verweifen, und befon- 
ders auf das S. 127—130 zu Lefende. — 9 Abfchn, 
S. 131. Genauere Erörterung der Bedenken gegen 
die Zuläjfigkeit der bildenden Kunft überhaupt, und 
der plaßifchen insbefondere in chriftl. Tempeln, 
„Nicht in den Bildern ift der Sitz des Heidenthums, 
nicht im Worte der Sitz des Chriftenthums. Weder 
das Bild allein, noch das Wort allein bemächtigt fich 
des ganzen inneren Menfchen. Zwar ift des richtig 
aufgefafsten und verftandenen göttlichen Wortes Kraft 
unendlich. Aber fein Verftändnifs wird durch aas 
Bild voll Seele ungemein erleichtert." 10 Abfchn, 
S. 139« Vom Kunßideale des Chrifienthums. Hier 
begegnen uns zwey für den Künftler höchft wichtige 
Fragen: Giebi es auch wirklich ein Kunftideal des 
Chriftenthums ? Und ift diefes Ideal von dem der Alten 
wefenllich verfchieden? Ein Ideal ift nichts Anderes, 
als die Uebereinftimmung der Geftalten eines Bildes 
in allen Ideen des darzuftellenden Charakters. Im
merhin mag den fchönften Werken der antiken Bild
hauerey ein Naturgebilde als Modell zum Grunde lie
gen; dennoch fchwebte dem Künftler ein Urbild fei
ner Idee vor, das er nirgend in der Natur gefunden. 
Es ift aber durchaus unwahr, dafs das Genie feine 
Gebilde aus nichts fchaffe; feine Kraft befteht darin, 
aus einzelnen Bildern, die es aus Natur und Kunft 
und aus vergleichender Betrachtung fchöpft, vollendete 
Gebilde, die über die Schranken finnlicher Wahrneh
mung fich erheben, zu verarbeiten, ohne dafs eine 
Spur anftrengender Arbeit fich zeige. Nicht das Mitt
lere ift die Grundlage des Ideals, fondern das Aeufserfte, 
nämlich die Grenze, über die hinaus eine Geftalt auf
hört fchön und erhaben zu feyn. Alle chriftlichen 
Ideale gehen blofs den moralischen Menfchen an, wie 
ein Kunitrichter bemerkt, und eben in der feineren 
Bezeichnung und Abftufung des Sittlichen im Aus- 
r-n den Charakteren befteht der Triumph der 

chriftl. Kunft. Die Art, wie fich folche Ideale in der 
Seele der Künftler geftaltet, und mannichfaltig ausge
bildet und veredelt, dann mit verfchiedenem Glanz 
und Wiederfchein ausgegofien haben, war ihnen felbft 
eben fo, wie den. Alten bey ihren Idealen, ein Geheim- 
nifs. Die Alten, wie die Neueren, können nicht um
hin, das Idealbild einer höheren Eingebung zuzufchrei- 
ben. Eß Deus in nobis} agitante calefcimus illo. 
Aus der hehren und reinen Liebe, die der Geift und 
Grundton des Chriftenthums ift, ging für den Schön- 
heitsfinn eine eigene Grazie und ein eigenes Ideal 
hervor. Der Unterfchied der antiken und modernen 
Kunftideale ift das Erzeugnifs der innerften Wefenheit 
und fchönften Kraft der griechifchen Götterfymbolik 
und des Chriftenthums. Dort war es die höchfte Auf
gabe der Kunft, den geiftigfinnlichen Menfchen in fei
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ner Vollendung darznftellen; hier ift ihre Aufgabe, die 
fittliche Vollkommenheit auf ihren erhabenften Licht- 
puncten von Glauben, Liebe und Hoffnung lebendig 
vor die Seele zu bringen. Das Gebiet der alten Kunft 
war demnach in beftimmte Grenzen eingefchloffen, das 
der neueren ift unbegrenzt. Wefentlich ift den idealen 
Gefialten der erften eine vollkommene Ruhe (?); dein 
chriftl. Ideal ift eine folche Ruhe nicht wefentlich; die
fes fodert vielmehr den Ausdruck eines Strebens, einer 
Sehnfucht nach etwas Höherem, da« den Sinne» entrückt 
ift“ u. f. f. — 11 Abfchn. S. 159. Bewahrung der chriß- 
Uchen Kunß vor jeder Entweihung. „In das Heiligthum 
gehört nur das Heilige. Was follen z.B. in chriftl. Tem
peln Verzierungen mit Thierköpfen oder mit Faunen 
und Nereiden? Auch zum Bilderfaale darf das Haus Got
tes nicht herabgewürdiget werden!“ (Hört! hört 1) Alles, 

hier über die innere Ausfchmückung der lempel 
mit Gemälden und anderen Kunftwerken, auch was über 
die Crucifixe gefagt wird, das hält Rec. für ein höchft 
zeitgemäfses Wort, das noch bis zu dem Vf. nicht gelpro- 
chen worden war, und empfiehlt es der Aufmerkfamkeit 
aller kirchlichen Behörden. Infonderheit finden wir den 
Freymuth beachtungswerth, mit welchem S. 171 erklärt 
und begründet wird : „Auch Denkmäler, von der Eitel
keit oder der Dankbarkeit dem Andenken Verftorbener 
errichtet, find keine angemeffene Verzierung chriftlicher 
Temnel“ u. f. w. Rec. hat, von gleichem Sinne mit Hn. 
v. W. belebt, auf die Abheilung diefes Mifsbrauchs an 
feinem Orte fchon feit einem Decennium mit Erfolg ge
drungen. — 12 Abfchn. S. 174. Das Höchfte der Hunß 
entfaltet fich erft vollftändig im Öffentlichen Leben, 
befonders im religiöfen, kirchlichen. Diefe etwas un
klare Ueberfchrift erhält volles Licht gleich im Anfänge 
der dazu gehörigen Abhandlung. „Den Gipfel der Vollen
dung hat die Kunft immer nur dann erreicht, wann fie 
mit frommem Sinne zur Förderung der öffentlichen Got- 
tesverehrung aufgetreten ift. Dann find der Welt im
mer auch über den herlfamen Emflufs der Kunft die 
* c ^rarro-n Jede andere Art, fie darüber zu

der wenig für-

Bey der zweyten Abtheilung können wir uns 
kürzer faffen. Sie handelt von unferen vorzüglichen 
Mufterbildern für den Kirchen gebrauch (S. 193 bis 
zum Schluffe .des Werkes). Es wird genügen, hier 
mir die Auffchriften der einzelnen Abfchmtte beyzu- 

Badend

^ligion .die Zeilrech^ 
nung, die Ortsverhältniffe, das Coftume und die 
Wahrheit. — 2 Abfchn. Verzeichnis der Hauptwerke 
über chriftl. Bilder. — 3. Bilder von Gott Vater. -- 
4. Jefus Chrifius der Sohn Gottes. — 5. Das eic 
des Himmels. — 6» Madonna mit dem Kinde. - 
7 Die heilige Familie. — 8» Die Engelsfiguren, 
q_ 27 Abfchn. Bd. 2. S. 1 ff. Die Gefchichti Jefu 

Chrißi. — 28. Die Ausgiefsung des heil. Gelftes. — 
29. Aus der Apofielgefchichte. — 30 u. 31. Die Ge- 
fchichte Mariä. — 32. Figuren und Köpfe der Evan- 
gehßen und Apoßel. — 33. Die büfsende Magda
lena. — 34. Die Propheten. — 35. Scenen aus dem 
A, T. ~ 36. Vorzügliche Darftellungen einzelner 
Heiligen. — 37. Evangelifche Parabeln. — 3§. Die 
Vorhölle {Limbus) und das letzte Gericht. —- 39, Sym- 
bolifche und allegorifche Bilder. — 40. Allgemeiner 
Rückblick auf die Leißungen der chriftl. ll'lcderey 
Uftd .h.T2 Beurtheilung. — 41. Die wichtigften Werke 
der plaftifchen hunß. — 42. Einige Vor ficht sregeln 
in Hinjicht der Erhaltung der Gemälde in den Kir
chen. — 43. Die Mitwirkung der anderen Künfte, 
um den Eindruck der bildenden im Bereiche des 
Chrißenthums zu fördern. Unfere Lefer erfehen hier
aus, dafs fie eine Angabe und Beurtheilung der vor- 
nehmften Kunftwerke, hier zu luchen haben, und wie 
reich der Genufs feyn werde, der ihnen von einem 
Kenner dargeboten wird.

Diefer zweyten Abtheilung find auch 13 Kupfer, 
fämmtlich von Martin Efslinger, und 1 Titelkupfer, 
Von J. Lips geftochen, beygegeben. Unter ihnen be
findet fich auch der Chriftuskopf nach Hn. R. v. Dann
ecker. Das Format diefer Blätter ift aber, wir willen 
nicht warum, einander fehr ungleich, jedoch durch
gehends zu klein. Uebrigens fallen fie zwar ange
nehm ins Auge, dürften aber bey einer näheren Prü
fung der Kritik zu manchem gerechten Tadel Anlafs 
geben. Wir müßen diefe den artiftifchen Zeitfchrif- 
ten überlaffen.

Noch fehr dankenswerth find die Beylagen A__G, 
von denen der 1 Band 5 bringt. Sie enthalten ganz 
hieher gehörige Auszüge aus anderen Schriften, und 
zwar : A. Zufammenßellung einiger Auszüge aus merk
würdigen Ur'kunden der Kirchengefchichte in Betreff 
des kirchl. Gebrauchs und der Verehrung der Bilder. 
— B. Aus F. E. Schloffers Gefchichte der bilderfiür- 
menden Kaifer des ofirömifchen Reichs. — C. Bilder- 
ßturm auf Veranlaffung der kirchl. Reformation im 
16 Jahrhunderte. — D. Der Auffchwung der reli
giöfen Kunft im Gegenfatze mit der Reformation 
von W. Roscoe. — E. Leibniizens Anficht von ehr ift- 
Uchen Bildern. Ein Auszug aus dem Syfieme der 
Theologie u. f. w. — Der 2 Band giebt die Beylagen: 
F. Verzeichnifs von Heiligenbildern, als Anhang zum 
36 Abfchnitte, und G. Alphabetifch.es Verzeichnifs der 
meifien in diefem Bande genannten Maler chriftlicher 
Bilder mit Angabe des Jahres ihrer Geburt und ih
res Todes.

Möchte es uns gelungen feyn, die Aufmerkfam
keit der eigentlichen Künltlerwelt, fowie der höheren 
Stände; und insbefondere auch der Geiftlichkeit, auf 
ein Werk zu lenken, in welchem der Geilt wahrer 
Kunft und Wiffenfchaft waltet ’

H. J.

Alphabetifch.es
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.!• Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
A.n des fei. Dr. Tzfchirner'  s Stelle ift Hr. 

Generalfuperintendent ' und Confiftorialrath, 
Chriftian. Gottlob Leberecht Grofsmann in 
Altenburg, zum Superintendent und ordentl. 
Profeffor der Theologie nach Leipzig berufen, 
und von der dortigen theologifchen Facultät mit- 
telft eines Ehrendiploms zum Doctor der Theo
logie ernannt worden. Er hat nunmehr* den 
lehr ehrenvollen Ruf angenommen, und wird 
mit dem neuen Jahre feine neuen Aemter 
in Leipzig antreten.

An die Stelle des ordentl. Profeffors 
der Theologie an der. Univerfität und Super
intendenten und Pfarrers an der Domkirche zu 
Köpigsberg, Hn. Dr. Giehlow, welcher als Su
perintendent und Confiftorialrath nach Marien
werder abgehet, hat der Dr. und Prof, der 
Philofophie, Hr. A. R. Gebfer zu Jena, einen 
ehrenvollen Ruf erhalten und angenommen, 
und wird im nächften Frühjahr dahin abgehen.

Der berühmte Prof, .der Aftronomie an 
der Universität zu Kopenhagen, Hr. Dr. C. 
F. Schumacher, ift .bey feinem akädemifehen 
Jubiläum vom Könige von Dänemark zum 
wirkl. Staatsrathe ernannt worden.

Die beiden aufserord. Profefforen in der 
theologifchen Facultät zu Halle, Hr. Dr. 
Stange und Hr. Univerfitats - Prediger Dr. 
Marks, find zu ordentlichen Profefforen in 
gedachter Facultät ernannt worden.

Hr. Conxector Krüger zu Wolfenbüttel ift 
Director des Gymnafiums .zu Braunfchweig 
geworden.

Hr. Prof. Macculloch zu Galloway hat die 
Profeffur der -Staatswirthfchaft .an .der neuen 
Univerfität zu London erhalten.

Hr. Oberpräfident v. Merckel in Breslau 
ift zum wirklichen Geh. Bathe mit dem Piä- 
dicat Excellenz ernannt worden.

Hr* Dr. Rein, Director des Gymnafiums 
zu Gera, ift bey jer Feier feines 25jährigen 
Dienftjubiläums zum Schulrathe ernannt und

NACHRICHTEN.

von der philoföphifchen Facultät in Jena durch 
ein Ehrendiplom promovirt worden.

Hr. Jofeph Bergmann, Gymnafial- Pro- 
feffor zu Cilli in Steietmark, ift Cuftos des k. 
k. Münz- und Antiken-Cabinets geworden.

Der Kreisarzt, Hr. Dr. Ofner, hat das 
Directorat des medicin. chirurg. Studiums an 
der Univerfität zu Olmütz erhalten.

Hr. Schuldirector Koken zu Holzminden 
hat vom Herzoge von Braunfchweig den Cha
rakter eines Profeffors erhalten.

Hr. Sökeland, Oberlehrer am Gymna- 
fium zu Münfter, ift Director des Gymnafiums 
zu Coesfeld geworden.

Hr. M. Joh. Chriftian Jahn (Herausg. der 
pädagog. philol. Jahrbücher) hat die Stelle des 
nach Roftock abgegangenen Hn. M. Fritzjche 
als Collaborator an der Thomasfchule zu Leip
zig erhalten.

An der Nikolaifcjiule dafelbft ift Hr. M. 
Jul, Wilhelm Hempel Collaborator geworden.

An der dafigen Univerfität hat Hr. Dr. 
Bruno Schilling eine aufserordentl. Profeffur 
der Rechtswiffenfchaft und eine aufserordentl. 
Beyfitzerftelle im kön. Confiftorium erhalten.

Hr. Prof. Theile dafelbft hat von der 
theologifchen Facultät zu Roftock das Doctor
diplom honoris caufa erhalten.

Die medicinifch - chirurgifche Akademie zu 
Neapel hat Fen Prof, der Medicin Hn. Dr. J. B. 
Friedreich in YVürzburg zum Mitgliede ernannt.

II. Nekrolog.
Am 22 Aug. fiarb zu Dorpat der ordentl. 

Prof, der Baukunft, Hofrath Krapfe.
Im Anfänge des Septembers in Hofwyl 

der bejahrte Graf v. Fillevieille, v. Fellen
bergs Gehülfe und Verf. eines Berichts über 
die Fellenhergifche Anftalt.

Am 13 Sept, zu Rothenburg Dr. Guftav 
Friedrich Bezold, quiefcirter Stadtgerichtsarzf; 
dalelbft, im 71 Jahre d. A.

Am 17 zu Naumburg Joh. Gottfr, Wag-
U) 
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ner, Lehrer an der Bürgerfchule und Cantor 
au der Stadt- und Domkirche dafelbft, 56 
Jahr alt.

Am 21 zu Wien der als Schriftfteller be
kannte, in Ruheftand verletzte Profeffor der 
Statiftik in Lemberg, Jofeph Röhr er, 59 
Jahre alt.

Am 24. zu München der Ober-ConfiftoriaL 
Rath, Decan und erfte evangelifche Prediger, 
Heinrich Theodor Stiller, 63 Jahre alt.

Am 25 zu Nürnberg ^Chriß. Wilh. Frie- 
drich Penzenkuffer, penfionirter Profeffor der 
franzöf. Sprache am dafigen Gyrnnafium.

An demf. Tage zu Leiden der Prof, der 
Theologie zu Gröningen, Dr. Theodor An
ton Clariffe j 33 Jahre alt. Er ftarb in dem' 
Haufe feines Vaters, des berühmten Theolo
gen in Leiden.

Am 29 zu Berlin der Gener. Lieuten. und 
und Generalinfpector des1 Militär- Erziehungs- 

und Bildungs-Wefens, Karl Friedrich von 
Holtzendorff, geb. d. 17 Aug. 17G4.

Am 5 Octob. zu Dresden der kön. fächf. 
Elof- und Juftiz-Rath, Dr. Chr. Carl Stilbei, 
im 64 Jahre f. A.

Am 10 d. M. zu Berlin der durch feine 
Schriften um die Statiftik verdiente Freyherr 
Jofeph v, Liechtenßern, geb. zu Wien den 
12 Febr. 1763.

Am 17 zu Gotha der Kriegs-Director u. 
f. w., Heinrich Auguft Ottokar Reichard, 
durch feine geographifchen Schriften rühm- 
lichft bekannt, im 78 Jahre f. A. Zu unterer 
A. L. Z. hat er im Fache der Erd- und Reife- 
Befchreibungen mehrere fchätzbare Beyträge 
geliefert.

Am 26 in Mögelin der berühmte Oeko- 
nom, Staatsrath Thaer, in feinem 77 Lebens
jahre. Untere A. L. Z. verdankt ihm im Fa
che der Oekonomie fchätzbare Beyträge.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey C, W. Leske in Darmftadt ift erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verfendet: 
Die Alterthilmer von Athen, befchrieben von 

Stuart und Revett. A. d. Englifchen, mit 
Anmerkungen von Fr. Creuzer. ifter Band. 
Preis für die Subfcribenten für das ganze 
Werk 2 Thlr. 16 gr. od. 4 fl. 48 kr.

(Der fpätere Ladenpreis ift 3 Thlr. 8 gr. 
oder G fl.)

Luther'Jche Handconcordanz, oder Geift aus 
Luther* s Schriften, von Lomler, Lucius, 
Ruß, Saekreuter und Zimmermann. Hter 
Band ifte Abtheilung. Subfcriptionspreis auf 
Druckpapier ä 14 gr. od. 1 fl., auf Velin- 
papier, Subfcript. Preis ä 1 Thlr. oder 1 fl. 
45 kr.

(Auf vielfach geäufserte Wünfche habe ich 
mich entfchloffen, den wohlfeilen Subfcri
ptionspreis bis zur Erfcheinung des letzten. 
Bandes beftehen zu laffen.)

Allgemeine Gefchichte der Kriege der Fran
zofen. rotes Bändchen. Vendeekrieg, ifter 
Theil.

Den Subfcribenten für das ganze Werk, 
welches ungefähr aus 24 Bändchen beftehen 
f°U, wird jedes Bändchen zu 6 gr. oder 
27 .kr. berechnet; wer nicht für das ganze 
Werk fubfcribirt, zahlt pro Bändchen 9 gr. 
oder 40 kr.

Zimmermann, Dr. E., Predigten, gehalten in 
der Hofkirche zu Darmftadt. ifter Theil. 
Preis der Ausgabe in gr. g. 1 Thlr. iä gr. 

od. 2 fl. 42 kr., der in klein 8- 1 Thlr. 
4 gr. oder 2 fl.

Für die Käufer fämmtlicher in meinem, 
Verlage ertchienenen Predigten des Hn. Hof- 
pred. Dr. Zimmermann, beftehend in fieben 
Bänden, fammt den patriotifchen Predigten, 
gehalten im Jahre 1813. findet fortwährend 
der herabgefetzte Preis, nämlich

für die Ausgabe in grofs Octav 7 Thlr. 
oder 12 fl.

- - <— - klein Octav 4I Thlr.
oder 8 fl. 

ftatt; zu welchem jede gute Buchhandlung 
folche liefert. Einzelne Bände werden je
doch nur zum Ladenpreis abgegeben. Vom 
aten Band der Sammlung ift die neue Auf
lage bereits unter der Preffe, und wird den 
refp. Beltellern nach Erfcheinen geliefert.

Grimm, Vorzeit und Gegenwart an der Berg- 
ftrajse, dem Neckar und im Odenivalde u. 
f. w. Erinnerungsblätter für Freunde die
fer Gegenden. Mit 35 Kupfertafeln. Zweyte 
verbefferte und vermehrte Auflage. 12‘. In 
elegantem Einband, a 2 Thlr. 8 gr. od. 4 fl.

Diefes Werk eben eignet fich wegen fei
ner vorzüglich611 Kupfer, die fchönften Land- 
fchaften und Burgen der genannten Gegen
den vorftellend, ganz befonders zu einem 
fchönen Weihnachtsgefchenk.

Zur Gefchichte unferer Zeit. Eine Samm
lung von Denkwürdigkeiten über Ereigniffe 
der drey letzten Decennien. yter und 8ter 
Theil in einem Bande. 12 gr. od. 54 kr. — 
(Wird fortgefetzt.)
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(Ein wichtiges Werk für Forftmänner.)
F. G. Heldenberg' s praktifche Forftkunde. 

Für angehende Forftmänner, mit besonde
rer Rückficht auf Concursprüfungen, in 
fyftematifch geordneten Fragen und Ant
worten. ster Theil. gr. ß. München, 
bey Fleifchmann. 1 Thlr. 8 gr. oder 
2 fl. 24 kr.

Diefer fo eben erfchienene 2te Band ent
hält die Holzzucht und den Forftfchutz. Es 
wird jungen , dem Forftwefen fich widmenden 
Männern eine fehr willkommene Erfcheinung 
feyn, und wir können diefes treffliche Werk, 
das kein Forßmann ungelefen laflen darf, als 
die gereifte Frucht eines Veteranen, nicht 
nachdrücklich genug zum fleifsigen Studium 
empfehlen. Beide Bände koften 2 Thlr. 14 gr. 
oder 4 fl. 36 kr.; der ste und letzte erfcheint 
zu Oftern 1829. '

In der P. G. Hilfcher'fchen Buchhandlung 
in Dresden ift erfchidnen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen:

Choul ant, Dr. Ludwig, Anthropologie 
oder Lehre von der Natur des Menfchen, 
für Nichtärzte fafslich dargeftellt.' 2 Bänd
chen. 8« Preis 18 gr.

Inhalt: Einleitung. I. Naturgefchichte des Men
fchen. 1. Verhältnifs des Menfchen zur 
Thierwelt. 2. Verhältnifs des Menfchen zur 
Erde. 5. Verfchiedenheiten im Menfchen- 
gefchlechte. 4. Genefis und Klima. 5. Zahl 
und Verbreitung des Menfchengefchlech- 
tes. II. Phyfiologie des Menfchen. 1. All
gemeine Betrachtung des menfchlichen Orga
nismus. 2. Verdauung und Ernährung. 5. 
Ab- und Ausfonderung. 4. Blutlauf und 
Athmen. 5. Stimme. 6. Nervenfyftem. 7. 
Willkührliche Bewegung. g. Empfindung, 
g Taftfinn. b. Gefchmackfirin. c. Geruch- 
finn. d. Gehörfinn. e. Gefichtsfinn. 9. Gei
zige Verrichtungen überhaupt, a. Verftand. 
b. Wille, c. Gemüth. d. Vernunft 10. Wech- 
felwirkung von Geift und Körper im Men
fchen. 11. Temperamente. 12. Schlaf und 
Traum. 13. Gefchlechtsverhältnifs. 14. Em- 
pfängnifs und Schwangerfchaft. 15. Geburt 
und Wochenbett, 16. Fötusalter. 17. Kin
desalter. 18- Jugendalter. 19 Mannesalter. 
20. Greifenalter. 2ic Tod. ,22. Entwicke- 
lungsltufen des Lebens. 25. Schlufsbetrach- 
tung.

Für Gefchichtsfreunde und Lefezirkel' 
Forum der Kritik im Gebiete der Gefchichte 

und ihrer Hülfswiffenfchaflen^ In Be

gleitung von Blättern für Kunft und Wif- 
fenfchaft überhaupt. Herausgegeben von 
Dy. Ferdinand Wächter. Erften Bandes 
zweyte Abtheilung. Altenburg, im Litera
tur-Comptoir. Preis 16 gr.

Enthält gründliche unparteyifche Beurthei- 
lungen von Werken von Heeren, Luden, 
Männert, Schw eitzer, Buchner, Döring, Farn
hagen, Zinkeifen, Walter Scott, Berichtigun
gen, Anfichten, Auffchlüffe und andere Mit- 
theilungen: Auswahl altnordifcher Gedichte, 
zum erften Mal in Stabreimen überfetzt. Das 
Geleit. Der Major domus. Ghlodowig’s Reich. 
Godegifel. Gundobald. Karl der Einfältige. 
Magnowald. Heinrich der Kleine. Friedrich 
der Ernfthafte. Oefterreich als Beftandtheil 
Baiern’s. Kärnthen’s Trennung. Baierifche 
und Weimarifche Verfaffung. Aeltefte Wappen. 
Grabhügel bey Gunzenhaufen. Abu’l Cafem 
gegen die Deutfchen. Neultrien. Alod. Odal. 
Adel. Alimenning. Allemannen. Graf. An- 
truftio. Zweybrückner Linie. Vorrede zum 
Salifchen Gefetz. Baro. Gafachib. Tunica 
plumbea. Mortandus. Mordridus. Walwurß. 
Himilzorun. Weiano pandete. Sprache der 
Aeftyer. Endungen auf — varen. Alba. Burja. 
Burfch. Poet. Lanzknechte. Ehefcheidung. 
Sonargaültr. Melius adhuc eae civitates. 
Kopp’fche Gemme. Ariovift. Vigilia, Abend. 
Sonnabend. Ohngefähre Zeitrechnung. Leber 
Kritik. Gefchichtliche und poetifche Darftel- 
lung. Prinzenraublied.. Ludwigslied. Der Gott
gläubige. Die Wüfte. Das Mädchen am Meere. 
Die Nachtigall. Das Präfens. Das Um. Der 
Hämus. Bau des Hexameters. Müllner's 
Trauerfpiele. Entfernung der Sternfchnuppen. 
Die Weintrauben zu Hoch. Für Reifebefchrei- 
ber. Der deutfche Mävius. Hauptzweck ift 
gründliche Belehrung. Auswahl, Form ünd 
Ton auf Unterhaltung berechnet. Auch die 
Freunde des Witzes und Humors find bedacht.

G i e f s e n, 
im Verlage von G. F. Heyer, Vater, find feit 
Kurzem folgende Werke in neuen fämmtlich 
verbefferten Auflagen erfchienen, und durch 

alle foliden Buchhandlungen zu beziehen:
1) von Feuerbach, Lehrbuch des gemeinen 

in Deutfchland gültigen peinlichen Rechts, 
lote verb. Anfl. 2 Thlr.

2) Mackeldey, Lehrbuch des heutigen römi- 
fchen Rechts, 2 Bde, 8te verbefferte, mit 
der Lehre vom Concurs vermehrte Aufl.
3 Thlr. 16 gr. ,

3) Schlez, der Denkfreund. Ein lehrreiches 
Lefebuch für Bürgerfchulen. gte verb. Aufl. 
15 gr,
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4) Schlez, umgearbeiteter Abrifs der Erd- 
und Völker - Kunde, gte Aufl. 5 gr.

5) von Savigny, das Recht des Befitzes, 5te 
verb. Aufl. 3 Thlr.

6) Vogt, Lehrbuch der Pharmakodynamik, 
2 Bände, ste verb. und vermehrte Aufl. 
5 Thlr.

7) Schmidt, Handbuch der chriftlichen Kir- 
chengefchichte. 4ter Band. 2te verb. Aufl. 
1 Thlr. 8 gr., womit diefs claffifche Werk, 
aus 6 Bänden beftehend, wieder vollftändig 
um 8 Thlr. 16 gr. zu haben ift.

8) — Lehrbuch der Kirchengefchichte. gte
verb. Aufl. 1 Thlr. 12 gr.

g) Schmidt, G. G., jHand- und Lehr-Buch 
der Naturlehre. Mit Kupf. 3 Thlr.

10) von Feuerbach , actenmäfsige Darftel
lung merkwürdiger Verbrechen, ifter Rand. 
3 Thlr. g gr.

Mit mehreren neuen höchft merkwürdi
gen Criminalfällen, enthält diefer ifte Band 
manche Umarbeitungen oder Ergänzungen 
folcher Fälle, die fich in den 2 Theilen der 
1803 und 1811 erfchienenen Sammlung befin
den, welche der Verfaffer aus angegebenen 
Gründen nicht mehr anerkennt. Ich kann 
dem verehrlichen Publicum zugleich die er
freuliche Nachricht geben, dafs ein ster Band 
des oben benannten Werkes unter der Preffe 
ift, und längftens im Februar 1329 erfcheinen 
wird.

Giefsen, im Decbr. 1828«
z G. F. Heyer, Vater.

Bey G. Baffe in Quedlinburg ift Jo eben 
erfchienen:

5 chulr echt.
Oder;

Das Rechtsverhältnifs der Volksfchule 
nach innen, und aufsen.

Nach Grundfätzen der Vernunft dargeftellt.
Für

Schulbehörden, Schulauf jeher, Lehret* ■ 
und, Eltern.

. Von
Heinrich Gräfe, 

Rector der Jenaifchen Stadtfchulen und Vor- 
fteher einer Lehranftalt für Knaben.

8. Geheftet. Preis 1 Thlr. 8 gr-
Schon von vielen Seiten wurde das Ver

langen nach einem Schulrechte ausgefprochen. 
Diefe Schrift enthält den erften Verfu ;h, ein 
folches zu begründen, indem darin mit Ruhe' 
und ftrenger Unparteilichkeit die Rechte des

3
Staats und der Kirche in Bezug auf die Schule 
die Rechte der Schule und ihrer Lehrer und 
die Rechte der Eltern in Hinficht auf die 
Schule dargelegt und feftgeftellt werden. Nicht 
nur Lehrer und Schulbehörden, fondern auch 
Eltern, denen die Sache des .Schulyvefens am 
Herzen liegt, werden das Buch mit Vergnü
gen zur Hand nehmen. Der feit einiger Zeit 
rege gewordene Streit zwilchen den Geiftli- 
chen und dem Schulftande wird hier, auf 
eine anftändige Weife, man Juinn yvohl fagen, 
.zu Ende geführt.

In der Di et er ichfchen Buchhandlung in 
Göttingen find folgende neue Bücher erfchie
nen , und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Austritt, mein , aus der katholifchen Kirche 

und mein Eintritt in die evangelifch - pro- 
teftantifche, veranlafst durch eine fchlechte 
Predigt und durch 3 Sendfehreiben des Hn. 
Dr. Ernft in Röderdorf. gr. 8- geh. 3 gr, 

Bauermeifter, J. P., Commentarius in Sapien- 
tiam Salomonis Jibr. vet. Teft. apocr. 8 maj. 
16 gr.

Franck, W., Bey träge zur Erläuterung ein
zelner Rechtsmaterien, ifte Abtheil gr 8 
.18 gr.

ß er.bo.de, F. J., Weltveredlungs-Vorfchläge 
oder Vorfchläge zu neuen Anftalten, Ein
richtungen u. f. w. für Recht, Tugend 
Menfchenglück u. f. w. ifte Fünfzig. 8* 
8 gr.

Kraufe, K. C. F.T Vorlefungen über das Sy- 
ftem der Philofophie. gr. 8« 3 Thlr. 8 gr.

— Abrifs des Syftems der Logik als phi- 
lofophifcher Wiffenfchaft. ate verb Aufl 
gr. 8- geh. 1 Thlr. 12 gr.

—, — A,brifs der Philofophie
des Rechtes, oder des Naturrechtes. gr.8.
1 Thlr. 12 gr. 6

■*— — Abrifs des Syftems der Philofophie. 
Als Grundlage für feine Vorlefungen. ift« 
Abtheilung. gr. 8-

Lochmann, F-, de fontibus hiftoriarum T. 
Livii comment. II- 4 maj. 1 Thlr.

.Meifier, G. J. F-, principia juris criminalis 
Germaniae communis. Edit. VII, aucta et 
.emend. 8- ö Thlr. ß gr.

Fritfch, Dr. L W,, über das Leben und Wir
ken A- H. Niemeyers, mit deffen Bildnifs 
nach der Büfte von Tiek. gr. 8« geheftet. 
Halle, bey C. H. Kümmel, am Markte un
ter dem goldenen Ringe. 7 gr. 6 pf.

er.bo.de
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Anzeige, die medicinifch- chirurgifche Zez- 
tung in Insbruck betreffend.

Die bekannte medicinifch-chirurg. 'Zeitung, 
deren Ruhm längft gegründet ift, wird auch 
für das Jahr 182g durch den unermüdet thä- 
tigen ‘Redacteur , Hn. Dr. Ehrhart von Ehr
hart ft ein , fortgefetzt, und wird fich auch in 
diefem Jahr— durch neue Verbefferungen vor
züglich auszeichnen. Ich, als Commiffionär der- 
felben, werde diefelbe, wie immer der Fall in 
einer langen R.eihe von Jahren war, prompt 
expediren. Die Preife find bekannt genug. Ich 
erfuche alfo die bisherigen Hn. Intereffenten 
und neu hinzukommenden Mitglieder dersel
ben, mir auch für diefes igsgfte Jahr ihren 
Bedarf, fobald es ihnen möglich ift, anzü- 
geben, damit ich einem jeden gleich dienen 
kann. Ob man den jedem Jahr beygefügten 
Ergänzungsband, für 1829 alfo der gaße —• 
zugleich mit nehmen will, bitte ich mir gleich 
auch mit anzuzeigen. Zurück kann ich aber 
kein Exemplar weder von der Zeitung, noch 
von dem Ergänzungsbande nehmen.

Leipzig, itn December 1828-
Karl Franz Köhler.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Im Verlage der P. G. HUfcherfchen Buch
handlung in Dresden ift erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu bekommen:

Ammon, Dr. F. A. von, die erßen Mutter
pflichten und die erfte Kinderpflege, zur 
Belehrung junger Frauen und Mütter dar
gerteilt. 8- Preis 1 Thlr.

Inhalt: K Einleitung: Phyfifche Beftimmung 
des Weibes auf Erden. 2. Die Schwanger- 
fchaft. 2. Die Entbindung. 4. Das Wo
chenbett. Qie füllende Mutter und der 
Säugling. G. Die Amme. 7. Die Ernäh

rung des Kindes ohne Mutter- und Ammen- 
Bruft, oder das Auffüttern deffelben. 8- Die 
diätetifche Behandlung des Kindes während 
feiner erften Lebensperiode, d. h. von der 
Geburt an bis zum Erfcheinen der Zähne, 
g. Der Eintritt der Zähne und die Entwöh
nung des Kindes von der Mutter- oder Am
men-Bruft. 10. Die Vaccination oder das 
Einimpfen der Kuhpocken, als Schutzmittel 
gegen die Menfcheublattern. 11. Die diä
tetifche Behandlung des Kindes während der 
zweyten Lebensperiode, nach dem Erfchei
nen der Milchzäbne. 12. Anleitung zur 
Erkenntnifs der Erfcheinungen, welche Kin
derkrankheiten voranzugehen pflegen, und 
ärztliche Hülfe erheifchen, 13. Mehrere 
Anhänge.

So eben ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungeh zu haben:

Gefchi chte 
des

vormaligen Reichsftifts und der Stadt 
Quedlinburg.

Von
Joh. Heinr. Fritfch,

Dr. der Theologie, Superintendent und Ober
prediger an der St. Benedicti-Kirche 

zu Quedlinburg.
2 Theile. Grofs Octave

Mit 2 Grundriffen und 1 Charte. Preis
3 Thlr. 4 gr.

Quedlinburg und Leipzig, bey Gottfr. Baffe.
Die Gefchichte des Reichsftifts Quedlin- • 

bürg, welches im Anfänge des 10 Jahrhun
derts gegründet und im Jahie 1803 aufgeho
ben ward, hat in feinem Anfänge und Fort
gange überhaupt des Merkwürdigen fo viel, 
und fchliefst fich in fo manchen Zeitpuncten 
theils an die ältere Kaifergefchichte, theils aii 
die Gefchichte anderer deutfcher Staaten fo 
eng an, dafs fie nicht blofs für die Bewohner

(2)
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diefes vormaligen Stifts felbft, fondern auch 
für den Freund der Gefchichte überhaupt, un-, 
Streitig von Wichtigkeit ift, wie fie denn auch 
in einzelnen Partieen manches allgemein In- 
tereffante hat. Auch die Gefchichte der Stadt 
ift von allgemeinem Intereffe fowohl durch den 
Flor, zu welchem fie fich bald naqh ihrer Grün
dung erhob, und durch ihr Verhältnifs zu 
dem hanfeatifchen Bunde, dem fie zugehörte, 
als auch durch ihre Ausbildung und verfchie
denen Schickfale und durch die Art, wie fie 
wieder aus diefem Bunde kam. Der Verf. 
hat diefs Alles ftets mit Urkunden belegt, und 
auf eine dem Gelehrten, wie dem blofsen 
Liebhaber hiftorifcher Lectiire gleich zu Tagende 
Weife darzuftellen fich bemüht, auch fich die- 
ferhalb bereits des allerhöchften Beyfalls Sr. 
königl. Majeftät von Preuffen zu erfreuen ge
habt, welche demfelben eine grofse goldene 
Medaille zu verleihen geruht haben, und es ift 
demnach zu erwarten, dafs diefes Werk auch 
vom gröfseren Publicum um fo mehr nicht 
ohne Beyfall aufgenommen werden wird, da 
eine vollftändige Gefchichte des Reichsftifts 
Quedlinburg .noch nicht vorhanden ift.

So eben ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben :

Die deutfch e G ef chichte 
für Bürger- und Volks - Schulen, wie auch für 

den Selbftunterricht.
Von G. E. A. Wahlert, 

Rector der höheren Bürgerfchule in Lippftadt. 
Düffeldorf, bey J. E. Schaub. 207 Seiten in g.

12 gr. oder 54 kr.
Der Verfallet diefes äufserft zweckmäfsi- 

gen Werkchens beginnt mit der Schilderung 
unteres Vaterlandes vor 1800 Jahren, und 
führt deffen Gefchichte durch alle Perioden 
bis auf die neuefte Zeit fort. Alles Ueberflüf- 
fige ift entfernt, und von dem Wefentlichen 
vermifst man nichts; auch auf die benachbar
ten Völker werden, wo fie mit den Deutfchen 
in Collifion gerathen, lichte Blicke geworfen. 
Das Schriftchen ift daher Lehrern, fowie Je
dem , der die deutfche Gefchichte rafch über
blicken und auf diefem foliden Fundamente 
weiter fortbauen will, zu empfehlen.

Der Druck ift gut und der Preis billig.

Bey W. Koch in Greifswald find fo eben 
nachftehehde Bücher erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:
Kjwchenrechtliche Unterjiichungen* Ein noth- 

wendiger Nachtrag zu dem Kirchenrecht des 
Ha. Prof. Krug. g. 1 Thlr. 5 gr.

Der urfprüngliche Entwickelung*  gang der re- 
ligiöjen und fittlichen Bildung der Weit', 
dargelegt aus den uralten Ueberlieferungen, 
zugleich mit Beziehung auf die Götterlehren 
anderer alten Völker. 8- 1 'Thlr.

Des, Procopius von Cäfarea Gefchichte feiner 
Zeit 2ter Band, enthaltend die Gefchichte der 
Wandalen; aus dem Griecbifchen mit An
merkungen von Dr. T. F Kannegiefser. g. 
1 Thlr. 10 gr.

Tigerftröm, Dr. Fr. W. von, über das fiühere 
Verhältnifs des Rechtes am ager vectigalis. 
8- 8 gr«

Greifswalder akademische Zeitfchrift, heraus
gegeben vom Prof. Schildener. 2ten Bandes 
2tes Heft. 8. 16 gr.

Bey Fr. Laue in. Berlin find erfchienen, 
und durch alle Mufik- und Buchhandlungen 
zu beziehen:

C. G. Reijsiger
iftens. V Duettini amorofi per un Soprane e 

mezzo Soprano col. accomp. di Clavicetn- 
balo oe. 45. Thlr. /

atens. VI Gelänge von Goethe für den Sopran 
comp. mit Begleit, des Pfte. oe, 48. (Lie- 
derfammlung No. 7) £ Thlr.

jtens II Gelänge für die Bafsftimme (die Er
zählung vom Schloffergefellen, und Vater 
Noah) mit Pfte. | Thlr.

4tens. Das Echo, Arie für Sopran mit Pfte.
| Thlr.

5tens. Rondeau mignon po»ur Pfte. oe. 47. 
f Thlr.

Gtens Sonate p. Pf. av. V. au FI. ou Veile, oe, 
* 45 ä Thlr.

Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 
neu erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu haben;

Sophoclis tragoediae feptem ad optimorum 
exemplarium fidem ac praecipue codici® 
vetuftiffimi Flor'entini a Petro Elmsleyo 
collati emendatae, cum annotatione tan- 
tum non integra Brunckii et Schäferi el 
aliorum felecta. Accedunt deperditarum 
tragoediarum fragmenta. g Tomi. 8 maj. 
Cartonnirt. Charta impreffa 3 Thlr. Char
ta fcript. 4 Thlr. 12 gr. Singuli vendun- 
tur: Ajax 12 gr. Antigona 9 gr. Tra- 
chiniae 9 gr« Philoctetes 10 gr. Electra 
10 gr. Oed. Rex 12 gr. Oed. Coloneus 
1$ gr-

Soviel Ausgaben des Sophokles auch bis 
jetzt exiftiren, fo ift doch die vorftehende kei
neswegs überfluffig, vielmehr mufs fie jedem 
Gelehrten unentbehrlich feyn, da fie Varian



13 4 ' S2=

ten der ausgezeichneten Florenzer Handfchrif- 
ten enthält, "welche von dem verftorbenen 
Elmsley mit. der gröfsten Genauigkeit vergli
chen worden find, und es die einzige Ausgabe 
diefes Schriftftellers ift, welche ein vollftändi- 
ges Lexicon Sophocleum, die Fragmente und 
einen Index giebt. Ausserdem giebt fie die 
vollftändigen Handfchrilten von Rrunck, Schä
fer und die auserlefenen von Hermann, Por- 
fon, Gaisford und anderen. Diefe Ausgabe 
eignet fich defshalb vorzüglich zufn Compen- 
dium auf Univerfitäten und für die erften Claf- 
fen der gelehrten Schulen, zu welchem Be
huf man die erften 7 Theile auch einzeln ha
ben kann. Der Preis für ein vollftändiges 
Exemplar ift äufserft billig geftellt.

erlags- und C om mi ffion s-Bücher 
der Buchhandlung von T. H. Riemann in Ber
lin, welche in allen guten Buchhandlungen

1 zu haben find :
* Ammans, Dr. Joh. Conr., Abhandlung von 

der .Sprache, und wie Taubftumme darin 
zu unterrichten find. Nebft zwey Briefen 
des Dr. Joh. Wallis, Profeffors der Mathe
matik zu Oxford, vom Unterrichte der 
Taubf lummen. Aus dem Lateinifchen über
fetzt mit einigen Anmerkungen von Dr. L. 
Grafshof, Prof, und Director des königl. 
Tauoftummen - Inftituts zu Berlin. gr. 8« 
3 828. 10 Sgr. (8 gr.)

Bornemann, k. pr. Ober-Landesgerichtsrath, 
von Rechts gejchäften überhaupt und vpn 
Verträgen insbefondere, nach preuffifchem 
Rechte; für angehende Praktiker, gr. 8» 
1825. 1 Thlr. 25 Sgr. (1 Thlr. 20 gr.)

Franz K Arnold, vierzehn Wein- und Wonne- 
Lieders 12. 1826. br. Sgr. (6 gr.)

G r aff ander, Alfred, Alumnen- Infpector am 
königl. Joachimsthalifchen Gymnafium.: Ue- 
ber Offenbarung, eine Unterfuchung. gr. 8. 
1827. geh. 10 Sgr. (8 gr.)

Grammaire methodiejue en 50 Lecons, odert 
Vollßändiger Schulbedarf aus der franzö- 
fifchen Grammatik, als Fortfetzung des Fo- 
cabulaire fyfiematique. 8« 1823. 20 Sgr. 
{16 gr.)

Horatius, dritte Satyre des erften Buches, La- 
teinifch und Deutfeh, mit krituchen und 
hiftorifchen Erörterungen von Carl Pafjow, 
Dr. und Prof. 4. 1827. br. 10 Sgr. (8 gr.) 

—- —. vierte Satyre des erlten Buches, Latei- 
nifch und Deutfeh, mit Rechtfertigungen 
v°n Carl Paffow, Dr. und Prof. 4. 1828« 
hE ' 10 Sgr. (8 gr.) .

Jahn, k. pr< Geh. Cälculator, Poftbertchte 
von den vorzüglicheren Handels- und Fabrik

= 14

Städten in Preuffen u. f. w. gr. ß. 1825. 
10 Sgr. (8 gr.) '

* Lehmus, Dr. C. L., Aufgaben aus der Kör
perlehre, zum Gebrauch für den Unterricht 
in der niederen und höheren Analyfis. Mit 
5 Kupfertafeln. gr. ß. ign. 17^ Sgr. (14 gr.).

Lubbe, Prof. S. F., Lehrbegriff der höheren 
Körperlehre. Für Lehrer und Selbftlernende. 
gr. 8- 1828- 1 Thl*- 15 Sgr. (1 Thlr.
12 gr.)

Ohm, Prof. Dr. G. S.; die galvanifche Kette, 
mathematifch bearbeitet. gr. 8- 1827.
1 Thlr. 11 Sgr. (1 Thlr. 8 gr.).

Ohm, M. Prof. Dr., Verfuch einer kurzen, gründ
lichen und deutlichen, auch Nichtmäthema- 
tikern verftändlichen Anweifung, 10- 14 
jährige Knaben z.u einem leichten, gründli
chen und wiffenfchaftlichen Studium der 
Mathematik fähig zu machen, gr. 8« 18^7» 
1 Thlr.

— — die reine Elementar - Mathematik. 
5 Thle. gr. 8« 1825 ik 26. 6 Thlr. 7^ Sgr« 
(6 Thlr; 6 gr.)

— — die analytifche und höhere Geome
trie in ihren Elementen. Mit vorzüglicher 
Berückfichtigung der Theorie der Kegel- 
fchnitte. Erfte' Fortfetzung feiner reinen 
Elementar - Mathematik, gr. 8» 1826. 2 Thlr.

—- — Verfuch eines vollkommen confequen- 
ten Syftems der Mathematik. Erfter Theil, 
Arithmetik und Algebra enthaltend. Zweyte 
umgearbeitete, durch viele neue erläuternde 
Beyfpiele verdeutlichte Ausgabe. gr. 8« 
1828« 2 Thlr.

— — die Lehre vom Gröfsten und Klein- 
ften. gr. 8. 1825. 1 Thlr. 22| Sgr. (1 Thlr. 
18 gr.)

* — — Elementar - Geometrie und Trigo
nometrie für Deutfchlands Schulen und Uni
verfitäten. Mit einer Kupfertafel. ß. 1819« 
15 Sgr. <12 gr.)

Polycarpus, neue Mährchen für Kinder reife
ren Alters. 16. 1828. Gebunden 15 Sgr. 
(12 gr.) 0 8

* Riedel, H. C. junior, k. pr. Geh. Ober- 
Baurath, durch Erfahrung ausgemittelte 
ökonomifche Principien. 2te Auflage, gr. 8. 
1806. 5 Sgr. (4 gr.) '

* — — erfte Grundfätze der. Veranfchlagung.
8. 1808. 1 Thlr. 10 Sgr. (1 Thkv 8 gr.)

* __ — Tafchenbuch über Baumaterialien 
und Grundfätze zur Anfertigung der Bau- 
Anfchläge. ste Aufl. gr. 8- 1806I 2 Thlr. 
7| Sgr. (2 Thlr. 6 gr.) *

« __ __ Abrifs der landwirthfchaftlichen 
Bauwiffenfchaft. gr. 8- 1806. 3 Thlr. -

Ritter, Henriette, kurzgefafstes' jedoch deut
liches und vollßändiges Kochbuch. 3. 1826. 
22| Sgr. (18 gr<)
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Schubart, Fr., Mitvorfteher einer weiblichen 
Bildung® - Anhalt in Berlin; die Schule der 
tvetblichen Jugend. 8 1823- geh. *5 Sgr.
(ia.gr.) -

Uhlemann, Prof. Dr., hebräifche Grammatik. 
gr. 8- 1827. 22| Sgr. (18 gr.)

Voc'abulaire fyftematique francais - allemand, 
fuivi des Gallicismes, de plufieurs Germanis- 
ines rendus en francais, des. proverbes les 
plus c,onnus, et augmente de quelques en- 
tretiens familiers. A l’ufage des ecoles, et 
devant fervir d’ouvrage preparatoire et com- 
plimentaire ä la Grammaire me'thodique du 
meme auteur. Seconäe edition. 8« 1828. 
10 Sgr. (8 gr.)

Im Verlage der Hahn'fchen Hofbuchhand- 
lung in Hannover ift fo eben erfchienen:
Nova bibliotheca Romana claffica, probatiffi- 

mos utriusque orationis fcriptores Latinos 
exhibens. — Ad optimarum editionum fidem 
fcholarum in ufum adornavit G. H. Lüne
mann, ph. Dr. ac Gymnafii Gottingerifis 
Rector. Totnus IX — XI. Livius. gr. 8-
1 Thlr. 18 gr-

Auch unter dem befonderen Titel:
T. Livii Patavini hiftoriarum libri qui fu- 

perfunt, cum deperditorum fragmentis et 
epitomis omnium. 3 Volls, gr. 8- 1 Thlr. 
18 gr.

Diefe neue zweckmäfsige, fehr wohlfeile 
und deutlich gedruckte Schulausgabe des viel- 
gelefenen Livius ift bereits mit entfchiedenem 
Beyfalle aufgenommen und vielfach einge
führt, fowie auch öffentlich in gelehrten Blät
tern U. a. kürzlich in der krit. Bibliothek fehr 
günftig beurtheilt worden. — Der Recenfent, 
in den Heidelberger Jahrbüchern 1828, May, 
fagt über den erften Band Folgendes:

„Wir haben die früheren Theile diefer 
Sammlung in diefen Blättern bereits angezeigt, 
und insbefondere Schulmänner darauf auf- 
merkfam zu machen gefucht, weif durch zweck
mäfsige Einrichtung, durch einen fehr cor- 
recten deutlichen Druck, fowie durch 'billigen 
Preis, für'den Schulgebrauch diefelbe fich ganz 
befonders eignet. Von vorliegendem Bande 
können wir daffelbe verfichern; wir zweifeln, 
ob ein correcterer Text, bey fo billigem Preife, 
der Schuljugend in die Hände gegeben wer
den könne, als der vorliegende.“

„Dem Text liegt nun zwar im Ganzen 
die Drakenborchfche Recenfion zum Grunde, 
und rnufste es wohl; aber die Arbeiten aller 
derjenigen, welche feitdem für die Kritik des 

. Livianifchen Textes etwas geleiftet, find forg- 
fältig -überall benutzt. Der unlöblichcn Sitte 
anderer Herausgeber, die folche Texte confti- 
tuiren, und uns nie fagen, wo, woher und 
warum fie Einzelnes geändert, ift Hr. Lüne
mann keineswegs gefolgt; er hatte fchon in 
den früheren Bänden in einer kurzen Annota- 
tio critjcä ftreng die Abweichungen feiner 
Ausgabe von anderen Texten, oder von der 
einmal zu Grund gelegten Recenfion angege
ben; in diefer Ausgabe des Livius ift ein Glei
ches gefchehen, und zwar auf eine Weife, die 
weder dem Gebrauch der Ausgabe oder ihrer 
Beftimmung irgend einen Eintrag thut, noch 
den Umfang des Buchs fehr vergröfsert, und 
dadurch daffelbe vertheuert hat. In der Annot. 
crit. ift auf wenigen Bogen alles Wefentliche 
Zufammengedrängt, während zugleich einige 
fehr bemerkenswerthe Verbefferungsvorfchläge, 
die aber der Herausgeber aus Gewiffenhaffig- 
keit nicht in den Text aufzunehmen wagte,, 
mitgetheilt werden. Zweckmäfsig ift es, dafs 
auf jeder Seite oben die Jahre ab urbe con- 
dita und ante Chriftum, in welche die Ge- 
fchichtserzählung fällt, bemerkt, alle fonftigen 
Noten aber weggefallen find.“

Die vorhergehenden Bände der Nova Bi- 
bhotheca Rom. claff. ed. Lünemann enthal
ten: L Sueton, iogr. II. Salluft, 4 gr. III 
u. IV. Tacitus, 20 gr. V u. VI. Quintiliap, 
20 gr. VII. Curtius Rufus,- 9 gr. VIII. Ju- 
ftin, 8 gr.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Gefchichte 
der - ,

Staatsveränderung- 
in

F r ank r e i ch 
unter König Ludwig XVI, 

oder
Enftehung, Fortfehritte und Wirkungen 

der
fogenannten neuen Philofophie in diefem 

Lande.
Dritter Theil.

Gr. 8« 20^ Bogen auf feinem Schreibpapier.
1 THr. lö gr.

Der ifte Band (1826, 24?- Bogen) koftet 
2 Thlr., der 2te (1827, 22*- Bogen) ebenfalls 
2 Thlr.

Leipzig, den iften Oct. 1828.
F. A. Brockhaus.
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INTELLIGENZBLATT
der

• J E N A I S C H E N

ALLGEM. LITER ATUR - ZEITÜNG.
Januar i 8 2 9»

LITERARISCHE ANZEIGEN.1

!• Neue periodifche Schriften.
Jn der ,7. C. Hinrichsfchen Buchhandlung in 

Leipzig ift erfchienen:
Jahrbücher 

der
Gefchichte und S t a at s'kun ft.

Eine Monatsfchrift, in Verbindung mit meh
reren gelehrten Männern herausgegeben 
vom Hofrath K, H. L. Pölitz. ^2,ter Jahr
gang. ißsg. Januarheft.

Inhalt: i) Die drey politifchen Syfteme der 
neueren Zeit nach ihrer Verfchiedenheit in 
den wichtigften Dogmen des Staatsrechts 
und der Staatskunft, von Pölitz.

2) Ueber den deutfchen Buchhandel und die 
äufseren Verhältniffe der deutfchen Litera
tur, von Friedr. Perthes.

5) Verlach einer Charakteriftik der entfchei- 
denden Zeitpuncte in dem politifchen Le
ben der deutfchen Nation, von Proi. Haffe.

4) Neuefle Literatur: v. Lancizollej v. Hay- 
nau ; Denkmäler verdienftvoller Deutfchen; 
Vollgraff.

Diefes intereffante, pünctlich, erfcheinende 
Journal ift allen Lefezirkeln zu empfehlen, 
und in allen Buchhandlungen, für 6 Thlr. der 
ganze Jahrgang zu haben.

Folgende Zeitfehriften erfcheinen im Jahr 
1829 in’ meinem Verlage, und find wöchent
lich oder monatlich durch alle Buchhandlun
gen , pofttäglich durch alle Poftämter zu be
ziehen :
Die allgemeine Militärzeitung, herausgege

ben von einer Gelellfchaft deutlcher Offi- 
. eiere und Militärbearaten (wöchentlich zwey 

\ Numern; zuweilen mit Abbildungen). Preis 
. .halbjährlich 2 j Thlr. od. 4 fl. >
Die aligem.eine Kirchenzeitung, herausgege- 

ben von D. ß. Zimmermann (wöchentlich 

vier Blätter). Preis halbjährlich 3 Thlr. od. 
5 A-

Diefelbe mit dem theologifehen Literaturblatt 
(wöchentlich zwey Blätter). 4A Thlr. od. 7 fl. 
30 kr.

Die / allgemeine Schulzeipung, herausgegeben 
von D. E. Zimmermann (wöchentlich fechs 
Blätter). Preis halbjährlich 4A Thlr. oder 
7 fl. 30 kr.

Die erfte Abtheilung derfelben für das all
gemeine und Volks fchulwefen, befonders, 
in Monatsheften halbjährlich 2^ Thlr. oder 

. 3 fl. 45 kr-
Die zweyte Abtheilung für Berufs- und Ge

lehrten- Bildung, befonders, in Monatshef
ten halbjährlich Thlr. oder 4 fl. 45 kr.

Zeitfchrift für Phyfiologie. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von 
Fr. Tiedemann, G. R. Treviranus und L. 
C. Treviranus. Mit Kupfern. (Jedes Heft 
wird befonders berechnet.)

Montagablatt., für Freunde gebildeter Unter
haltung. (Wöchentlich eine Numer.) Preis 
halbjährlich 1 Thlr. oder 1 fl. 30 kr.
Darm-ftadt, den 1 Decemb, 1328-

Carl Wilhelm Leske.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben hat die Treffe verlaffen, und ift 
iü allen Buchhandlungen zu haben: ,

EvangeliJche Bilder., in religiöfen Betrach
tungen aus der neuteftamentlichen Ge- 
fchichte. Für öffentliche und häusliche 
Erbauung bearbeitet von J. F. W. Lam
pert. gr. 8- Hildburghaufen, 132g. Im 
Verlag der Kejfelringfchen Hofbuchhand
lung/ 18 gr- oder 1 fl. 21 kr.

Dem Prediger, der wöchentlich Betftun- 
den in der Kirche zu halten hat, und jedem 
frommen Chtiften, der auch in feinem Haufe 
fein Herz gerne, zu Gott erhebt, werden diefe 

(5)
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Betrachtungen eine willkommene Erfcheinung 
* feyn.

Diefes Werk befteht zwar für fich, macht 
aber auch den gten Band der fchon erlchiene- 
nen Betftunden des Hn. Verfaffers aus. Herr 
L. hat nun befonders dem Mangel an guten 
Materialien zum Vorlefen in kirchlichen Bet
ftunden abgeholfen, indem er im erften Band 
Betrachtungen für feierliche Zeitverhältniffe, 
im zweyten Band Betrachtungen, bey denen 
bekannte fchöne, faft in allen guten Gefang- 
büchern aufgenommene Lieder zu Grunde ge
legt find, und in diefem neuen (dritten) Band 
Betrachtungen über die herzerhebendften Scenen 
und fchönften, belehrendften Charaktere der 
h. Sehr, des N. T. liefert. Der Prediger, der 
diefe 5 Bändchen für feine Kirche anfehafft, 
kommt in Befitz eines Magazins, aus dem er 
für alle Fälle Erbauung und Belehrung für 
feine Zuhörer fchöpfen kann.

So' eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

G ef chi chte 
der

Kriege in Europa 
Jeit dem Jahre 1792, 

als
Folgen der Staatsveränderung 

in Frankreich
unter König Ludwig XVI.

ater Theil. 'Mit einem Plane und einer 
Ueberfichtscharte, ■

Gr. 8» 2o£ Bogen auf feinem Schreibpapier. 
2 Thlr. 8 gr.

Der ite Theil (1827, 24* Bogen, mit 4 
Plänen) koftet 3 Thlr.

Leipzig, den 1 Oct. 1828.
F. A. Brockhaus.

Wichtige Schrift über die gegenwärtigen 
Streitigkeiten in der katholifchen Kirche.

Bey C. Hi F. Hartmann in Leipzig ift 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben:

Dittrich, J. J., Ideen über den Katholicis- 
mus überhaupt, und über die katholifche 
Kirche Schlefiens insbefondere; zur Wi
derlegung der Schrift: Die katholifche 
Kirche Schlefiens, in ihren Gebrechen dar- 
geftellt von einem katholifchen Geiftli- 
ehen. gr. ß. 1828. Preis 1 Thlr. 12 gr.

Das Aufrehen, welches ,die ein Jahr frü
her erfchienene höchft merkwürdige Schrift: 
Die katuoiihhe Kirche Schlefiens in ihren Ge

brechen dargeftellt u. f. w., in ganz Deutfch- 
land gemacht hat, ift wohl hinlänglich be
kannt. Unter mehr als 50 Gegenfehriften, 
welche diefes Werk veranlafste, ift die vor- 
ftehende die ausführlichfte und wichtigfte. Au
diatur et altera pars.

Für Katholiken und Proteftanten , vorzüg
lich aber für alle diejenigen, welche die er- 
fte Schrift befitzen oder gelefen haben, wird 
das Werk eines genialen Mannes und aufge
klärten Katholiken, wie Hr. Dittrich ift, von 
grofsem Intereffe feyn.

Subfcriptions-Anzeige.
Im Verlage des Unterzeichneten erfcheint 

fpäteftens Ende März k. J.
Der Kaliber, Novelle von Müllner.

Auch unter dem Titel:
Müllners Nov eilen , erfter Theil 

(13 bis 14 Bogen ftark), dem bald ein zweiter 
folgen wird. — Hinfichtlich der typographi- 
fchen Ausftattung fchliefst fielt diefe Novel
len- Sammlung ganz der Ausgabe von dellen 
dramatifchen Werken an, und wird den zahl
reichen Verehrern des Dichters nicht minder 
willkommen feyn. Der Subfcriptionspreis von 
16 gr. bleibt bis zum Erfcheinen offen, und 
alle Buchhandlungen nehmen darauf ßeftellun- 
gen an, fpäterhin tritt aber der Ladenpreis 
von 1 Thlr. ein.

•Leipzig, im Decemb. 1828.
Carl Focke.

Bßy Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er
fchienen :

Rofenmülleri, Dr. E. F. C., Scholia in Ve- 
tus Teftamentum in compendium redacta. 
Vol. I. Pentateuchum continens. 8 maj. 
Charta impr. 4 Thlr., charta velina 5 Thlr.

Den von vielen Seiten feit längerer Zeit 
dem würdigen Verfaffer gewordenen Auffo- 
derungen: das größere Scholienwerk über das 
A. T. durch einen Auszug feiner eigenen 
Hand Unbemittelteren zugänglicher zu ma
chen, und zugleich unberufenen Bearbeitun
gen zu begegnen, itaebgebend, empfangen die 
das Studium altteftamentlicher Sprache, Ge- 
fchichte und Alterthumskunde Pflegenden hier 
im erften Theile den ganzen Pentateuch, der 
in dem gröfseren Werke die Pars 1 und II 
ausfüllt. Etwas Weiteres zur Empfehlung die
fer eben fo forgfamen als gemeinnützigen Ar
beit eines feit einer langen Pieihe von Jahren 
vom Publicum genugfam gekannten ausge
zeichneten Gelehrten zu lagen, möchte über-
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Büffig feyn, und die Bemerkung genügen, 
dafs die ferneren Bände von Zeit zu Zeit fol
gen, und jeder derlelben eine Pars des gre
iseren Werkes in fich begreifen wird. Der 
Preis ift bey. der fehr fparfamen Druckeinrich- 
tung und fauberem Papiere möglichft billig ge- 
ftellt worden.

In der P- G. HilJchePfchen Buchhand
lung in Dresden ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen :

Ficinus Dr. Heinrich, Phyfik, allgemein, 
falslicn dargeftellt. Zwey Bändchen. Mit 
Kupfern. 8. preis gr>

Inhalt. i. Vorkenntniffe. 2. Eigenfchaften 
c er Körper. 5, Theorie der Kräfte. 4. Sta
tik der heften. 5. Dynamik der Soliden. 
6. Statik der Tropfbaren. 7. Bewegung der 

_ Tropfbaren. 8- Gleichgewicht und Bewe
gung der Luftartigen, g. Vom Schalle oder 
Akultik. 10. Wärme. 11. Elektrismus. 12. 
Magnetismus.

Erfchienen find:
Wielands, C. M., Werke, 521er und 5$terBand, 
oder deffen Leben 3ter u. 4te-r Theil, als Schlufs.

Herausgegeben 
von

J. G. Gruber, Profeffor u. f. w.
Preis für die Pränumeranten in Tafchenformat 
16 gr.. lächf., in 8- auf Druckpapier 2 Thlr,, 

in 8« auf Velinpapier 5 Thlr. 3 gr.
Allen Befitzern von Wielands Werken 

werden diefe beiden letzten Bände eine erfreu-, 
liehe Erfcheinung leyn.' Höchft intereffant ma
chen folcrie die vielen Mittheilungen aus noch 
ungedruckten Briefen Wielands. Üeberrafchen 
wild es den Leier, zu vernehmen , wie Wie
land Über feine Werke dachte, das Verhältnifs 
kennen zu lernen, in welchem er mit feinem 
Verleger Itand, und wie er die Herausgabe 
feiner Werke mit demfelben befprochen hat.

Ich darf daher hoffen, dafs diefe beiden 
Bände willkommen feyn werden, wovon der 
letzte zugleich ein Ehrendenkmal für Wie
land ift,

Leipzig, d. 28 Novemb. 1828« ,
Georg Joachim Göfchen,

Bey Fr. Laue in Berlin ,find erfchienen, 
un urch a]|e Mufik-, wie auch Buch-Hand* 
langen zu beziehen:
Beethoven, grande Sonate oe. 53, de- 

dies ä Mr. le Comte de Waldftein ärr. ä 
41ns. par Succo. ä 2 Thlr.

Beethoven, L. v., 2 Trios oe. 70 No. 1 u. 2 
arr. ä 4ms. par G. B.eichardt. ä i^- Thlr.

Fesca, F. E., Ouvertüre oe. 45, oeuvre 
pofthume arr. ä 4ms. 4 Thlr.

Haydn, J., 3 Quatuors oe. 64. arr. ä 4ms. 
par J. P. Schmidt. No. 1 ” Thlr. No. 2 
u. 3. ä 1 Thlr.

Mozart. Gmoll Quartett f. Pf. V. Viola, V^llo. 
oe. 88- arr. a 4ras- Par Succo. ix Thlr.

Nur feiten hat man Gelegenheit, die vor- 
trefflichften Compofitionen grofser Meifter in 
vollftimmiger Mufik zu hören. Um den Ver
ehrern folcher claffifchen Werke diefelben zu
gänglicher zu machen, find vorftehende Ar
rangements für das Pf. ä 4ms. gemacht, wel
che als leicht ausführbar, und doch die beab- 
fichtigten Effecte treu wiedergebend, zu em
pfehlen find.

So eben ift nachftehende merkwürdige 
Schrift erfchienen, und in allen deutfehen 
Buchhandlungen zu erhalten:

„Zur Berichtigung der Anßchten über die 
Aufhebung der Ehelofigkeit bey den ka- 
tholifchen Geiftlichen. Ein Zuruf meh
rerer katholifcher Seelforger Schießens 
an ihre Gemeinden.“ Mit Grofsherzogl. 
Sächf. Cenfur. Weimar, im Verlage der 
Albrecht'fchen Hofbuchdruckerey. gr. 8» 
brofeh. 8 gr.

Ein Zuruf, im gerechten Eifer für die 
gute Sache erhoben, ergeht wieder aus dem 
hellen katholifchen Schlehen, und will die 
Gemeinden zur th&igen Theilnahme an der 
Abfchaffung eines Zwanggefetzes aulfodern, 
deffen Druck fchon längft gefühlt und beklagt 
wurde. Mit Gründen der Schrift, der Ver
nunft und Erfahrung weifen die Verfaffer die 
Heiligkeit und dem Werth der Ehe nach, ftel- 
len die empörenden Erfcheinungen der er
zwungenen Eheloßgkeit dagegen, und recht
fertigen mit hegender Beredfamkeit die natur- 
und zeitgemässe Geftattung ehelicher Verbin
dungen der Geiftlichen. Selbft Geiftliche, ver
traut rnit den Geheimniffen und Bedürfnilfen 
ihres Standes, geben fie ein trauriges Bild von 
dem Verfalle des Klerus, weil jenes Gefetz der 
Bildung und Sittlichkeit die gefährlichsten Fall- 
ftricke legt, fo dafs allein von deffen Aufhe
bung eine beffere Geftaltung des kirchlichen 
Lebens zu erwarten ift. Wenn gleich nun 
diefe Schrift zunächft nur katholifche Gemein
den angeht, fo wird fie doch auch jedem Pro- 
teftanten höchft willkommen feyn, damit er 
lieh nicht allein über das Wefen des Cölibats 
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yerftändige, fondern auch an den hellen An
fichten in der katholifc-hen Kirche fich erfreue. 
Darum dürfte-fie wohl bey ihrem überdiefs 
billigen Preife fich. bald in Aller Händen be
finden.

Weimar, im Novbr. 1828»
Albr echt’fehe Hofbuchdruckerey.

C. v. Holtei’s Jahrbuch deutfcher Bühnenfpiele.
So eben ift erfchienen, und in allen Buch

handlungen für Thlr. zu haben:
Jahrbuch deutfcher Bühnenfpiele,.

Herausgegeben von C, v. Holtei. 
Achter Jahrgang, für 1829.

Inhalt. Vorwort. — per alte Feldherr, 
Liederfpiel in einem Act', von C. v. Holtei. 
— Spleen, oder der Geliebte in der Einbil
dung. Schwang in einem Act, von Fr. Tietz. 
— Hans Sachs, oder Dürers Feß. - Abend. 
Dramatifches Gemälde in einem Act, von F. 
W. Gubitz. — Aennchen von Tharau. Drama 
in drey Acten, von Willibald Alexis. — Ste
ckenpferde. Luftfpiel in fünf Aufzügen, von 
Pius Alex. Wolff. — Die Preis-Bewerbung 
für dramatifche Dichtungen betreffend.

Berlin.
Vereins- Buchhandlung.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Portal’s clajfifches Werk über Epilepfie,
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen. 
Deutfchlands zu haben:
Portal’s, erften konigl. Leibarztes u. f. w., 

Beobachtungen über die Natur und Behand
lung der Epilepfie. Nach dem Franz, frey 
bearbeitet und mit Zufätzen verfehen von 
Dr. C. Chr. Hille in Dresden; gr. 8« 1828- 
Preis 2 Thlr.

Der berühmte Portal, wahrfcheinlich der 
altefte der jetzt noch lebenden ärztlichen 
Schriftfteller Europa’s, hat in diefem Werke 
das Ergebnifs feiner langen und glücklichen 
Erfahrungen über diefe fürchterliche Krankheit 
niedergelegt. An diefe reihet fich, als die 
Frucht einer grofsön Bekanntfchaft mit den 
früheren Schriften über Epilepfie, die bis jetzt 
reichhaltigfte Sammlung der Erfahrungen ande
rer Aerzte. Portal hat die Pathologie diefer 
Krankheit von einem rationell empirifchen 
Standpunkte aus betrachtet, und uem gemäfs 
auch feine Grundfätze zur Heilung derfelben 
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entnommen, und durch die glücklichften Er
folge aus einer langjährigen Praxis deren Rich
tigkeit auf das Entfehiedenfte nachgewiefen.

Hr. Dr. Hille, rühmlichft bekannt durch 
feine vortreffliche Ueberfetzung und Bearbei
tung des Esquirolfchen Werks über Seelenftö- 
rungen, hat fich durch diefe Uebertragung ei
nes claffifchen Werks ein neues, Verdienft um 
die Wiffenfchaften erworben. Er hat die deut- 
fche Ausgabe mit den Erfahrungen deutfcher 
und englifcher Aerzte bereichert, ein ’ ganz1 
neues Capitel <über die fimulirte Epilepfie, fo- 
wie die vollftändige, Zufammenftellung der .An- 
fichten Portal’s über die fpecififchen und Ge
heim-Mittel gegen die Epilepfie, aus eigener 
Bearbeitung hinzugegeben, und überhaupt die
jenige Sorgfalt darauf verwendet, die ein fo 
claffifches Werk vprdidnte.

IV. Bücher-Auctionen.

Auctions - Anzeige.
. Die von dem hiefelbft verdorbenen Se- 

cretär und Jur. pract. Klofs nachgelaffene Bi
bliothek von ohngefähr 6000 Bänden haupt- 
lachlich juriftifchen, belletriftifchen und hifto- 
rifchen Inhalts, zum gröfseren Theile ausge
zeichnet, gut gehalten und gefchmackvoll ge
bunden, foll auf den 2 März 1829 hiefelbft, 
im Haufe des Nadler Hn. Ernft eine Treppe 
hoch, öffentlich an den Meiftbietenden ver
kauft werden.

Kataloge dazu find bereits verfandt und 
in Leipzig bey Hn. Buchhändler Carl Cnob
loch, in Halle bey Hn. Kümmel, in Jena b^y 
Hp. Auktionator Baum zu erfragen.

'Die- unterzeichneten Erben bringen fol- ' 
ches andurch zur öffentlichen Kenntnifs, und 
bemerken, dafs Commiffionen in portofreyen 
Briefen annehmen;

a) in. Sangerhaufen 
Hr. Diaconus M. Francke, Hr. Diaconus 
Zahn, Hf. Rector Hacke, Hr. Candid. Scharfe, 
Hr. Stud. Demelius, Hr. Kaufm. Monax jun. 
und der Stadtfecretär Hr. Rhone.

b) In Wallhaufen
Hr. Paft. M. Rhone,

c) in Halle 
Hr. Buchhändler Kümmel, 

d) in Eisleben 
Hr. Buchhändler Reichardt, 

ß) in Leipzig 
Hr. Buchhändler Carl Cnobloch.

Sangerhaufen, am 17 Decbr. 1823.

Die Klo/sifchen Erben.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

U Nöue pöriodifche Schriften.

Pädagogische Anzeige.
TT..
A ür 1829 erfchienen, und find in allen 
Buchhandlungen zu haben :

1 Allgemeine Mon a t s f eh r i f t
für Erziehung und Unterricht von J. P. Raf

fel, fechfler Jahrgang, jedes Heft zu 7 
Bogen. Preis 4 Thir. Inhalt jedes Heftes.

- Abhandlunger} 5 ..Bog. Peftalozzifche Blät
ter s Bog., gemilchte Auffätze, Beurtheihm- 
gen, Scliulzeitungj Zu jedem Jahrgange 
kommen 2 (Kupferiiieh-) Bildniffe berühm
ter Pädagogen und Schulbeamten.

TVochenblatt für Elementarlehrer
von J. p. Raffel, zweyter Jahrgang in 52 Bo

gen gr. Quart. 2 Thir.

P e fta lo zzijc (le ''Blätter, 
von Dr. Niederer, ater Jahrgang 4 Hefte ä

6 Bog. 2 Thlf. (Sind ein besonderer Ab
druck des zweyten Abfcbnittes der allg. Mo- 
natsfchrifi.)

Eine größere Anzeige und das ifte Stück 
diefer Schriften für .1829’ ift in allen Buch
handlungen vorräthig.

Aachen, den 1 Januar 1829.
Expedition der allgem, Monatfchriß.

Von der
Kritilchen Bibliothek Siir das Schul- und 

Unterricht's-TVefen, im Vereine mit Frie
demann, G. F. Grotefend, A. Groießncl, 
UeSs, Kapp, Lünemann, Roth, Rüdiger, 
Schmifthenner, Schulze und Völker her- 
ausSegeben vom Director Dr. G. Scebode, 

e°en der erfle Jahrgang der neuen 
folge pro i$28 in qG Nos.?, ä 1 Bogen‘nebft 
dteyiachem liegiher vollftändig erfchienen, 

und auch die erften Nos.?, des 2,ten Jahrgangs 
pro 1829 find fchon verfandt worden. Letz
ter wird 160 Noss. (ä J- Bogen in grofs 4(0 
auf febönem Velin-Druckppr.) enthalten, wo
von alle 14 Tage 6 bis 7 Noss. regelmäfsig 
expedirt werden. Demungeachtet beträgt der 
Preis halbjährig nur 5 Thir. Diefe fchon feit 
10 Jahren mit ungetheiltem- Bey falle belieben
de Zeitfehri ft zählt über 500 der geachtetßen 
Gelehrten des In- und Auslandes untrer ihre 
Mitarbeiter. ,

Neben den Recenfionen, welche fich durch 
Gründlichkeit, Unparteylichkeit und Humani~ 
tat auszeichnen, liefert die Krit. Bibl. auch 
Abhandlungen und eine fehr reichhaltige 
Perfonal-Chronik, fo wie auch 2 Haupttitel 
und ein dreyfaches Regifter jährlich angefügt 
werden.

Das Archiv für Philologie und Pädagogik, 
im Vereine mit mehreren Gelehrten heraus
gegeben vom Director Dr. G. Seebode,

ift Jür gröfsere Abhandlungen beftimmt, und 
kann als eine Beylage zur. Krit-. Bibl. ange- 
fehen und empfohlen werden. Der dritte 
Jahrgang pro igas in 4 Heften gr. g. ift eben
falls verfandt, fowie auch die erfte Lieferung 
des neuen Jahrgangs für i829, welcher in 
veränderter Form, nämlich in 60 Noss. gr. 4. 
auf feinem Velin - Drckppr., erfcheint, wovon 
alle 14 Tage 2 bis 5 Noss,, mit der Krit. Bibl. 
und auch einzeln geliefert werden. Der Preis 
beträgt halbjährig nur 1 Thir. 12 gr.

Von beiden Zeitfchriften find auch auf 
Verlangen die erften Noss, pro 1829 zur An
ficht durch alle Buchhandlungen zu erhalten, 
welche fernere Belteilungen annehmen, um 
deren baldige. Aufgabe gebeten wird,' damit, 
fpäterhin kein Mangel an vollftändigen Exem
plaren eintreten könne.

Hahrifche Hofbuchhandlung
. in Hannover.

(4)
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Zur- N a chricht 
für

Journal- und Zeitungs ■ Inft.itUte, Lefe- 
clubbs u. f. w.

Im Verlage des Unterzeichneten erfchei- 
nen für 1829 folgende Zeitfchriften :
I. Blätter für literarifche Unterhaltung, 
" Redigirt unter Verantwortlichkeit der Ver

lagshandlung. Gr. 4.
Diefe Zeitfchrift, die im In- und Auslande 

der grössten Achtung geniefst und allgemein 
gelefen wird, hat ^um Zweck, das grofse ge
bildete Publicum mit den wichtigften und in- 
tereffanteften Erfcheinungen. im Gebiete der 
Literatur, Wiffenfchaft und Kunft auf eine 
leichte, Belehrung mit Unterhaltung verbin
dende Weife bekannt zu machen. Es erfchei- 
nen davon jährlich, aufser den ßeylagen, 500 
Numcrn, und ift der Preis für den ganzen Jahr
gang 10 Thlr.

II. Ifis, oder encyklopüdifche Zeitfchrift» 
Herausgegeben von Oken. Gr. 4. Mit Kupfern.

Von diefer encyklopädifchen , jedoch zu- 
nächft den Naturwiffenfchaften gewidmeten 
Zeitfchrift erfcheint monatlich ein Heft mit 
Kupfern. Der Jahrgang koftet 8 Thlr.

III. Allgemeine medicinifche Annalen des 
neunzehnten J ahrhunderts.

Neue Folgereihe von ihrer zweyten einvier
telhundertjährigen Periode an. In Verbindung 

mit dazu eingeladenen Gelehrten heraus
gegeben von

Johann Friedrich Pierer. Gr. 4.
Von diefer wichtigen Zeitfchrift, die feit 

1798 ununterbrochen befteht, und allen wiffen- 
fchaftlichen Aerzten unentbehrlich ift, erfcheint 
monatlich ein ' Heft von 9 Bogen, und koftet 
der Jahrgang 6 Thlr. 16 gr.

Zu den drey hier genannten Zeitfehriften 
erfcheint für literarifche Bekanntmachungen 
aller Art wöchentlich ein

Literarifche r Anzeiger, 
der jeder derfelben beygelegt oder beygeheftet 
wird. Diefer Anzeiger wird zu mehreren tau
fend Exemplaren abgedruckt, und es kommen, 
durch ihn Anzeigen zur allgemeinen Kenntnifs 
des Publicums, das Bücher zu kaufen pflegt. 
Für die gefpaltene Zeile berechne ich nur 
a Grofchen. Auch lege ich befonders gedruckte 
^zeigen jeder diefer Zeitfehriften gegen eine 
billige Vergütung bey.

IV. Hermes, oder kritifches Jahrbuch der 
Literatur.

Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags
handlung von Karl Ernft Schmid. Gr. 8*

Der Hermes befchäftigt fich blofs mit den 
wichtigften, in die Zeit oder Wiffenfchaft tief 
eingreifenden literarifchen Erfcheinungen, und 
wird in Heften von 12—15 Bogen äusgege- 
ben. 2 Hefte bilden einen Band, der 2 Thlr. 
12 gr. koftet. Jährlich trfcheinen 6 — 8 Hefte., 

V. Zeitgenoffen. Ein biographifch^s 'Maga
zin für die Gefchichte unferer Zeit.

Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags
handlung von Friedrich Chriftian Auguftt

Haffe. Gr. 8-
Diefe Zeitfchrift, einzig in ihrer Art, be- 

Iteht feit 1816, und hat in diefem Jahr ihre 
dritte Reihe begonnen. Sie theilt nicht fer
ner blofs ausgeführte Btographieen mit, fon
dern auch biographifche Andeutungen, oder 
Grundfläche und Umriffe zu dem Bilde eines 
ausgezeichneten Individuums unferer Zeit, ins- 
beföndere Nekrologe denkwürdiger Perfonen; 
ferner biographifch-gefcb.ichtliche Mifcellen, 
z. B. Anekdoten , einzelne Züge' und Handlun
gen aus dem Leben denkwürdiger Menfchen, 
Berichtigungen biographifcher ' Angaben und 
Ergänzungen derfelben, genealogifche Mitthei- 
lungen , überhaupt biographifche Nachrichten 
von Perfonen, welche die öffentliche Aufmerk- 
famkeit befchäftigen; und endlich werden , un
ter der Rubrik biographifche Literatur bio
graphifche Werke und Sammlungen, auch Me
moiren , Denk- und Gedächtnifs - Schriften, 
Brieffammlungen und ähnliche Schriften bio- 
graphifchen Inhalts angeführt und kurz gewür
digt. Auf den Umfehlägen zu den bis jetzt 
erfchienenen 2 Heften hat fiqh der Hr. Her
ausgeber ausführlicher hierüber ausgefprochen. 
Das Heft von 6 — 8 Bogen koftet 12 Gr., und 
von 6 zu 6 Wochen wird ein Heft ausgegebeu.

Die früheren Jahrgänge und Bände die-' 
fer Zeitfehriften find fämmtlich zu fehr her
abgefetzten Preifen zu beziehen.

Alle Buchhandlungen und Poftämter des 
In- und Auslandes nehmen Beftellungen auf 
diefe Zeitfehriften zu den bemerkten Preifen 
an; die Poftämter wenden fich an die königl. 
fächf. Zeitlingsexpedition in Leipzig oder an 
das fürftl. Thurn und laxifche Pojtamt in 
Altenburg.

Leipzig, den 1 Decemb. 1828.

F. A. Brockhaus.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift fo 
eben erfchienen:

Ultime lettere di lacbpo Ortis. Edizione 
completa. 8. brofeh. 21 gr.
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Diefe durch die feinfte claffifche Sprache, 
rührenden Vortrag und freymüthig erhabene 
Gedanken ausgezeichnete Leiftung des treffli
chen Ugo Foscolo, ein würdiges Gegenftück 
zu ,, Werthers Leiden“ von Goethe, wird hier 
in einem correcten Abdrucke der in London 
erfchienenen, einzig vollftändigen Ausgabe den 
Freunden der italiänifchen Literatur dargebo
ten, und es glaubt der Verleger hiemit jedem 
derfelben einen angenehmen Dienft geleiftet 
zu haben.

Bücher- Anzeige.
Zu der bevorftehenden Faftenzeit empfeh

len wir folgendes -Werk, welches bey dem Hn. 
erf. und bey uns zu haben ift:
Die Lehre von cler Erlöfting des Menfchen 

durch den Tod Chriftl, für Christen aus 
allen Confeffionen, in einigen Paffions- 
betrachtungen dargeftellt von Ferdinand 
Wilhelmi, königl. Schul - Infpector und 
Prediger zu Beeskow. 168 S. 8- (14 gr.)

Die Jeu. A. L. Z. fagt No. 10 S. 77. 
Jabrg. 1825 von diefern Werke: ,,Diefe Paf- 
fionsbetrachtungen gehören zu den- befferen 
afceäfcben Schriften, welche feither erfchie- 
nen find. Sie zeigen, dafs der Verf. viele 
dogmaüfche und exegetifche Kenntniffe befitzt, 
und folche mit grofser Deutlichkeit mitzuthei- 
len verlieht.“ u. L w.

Züllichau und Freifjadt, 182g.
Die Darnmannjche Buchhandlung.

So eben verliefs die Preffe, und ift in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu haben:

Fafslic her Unterricht 
in der franzöfifchen Sprache, beliebend in 
einer .praktifchen Grammatik, nach den ein- 
f'achften Regeln, und mit zweckmäfsigen Auf
gaben zum Ueberfetzen aus dein Deutfchen 
ins Franzöfifche verfehen, nebft einem neuen 
franzöf. Lefebuche, mit Hinweifungen auf die 

Regeln der Grammatik. Für den Schul-und
Privat-Gebrauch verfafst von

' A u g u fi 1 f e > 
vLehrer der franzöfifchen und italiänifchen

Sprache.
29 compreffe Bogen im gröfsten Octav. 

Preis 22^ Sgr.
(Berlin, 1828« Verlag der Buchhandlung von 

Carl Friedrich Amelang.)
Zu den Erfoderniffen einer guten

Grammatik gehört unftreitig ,-.dafs die Regeln, 
nach denen die betreffende Sprache zu erler
nen ift, beltimmt, lichtvoll und fafslich vorgh-

tragen, durch zweckmafsige Beyfpiele erläu
tert und von paffenden Üebungs-Aufgaben be-. 
gleitet find, auch dabey das Ganze fo geord
net und bezeichnet ift, dafs der Lernende in 
allen Puncten fich leicht zurecht finde: An- 
foderungen, welche die hier angezeigte fran
zöfifche Grammatik vollkommen in fich ver
einigt. Eben fo entfpricht das derfelben bey
gefügte Lefebuch ganz feinem Zwecke; die 
darin enthaltenen Auffätze find fämmtlich aus 
den vorzüglichften Schriftftellern Frankreichs 
gewählt. Auch enthält es manches Neue; vor
züglich verdienen die Bruchftücke aus Segur's 
fo berühmtem Werke: Hifloire de Napoleon 
et de la gründe armee etc. Erwähnung, in
dem gerade die Haupt-Momente daraus entnom
men find, nämlich die Schlacht an der Moskwa, 
der Brand von Moskau, und der Uebergang über 
die Berezina. — In allen Auffätzen des Lefebuchs 
ift auf die Regeln der Grammatik hingewiefen, 
und fo dem Schüler Gelegenheit gegeben, mit 
denfelben immer bekannter zu werden, gewifs 
ein wefentlicher Vorzug, den der Verfaffer 
dadurch feiner Arbeit gegeben. Da nun das 
vorliegende Lehrbuch fich auch ganz befon- 
ders durch gutes Papier, fowüe durch fehr 
reinen und correcten Druck, auszeichnet, und 
dabey der Preis verhältnifsrnäfsig äufserlt bil
lig geftellt ift: fo darf man wohl erwarten, 
dafs es fich bald in den 'Händen Vieler, die 
der Erlernung der franzöfifchen Sprache fich 
widmen, befinden, und der Lehrer wie der 
Schüler es nicht unbefriedigt bey Seite legen 
wird.

Aufser obigem erfchienen in dem Verlage von 
C. Fr. Amelang noch folgende Werke .

Arlaud, L., (Maitre au College royal francois,) 
Nouveau Recueil de Fables et de morceaux 
choisis des meilleurs poetes francois, avec 
des remarques grammaticales etc. et l’ex- 
plication des mots les plus difficiles et des 
gallicismes, pour faciliter la traduction al- 
lemande, a l’usage des E'coles. ß. Thlr.

Burckhardt, G. F., vollft. engl.-deutfches 
und deutfch - englifches Tafchemv örterbuch.
2 Theile in 8vo., zufammen 56 Bogen aus 
der Perlfchrift. Jede Seite in 3 Spalten. Sau
ber geheftet. 2^ Thlr.

~ — der kleine Engländer-, oder Sammlung 
der im gemeinen Leben am häufigften vor
kommenden Wörter und Redensarten, gr. 12, 
Geheftet. | Thlr.

— __ und L 'M. Joß,, prakt? engl. Gramma
tik für Schulen und Privatunterricht. 41 
compr. Bog. in gr. 8- 2 Thlr.

Ife, A., der kleine Franzos; eine Sammlung 
der zum Sprechen nöthiglten Wörter und 
Redensarten. Dritte verb. Auflage, gr. 12. 
Geheftet. |%Thlr.
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Tfe, A., der kleine Italianer; oder Sammlung 

der zum Sprechen nöthigften Wörter und Re
densarten. gr. 12. Geheftet. 12^ $gr.

Ponge, Salomon, Manuel de la-langue fran- 
caise ä l’usage des ecoles. II Tomes, i lom. 
contenant: les Elements de la langue: fran« 
caise. 8- *5 Bogen cornpress. Thlr.

_ H Tom. contenant: Recueil de pieces 
dramatiques. 8« i Thlr.

B.ollin, J. F. E., neues franzöfifch - deutfehes 
und ’ deutl'ch - franzöfifches Tafchenworter- 
buch. 2 Theile, in 8-, zufammen 49 Bogen 
aus der Perlfchrift, jede Seite in 3 Spalten. 
Geheftet, Thlr.

Valentini, Dr. Fr., vollft. itahänifch deutfehes 
und deulfch italiänifches Tafchenwörterbuch. 
0 Theile in 8*, zufammen 65 Bogen aus 
der Perlfchrift, jede Seite in 3 Spalten. Ge-
heftet. 3 Thlr. .

_____ neue theoretifch - praktische italiani/che 
Grammatik für Deutlche. 2 Theile in gl. 8« 

2J Thlr.
Verdcutfchungswörter- 
Geheftet, iq- Thlr.

Engi. Druckpapier.
Vollbeding, !■ Ch., 

buch. III Auflage. _
__ __ neue kleine theoretifch-praktilche deut- 

[ehe Sprachlehre. Auflage. J Thlr.
Wilmfen, R P., die Unlerrichlshunfi. Em 

Wepweifer für Unkundige, zunachlt für 
Leln-er in Elementarfchulen. gr. 8- Dritte 
verbefjerte Auflage. 1 Tlnr. , .r

_____ «Be erften Verftandes- und Gedachtnils- 
Uebungen. Ein Handbuch für Lehrer in 
Eleinentarfchulen. 8- Dritte vermehrte und 
Verbefferte Auflage. Thlr.

__ __l. deutfehes Kefebuch zur Bilcung des 
Geiftes' und Herzens, für die
das Haus.

Schule’ und .
-| Thlr.

gefchildert
Eine ßltv

_____ die Schönheit der Natur 
von deutfehen M Verdichtern.
merliefe für die Jugend, zur Belebung des 
religiöfen Gefühls und zur Lebung ijn He
fen mit Empfindung. 8- Mit allegomchem 
Titelkupfer und Vignette., Sauber geheftet.
1 Thlr<

__ __ Eehrftoff und Lehrgang des deutfehen 
Sprachunterrichts in Mädchenfch'ulen. Ein 
Handbuch für Lehrer und Lehrerinnen. 8.
3 Thlr.

’ Der Hr. Verfaffer,. durch, feine kritifche 
Gefchichte des Tempelherrenordens bereits 
rühmlich bekannt, hat diefes Werk vorzüglich 
für Candidaten und Studirende der Theologie 
beftimmt. Es foll ihnen das Studium der Kir- 
chengefchichte erleichtern, und^ein Hülfsmit- 
tel an die Hand geben, fich eie ihrem zu
künftigen Berufe nöthigen kirchenhiftörifchen 
Kenntniffe zu verfchaffen. Aus diefem Ge- 
fichtspuncte hat derfelbe die Gefchichte der. 
Dogmen und der defsfalfigcn Streitigkeiten, 
ausführlicher behandelt, als - die Gefchichte der 
Ausbreitung und inneren Verfallüng der chrift- 
lichen Kirche.

Da die Werke von Giefeler, Henke und 
Schmid zu bändereich und für den unbemit
telten Theologen . zu theuer find, fo ift zu 
erwarten, dals diefes mit grofsem Fleifse aus
gearbeitete gründliche Lehrbuch, welches für 
einen fo mäfsigen Preis geboten wird, fich in 
Kurzem viele Freunde erwerben werde.

Im Verlage der P. G. Hilfeher3fchen Buch
handlung in Dres.den ift erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu bekommen:

Lüdemann i Wilhelm von, Gefchichte der 
Malerey und Zeichnenkunft. g. Freis 
12 gr.

Inhalt: Gefchichte der Malerey im Alterthitme 
. bis Conftantin den Grofsen. 2. Periode des 
Ueberganges, oder das Mittelalter von Con
ftantin bis Cimabue und Giotto. 3. Ge- 
fehiebte der modernen Malerey.

Liter ar if ehe Anzeige.
Bey uns find erfchienen, und durch alle 

Buchhandlungen zu haben:

Der Menfch des Südens 
und

der Me nfeh des -No r den s.
Sendfehreiben 'in Bezug auf das gleichnamige 

Werk des Hu. von Bonftetten an den Frey- 
herrn -Alexander. von Humboldt 

durch
Friedrich Baron de la Motte Fouque. 

preis | Thlr.

Neue Kirchengefchichte.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 

neu erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben :

Dr- W. F. Wilke's allgemein^ Kit chenge- 
fchichte. gr. g. 1828- 57 Bogen. Druckpr. 
Preis .2 Thlr. Schreibpr. Pr- 3 Thlr.

Ma ft i« 0 della Scala.
Ein Beytrag“ z«r Gefchichte der obexitaliäni- 

Ichen Staaten im Mittelalter, 
von

Dan. Lefsmaitn.
Preis Thlr.

Berlin-
Vereins - Buchhandlung.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

L Öffentliche Lehqranltalten.

C ö l n.
I^as königl. Karmeliter - Gymnaßum zählte 

am Schluffe des Schuljahres 18^^ in fechs Claf- 
fen 255 Schüler, aufserdem jß Schüler in der 
Vorbereitungsclaffe. Es hat alfo die Frequenz 
gegen das vorige Jahr, wo die Zahl der Schü
ler am Ende deffelben 231 betrug, zugenom
men. Von diefen bezahlen 28 kein Schulgeld, 
und an 25 derfelben wurde am Schluffe des 
Jahrs eine aus nicht vergebenen Stiftungen 
disponible Summe von 465 Thlr. 5 Sgr. zur 
Cnterftützung .vertheilt, ohne diejenigen zu 
rechnen, welche im Genuffe zum Theil fehr 
anfehnlicher Familienftiftungen fich befinden. 
Die Anftalt entliefs zu Oftern 1828 keine 
Schüler zur Univerfität, dagegen zu Michaelis? 
1828 zehn.

Im Lehrerperfonal der Anftalt ift im Lapfe 
des Jahrs keine Veränderung vorgegangen. 
Das Programm zu den Herbftprüfungen fchrieb 
der durch Dießerweg’s geometrifche, nach 
Art' der Griechen bearbeitete, Aufgaben rühm
lich bekannte Hr. Oberlehrer Efchweiler: Ab
handlung über die größte in ein gegebenes 
Dreyeck und Viereck eingefchriebene und 
über die lileinfte derfelben um/chriebene El- 
lipfe (50 Ö. 4. und 12 S. Schulnachrichten). 
Derfelbe hat am Schluffe des Jahres das Gym- 
nafium verlaffen, um an das Jefuiten- Gymna- 
fium hiefelbft überzugehen. ISeu eingetreten 
find dafür die bisherigen Scnulamts-Gandidaten 
Hr, Ed. Heis und Hr. Joh- Ant. Euchs, beide 
Zöglinge der Rheinifchen I riedrich Wilhelrns- 
Unlverfität, und Hr. J.. C. Oettinger.

Das königl. Jefuiien- Gymnaßum zählte 
am Schluffe des Schuljahrs 182 g in fec^s Claf- 
feii, von denen jedoch Tertia, Q-uarta und 
Sexta jn zwey parallele Coetus getheilt wa- 
*en< 434 Schüler. An diefe wurden aus 

ene disponibeln Stiftungen 839 Thlr-, 8 Sgr. 
an btjpendien vertheilt, auch eine Sammlung 

von Schulbüchern zur Unterftützung dürftiger 
Schüler angelegt. Das Gymnafium entliefs zu 
Oftern 1828 drey, zu Michaelis 24 Schüler.

Im Lehrercollegium traten folgende Ver
änderungen ein. Der kathol. Religionslehrer 
Hr. D< Smets ift zum Pfarrer in Herf el (Kreis 
Bonn) befördert worden, an feine Stelle trat 
der Kaplan bey St. Columban hiefelbft, Hr* 
Schedann. An die Stelle des Hn. Oberl. Dr. 
Ohm trat Hr. Oberl. Eßhweiler; ferner wur
den die Hnn. Niegemann, Rheinftädter, Ley 
definitiv angeftellt, und Hr. Breuer mit Pen- 
fion in den Ruheftand verletzt. Das Programm ' 
zu den Herbftprüfungen fchrieb Hr. Dr. Nufs~ 
bäum: de publica et dorneftica erudiendi ra- 
tione (10 S. 4. und S. 11 — 27 Schulnach
richten).

Befondere Schulfeierlichkeiten haben an 
beiden Gymnafien nicht Statt gefunden. Der 
Geburtstag Sr. Majeftät des Königs, in dem na
mentlich das Karmeliter-Gymnafium feinen 
erlten Wohlthäter ehrerbietigft verehrt, konnte 
aus Mangel an einem paffenden Löcale nicht 
begangen werden. Im nächften Jahre werden 
fich dafür beide Gymnafien befferer Räum
lichkeiten zu erfreuen haben, indem die Bau
ten bereits einem grolsen Theile nach been
digt find. Das Jefuiten - Gymnafium hat meh
rere neue Räume zu Lehrerwohnungen und 
auch zu Clalfenzimmern gewonnen; das Kar
meliter - Gymnafium fieht fich endlich im Be- 
fitz eines grofsen Hörfaales, fo.wie eines neuen 
Lehrzimmers.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Dem Hn. Bergrath und Prof. Dr. .Medicus 
und dem Prof, und Akademiker Hn. Dr. 
Thierfch in München ift von dem Könige von 
Baiern der -Hbfrathstitel beygelegt, und der . 
aufserord. P/ofeffor der Rechte zu Erlangen, 
Hr. Dr. Puchta, als ordentlicher Profeffor 
nach München verfetzt worden.

Hr. Dr. Albrecht von Schönberg, kön. 
(5)
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dänifcher wirklicher Juftizrath und Ritter, ilt 
vom Könige von Dänemark zum Archiater er
nannt worden, und hat in Folge diefes Rufes 
Neapel verlaffen. Zuvor wurde ihm noch vom 
Papfte das Ritterkreuz des goldenen Spornor
dens mit einem fehr gnädigen Handfehreiben 
verliehen. Auch eine grofse Anzahl gelehrter 
Gefellfchaften und Akademieen in Italien, 
Frankreich und Deutfchland hat neuerdings 
den Hn. Archiater zum Mitgliede ernannt.

Der feitherige Privatdocent Hr. Dr. We
ber zu Halle ift zum aufserord. Profeffor 
in der philofoph. Facultät dafelbft ernannnt 
worden.

Diefelbe Beförderung ift den bisherigen- 
Privatdocenten Hn. Dr. Plücker in Bonn, und 
Hn. Dr. Scholz in Breslau zu Theil geworden.

In Königsberg hat der feitherige Privat
docent, Hr. Dr. Sieffert , Licentiat der Theo
logie, eine aufserordentliche Profeffur in der 
theologifchen Facultät erhalten.

Hr. Hofrath und Bibliothekar, Friedrich 
Adolph Ebert zu Dresden, ift zum Oberbi
bliothekar dafelbft ernannt, und dem Bibliothek- 

Secretär dafelbft, Hn. Carl Conftantin Falken- 
ftein, das Prädicat eines Bibliothekars bey
gelegt worden.

Der feitherige aufserord. Profeffor der Me« 
dicin, Hr. Dr. Chriftian Adolph Wendler zu 
Leipzig, hat die neuerrichtete Profeffur der 
Staats-Arzneykunde dafelbft erhalten.

Ebendafelbft ift der feitherige Privatdo- 
cent, Hr. Dr. Otto Bernhard Kühn, zum au
fserord. Profeffor der Medicin ernannt worden.

An der Landfchule zu Grimma ift nach 
dem Ableben des zweyten Profeffors M. Gr äffe 
und der Emeritirung des Lehrers der Mathe
matik, Profeffor M. Töpfer, dem bisherigen 
dritten Profeffor Hn. M. Hartmann die 
zweyte, dem vierten Prof. Hn. M. Witzfchel 
die dritte, dem fechften Prof. Hn. M. Käuffer 
die vierte und dem bisherigen erften Adjunct 
Hn. Prof. M. Wunder die fünfte Lehrftelle 
übertragen, und zum Lehrer der Mathematik 
und fechften Profeffor der feitherige Lehrer 
der Mathematik am Gymnafium zu Nordhau
fen, Hr. C, R, Fleifcher, berufen worden.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
I

Für Religionslehrer in Schulen und Kirchen.
In der Baffefchen Buchhandlung in Qued

linburg ift fo eben erfchienen:
Di e

Lehren der Religion, 
erläutert durch Beyfpiele 

aus der Bibel, aus der Weltgefchichte und 
aus dem praktifchen Leben, zur Begründung 
chriftlicher Weisheit, Tugend und Glückfelig- 

keit, fowie zur Warnung vor Thorheiten 
und Sünden.

Ein Handbuch 
vorzüglich für Lehrer, fowohl in Gelehrten- 
fchulen, als auch in Bürger- und Land-Schu
len, fowie für Prediger, welche die Jugend 
zur Confirmation vorbereiten, um daffelbe als 
Hülfsmittel neben jedem beliebigen Leitfaden 
beym Religionsunterrichte zu gebrauchen. IQ 

alphabetifcher Reihefolge der Materien*
Von K. G. Haupt.

Erfter Band: A — Eint. Mit dem Bildniffe 
des Verf. 35J Bogen. 8- Preis 1 Thlr, 8 gr.

Beyfpiele haben auf die Menfchen über
haupt , infonderheit aber auf junge Gemüther, 
zur ^ekung des' Guten und zur Unterlaffung 
des Böfen , einen grofsen Einflufs; fie dürfen 
daher, wegen ihrer Wirkfamkeit, bey dem 
Religioü?UI1ferrichte der Jugend nicht unbeach

tet bleiben ; denn fie verlinnlichen der Jugend 
die chriftlichen Lehren, machen diefelben ihr 
anfchaulicher, anwendbarer und angenehmer. 
Den Religionslehrern in Schulen und Kirchen 
wird diefes treffliche und bey der Unterwei- 
fung der Jugend höchft wichtige und unent
behrliche Werk des in der theologifchen Welt 
rühmlichft bekannten Hn. Verf., welches, mit 
grofser Vollftändigkeit eine fchöne und leichte 
Ueberficht der einzelnen' Materien verbindend, 
für alle Religionswahrheiten, auch die fpeciell- 
ften, die nöthigen Belege durch Beyfpiele aus 
der wirklichen Welt angiebt, und in einem 
compreffen Drucke, nur aus 4 Bänden befte- 
hend, zu einem wohlfeilen Preife geliefert 
wird, um auch von dep Unbemittelten ge
kauft werden zu können, fehr willkommen 
feyn, 'und die erfpriefslichften Dienfte leihen.

Vorläufige Ankündigung einer neuen Aus
gabe des Grudus ad Parnaffum.
Späteftens zur Oftermeffe 1829 wird im 

Verlage des Unterzeichneten erfcheinen:
Novus Thefaurus Latinae linguae profodia- 

cus five Gradus ad Parnaffum in ufum 
fcholarnm auctior atque emendatior, cu- 
rante Jul. Conrad, Phil. Dr. AA. LL. M. 
8 w13!-

Bey dem Intexeffe, das man auf den hohen
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Schulen immer mehr an der lateinifchen Dicht- 
kunft nimmt, glaubte der Herausgeber einem 
Bedürfniffe der Zeit zu begegnen, wenn er in 
einer neuen und vollständigeren Ausgabe des 
Graclus ad Parnafßim, die den zu machen
den Anfoderungen mehr als die bisherigen ent
spräche, der dichtenden Jugend ein brauchba
reres Hülfsmittel böte. Aufser genauer Ergän
zung und Nachtragung unzähliger, bisher noch 
Dicht aufgenommener, Wörter aus den befferen 
Richtern, wird diefe Ausgabe fich empfehlen 
durch Kürze und Bündigkeit, der doch das 
Nöthige nicht fehlen darf, durch forgfame 
Auswahl guter, auch für fich Sinn gebender 
Autoritätsverfe, fowie durch Correctheit und 
Wohlfeilheit.

Indem ich alle Freunde der Philologie 
und namentlich Vorfteher und Lehrer höhe
rer Schulanftalten vorläufig hierauf aufmerk- 
lam mache, bitte ich fie, die Beitellungen auf 
diefes Werk entweder directe an mich, oder 
mdirecte durch die zunächft gelegenen Buch
handlungen zu machen.

Leipzig, am i Decemb. 1828-
C. H. F. Hartmann,

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:
Johann Georg F o r ft e r ' s 

Briefiv echf el, 
Nebft

einigen Nachrichten von feinem Leben.
Herausgegeben 

von 
Th. H., geb. H, 
In zwey Theilen.

Erfter Theil. ’
Gr. 8. 56 Bogen auf gutem Druckpapier.

4 Thlr.
Leipzig, den ifien Oct.’ 1828-

F. A. Brockhaus.

Bey mir ift fo eben erfchienen:
Corpus

^criptorum Hi ftoriae Byzantinae. 
Editio emendatior et copiofior, confilio B. 
G. Niebuhrii C. F. inftituta, opera eiusdem 
Niebuhrii, Imm. Bekkeri, L. Schopeni, G. 
et L. Dindorfiorum aliorumque philologo- 
rum parata. Pars XI. Leo Diaconus, 8 Diaj.

Auch unter dem Titel:
Caloenfis Hiftoriae libri de- 

et über de velitatione bellica Nicephori 
Ugu 1 e xecenfione Car. Ben, Hafii, Ad- 

dita eiusdem verfione atque ännotationibus 
ab ipfo recognitis. Accedunt Theodofii 
Acroafes de Creta capta e rec. Fr. Jacobßi 
et Luitprandi legatio cum aliis libellis , qui 
Nicephori Phocae et Joannis Tzimiscis hi* 
ftoriam illuftrant.

Subfcriptionsprei^ auf weifsem Druckp. 2 Thlr. 
20 gr.; auf Schreibp. 5 Thlr. 16 gr.; auf 

.Velinp. 4 Thlr. 12 gr.
Ueber den fehr mannichfaltigen und interef- 

fanten Inhalt diefes nun auch im Druck been
digten Bandes, der zu den wichtigften der ganzen 
Sammlung gehören dürfte, erlaube ich mir auf 
die Vorrede des Hn. Geheimen Staatsrath Nie
buhr mich zu beziehen: es find in demfelben au
fser den aus - Foggini entnommenen Akroafen 
des Theodofius über die Eroberung von Kreta, 
deren durch Hn. Hofrath Friedr. Jacobs gütigft 
beforgte kritifche Bearbeitung ich mich fehr 
glücklich fchätze , als eine ausgezeichnete 
Zierde diefer Ausgabe hier mittheilen zu kön
nen , auch andere nirgends zur byzantinifchen 
Sammlung nachgetragene Stücke aufgenom
men worden, welche fämmtlich die Zeit, de
ren Ereigniffe Leo Diaconus erzählt, betreffen 
und ein lebhaftes Intereffe gewähren. — Ich 
darf hoffen, dafs auch bey diefem Bande die 
vorzügliche Sorgfalt, welche diefem ganzen 
Unternehmen in jeder Beziehung ununterbro
chen gewidmet ift, nicht unbemerkt bleiben 
werde.

Der oben angezeigte Subfcriptionspreis 
für Exemplare auf Druckpapier befteht für 
Alle, welche nicht auf die ganze Sammlung 
unterzeichneten, noch bis zur Oftermeffe 1829; 
nachher tritt für einzelne Autoren der' höhere 
Ladenpreis ein. Exemplare auf Schreib- und 
Velin-Papier werden nicht mehr vereinzelt.

Binnen Kurzem wird gleichfalls Nicepho- 
rus Gr egoras ed. Boivini cur. Schopenus Vol. I 
erfcheinen; Pol, II deffelben ift unter der 
Preffe, ebenfo Georgius Syncellus ex rec. 
Guil. Dindorßi und Conftantinus Porphyro- 
genitus de cerimoniis mit Reiske^s zum Theil 
noch ungedruckten Anmerkungen.

Bonn, im November 1823.
Eduard Weber.

Leipzig, in der Hahnfchen Verlagsbuch
handlung ift fo eben erfchienen :

Ewald, G. H. A., (a. o. Profeffor zu Göttin
gen,) Grammatik der hebräifchen Spra
che" des A. Teft,, in vollftändiger Kürze 
neu bearbeitet, 22J Bogen in gr. g. Mit 
Tabellen. Preis 21 gr.

Der verdienstvolle und gelehrte Hr. Verfaf- 
fer hat die vielfeitig geäufserten Wünfche; 
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nach feiner ausführlichen hehr. Grammatik 
(gr. g. 1826. Preis 2 Thlr. 6 gr.) auch noch 
eine kürzere herauszugeben , jetzt erfüllt, und 
in der obigen neuen Arbeit keinen blofsen 
Auszug aus dem gröfseren Werke, fondern 
ein in vielen Theilext noch fefteres und rich
tigeres Lehrfyftem, und ein nützliches Lehr
buch für Anfänger fowohl, als für Lehrer 
und Exegeten geliefert. Durch unausgefetz
tes neues und immer tieferes Durchforfchen 
der Schriften des A. T., durch die Fortfehritte 
der Gelammt - Studien des Hrn. Verf., der 
auch noch das Sanskrit, als reine Urfprache, 
von vielfachem Nutzen für die richtigere Er
klärung des Hebräilchen fand, konnten fich 
feine früheren Anfichten nicht anders als er
weitern , beitätigen oder fchärfer beftimmeri, 
und feinz Sy Item mufste, in fich wie für An
dere, noch klarer und ficherer werden. Auf 
diefe Weife wird durch die Refultate der 
freyen, felbftltändigen Forfchungen des Hn. 
Prof. Ewald nicht nur das hebr. Sprachftu- 
dium als Willenfchaft zeitgemäfs angeregt, ge
hoben und theilweile neu geftaltet, fondern 
auch die Erleichterung des Unterrichts und 
die Sicherheit der Exegefe werde» wefentlich 
und rühmlichft gefördert.

Der Druck des obigen Werks ift mit 
ftrengfter Correctheit unter fpecieller Aufficht 
des Hn. Verf. gefchehen, und zur leichteren 
allgemeinen Einführung der Preis äufserft bil
lig angefetxt worden.

Im Verlage der P. G. Hilfcherfchen 
Buchhandlung in Dresden ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 
Tromlitz, A. von, Novellen und Erzählungen, 

Elftes Bändchen. 8. Preis 1 Thlr. 4 gr.
Inhalt: Der Friedhof zu St. Sebaldus. — 

Das Mädchen im Hasli- Thale.
__ — — Novellen und Erzählungen. 'Lwey- 

tes Bändchen. 8« Preis 1 Thlr. 4 gr.
Inhalt: Die Lady von Müll. Verwand

lungen. —- Der Myrthenkranz.

Bey Fr. Laue in. Berlin ift erfchienen, 
und durch alle Mufik-, wie Buchhandlungen
zu beziehen:

Felix IVIendels f o h h - B ar t h old y 
iftens. $tes Quartett f. Pfte. av. V. Viola et 

. Vcllo oe. 3 A Thlr.
atens. Sonate f.-Pfte. mit V. oe. 4 ä. II Thlr. 
Stens. Sonate f. Pfte. allein oe. 6. ä t^ Thlr. 
4tens. Sieben Charakterltücke f. d. Pfte. oe. 7.

k Thlr.
gtens. Die Hochzeit des Gamacho, romanti- 

fche Oper in 2 Acten, vollltänd. Clav. Aus

zug vom Componiften mit deutfehem Text 
ifter Act ä 4} Thlr.; 2ter A'ct a 3 Thlr- 
Hieraus alle Numern einzeln.

Bey uns ift fo eben fertig geworden, und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Kritifche Beleuchtung des Strafgefetz-Entwur- 

fes für das Königreich Hannover, nebft 
dem Entwürfe felbft. 2 Thle. gr. ß. 59^ 
Bogen. 4 Thlr. Druck und Papier ift äu- 
fserft anftändig.

Der beym erften Theile ungenannt geblie
bene Autor, 5*. P. Gans, hat fich in der Vor
rede tum zweyten • kund gethan.

Helwingfche Hofbuchhandlung 
in Hannover.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Wichtiges Werk über Staatswirthfchaft.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig er- 

fcheint in Kurzem eine für Deutfchland bear
beitete und mit vielen Anmerkungen vom Ue- 
berfetzer bereicherte Ausgabe von folgendem 
wichtigen Werke-:

J. B. Say, vollftändiges Handbuch der prak- 
tifchen Nationalökonomie, ‘ oder Darflel- 
lung der gelammten Staatswirthfchaft für 
Staatsmänner , Grundbefitzer , Capitaliften, 
Gelehrte, Landwirthe, Fabricanten, Han
delsherren, und überhaupt für alle gebil
deten Staatsbürger, in 6 Theilen. Aus 
dem Franzöfifchen übertragen mit vie
len Anmerkungen von P. A. Rüder. 
gr. 8- Auf feinem Papier. Preis eines 
jeden Bandes 1 Thlr. od. 1 fl. 48 kr. rheinl.

Der berühmte Verfaffer drängte in diefem 
Werke den Inhalt feiner früheren ftaatswirth- 
fchaftlichen Schriften zufamrnen. Da er in 
Frankreich der erfte Staatswirthfchafts - Schrift- 
fieller ift, und in diefem neuen Handbuche 
feine frühere Polemik befchränkt, auch die 
Lehrfätze fchärfer bezeichnet hat: fo wird 
diefes wahrhaft treffliche Werk,' welches fein 
vollftändiges Glaubensbekenntnifs enthält, die
jenige Aufnahme auch in Deutfchland finden, 
welche es in 1° reichem Ma Ise verdient.

Die 6 Theile werden binnen Jahresfrift 
vollftändig in der Ueberfetzung erfcheinen; 
die beiden erften bereits Anfangs Januar 1829. 
Alle Buchhandlungen Deutfchlands nehmen 
Beftellungen darauf an. Wer fich auf das 
ganze Werk pränumerando verbindlich macht, 
erhält .daflelbe für Eier Thaler fächf. Diefer 
Pränumerations Termin hört jedoch mit Ein
tritt der Öfter-Meile 1829 auf.
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INTELLIGENZBLATT
■ der 

J E N A IS C H EN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Januar i 8 9*

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

0. L. Er dm an n^s 
Journal für technifche und. ökonomifche

Chemie.
Auch unter dem Titel:“

Die neueften Forfchungten im Gebiete der 
technijchen und ökonomifchen Chemie.

Leipzig, bey J. A. Barth.

Erfcheint -auch in diefem Jahre unter der- 

felben Form wie bisher. Dankbar für die 
nachfichtsvolle Aufnahme, welche däm erften 
nun vollftändig erfchienenen Jahrgang zu Theil 
geworden ift, werden Herausgeber und Ver
leger fich bemühen, demfelben auch für die 
Zukunft den Beyfall feiner Lefer zu fichern, 
und deren Theilnahme zu erhöhen. Insbe- 
fondere wird der Herausgeber weder Aufwand 
noch Mühe fparen, um die Aufgabe, welche 
er fich beym Beginn feiner Arbeit ftellte: voll- 
Jtändige Darlegung aller Fortfehritte der ge
jammten technifchen und ökonomifchen Che
mie , immer befriedigender zu löfen , daher 
denn auch künftighin, mehr noch als bisher 
gefchehen konnte, neben den Journalen auch 
die gröfseren, felbftftändigen neuen Werke des 
In- und Auslandes benutzt werden füllen. Die 
Grundfätze, nach welchen bisher bey der Auf
nahme des Ausländifchen verfahren wurde, 
erhielten mit fo wenigen Ausnahmen den Bey
fall der Sachkundigen, dafs fie auch ferner
hin als Richtfchnur dienen werden. ,

.Was endlich die mitzud)eilenden Origi
nalarbeiten, als den wichtigften Tneil des 
Ganzen, anbetrifft, fo haben noch mehrere 
der ^usgezeichnetften deutfeheri Chemiker. fich 
den bisherigen geehrten Herren Mitarbeitern 
angefchloffen, und den Herausgeber theils mit 
der, freundlichen Zufage ihrer thätigen Mit
wirkung, theils fchon mit Abhandlungen für 
das Journal beehrt, die demnächft erfcheinen 
werden.

Das ifte Heft von 1829 ift fo eben ver- 
fandt, der Preis des Jahrgangs von 12 Heften 
bleibt unverändert 8 Thlr.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Auffoderung

für alle Familienväter, Stadt-Rathe, Aerzte, 
Prediger, Schullehrer, Gemeinde - Vorfteher, 
und überhaupt für allev Menfchenfreunde, de
nen d^as Wohl und die Gefundheit ihrer eige
nen Familie fowohl als auch die des Volks 
am Herzen liegt, das nachftehende Volksbuch 
des als Schriftfteller rühmlich bekannten Ver- 
faffßrs zu prüfen, und nach Kräften in ihren 
Wirkungskreifen bekannt zu machen. Es ift 
•erfchienen unter Jem Titel:

Der Arzt als wahrer Hausfreund für Ge- 
funde und Kränke. x Ein treuer Rathge
ber für Alle, welche gefund bleiben, fich 
vor anfteckenden und nicht anfleckenden 
Krankheiten fchützen und bewahren, ihr 
Leben verlängern, dereinft fanft fterben 
und nicht lebendig begraben werden 
wollen; für Menfchen jedes Standes und 
Alters bearbeitet von G. Fr. Moft, Dr. 
der Medicin und Chirurgie, akad. Lehrer 
und prakt. Arzte und Geburtshelfer in 
Roftock.. a Theile 52 Median Druckbo
gen. Preis 2 Thlr. od. 5 fl. 56 kr. rheinl.

Inhalt des iften Bandes: Einleitung, iftes 
Cap. Ueber das Leben im Allgemeinen, und 
über das Leben des Menfchen inxsbefondere. 
2tes Cap. Ueber die Lebenskraft, jgtes Cap. 
U,eber die Lebensdauer des Menfchen, und 
über die merkwürdigften Beyfpiele von hohem 
Alter. 4tes Cap; Ueber die Kunft, das Lebens
ziel des Menfchen zu berechnen. gtes Cap. 
Ueber die Entwickelung, das Fortfehreiten 
und Abnehmen des Menfchenlebens von der 
Geburt an bis zum Tode. 6tes Cap. Von der 
Gefundheit des Menfchen im Allgemeinen, 
ytes Cap. Von den Temperamenten des Men- 
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fchen. ßtes Cap. Von den fogenannten nicht 
natürlichen Dingen, gtes Cap. Von den Af- 
fecten und Leidenfchaften. totes Cap. Diät 
im Allgemeinen. Utes Cap. Bemerkungen 
über Wohnung und Kleidung. i2tes Cap. 
Ueber einige unfichtbare wenig beachtete Ein- 
flüffe aufs Menfchenleben, und über deren 
Benutzung für phyfifches und geiftiges Wohl- 
feyn. igtes Cap. Ueber die zweckmälsigfte 
Behandlung eines Sterbenden, und über die 
erfte Behandlung des Verblichenen. 14 Cap. 
Ueber den Tod des Menfchen, über die Ge
fahr des Lebendigbegrabens, und über die 
Wichtigkeit zweckmäfsiger Leichenanftälten.

Inhalt des zweyten Theils: iftes Cap. 
Ueber Aerzte, Wundärzte, Heilkunft, Wund- 
arzneykunft, Geburtshelfer, Apotheker ünd Arz- 
neyen. 2tes Cap. Von den Krankheiten irn. 
Allgemeinen, gtes Cap. Von den Geifteskrank- 
heiten. 4tes Cap. Von den Fiebern, gtes Cap. 
Von den Entzündungen und deren Folgen. 
6tes Cap. Von den Kinderkrankheiten, ytes 
Cap. Von den Krankheiten der Frauenzimmer. 
8tes Cap. Von den Krankheiten verfchiedener 
Stände, gtes Cap. Von den Vergiftungen und 
vom Scheintode.

Leipzig, im Januar 182g.
C. H. F. Hartmann.

Bey Fr. Laue in Berlin find erfchienen, 
und durch alle Mufik-, wie auch Buch-Hand
lungen zu beziehen:

Die Zaub er flöte von Mozart.
Oper in 2 Acten für das Pfte. ä 41ns. arr. von 

C. F. Ebers. Jeder Act 2^ Thlr.

Die En tführung aus dem Serail 
oder

Belmonte und Conft anze, 
von Mozart.

Oper in 5 Acten für das Pft. ä 4ms. arr. von 
C. F, Ebers. 1 Act. 2 Thlr. 2 Act. 24 Thlr.

3 Act. Thlr.

So eben ift erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt:
Johannes Wit, genannt von Dörring.
' Fragniente

aus meinem Leben und meiner Zeit.
Dritten Bandes erfte Abtheilung.

8- geglättetes Velinpapier, geh. 2 Thlr.
Diefe längft erwartete wichtige Fo_tfetzung 

eines Werkes, das fo grofses und allgemeines 
Auffehen erregt, das die verfchiedenartigften 

Beurtheilungen und leidenfchaftlichften An
griffe erfahren hat, wird für alle Freunde po- 
litifcher Literatur und die zahlreichen Befitzer 
des zweyten Bandes eine höchft intereffante 
Erfcheinung feyn. Den Inhalt des Ganzen 
möge der nachftehende Inhalt eines einzelnen 
Capitels andeuten.

Viertes Capitel. Ueber mein Verhältnifs 
zu den deutfehen Demagogen, in den Jahren 
jßso und 1821. — Schreiben des Carl Folie- 
nius. ■— Auszüge aus meinen Schreiben in der 
Morning Chronicle, ■— Auflatze des Carl Fol- 
lenius, über die deutfehe Inquifition, über die 
Gründe der Unterfuchung demagogifcher Um
triebe und Verfchwörungen in Deulfchland, und 
über Sand und Löhning. — Bericht des Carl 
Follenius an den Marquis Foyer d'Argenfan, 
über den revolutionären Zuftand Deutfchlands. 
— Schlufsbemerkungen, einen Auffatz des Ad- 
vocaten Hofmann in Darmftadt und SGültiges 
enthaltend.

In der P. G. HilfcheFfchen Buchhand
lung in Dresden ift c-rfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen ;

Schneller, Dr. Julius Franz, Gefchichte 
der Menjchheit. 2 Bändchen. 8. Preis 
18 gr.

Inhalt: 1. Menfchenkuude. 2. Schickfale der 
Weltgefchichte.

Bey mir ift erfchienen, und durch alle 
foliden Buchhandlungen zu beziehen:

Handbuch der chriftlichen Sittenlehre, 
von

Dr. Chriftoph Friedrich von Ammon.
Dritten Bandes erfte Abtheilung. 

Preis 1 Thlr. 4 gr. fächs.
So wie jeder wahrhaft gebildete Menfch 

unter allen praktifchen Wißen fchaften der Mo
ral den höchften Werth beylegen mufs, fo 
wird auch jeder, welcher mit der Gefchichte 
diefer grofsen Wiffenfchalt nur einigermafsen 
bekannt ift, mit Erhebung rühmen, zu wel
cher Hoheit, Tiefe -und Reinheit diefe Wif- 
fenfehaft unter dem Walten des chriftlichen 
Geiftes und Sinnes gelangt ift. Dem Hn. Ver- 
faffer, welcher wie. bekannt eine der erüen 
Stellen unter den Sittenlehrern unterer Zeit 
behauptet, gebührt das grofse Verdienft, nebft 
einigen anderen tieferen Denkern unferes 
Jahrhunderts die falt unumfehränkte Herrfchaft, 
welche das rein, formale Princip der kritifchen 
Schule eine Zeit lang über die Theologie be
hauptete, fiegreich bekämpft $u haben, und 
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die Freunde der Sittenlehre zum Materiellen 
des Sittengefetzes zurückzuführen. Mit ficht- 
harer Liebe ift, wie das ganze Werk, fo auch 
hefonders diefer Theil gearbeitet; behandelt er 
doch auch einen der anziehendften, wichtigften 
Abfchnitte der chriftlichen Sittenlehre, näm
lich nach dein Syftern des Hn. Verfaffers von 
dem III Theile der Moral (von der Ethik 
oder befonderen Pflichtenlehre) des dritten Ab- 
Schnittes (der Näch-ftenpfiichten) erfte Abthei- 
lung (allgemeine Nächftenpflichten). Hier kom
men ja nun die wichtigen Lehren von der 
Todesftrafe und dem Mord, u. f. w., der Leib- 
eigenfchaft u. f. w., dem Zorne u. f. w., von 
den 1 dichten der Beglückung des Nächften u. 
1 VVii’ V°n ^üge, einem der für die Be
han lung fchwierigften Puncte der Moral, zur 

p^ache. f)er Herr Verfaffer ging hier ei- 
nen Mittelweg zwifchen dem Rigorismus und 
der Laxität mancher Schulen hindurch, den 
jeder mit hohem Interel’fe und vielfacher Be
lehrung verfolgen wjrd. Reich ift auch diefe 
Abtheilung an Hinweifungen auf Stellen der 
h. Schrift, in Beziehung auf Sätze und Bey- 
fpiele aus alter und neuer, chriftlicher und 
vorchriftlicher Zeit.

Die zweyte und wichtigfte Abtheilung die- 
les jten Bandes wird im Laufe diefes Jahres 
folgen.

Leipzig, im Januar 1829.

Georg Joachim G Öfchen.

Umwälzung 'der Dinge. Der Beyfall indefs, 
den feine Ausgabe von Fieldings Tom Jones 
fand (worüber man nur die Vorrede zu Hn. v. 
Lüdemanns trefflicher Ueberfetzung diefes Ro
mans am Schluffe nachzufehen braucht), ver- 
anlafste es, dafs er fich auch der Bearbei
tung des Vicar unterzog, und fo eine Aus
gabe lieferte, in deren Anmerkungen nicht 
nur'alles beygebracht worden ift, was das Ver- 
ftändnifs diefes trefflichen Romans erleichtern 
kann, fondern fich auch durch die einfachfte 
und angemeffenfte. Art der Accentuation vor 
allen anderen auszeichnet.

Unter folgenden Titeln find beide Werke 
bey J. C. Krieger in Marburg erfchienen, 
und für beygefetzte Preife durch alle Buch
handlungen zu haben:
The Vicar of Wakefield, a tale by Oliver 

Goldfmith. With a prefatory memoir by 
Sir Walter Scott. Accentuirt und mit kri- 
tifchen, grammatifchen und erläuternden An
merkungen herausgegeben von K. F. C. Wag
ner. gr. 8- 1828« 20 gr. oder 1 fl. 50 kr.

The hiftory of Tom Jones, a Foundling, by 
Henry Fielding. With critical and expla- 
natory notes and grammatical obfervations 
by C. Wagner. 8- Band 1——4. 1814-— 
181g enthält den Text; Band 5. 1824 die 
kritifchen u. f. w. Anmerkungen.

■ Preis jeden Bandes auf Druckpapier 1 Thlr. 
auf Schreibpapier 1 Thlr. 8 gr.

In unterem Verlage find fo eben erfchie* 
nen, und an alle Buchhandlungen' verfandt: 
Schlegel, Friedr, von, Philofophie des Le

bens, in 15 Vorlefungen, gehalten zu Wien 
im Jahr 1827. gr. 8- 1828. a Thlr. oder
3 fl. 36 kr. rheinl.

— — Philofophie der. Gefchichte, in 18 
Vorlegungen, gehalten zu Wien im Jahr 1828. 
2 Bände, gr. 8« 3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr. 
rheinl.
Wien, im October 1828.

Carl Schaumburg und Comp.

Schon vor mehr als 20 Jahren wurde Hr. 
Profeffor Wagner in einem öffentlichen Blatte 
aufgefodert, eine Ausgabe vom Vicar of Wa- 
hefield mit Anmerkangen zu beforgen, in 
denen die Regeln in feiner damals erfchiene- 
”en englifchen Grammatik nachgewiefen wür- 
,en’ durch deren Einficht das Verltändnifs 
er fchwierigeren Stellen erleichtert werden 
onnte. Diefem Wunfche zu willfahren, ver- 
in erte ihn die gleich darauf eingetretene

Nachricht an die 992 Pränumeranten auf 
die ste Auflage von

Krafts deutfch-lateinifchem Lexikon.
Der ifte Theil ift fertig, und wird der 

Reihe nach an Alle, welche die Pränumera
tion geleiftet haben, expedirt. Der ifte Prän. 
Preis hat aufgehört, doch habe ich bis zur 
Beendigung (Mich.) einen zweyten von 5 Thlr. 
gefetzt (Schreibpap. 7 Thlr.). Anzeigen und 
Proben des aten Theils und Frey-Exemplare 
bey mir.

Leipzig, den 8 Jan. 1829.
Ernfi Klein.

Bey Fr. Laue in Berlin ift erfchienen, und 
durch alle Mufik- und Buch-Handlungen zu 
beziehen:

Tafellieder
für 4 Männerftimmen für die jüngere Lieder

tafel zu Berlin, 4 Hefte ä 1^ Thlr. iftes 
Heft 6 laeder von E. Berger (von Berlin) 
oe. 20; ates Heft 6 Lieder von G. Rei
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chardt oe. g; stes Heft § Lieder von B. 
Klein, oe. 4tes Heft 6 Lieder von G. 
Reichardt oe. p

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten*

Bibliothek clajfijcher Romane und Novel
len des Auslandes.

Fünfzehnter Band.
Niels Klim's Wallfahrt in die Unterwelt. 

Von Ludwig Holberg. Aus dem Lateini- 
fchen überfetzt durch Ern ft Gottlob Wölf. 
Mit einer Einleitung, igj Bogen auf gu
tem Druckpapier. Geh. 15 gr.

Die früheren Lieferungen enthalten': Don 
Quixote, von Cervantes, überfetzt von Soltau 
(4 Bände, 2 Thlr. ja gr.}; Der Landprediger 
von Wakefield, von Goldfmith, überfetzt von 
Oelsnitz (1 Band, 15 gr.); Gil Blas, von Le 
Sage (4 Bände, 2 Thlr.); Gefchichte des Erz- 
fchelms, von Quevedo, überfetzt von Keil 
(1 Band, 12 gr.); Tom Jones, von Fielding, 
überfetzt von v. Lüdemann (4 Bände, s Thlr. 
12 gr.), alle bis jetzt erfchieneneh 15 Bände 
koften daher 8 Thlr. 18 gr.

Jeder Roman, mit einer biographifch-lite- 
rarifchen Einleitung, ift unter befonderem Ti
tel auch einzeln 'zu den bemerkten Ereilen zu 
erhalten.

Leipzig, den r Oct. 1828-
F. A. Brockhaus»

Tacitus Germanien.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 

fo eben erfchienen, und in allen Buchhand
lungen Deutfchlands zu haben,:

Die Germania des Tacitus. Ueberfetzt, 
und in volkstümlicher, deutfchrechtlicher 
und in geographjfch - hiftorifcher Hinficht 
erläutert. Für Gelehrte und denkende 
Freunde des Alterthums aus gebildeten 
Ständen. Herausgegeben von E. Bülau, F. 

' Weiske und K. v. Leutfch, Nebft einer 
Charte von Germanien naph Tacitus. gr. 8. 
Preis 1 Thlr. 16 gr.

. Da in diefem Werke eine von der bisher 
üblichen Behandlungsart der alten Schriftftel- 
ler gänzlich verfchiedene Bahn von dem Trium
virat der Verfaffer eingefchlagen worden ift; 
fo verdient es als eine vollkommen neue Er- 
fcheinung der Literatur angefehen zu werden. 
Dem Philologen ift es unentbehrlich, indem 
es ihm über Gegenftände, die ihfn meift völ
lig fremd find, den genügendften Auffchlufs 

giebt. Der Kenner' des vaterländifchen Alter
thums und Rechts wird manche Seite feiner 
Wiffenfchaft hell und neu beleuchtet fehen. 
Jeder wiffenfchaftlich gebildete Deutfcbe end
lich wird fich freuen, die ältefte vollftandige 
Kunde über fein Vaterland in feine Mutter- 
fprache übertragen, und auf das vollftändigfte 
zu feinem Verftändnifs erläutert zu fehen.

IV. Herabgefetzte Bücher-Preife.

Herabgefetzter Preis von:
Ultime Lettere di Jacopo Ortis. Ediz: XE 

ed unica fatta fovra la prima. Londra 
(Zürich) 1814» Ugo Foscolos fehr ähn-\ 
lichem Bildnifs; auf Poftpapier.

Diefe, von dein Verfaffer Ugo Foscolo 
während feines Aufenthalts in Zürich, von uns 
um eine bedeutende Summe im Jahr 1815 er- 
ftandene Auflage ift gegenwärtig in Leipzig, 
jedoch unvollftändig, abgedruckt worden. Die
fer unangenehmen Gollifion zu begegnen, an
erbieten wir folche, ftatt dem früheren Preife 
von 2 Thlr., für 1 Thlr.; und die von dem 
Hn. J. C. von Orelli, nach diefer Original
ausgabe veranftaltete Ueberfetzung, unter dem 
Titel:
Ortis, Jacopo, letzte Briefe,, nach der fünf

zehnten, der erften allein gleichförmigen 
und mit bibliographifchen Zufätzen vermehr
ten Ausgabe; nebft Ugo Foscolo's Frede an 
Napoleon bey der Confulta zu Lyon, von 
J. C. von Orelli, welche ebenfalls 2 Thlr. 
koftete, auch für 1 Thlr.

Die deutfcbe Ueberfetzung, ohne die An
hänge, einfach unter dem Tijel:
Ortis, Jacopo, letzte Briefe. Ein Nebenftück 

und keine Nachahmung der Leiden des jun
gen Werthers, aus d^m Italiänifchen. gr. 3. 
1817; ftatt 1 Thlr. 8 gr«» nun für 16 gr.
Zürich, im Novemb. 1828.

Orell, Füfsli und Compagnie.

An Schul-Directoren und Lehrer an gelehr
ten Schulen.

Das Einführen in Schulen zu erleichtern, 
und yerfchiedentlicf1 an uns gelangten Auffode- 
rungen zu genügen, fetzen wir den bisherigen 
Preis der Stöphafius/chen Ausgabe des Ju
lius Cäfar von 1 Thlr. 12 gr. auf 16 gr. her
ab, wofür denn das Buch von jetzt an durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen ift. ' '

W. Heinrichshofens Buchhandlung 
« in Magdeburg.
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I N T E L L I G E N Z B L A T T
BEI

JENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Januar 1 8 2 9«

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I- Ankündigungen neuer Bücher.

on der Gefchichte der europciifch'en Staa
ten , herausgegeben von A. H. L. Heeren 
und F. A. Ukert, Hamburg bey Fr. Per
thes , ift die erfte Lieferung erfchienen, 
enthaltend:

Gefchichte der Deutfchen, von J. C. Pfifter. 
ifter Theil, und

— — von Italien, von H. Leo. ifter und 
ater Theil. Vier Alphabete ftark mit zwey 
Landcharten. Subfcriptionspreis 5 Thlr.

Die Unternehmung, deren Anfang hier 
erfcheint, ift hinlänglich durch'Ankündigun
gen bekannt. Die Namen der Herausgeber 
erweckten dafür im Voraus Vertrauen, und die 
Angabe der Mitarbeiter verftärkte daffelbe.

Das ganze Unternehmen ift für das gebil
dete Publicum berechnet. Man will fo wenig 
für Anfänger fchreiben , als man fich anmafst, 
die Kenner belehren za wollen. Aus den Quel
len fallen die Gefchichten bearbeitet werden, 
wefshalb für jeden Staat ein Hiftoriker gewählt 
wurde, der fchon Herr des Gegenftandes war. 
Seine Beweife anzugeben, ift die Pflicht jedes 
Gefchichtfchreibers; es werden alfo auch die 
Quellen .fortdauernd angeführt werden, ohne 
jedoch das' Buch mit Citaten zu überladen. 
Die Chronologie wird ftets am Rande bemerkt, 
und fowohl durch ausführliche Inhaltsanzei- 
gen, als genaue Qolumnentitel, für die Be
quemlichkeit der Lefer geforgt.

Eine gewil’fe Uebereinftimmung in der 
Behandlung wird allerdings aus den angenom
menen Grundfätzen hervorgehen, ohne jedoch 
den Mitarbeitern Feifein anzulegen. Das Stre
ben Aller gehet dahin, dafs nur die ruhige 
Stimme der Vernunft fich hören lalst, und die 
Extreme.der einen wie der anderen Seite lorg. 
fähig vermieden werden.

Die geachtetften Hiftoriker Deutfchlands, 
enen der Plan mitgetheilt ward, Ichenkten 
le em ihren. Beyfall, und er erwarb dem Un

ternehmen die Gunft, dafs das k. preufi. hohe 
Miuilterium des Unterrichts es allen Unter- 
ricbtsanftalten der Monarchie zur Anfchaffung 
empfahl.

Mit der Gefchichte des Vaterlandes ift, 
wie billig, der Anfang gemacht worden; fie 
übernahm ein Veteran, der durch frühere 
treffliche- Werke und ein zwanzigjähriges Stu
dium fich dazu legitimirte, und fich darauf 
vorbereitet hatte. Hr. Dr. Pfifter hat den Be
griff einer Nationalgefchichte zürn Grunde ge
legt. Der erfte Band geht bis zum Abgang 
der Karolinger (911), und ift in drey Abthei- 
lungen eingetheilt, mit den Ueberfchriften : 
Die Völkerftämrne die Völkervereine — das 
Reich. Diefe Gefchichte, der Deutfchen wird 
nicht mehr als drey Bände füllen, jeden ?a 
'30 bis 40 Bogen.

Zugleich mit dem Anfänge der Gefchichte 
unferes Vaterlandes erfcheint die Gefchichte 
Italiens. Diefe, wie die von Deutfchland, bil
den das ganze Mittelalter - hindurch und in 
gewifier Rückficht auch in den neueren Zei
ten die Grundlage der europäifchen Staaten- 
gefchichte, und fo wird gewifs gebilligt wer
den, dafs diefe parallel laufend das Ganze be
ginnen. .

Hr. Profeffor Leo ift in den beiden er- 
fchienenen Bänden von dem Untergange des 
occidentalifchen Reichs bis auf den Untergang 
der Hohenftaufen (476 bis 1260) vorgerückt. 
Die Gefchichte Italiens ift in der Reihe der 
europäifchen Staaten eine der fchwerften, viel
leicht die fchwerfte von allen. Die Herausge
ber glauben nicht, dals in der Mannichfaltig- 
keit und dem Umfang der Unterluchungen 
irgend ein wichtiger Gegenstand dei' Aufmerk- 
famkeit des Verfaffers entgangen fey, wozu bey 
ihrer fo auffallenden Menge und Verfchieden- 
heit vewifs keine geringe Gewandheit gehörte, 
um jeden derfelben aufzufaffen, und in den ge
hörigen Gefichtspunct zu .Hellen. Diefe Ge
fchichte von Italien wird vier Bände, jeden 
zu 30 Bogen, eihnehmen.

(7)
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Die gelinge Bogenzahl, welche diefe bei

den an Erei^niffen und Verwickelungen reich- 
haltigften Gefchichten enthalten , kann den 
Mafsftab geben für die Folge, und überzeu
gen , dafs nicht mit Maffe überfüllt werden 
wird. Der Verleger darf, nach den getroffe
nen Mafsregeln, hoffen, dafs im Jahre 1854 
das Ganze gefchloffen feyn kann, in fofern 
nicht Unfälle die halbjährigen Lieferungen 
verhindern i — er will nicht gewagt beftim- 
men und verfprechen, um nicht zu täufchen.

Die fo allgemein unter uns verbreitete 
Liebe für die gefchichtlichen Studien liefs 
eine günftige Aufnahme des Unternehmens 
vermuthen (und bereits hat fie fich über Er- 
warteh gezeigt), wenn gleich auch bey dem 
reinften Bewufstfeyn der Unternehmer, nur 
den Wiffenfchaften nützen zu wollen, die fo 
verfchiedenartigen Anfprüche, welche an die 
Gefchichtfchreibung gemacht werden, ihnen 
lagen müffen, dafs an einen ungetheilten Bey
fall nicht zu denken fey.

Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift 
fo eben folgendes Werk erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands und des 
Auslandes zu haben:

Dr Mich. Weber, Profeff. Halens., opu- 
fcula academica eaque apologetica, Viteber- 
gae publice fcripta, deinceps edita, nunc 
demum accuratius reddita atque adaucta. 
ß. maj. 1828. chärt. fcript. 5 Thlr. 
chart. impreff, 2 Thlr.

Die Literatur erhalt durch diefes Werk ei
nes der gelehrteften und gründlichften Theo
logen eine fehr dankenswerthe Bereicherung. 
Auf 3 Univerfitäten, in Leipzig, Wittenberg, 
Halle, hat diefer Veteran in einem Zeiträume 
von 51 Jahren nahe an 100 akademifche Ab
handlungen herausgegeben, die rückfichtlich 
der Form, des Inhalts, des Werthes und der 
Sprache als cla/ßfch fowohl in Deutfchland als 
auch im Auslände gekannt find. In obigem 
Werke hat der Hr. Verfaffer 14 der vorzüg- 
lichften feiner Gelegenheitsfchriften in ei
ner vervollkommneten Geftalt zufammenge- 
ftellt. Es wird von der Theilnahme an diefem 
Unternehmen abhängen , ob die übrigen opu- 
fcula in ähnlichem Zufammenhanga erfchei- 
nen füllen.

Bretfehneiders, Dr. K. G., Handbuch der 
Dogmatik der evangelifch-lutherifchen 
Kirche, oder Verfuch einer beurtheilen- 
den Darftellung der Grundfätze, welche 
^efe Kirche in ihren fymbolifchen Schrif
ten übe« die chrift liebe Glaubenslehre aus- 

gefprochen hat. 2 Bände^ ^te vermehrte 
und verbefferte Auflage, nebft einer Ab
handlung über die Grundanfichten der 
theologifchen Syfteme in den dogmati- 

. fchen Lehrbüchern der Hnn. Profefforen
Schleiermacher und Marheinecke, fowie 
über die des Hn. Dr. Haje, npi Bogen, 
gr. 8. Weifs Druckpapier 5 Thlr.

Fein Schreibpapier 6 Thlr. 
hat fo eben die Preffe verlaffen, und'ilt in 
allen Buchhandlungen zu haben.

Diefes Hauptwerk der deutfchen theolo
gifchen Literatur, das bereits in den vorher
gegangenen zwey Auflagen fich des ungetheil- 
teften Beyfalls gerechtermafsen zu erfreuen 
hatte, ift von dem trefflichen Verfaffer durch 
die forgfamfte Ueberarbeitung und gröfsten- 
theils Umfchaffung eigentlich zu einem ganz 
neuen Werke geworden, was ich zu erwähnen 
um fo mehr für Pflicht halte, als fomit der 
nach der zweyten Auflage veranftaltete Nach
druck völlig nutzlos geworden ift.

Der gege$ die vorige Auflage um mehr 
als ein Achttheil fparfamere Druck auf gutem 
weifsem Papiere, und die dennoch dem Gan
zen um 11 Bogen erwachfene Vermehrung, 
ßeigern die Zufätze diefer Auflage auf mehr 
als ein Alphabet; und ich glaube meinerfeits 
durch Feftftellung eines fo billigen Preifes 
nach Kräften zu immer weiterer Verbreitung 
diefes jedem Theologen unentbehrlichen Bu
ches beygetragen zu haben.. Für die Befitzer 
der erften und zweyten Auflage find von dem 
Anhänge zum erften Theile, unter dem Titel: 
Ueber die Grundanfichten der theologifchen

Syfieme in den dogmatifchen Lehrbüchern 
der Herren Profefforen Schleiermacher und 
Marheinecke, fowie über die des Hn. Dr. 
Haje. gr. 8- 9 gr.

eine Anzahl Exemplare befonders abgedruckt 
worden.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

In der P. G. Hilfcherfchen Buchhandlung 
in Dresden ift erfchienen, und durch jede 
Buchhandlung zu bekommen :

G. N. von Biebra, der Staat, im Lichte der 
Regierung iveiland Sr. Majeßät des Kö
nigs von Sachfen Friedrich Auguft's des 
Gerechten dargeßellt, gr. 8» 2 Thlr.

Inhalt: 1. Einleitung. 2. Der heutige Stand- 
punct der Staatswiffenfchaften. 5. Das ei
gentliche Wefen des Staats. 4. Die Verfaf- 
fuug des Staats. 5. Die wahre Stellung des 
Regenten, und die daraus hervorgehenden 
inneren und äufseren Verhältniffe des Staats,
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6. Die Staatswirthfchaft. 7. Die Bürgfchaf- 
ten des Staats für Fürft und Volk,

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu erhalten:

Bibliothek deutfcher Dichter des flebzehn- 
ten Jahrhunderts. Begonnen von Wil
helm Müller. Fortgefetzt von Karl För- 
Jter. iites Bändchen: Jakob Schwieger, 
Georg Neumark, Joachim Neander. S» 
184 B°gen auf feinem Schreibpapier, 
Geh. 1 Thlr. 12 gr<

Das ifte bis iote Bändchen (1822 — 27) ko- 
ften 13 Thlr. 12 gr,

Leipzig, den 1 October 1328«

F. A. Brockhaus.

In der Fojfifchen Buchhandlung in Ber
lin ift fo eben erfchienen, und an 'alle Buch
handlungen verfandt worden :

Europa im Jahre 1829.
Ein genealogijch ‘ftatifiijch - hiftorifches 

Handbuch, 
von dem

Freyherrn von Zedlitz.
4. cartonirt. 3| Thlr«

Subjcr iptions- AnzeigeJ
, Vielfach ift an mich der Wunfch ergangen, 
als ich von dem in allen gelehrten Blättern 

mit gleichem Bey fall aufgenommenen Werke: 

Ueber das
men fch liehe H e r z 

und
feine Eigenheiten.

Ein Jahrgang von Predigten -auf alle Sonn- 
und Feß - Tage,

von
J. F. W. Tifcher.

2 Bände, gr. 8«
eine’ wohlfeile Ausgabe veranftalten möchte# 
— Diefem Wunfche kann ich, da die erfte 
Auflage vergriffen, nun entfprechen, und zeige 
hiemit an, dafs die zweyte Auflage diefes 
Werks bereits unter der Preffe ift, der erfte 
Band fehr bald und der zweyte und letzte 
Band noch vor der Jubilate - Meffe 1829 die- 
Xelbe verlaffen wird.

Der Subfcriptionspreis für beide Bände, 
weitem Papier, fauber gedruckt, ift Ein 

rant ‘Aß ,2r°fch^ ß-ßß ■ C°“' 
7^ £u>ey Gulden und fünf und vierzig

uzer Rhein. f und dauert bis Ende Juni 

1829. — Von da tritt der Ladenpreis mit 
Zwey Thlr. Preuff. Cour, oder Drey Gulden 
fechs und dreyfsig Kreuzer Rhein, ein.

Jede Buchhandlung nimmt darauf Sub- 
feription an.

Leipzig, im Decbr. 1823.
Gerhard Fleifcher.

Anzeigen mit Angabe des Inhalts find in 
allen Buchhandlungen gratis zu haben.

Auch ift in allen Buchhandlungen in fehr 
herabgefetztem Preije zu haben:

W. D. Fuhrmann's 
Handbuch 

der 
theologif chen Liter atur, 

oder
Anleitung zur theologifchen Bücherkenntnifs 
für Studirende, Candidaten des Predigtamts 

und für Stadt- und Land-Prediger in der 
proteftantifchen Kirche,

2 Bände in 3 Abtheilungen. gr. 8- 
Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1818 — 21, 

(148 Bogen.)
Sonft 8 Thlr. 12 gr., jetzt 3 Thlr, 

Jede Abtheilung einzeln 1 Thlr.

Bey mir find erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten:

Jung's, genannt Heinrich Stillings Leben, 
5 Theile mit 3 Kupfern und Porträt des 
Verfaffers. 5 Thlr.

Die Theile find auch einzeln zu haben; 
der ifte Theil enthält feine Jugend, koftet 
16 gr., der 2te Theil, die Jünglingsjahre u.' 
£. w. 16 gr. 3ter Theil, die Wanderfchaft 
16 gr. 4ter Theil, das häusliche Leben. 1 Thlr. 
8 gr. 51er Theil, die Lehrjahre, 1 Thlr. 
16 Thlr.
Defjen Gefchichte des Herrn von Morgen

thau. 2 Thle. 1 Thlr. 12 gr, °
Bafel und Leipzig, im Januar 182g.

H. A. Rottmann.

II. Ueberfetzungs r Anzeigen,

Hallams claffifch.es Werk über die Conftitu- 
tion von England.

Bey c. H. F. Hartmann in Leipzig ift 
erfchienen , und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben;

Henry Hallams Gefchichte der Verfaffun* 
von England von Heinrich dem. VII bis 
Georg den II. Uebertragen und bis zur 
Regierung Georgs des III 1323 fortge

claffifch.es
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fetzt von F. A. Rüder, ö Theile, gr. 8« 
iß28« 4 Thlr.

Diefes treffliche Gefchichtswerk fand be
reits in.England und Frankreich den gröfsten 
'Beyfall, weil Hallam, eip berühmter Anwald 
in London, 'die fo eigenthümliche Verfaffung 
feines Vaterlandes aus den darüber vorhande
nen hiftorifchen Quellen auf eine höchft frey- 
rhüthige und unparteyifche Weife fchildert. Es 
mufs auch für die gebildeten Deutfchen, und 
namentlich für alle diejenigen von grofsem 
Intereffe . feyn , welche mit England in nähe
rer Berührung liehen. Das Original geht nur 
bis zur Regierung Georgs des II. Hr. Kam
mer-Affeffor Rüder, als Schriftfteller im Fache 
der Politik und der StaatswilTenfchafte'n rühm
lich bekannt, wird daffelbe bis zur Regierung 
Georg d. III 1828 fortfetzen, und diefe Ab- 
theilung unfehlbar zu Oftern 1829 erfcheinen.

III. Bücher zum Verkauf.

Nachftehende Bücher bin ich beauftragt 
für 200 Thlr. Jächf. zu verkaufen:
Cornelius Nepos ed. van Staveren. Lugduni, 

W34- .
Diodorus Siculus ed. Weffeling. 2 Vol. Fol. 

Amftelodami, 1746.

Eutropii breviar. hiftoriae Promanae ed. Ha
verkamp. Lugduni, 172g.

Livius ed. Drakenborch. VII Vol. 4to. ibid.
Lucani Pharfalia ed. Oudendorp. II Vol. 4to. 

ibid. 1728.
Petroni Satyricon ed. Burmann, a Vol. 410.

Amftelodami, 1745.
Platonis Opera. Biponti. 12 Vol. ß-
Quinctilianus de inftitutione oratoria Libri 

XII ed. P. Burmann. Lugduni, 1720.
— — declamationes et de inftitutione ora

toria Libri XII ed. Burmann, ibid. 1720.
SaUuftius ed. Haverkamp. 2 Tomi. Amftelo

dami, 1742«
Sophoclis tragoediae VII ed. Brunck. 4 Vol.

8. Argentorati, 1786. .
Suetonius ed. Burmann. 2 Vol. 4to. 1736. 
Thucydides ed. Bauer. 2 Vol. 410. Lipfiae, 
' 179°-
Firgilius ed. Burmann. 2 Vol. .410. Amfte- 

lodami, 1746-
Aefchyli tragoediae. 2 Vol. 8- Glasgow. 1746.
Ihre gloffarium fuiogothicum. 2 Vol. 1769.

Sie find fämmtlich fehr gut gehalten und 
gröfstentheils . fchön gebunden. Vereinzelt 
werden fie nicht.

Leipzig , im Januar 1829.

Carl Cnobloch.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Vetlage im Januarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1 — 8 Schriften recenlirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks , die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Arnold in Leipzig u. Dresden 4 (2).
Bädecker in Coblenz 9.
Barth in Leipzig 1. E. B. 7. 8.
Baumgärtnerlche Buchhandl. in 

Leipzig 19,
Bechet in Paris E. E. 2 (2).
Becker in Gotha 4.
Bran in Jena 19.
BrilTot - Thivars in Piris 2.
Brockhaus in Leipzig 10.
Brüggemann in Balberftadt 10.
Cnobloch in Leipzig 15 — 18.
Deckerfche Oberhofbuchdruckerey 

in Berlin 13. 14.
Engelmann in Heidelberg 7. 10.
Expedition des eurtfp. Auffehers in

Leipzig 19.
Fleifchmann in München 4. 14.
Fränckh in Stuttgart 11. 12. E. B. 6.
Gall in Trier E. B. 7.
Garthe in Marburg 8. 9.
Gebauerfche Büchh. in Halle 5.
Gerold in Wien 4.
Golohorsky in Breslau 18.

Gro^os in Heidelberg u. Leipzig 3.

Hammerich in Altona E. B. 8.
Hartmann in Leipzig 10. E. B. 4. 6.
Heinrichshofen in Magdeburg E.

B. 5.
Herbig in Berlin 9.
Herold u. Wahlftab in Lüneburg 

18.
Heyer in Giefsen 2.
Huber und Gomp. in St. Gallen 

E. B. 3.
Indultrie-Comptoir in Leipzig 12.
Klein in Leipzig 10/
Koch, in Schleswig 18.
Kray in Petersburg 19.
Lador in Genf E. B. 2 (3).'
Landgraf in Nordhaufen E. B. 5.
Leo in Leipzig 10.
Longman .in London E. B. 2. .
Naftfche Buchhandl. in Ludw1Ss" 

bürg 7.
Oswald in Heidelberg 5.

Palm in Erlangen 7.
Perthes in Gotha 1.
Perthes u. Belfer* in Hamburg 6.' 7.
Petri in Berlin 16.
Reclam in Leipzig E. B. 1.
Reitmayr in Regensburg E. B. 5.
Riemann in Berlin 18 (2).
Sauerländer in Frankfurt a. M. 

12.
Schlefingerfche Buch- u. Mufik- 

handl. in Berlin E. B. 8.
Schnupbafefche Buchhandl. in Al

tenburg E. B. 2.
Schöne in Breslau E. B. 5.
Schultz in Copenhagen 11.
Schumann in Zwickau 12.
Stuhr in Berlin E. B. 1.
Vieweg in Braunfchweig 9, 
Voigt in Ilmenau 7.
Waifenhausbuchhandl. in Halle E.

B- 3. 4 (2).
Wallis in Conftanz 20.
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THEOLOGIE.

Leipzig , b. Reclam: Commentationes theologicae. 
Ediderunt Erne ft. Frid. Car. Rofenmüller, Theol. 
U» et LL. Orient, in acad. Lipf. Prof, ord., Gottlob 
Henr. Lud. Füldner, Phil. D. et AA. LL. M. 
Gymn. elector. Rintelienfis Conrector, et Joh. Kal. 
Dominic. Maurer, Phil. D. et AA. LL. M. Tomi 
primi Pars prima. 1825. 355 S. Pars fecunda. 
1826. 358 S. gr. 8. (2Rthlr. 16 gr.)

I^er erfte Theil enthält: 1) Obfervationes quaedam 
de Pentateuchi quatuor librorum pofteriorum au- 
ctore et editore, commentatio critica, fcriplit J. G, 
Herb ft, Theol. D. et Prof. ord. Tub. (vom Jahr 1817). 
Hr. Rofenmüller fcheint mit Ablicht diefe Abhandlung 
der erlteu Stelle gewürdigt zu haben, weil fie eine 
Meinung vertheidigt, die auch feine Scholien mit 
ähnlichen Gründen in Schutz nehmen. Sie fucht zu 
beweifen, dafs Mofes der wirkliche Verfaßer aller 
Haupttheile der wer letzten Mofaifchen Bücher (warum 
das erfte hier ganz übergangen ift, hat der Vf. durch 
keinen Grund erklärt), Esra aber der die lofen Theile 
verbindende Herausgeber fey. Diefs beweift fie nicht 
durch fcharfe Analyfe des Pentateuchs felbft, durch 
innere, aus der Gefchichte und dem Geilt des Buchs 
gefchöpfte Gründe, fondern durch Verfuche, wie fich 2) Commentatio de loco Koheleth n . 7

Scripfit Jul. F. Winzer, Theol.' D. et Prof n a r • r ^1818-1819) Diefe Stelle ÄhdÄ 
—......... — ; w - . T I r 1 ohne Zvv edel eine dfcr ^c^Werften des A. T. Der W

Nachfolger Kritik des Pentateuchsift weder ficher hat alle Mune angewandt, fie richtig zu erklären er 
begründet (dem letzten Grunde nacn ift fie nur durch . hat die alten Ueberfetzer (etwas zu weitläuftig ift hier 

’ 1 £7---------- ihre Beurtheilung) fleifsig verglichen,, auch neuere
Hülfsmittel forgfam benutzt, und zeigt eine gründ
liche und gefunde Methode der Erklärung. Ift noch 
nicht alles richtig erklärt, fo /nag die Urfache einem 
Theile nach an der Dunkelheit des fpäteren Dichter« 
liegen, obgleich Rec. die fefte Hoffnung hegt daf' 
Koheleth bey tieferem Studium noch viel ficherer und 
deutlicher erklärt werden kann als bisher. Die Schein 
rigkeit diefer Stelle entliehtvorzüglich durch die bild
lichen Befchreibungen des Alters 12, 2—6 Der Vf 
hält mit den meiften Auslegern V. 3. 4 für eine blofs 
poetilche Befchieibung der Nacht, welche Erklärung 
dem Rec. jedoch mit dem Sinn des Dichters deutlich 
zu ftreiten fcheint. Denn die, V. 2 befchriebene Nacht 
ift ein blofses Bild der Finftemifs und Leiden des AJ-

Wohl die Gründe der Gegner am leichteften und heften 
beantworten oder widerlegen lallen. Rec. hält diefe 
Verlache für zum Theil gelungen; Kater’s und feiner

Nachahmung der ^oZ/’fchen Prolegomena in Homerum 
entltanden, und wird n;it diefen nothwendig gleiches . 
Schickfal theilen), noch im Einzelnen überall befonnen 
und gerecht. Wer fchon dadurch die ältere Meinung 
der Theologen gerettet zu haben glaubt, dafs er 
einige oder mehrere oder auch alle . Gegengründe 

^Kater’$ hervorhebt, und für fich zu widerlegen ver- 
fucht, e|n leichtes, aber undankbares Gefchäft.

etwas Anderes ift es, die Meinungen neuerer 
’e e ^ten über eine alte Schrift mit den nächften beiten 
/unt en zu widerlegen verfuchen; etwas Anderes, 

eine a te Schrift ohne alle Rückficht auf neuere Anfich- 
ten aus ihr lelbft fo zu erklären, dafs man fich über 
den Streit der neueren Anfichten zu dem klaren Sinn 
und wahren Geilt der alten Schrift erhebt. Hätte der

Ergänzungtbl. JL. Z. Erfte r Band,

- ------------ > 4
Vf. diefen klaren Sinn aller Theile des P^ftateuciis 
durch genauere Erklärung gelacht, fo würCfejä?.nech 
unlerer Meinung auf das Refultat. gek^j^eÄ^^ 
dafs weder die alte unkritifche Meinung
Theologen , die der Vf. vertheidigt, noch die hyper- 
kritifche Skepfis eines Kater u. A. das Richtige getroffen 
hat. Das Neue in diefer Abhandlung ift faft blofs diefes 
dafs fie die alte jüdifch - rabbinifche Meinung von Mofes 
als Verfaller und Esra als Herausgeber des Pentateuchs 
wieder hervorzieht. Die einzelnen Auffätze des Mofes 
meint der Vf., feyen bis auf Esra’s Zeit einzeln ge
blieben, und von diefem mit einigen Zufätzen, z.^B 
den zwey letzten Capiteln des' Deuteronomium, in 
denen Mofe’s'Tod berichtet wird, verbunden heraus
gegeben. Warum erzählen die Bücher Esra diefe 
denkwürdigfte der Thaten Esra’s nicht? Glaubt der 
Vf. Alles, was die fpäteren Juden von Esra erzählen ? 
Und wäre es nicht ein weit gröfs eres Wunder, wenn 
fich alle Fragmente des Pentateuchs aus dem Exil 
gerettet hätten, als wenn der Pentateuch als einzige 
heilige Schrift durch die Stürme des Exils feinen Un
tergang nicht gefunden hat? Doch Rec. mag nicht 
länger eine Meinung beltreiten, die auf keinem einzigen 
feiten Grunde beruht, da der Vf. die fiebere Wahrheit 
aus der genaueren Erklärung des Pentateuchs felbft zu 
fachen unterlaßen hat.

A
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ters, fo gezeichnet, dafs aus der Schilderung des Dun
kelwerdens doch zugleich der bildliche und eigentliche 
Sinn hervorleuchtet. Wenn nun aber V. 3. 4 die Nacht 

' blofs als Nacht gefchildert würde, ohne alle Beziehung 
des Bildes^auf die Sache, mit einzelnen Zügen, die 
fogar der-^ach^igai^z ^'i^nd, wären: fo würde eine 
folche durchaus inüffige und unpaflende Schilderung 
nur aus der Feder des Ungeübteften und Unverftändig- 
fien kommen; wir zweifeln aber, ob man folche 
Fehler einem alten Hebräer zur Lalt legen kann. Jenes 
grofse Mifsverhältnifs des Bildes zur Sache entfteht 
aber durch die Erklärung des Vfs.; und er würde 
das Unmögliche feiner Auslegung wohl gefühlt haben, 
wenn er über der fchweren Erklärung des Einzelnen 
nicht das Ganze und das Schöne des Ganzen vernach- 
läffigt hätte. Oder was foll doch die Schilderung der 
Nacht blofs infofern, als in ihr die Wächter zittern, 
Ermüdete ruhen, die Mühlmägde fchweigen, die 
Frauen im Fenfter vor Dunkelheit nicht fehen, die 
Thore vcrfchloffen werden, die Sängerinnen fchwei
gen (einiges vom Vf. nicht wohl Erldärte und noch 
weniger Paffende ift hier übergangen) — was foll eine 
folche Schilderung hier in Beziehung auf das Alter? 
Selbft wenn der Dichter die Nacht blofs als folche 
hätte befchreiben wollen (obgleich diefs unmöglich 
leine Abficht feyn konnte), würden jene einzelnen 
Schilderungen (z. B. der Frauen, die im Fenfter nicht 
fehen) weder fchön und paffend, noch zufammen- 
hängend feyn. Rec. mag einzelne Schwierigkeiten in 
der Worterklärung, z. B. dafs ßch krümmen,
nach Sprachgebrauch und Parallelismus nicht blofs 
fchlajen bedeuten kann, hier nicht berühren, da 
fchon der oberfte Grundfatz der Erklärung Wankt. Ein 
anderes Ziel müllen diefc einzelnen Befchreibungen 
haben, welches fie alle vereinigt und erklärt; die 
Beziehung auf das hohe traurige. Alter mufs in jeder 
einzelnen Befchreibung durchfchimmcrn. Diefs aber 
vollftändig zu erklären, ift hier nicht der Ort. — Spuren 
der Idee einer Unfterblichkeit der Seele und einer Ver
geltung nach dem Tode findet der Vf. im Kohcleth 
nicht; die beiden in diefem Stück vorkommenden 
Ausfprüche 11, 9. 12, 7 erklärt er fo, dafs der Dichter 
nicht nothwendig an jene Idee gedacht haben mufs.. 
Es bedurfte bey der Stelle 11, 9 wirklich des Beweifes 
nicht, dafs Gott auch nach anderen Stellen des A. T. 
ein Gericht über die Menfchen auf Erden zugefchrieben 
wird; wohl aber war bey 12, 7 zu unterfuchcn, ob 
ein früherer Hebräer je den Körper fo deutlich bey 
dem Tode vom Geift unterfchieden habe. Nimmt der 
Dichter einen Theil feiner Worte aus Gen. 2. 3, wo 
an Unfterblichkeit nicht zu denken ift, fo fügt er doch 
zugleich einen Hauptgedanken hinzu, der in der Ge- 
nefis und bey allen früheren Hebräern in diefer Ver- 
bindung fehlt. Nach dem Zeitalter des Dichters lafst 
fich -wenigfiens jene Idee in dem Buche erwarten ; und 
wenn der Dichter au anderen Stellen feiner S hrift 
an der Wirklichkeit diefer Idee zweifelt: fo zweifelt 
er. wie an vielen anderen Stellen des Buchs, nur eine 
Zeitlang mit vielen feiner Zeitgenoffen , um lieh zuletzt 
zu dem Sicheren und Wahren zu,erheben. S. 107 wird 

über den Unterfchied der Prapofitionen —5^ und ^7 
geredet, und über die Lesart 12, 7 gezweifelt, ohne 
das richtige Princip anzugeben, dafs die Späteren Sv 
auch da fetzen, wo die früheren Hebräer nur — 
fetzen würden; im Aramäifchen ift die letzte Präpofition 
ganz ausgeftorben.

3) De vera natura atque indole orationis graecae 
N. T. commentatio. Scripfit Elenr. Planck, Theo!. Prof. 
Gotting, (vom Jahr 1810); wozu noch dm minder 
wichtigen Abhandlungen deffelben Vfs. kommen: Frag- 
menta quaedam lexici in Jcriptores N. T. recens ador- 
nandi S. 171 — 192, und Obfervationes quaedam ad 
hijtoriam verbi graeci N. T., in lexico librorum Ja- 
crorum haud negligendam S. 193 — 208. Der Werth 
der erften ausführlichen Abhandlung ift fchon lange Zeit 
fo anerkannt, und die Abhandlung fei b ft ift in anderen 
bekannten Werken, wie in Winer’$ Grammatik des 
N. T., fchon fo ftark benutzt, dafs es Rec. für unnöthig 
hielt, hier noch näher den Inhalt zu bezeichnen. Der 
Abdruck wird Vielen nützlich feyn.

4) Nonnulla de ßgnificatu Canonis in Ecclefia 
antiqua , ejusque Jerie rectius conß.ituenda. Scripfit 
Henr. Planck. Gegen Semler und feine Nachfolger 
gerichtet, welche aus Unvorfichtigkeit, geglaubt hatten, 
dafs Kanon fo viel bedeutet habe als Verzeichnifs.

5) Juftinum Mart, evangeliis canonicis ufum fuiffe 
oftendit G. Bd. Winer, Theol. Dr. et Prof. ord. Erlang, 
(vom Jahr 1819). Allerdings mögen die Apomnemoneu* 
mata Apoßolorum des Juftinus wefentlich einerley feyn 
mit den Evangelien, und die Stellen des Juftinus, 
welche über feine Evangelien ein Licht verbreiten kön
nen, hat der VT. gut gefammelt und geordnet: aber 
wenn man zugiebt, dafs Juftinus das eine oder mehrere 
der fpäter kanonifch genannten Evangelien gebrauchte, 
fo folgt doch noch gar nicht, dafs er nicht neben ihnen 
noch andere, fpäter nicht kanonifch gewordene, benutzte. 
Der Unterfchied von Kanon und Unkanonifchem war ja 
damals noch gar nicht oder nicht fo ftreng; und immer 
bleibt cs im Vergleich mit den fpäteren Schriftftellern auf
fallend, dafs Juftinus ftets feine Evangelien ohne die 
Namen der Verfalle!* citirt. Der Beweis ift unmöglich, 
dafs er nicht mehr und nicht weniger als die vier kanoni- 
fchen Evangelien kannte; obgleichRec. gern anerkennt, 
dafs die Kntik des N. T. im Allgemeinen mit Recht be
hauptet, Juftinus habe unfere Evangelien gekannt oder 
kennen können.

6) Obfervationes quaedam de Lucae evangelii 
analyß. critica, ab Fenerabtll Schleiermacliero pro- 
poßta. Scripfit Henr. Planck, (Vom Jahr 1819.) Wenn 
der Vf. hier gegen Schleiermacher behauptet, dals die 
zwey erften Capitel des Lucas nicht aus mehreren unzu 
fammenhängenden Erzählungen verfchiedener Verfalle)', 
beftehen, fondern von demfelben Lucas in zufammen- 
hängender richtiger Reihe und mit Selbftftändigkeit 
niedergefchrieben feyen: fo hat er darin gewifs das 
Richtige getroffen; wenn er aber ferner gegen Schleier
macher behauptet, dafs die Erzählungen jener zwey 
Capitel reine Thatfachen enthalten ohne Beymifchung 
dellen, was aus der idealifirenden Sage und um Be-
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gciftenmg zu erregen, hinzugefetzt ift: fo hat er das 
Ihimögliche zu beweifen unternommen; dem freyen 
und und klaren Blick werden diefe Erzählungen nur 
als aus folcher Sage geflohen und durch fie gefärbt vor
kommen, die gar nicht gefchrieben find der blofsen 
kahlen Gefchichte wegen , fondern uni durch die Idee 
zu begeiftern. Weit richtiger urtheilt über diefes Capitol 
A'ie über die Schriften des Lucas im Ganzen die folgen
de. Abhandlung.

7) De ratione, dicta factaque Jefu et Apoßo- 
lorum commemorandi, qua Lucas in utroque com- 
mentario ufus eßt, dißfertatio. Scripfit Sm. Gio. Frifch, 
Theo]. D^ et Auguft. Sax. Reg. Concionator Aulie, (vom 
Jahr 1817.) [Alan niufs dem Vf. das Lob laßen, vor- 
urtheilsfrey , wie es fich geziemt, und zugleich fcharf- 
finnig und gelehrt die beiden Schriften des Lucas 
durchlorlcht zu haben ; und durch folchen Forfchungs- 
geut niufste er nothwendig auf das Refultat kommen, 
dap Lucas in beiden Werken keine reine Gefchichte, 
Wie Rec. fagen würde, nicht die Gefchichte ihrer felbft 
Wegen, fondern die Gefchichte nach vorherrfchcnden 
Ideen und zur Belehrung gefchrieben habe (der Vf. fagt 
nicht genau: L. artificio quodam in narrando ußus 
eßt). In einem anderen Lichte werden diefe Schriften nie 
erfcheinen, wenn man fie in ihrem wahren Lichte fehen
will; und fie verlieren in diefem Lichte nichts von ihrer 
Würde. Nur fcheint der Vf. zu viel auf des einzelnen 
Lucas Abficht, oder wie es der Vf. oft nennt, Kunft zu 
Ichieben, was mehr in der Zeit des Lucas liegt, in der 
Stimmung und Denkart der meiften Chriften jener Zeit, 
und m der Bildung der Sage, welche eben von diefer 
Denkart abhängt. Nicht Lucas allein oder vorzüglich 
hat die Erzählung oder Sage fo geftaltet, nicht er zuerlt 
entfernte Perfonen und Oerter wunderbar verknüpft,' 
(wenigftens gewifs nicht abfichtlich, um zu dichten,) 
londern die Erzählung war fchon früher auf taufend 
Lippen zur begeifterten Sage gebildet und idealifirt, 
und Lucas, der fie endlich durch die Schrift feßelte, 
hat von fich felbft fchwerlich viel mehr hinzugefügt, 
als jeder der früheren mündlichen Erzähler. Wenn der 
Vf. das Buch Tobi als ähnlich anführt, fo ift diefes doch 
nur fehr entfernt ähnlich, (obgleich nicht unähnlich.) da 
diefes Buch fchon der erften Idee nach reine Dichtung 
enthält, die Lucas nicht fchreiben wollte. Im Buche 
Tobi ift willhührliche und blofse Dichtung, in Lucas 
idealifirte Gefchichte und unwillkühi liehe, durch die 
Zeit und die Zeitideen gebildete Sage. So hat aber der 
Vf. überhaupt mehr das Einzelne und Zufällige aufge- 
Lßst, als den Geift, aus dem alles Einzelne gefloßen, 
und die letzten Gründe derjenigen Geftaltung der Sagen, 
Welcher Lucas folgte. Dafs die Schrift viele einzelne 
gute und überall aus einem richtigen Streben gefloßene 

rtheile enthält, ift fchon oben angedeutet.
. 8) De dictione tropica N. T. dijudicanda et

i£ferPreta.nda Commentatio. Scripfit Maurit. Joan 
Jdenr. Heckhaus^ TheoL Dr et prof Qrd> Marburg. 
G on eien Jahren 1819und j822.) Neue s ud S charffinniges

* Bec. nicht in diefer Abhandlung gelefen 
en ’ doch enthält fie im Einzelnen meift wahre 

rtneile, und kann von Anfängern wohl mit Nutzen

«■elefen werden. Im. zweyten. Theil:
9) De discrimine dijciplinae Chrifii et Apcßtcis^ 

rum commentatio. Scripfit Joh. .Aug. Henr. Tittmann, 
Theol. Dr« et Prof. prim. Lipf. (fchon feit dem Jahre1 
1805), womit zufammenhängt : 10) Quid conßenßus et 
differentiae inveniatur apud auctores N. T. in perßona 
Chrijii tov wmfa? adumbrandä. Scripfit Henr. Planck, 
Beide Abhandlungen zeigen, jene im Allgemeinen,, 
diefe in einem einzelnen Beyfpiele, dafs jener oft über
triebene Ünterfchied mehr in der Form des Unterrichts; 
als im Wefen der Lehre liegt, und fich durch die Zeit 
und vcrfchiedenen Perfonen nothwendig bilden mufste, 
aber auch der Lehre Chrifti gar nicht fehädheh ift. In 
der erften Abhandlung finden fich gute Bemerkungen, 
über den Ünterfchied von doctrina und dißciplina, über 
Accommodation u. f. w.

De cauffis quibus nititur rectum fuper 
notione regni divini in N. T,paffim obvia Judicium, 
Scripfit Carol Godof. Bauer, Theol. Dr. et ad aedem 
D. Nicolai Lipf. Archidiaconus (vom Jahr 1810). Der 
Vf. hat einen grofsen Fleifs auf die Sammlung und Er
klärung, jedoch vorzüglich nur auf die Sammlung der 
mit dem Ausdruck Scov fynonymen Ausdrücke
und der dielen entgegengefetzten verwandt; und es ift 
wahr, dafs die entgegengefetzten Ausdrücke und Ideen, 
wie rav o Kos-pcs nicht immer genug be
achtet find zur Aufklärung beider Gegenfätze. Es 
findet fich Manches in diefer Abhandlung gut erklärt 
und das moralifche Moment der biblifchen Ideen gut 
entwickelt: nur wäre gröfsere Kürze in der Darftellung 
heilfam gewefen, und die hiftorifche Entwickelung und 
acht exegetifche Erklärung der einzelnen Ideen und 
Ausdrücke fehlt faft gänzlich.

12) Nervae numus auferens quod alebat Barnabas’ 
epißola ßeditioßos ßpiritus. Scripfit M. Car. Godofr. 
Kelle, facrarum Grofs- Witfchenae minifter (vom Jahr 
1822). Der Vf., deßen hiftorifche Gelehrfamkeit und 
deffen Scharffinn, auch wo er das Wahre verfehlt, man 
ehren mufs, fucht die ztr Nerva’s Ehre gefchlagene 
Münze mit der Auffchrift: Fifci Judaici calumniaßtb- 
lata 8. C. bey Bchhel II. VI. p. 404 auf eine neue Art 
fo zu erklären, als wenn die calumnia ßublata fich 
blofs auf die Chriften beziehen könne. Den fchimpi- 
lichen Leihzins, welchen Titus nach Zerftörung Jeru 
lalems auf Juden und Chriften zugleich gelegt habe, 
habe Nerva nicht für die Juden, wohl aber für die 
Chriften aufgehoben, weil er bey den gefährlichen Un
ruhen , die damals unter den Juden herrfchten, auch 
die Empörung der durch Barnabas judaifirenden Brief 
gereizten Chriften und ihren Beytritt zu der Empörung 
der Juden gefürchtet habe. Bewiefen hat aber der Vf. 
diefe Vermuthung und diefe Erklärung jener Münzauf- 
fchrift gar nicht; vielmehr erfcheinen dem Rec. viele 
ungegründete Vorausfetzungen als Thatfachen angenom
men und die ganze Darftellung der fieberen Grundlage 
zu entbehren. — Von demfelben Vf. ift die in ähnli
chem Geifte gelchriebene, früher ungedruckte Abhand
lung über einen ähnlichen Gegenftand:

13) Luciani Philopatris rerum Chriflianarum 
ßub Marco Aurelio et patronus et irrißor. Diefer 
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fDraiog'ift von vielen ^Gelehrten , wie von I. M. Gesner, 
dem Lucian abgefprochen, und es ift oft behauptet, 
^er könne erft zu Jußinian’s ,Zeit gefchrieben feyn. -Der Vf. 
.nimmt Lucian als dem allein möglichen Verfafter in den 
-Schutz.auf die aus dem verfchiedenen Stil und Geift 
<re*en Lucian erhobenen Zweifel antwortet er kurz, und 
wie es dem Rec. fcheint, ungenügend; er denkt den Dia- 
Jo0-am leichteften durch eine, andere Deutung zu vindici- 
ren. - Gefchrieben fey er unter Mark Aurel, um die damals 
bey den Unruhen der Juden für gefährlich gehaltenen 
-Chriften gegen falfche Anklagen und überhaupt gegen 
die Vermuthung einer möglichen Empörung von ihrer 

.Seite .zu fchützen; die Zeit der Dichtung im Dialoge 
fey aber -die Zeit Trajans, als diefer liegreich in 
Parthien eingedrungen war; und die Scene des Dialogs 
fey Bithynien, wro damals mehr Chriften gewefen feyen 
als fonft leicht irgendwo. Diefs alles ift mit Gelehrfam- 
keit aus geführt, und wäre leicht überzeugend, wenn 
der Vf. nicht den Hauptgrund der Unächtheit des 
Dialogs, die Verfchiedenheit des Stils und Geiftes, zu
letzt zu ungenügend entfernt hätte.

14) An Dialogus cum Tryphone Juftino M. recte 
adfcribatur. Scripfit Guil. Münßcher, Theol. quon- 
dam Dr. -et Prof. Marburg. Die in neueren Zeiten be- 
Ibnders von Lange erregten Zweifel gegen die.Aecht- 
heit diefes Dialogs werden nach äufseren und inneren 
Gründen als ungenügend bewiefen. Rec. zweifelt 
nicht, dafs es dem Vf. gelungen fey, die Aechtheit zu 
.retten.

15) De Dionyßo Areopagita Commentatio. Scripfit 
Lud. Frid. Otto Baumgarten - Crußus, Theol. Dr. et 
Prof. 'Jenenfis. Sehr gründliche Unterfuchungen über 
die myftifchen Werke des Pfeudodionyfius, in welchen 
befonders gezeigt wird, dafs fie fchon im dritten Jahr
hundert gefchrieben, und dafs das Streben, die Myfterien 
der Griechen, befonders die an den Dionyfien gefeier
ten , mit der chriftlichen Lehre und Afcetik zu verbin
den’ denUrfprung diefer Werke habe veranlaßen können.

"Berlin’', b. Stuhr: Ueber die Offenbarung Johan
nis. Von Müller, Prediger zu Hohenwalde bey 
Frankfurt an der Oder. 1827. 48 S. gr. 8.

Der Vf. hat leider ein neues Buch über eins der 
Ichwierigften Bücher des N. T. gefchrieben, ohne über den 
Sinn und wahren Werth dieles Buchs feine Vorftellungen 
zuvor geordnet, und von allen Seiten gefiebert zu haben. 
Es ift die leichtefte Sache, die fich denken läfst, den 
Bildern der Apokalypfe, eben weil fie Bilder find, einen 
neuen möglichen Sinn zu geben, und, wenn man die 
unklaren Vorftellungen der älteren Theologen über die 
Weiffagungen der Bibel fefthält, fteht ein unendliches 
Feld den Deutungen offen: aber es ift eine der fchwie- 
rigften Aufgaben der Exegefe, alle Bilder diefes Buchs 
im Zufammenhange fo aufzufaffen, dafs man aus allen 
ein vollkommenes und durchaus hannonifches Bila ge

winnt, und nicht feine willkührliche Deutung, fondern 
den noth wendig wahren Sinn des Propheten gefunden 
zu haben glauben kann. Alle bis jetzt bekannt gewor
denen Erklärungen diefes Buchs, auch die neueften von 
Eichhorn, Heinrichs und Bleek nicht ausgenommen (ob
gleich diefe Gelehrte dem Sinn des Vf. viel näher gekom
men find, als Herder}, enthalten noch Willkührliches und 
dem Sinn des Propheten Widerftreitendes, nicht blofs 
in dem Verftändnifs einzelner Worte, fondern in der 
Anficht des Ganzen; und hätte fich der Vf. bemüht, 
diefe früheren Erklärungsverfuche fcharf zu beleuchten, 
und vielleicht einen anderen wohlgegründeten aufzu- 
ftellen, fo würde er etwas Nützlicheres gefchrieben 
haben: aber er beftreitet einige frühere Meinungen ohne 
fcharfe Gründe, und ftellt neue auf, deren Grund noch 
ftärker wankt. So mifsfällt ihm die Meinung Eichhorn’s, 
die Apokalypfe fey ein Gedicht, ein Drama, ohne da
für eine belfere Anficht geben zu können; feine eigene 
Vorftellung fchwankt zwifchen einer Erklärung des Pro
pheten felbft und der fpäteren theologifch - myftifchen 
Erklärung. Die Frage, .ob der Apoftel der Verfafler des 
Buchs fey, beantwortet er S. 7 ff. bejahend, aber mit fo 
Schwachen und veralteten Gründen, dafs Rec. keinen 
davon hier anführen mag. Zu loben ift jedoch, dafs der 
Vf. das Vorkommen chiliaftifcher Ideen in der Apoka
lypfe nicht leugnet, die fo deutlich hindurchfchiminern, 
aber auch jenem Zeitaltei1 fo geläufig und in diefem Wer
ke fo wenig überfpannt und die Sinne reizend o-ezeichnet 
find, dafs man gar keinen Grund mehr hat, fie mit den 
älteren Theologen zu verkennen oder falfch zu erklären: 
fie bilden einen mit allen Hoffnungen und Wünfchen 
des Propheten eng zufammenhängenden Kreis. Der Vf. 
entwirft zwar eine neue Eintheilung des Buches in 
ßeben Vifionen, wie er die Theile nennt, und eine 
ähnliche Siebentheilung führte fchon, was hier nicht 
erwähnt ift, Herder in feinem bekannten Maran Atha 
durch: aber auch hier zeigt fich die Willkühr, mit der 
der Vf., ohne den tieferen Sinn und wahren Zufammen- 
hang des Buchs aufzufpiiren , alle- behandelt. So rech
net er Cap. I — V zu einer Vilion, obgleich die erfte 
yifion deutlich fchon mit dem dritten Capitel ^efchloffen 
ift, und mit dem vielten ein ganz neuer Schauplatz 
anfängt. Um von der Erklärung des Einzelnen eine 
Probe zu geben: die heben Briefe Cap. 2. 3 follen nicht 
für die heben ahatifchen Gemeinen oder überhaupt für 
-Gemeinen der damaligen Zeit beftimmt feyn, fondern für 
die Kirchen aller Zeiten , fo dafs die drey eilten Briefe 
die Lage der Kirche in den elften Jahrhunderten, die 
drey folgenden die fchlimmere Lage der Kirche in den 
fpäteren Zeiten, und der üebente den Zuftand der völ- 
ligften Gefetzlofigkeit in den letzten Zeiten der Kirche 
fchildern. Was erwartet man von einer folchen Exe
gefe nicht für die folgenden Capitel, nachdem diefe 
zwey fo klaren und leichten fo willkührlich und unklar 
ausgelegt find ?

E.



N u m. 2. io

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG;

................. ' । ------------------ — 
1 8 2 9.

JURISPRUDENZ.

.1) Paris, b. Bechet: Du Systeme pinal et du Sy
steme repressif en general, de la peine de mort 
en particulier. Par M. Charles Lucas, Avocat 
a la Cour Royale de Paris. Ouvrage couronne a 
Geneve et ä Paris. 1827. 422 S. 8.

2) Genf, b. Lador: Lettre de Pauteur du concours 
(de M. le Comte4 de Sellon, Membre du Conseil 
Souverain de Geneve) en faveur de l’ abolition de 
la peine de mort. 1827. 178 S. 4.

3) Ebendafelbft: Hißoire de Desurques. 1827.
8 S. 4. *

4) Ebendafelbft: Dettres et discours en faveur du 
principe de V inviolabilite de la vie de Phomme 
etc. 1828. 99 S. 4.

5) London, b. Longman: Discujfion; Ought the 
punijhment of death to be abolifhed? 1825. 8. 
(The philomathic Journal. Octob. S. 264 — 357.)

6) Paris, b. Buchet: Du Systeme penitentiaire en 
Europe et aux etats-unis. Par M. Charles Du
cas. 1828. 337 S. 8.w.“ ” ir verbinden die Anzeige diefer Schriften, um viel

leicht einen nicht unwefentlichen Beytrag zur juridi- 
Ichen, philofophifchen , pfychologifchen Literatur über 
und wider die l'odesjtrajen und zugleich über die neu 
ZU errichtenden Belferungs - oder Io genannten Pöni- 
tentiar - Käufer zu geben. Wir liefern jetzt erft einen 
folchen Beytrag der ausländifchen Literatur. In der 
FoRe wollen wir die fo wichtige deutfche Literatur 
über denfelben Gegenitand nachholen..

Ohnftreitig gehört es zu den wichrigften Gegen- 
ftänden der neuelten philofophifchen und pohtilchen Ee- 
rathung, ob nicht die Todesftrafen, die lo Zieles wider ■ 
fich haben, und fchon früher eine Stimme aus derWüftp 
erregt haben, abzufchaften fmd. Bedenken wir die 
Reformationen und Verb efterun gen, die das Criminal- 
gefetzbuch zum Beften der. Humanität, tneils im Ver- 
olge der früheren Zeit, theils aber auch und ganz befonders 

in unferen Tagen durch höhere Aufklärung der Pfycho- 
logie und der gerichtsärztlichen Wiflenfchaft, erfahren

i r dürfen wir nicht fcheuen, weiter am dem (o 
glücklich betretenen Wege fortzufchreiten, w a die bis
her immer noch übliche und für nothwendig gehaltene 

hrgänzungthl. x> y a. L. Z. Erfter Rand.

Todesftrafe mit der fonft eben fo üblichen und nicht 
weniger von der Criminalgeletzgebung für nothwendiw 
erachteten Strafe der Tortur in Vergleichung zu brim 
gen, ob denn jene, wie diefe, nicht endlich unter 
die abgefchaft’tcn Barbareyen alter Jahrhunderte zu4rech
nen feyn möchte. Die Stimmen hierüber find zwar 
noch getheilt. Man weifs ja, wie eine Gewohnheit 
fich nothwendig macht, und das Anfehen des Rechts, 
einer geheiligten Autorität annimmt! Wie viele fpra- 
chen nicht auch fonft wider die Abfchaftüng der Tor
tur ’ Man hielt fie für ein unentbehrliches juridifches 
Bedingnifs der Wahrheit und Gerechtigkeit. Und doch 
hat endlich die Milde der Humanität, die Gerechtigkeit 
der Vernunft gehegt. Wir haben keine Urfache, an 
den ferneren Fortfehritten einer gerechten und weifen 
Aufklärung zu zweifeln; keinen Grund, unfere fchon 
früher mehrmals ausgefprochene Holfnung auch hier 
wieder unbedenklich auszufprechen, nämlich dafs die 
Todesftrafen nach und nach endlich aufhören, fich 
antiquiren mögen, und ftatt deren zur Strafe und Bef- 
ferung für den moralifch bemitleidens wertheften Theil 
der Menfchheit, für die gefallene und gleichfam dem 
Böten fich ergebene Menfchheit moralifche Hülfs - und 
Belferungs - Häufer mögen errichtet werden.

No. 1 ift die ehrenwerthe Preisfchrift, veranlafst 
durch die vom Reichsgrafen Sellon, Mitgliede des fou- 
veränen Senats zu Genf, auf die befte Beantwortung 
der Frage wider die Todesftrafen gefetzte Preis
medaille. Der verdienftvolle Graf hatte zugleich und 
fchon vorher den menfchenfreundlichen Antrag an den 
Senat zu Genf gemacht, ein fo zweydeutiges und bar- 
banfehes Mittel des Rechts, wie die Todesftrafen fmd, 
aus dem Gefetz buche zu entfernen. Der Sieg, wo es 
Gewohnheit gilt, ift ja nicht mit einmal gewonnen! 
Und fo entzog fich die chriftliche Gefmnung des An
trags keinem ferner und weiter zu ergreifenden Mittel, 
Welches endlich die Ungerechtigkeit, Unzweckmäfsigkeit 
und Unentbehrlichkeit der blutigen Urtheile erhärten 
könnte. Mit allem Rechtö ift die Schritt des Hn. Lucas 
als ein wichtiger Beytrag der Humanifirung und Vered
lung der Criminalgefetzgebung zu betrachten

. No. 2 ift eine hiftorifch wichtige Sammlmw ’ theils 
aus den eingegangenen concurrirenden Preisantworten, 
theils der Stimmen der weifeften Männer der Vorzeit 
und Mitwelt wider die Todesftrafen. Die hiftorifchen, 
philofophifchen, pfychologifchen Argumente find hier 
auf das Bündigfte dargelegt, und zugleich ift ganz befon- 
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dcrs auf das Chriftenthum Rückficht genommen , wel
ches unmöglich die Strafe vom Leben zum Tode 
gut heifsen, und dem Geifte feines Stifters ge- 
mäfs finden kann. Zu bemerken ift, dafs diefes fo 
wichtige Actenftück in der Beurtheilung des in Streit 
begriffenen Gegenftandes unmittelbar von dem Hn. 
Grafen de Sellon ift veranftaltet worden. Mit eben 
diefer Sammlung ftehet in Verbindung

No. 3, ein von Ebendemfelben bekannt gemachtes 
Beyfpiel eines fchrecklichen Juftizmordes als Beweis, 
■yvie fchrecklich eine Strafe ift, welche die gröfste 
Ungerechtigkeit, die gröfste Gewaltthat begehet, zu 
verdammen, und zugleich der fö nothwendigen Men- 
fchen- und Gottes - Pflicht fich zu begeben, begangenes 
Unrecht wieder gut machen zu können. — Auch dar
über haben ja fchon freymüthige, edle Männer un- 
feres deutfchen Vaterlandes kräftig und eindringlich 
gefprochen.

No. 4 ift der neuerlichft an den Senat zu Genf wie
derholte und mit den triftigften und ftärkften Gründen 
unterftützte Antrag zur Abfchaffung der Todesftrafen. — 
Der beyläufige Gedanke des Rec. mag wohl verzeihlich 
gefunden werden, dafs befonders in gewißen Regie
rungsformen gute — und die heften Angelegenheiten, 
Welche Willen und Wiffenfchaft, Aufklärung betreffen, 
nur langfam und fchwer eine gedeihliche State und Auf
nahme finden. Rec. mag diefes aus der Gefchichte 
nicht weiter beweifen. No. 3 und 4 ift beygefügt die 
Zeichnung der dem Hn. Lucas zuertheilten Preisme
daille: ,,die Gerechtigkeit weifet von ihrem Altäre das 
Todtengerippe, welches die Werkzeuge des Hochgerichts 
trägt, hinweg, und zeigt mild und belfernd-chriftlich 
auf das Reu- und Pönitcntiär-Haus.

No. 5 ift ein fehr reichhaltiger Beytrag an Acten- 
ftücken und hiftorifchen Bedenken aus der englifchen 
StraRefetzgebung, aus den Todtenliften gleichfam der 
hingerichteten Verbrecher, aus Gefängniffen u. f.w., lowie 
an ftatiftifchen Berechnungen, dafs die Todesftrafen die 
Verbrechen mehr vermehren als vermindern. Rec. 
achtet es für eins der gröfsten cximinaliftifchen Vorur
theile, als feyen die Todesftrafen rechtsbeftändige Mit
tel zur Verhütung und Minderung der Verbrechen. 
Kein Satz kann unpfychologifcher feyn, als eben diefer. 
Nun warum alfo vom Leben zum Tode bringen!

No. 6 iß eine fchätzenswerthe Schrift des Hn. 
Lucas über die Errichtung und Ausführung von Beffe- 
rungshäufern mit beygelügten Plänen einiger mufter- 
hafter Anftalten diefer Art, befonders der zu Genf, 
nebft den bisher in folchen Anftalten gemachten und 
beltätigten Erfahrungen u. 1. W. Auch m Deutfchland 
haben wir über diefen Gegenftand fchon eimge mehr 
oder weniger namhafte Wünfche, Aeufserungen und 
Darlegungen, in deren Wefen aber Rec. doch nicht 
durchgängig einftimmen kann. Er glaubt nämlich be
merkt zu haben, dafs mehrere Verfaffer diefer Schrif
ten, welche von der heutigen fo allgemein herrfchen- 
den Seuche einer gewiflen religiöfen Verfmftcrung ein
genommen find, auch den Pietismus und die fröm
melnde Beflerung in folche Anftalten hineintragen, und 
gerade voll dielen pietiftifchen Beflerungsmitteln das

hefte und meifte Heil für die moralifche Bekehrung der 
Sünder und Verbrecher erwarten. Die Erfahrung be- 
Weift aber, dafs Heiligthun und Frömmeley nicht wi
der Sünde und Verbrechen fchützt, vielmehr diefes bey 
der unteren tieferen Volksclaffe befördert. Je gröfsere Er
wartungen man fich daher mit Recht von folchen Infti- 
tutionen für die moralifche Zucht und Belferung der 
durch Lafter und die gröfsten Verderbnilfe ausgearteten 
Gemüther machen kann: defto mehr ift zu wünfehen, 
dafs diejenigen Mittel angewendet werden , welchen die 
beften und ficherften Erfolge entfprechen. Ein grofses 
Intereffe gewähren in diefer Beziehung die Beobachtun
gen und Belehrungen, die aus beftehenden Beflerungs- 
häufern über den Erfolg der fo wohlthätigen und men- 
fchenfreundlichen Bemühungen im obigen Buche, yvel- 
chem Rec. eine allgemeine Theilnahme und Beachtung 
Wünfcht, beygebracht find.

— h —

STATISTIK,

Altenburg , in der Schnuphafefchen Buchhandlung : 
Staats- und Adrejs• Handbuch des Herzogthums 
Sachfen- Altenburg. 1828. XII u. 183 S. gr. 8. 
(1 Rthlr.)

Bekanntlich befafs der S. Gotha - Altenburgifche 
Staat fchon feit dem letzten Viertel des vorigen Jahr
hunderts unter dem Titel eines Hof- und Adrefs- 
Kalenders fein eigenes Staats-Handbuch, welches jedoch 
nicht alljährlich, fondern nur in Zwifchenräumen von 
3 bis 5 Jahren erfchien, wenn nämlich der Abgang 
mehrerer Staatsbeamten dellen Umarbeitung nöthig 
machte. Eben fo bekannt ift es wohl auch, dafs diefer 
Hof - und Adrefs-Kalender, wie fchon fein befcheidener 
Titel erwarten liefs, aufser dem Herzogi. Hofftaat nur 
die verfchiedenen Dikafterien und das dabey angeftellte 
Perfonale, ingleichen fämmtliche Lehr-Anftalten beider 
Herzogtümer bis auf die Dorffchulen herab, aufzählte. 
Das Publicum war auch mit dem, was er darbot, voll
kommen zufrieden, weil es zu jener Zeit noch nicht 
gewohnt war, höhere Anfprüche an dergleichen Hand
bücher zu machen. Erft im Jahr 1815 erhielt diefer 
Adrefs- Kalender eine wefentiiche Verbeiferung dadurch, 
dafs fowohl bey den Juftizämtern als bey den valalliti- 
fchen Gerichten die Namen der dazu gehörigen Ort- 
fchaften hinzugefügt wurden. Und bey diefer Erweite
rung hatte es bis zum Er]öfchen der S. Gotha-Altcu- 
burgifchen Linie — der letzte Kalender der Art ift vom 
Jahr 1825, — fein Bewenden.^ Dafs nach dielcm Er- 
eignifs nicht eher als bis zur Entlcheidung des Schick- 
fals der verwaiften Länder deflen Fortfetzung erwartet 
Werden durfte, lag klar am Tage. Mit defto gefpann- 
terem Verlangen Iah man aber, nach erfolgter Ver- 
theilung, überall, und namentlich im Hzth. Altenburg, 
der Erfclwinung eines neuen Adrefsbuchs entgegep. Und 
diefes Verlangen ift nunmehr, nachdem Altenburg wie
derum einen belonderen Staat bildet, durch vorliegendes 
Werk befriedigt worden. Leider muls aber Rec. befürch
ten , dafs darin den allgemeinen Wünfehen nicht jganz
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Genüge geleiftet worden. Denn wohl nicht mit Un
recht durfte das Publicum fich darauf Rechnung machen, 
dafs diefes neue Handbuch, im Einklänge mit den 
Ausfprüchen der jetzigen Zeitperiode, auch wenigftens 
die neueften ftatiftifchen Angaben in Hinficht dei Be
völkerung und des Flächenraums des ganzen Herzog- 
thumes und der einzelnen Bezirke, fowie. die Haufer- 
Und Einwohner-Zahl von allen Ortfchaften, in fich fallen 
Werde, zumal da es an den Staats - Handbüchern der 
benachbarten Höfe und namentlich an dem des Grofs- 
herzogthums S. Weimar - Eifenach fo treffliche Vorbilder 
hatte. Und diefe Hoffnung erhielt noch dadurch 
neue Nahrung, dafs, dem Vernehmen nach, im ganzen 
Lande zu Anfänge vorigen Jahrs auf höheren Befehl Liften 
über die Zahl der Käufer, Familien und Einwohner 
der einzelnen Orte angefertigt und eingefendet werden 
mufsten. Defto befremdlicher ift, dafs diefe doch fo 
leicht zu befriedigende Erwartung nicht erfüllt worden 
ift, und dafs man fonach das in Anfehung feines geifti- 
gen Gulturzuftandes auf einer fo hohen Stufe Hebende 
Herzogthum S. Altenburg, wenigftens in Beziehung 
auf den fo fühlbaren Mangel an neuen zuverläffigen 
ftatiftifchen Daten , fortdauernd den unbekannteren Län
dern Europas beyzählen mufs. Das vorliegende Hand
buch bietet dem zufolge nicht viel dar, was den Aus
länder, der lieh nähere Kunde von diefem Lande ver- 
fchaffen will, intereffiren könnte, weil er das, was feine 
Wifsbegierde zu reizen im Stande ift, bereits in anderen 
ftatiftifchen und genealogifchen Schriften findet; es ift 
daher nur für den Inländer und insbefondere für den 
Staatsdiener von Wichtigkeit.

Trotz diefer Ausftellung darf übrigens nicht geleug
net werden ,- dafs deffen innere Einrichtung lehr lobens- 
Werth ift, und dafs cs fich ü\ter Alles verbreitet, was 
man, abgefehen von jenen ftatiftifchen Auffchlüffen, 
billiger Weife erwarten kann. Die Angabe des Inhalts 
wird diefe Verficherung vollkommen rechtfertigen. Nach 
der (vollftändigen) Genealogie des Herzogi. Haufes. S. 
Altenburg folgen der Geheimerath, das Geheime Mini- 
fterium,. die Gefandten, Agenten und Hofftaaten, die 
Landesregierung, das Confiftorium, Kammer, Ober- 
Iteuercollegium , Finanz- und Militär - Collegium; dann 
die- Commiffionen für einzelne Zweige der Landesver- 
Waltung und unmittelbare Landesanftalten. Da das 
Finanzcollegium ein Aggregat der Kammer und des 
Steuercollegiums ift, fo vermehrt diefes das Perfonal 
der Centralbehörden fo wenig, dafs fogar der Secretär 
zugleich Landfchaftsfyndicus, Procurator der Landes
bank und Hofadvocat ift. Die Commiffionen der all
gemeinen Diener-Wittwen-Calle, der Landesbank, 
der Generaldirection des ArmenWefens, des Armen-, 
Franken-, Irren- und Werk-Haufes, der Aufficht über 
das Zucht- und Irren-Haus zur Leuchtenburg, der 
Aufficht über das Zucht - und Arbeits - Haus in Alten-

,'g, die Direction der Brandverficherung, die Depu
tation ZUr Unterfuchung und Berichtigung der Innungs- 
artikel und die Baucommiftion für die Rendenz beftehen 
aUSr ralaKrten Beamten. Auffallend ift die über- 
grolse Advocatenzah! (103). Mit wenigen behelfen fich 
dagegen Nallau, Oldenburg und Braunfchweig, und 

dennoch klagen deren friedliebende Bewohner, deren 
fchon zu viele zu befitzen. An Aerzten mangelt es 
eben fo wenig. Der Militäretat beliebt aus einem 
Linienbataillon , Scharffchützen und freywilligen Jägern, 
fowie aus der Referve. — Die Landfchaft hat drey 
Curien, das Ausfchufscollegium, das Corpus der allge
meinen Ritterfchaft und' das Corpus der ftädtifcheu 
Abgeordneten. Das erfte zählt 16 adeliche Ritterguts- 
befitzer, das zweyte umfafst 111 landtagsfähige Ritter
güter das dritte die 8 Städte. Vielleicht giebt emlt eine 
verbefferte Verfaflung auch dem wohlhabenden und 
oft fehr gebildeten Altenburger Bauernftandy Curien- 
rechte. Zur Ehre der anderen Stände fey es indefs ge
fast dafs ihn bisher die Landtage nicht drückten, fon
dern nach Lindenau'* ruhmwürdigem Vorgang mit 
Grofsmuth befchütztcn, fo dafs er nicht zu fchwere 
Auflagen erhielt. Nicht minder gereicht es der Land
fchaft zum Ruhm, immer gut gewnthfchaHet zu ha
ben: doch waren auch feit ein . paar Jahi.iundcitcu 
Altenburgs Fürften bis etwa auf Emen treffliche Staau- 
wirthfehafter. In der Amts- und Local - Vervv altung 
haben fechs Städte Polizeycommiflionen. Das Kreisamt 
Altenburg mit 201 Ortfchaften hat ein Civildepartement, 
ein Criininal - und Polizey - Departement, drey Medi- 
cinalperfonen und 10 Boten und Frohnen. Aber wie 
verwickelt ift das Juftizwefen! Noch bunter fcheinen 
diefe Verhältniffe im Kreisamt Kahla mit 80 Ortfchaften, 
im Amte Eifenberg mit 44 Ortfchaften, im Amte Koda 
mit 41 Ortfchaften, im Amte Ronneburg mit 39 Ort
fchaften. — Patrimonialgerichte giebt es 12o und ö 
Stadträthe, und jeder Stadtrath hat.eine eigene Aimen- 
beliörde. — Die zahlreiche Geiftlichkeit fteht unter 
fünf Superintendenten, die Forftfachen unter drey 
Forft- und Jagd - Aemtern. Der Trankftreuer-Infpectw- 
nen giebt es fechs, dann Zoll - und Geleits - Infpectio- 
nen und 6 Chauffeegeldseinnahmen..— Die Polten fine 
dem Fürften zu Thurn und Taxis m Pacht überladen, 
was allerdings der Belehnung vorzuziehen ift. Ls 
folgen die Flöfsverwaltung, das Bauamt i 
Hofgartnerey. Bekanntlich ift die Dienerfchaft m diejem 
Ähr gut beföhlet, und zahlreich genug., mn jedein 
Gefchaft fchnell zu genügen. Er hat wenig RcmIoitu 
und doch feiten Caflendefecte, lafst die Rechnungen 
fchnell ablegen, und revidirt fie rafch. Aus der Be
merkung über die locale Steuerverwaltung fieht man, 
dafs jetzt 13 Landfteuern, Trankfteuern von Wem, 
Branntewein, Bier und Effig mit dem neuen Impo t xon 
zwey Thalern pr. Eimer und einem Grocien von je 
der Flafche eingeführten Wein ««^^^^Ta’ufser' 
ner, dafs eine Schul - und Hunde-Steuer ,em^ 
ordentliche Fleifch-Steuern und
SS“ Leuchtenburger Collecte Bey^äge 
vnn den Rittergütern und die Grofchenabgabe von Kau- 
I erlegt werden. —- Bey der trefflichen, nicht mit

1 viel Dienern belafteten Organifation diefes kleinen 
Stints 'Wenn man auch die Vereinigung des Kammer-

d Steuer-Wefens unter einer Behörde zur Vereinfa
chung in einem conftitutionellen Staat wünfehen möchte, 
darf man hoffen, dafs einft bis auf die Land- und Strafsen- 
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«reuem alle übrigen in diefem zum Handel fo günftig 
gelegenen Staate6 gegen eine allgemeine ^“men- 
fteuer aller Clalfe» verfchwmden werden Faft TO d 
dort nur der Boden cultivirt, denn die Fabncatur ilt 
unbedeutend , aber wie fehr übertrifft dann der A ten- 
huraer alle übrigen Sachten, und dennoch wie viek& 
& er von Belgien -md Holftein lernen um die 
Fruchtbarkeit und weife Benutzung noch mehr zu er 
höhen' Uebrigens hat Altenburg eine Bibliothek, einen 
Kunft - und Handwerks-Verein von 354 Mitgliedern, eine 
Deputation für Bauweten und Landesverfchöneiung, eine 
Kunft- und Handwerks-Schule feit 1825 vono9 Schulern, 
^iue naturforfchende Gefellfchaft von 26u. und eine 
nomologifche von 128 Mitgliedern , auch einen land- 
ivirthtehafdichen Verein, mit einer Zeicbenfchule, und 
i adeHchc Magdalenen-Stift. — Den Schlafs machen, 
aufser dem Namenverzeichnifs, das _ mit den anderen 
Linien des Erneftinifchen Haufes gemeinfchafthche Obei- 
7m ellationsgericht, Univerhtät und Scho1?penltuhl, die 
keLeinfchahlichen Archive und die wenigen charakte- 
rilirten Perfonen ohne activen Hof- oder Staats-Dienlt. 
Von den zahlreichen Penfioniften nach Erlölchung des 
Haufes Gotha und den Hildburghäufer Penfioniften 
Heft man gar nichts.

Rec. bemerkt aufserdem noch, dafs bey Aufzahlung 

der Ortfchaften jedes Amtsbezirks fehr zweckmäfsig die 
Tabellenform mit den Rubriken: No., Namen, Ge
richtsbarkeit und Namen der Richter oder Schultheifsen 
angewendet Worden, und dafs hierin nur bey in Kreis- 
amte Leuchtenburg und Orlamünde in lo fern eine Ab
weichung wahrzunehmen fey, als hier eine belondere 
Rubrik: Anmerkungen, die mancherley fpecielle Data. 
enthalten, hinzugekommen ift.

Rec. hat endlich zwar bereits von Einheimifchen 
die Klage vernommen, dafs lieh mehrere Irrungen und 
Unrichtigkeiten eingefchlichen hätten; doch glaubt er, 
dafs folche, da diefes Adrefsbuch das erfte in leiner Art 
und aller Anfang fchwer ilt, eine fchonende Beurtheilung 
verdienen.

Möchte es doch den höheren Staatsbehörden ge
fallen, bey der nachften Umarbeitung diefes fo ge
meinnützigen Buchs auch die oben bemerkten Itatilti- 
fchen Angaben , die ja in unferen Zeiten nirgends mehr 
unter die Staatsgeheimnille gerechnet werden, aufneh
men zu lallen! Dadurch würde daffelbe offenbar fehr 
an Brauchbarkeit gewinnen, und auch für Ausländer 
mehr Intereffe erhalten.

Papier und Druck find gleich preiswürdig und 
Druckfehler eine wahre Seltenheit.

t tt.

kleine SCHRIFTEN.

Geschichte. Hamburg, b. Perthes: Lübech-e Seibfi- 
befreyung am iften May 1226, vom Prof. F. E. Dahlmann. 
SS28 Hamburg unTLübeck, w/mächtige und mit anfehn- 
.. k H Privfleüen von Kaifern, Königen, Furften und 
Grafen begabteste, kamen im Jahr 120», als die Söhne 
Waldemars! Holftein eroberten, unter die Herrfchaft Dane- 
XX Waldemar II beftätigte Lübeck den Freybrief des 

Friederich des Rothbarts, nfs aber zugleich die 
St aus aller Verbindung mit dem deutfehen Reich, und 

Bürger bisher freye Bürger, niufsten nun einem Lübecks Burger msn y m Ichvvören< Als
WaTdema^ jene lange Gefangenfchaft gerieth, wodurch 
Sh das Schickfal des ganzen nördlichen Eeutfchlan es 
umwandelte, hätte Lübeck fich augenblicklich wieder frey 
.riechen können; aber es that keinen Schritt dazu, viel- 
i t weil der Papft an die Bürgerfchaft gefchrieben hatte:

V * möchten fich, wie des Töpfers Werk im Ofen, dem 
Käni» in feiner traurigen Lage getreu beweifen.“ Wann 

beftimmt ihre. Freyheit wieder erlangt habe, nun die bla« » bis jetzt drJeyerley Meinungen. Die 
K?h auf einen Vertrag vom 4 ten Juli 1224, 

elfte ftutitc Waldemar um a<ls feiner Gefangenfchaft vermöge deKen W üSrelbifche Laud - Silo auch
habe, - die wey.e he- 

hauJte? auf einen Vertrag vom ?ten Nor. 1225; endlich 
als'dritte Meinung erfcheint diejenige, welcher beyna e 

alle Gefchichtfchreiber diefer Stadt bis auf den neueften 
derfelben (Becker) beypflichteten, und die darin beftaud: 
Unter dem I4ten März 1326 habe der Kaifer Friedrich den 
Lübeckern durch eine heimlich ausgeftellte Urkunde die 
Reichsfreyheit zugeftanden, fofort hätten diefe am iften 
Mai befagten Jahres die Waffen ergriffen, die dänifche 
Befatzung niedergemacht, und fich für freye Reichsbürger 
erklärt.

Welche von diefen drey verfchiedenen Meinungen die 
wahre fey, diefes ift der Gegenftand diefer Schrift. .Der 
Vf. erklärt fich dahin: durch die Schlacht von Mölln, ge
liefert von dem Grafen Albert, einftweiligem Regenten 
Dänemarks, fey Lübeck bereits frey geworden, und diefe 
Schlacht fey im Januar 1225 vargegangen, auch für die 
Dänen unglücklich ausgefallen. Diefer Herrfchaft entledigt, 
hätte fie fich an den Kaifer Friedrich gewendet, und von 
ihm die Urkunde vom i4ten März 1225 erhalten. Im Juni 
1235 wurde aber Lübeck erft eigentlich frey , denn bis da
hin fielen verfchiedene Dinge vor, die es hinderten.

Der Vf. hat mit Gründlichkeit leine Meinung zu be- 
weifen gefucht, und was diefem Beweis etwa noch fehlen 
follte, dürfte fich dann ,Xoll®“d® gan* darthun lallen, 
wann — wie er wünfeht — die alteften Freybriefe der Stadt 
Lübeck vollftändiger und beglaubigter an das Licht treten 
werden, als bis jetzt gefchehea ift.
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MEDICIN.

Halle , in der Buchhandlung des Waifenhaufes: 
Zeitschrift für Geburtshülfe und praktifche 
Medicin y eine Sammlung eigener und fremder 
Beobachtungen und Erfahrungen, herausgeg. vonDr. 
Wilhelm Hermann Niemeyer, Ordentl. Prof, der 
Medicin und Director des Königl. Entbindung»- In- 
ftituts der Friederichs - Univerfität. Erften Bandes 
erftes Stück, mit 5 Kupfertafeln *). 1828. XVIII 
und 260 S. 8. (Der Band 2 Rthlr.)

•L'er Vf. fürchtet (S. 17), dafs er dem Tadel, die 
Zahl der Journale und Zeitfehriften durch ein neues 
Unternehmen gleicher Art vermehrt zu haben, nicht 
entgehen werde: aber Rec. ift entgegengefetzter Mei
nung. Wer zu einem Gebäude, an dellen Aufrichtung 
berufene und leider auch unberufene Diener mit glei
chem Recht Theil nehmen dürfen, wie bey der Wif- 
fenfehaft der Fall ift, gutes, tüchtiges, gehaltvolles 
Material liefert, verdient keinen Tadel.

Eine zwölfjährige Erfahrung in der Geburtshülle 
und Medicin, das Lehramt und die Direction einer Ge- 
bäranftalt haben den Vf. in der Thal zu einem beru
fenen Diener gemacht, wie aus dem, was in genann
ter Zeitfchrift vorgelegt ift, zur Genüge hervorgeht.

Der Vf. wunfcht (S. 19) , und Rec. unterftützt fei
ner Seits diefen Wunfch, dafs doch Aerzte und Geburts
helfer an die , in dem- erften Heft niedergclegU n Beob- 
achtungen, Anfichten und Meinungen die Relultatc 
ihrer Praxis und ihres Forfchens in denfelben Gegen- 
Händen der Zeitfchrift anreihen mochten. Denn auf 
diefe Weife wird es möglich feyn, Meinungsverfdueden- 
heiten über wichtige Gegenftände, die bald hier bald 
dort befprochen , beftritten , zugegeben, wieder ergnt- 
fen werden, zu einem Elldrefultat zu billigen, und 
'be Acten darüber zu Ichliefsen. .

Nach vorausgefchickter Dedicaüon, äorrede
Inhaltsanzeige löst der Vf. die Entwickelung der 
«er Zeitfchrift zum Grunde hegender. Idee und 
lemfenz folgen, welcher Auffatz, Wie die übrigen 
des Vf... in eJner gUten und correcten Sprache ge ebne- 
ben ift. °

und

Die einzelnen Auffatze diefes erften Stückes find 
folgende: Das Gebärhaus der Univerßtät Halle als 
Lehr - und Entbindungs-Anftalt, vom Herausgeber, 
Der Vf. befchreibt nicht blofs das Gebärhaus , fondern 
entwickelt zugleich möglichft genau die Grundfätze, 
nach welchen der Unterricht und die, Behandlung der 
Schwangeren , Kreissenden , Wöchnerinnen 'und Neu- 
gebornen geleitet wird. . Obgleich diefe Anftalt unter 
ungünftigen Zeitverhältniffen gegründet wurde, und 
mannichfache Schickfale erlebt hat, fo befindet fie fich 
jetzt doch in einem recht guten Zuftande. S. 37 be
dauert der Vf. als einen unerfetzlichen Verluft für die 
Anftalt, dafs die Hebammenfchule von derfelben ge
trennt und nach Wittenberg verlegt wurde. Rec. 
ftimmt dem Vf. vollkommen bey, dafs die Vereinigung 
männlicher und weiblicher Schüler in einer Anftalt, 
bey gehöriger Einrichtung und Leitung des Ganzen, 
für beide Theile von den erfpriefslichften Folgen feyn 
mufs. Eine fehr vollftändige Sammlung geburtshülflicher 
Inftrumente befitzt die Anftalt, welche der Vf. S. 48 
— 60 genauer angiebt. Rec. findet es befonders lobens- 
werth, dafs diefe treffliche Sammlung auch hinläng
lich für den; Unterricht benutzt wird. S. 60—70 be
fchreibt der Vf. fein Gebärbette, das durch eine beyge
fügte Kupfertafel, welche zwey Anfichten dcffelben 
enthält, noch mehr verfinnlicht wird. So zweckmäfsig 
diefes Gebärbette auch conftruirt ift, indem es alle 
Anfoderungen erfüllt, welche man an daffelbe machen 
kann, und höchlte Bequemlichkeit mit Reinlichkeit 
vollkommen verbindet: fo bleibt der Nutzen folcher 
Geburtslager doch immer fehr einfeitig , weil fie nur 
in klinilchen Anftalten Anwendung finden können. 
Daher hält es Rec. für nothwendig, dafs der Schüler mit 
den einfacheren Geburtslagern nicht allein vollkommen 
bekannt gemacht, fondern auch in ihrem Gebrauch 
hinlänglich geübt werde, weil er in feiner einftigen 
Praxis auf diefe allein angewihfen^ ift. S. 70 — 80 
fchildert der Vr. das Perfonale der Entbindungsanftalt, 
und giebt einen Auszug, von der. Hausordnung. _  
Die Methode feines praktifchen Unterrichtes, welche 

der That nichts zu wünfehen übrig läfst, fetzt der 
Vf. S. 80—106 aus einander. Eine möglichft vollkommene 
Ausbildung des Taftfinnes halt er für das erfte 11* quifit 

*} Da von vnnilirer Weife «wey Beurtheilungen eingegangen and, deren Verfaßet mm Theil fehr in
ihren Anfichten abweicheri • fo glaubten uns bey einer neuen Zeitfchrift verbünden, beide Recenfienen Abdru
cken tu lallen. ‘ ,

Srgänzungsbl.'z. j L. Z. Erfter Band, C
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eines Jeden Geburtshelfers, und zugleich auch für den 
fchwierigeren Theil aller manuellen Fertigkeit, welche 
der Schüler fich anzueignen hat. Um diefs Ziel zu er
reichen , und dem Schüler das Unterfuchen moghchlt 
zu erleichtern , läfst der VE die Uebungen am Phantom 
■jedesmal den Unterfuchungen in der Natur vorausgehen, 
weil er gefunden hat, dals der Schuler auf diele 
Weife um fo eher eine klare Anfchauung von dem Ge
fühlten erlangt.

Diätetijch-medicinifche Grundsätze, nach wei
chen die Kreißenden, Wöchnerinnen und Neugebornen 
in der Anftalt behandelt werden. Rec. hat dielen 
Auffatz mit dem höchften Intereffe gelefen und manches 
Nene gefunden, das den allgemein herrfchenden 
Anfichten ganz entgegen fteht. Für eine zweckmäßige 
warme Bekleidung der Kreifsenden und Entleerung des 
Maftdarmes und der Blafe wir.d ftets Sorge getragen. 
Auf die Blafe wird ganz befonders Rückficht genommen, 
iim möglichft jede Entftehung einer Harnfiftel zu ver
meiden, in welcher Hinficht der Vf. Schmitts Anficht 
theilt, dafs diefe Fifteln auch bey der gröfsten Sorgfalt 
des Arztes entftehen können, wie es leider Rec. auch 
beobachtet hat. Bey der Diät wird alle Künfteley ver- 

■ mieden: bey länger währenden Geburten wird die 
gewöhnliche Koft der Schwangeren gereicht, wenn 
diefe nicht gerade blähend ift; zum Getränk einige 
Taffen Kaffee und ein gutes Braunbier erlaubt, nicht 
aber der häufige Genufs grofser Mallen Kamillenthees 
geftattet. Die Indicationen für die Aderläße find S. 111 
_123 fein- fchön entwickelt. Der Vf. warnt eben fo 
ernft vor den zu häufigen wie zu fparfamen Bluten t- 
«iehungen während der Schwangerfchaft und Geburt. 
Die Aderläffc in der Schwangerfchaft ohne weitere 
Indication werden als fchädlich verworfen. Warnend 
der Geburt foll Blut entzogen werden: bey Plethora 
im Uterus, bey Ueberftürzung der Gebärmutter, ferner 
wenn der Wehendrang fich auf andere Organe, z. B. 
den Magen, die Luftwege, das Gehirn, oder auf ganze 
organifche Syfteme überträgt, und endlich bey] begin
nender Entzündung in der Gebärmutter, wobey aber 
ausdrücklich gewarnt wird, diefen Zuftand nicht mit 
Rheumatismus Uteri zu verwechfeln. Interellant und 
neu ift die Beobachtung, dafs der Puls bey normalen 
Geburten vom Beginn der Geburt bis dahin, wo vor 
oder naph gefprungener Blafe der Kopf oder Steifs im 
Becken vor-und abwärts zu fchreiten beginnt, gewöhn
lich frequent (85 bis 100 Schläge), klein, weich, zu- 
weilen ungleich fey, während bey dem Durchgänge .les 
Kindes du?ch das Becken und bey fernem gäna.chen 
iusfchlufe der Puls langfamer, (b5 bis 80 Schlage) 
voller, härter, aber gleichmäfsiger gefunden wcnic. 
S. 123—128 ift von der Geburtslage die Rede. Der 
Vf. hält, die Rückenlage in der werten Geburtsperiode 
für die naturgemäfsefte, und hat nie beobachtet, dafs 
die Kreifsenden von felbft die Seitenlage gewählt haben. 
Rec. mufs diefer Anficht beytreten, da eigene Beob
achtungen ihm diefelben Relültate gegeben haben, -y- 
Bev der Behandlung des Dammes herrfchen noch die 
verfchiedenften Anfichten, fo viele treffliche Köpfe 
auch bemüht gewefen find, diefen Gegenftand ins

Reine zu bringen. Während ein Theil Fehr ^ßrfchiedenc 
Methoden zur Erhaltung feiner Integrität vorfchreibt, 
verwirft ein anderer Theil alle Kunfthülfe, und behaup' 
tet, dafs diefe nur .Nachtheil bringen könne. De* 
Vf. hat S. 128 —149 diefen Gegenftand befonders ge- 
würdigt, und dabey die Unterftützung des Dammes 
für durchaus nothwendig erklärt, weil die Natur im
mer einen gröfseren Rifs bilde, als es für den Durchtritt 
abfolut nothwendig fey. Die Unterftützung felbft wird 
nach einer neuen Methode vorgenommen, zu deren 
Feftftellung der Vf. erft die Entwickelung des Kopfes 
durch die Schamfpalte genau unterfucht, weil jede 
Art rationeller Kunfthülfe fich ja auf die richtige Er- 
kenntnifs der Function felbft ftützen mufs.

Bey der Beftimmung der Gröfse eines Dammriffes 
ift bisher nie die Zeit angegeben worden,. zu welcher 
die Verletzung die angegebene Dimenfion hatte, da 
doch der vom andrängenden Kopfe ausgedehnte Damm 
fehr viel breiter ift, als im Zuftande dei- Ruhe. Im 
höchften Grade der Ausdehnung hat der Vf. die Breite 
vom After bis zur hinteren Commiffur der Schamfpalte 
5 Zoll betragend gefunden , während im Zuftande der 
Ruhe fie nur | bis 1 Zoll beträgt. Das Verhältnifs ift 
alfo gleich 5 zu 1 gegeben, wonach ein Einrifs im 
höchften Grade der Ausdehnung des Dammes von einem 
Zoll nur, wenn das Mittel wieder auf feine natürliche 
Breite zurückgewichen ift, J Zoll betragen würde. 
Rec. hat bis jetzt noch nicht Felbft prüfen können, 
ob das angegebene Verhältnifs richtig ift; indeffen 
bleibt die Differenz immer auffallend grofs, und dem 
Vf. mufs es als Verdienft angerechnet werden, dafs er 
hierauf aufmerkfam gemacht hat, indem alle Mit- 
theilungen in diefer Hinficht nur klar und beftimmt 
ausfallen können , wenn jenes hinlänglich berückfich- 
tigt wird. Der Kopf wird in möglichft gerader Richtung, 
d. h. in der Richtung der Beckenaxe dei' unteren 
Apertur, hervorgetrieben, bis der Nacken mit feinem 
oberen Theile unter dem Schambogen fteht, wie es 
auch Wigand befchrieben hat. Nun erfolgt nicht 
jene Drehung des Kopfes um feine Queraxe, wobey 
fich die grofse Fontanelle, die Stirn und das Geficht in 
der angegebenen rotirenden Bewegung von unten, nach 
oben über das Mittelfleifch entwickelt; fondern ift der 
Kopf fo weit in die Schamfpalte gedrungen, dafs 
diefe ihn in feiner gröfsten Circumferenz umfafst: lo 
erfolgt der gänzliche Durchbruch geiade in der ent
gegengefetzten Richtung, d. h- ,vOn °ÜCn nach unten, 
und zwar gefchieht diefs, wie alle vorfchreitende 
Bewegung, nicht in der Akme der Wehe, fondern 
während ihres Nachlaffens. So paradox diele Lehre 
auch klingen mag, f° ift he doch wahr und treu aus 
der Natur genommen, vae fich Rec. hinlänglich über
zeugt hat. ' Betrachtet man genauer den V erlauf einer 
Wehe, fo ergiebt fich, wie Wigand gelehrt hat, dafs 
jede Contraction im unteren Abfchnitte der Gebär
mutter ihren Anfgang nimmt, und von hier aus zum 
Fundus uteri übergeht. Nun findet man die ganze 
Gebärmutter gleichmäfsig gefpannt; es hat gleichfam 
ein Kampf zwifchen dem Grunde und dem unteren 
Abfchnitte der Gebärmutter Statt, in welchem der
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jedesmal den Sieg- davon tragen mufs-, weil 
Ja die Contraction im unteren Abfchnitte früher anfing, 

auch früher ihren Verlauf beenden mufs, und 
aufserdem noch der Fundus die gröfsere Malle von 
Muskelfubftanz hat. Während nun die Contraction im 
■Fundus noch in voller Kraft befteht, Ich windet. die- 
Spannung im Muttermunde nach» und nach, aber die 
K reifsende , welche erft, nachdem, die Wehe fich über 
^as ganze Gebärorgan verbreitet hatte, fchmerzhafte 
kmplindungen äufserte, vermehrt jetzt ihre Klagen, 

in der dritten und vierten. Geburtsperiode fühlt lie 
i^ch jetzt erft von der Natur aufgefodert, die Wehen zu. 
''erarbeiten.. Nach diefem Verlauf der Wehen ift. es an 
fich. klar,. dafs zu Anfänge der Wehe der vorliegende 
Theil eine rückgängige Bewegung zeigen mufs, wäh
rend er, . nachdem die Contraction im Fundus das 
Ueberge wicht erhalten hat, vorgetricben wird. Je 
mtenmci daher die Wehe wirkt-, defto gröfser. wird, 
c ie rückgängige wie die vorfchreitende Bewegung feyn, 
und aus der rückgängigen Bewegung kann zugleich er- 
chlollen werden , in welchem Grade die vorfchreitende

*olgen werde.
Der Vf. bezeichnet mit dem Ansdruck der Akme 

der Wehe fehr lächtig die Zeit der. gröfsten allgemeinen 
Spannung der Gebärmutter, während die henfehende 
Meinung wohl dort die Hohe der Wehe annimmt, wo 
fie die gröfste Wirkung auf die vorfchreitende Bewegung, 
fies Kindes äufsert, welche fehlerhafte Beftimmung offen
bar. in der unvollkommenen Kenntnifs der Welten ihren 
Grund hat. Hienacli wäre alfo der fcheinbare Wider- 
jpruch, dafs alle vorfchreitende Bewegung erft im. 
Nachlaßen der Wehe (nach der Akme der Wehe) begin
ne.,. aufgehoben und mit den herrfchenden Anfichten 
ausgeglichen.

Der Vf. giebt nun genauer an,, welche Drehungen 
Um feine Quer - und Perpendicular-Axe der.vörausgehende 
Z?bpf bey jeder einzelnen Wehe und bey feinem ganzen 
Durchgänge durch den Beckenkanal macht. Rec. 
findet diefe Angabe fchön und treu der Natur; nur ift 
er 137 nicht mit dem Vf. einverftanden , wo cs wört
lich heifst:. „Ganz nach demfelben Gefetze wird der 
Vorausgehende Kopf nun auch durch die untere 
Beckenöffnung und durch die Schamfpalte durch
getrieben. Auch hier bemerkt man bis zur Akme der 
Wehe das Aufwärtsfteigen der kleinen Fontanelle, 
^ährend die grofse vom Damme her gegen die hintere 
Commiffur der Schamfpalte andrängt; aber diefe Be
legungen find nur die vorbereitenden, und der Kopf 
bricht wirklich in der diefer entgegengefetzten Richtung, 
^fo von oben nach unten, im Nachlaßen der Wehe 
durch.“ Sq fehr Kec. auch der A’nficlit des Vfs. bey- 
«unrnt, dafs der wirkliche Durchbruch auf diefe Weife 
ßefchieht: fo kann er doch die angegebenen vorbereiten- 
t ^Bewegungen nicht für richtig anerkennen. Denn lo- 

a t as Hinterhaupt bis unter den Schambogen vor- 
ge< rungen ift, kann bis zur Akme der Wehe die kleine 

ontaim e nicht mehr aufwärts fteigen, während, die 
^r° 8c.2 Onr ,amme her gegen die hintere Commiffur 
er c am palte andrängt ; fondern es hat hier gerade 
ie en gegengefetate Bewegung Statt;,, und erft nach

der Akme der Wehe beobachten wir die angegebene 
Drehung des Kopfes. Zu Anfänge der Wehe nimmt der 
Damm an der Contraction in dem unteren Abfchnitt der 
Gebärmutter Theil, wobey die Stirn, da der. Körper des. 
Kindes nicht abwärts gedrängt wird, und der Nacken’ 
vorn unter dem Schambogen feftfteht,. nothwendig im 
die Höhe fteigen mufs. Nach der Akme der Wehe, aber- 
wird das Kind herabgetrieben, wobey nun, da vorm 
beynahe alle fortlchreitcnde Bewegung aufgehoben ift,, 
und der Körper des Fötus mit der Bruft gegen das Kinn* 
andrängt, nothwendig jene Drehung zu Stande kom
men mufs, bey welcher die grofse Fontanelle vom? 
Damme her gegen die hintere Commillur der Scham
fpalte andrängt.. Diefe Rotationen beftehen fo lange fort,, 
bis die Tubera der Scheitelbeine durch die Schamfpalte- 
gehen, wobey das Hinterhaupt nach und nach immer 
weiter in die Schamfpalte dringt; dann wird, der 
Nacken unter dem Schambogen beweglicher,, tritt., 
namentlich mit dem. vorderen Theile des Kopfes zu
gleich durch die Schamfpalte., was nothwendig zur 
Folge hat, dafs, da der Schambogen nach vorn kein 
Ausweichen geftattet,. dagegen, das Mittelfleifch dehn
bar und das Steifsbein beweglich ift, der Kopf bey dem 
wirklichen Durchbruche eine Richtung von oben und! 
vorn nach hinten und unten nehmen mufs;.

Berückfichtigen wir die mechanifchen Verhältniße,. 
fo gdht klar hervor, dafs der Kopf auf die Weife , wie: 
der Vf. angiebt, durchbrechen mufs,. und das Kinn fich 
erft von der Bruft entfernt, wenn der Damm fich hinter 
den Kopf zurückgezogen hat. Der Kopf ift vollkom
men mit einem Hebel zu vergleichen, dellen Hypo- 
mochlion aber fo weit nach hinten liegt, dafs er als 
ein fehr, ungleicharmiger erfcheint. Nun ift aber auf. 
keine Weife eine Kraft nachzuweifen, welche den 
längeren Arm dergeftalt um das Hypomochlion bewegen 
könnte, dafs jene angenommene Rotation, W’obey die 
Stirn und das Geficht fich über das Mittelfleifch ent
wickeln , und gleichzeitig, das Kinn die Bruft verlaßen 
foll, zu Stande kommen könnte. Die Möglichkeit des 
Durchbruches auf diefe Weife ift um fo weniger denk
bar, wenn wir in Erwägung ziehen, dafs hiebey der 
Kopf weit ungünftigere Durchmeffer der unteren Aper
tur und Schamfpalte darbieten müfste, als bey der 
Art des Durchbruches , wie ihn der Vf. demonftrirt.

Diefen Anfichten entfprechend realifirt nun der 
Vf. die Gnterftützung des Dammes auf folgende Weife. 
Er legt feine Handw'urzel fo unter das Mittelfleifch, 
dafs j bis 1 Zoll feines vorderen Randes vollkommen 
ffey bleiben, und der übrige Theil des Dammes in der 
hohlen Hand ruht. Der Gegendruck mufs fo ftark feyn, 
dafs er der Kreifsendcn das unangenehme Gefühl der 
Spannung erleichtert, und im .Verlauf der Wehe in. 
der Richtung von vorn nach hinten und von unten 
nach oben hinlänglich verftärkt werden. Durch diefe 
Art zu.unterftützen wird der Kopf disponirt, mit feinem 
fenkrechten Durchmeller durch die Schamfpalte zu' 
gehen, und das Zurückweichen des Dammes hinter, 
den Kopf fehr begünftigt. An dem vorderen freyge- 
lalfenen Theile des Dammes bemerkt man , dafs diefer 
fiefi nach aufsen umfehlägt, und dafs, je mehr diefs der
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Fall war, die Integrität der Schamfpalte um fo 
vollkommener erhalten wurde. Rec. kann gegen diefe 
Methode, den Damm zu unterstützen, nichts emwen- 
den; vielmehr mufs er fie dringend empfehlen, da 
auch leine 'Beobachtungen am Kreifsbette eben fo 
eünftige Refultate lieferten, wie fie der Vf. angiebt. 
g Die Unterbindung der Nabel fchnur (S. 149) hält der 
Vf. mit Recht jedesmal für nothwendig, weil doch, 
wiewohl in feltenen Fällen, Verblutung des Kindes 
nachfolgen kann. Zweckmäfsig foll fie erft nach dem 
Aufhören der Pulfation unterbunden werden , weil das 
zu frühe Abnabcln für das Kind nachtheilig werden 
kann, und eine vom Blute entleerte Placenta nicht fo 
•«rut von der Gebärmutter ausgeftofsen wird, welchem 
fetzten Uebelftande man wohl bequem durch doppel
tes Unterbinden begegnen könnte. — Das StiUimgs- 
o-efchäft (S. 152) und die Augenentzündung der Neu- 
Sebornen (S. 155) find kurz und im Allgemeinen nach 
den Boer’fchen Grundfätzen abgehandelt.

Hierauf folgen Beyträge zur Pathologie und The
rapie der Geburtshiilfe, der Frauenzimmer • und 
der Kinder - Krankheiten. I. Ueber die Einwirkung 
des Wehendranges auf das Seelenorgan. Ein Frag
ment. Vom Herausgeber. Der Vf. beftätigt hier Boer’s 
Anfichten , dafs die Kreifsende nach jeder Wehe, be- 
tonders wenn diefe-recht ergiebig war, eine Art von 
Behagen zeige, was aber am frappanteften unmittelbar 
F ichtlern Ausfchlüfs des Kindes hervortrete, und wo 
diefs nicht der Fall fey, dürfe man unbedingt auf 
einen Vorhandenen krankhaften Zuftand fchliefsen. . So 
wie der kranke Uterus auf das Seelenorgan einwirkt, 
fo ie^t auch die Seele eine rückwirkende Kraft auf 
das Gebärorgan. Der Vf. theilt hier eine mtereflante 
Beobachtung zur Beftätigung mit. Als von lo> 
Schwangeren, welche fich gleichzeitig auf der Anftalt 
befanden, innerhalb 10 Tagen lieben, hinter einander 
niederkamen, ereignete es fich, dafs 5 Schwangere, 
deren Schwangerfchaften den normalen lenmn noch 
nicht erreicht hatten, dennoch ebenfalls von Wehen 
beeilen wurden, welche einen, ja zwey Tage und 
länger anhielten, dabey den regelmäfsigften Wehen
typus hielten , ihren Sitz aber belonders nur im Gebär
mutter gründe zeigten. Die 6te Schwangere kam aber 
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fogar faft 2 Monate zu früh wirklich nieder. Als 9 
Tage fpäter eine andere Schwangere, welche damals 
abwefend war, zu kreifsen begann, zeigten fich bey 
zwey Schwangeren wieder diefelben Erfcheinungen- 
Alle diefe Schwangeren kamen aber fpäter, zu ver- 
fchiedenen Zeiten, mit vollftändig ausgetragenen 
Kindern nieder. — Bey folgender Gefchichte bleibt es 
zweifelhaft, ob ein Krankheitszuftand die Seelenltinl' 
mung hervorgebracht, oder ob die rückwirkende Kraft 
der Seele den Körper überwältigt hatte. Eine gefunde 
kräftige Frau wurde zum zwölften Mal fchwanger; und 
obgleich diele Schwangerfchaft eben fo wenig befchwer- 
lich als die früheren verlief, fo wurde doch der Ge
danke , fie werde diefe Entbindung nicht überftehen, 
fo feft bey ihr, dafs. er felbft auf ihre Handlungsweife 
den beftimmteften Einflufs hatte. Nachdem die Ge
burt eines kleinen, aber ausgetragenen Knaben vor 
einer Stunde regelmäfsig beendet worden war, wurde 
der Vf. hinzugerufen, weil die Nachgeburt ’zöo-erte. 
Die äufsere und innere Unterfuchung ergab nichts 
Ungewöhnliches, nur der Gemüthszuftand der Wöch
nerin fiel auf. Es war zwar nach der Geburt eine 
bedeutende Menge Blut abgegangen; indelfen ftand 
jetzt die Blutung, und der volle und gleichmäfsige 
Puls fetzte es aufser Zweifel, dafs nicht zu viel Blut 
verloren gegangen fey. Zwey Stunden fpäter zeigten 
lieh Wehen, wobey etwas Blut abging, und nach einer 

'halben Stunde konnte die gelölte Placenta aus der
Scheite weggenommen werden, worauf, fich die Ge
bärmutter vollftändig zufammenzog. Statt dafs nun 
der Zuftand der Kranken in Ruhe und Heiterkeit über
gehen follte, . verfchwand die Hoffnung zum Leben 
ganz, und wirklich fanken ohne Blutung, bey voll- 
Itändi^ contrahirter Gebärmutter und ohne alle Neben- 
erfcheinungen, die Kräfte von Stunde zu Stunde im
mer mehr; alle Roborantien und Excitantien, äufser- 
lich und innerlich angewandt, in deren Scala bis zum 
Mofchus und der naphtha phosphorica aufgeftiegen 
wurde, vermochten nur auf Minuten die Flamme 
wieder anzufachen. Sieben Stunden nach dem Aus- 
fchlufs der Nachgeburt ftarb fie wirklich. Die Secdon 
konnte nicht gemacht werden, was fehr zu bedauern ift-

(Der Befchlu/s folgt im nächfitn Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. St. Gallen, b. Huber und Cqmp.: 
Bilder des Lebens. Den Manen meines edlen väterlichen 
freundes * * * geweiht, von Bofalie Müller. Zweyter ei . 
1837- 398 S. 8- (1 Rthlr. 6 gr.)

Was von dem erben Theile diefes fentimentalen mt- 
cbes getagt worden (Jen, A. L. Z. 1828. No. 134), daffe e 
gilt auch von dem vorliegenden zweyten, Es wird nicht an

Lefern und Leferinnen fehlen, welche diefer fiifsliche» 
Leetüre Gefchniack abgewinnen; ihnen würden wir eine 
kräftigere und nahrhaftere opeife vergebens empfehlen iu- 
mal wenn fie einmal gewohnt find, reiche Leetüre fich 
zum — Abendthe« zurecht zu legen,

M. P.
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alle,, in der Buchhandlung des Waifenhaufes: 
Zeitschrift für Geburtshülfe und praktijehe 
Medicin u. f. w., herausgegeben von Dr. Wilhelm 
Hermann Niemeyer

(Refchlujs der im vorigen

u. f. W.

Stücke altgebrochenen Recenfion.)

eines Mikrocephalen, mit zwey 
A. Hohl, Die BefchreibungKupfertafeln, von Dr. A. Hohl. Die Befchreibung 

diefes Mikrocephalcn wird um fo intereffanter, da der 
Vf. einen genauen Bericht atiftattet, wie ei lieh wäh
rend feines Lebens von 70j Stunde verhalten, hat. Der 
Mikrocephäle wurde von gefunden und kräftigen Land
leuten gezeugt. Die Mutter bemerkte in diefer eilten 
Schwangerfchaft, welche ihren regelmäfsigen Termin 
erreichte, nichts Auffallendes, ausgenommen eme 
ungewöhnlich ftarke Efsluft in der letzten Hälfie. 
Das Gewicht des Mikrocephalen betrug 4| Pfund, dei; 
Kopf war zu klein, und aus der grofsen Fontanelle 
ragte ein 2 Zoll langer Sack hervor, der die rechte 
Hemifphäre des grofsen Gehirnes enthielt. Das linke 
Auge war weit geöffnet, ragte Lark mit dem Ruhms 
zwifchen den Augenlied'ern vor, und Itand viel höher 
als das rechte. Die beygefügten beiden Kupfertafeln 
verdeutlichen dielen Fall vollkommen. — Die Ernäh-
rung des Kindes wurde init Kuhmilch und. f engelthee 
voro’enommen , wovon indeßen nur wenig gereicht 
werden durfte, weil fonftgleich Erbrechen folgte. 
Das Athwen gcfchah. bald fchneller, bald laugfamer, 
fchwankte zwifchen 26 und 52 Athenzügen m einer 
Minute; der Herzfchlag war ment zu fühlen. Die 
Temperatur fchwankte zwffchen 24 und 28| Grad 
R., was aber wohl nicht das Reiultat eigener Wärme
erzeugung war, da das Bettchen des Kindes durch 
eingelegteWännfiafchen beftändig erwärmt wurde. 
Diefer Gefchichte läfst der Vf. eine Reihe ähnlicher Be
obachtungen nachfolgen, die einen nicht umnterefianten 
{^erblick gewährt. Dais bey Mikrocephamn m der 

die Geburt zu früh beginne , glaubt der Vf. ganz 
betouders dadurch bedingt, dafs der kleine, nicht fo 
abgerundete Kopf mit feinen getrennten und Ipitzen 
Knochenrändern weit reizender auf den unteren Ab- 
Ichnitt der Gebärmutter einwirke, wodurch deflen 

Ausdehnung und Auflockerung fehr erregt und ver
mehrt, und gleichfam ein früheres Reifwerden des Uterus 
bedingt werde. Diefe Theorie würde noch weit mehr 
Wahrfcheinlichkeit erlangen, W’enn gefchichtlich nach- 
gcwielen werden könnte, dafs bey vorausgehendem 
Kopfe gewöhnlich die Frühgeburt eintrete, während 
bey vorangehendem Steifse der Mikrocephäle ausge
tragen werde. - Den Umftand, dafs bey Zwillingen, 
von welchen der eine Fötus ein Mikrocephäle ift, die 
Schwangerfchaft gewöhnlich ihren regelmäfsigen Ter
min erreicht, fucht der Vf. auf die Weife zu erklären, 
dafs die Natur die Reinheit der Art zu erhalten ßrebe, 
indem fie mit der Bildung und Entwickelung des norma
len Fötus fortfährt, und in dem Einzelnen wieder gut 
?u machen fucht, was in der Duplicität zu erreichen 
ihre Kräfte überflieg. Der obere Theil des Körpers ift 
bey kopflofen Mißgeburten nicht fo fchwer, als der 
untere; daher gefchieht es, dafs der Accphale mit dem 
Steifse nach unten liegt, während der regelmäfsige Fötus 
mit dem Kopfe fich dem Muttermunde darbietet, und 
fo früher als jener geboren wird.

III. Zur Lehre von der Zwillings - Schwanger- 
Jchaft lind Zwillings gebürt. Vom Herausgeber.
1) Nachdem der Vf. mehrerer Zwillings flüchte in einem 
Ey mit verfchlungenen Nabelfclmüren Erwähnung ge- 
than hat, befchreibt er ein viermonatliches Zwillings
paar der Art, welches er felbft beobachtet hat. Zur Ver
deutlichung der Verfchlingungen der Nabelfclmüren find 
zwey Abbildungen beygefügt.

2) Nach der Geburt eines ausgetragenen lebenden Kin
des wurde ein zweyter zufammengefchrumpfter Fötus 
aus demfiebenten Monat geboren.

3) Zwey Fälle von Zwillingsgeburten erzählt der Vf., 
bey welchen jedesmal der eine Fötus in der dritten 
Hinterhauptslage mit nach vorn gerichtetem Geficbte 
zum Durchbruch kam. Die Kinder waren aber beide ' 
im Verhältnifs zum Beckenraum klein , ihr Gewicht be
trug 3 und 5 Pfund.

4) Befchreibt der Vf. den Verlauf einer Zwilliiwsgeburt 
Ijey lo ftarkem Hängebauche, dafs der Fundus gerade 
abwärts gerichtet war, und das Orifidum oberhalb des 
Promontoriums lag. Die Kinder mufsten durch die Wen
dung zur Welt gefördert. werden. Nach der Entlee
rung des Uterus hing. die Bauchhaut einer Schürze 
gleich vor den Genitalien herab. Die geraden Bauch
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muskeln fchienen aus einander gedrängt, und der Uterus 
zwifchen ihnen durchgegangen zu feyn.

Zwey höchft interellante Fälle von polypöfer Ver- 
gröfserung der vorderen Muttermundslippe theilt der 
Herausgeber S. 213—260 mit. Der erlte Fall betraf 
eine 56 Jahr alte Frau, welche fchon 7 Jahre lang 
etwas Fremdartiges in der Scheide bemerkt hatte, das 
mit Drängen nach unten, örtlichen Schmerzen beym 
Coitus, häufigen Leibfehmerzen, öfteren Blutungen 
und Fluor albus verbunden war. Seit 4 Jahren hatten 
die Blutungen aufgehört, dagegen der Fluor albus zu
genommen. Unter heftigen Leibfehmerzen trat endlich 
der fremde Körper aus der Scheide hervor, dellen 
Durchmeifer 2|, und 4| Zoll Par. Mafs betrugen. 
Obgleich diefs Aftergebilde zu Tage lag, fo kamen bey 
der Diagnofe doch fehr verfchiedene Anfichten zum 
Vorfchein. Die Kranke war bereits ganz abgezehrt und 
fieberte bedeutend. Zunächft follten ihre Kräfte durch 
Arzneyen, kräftige Bouillons und Wein gehoben werden, 
was aber nicht gelingen wollte. Dagegen erholte fich 
die Patientin fehr bald, als man ihrem Verlangen Genü
ge leiftete, und ihr die gewöhnliche Kofi der Schwange
ren reichte, welche in gebratenem und gekochtem 
Fleifch und Gemüfen aller Art befieht. Als nach eini
gen Wochen fich die Kräfte hinlänglich gehoben hatten, 
wurde fogleich die Unterbindung mit dem Boucher- 
fchen Inftrumente vorgenommen. Die Ligatur lag 
vier Tage lang. Vier Wochen nach der Unterbindung 
wurde die Geheilte entladen, und blieb wohl. Ein 
beygefügtes Kupfer verfinnlicht diefe polypöfe Ver- 
gröfserung.

Der zweyte Fall betraf eine 36 Jahr alte Frau, und 
wurde zuerft bey der Entbindung entdeckt, wo zu 
Anfänge der Geburt die Wehen diefe enorme Vergröfse- 
rung der vorderen Muttermundslippe aus der Scheide 
hervordrängten. Ihre Durchmeifer betrugen 6|, 6 
und 5 Zoll. Die Geburt wurde mit Hülfe der Zange 
glücklich beendet, und nach dem Verlauf des Wochen
bettes die Unterbindung mit demfelben Inftrumente 
vorgenommen. Die Ligatur lag 7 Tage. Die Geheilte 
genofs der heften Gefundheit, und wurde noch in dem
felben Jahre wieder fchwanger. Die Schwangerfchaft 
verlief regelmäfsig, und die Geburt erfolgte leicht und 
ohne Kunfthülfe.

v. A. B.

Der Herausgeber, welcher 1812 de origine paris 
quinti nervorum eine kleine Monographie fchrieb, ge- 
denkt diefe Zeitfchrift in Heften zu 14—16 Bogen, 
wovon je zwey einen Band ausmachen follen , ohne 
an eine beftimmte Zeit gebunden zu feyn, fortzufetzen, 
und verfichert, dafs ihm „von vier Seiten bereits die 
Mitwirkung ausgezeichneter Männer verheifsen fey.“ 
Alfo wiederum eine neue Zeitfchrift für Geburtshülfe! 
Bec. glaubt nicht, dafs die weitere Vermehrung der 
Zeitfchnften für ein fo fpecielles Fach, wie die Ge
burtshülfe ift, erfprielslich feyn könne. Seit 1802 gab 
Blias v, Siebold feine geburtshülfliche Zeitfchrift heraus, 
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wovon unter dem Namen Lucina fechs, uud unter 
dem Titel: Journal für Geburtshülfe, Frauenzimmer» 
krankheiten u. f. w. wiederum fechs Bände erfchienen 
find. Im Jahr 1827 kam die gemeinfame deUtfche 
Zeitfchrift, redigirt von Bufch, Mende und Ritgen, 
hinzu, und übte einen fehrvortheilhaften Einflufs auf 
das v. Sieboldfche Journal aus, indem diefes plötzlich 
an Reichthum und Auswahl des Inhalts gewann, wie 
der 7te und SteBand beweifen. Inzwifchen erfchienen 
auch: Bereicherungen für die Geburtshülfe von 
Choulant) Haafe, Küftner und Meifsner, fodann die 
periodifchen Schriften von Carus, d’Outrepont und 
Mende, welche gröfsten Theils geburtshülfHchen Inhalts 
waren, ferner die Memorabilien für Geburtshelfer 
und Kinderärzte von Schneider, Aus dem, was die 
Erfahrung über den Fortgang diefer periodifchen Blätter, 
mit Ausnahme der zwey erftgenannten, gelehrt hat, 
läfst fich das Fortbeftehen des Unternehmens von Hn 
N, kaum erwarten, indem dadurch nur ohne Noth dem 
v. Sieboldfchen Journal und der gemeinfamen deut- 
fchen Zeitfchrift für Geburtskunde gefchadet wird, 
von welchen beiden Zeitfehriften weder die eine noch 
die andere ohne Nachtheil für die Geburtshülfe in 
Stocken gerathen dürfte.

Der Herausgeber fühlt diefs felbft, und fucht in 
dem erften Auflatze: „Entwickelung der diefer Zeit
fchrift zum Grunde liegenden Idee und Tendenz “ 
fich gewifiermafsen darüber zu rechtfertigen, dafs er 
fich der gemeinfamen deutfehen Zeitfchrift f. G. nicht 
angefchloifen habe. Fragt man nun, was Hn. N, den
noch zu feinem. Unternehmen bewog, fo äufsert er 
fich hierüber dahin, dafs er bezwecke, die im erften 
Hefte niedergelegten Beobachtungen, Anfichten und 
Meinungen möchten die Aerzte und Geburtshelfer ver- 
anlalfen, die über denfelben Gegenftand gefammelten 
Relultate ihrer Praxis und ihres Forfebene der Zeit
fchrift anzufchliefsen, fo dafs die folgenden Hefte, — 
neben dem Neuen, welches fie brächten — ein fort
laufender Commentar der früheren würden. So folle 
denn aus dem fortlaufenden Ganzen eine „vollftändige 
Monographie“ der Gegenftände des erften Hefts werden. 
Der Inhalt diefes Hefts mufe daher die Erwartung des 
Lefers fehr aufregen, um den Kern der künftigen 
Monographie kennen zu lernen; diefer Kern ift: das 
Gebär haus zu Halle ; dann die Beyträge zur Patho- 
logie und Therapie der Geburtshülfe, der Frauen
zimmer- und Kinder - Krankheiten, welche fich nur 
über die Einwirkung des Wehendrangs auf das Seelen, 
organ, über Mikrocephalen, über Zwillingsfchwanger- 
fchaft und Zwillingsgeburt und über polypöfe Ver- 
gröfserung der vorderen Muttermundslippe verbreiten, 
und nicht von Erheblichkeit find. Alfo die geburtshülf
liche Schule des Herausgebers foll felbftftändig daftehn, 
und durch fremde Beyhülfe wachfen und gedeihen! 
Denken alle Directoren von Gebäranftalten wie Hr. N.t 
fo wird es eine artige Menge von Schulzeit fein iften 
geben, und es ift nur Zu loben, dafs er die Kritik von 
feiner Polymonographie ausgelchloflen hat, weil fonft
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(he etwa nachahmenden vielen Schulz eit fchriften lieh, 
1!i'ch der deutfehen Weife, gegenteilig anfallen und be
kriegen würden. E. v. Siebold hat einen gerade ent
gegengefetzten Weg eingefchlagen, und nimmt die 
Anfichten und Erfahrungen der verfchiedenften Schulen 
»»> fein Journal auf, und die gemeinfame Zeitfchrift 
ftellt oft die widerfprechendften Schulergebniffe, wahr- 
Rheinlich wohl nicht ohne beftimmte Abficht, neben 
einander.

Lernen wir nun die Haller obfletricifche Schule 
näher kennen! Der Auffatz: „Das Gebärhaus der 
Univerfität Halle, als Lehr- und Entbindung* - An- 
ftalt“, enthält zuerft ein Vorwort, dann eine kurze Ge
fchichte der Ehtbindungsfchule t welche mit Böhmer 
beginnt, ferner eineBefchreibung der Localität der Ent
bind ung sanft alt, an welcher Localität Rec., der diefelbe 
befucht hat, nichts zu loben findet. Die tedann 
folgende Belchreibung der Inflrurnentenfammlung be- 
weift, dafs in diefer* Beziehung in Halle viel gefchieht. 
Das befchriehene und abgebildete Geburtsbett, welches 
Hr. N. fertigen liefe, teheint dem Rec. wenig von dem 
Sieboldfchen abzuweichen; auch wundert fich Rec., 
ein fo überflüniges Geräthe mit koitbarem Mechanis
mus in einer Entbindungsanftalt eingeführt zu fehen. 
Rec. hat in grofsen Gebärhäufem, z. B. zu Wien und 
Prag, und in kleineren, z. B. zu Mailand, Pavia, mit 
dem glücklichften Erfolge alle gewöhnlichen Gebur
ten in gewöhnlichen Betten abwarten fehen, und 
Jft der alten Schule Boer’s zugethan, welcher die 
künftlichen Geburtslager für völlig überflüffig hält, 
indem ein Querbett für die Ausführung der felteneren 
geburtshülflichen Operationen immer da ausreicht, WO 
das gewöhnliche Bett nicht Anwendung findet. Gegen 
die Perfonal- und die Haut- Ordnung ift nichts zu 
lagen. Was den Unterricht betrifft, fo werden blofs 
Studirende zu Halle zugelaffen. Vorgetragen wird 
Wöchentlich: theoret.ifche Geburtshülfe in 6 Stunden, 
praktifche Entbindungskunft in 5 Stunden, literarifch- 
pragmatifche Gefchichte der Entbindungskunft in 2 
Stunden, Krankheiten der Neugeborenen und deren 
diätetifche Behandlung in 2 Stunden, Krankheiten der 
Schwangeren, Kreifsenden und Wöchneiinnen in 2 
Stunden. Wenn alles diefes in zwey auf einander 
folgenden Semeftern wirklich gelefen wird: fo ift das 
lehr zu rühmen, indem an vielen deutfehen Univerfi- 
täten alle diefe Vorträge auf einmal gar nicht zu 
Stande kommen, und namentlich die Gefchichte der 
Geburtshülfe von den Studirenden fehr vernachlälfigt 
Wird. Rec. findet überhaupt gar manche Winke, wel
che Hr. N. über den akademifchen Unterricht giebt, 
fehr zweckmäfsig und lobenswerte, und bedauert, 
diefelben hier nicht ausheben zu können. Diätetifch- 
^edicinifche Grundf ätze, nach welchen die Pfleglinge 
der Anftalt behandelt werden. Die Kreifsenden find in 
Halle mit einem langen Rocke verfehn, welcher 
von hinten der Länge nach aufgefchnitten und mit 
Schleifen verfehn ift; in den letzten Geburtszeiten 
wird je eine teitliche Hälfte um eine untere Extremität, 
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gleich einem Beinkleide, gefchlägen. Rec. kamt 
nicht Toben, weif es den Zögling an etwas gewohnt^ 
was er in der Civilpraxis nicht vorfindet:: Erkäl
tung kann auf fonftige Weife verhütet werden. 
Diät. Dauert die Geburt länger, fo erhalten die 
Kreifsenden die gewöhnliche Koft der Schwangeren ; 
auch werden Kaffee und gutes Braunbier nicht verfagt. 
wohl aber eine Fluth warme» Kamillenthees ,• fowre 
Wein und herzftärkende Getränke und Tropfen- Vor
züglich verdient im Werke nachgelefen zu werden^ 
was Hr. N. über Aderläßen fagt. Geburtslage. I» 
der vierten Geburtszeit wird die Rückenlage gegen 
ßoer, fV. Schmitt, Naegele, Wigand u. A. em
pfohlen; der Seitenlage ift kler Vf. nicht hold.. Die
tes Capitel der Geburtshülfe ift überhaupt noch ffreitig 
und noch nicht genugfam berathen. War doch Ritgerr 
im Jahre 1820, wie deffen „Anzeigen der mechan- 
Hülfen u. f. w.“ beweifen, für die Rückenlage- in 
den letzten Geburtszeiten, und jetzt erficht man aus 
dem letzten Heft der gemeinf. d. Zeitfchr. für Gb.,, 
dafs er in der vierten Geburtszeit die Seitemage em
pfiehlt. Behandlung des Dammes. Hr.. N. lehrt s 
der Kopf des Kindes drehe fich bey dem fichtbaren 
Geborenwerden bis zur völligen Austreibung des Hin
terhauptes und der Tub. off. pariet. rotirend um die 
Verbindung der Schambeine, dann aber werde er ge
rade abwärts getrieben, und diefs fey der Moment, 
worin der Damm reifse, welcher mit dem Nachlaße 
der vortreibenden Wehe zufammenfalle. Er räth daher, 
den Damm ftets zu unterftützen. Da indeffen die Zer- 
reifsung des Mittelfleifches oft gar nicht vermieden wer-

• den komm: fo teile man nur Sorge tragen, dafs der 
unvermeidliche Einrifs nicht gröfser werde, als eben 
die Dicke des durchzulaffenden Kopfs erfodert. Man 
teil daher den Ballen der Hand etwa ein Zoll weit vom 
Querbändchen auf den Damm legen, und dafelbft an
drücken , wo dann der Rifs nicht weiter bis an die 
unterftützte Gegend dringen werde. Zugleich räth er, 
die unterftützende Hand etwas vorwärts zu ziehn, wo
durch fich der Damm an dem Querbändchen zu einer 
kleinen Falte umfchlage, welche oft vor Einrifs fiebere. 
Rec. hat über diefe Methode, welche ihm völlig neu 
ift, keine Erfahrung, freut fich aber, dafs durch Wi
gand, Nlende, v. Siebold, Hörre, Ritgen, Stein 
u. A. diefer wichtige Gegenftand in neuefter Zeit zum 
Gegenftand entgegen gefetzter Anfichten geworden ift,, 
wodurch allein das Auflinden des Belten möglich wird- 
Indeffen fcheint es Rec. doch mifslich, den Damm 
durch Druck nur gegen einen Rifs von mehr als 1 Zoll 
fichern zu wollen ; kann man ihn denn in den meifteu 
Fällen nicht ganz und gar fchützen lernen ? Unterbin
dung der Nabelfchnur. Behandlung des Stillungs- 
gefchäfts. .Augenentzündung der Heugebornen. 
Nichts Neues. , Die kalten Bähungen, welche auch 
Boer fo fehr liebte, und J. A. Schmitt für gefährlich 
hielt, werden hier gegen das genannte Augenübel 
empfohlen. Ein höchft intereflantes Fragment ift das. 
was Hr. N, über die Einwirkung des VYehendranges 
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äu/ das Seelenorgan Tagt; doch ift es keines Auszugs 
fähig. Mit Vergnügen las Rec. auch die Gefchichte 
aines Mikrocephalen, welche Hr. Aftiftent Dr. Hohl 
-zu Hafte erzählt* und mit beachtungswerthen phyfio- 
äogiCchen Bemerkungen begleitet. Eine Abbildung giebt 
^ine Anficht der fchädellolen Mifsgeburt. Unter den 
erzählten Gefchichten von Zwilling sgebarten ift die 
mit verfchlungenen Nabelfchnuren die merkwiirdigfte; 
.der, in diefem Grade feltene Fall ift durch eine Abbildung 
verlinnlicht. Den Befchlufs macht die Erzählung 
zweyer .Fälle polypöfer Fergröfserung der vorderen 
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Muttermundslippe, wo jedes Mal durch Unterbindung 
die Heilung unter bereits mifslichen VerhältnilTe» 
erfolgte. Hr. N. zeigte fich hiebey als gewandter 
Praktiker. Die letzte Kupfertafel zeigt die polypöfe 
Vergröfseruug der vorderen Mutterlippe von einem der 
erzählten Fälle.

Die äufsere Ausftattung diefes Hefts ift fehr an- 
ftändig. Möge das zweyte Heft, wenn fein Inhalt 
dem des vorliegenden an Werth gleich kommt bald 
folgen! ’

t.

kleine Schriften.
Medicin. Leipzig, b. Hartmann: Beobachtungen über 

■die Krankheiten der Neugeborenen, namentlich: über Zell
gewebsverhärtung , Augenentzündung, Gelbfucht, Verfchlie- 
fsung des Afters und Aphthen; n&ch eigenen. Erfahrungen in 
den Hcfpitälern zu Paris, von IHr.HeyJelder, 1825. IV u. 97 
S, gr. 8- (12 Gr.)

Nach bekannten vorausgefchickten phyfiologifchen An
deutungen über das Leben des Neugeborenen und einigen 
Bemerkungen über die Entftehung der Krankheiten def- 
feiiien geht der Vf. S. 16 zur Therapeutik diefer ver- 
Jchiedcnen Störungen über. Die in diefer Abtheilung ge
gebenen Regeln beziehen fich hauptfächlich auf eine in 
jeder Hinficht forgfältige Pflege des Kindes, und verdie
nen püuctlich befolgt zu werden. Vorzugsweife rätb der 
Vf. zu warmen Bädern, in gehörigen Zeiträumen wieder
holt, um die Gefundheit des Kindes zu erhalten. S. 22 be
ginnt er mit der Nofographie der Zellgewebsverhärtung, 
und beurkundet hierin eine treue und genaue Beobachtung 
der verfchiedenen Fälle und Formen , in denen diefe Krank
heit m.ftrat. Es war dem Vf. aber auch möglich , diefs zu 
thun, da die Hofpitäler zu Paris ihm hiezu die hefte Ge
legenheit darboten. In der Begründung des Wefens der 
Zells-ewebsverhärtung, - worauf es doch vorzüglich ankommt, 
ift der Vf. hauptfächlich Henke gefolgt, der diefe Krank
heit, Rofe und Gelbfucht nur als verfchiedene Formen 
eines Grundzuftandes, nämlich als Störungen im Gallen- 
und Pfortader - Syfteme betrachtet, welche die Naiur 
durch einen Entladungsprocefs an die Haut zu heben fucht. 
Diefer Entladungsprocefs zeigt fich als Rothlauf, Gelb- 
Licht oder Induration, je nachdem ei* durch äufsere Ver- 
hältniffe und die befördere Dispofition des Kindes be- 
Jtimmt wird. Der Vf. tritt aber fernerhin in der Erklärung 
des Wefens der "Krankheit wie.der einen Schritt zurück, 
indem et glaubt, dafs, wenn wir die Erfcheinungen der 
Zellgewebsverhärtung mit den Refultaten der Leichen
öffnungen vergleichen, fo fcheine fie das Product eines 
durch geftörte Refpiration^ bedingten, unvollkommenen 
Blutumlaufes, und eines daraus nervorgehenden mangel
haften Oxydationsproceffes im Blute zu feyn, der eine 
unvollkommene Wärmeerzeugung zur Folge habe. Aber da
mit ift die Frage, durch welche Vorgänge dann die Störun
gen d^r Refpiraiion bedingt werden, noch nicht beant
wortet. Der Vf. hätte fich nur an die dem kindlichen

Alter fo nachlheiligen Einflüffe halten rrtno, 1 1 ....
er nicht etwas für die Urfache gehalten , Was \\ r a£n1 
Anders ift es zwar in den Fällen, wo HemL F°?ge 
organifchen Bildung Statt fand , als wie: Offenbifiben des 
botallifchen Ganges, des eyrunden Loches, und des D 1 ti-s 
venofus Arrantii; hier liegt die Urfache der Störung Vehr 
nahe. Der Vf. verfichart, diefs Offenhleihen der Oeffn-m- 
gen , welche fich nothwendig fchliefsen muffen , wenn ‘daS 
Leben ohne Störungen fortdauern foll, habe er bey allen 
an der-Krankheit Verftorbenen beobachtet, was wir auch 
glauben wollen; aber daraus läfst fich nicht fchUp 
dafs diefs auch bey denen der Fall war. welche ’
nafen, wie doch auch davon Rec. Fälle bekat nt r 
Wefentliehe der Krankheit fcheint fomit S V Ba 
Kohlenßoff des Bluts zu feyn, und derXer Ä 
mafses ift das Venenfyftem in feiner Gefammtheit, vveX- 
wegen auch der Vf. belfer gethan hätte, Henken in feiner 
Annahme zu folgen , da diefer durch feine Annahme , nach 
! ft VUgU^ ?es Rec- ’ dejn ^efen diefer krank
haften Metamorphofe naher gekommen war. Bedingt 
wird diefs Uehermafs durch die organifche Hemmungsbfl- 
Einflüffe0 R Vf* anSeSe^en anderen
Einfluffe. Die Behandlung mufs im Werke felbft nach- 
gelexen werden , und gründet fich natürlich auf die Entfer
nung der urlächlichen Momente. Die Rofe, die Gelbfucht 
die Augenentzündung und die Aphthen verdanken ihr Da- 
leyn denfelben ursächlichen Momenten, beruhen auf der- 
felben Grundurfache, und find natürlich n r i r 
derer Ausgang deffelben Krar.kheitsproceffes mrdir • Z durch Individualität und durch momentane Disnofitiln d"s 
Individuums, wie diefs auch unfer Vf. fehr 
gefafst hat. Die Befchreibung diefer verfchiedenen fnd fo 
oft tödtlich ablaufenden Krankheiten des kindlichen Alters 
die Erforfchung der urfächlichen Momente und fomit anrlZ 
des Wefens der Krankheit, fowie auch die Behandlung 
find dem Vf. gut gelungen, und feine Abhandlung verbrei
tet mehr Licht über diefe verfchiedenen Gegenftände als 
es in den bisher darüber erfchienenen SchnftPTi1 dc’ 
war. . Daher wünfeht Rec. dem Werke recht viele Lefer 
und ift der feften Ueberzeugung, dafs der Vf. fich ein Vei-Z 
beWhatUrch d*e Heraus^a^e fe*n2r Beobachtungen erwor-
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Selbfiunterrichte u. f. f.; von Dr. Joh. Chr. Carl 
Rommerdt, Fürftl. Hohenloh. Cammer - Aflefibr u. 
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3) Breslau , b. Schöne: Allgemeinfafslich.es Ele
mentar ■ Rechenbuch für Volksjchulen und Volks- 
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Titz, Lehrer am kathol. Schullehr. Senun. zu Ober- 
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N 4
°« 1 hat der Vf. für Lehrer in Land- und Bürger- 

Schulen und für Schullehrer-Seminarien beftimmt. 
Sein Zweck war, die Lehre von den vier Rechnungs
arten in reinen und in benannten Zahlen, Cowie auch 
Ü1 * gemeinen Brüchen, und dann die Lehre von den 
geometrifchen Proportionen mit praktifchen Anwen
dungen gründlich und mit Klarheit vorzutragen, um 
hiedurch dem leider in allzuvielen Schulen noch herr- 
fchenden Mechanismus im Rechnen kräftig entgegen 
ZU arbeiten. — Mit Ueberzeugung können wir lagen, 
dafs der Vf. ein^n recht zweckmäfsigen Beytrag hiezu 
geliefert hat. Seine Methode ift gut, und die Art, wie 
er fie in kurzen, verftändlichen Sätzen den Lehrern mit- 
theilt, hat unferenBeyfall..

In der kurzen Einleitung fchickt er allgemeine 
Bemerkungen über diefe Lehrart voraus, und entwi
ckelt dann im Anfänge des I Abschnitts die zum lieberen 
Rechnen nöthigen Vorübungen, welche zwifchen zu 
beengender Kürze Und allzuläftiger Weitläuftigkeit ein 
Wohlgetroffehes Mittel halten. Auf ähnliche Art wer
den nun die vier Grundrechnungen durchgeführt, und 
ln V°hlgewählten praktifchen Beyfpielen erläutert, nach 
v e eben eben diefe Operationen in benannten Zahlen 
n Wenn der VE in der Lehre VOn den
Brüchen fagt: „Eine Zah] ? deren Gleiten nur Theile 
von einem Ganzen find:“ fo ift diefe Erklärung nicht 
ganz präcis, da befonders bemerkt werden mufs, dafs 
das Ganze m gleiche Theile getheilt fey. Eben diefes

Erganzungsbl. 2( jt Erfter Band* 

gilt auch von der Erklärung des Henners. — Wenn 
man den Zähler und Nenner eines gegebenen Bruchs 
mit der nämlichen Zahl multiplicirt, fo nennt der Vf. 
diefes Verfahren den Bruch erweitern; eine Benen
nung, welche uns nicht fchicklich fcheint, da des 
Bruches Werth auf keine Art erweitert wird, fondern 
derfelbe bleibt. Bey den Aufgaben über das Heben 
der Brüche follte jene bekannte nicht fehlen, nach wel
cher man einen gegebenen Bruch zur kleinften Benen
nung bringen , d. h. feinen Zähler und Nenner in den 
möglichft kleinften Zahlen ausdrücken kann, ohne de' 
Bruches Werth zu vermindern. Ebenfo könnten die 
Gründe jener (S. 126) gegebenen Regeln zur Divifion 
des Zählers und Nenners angegeben feyn; auch würde 
die Aufgabe, mehrere Brüche unter einerley Benennung 
zu bringen , deutlicher, wenn fie zuerft an zwey Brü
chen aufgelöfet wäre. Hierauf folgen nun die vier Rech
nungsarten in folchen Brüchen, durch viele Beyfpiele 
befriedigend erläutert. Befonders find die Fälle der 
Multiplication und Divifion mit vieler Ausführlichkeit 
behandelt, und wir möchten zweifeln, ob viele Schüler 
diefen Kopfrechnungen durchaus folgen werden. Da
her fcheint es immer zweckmäfsig, das Tafelrechnen 
fo mit dem Kopfrechnen zu verbinden, dafs beide nco 
gehörig unterftützen. Gefchieht diefes nach wohl
gewähltem Plane und nach dem Bedürfnille der Schü
ler: fo werden diefe fein' fchnelle Fortfehritte machen. 
Wenn der Vf. (S 221) lagt, das Tafelrechnen werde 
leicht, z. B. bey Anwendung gewißer Formeln rein 
mechanifch: fo ift dieles gewifs dann der Fall nicht 
wann der Schüler den Grund folcher Formeln erfand 
hat, und fich ihrer dann nur ftatt eines bequemen 
v\ etkzeuges bedient, feiner Aufgabe zu enifprechen. _  
Die Vorderfätze zur Proportionslehre find (S. 221—2,34) 
gehörig entwickelt, und in Beyfpielen erläutert. __ 
Bey der Bildung des Anfatzes zur Rcgeldetri fagt. der 
Vf., in dem Beyfpiele: Wenn 3 Pfd. )16 Gr. holten 
Was werden 18 Pfd. koften ? fehr richtig, dafs 16 Gr 
als drittes Glied in die Proportion kommt, und in d is 
erfte Verhältnifs entweder 3 Pfd.: 18 Pf, ojer jg p^ j . 
3 Pf. zu fetzen fey. Dafs nun 3 Pfd. als erftes Ghe-1 
ftehen mülle, folgert er daraus , Weil der Preis diefe-- 
3 Pfd. bekannt Ley. Weit überzeugender fa^t man’- 
Wenn 3 Pfd. 16 Gi. holten, fo müllen wohl° 18 Pfd 
(von derfelbigen Waare) mehr koften. Daher mufs das 
vierte Glied grolser als das dritte und folglich auch das 
zweyte grolser als das erfte ieyn. Hier bedürfte man
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nun auch keiner Propui’tiönsrechnung, Denn da 18 Pfd. 
— 6X3 Pfd.: fo mufs auch x ~6 X 16 Gr. z: 96 Gr. 
feyn. Wenn man der fo> eben bemerkten Regel folgt: 
fo werden alle Aufgaben der geraden Regel dein mit 
jenen der verkehrten durchaus nach gleicher Vorfehr ift 
aufgelöft. Denn in der Frage (S. 263): 10 Menfchen 
reiäien mit einem Vorrathe 16 Tage, wie lange wird 
er Tür 8 Menfchen hinreichen ? bildet die Zahl 16, als 
mit den zu findenden Tagen gleichartig, das dritte Glied. 
Da nun 8 Menfchen länger mit dem Vorrathe auSJ®1- 
chen, als 10 Menfchen: fo wird x gröfser als 16; 
folglich ift x : 16 ein Verhältnifs vom Kleineren zum 
Gröfseren, und es mufs auch das erße Verhältnifs ein 
folches feyn, d. h. man mufs fetzen 8 :10 — 16 : x —. 
Mit der zufammengefetzten Regeldetri, der Gefellfchafts- 
Rechnung und einigen wohlgewählten Anwendungen 
der Lehre vom arithmetifchen Verhältmffe aut das 
Kopfrechnen macht der Vf. den Schlufs diefer recht 
fehr zu empfehlenden Schrift.

No. 2 hat der Vf. auch für Unftudirte, Forft- 
wißenfehafts - Lehrlinge, Künftler, Bauprofeßioniften 
und Landwirthe beftimmt. Die Schrift behandelt 
die Lehre von ganzen Zahlen, gemeinen und zehn
theiligen Brüchen , die Rechnung mit benannten Zahlen, 
die Lehre von Verhältniffen und Proportionen nebft 
ihren praktifchen Anwendungen. Wir können fie jedem 
Anfänger und allen Lehrern der Elementarfchulen 
heftens empfehlen, da fie fich durch Klarheit der 
Darftellung und durch einen wohlgewählten Stufen
gang vortheilhaft vor anderen ähnlichen Schriften aus
zeichnet. Es ift darin nicht blofs für das Bedürfnifs der 
Praxis fondern auch für ihre theoretifche Begründung 
weift l’o geforgt, dafs diefer Unterricht nicht zu em 
mechanifchen , fondern zu emem geiftbildenddn wird. 
Was wir im Einzelnen zu bemerken haben, loll, um 
dem Lehrbuche gröfsere Brauchbarkeit zu geben, in 
Kürze folgen. - j r

Die Erklärungen: Em Ganzes ilt jeder Gegenftand, 
deßen fämmtliche Theile da find, z. B. ein Pfund ; ein 
Bruchßück aber, wenn ein oder mehrere Theile des 
Ganzen fehlen; eine Zahl ließet derjenige Ausdruck, 
(durch irgend ein Zeichen,) wodurch die Menge der 
Theile einer Sache oder eines Dinges dargeftellt wird; 
benannte Zahlen heifsen Zahlen mit Namen ; unbe- 
nannte Zahlen aber Zahlen ohne Namen — find nicht 
befriedigend, und der gute Lehrer wird fie leicht mit gUerer Beftimmlheit geben _ S. 9 befindet fich 
tus Verleben der Irrthum, dafs der Begnft des Zahlers 
mit dem des Nenners verwechfelt ift. Auch e 
hin- fchon die Entftehung der Decimaibruche falshcher 
erläutert werden. — Der Fall der Subtracuon, in 
welchem man über eine Nulle* oder mehrere Nullen 
borgt , follte deutlicher im Beyfpiel entwickelt feyn. ■ 
Dafs Brüche und Quotienten einerley find, follte Ichär- 
ffcl- bewiefen, auch der Unterfchied zwifchen den 
'eigentlichen und uneigentlichen Brüchen genauer be
ftimmt feyn , als dadurch , dafs bey jenen der .Zähler 
kleiner als der Nenner und bey dielen es umgekehrt fey, 
w eil diefes mehr Wort - als Sach - Erklärungen find. Die 

Entwickelung des Werthes von wird laMicher fo

1J 
4

s
gegeben

3
■j- —. i s 4 — -—, — #• Ebenfo4 / 2.4®

J:¥ = (4:«)X5=ÄX5=H-iß 2?
Wenn der Vf. (S. 37) fagt, eine Zahl, welche im Zähler 
und Nenner eines Bruchs ohne Reit aufgeht, fey zu
gleich die möglich gröfste Theilzahl: lo ift diefes be
kanntlich fehr oft nicht der Fall, und wohl nur ein
Irrthum im Ausdruck, da die Aufgabe: den mögliche 
gröfsten Divifor für Zähler und Nenner zu finden, noch 
befonders aüfgelöfet wird; jedoch ohne nähere Angabe 
ihres Grundes. — Bey der Subtraction in gemeinen 
Brüchen find nicht alle möglichen Hauptfälle ent
wickelt , da nur gelehrt wird, wie man die Differenz 
zweyer Brüche findet. —, Die Aufgabe: einen gege
benen Decimaibruch in einen ihm gleichen gemeinen 
Bruch zu verwandeln, hat einen anderen Sinn, als 
den, dafs man z. B. 0, 2345 ZZ tVöVs fetzt. Man 
will hier wißen, aus welchem gemeinen Bruche diefer 
gegebene zehntheilige entftanden ift; eine Aufgabe, 
welche die umgekehrte von jener ift, einen gemeinen 
Bruch in einen Decimaibruch zu verwandeln, und 
deren Auflöfung Schwierigkeiten hat. Die Subtraction 
zehntheiliger Brüche follte in mehreren wich tigeren 
Fällen erläutert feyn, da fich der Anfänger fonft nicht 
leicht wird zu helfen wißen. Eben diefes gilt auch 
zum Theil von der Multiplication und Divifion in 
gemeinen Brüchen, welche nur mechanifch gelehrt 
werden, da es doch fehr einfach ift, fie fafslich zu 
begründen. Gleiche Bemerkungen müßen wir für die 
Multiplication und Divifion in Decimaibrüchen wieder
holen. —• In der Rechnung mit benannten Zahlen ift 
(S. 68 —154) fehr gut für das praktifche Bedürfnifs 
gefolgt. — Die Auflöfung der einfachen Regeide tri 
hat der Vf. ohne Noth viel zu weitläuftig behandelt. 
Er unterfcheidet den erfien Haupttheil der Aufgabe 
von dem zweyten Haupttheile, und in jedem wieder 
das Subject, Prädicat und das Band. In der Fragt .’ 
3 Pfd. koften 6 Rthlr., was koften 4 Pfd. ? ift der erfte 
Haupttheil: 3 Pfd. koften 6 Rthlr.; die ,3 Pfd. lind das 
Subject, das Wort koften ift das Band, und 6 Rthlr., 
als Geld* das Prädicat. Die Frage: Wieviel koften 4 
Pfd. ? bildet den zweyten Haupttheil. Alle diefe Unter- 
fcheidungen, welche dem Anfänger w ohl auch 
Schwierigkeiten verurfachen , find entbehrlich, _ wenn 
man fagt: die 4 Pfd. müßen hiei' fo viel mal mehr als 6 
Rthlr. koften, fo vielmal 4 Pfd- in€'ßr als 3 Pfd. find. 
Daher mufs 3 : 4 zz 6 : * die zu bildende Proportion

_ 4X6_  __
feyn, in welcher fogleion x — _—— — o fha-

ift* Auf ähnliche Art kann nun auch die zuiammen- 
jo-efptvte Re^eldetri einfacher behandelt werden, als es 
vom Vf. ^elchehen ift, der diefe und ähnliche prak
tifche Aufgaben dann auch nach der Kettenregel auf die 
gewöhnliche Weife auflöfet. Druck und Papier ver
dienen Empfehlung.

No. 3 iß der erfte fchrifLftellerifche Verfuch des Vfs., 
deflen guter Wille aus der Dedicationsfchrift (eine 
Vorrede hat das Werkchen nicht) hervorleuchtet. Es 
enthält die Rechnung mit reinen ganzen Zahlen, mit 
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benannten Zahlen, mit gewöhnlichen Brüchen und die 
enr ausführliche Lehre von VerhältniÄen und Propor- 

üonen, mit vielen praktifchen Uebungsfragen. Ueber- 
aV leuchtet des Vfs. Streben nach Klarheit, und fo 
viel es für Anfänger möglich ift, auch nach Gründlich
keit hervor, und die kleine Schrift wird in den Händen 
€1nes fachkundigen, das Geiftige dem blolsMechanifchen 
^erziehenden Lehrers gewils recht nützlich feyn. Es 
di überhaupt erfreulich, dafs das blofs mechanifche 

chnen immer mehr aus den oft entlieht* Schulen 
Verdrängt wird, und ftatt des blinden, geifttödtenden 
Schlendrians eine geiftftärkende Methode Eingang findet. 
Gas erfte Bedürfnifs eines Staates ift, in diefer Hinficht, 
die Sorge für gute, d. h. wahrhaft geiftig gebildete 
Lehrer, welche, nur in zweckmafsig eingerichteten 
Schullehrer-Seminarien gebildet werden können. —- 
Die Lehre vom Zählen, vom Anfehreiben und Lefen 
der Zahlen ift recht gut dargeftellt; die beygefügte 
IX umerations - Tabelle würde aber zweckmäfsiger feyn, 
Wenn fie nicht auf gleiche Art fortlaufend immer die 
Zifter 1, 2, 3, 4, 5, 6, .. . . fondern dieselbe ab* 
Wechfelnd enthielte, und hiedurch eine gröfsere Man« 
Jlichfaltigkeit darböte. — Wenn der Vf. vom Bilden 
Und Zernichten der Zahlen fpricht, und unter jenem die 
Addition und Multiplication, unter diefem die Sub- 
traction und Divifion verlieht: fo find diefe Ausdrücke 
nicht wohl gewählt, indem auch bey den Verminde
rungsarten der Zahlen neue Zahlen (Differenz und Pro
duct) entliehen, von welchen man fehr wohl fagen 
kann, dafs fie erft durch die Operation der Rechnung 
neu gebildet werden. Auch ift die Erklärung der Arith
metik nicht präcis , indem es ihr Zweck nicht ift, Zahlen 
zu bilden und zu zernichten, fondern aus gegebenen 
Zahlen andere zu finden, welche einer beftimmten 
Federung entfprechen follen. Die vier Rechnungsarten 
In ganzen Zahlen find recht klar und, bey einem guten 
Lehrer, auch für jeden Schüler verftändlich durchge
führt. — Was man gewöhnlich benannte Zahlen 
nennt, heifst der Vf. zufällig benannte Zahlen, was 
Wir nicht billigen können , obwohl z. B. die Ziffer 3 
bald 3 Pfund, bald 3 Rthlr. u. f. w. bedeuten kann. 
Zahlen heilen benannte, wenn fie, aufser der Menge 
ihrer Einheiten , auch noch die (durch das Einverftänd- 
nifs der Menfchen) beftimmte Gröfse und Art einer 
diefer Einheiten angeben. Auch ift der Unterfchied, 
Welchen der Vf. zwifchen gleichnamigen Zahlen, 
a.B.Pfunden und Pfunden, und zwifchen gleichartigen 
Zahlen, z. B. Rthlr., Grofchen und Pf., macht, nicht 
zuläftig und auch nicht nothwendig. — Die Rech
nungsarten find fodann gut durchgeführt. — Es ift 
zwar fehr wahr, wenn der Vf. fagt, ein Bruch ent
liehe , wenn eine kleinere Zahl durch eine gröfsere divi
dirt werde; allein der Grund davon wird nicht jedem 
ohne befondere Entwickelung einleuchten. Wir würden 
diefes fo darftellen. Wenn man z. B. 5 durch 8 divi- 

: diefes fo viel, als jene 5 foll in 8
gleic le Theile getheilt werden. Wenn man nun von 
j?Ver \.nu,r «’ne 1 in 8 gleiche Theile theilt, fo ent- 
licht offenbar *, Daher mufs man, weil 5 fünfmal 
grolser als 1 iftf nunmehr | erhalten. Umgekehrt mufs 
man auch zeigen, dafö jeder Bruch, wie z. B. foviel 

ift, als 5 dividirt durch 8, wie ebenfalls leicht gefunden 
W'ird. — Die Erklärung der Multiplication eines 
Bruchs mit einem Bruche ift nicht gehörig überzeugend 
vor,getragen , obwohl diefes fehr einfach ift. So Reibt 
z. B. f mit f multiplicireii foviel als | foll |mal, d. h. 
von f foll der dritte Theil 2mal genommen werden. 
Man nimmt aber von f den dritten Theil, wenn man 
j mit 3 dividirt, d. h. wenn der Nenner 8 durch 3 multi- 
plicirt wird. Diefs giebt 5 .Da aber diefer dritte

Theil noch 2mal genommen werden mufs, Ifo mufs 
auch diefer neue Bruch noch mit 2 multiplicirt werden, 

, , 5X2 10 5 ., _ _ ,
Wodurch ~ qT “Z cnLftclü. — Bey den b X 3 24 12
Fragen S. 97 u. f.: Es follen Zahlen, aufgefucht werden, 
die fich zu einander verhalten wie J: y, wie £ : 
wie J j , und in ähnlichen Fällen, vermißen wir die 
überzeugende Anweifung, Wie diefelben zü finden find.— 
Die Aufgaben der Regeldetri find befriedigend gelöfet; 
allein der S. 121 —147 angefügten Reihenfolgen find, of
fenbar zu viele im Buche, da fie jeder Lehrer fehr leicht 
felbft angeben und feinen Schülern vorlegen kann, fo- 
bald er nur das Mufter an einigen erkannt hat. Hier
auf folgen fehr viele Uebungs-Aufgaben in mannich- 
faltigen Anwendungen des gemeinen Lebens, welche 
wii‘ lehr bildend für die Anfänger halten, obwohl bis
weilen in den Entwickelungen mehr Klarheit und in 
den BeWeifen gröfsere Gründlichkeit herrfchen könnte.

Drey nützliche Tabellen über verfchiedene Münz- 
forten machen den Schliffs diefer Schrift, welche im 
Ganzen recht empfehlenswerth ift.

Auch Druck und Papier verdienen Lob. △
B O T A N I K.

Regensburg, b. Reitmayr: Encyklopädifches Handbuch 
der Blumen - und Zierpflanzen-Zucht für unge
übte Blumenfreunde und Blumiften. Eine klar und 
umfaßend ausgearbeitete, die Geftalt, das Vaterland, 
die Blüthe - Zeit, die Fortpflanzung, die Cultur und 
die Ueberwinterung der vorzüghchften Gewächfe 
enthaltende Anleitung. Flora’s Freunden gewidmet 
von J. II. von Train. 1827. 295 S. gr. 8. (1 Rthlr.)

Ein ungeübter Blumenfreund hat in diefem Werke es 
unternommen, für ungeübte Blumenfreunde ein Hand
buch zu fchreiben, wie der Vf. felbft zugefteht. Diefes 
Geftändnifs fpricht fich auch auf jeder Seite aus, und 
man hat keinen Grund, demfelben zu widerfprechen. 
Schon der Titel ift dem Inhalte nicht angemeffen. Demi 
nach jenem hätte man erwartet, dafs diefer nach den 
Werken eines Corthum, Dietrich, Noijette bear
beitet feyn werde; allein man findet weiter nichts, als 
eine ungenügende Nachahmung des Zimmer- und Fen- 
fter - Gartens von Bouche. Mögen fich daher Blumen
freunde durch den viel verfprechenden Titel ja nicht 
täufchen laßen! Wie ungenügend aber der Inhalt felbft 
fey, erhellt kürzlich aus Folgendem.

In der Vorerinnerung fagt der Vf.: „In diefem Hand
buche ift keine Pflanze aufgenommen, die mehr als 12 
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Grad Wärme zur Ueberwinterung’, oder eine zu muh- 
fame Pflege anfpricht.“ Somit alfo darf der Lefer nicht 
hoffen, auch nur im Geringften befriedigt zu werden, 
da er die fchönften Blumengewächfe nicht kennen lernt, 
alfo keine Volkanerien, keine Cactus , keine Gardenien, 
keine Paftifloren, keine Ixoren, Hedychium, Harrachia, 
Heliconien, Mimofen, nicht einmal eine Vmca ro ea 
oder Asclepias carnofa u. f. W. Wie kann der Vf. iLcle 
Armfeligkeit feines Werkes anders entfchuldigen, als mit 
feiner Unkenntnifs in der Pflanzencultur und Botanik. 
— Denn felbft die hier mitgetheilte Cultur und Belchrei- 
buiw der wenigen Pflanzen ift lediglich aiis anderen 
Werken zufammengetragen, jedoch ohne Vollftandigkei , 
indem die meiften Pflanzen uud deren Cultur dem Lom- 
pilator fremd geblieben find. Man bemerkt deutlich, 
dafs er von mancher Pflanze und deren Cultur fich gal 
keinen Begriff machen konnte. Z. B. Andromeda, An- 
nona, Arctotb, Azalea, Azara, Azorella Amaryllu 
regina, Agathosma, Achyranthes,Acanthus■ u. f W. 
fiml fämmtlich unrichtig und unvollftändig bei ein leben. 
Aber auch fchon allgemein bekannte, lehr beliebte Iflan- 
zen finden fich richt aufgeführt; dagegen aber viele 
andere, welche als Unkräuter bekannt find, • und da
her «-ar keinen Werth für Blumenfreunde haben. Ein 
anderer grofser Mangel ift, dafs die Falbe und toim der 
wenigften Blumen befchrieben , und gar keine botani
fchen Charaktere derfelben angegeben find. Die allermci- 
ften Pflanzen find nur katalogmäfsig genannt. Dafs der 
Vf. von Botanik nicht die genngfte Kenntmls habe, be
greift auch fein fogenannter Forunterricht über das Seyn 
der Pflanzen, ein unverftändlicher, ungenügender Auszug 
aus einem veralteten Leitfaden derBotanik. IJer Ablclmitt 
über Behandlung der Pflanzen (Pflanzencultur) enthalt 
nicht einmal die gemeinfte Cultunnethode; m jedem anderen Werke findet fich das Alles belfer und vollftändiger 
^efaat. An eine neue Bemerkung oder Erfahrung ift gar 
tich? zu denken. Im Gegentheil giebt der Vf. Vorzug ich 
in diefem wichtigften Theile der Pflanzencultur eine fehr 
grofse Unwiffenheit kund; z. B. S. oO fagt er: „Von Aza
lea. Rhododendren werden Steckhngeim Deccmber ge
macht.“ S. 29: „Die befte Zeit, Steckhnge zu machen, 
ift um Johanni“ (!)• „ Gardenia ßorida u. f. W-lafst fich 
gar nicht, oder äufserft fchwer, durch Stecklinge fort- 
uflanzen“. Von der Fortpflanzung der allerb ehe bteften 
Blumen, z- B. Paeonia arborea, Comellia, ift gar nichts 
gefaxt ’S. 32 lehrt uns der Vf., dafs der Goldlack auch 
durch" Stecklinge fortgepflanzt werden könne! !

Wenn man ferner S- 40 die dein V f. eigene Dung- 
bereitung kennen lernt (wobey derlelbe Tagt: „Meine 
Dungmethode, welche unausfprechhchen Nutzen ge- 
währt, und gewifs für viele Blumenfreunde bisher ein 
Geheimnifs war“): fo mufs man lehr zweifeln, ob es 
den Blumenfreunden anftehen werde, Kuhfladen ,1 iei- 
dedünger, Schafmift, Taubenkoth, Hünermift, Mauer- 
fchutt, Lehm, Knochenmehl, Dunglalz, Ochfenblut 
und Miftjauche u. f. w. zufammenzubringen, und erft 
nach der weiter angegebenen Weife zu verarbeiten und 
anzuwenden« Für die meiften Blumengewächfe würde 
diefe Dungmethode zerftörend feyn. Dabey fpricht der 
Vf noch von einem öfteren, hiebey nothwendigen Ver- 

fetzen der Pflanzen, was dem Zwecke der Blumener
zeugung gerade entgegen ift. Für den Blumenfreund 
empfiehlt fich allein eine fehr einfache Dungmethode, 
welche das öftere Verletzen der Pflanzen überflüffig 
macht. — Auch giebt der Vf. als die Zeit der Düngung 
die Mitte Mays S. 41 allen Grundfätzen zuwider an. — 
Jede Seite enthält dergleichen auffallende Unrichtigkeiten 
mehr, und man müfste ein ganzes Buch fchreiben , um 
alle zu berichtigen. Befonders anftöfsig find die un
zähligen unrichtigen Benennungen der meiften Blumen- 
gewächfe; es fcheint faft, als könnte der Vf. nicht ein
mal die botanifchen Namen richtig fchreiben, z. B. Abu* 
cilon, Althaecides, Acanthus molis, Achyrantes, 
Acirida, Alium rojeum, Amaryllis zeulanica, Amor“ 
pha fructicofa, Anarrhinum fructicofum, Andrachne 
fructicoja, Arbutus ferruginia} Aretolheca, Arbutus 
uneda, Arduika bisbinoja, Afclepios fructicofat Aftra- 
galus Fragacantha, Adunfonia, Adunjonien-Baumt 
Adenunthera u. f. w. Ja viele Namen verficht man gar 
nicht. In Ganzen bemerkt man'nur zu deutlich, dafs 
der Vf. das Meifte aus den Geheimnijfen der Blumi' - 
Jterey ausgefchrieben hat, aber nur die erfte Auflage 
diefes Buches vor fich hatte, und daher deren viele 
Druckfehler zugleich mit abfehrieb. So kommt z. B. 
vor frueticofus >Jftatt fruticojus u. f. w. Leider konnte 
er nicht einmal denhNamen Dietrich richtig fchreiben. 
(S. 161.) Damit endlich Jeder fich felbft überzeuge, dafs 
wir nicht zu ftreng urtheilen, fügen wir noch folgende 
Wörtliche Auszüge aus der Schrift, bey. S. 1: „AlleGe- 
wächfe vom höchften Baume an bis zum zarteften Schim
mel herab werden Pflanzen genannt;“ alfo findGewächfe 
Pflanzen, und Pflanzen Gewächfe! S. 4: „Die Beftim- 
mung, wie die primitiven Grundftoffe (bildende Elemen
te) durch Licht und Wärme abforbirt, und unter einander 
durch den vegetabilifchen Organismus fo verbunden wer
den , dafs fie die verfchiedenen Materien erzeugen, aus». 
Welchen die Pflanzen zufammengefetzt find, welche fich 
bey ihrer letzten Analyfe wieder in jene Grundftoffe auf- 
löfen, ift das Problem der Vegetation, dellen Löfung den 
Mittelpunct ausmacht, in welchen die Unterfuchungen 
derChemikcr zufaminentreffen müßen.“ S.6: „AllePflan
zen haben a) Geruch, b) Gefchmack, c) Farbe. Das Ge- 
ruchsprincip ift nicht gasartig, und kann daher nicht zu 
den näheren Beftandtheilen der Pflanzen gerechnet wer
den*^!). S.7: „DieGewächfe haben ebenfalls männliche und 
weibliche Gefchlechtsglieder, die fich mit blofsen Augen 
fehen und unterfcheiden lallen ; doch find bey ihnen diefe 
Theile gewöhnlich nicht wie bey den 1 liieren getrennt, 
fondern faft immer in einem und demfelben Körper 
verbunden.“ Mufs man da nicht glauben, der Vf. habe 
durch feinen Vortrag liur das Publicum zum Beften ha
ben wollen?

Bevor alfo der Vf- diefes Werk fortfetzt, das feiner 
Anlao-e nach leicht fechs Bände füllen dürfte, müffen wir 
ihm wohlmeinend rathen, fich mit der Literatur des Garr 
tenbaues und der Blumifterey genauer bekannt au ma
chen, und jährlich Wenigftens ein Dutzend der gewöhn- 
lichften Blumengewächfe felbft zu ziehen und zu cul- 
ti viren.

R.
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Heidelberg u, Leipzig, b. Groos : Das Saug- 

ad^fyfiem der Wirbelthiere, von Vincenz Foh- 
mann, Dr. d. Medic. u. Chirurg., ordentl. Prof, 
der Medicin zu Lüttich. 1 Heft: Das Saugader- 
fyßem der Fifehe. ‘ Mit XVIII Steindrucktafeln. 
1827. VIII und 46 S. gr. Fol. (6 IIthir.)

ift in der That eine höchft fonderbare Erfchei- 
nung, dafs, während die vergleichende Anatomie im 
Ganzen fchnell eine hohe Stufe von Vollkommenheit 
erreichte, einzelne und zwar für die Lebenserfcbeinun- 
gen höchft wichtige Svfteme des organifchen Baues, 
einige flüchtige Bemerkungen abgerechnet, lo gut wie 
nicht beachtet wurden, ja dafs fogar, während man 
lieh, abmühte, durch martervolle Vivifectionen den 
Schleyer zu lüften, welcher über dem Leben und feinen 
.^'fcheinungen ruht, die treueften und ficherften Be
obachtungen , welche eine frühere Generation über die 
fraglichen Gegenftände gemacht hatte, entweder ganz 
unbeachtet gelallen, oder doch bezweifelt wurden. 
Hie Wahrheit diefes Sat,zes fpringt vor Allem bey Be
trachtung der Entdeckung des Saugaderfyftems und 
feiner phyfiologifchen Bedeutung in die Augen. Zuerft 
gebührt unftreitig Caspar Afelli die Ehre, im I. 1622 
diele Gefäfse gehörig gewürdigt zu haben. Und wenn 
fchon früher Eujiach 1565 den Milchbruftgang des. 
Pferdes bemerkte, ihn jedoch für eine Vene hielt: fo 
war es doch Rudbeck (1650) vorbehalten, ihn für 
einen Haupttheil des Saugaderfyftems zu erklären, und 
feine Verbindung mit den Saugadern des Darmkanals 
ipehzuweifen. Hiedurch wurde ein neuer Anftofs zu 
Weiteren Forfchungen über diefs interehante Syftem ge
geben, welche glückliche'Ergebniffe krönten, und bald 
gelangte der gröfsere Theil der Phyßologen zur An
nahme , dafs alle Einfaugung durch lolche Gefälse ver
mittelt werde. Blofs einzelne, aber bedeutende Män- 
*2er» wie Boerhaave, Albin, Haller, Meckel, Lieber- 
kühn u. A., gaben diefs nur tlicilweife zu, da fie die 
mmüiehe Function auch den Venen, befondeis den Ge-

1G!?Wnen, zufchrieben. Indefs hatte map auch an
dere rhiere wie Vögel, Fifche und Amphibien, in diefer 
Hmhcht unterfucht, und auch hier fanden fich gleich
falls wieder einhuigcnde Gefäfse. Diefe allgemeinere

Lrganzungsbl, z. J. A. L. Z, E^ßer Band.

Verbreitung durch die höheren Thierclaffen fehlen ihre 
Wichtigkeit darzuthun, und durch wenig genaue Verbu
che mit färbenden und riechenden Subftanzen, welche 
man lebenden Thieren in den Darmkanal gebracht, glaubte 
man zu bemerken, dafs, weil man fie nur wieder in den 
Saugadern getroffen, die Venen keiner folchcn Resorption 
fähig feyen. Diefe Lehre fandinfonderheit bey den Englän
dern, Italiänern und Spaniern ihre Vertheidiger, obfehon 
einzelne treffliche Forfcher, wie Waläus, Wepfer, Abra
ham Kaauw, Hebenßreit, Mertrud, Meckel u. A. ftand- 
haft behaupteten, dafs man nächft den Sau°-adern auch 
den Venen. das Einfaugungsvermögen zugeHehen muffe 
und dafs die Milchbruftgänge nicht als die einzigen Ver- 
bmdungskanäle zwifchen Saugadern und Venen zu be
trachten wären. Jedoch gewannen diefe Stimmen weni^ 
Glauben, zumal da Männer, wie Haller, Mascagni 
und Sömmering, fich eben nicht beyfällig erklärten 
Erft der neueften Zeit, und infonderheit unferem VE 
gelang es , durch feine gehaltvolle Schrift: „ Ueber die 
Verbindung der Saugadern mit den Venen,“ welche 
er vor 6 Jahren bekannt machte, das richti<re Verhältnis 
wieder zu ermitteln, das Lauth u. A. befonders hin- 
ßchtlich der Verbindung von Saugadern mit Venen auch 
anatomifch beltätigten. Weniger Glauben aber verdien
ten Lippi’s (Prof, zu Florenz), man möchte Tagen phan- 
taftifche Beobachtungen in Rücklicht jenes vielfachen fne 
ciellen Zufammenhangs zwifchen Saugadern und Vene 
wie er fie in feiner Schrift darftcllte (Illuetrazimi 
finohgidte e paihelogiche del syetema lin!atico. ^hUi. 
fero medtantela ecoperta di un gran eumere dicem- 
mumcazwnidi esse col venefe, del Prof. Regele Lippi. 
Rirenze y'o. 4.), wenn auch überhaupt die Verbindung 
beider Syfteme über allen Zweifel erhaben ift. Was 
aber zum Beweis der Venenauffaugung mittelft Expe
rimente gefchah durch einen Flandrin, Halle, Ma~ 
gendie, Mayer, Tiedemann und Gmelin, die Com 
milHon der Akademie zu Philadelphia , Laivrence 
Coater, Seiler, Ficinus u. A. kann keinem Phvfiol Uf 
unbekannt feyn, daher hier nur die Aiuhmtnr.Z^

Ohngeachtet aller diefer Erfahrung™“ 
jenen neueren zahlreichen Verfuchen und Vivifet tion™ 
fchulihg find, und im Thaifachen, die wir den alleren 
Beobachtern verdanken, fehlte es doch noch viel, uni 
den ganzen Procels der Einfaugung in allen feinen Ey- 
fchemungen gehörig deuten zu kennen, und gewifs ift 
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das Befte, Was man vor der Hand thun kann, fich zu- 
vörderft mit demEinfaugungs-Apparate in feinem ganzen 
Umfange bekannt zu machen. Denn nur fo wird eine 
fichere Grundlage gegeben, auf der man fowohl auf dem 
Wege der Speculation, als der Experimente, weiter fortbau
en kann , da man doch wenigftens die Werkzeuge kennt. 
Freylich find hiebey nicht geringe Schwierigkeiten zu über
winden: die Menge diefer Gefäfse, fowie ihre Feinheit 
und Dünnhäutigkeit, erfodern bey ihrer anatomifchen 
DarftellungAufmerkfamkeit, Geübtheit in feineren anato
mifchen Arbeiten, fowie Vorficht und Zeit, da ohne 
die äufserfte Genauigkeit die ganze Unterfuchung un
zulänglich ift, und von Neuem begonnen werden muls. 
Dafs überdiefs auch gute Inftrumente, wie hier zweck- 
mäfsige Stahlröhrchen zur Injection, vor allen nöthig 
find, weifs jeder, der fich mit ähnlichen Arbeiten der 
feineren Anatomie befchäftigt; ja man hat bereits Hele 
Fälle dafs manche anatomifche Thatfachc blofs aus 
dem Grunde geleugnet wurde, weil man fich auf die 
Güte feiner Werkzeuge verliefs, und trotz alles ange
wandten Fleifses doch nicht das zu fehen vermochte, 
was Andere fahen, weil die Darftellung nicht gelang, 
■oder auch weil man nicht die erfoderlichen optifchen 
Inftrumente befals.

Alle diefe Hinderniffe find von dem Vf. fo glücklich 
befeitigt worden, dafs die von ihm über folcli einen 
wichtigen Gegenftand bereits vorliegenden Arbeiten uns 
zu der Hoffnung berechtigen, dafs er der Mann fey, 
welcher endlich nach einem Zeiträume von 37 Jahren, 
in welchem die Lehre von den Saugadern vergebens 
wefentlicher Erweiterung harrte, die grofsen Lücken 
und Probleme über den Urfprung, Entwickelungs- 
gefchichte , verfchiedene Bildungsftufen und mannich- 
fache Formen diefer Gefäfse und ihrer Drüfen aus
füllen und löfen werde. Seit der, Herausgabe der 
Refultate feiner erften Arbeiten über die Verbindung 
der Saugadern mit den Venen fuchte er feine Forfchun- 
«en immer mehr und mehr zu erweitern, und über 
alle vier oberen Thierclaffen auszudehnen. Bald erhielt 
er über das Saugaderfyftem der Vögel und Amphibien 
genaueren Auffchlufs, aber mit dem der Fifche war er 
nicht fo glücklich. Nachdem er fich vergeblich mit der 
Unterfuchuug von Süfswalferfifchen in diefer Hinficht 
abgemüht hatte, glaubte er bey den Seefifchen eher zum 
Endziel zu gelangen, und der Erfolg entfprach wirklich 
feinen Erwartungen. Demi gleich im erften Exemplare 
eines Welfes, den er bey feinem Aufenthalte in Holland, 
wohin er in diefer Abficht gereift war, zum Anato- 
miren erhielt, konnte er recht gut die einzelnen. Ge- 
fäfsarten unterfcheiden und die Saugadern injicnen. 
Hiemit war für den Vf. der erfte Schritt gethan, auf 
einem Wege, welchen bereits Alexander Monro und 
Jdewfon betreten hatten, die bekanntlich die erften 
Abbildungen der Saugadern in Fifchen, Amphibien 
und Vögeln lieferten, fich beide die erfte Ehre der 
Entdeckung anmafsend und einander beltreitend. Die 
Saugadern des Rochens, fogar die fo winzigen der Stein
butte und aller der Fifche, deren nur immer der Vf. habhaft 

44

werden konnte, wurden? injicirt, tmterfucht und die Re
fultate hievon in diefem erften Hefte mitgetheilt. Frey
lich enthält diefer nur eine geringe Anzahl, wie es 
auch nicht anders bey einer folchen Maffe vonObjecten und 
dazu erfoderlichem grofsem Zeitaufwande feyn konnte; 
allein wir haben doch fchon die Hauptanfichten gröfs- 
tentheils gewonnen, unter denen das Saugaderfyftem 
bey den Fifchen betrachtet werden mufs. Auch ift es 
vielleicht dem Vf. in feinen jetzigen neueren und hiezu 
günfrigeren Verhältniffen, als Profeffor zu Lüttich, ver
gönnt, jenen Forfchungen immer gröfseren Umfang 
und Vollständigkeit verleihen zu können.

Diefes erfte Heft beginnt mit einer kurzen Ein
leitung, worin die Gefchichte der Entdeckung der 
Saugadern überhaupt, fowie der in den drey niederen 
Claffen der Wirbelthiere (Fifche, Amphibien und Vögel) 
insbefondere, und die Befchreibung einiger Manmu- 
lationen zur Auffindung und Einfpntzung der Gefäfse 
gegeben worden ift. Hierauf folgt als Hauptfache (S. 20) 
die Erläuterung der Abbildungen, wobey die Organe und 
deren einzelne Theile durch Buchftaben, die Saugadern 
aber mittelft Zahlen bezeichnet wurden. Wir wollen 
fie jetzt näher betrachten. Taf. 1 ftellt die Saugadern 
der Verdauungswerkzeuge und Gefchlechtstheile eines 
Weiblichen Zitterrochens (Torpedo marrnorata') dar. 
Hiebey ift uns auf der Tafel E. aufgefallen, welchem 
in der Erläuterung fälfchlich als Bauchdeckennerv be
zeichnet wird, da es doch offenbar nichts Anderes, 
als daffelbe Organ ift, was auf Taf. II G. ausge
drückt wurde, mithin ein . Knorpelftück. Taf. II, 
Saugadern eines weiblichen Zitterrochens, welche vom 
Kopte, den Kiemen und den Seitentheilen des Körpers 
gegen die Hohladern verlaufen, ingleichen die Verbin
dungen der den Milchbruftgängen entfprechenden Sau°-- 
aderbüfchel mit den Hohladern, fowie den, dem 
Schlüffelbeinvenen des Menfchen analogen Venen. 
Verdauungsorgane und GefchlechtsWerkzeuge find da- 
bey weggenommen. Taf. 111 Saugadern und Saug- 
aderftiicke (welche aller- Aufmerkfamkeit werth find) 
der Verdauungswerkzeuge und der Gefchlechtstheile 
des Aals (Muraena Anguilla); Taf. IV die an der 
Wirbelfäule liegenden Saugaderftämme oder Milchbruft- 
gänge, deren Verbindung mit den D rüffelven en , und 
die Lymphbehälter (cifternae chyli) des Aals. Hiebey 
verdienen befonders die Knorpelfcheibchen (n. 12) auf 
dem Lymphbehälter der rechten Seite (das der linken 
ift hinweggenommen , um den Chylusbehälter an die
fer Stelle vollständig fichtbar darznftellen) alle Beach
tung. Sie fcheinen fowohl zum Fefthallen der in der 
Sperferöhre fortgleitenden Nahrungsftbfte zu dienen oder 
das Schlingen zu begünftigen» als auchbey diefer Gelegen
heit zugleich auf den darunter liegenden Lymphbehälter 
zu drücken, und fo die darin enthaltene Flüffigkeit heraus
zutreiben. Taf. V Saugadern der Verdauungsorgane 
und Gefchlechtstheile vom Hechte (E/bx Lucius); 
Taf. 1'1 die verfchiedenen Gefäfse auf dem Magen 
des Welfes {Silurus Glanis) und der Steinbutie (Pleu- 
ronectes maximus); Taf, Vll einzelne Darmftücke des
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thätigkeit wirkfam ift, bey dem todten Schwamme aber 
nur von Capillarität die Rede feyn kann. Im Ganzen fin
den wir nur infoweit phyfiologifcheBemerkungen mitge- 
theilt, als fie das anatomische Verftändnifs einzelner Theile- 
zu ermitteln, und andere, als die bisher angenommenen 
Anfichten über Relorption und Affi.milation zu erheifchen 
fchienen. Die Beurtheilung der letzten, welche an ähnliche 
Tiedemanris erinnern, übergehen wir hierum fo eher, 
als fie erft Ipäter im Zutammenhange vollftandig gegeben, 
werden follen, fobaid einmal der anatomifche Theil 
vollendet feyn wird. Dafs übrigens auch felbft hinficht- 
lich des Anatomifchcn dieler Gegenftand noch keines<- 
wegs erfchöpft ift, fieht leicht jeder ein, der nur irgend 
die verfchiedenen Meerfiiche etwas näher kennt; daher 
wir auch andere Forfcher anregen möchten, anf einem! 
fo reichen und faft ganz ungebauten Felde noch viele 
Früchte zu fämmeln. Gerade die Fifche verdienen in. 
Bezug auf Entftehung und Entwickelung der conglo- 
merirten Drüfen ein eben fo hohes IntereiTe, als die 
Amphibien in Rückficht auf Lungenbildung und die 
Vögel hinfichtlich der Saugaderdrüfen.

Was die Abbildungen anlangt, fo'muffen wir fie 
Kupferftichen weit nachfetzen, da fie bey Weitem nicht 
die erfoderliche Zartheit dei' Conturen aufweifen, ob» 
fchon fie fehr forgfältig und treu 'gearbeitet find; auch 
hätten mehrere Figuren auf den letzten Tafeln gänzlich 
Weggelalfen werden können, indem es bey Darm- 
ftücken u. dergl. Einzelnheiten hinreicht, blofs eine mit 
Schatten ausgeführte Abbildung zu liefern. Die Tafeln 
nämlich find fo gearbeitet, dafs auf der einen blofser 
Umrifs mit der nöthigen Bezeichnung durch Buchftaben 
und Ziffern, auf der anderen aber die vollftändige ausge
arbeitete und fchattirte Figur zu finden ift. Die natür
lichen Originalien, wonach die Zeichnungen gefertigt 
wurden, befinden fich theils in der Sammlung des Ge
heimen Hofraths Tiedemann, theils in der eigenen: 
Sammlung des Vfs. in Lüttich. In dem mit lateinifchen 
Lettern auf fchönem weifsem Papiere gedruckten Texte 
fanden wir nicht immer gehörige Sorgfalt auf den Stil 
gewandt, ja fogar hie und da Verftöfse gegen die Con
ftruction , die wir um fo eher entfchuldigen , je bedeu
tender der Werth des Werkes felber ift, und weil auch 
vielleicht, wie aus der Vorrede zu erhellen fcheint, die 
Umitände den Vf. während des Drucks fehr drängen 
mochten, wobey Manches überfeben werden konnte.

Das zweyte, das Saugaderfyftem der Amphibien 
enthaltende Heft wird baldigft zu liefern verfprochen, 
fo dafs in Kurzem das ganze aus vier Heften (eins für 
jede Thierclaffe) beftehende Werk beendigt feyn dürfte, 
indem bey jedem einzelnen aufzunehmenden Gegen- 
ftande immer auf die befondere phyfiologilche Wich
tigkeit delfelben Rückficht . genommen werden foll. 
Erft nach folcher Vorarbeit ift es dann auch leichter, 
das lymphatifche Syftem in den niederen wirbellofen 
Thieren zu erforfchen , und überhaupt die Verbaltnifie 
der Reforption und Affimilation durchs ganze Thicr- 
reich belfer zu würdigen, als diefs früherhin gesche
hen konnte. zr.

Zitterrochensund Welfes, bey welchen die äufseren, 
v*nd die tieferen oder inneren Saugadernetze und Ver
bindungen Meiner Saugaderzweige .mit V enenäftchen 
dargeftellt find. Die grofse Anzahl, ihre Capacität und 
dichten Netze, von denen das innere, der Schleimhaut 
Angehörige, nicht aus feinen Gefäfsen, fondern aus 
gröfseren Stämmchen, . (welche gegen den freyen 
Rand der Spiralklappe grölser werden, und am Rande 
dieler Darmklappe lelbft in Blafen - Säckchen oder Zellen 
Bch autlöfen) befteht, erregen mit Recht Erftaunen. 
Uebrigens werden auch hier keine freyen Mündungen 
der Saugenden getroffen, über deren Vorhandenfeyn 
man lieh-gerade an diefem Orte beym Rochen ebeni’o, 
Wie beyni Seewolfe, befonders deutlich überzeugen 
könnte, da man fie, befonders in dem zarten Darm- 
kläppchen, fchon mit blofsen Augen deutlich wahr- 
nehmen würde. Taf. VIII Anordnung der Saugadern 
im Darmkanale des Seewolfs (Anarrhichas Lupus'); 
Taf IX Saugadern der Pförtneranhänge (appendices 
pylaricae) vomKabliau, (Gadus Mörhua,) die lympha- 
tifchen Gefälse der Kiemen aus dem Salmen (Saltno 
Sal ar) und dem. Aale. Bey letzten finden wir, dafs 
Blut und Lymphe in zwey verfchiedenen Richtungen 
die Refpirationsorgane durchftrömeü, jenes wie ge
wöhnlich vom Herzen gegen die Bruftwirbel, diefe von 
den Bruftwirbeln gegen das Herz. Ueberhaupt fcheint 
die Anordnung der Gefäfse, welche von den Chylusbe- 
hältern hier unmittelbar fich zu den Kiemen fortfetzen, und 
jener Uebertritt der Lymphe in diefe Athiiiungswerkzeuge, 
eigenthümlich, wiewohl der phyfiologifche Zweck 
leicht gefunden wird, nämlich Beftandtheile der Atmo- 
fphäre in die Saftemaffe aufzunehmen. Uebrigens finden 
wir ähnliche Erfcheinnngen bey den höheren Thieren, 
indem auch hier die Lymphe oder der Chylus , bevor 
er ins Blutgefäfsfyftem übergeht, durch eine Art von 
Refpiration afiimilirt wird. Noch ift zu bemerken, 
dafs fich jene Saugaderfäcke an den VerdauungsWerk
zeugen nicht allein bey dem Aale und anderen Fifchen, 
fondern fogar bey verfchiedenen Arten von Amphibien 
finden. Jedoch find bey den Fifchen keine Saugader- 
driifen mit ein - und ausführenden Saugadern , der
gleichen man bey Säugthieren zu finden pflegt, fondern 
fie haben nur ausführende Saugadern. Aufserdem 
machen wir hier noch bemerklichdafs unfer Vf. die 
Angabe Hewforis, nach der die Milz viele Saugadern 
befitzt, die mit den Zellen ihres Parenchymas. m Verbin
dung ftehen, gegen Monro beftätigt. Auch hier find die 
Endungen der Saugadern blind, weshalb gleichfalls 
eine Auffaugung durch undurchbohrte Wände Statt- 
finden mufs, wonach die Meinungen von Monro und 
Hewjon über den Durchgang durch durchbohrte Wän
de als irrig anzufehen find. Wenn aber der Vf. S. 41 
die thierifchen Gewebe mit einem Schwamme ver
gleicht, welche zunächft die Subftanzen von den Ober
flächen der Häute einfaugen, fo überfah er ganz , dafs 
zwifchen dielen ein eben fo grofser Unterfchied als 
zwifchen Leben und Tod ift, indem doch augenfehein- 
lich bey den Saugadern während der Einfaugung Lebens-
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Lkipzi» , b. Hartmann: Klinifche Beobachtungen 
und Erfahrungen aus dem Bereiche meiner 
Praxis, fyftematifch geordnet, nebft einem An
hänge der Witterungs - und Krankheits - Conlti- 
tution der Jahre 1821 — 23. Von Dr. J. G. Stem- 
ler, Fürftl. Reuff. u. f. W. Stadt- und Lanft- 
Phyficus u. prakt. Arzte zu Zeulenroda. lb~o. 
VII und 254 S. 8. (1 Rthlr.)

Der Vf. will in diefen Beobachtungen nur das ge
ben, was fich ihm im Bereiche feines Wnkungskrei- 
Lhs darbot, wenig darum bekümmert, ob es neu 
oder etwas Seltenes fey, und ob es zu einem Sylteme 
vaffe oder nicht. Er hat feine Beobachtungen bey
nahe über alle Krankheiten ausgebreitet, jedoch yor- 
yu^sweife über die, . • — - * •
hähnifs feines Aufenthaltsortes darboten. Daher 
diefe Beobachtungen, fern von allem Neuen und 
Befonderen, als ein treues Bekenntnifs der Verfah- 
rungsart des Vfs zu betrachten. Es ift allerdings 
nicht zu leugnen, dafs der Vf. feine Eigenthümhch- 
keiten eben fo gut, wie mancher andere praktilche 
Arzt, hat; aber abgefehen hievon wünfehte Rcc. , 
dennoch, dafs derfelbe über Manches anders denken 
und handeln möchte, wie namentlich über Cardial- 
p-ia Obwohl er hier mit vielem Rechte die häufige 
Entftehuiw diefer Krankheit dem unmäfsigen und 
heifsen Genuffe eines fchlechten Kaffee’s und warmer 
Getränke überhaupt zufchreibt: fo ift doch die Be
handlung zu fehr der roborirenden Seite zugewandt, 
was in manchen Fällen diefer Krankheit nicht gut feyn 
v ‘ wenn nicht zuvor die geftörten Functionen des 
it lnmens zu ihrem Normalftandc zurückgeführt find, 
v -npr verwechfelt der Vf. Miasma und Contagium 
fortwährend in dem Werke. S. 71 lagt.er: „Manche 
rhronifche Krankheiten beruhen aut einem eigenen 
Anfteckungsftoffe, und werden nur durch unmittel
bare Berührung fortgepflanzt, fie kommen nicht epi
demifch vor, werden durch kein Contagium verbrei
tet fondern das einmal erzeugte Miasma pflanzt, fich 
nicht durch die Luft fort, fondern durch unmittel
bares Zufammenkommen mit einem noch unange- 
fbckten oder wenigftens dermalen befreyten Orga-

■ kus Die Grenzlinie zwilchen Contagium und 
MiSnÜ ift indefs heute noch immer nicht genug bc- 
flimmt, und aele nennen den Krätztoll, dasvene- 
Hfcl-e Gift ebenfalls Contagium, was aber die be- 
gäe verwirrt.“ - Keineswegs! Der Vf. ift viel-

welche ihm das phyfifche Ver- 
find

mehr nicht hn Reinen mit feinen Begriffen. — *Fet' 
ner: „das Contagium ift etwas Imponderabeles , aber 
vorzüglich bey dem Miasma an . etwas Ponderabeies 
gebunden“ — was noch unrichtiger ift; und S. 151* 
„Auch der Unterfcbied londert die chronilchen Exaii' 
theme von den acuten, dals bey erften die Anfteckung 
meift durch unmittelbare Berührung und Mitlheilung, 
alfo miasmatisch Statt findet; bey letzten hingegen 
epidemifch, allo contagiös vorkommt.“ Das Miasma 
ift eine eigene Luftbefchaffenheit, und durch dafl’elbe 
werden meiftentheils die acuten Exantheme bedingt, 
das Contagium hingegen ift ein durch ein krankes 
Individuum erzeugter JKrankhcitsftoff, der die Eigen-, 
fchaft in fich Ichlielst, dieselbe Krankheit in einem 
anderen Individuum entweder durch ein Contagium 
vaporofum, wie beym Typhus , oder durch ein Cont. 
fixum , wie bey der Syphilis , unter unmittelbarer Be
rührung, ku erzeugen. Selbft bey Abhandlung der 
Syphilis fpricht der Vf. von miasmatifcher Anfteckung- 
Ferner verdient Erwähnung, dafs der Vf. bey den 
meiften Krankheiten fo wenig zur Erforfchung und 
Begründung des Wefens beygetragen hat; diefen Tadel 
dürfen wir nicht zurückhalten, da auf der. richtigen 
Anficht des Wefens derfelben die Behandlung fuist. 
Wenn diefe auch ein fchwer zu erreichendes Ziel ift, 
fo darf der denkende Arzt doch keineswegs hierüber 
leichtfinnig wegfehreiten, weil lonft Schritt auf Schritt 
Verftöfse bey der Cur die unausbleiblichen Folgen find- 
So empfiehlt der Verf. unvorfichtiger Weife S. 56 bey 
der Behandlung des Eryjipelas das Auflegen des Bley- 
waffers, was bey der Hofe, die aus inneren Bedingungen 
enthebt , oder auch fecundär zu Wunden fich gefeilt, 
in jeder Hinficht gerechten Tadel verdient, indem 
hiedurch fo leicht eine Verletzung auf vielleicht wichti
gere und edlere Organe hervorgebracht wird. Wer 
äufserlich nichts thut, und lic blofs antiphlogiftifch be
handelt, wählt das beftc Verfahren. So fagt der Vf. 
bey der Helminthiaßs: die Behandlung beftehe in Ver- 
befferung der Digeftion und Reproduction, welche 
meiftentheils krankhaft ergriflen waren, und in Stär
kung des Darmkanals, damit fich nicht in Folge der 
Schwäche deftelben übermälsiger Schleim anhäufe. 
Diefs ift auch fehr richtig; wodurch aber diefer Status 
pituitofus bedingt werde, hat der Vf. nicht gefugt, 
und daher ift auch die Behandlung ungenügend aus
gefallen. Aufserdem wimmelt das Ganze von 
Schreib- und Druck - Fehlern, und der Stil ift höchft 
nachläffig.

W.

KURZE A

Schöne Künstö. Stuttgart, bey d. Gebrüdern Frankh: 
piantafiee*1 und Skizzen, von PVilheltn Hauff. 1828« 208 
c 12. (1 Rthlr. 6 gr.) .

Man erhält hier eine Sammlung Gedichte des zu früh. 
Aho-efcbiedenen, fowie einige profaifche Auffätze, welche 
, = . • Zeitfehriften abgedruckt waren. Die letzten haben

lbftftändi^®s Interelfe, der gröfsere Theil der Gedichte

N L E I G E N.

nur ein relatives, <äes Vfs. halber; mdefs trägt kein» davon 
den Stempel der Ideenlofigkeit, welche der Grundcharakter 
unferer derzeitige« Journalpoeten zu feyn fcheint. Die klein« 
Sammlung ift d»her ei”e fchätzbare Gabe, zumal für dje mjt 
dem Dichter naher Befreundeten ; tfber auch anderen Lefer« 
wird fie gefallen.

Mg.
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PHYSIK.

Leipzig, b. Barth: Annalen der Phyßk und Chemie, 
herausgegeben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
Erfter Band. 1824. 464 S. 3 Hupft. Zweytcr 
Band. 448 S. 3 Hupft. Dritter Band. 476 S. 
3 Hupft. Viertel' Band. 1825. 476 S. 6 Hupft. 
Fünfter Band. 536 S. 13 Hupft. Sechlter Band. 
514 S. 6 Hupft. Siebenter Band. 1826. 536 S. 
5 Hupft. Achter Band. 526 S. 3 Hupft. Neun
ter Band. 632 S. 7 Hupft. Zehnter Band. 1827. 
628 S. 8. 6 Hupft. Elfter Band. 3 Hefte; das vierte 
ift noch nicht erfchienen. (Cpl. 6 Rthlr.)

Ein zweyter Titel zählt die Bände fo fort, dafs 
fie fich an Gilbert’s Annalen anfchliefsen, wo 
dann diefe Bände der 77 — 87 find.

R. ey der Anzeige einer Reihe von Bänden der Annalen, 
die unter einer neuen Redaction herausgegeben find, 
füllte wohl billig zuerft die Frage beantwortet werden, 
Welche Veränderungen in der ganzen Anordnung die- 
ler Zeitfchrift Statt gefunden haben, ob dabey diefelbe 
Wefentlich gewonnen hat, und wie bey diefen Aende- 
Tungen auf die Wünfche des Publicum» Rückficht ge
nommen worden ift. Und fo wenig wir auch uns an- 
mafsen, darüber etwas Entfcheidendes zu lagen, fo 
glauben wir doch einige dahin gehörige Bemerkungen 
mittheilen zu müllen.

Der Zweck, welchen Gilbert lieh bey der Heraus
gabe diefer, in unferer A. L. Z. von Zeit zu Zeit be- 
urtheilten Annalen zu erreichen yorgeletzt hatte, war 
ohne Zweifel der, alle Fortfehritte der Phyfik darzu
legen , und fo, im eigentlichen Sinne des Wortes, 
Annalen der Phyßk zu fchreiben. Dazu gehörte, 
dafs man von allem, was in und aufser Deutfchland 
die Aufmerkfamkeit der Phyfiker belchäftigte, den 
Leiern der Annalen vollftändige Kunde eitheilte, kei
nem Gegenftande ein Verwalten erlaubte, nicht durch 
‘dnzelne, allzufehr ins Specielle gehende, oder all
zu ange unt| keynahe ganze Bücher ausmachende Ab- 
handmngen den Platz fülRe , welcher wichtigeren und 
m^nnichfaltigeren Gegenftänden gewidmet werden füllte 
u. 1. W. Dafs Gilbert diefen Zweck hatte, iß wohl 
?1C r n‘U VerKennen; dafs er aber manchmal von 
demleloen abwichj, und fowohl im Zuviel als im Zu-

Erganzungsbi z. Erfter Band* 

wenig nicht ganz von Vorwürfen frey war, dafs er 
aber doch der Hauptfache nach die Redaction der An
nalen auf eine ausgezeichnete Weife führte, darüber 
fchien faft nur Eine Stimme zu herrfchen. Eben defs- 
halb wünfehten gewifs die meiften Lefer der Annalen, 
dafs der bis dahin befolgte Plan auch nach Gilberts 
Tode beybehalten würde; und fo fehr fie es mit Dank 
hätten anerkennen follen, dafs Hr. D. Poggendorff 
noch mehr zu leiften verfprach, indem er die Chemie 
in ihrem gangen Umfange mit in den Plan aufzuneh
men befchlofs, fo fahen doch viele Freunde der An
nalen diefs eher mit Beforgnifs als mit Freude an. Bey 
dem grofsen Umfange nämlich welchen das bis dahin 
bearbeitete Feld fchon hatte, fchien es unmöglich dafs 
ein einziger Redacteur noch mehr leiften kö?mte; und 
da diejenigen. Gegenftände der Chemie, welche, a’ls die 
Grundlagen diefer Wiflenfchaft ausmachend, nothwen
dig zu dem Gebiete der Phyfik (und zwar der phyfika- 
lifchen Chemie, wie Gilbert es ausdrückte,) gerechnet 
werden mufsten, fchon mit grofser Vollftändigkeit be- 
rückfichtigt worden waren: fo mufste man befürchten 
dafs die fpecielle Chemie die Phyfik aus ihrem Platze 
verdrängen möchte. Die Anficht derer, welche in den 
Annalen der Phyfik, fo weit als es möglich ift, alle 
Zweige der Phyfik gleichförmig begünltigt zu fehen 
Wünfehten, ging dahin, dafs die Chemie hier nur als 
einzelner Zweig jener weit ausgebreiteten Reihe von 
KenntnilTen anzufehen fey, und dafs man _ . die Wich 
tigkeit der Analyfen einzelner Mineralien. die WirhtiV 
keit der Aufzählung von merkwürdigen Verbi,idunge®! 
«n^'«r Stoftemcht verkennend, _ dennoch diefen 
hiei keinen giofsön llatz einräumen dürfe, ohne fich 
zugleich die Verbindlichkeit aufzulegen, auch in den 
übrigen Theilen derPhyfik ebenfo insEinzelne zu gehen, 
und jede einzelne Anwendung der Phyfik auf VerbelTe- 
iung einer Mafchine, jede Merkwürdigkeit aus der 
phylifchen Geographie u. f. w. aufzunehmen.

Die Beforgnifs , dafs die (phemie fich des grofseren 
Theiles der Annalen bemächtigen würde, gewann nnrl. 
mehr Grund, als der erfte Band der neuen Annalen er 
fchienen war , m welchem drey Fünftel der Seitenzahl 
der Chemie und zwey Fünftel den fämmtlichen übrigen 
Zweigen der Phyhk angehorten. Aber in der Vorrede 
zu diefem Bande bekannte der Herausgeber felbft dafs 
die chemifche Tendenz in diefem Bande überwiegend 
gewogen fey, und erklärte, dafs diefs nicht für- immer

G
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fo feyn Tolle. In der That gaben auch der zweyte und 
dritte Band ein für die, übrigen Gegenftände etwas 
künftigeres Verhältnifs; aber in der Folge find doch 
immer wieder einzelne Bände zu jener überwiegenden 
Tendenz zurückgekehrt, fo dals in diefen 10 Bänden, 
und den 3 Heften des Ilten, zufammen genommen 
die chemifchen Abhandlungen nur wenig unter der 
Hälfte des ganzen Volumens einnehmen. — Rec. kann 
den Wunfch nicht unterdrücken , (um fo weniger', da 
er weifs, dafs manche eifrige Freunde der Annalen 
darin einftimmen,) dafs diefes Uebergewicht nicht in 
dem Grade Statt finden, und manches allzufehr in das 
Specielle der Chemie und Mineralogie Gehörende lieber 
einem anderen, diefen Wiffenfchaften vorzugsweife ge
widmeten Journale übergeben werden möchte.

Eine andere Beforgnifs , als ob der mathematifche 
Theil der Phyfik, als am wcnigften begünftigt, vielleicht 
^anz vemachläfliget werden würde, war weniger ge
gründet. Die Veranlaffung dazu gab die Stelle der 
Vorrede, wo von der willkommenen Aufnahme, welche 
die Mathematik finden follte, fo die Rede war, als ob 
diefs nur in fehr befchränkten (überdicfs nicht vollftändig 
genug angegebenen) Fällen gefchehen würde. — Diefe 
Beforgnifs war ungegründet, und Hr. P. hat bey vor- 
knmmenden Gelegenheiten gezeigt, dafs die Ueberzeu
gung, die Mathematik mülle den wichtigften phyfika- 
lifchen Unterfuchungen zur'Bafis dienen, auch ihm 
nicht fremd fey.

Ueberhaupt gefleht Rec. mit Vergnügen, dafs Hr. P. 
fich bey der Redaction der Annalen als einen viell’eitig 
unterrichteten Phyfiker zeigt; und wenn man auch hie 
und da Gelegenheit zum Tadel im Einzelnen findet, 
fo kommt man doch immer zu der Ueberzeugung zu
rück, dafs es fchon ein mit allen Zweigen feiner Wiffen- 
fchaft höchft vertrauter Phyfiker feyn miifste, der in 
diefer Redaction mehr leiften könnte. Je mehr wir aber, 
vorzüglich bey der Ausarbeitung diefer Recenfion, zu 
diefer Ueberzeugung uns hingezogen finden, defto mehr 
fühlen wir uns auch gedrungen, wiederholt den 
Wunfch auszufprechen, dafs Hr. P. allen Theilen der 
Phyfik eine gleiche Liebe zuwenden möge. Denn in 
einigem Grade hat es doch noch immer das Anfchen , als 
ob die Chemie als Lieblingsgegenftand, die übrigen 
Zweige der Phyfik nur als Gegenltande, deren Wichtig
keit der Verftand anerkennt, behandelt würden. Man 
hat wohl einmal gefagt, der Redacteur einer folchen 
Zeitfchrift müße keinen Lieblingsgegenftand haben; 
darin ftimmt Rec. nicht ein, fondern er möchte lieber 
Tagen, der Radacteur mufs in jedem Zweige der Wifien- 
fchaft fo viele Lieblingsgegenftände haben, mufs , fo 
manchem Gegenftande aus jedem einzelnen Zweige eine 
eigene Thätigkeit fo gewidmet haben, dafs jede neue 
Entdeckung fich nahe an einen diefer Lieblingsgegen
ftände anfchliefse.

Diefs könnte zur Einleitung hinreichen, wenn wir 
nicht noch berichten müfsten, dafs der Herausgeber bey 
«lem reichen Vorrath an Gegenftänden fich genötb'gt 
gefchen hat, die Bogenzahl jedes einzelnen Bandes 
anfehnlich zu vergrößern. Ihm fowohl, als dem

wackeren Verleger, der den Preis nicht in gleichem 
Maße-erhöht hat, ift das phyfikalifchc Publicum daher 
aufrichtigen Dank fchuldig.

Wir gehen nun zu dem Inhalte über, den wir frev- 
lich nur zum Theil angeben können ; denn die Zahl der 
Auffätze in diefen vier Jahrgängen ift zu o-rofs um 
auch nur das Wichtige alles zu erwähnen. ” *

I. Abhandlungen, welche die allgemeinen Eigen
schaften der Hör per und die Bewegung feßer und fluffi
ger Körper betreffen. II. 39. Schmidts Bemerkungen 
über die Gefchwindigkeit, mit welcher verdichtete Luft 
aus Oeffnungen firömt. Hochs Verfuche , die Schm, hier 
berechnet, beftätigen den Werth der von Schm, früher 
gefundenen Coefficienten für verfchiedene Ausflufs- 
röhrchen. A. zeigt, dafs Hochs Einwürfe ge^en die 
Theorie nicht gegründet find , und dafs feine Verfuche 
mit der Theorie zufammenftimmen. _ Noch mehr 
Refultate der Verfuche werden hier angegeben. II 59 
Girard über das gleichförmige Ausßrömen der atmo- 
fphärifdien Luft und des Steinkohlengafes durch Röhren
leitungen. III. 329. Augußs Differential -Barometer. Die 
Einrichtung diefes Inftruments beruht darauf, dafs das 
Queckfilber in einer Röhre, worin Luft über dem fei ben 
comprimirt wird, minder hoch fteigt, als es in der da
mit verbundenen offenen Röhre fteht. Wie man aus 
dem beobachteten Höhen-Unterfchiede und der bekann
ten Quantität eingefchloffener Luft den Barometerftand 
berechnet, ilt leicht zu überleben. — Ob das Inftru- 
ment gerade Empfehlung verdiene, leuchtet dem Rec. 
nicht ganz ein. IV. 331. Rommershaufens Spiegelbaro 
meter. Man lieft den Stand des Queckfilbers, um die 
Parallaxe des Auges zu vermeiden, mit einem fchiefim 
ftellten Spiegel ab. IV. 355. Fresnel über die Repulfion 
welche erhitzte Körper in merklichen Abftänden auf 
einander ausüben. Ein magnetifcher Eifendrath, als 
Drehwage aufgehängt, trug an dem einen Ende eine 
Scheibe aus einem Gliinmerblättchen; diefer gegenüber 
befand fich ein Scheibchen Raufchgold, an welches 
jene Scheibe fich, fobald der Drath ein wenio- von 
feiner natürlichen Richtung entfernt war, durch (fie 
zum Meridian zurücktretende magnetifche Kraft an- 
drückle. Liefs man nun die durch eine Loupe ver
einigten Sonnenftrahlen auf die eine oder die andere 
der Scheiben fallen: fo trat ein Abftofsen ein, Welches 
zuweilen die Scheibchen auf 1 Centimeter von einander 
entfernt erhielt. — Der Verfuch verdientr unltreitig 
wiederholt zu werden, fcheint aber, fo tr 
befchrieben ift, noch keinen genügenden AuffchJufs 
über die Art, wie hier die Warme wirkt, zu geben. _  
V. 41. Girard über die Anziehung, die fich in merk
lichen Abftänden zwifchen den Oberflächen fiarrer 
Körper, durch eine Flüfligkeit, in welche fie eingetaucht 
find, äufsert. — Diele lehr feinen Verfuche fchließen 
fich an früher von Girard angeftellte Verfuche am 
Durch jene früheren glaubte er am Aräometer eine 
Wirkung fein im Waffer vertheilter fefter Körperchen 
wahrzu nehmen, die aus einer auf das Waller aus ge
übten anziehenden Kraft diefer Körperchen zu ent- 
fpringen leiden. {Schmidt hält diefe Verfuche nicht
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vollkommen be weifend.) Um nun auf anderem Wege 
Anziehungskraft der Körper auf einander zu zeigen, 

hing G. mit grofscr Vorficht Glasplatten im Waflcr fo an 
langen zarten Fäden auf, dafs fie entweder in Berüh- 
rung oder jn beftimmte Entfernungen, die durch 
Zwilchen gelegte dünne Metalldräthe gemeßen wurden, 
gebracht werden konnten. Waren nun die verfchieb- 
baren Aufhängefäden fo zurückgezogen , dafs die beiden 
Flächen fich trennen niufsten, damit die als Pendel auf
gehängten Platten ihre richtige Stellung, die Fäden ihre 
Wrticale Richtung, einnehmen könnten, und hielt man 
diele pendelartige Bewegung anfangs auf, liefs fie dann 
aber frey: fo machten die Platten eine Ofcillation, die 
defto langlamer war, je mehr die Flächen genähert 
gewefen waren. Zum Beyfpiel um eine halbe Ofcil- 
lation, entfprechend dem Zurückziehen der Aufhän
gungsfäden ZZ 5 Millimeter, zu vollenden , wurden 832 
See. angewandt, wenn die Flächen bis 0,056 Millimeter 
genähert waren, und nur 163", wenn der Abftand ZZ 0,248 
Millimeter war. Die gegenfeitige anziehende Kraft der 
beiden Körper hält die Ofcillation defto kräftiger auf, 
je näher fie einander waren, und Girard, bemerkt, dafs 
die Platten fich anfangs, fo lange fie noch in der 
Attractionsfphäre find, im höchften Grade langfam be
wegen ; erft in 2 bis 2£ Millimeter Abftand fängt eine 
fchnellere Bewegung an. — Diefe Verfuche find höchft 
merkwürdig; aber bey der ungemeinen Feinheit der- 
felben kann auch jede noch fo geringe Störung die 
Refultate merklich ändern, und man wird über den eigent
lichen genauen Werth diefer Refultate erft dann ur- 
theilen können, wann fie noch öfter wiederholt und 
auch anderen genauen Beobachtern gelungen find. — 
*111. 25. Link über die Feftigkeit der Körper. Ein in- 
tereflanter Auffatz, der aber keine kurze Darftellung 
lemes Inhalts geftattet. Die fchwierigen Erfcheinungen, 
die L. hier zu erklären fucht, fcheinen dem Rec. auch 
bey diefer Darftellung noch viel Dunkelheit darzu
bieten. — IX. 547. Perkins über die Znfammendrü- 
ckung des Waffers. Bey einem Drucke von 2000 Atmo- 
fphären betrug die Compreffion beynahe Tj. Gegen die 
völlige Sicherheit diefer Beftimmung änfsert Poggendorff 
gegründete Zweitel. Was die angebliche Verwandclung 
ftark comprimirter Luft in tropfbare Flüffigkeit betrifft, 
fo hätten, bey dem Ungenügenden der Perkins'fehen 
Verfuche, Faraday's fchöne Verfuche angeführt oder 
^achgetragen werden follen. — IX, 605. Depretz über 
die Zufammendrückung der Gas - Arten. D, findet, dafs 
fchweflich faueres Gas, Schwefelwafferftoffgas, Cyangas, 
^pd Ammoniakgas fchon bey 2 Atmofphären Druck 
nicht mehr dem Mariottifchen Gefetze folgen. Oerftädt, 
der ebenfalls bey einer diefer Gas - Arten eine ftärkere 
Abnahme des Volumens bey gröfserem Drucke fand, 
nimmt, eine theilweife Liquefaction als Urlache diefer

gmfsen Abnahme des Volumens an. — X. 152. 
v S . dber einige Erfcheinungen der Capillarität. 

er uc e über das Hervordringen des Wafferftoffgafes aus 
ge prungenen Röhren, durch deren Ritze andere Gas- 

r n nie it dringen. AZ. vergleicht diefs mit den Er- 
cheinungen der Harnröhrchen, die auch Waffer durch

lallen, und durch ihre feinen Oeffnungen hindurch 
ziehen, Während Queckfilber zurückgehalten wird. 
Auf ähnliche Art, nämlich durch ein mit ungleicher 
Leichtigkeit ftatlfindendes Durchdringen durch die Poren 
der Blafe, erklärt der Vf. Fifchers Verfuche, wo eine mit 
Blafe gefchloffene Röhre voll .Waffer, eingetaucht in 
eine Kupferauflöfimg, nach und nach mehr Flüffigkeit 
aufnahm, als den hydroftatifchen Gefetzen gemäfs 
fchien. Andere hieher gehörende Abh. XI. 12b. 134 
müßen wir übergehen. — X. 265. IJachette von dem 
Ausfluffe gasförmiger Flüßigkeiten in die atmofphärifche 
Luft, und von der vereinten Wirkung des atmofphäri- 
fchen Druckes und des Stolses der Luft. IJiele Abhandlung 
betrifft den merkwürdigen Verfuch, wo ein Luft- 
ftrom die vorgehaltene Ebene nicht fertzuftofsen, fondem 
anzuziehen fcheint. Bringt man nämlich die Mündung 
einer Röhre fo an , dafs die durchgeblalene Luft aus 
einer Oeftnung in einer hinreichend breiten Fläche her
vordringt, und fteht diefer breiten ebenen Fläche eine 
andere bewegliche Ebene gegenüber: fo wird diefe 
zwar fortgeftofsen, wenn fie ziemlich entfernt ift, dage
gen angezogen und gegen die Oeffnung gedrängt, wenn 
fie fehr. nahe fteht. Die durch die Röhre geblafene 
Luft dringt zwar zwifchen beiden Ebenen hervor, aber 
der Gegendruck der Atmofphäre auf die bewegliche 
Fläche ift gröfser, als der Stofs der fortgetriebenen Luft. 
Ift die angezogene Platte ein wenig biegfam , fo be
merkt man deutlich das Zittern diefer Scheibe, unter 
welcher die Luft mit zifchendem Laute hervordringt, 
wahrend jene dennoch immer angezogen wird. — Die 
hier mitgetheilten Verfuche beftimmen etwas genauer 
nachMafs und Gewicht, unter welchen Umftanden dieEr- 
fcheinung Statt findet; die Erklärung aber, welche H. 
giebt, die mehr Befchreibung dellen, was hier ohne 
Zweifel vorgeht, als Zurückführung auf bekannte That
fachen ift, fcheint uns noch nicht ganz ihren Zweck 
zu erfüllen. Die Erfcheinungen des Waffer - Ausflußes 
aus conifch fich erweiternden Anfatzröhren haben, aller
dings eine gewiße Uebereinftimmung mit den hier be
obachteten , aber vollftändig ift diefe Uebereinftimmung 
nicht, und man kann die Erfcheinungen des Waffer- 
Ausflußes leichter befriedigend erklären. Der Ge°-en- 
ftand lelbft aber ift von vielen Seiten belehrend , indem 
diefer. Verlach unter anderen auch zeigt, dafs eine 
Vibration nicht immer auf eine wellenartig wechfelndb 
Urlache der Bewegung hindeute; denn derjenige, 
welcher dem Blafen des Blafebalgs nicht eine ftrömende, 
fondem eine undulirende Bewegung beylegen wollte, 
Würde doch gewifs zu viel aus jenem Phänomene einer 
bemerkten Vibration folgern. — X. 444. Drobijch 
über die in den Minen von Dolcoath angeftellten Pendel - 
beobachtungen. Dr. hatte fchon, ehe man von der 
Abficht, diele Verfuche anzuftellen, etwas wufste, 
Unterfuchungen über den theoretifch zu beftimmenden 
Erfolg folcher Verfuche angeftellt, und gezeigt, in 
welchem Mafse verfchieden die Zeit der Pendelfchwin- 
gungen unter und über der Erde gefunden werden müße, 
wenn man eine oberhalb oder unterhalb gröfsere Dichtig
keit annehme. Er macht dabey mit Recht darauf auf
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anei^Lim, dafs felbft bey einem ganz gleichförmig 
cdwhte.n Erdkerne und bey einer genau fphäroidifchen, 
jedoch theils aus Waller theils ,aus Land beftehenden 
Schichte oberhalb jenes Kernes die Regel, dafs die 
Attractionen der oben .zurückgelallenen Kugelfchichte 
dich aufheben, nicht genaudey., indem das uns umge
bende fefte .Land .eine gröfsere Dichtigkeit, als das uns 
antipodifch gegenüber liegende Meer befitze. — Die 
Rücklicht .auf diefen Umftand und auf die Höhe des 
feften Landes felbft macht es ungemein fchwierig, 

-eine Rechnug fo zu führen, dafs auf alles vollftändig 
Rücklicht genommen -werde.

II. Abhandlungen, die zur Akuftik gehören. — 
IV. 205. Strehlke über Klangfiguren auf ebenen 
Scheiben. Er empfiehlt Metallfcheiben, wogegen 
aber Chladni (V. 345) Glasfcheiben den Vorzug 
giebt. Metallfcheiben haben allerdings das gegen 
lieh, .dafs die .leicht kleine Aenderungen der Form 
annehmen, die bey Glasfcheiben, die ftatt dellen 
brechen, nicht möglich lind; fo lange, als lie ihre .Form 
vollkommen behalten, lind lie allerdings angenehm zu 
gebrauchen, und möchten auch wohl (wenn gleich 

, Chladni diefs nicht zugefteht,) eben fo homogen, als 
‘Glasfcheiben, zu erhalten feyn. Was die beiden Haupt- 

refultate,. Strehlke s betnftt, dafs die Klangfiguren ftets 
krumme, nie gerade Linien find, u„d dafs fie fich 
nicht durchlchneiden, fo gefteht Rec., dafs er den 
zweyten Satz gar lehr zu bezweifeln geneigt ift- Chladni he alle beide. Weitere Veffueh? „iül“ ,llr- 
»S ^ völlig c.;l(chei<^ — y. 351. Moll und „aa 
Beek > eiluche über die Gelchwmdigkeit des Schalles _ . 
Ihnen lind die neuerten Verfuche von Prouy, Humbold 
u. .w., von Goldingham, von Gregoryund von Stampfer 
ru ^rzen ^eberlicht beygefügt. — VIII 455 
Chladni über Töne, welche aus fchnell auf eiüand« 
folgenden Srolsen herrorgehen. IX. 488. Eine Berich- 
igung hiezu von Norrenberg. X. 4/0. Wheatfione-, 

Caleidophon. tm recht artiger Vorfchlag. mn di’ 
manmchfalngen Bahnen welche der Endnunct der in 
Schwingung gefetzten tonenden Stäbe durchläuft ficht 
bar zu machen. Man giebt diefen mit ü 
Enden frey flehenden Stäben ei» glänXl'sTl 
gefärbtes Knöpfchen. Diefer Lichtpunct zeigt be'y 'her 
vorgebrachten Vibrationen dem Auee feine^TGi 
eine fchöne Lichtlinie. ö dhu Wie

(Der Befchlufs folgt im nachften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

PÄDAGOGIK. Trier, b. Gall: Ueber die Erzeugung der 
Liebe für König, Volk und Vaterland. Ein Beytrag zum 
vaterländifchen Volks - Erziehungswefen. Von Servatius 
Muhl. Lehrer am königl. preuff. Schullehrer-Seminar zu 
Trier. 1828. XXXII u. 176 S. 8- (16 gr-)

Nicht erft feit einem Jahrzehend — wie der Vf. fich 
ausdrückt — fondern wohl feit fünf Zehenden hat in 
Deutfchland ein reges Streben die pädagogifche Welt er
füllt, und e» wäre daher wohl einmal Zeit, dafs die Er- 
ziehungskunft auf ficheren Grundfätzen ruhend fich dar- 
ftellte; allein fo lange man noch nicht einmal über den 
„Zweck der Erziehung“ einig ift, der doch fo offen da zu 
liegen fcheint, ift inan noch weit vom Ziel entfernt. Der 
Vf. felbft klagt S. XI, er habe den Zweck der Erziehung, 
in feinem Buche: „Der Volksunterricht in feiner Nothwen
digkeit fowie in feiner Einwirkung auf die Gefammtbildung 
des Menfchen“, in die „Erzeugung der Selbftftändigkeit und 
geiftigen Freyheit gefetzt, fey aber theils gar nicht, theils 
mifsverftanden worden.“ — Wenn man diefe Erklärung 
„unverftändl-^ch“, nannte, fo möchte man freylich fo ganz 
Unrecht nicht gehabt haben. Wir können uns auf dasjenige, 
was S. XIV bis XXX und über die hinfichtlich der Volksbil
dung überhaupt aufgeftellten Gyundfätze gefagt wird, nicht 
einlaffen , fondern müffen zu dem Inhalt des Buches felbft 
wbergehen , der in Folgendem befteht. Der Vf. will mittelft 
deffelben den Volksfchullehrern die Mittel und Wege an
geben , durch welche die Vaterlandsliebe in dem heran
reifenden künftigen Gefehlecht erzeugt werden könne.

Dazu follen befonders öffentliche Fefte /wo ,
geordnet find) gebraucht werden d" t ° nämlich an
ungenützt vorbeygehen laffen mfiffp/.u Lehrer jemals 
Tagen in diefer Hinficht gefchehTn fol/ 
laffen). Die Hauptabficht fchX Inf« lm Dunkel §e- 
der Schullehrer die Be^ dahin 2U gehen> dsafs
die Gefchichte Deutfchlands ff das Vaterland, S.
Charakterbilder S n7 ff als’ deutfche«richt gebrauche, die vielen dir ÜBter'
Kinder auswendig lernen Jaffe und h £emifchtenVerfe die 
ftreute Same aufgehen und Frficht^^en ^0^ 
alles mag an fich gut feyn, und der Jugend eine an‘ J ” 
ynt«r^al.tu“g gewahren; aber alle diefe Sachen iS“e 
fo fleifsig m einer Menge von Jugendfehriften vor 7? 
es nach unferem BedÜnken eines neuen Buchs, das d u 
im Grunde nur aus vielen anderen zufamniengetraopr. °n nicht bedurft hatte. Sciragen ift,

Unter den Charakterbildern (S. 117 ff.) verdien, v , 
der Grofse die vornehme Lobrede wegen feiner FUt»! der Sachfen eben nicht fo uneingefchränkt und » Iirun4 
wohl gefagt werden dürfen, dafs es dahey’of t 
tuanfeh zugegangen, und das comptlle .L tumul-
buchftäblich beobachtet worden fey. ß Sorun« »o "w” Z“ 
wohl bis zu Friedrich II ift ein wenig ftark P uni 
Ehrenmann mag dazwischen hegen, der wo’hl einer E^h' 
nung werth gewefen wäre; z. B. Heinrich IV, RudolnJ * „ 
Habsburg, Maximilian Ludwig von Baiern u. f. w P* ron

Wgl.
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PHYSIK.

Leipzig, b. Barth: Annalen der Phyßk und Chemie, 
herausgegeben von J. C. Poggendorff u. f. w.

(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Hl. .Abhandlungen zur Lehre von der Wärme. 
I. 125; X. 137. Mitfcherlich über das Verhältnifs der 
Form der cryftallifirten Körper zu ihrer Ausdehnung 
durch die Wärme. ■— Da die Goniometer , welche A7. 
anwandte, bey lOfacher Repetition eine bis auf wenige 
Secunden zuverläffige Mellung erlaubten : fo fiel es ihm 
auf, dafs bey ungleicher Temperatur die Winkel regel-. 
mäfsig verfchieden gefunden wurden. Er ftellte daher 
jetzt die Melfungen , mit Hülfe erhitzten Queckfilbers, 
bey Temperaturen von 10 bis 140° R. an, und fand 
namentlich beym Kalkfpath eine für 80° Wärme Unter- 
fchied auf 8J Minute gehende Verfchiedenheit. Als 
ein Hauptreful tat ergab fich, dafs Cryftalle, die keine 
doppelte Strahlenbrechung zeigen, üch nach allen 
Richtungen gleich ausdehnen, dafs dagegen die Cry
ftalle , bey welchen die doppelte Strahlenbrechung von 
einer Axc abhängig ift, lieh nach der Richtung diefer 
Hauptaxe anders ausdehnen, als nach den anderen 
Richtungen. Die zweyaxigen Cryftalle dehnen fich nach 
allen drey Richtungen ungleich aus : diefe Ungleichheit 
ift bey dem Kalkfpath fo grofs, dafs er fich nach der 
Richtung der Hauptaxe ausdehnt, während er nach 
der Richtung der darauf fenkrechten Nebenaxen fich 
zufammenzieht. — H- 359. Fourier über die Eigen- 
fchaftender ftrahlenden Wärme. — Es verdient lehr 
Helen Dank, dafs der Herausgeber durch die Ueber- 
fetzung und die Aufnahme dieler Abhandlung in die 
Ann. d. Ph. die Aufmerkfamkeit des Lefers auf Fouriers 
tieffinnige und gehaltreiche Untei Eichungen hinzulenkcn 
luchte; aber was die in diefem Auffatze von Fourier 
gewählte Darltellung betrifft, fo lälst fic.i nicht leugnen, 
dafs fie nicht populär genug ift, um Ciem Nichtmathe
matiker verftändlich zu feyn , und nicht tief genug ein
dringt, um dem Mathematiker zu gefallen. — V. 69. 
Augujt über die Verdunftungskälte und deren Anwen
dung zur Hygrometrie. Der Vf. machte die Bemer
kung, dafs ein mit nalfem Mufelin bedecktes Thermo- 
metei fehr genau den mittleren Stand zwifchen der 
Temperatui- der Luft und dem an Daniells Hygrometer 
beobachteten Thaupuncte zeigte. Er ftellte daher

Ergänzungsbi, z, J, Z. Erßer Band. 

mehrere Verfuche über die hiedurch beftimmte Feuchtig
keit der Luft an, und fand, dafs die Angaben diefes 
feuchten Thermometers fehr bequem und mit Anwen
dung theorelifch beftimmtcr Formeln fehr genau, als 
Hygrometer oder Pfychrometer, dienen können. Er 
giebt die Vorzüge an, welche diefe Beobachtungs- 
methode vor der am Daniell"£chen Hygrometer hat; 
mit nicht fo vielem Rechte, nach des Rec. Anficht, zieht 
er es auch dem LejZze’CchenDifferenzthermömeter vor__ .' 
IX. 1. Faradäy über die Grenze der Verdampfung. 
Wollaßons Bemerkung , dafs an der äufserften Grenze 
der Atmofphäre ein Luftth eil eben fich nicht mehr aus- 
dehnen könne , wenn feine Schwere es eben fo ftark 
zurückhalte, als die Expanfivkraft es zur Ausdehnung 
an treib e , dafs daher diefelbe Luftmaffe, die an jener 
äufserften Grenze der Atmofphäre kein Beftreben zur 
Ausdehnung mehr zeige, dennoch, in gröfsere Entfer
nung von der Erde hinübergetragen, noch der Ausdeh
nung fähig feyn könne , — diefe Bemerkung veranlafstc 
F. zu der Unterfuchung, wie es fich mit Dämpfen 
verhalten mülle. Bey fehr niedriger Temperatur nimmt 
die Expanfivkraft der Dämpfe fo fehr ab , dafs es hier 
gar wohl endlich eine Grenze der Verdampfung geben 
kann; denn wenn die Expanfivkraft des Dampfes nicht 
mehr die Schwere des Theilchens, die überdiefs noch 
durch die Cohäfion unterftützt wird, zu überwinden 
vermag: fo hört offenbar alle Ausdünffung auf. F 
führt Verfuche an, aus welchen zu erhellen fcheint* 
dafs Queckfilber, einige Grade unter dem 0* R erkältet* 
gar nicht mehr ausdünftet. - Brman (d. Jimgerej 
Uber den Einflufs der Linuefaction auf das Volumen 
und die Ausdehnbarkeit einiger Körper. — Dafs das 
Waffer eine ganz andere Aenderung des Volumens 
leidet, wenn es dem Gefrieren nahe ift, und 
dafs aucl\ das Eis nicht ebenfo wie das Waffer fein 
Volumen ändert, ift bekannt; die Fra^e, wie es 
fich in Rücklicht auf die Ausdehnung bey anderen 
Körpern verhält, ift wenig in Betrachtung gezogen 
E. fucht fie hier durch eine Reihe merkwürdiger Ver' 
fuche für Phosphor und für die fogenannte Ro ferche 
Metallmifchung zu beantworten. Das ßo/e’fche Metall 
wurde in einem feinen Glasfchälchen in Oel abgewogen 
und aus der zuvor beftimmten Ausdehnung diefes Gels 
bey den verfchiedenen Temperaturen wurde berechnet, 
welches fpecififche Gewicht dem feften oder fluffigen 
Metalle eigen war. Die Reihe der Werthe diefer 
Dichtigkeiten bey Temperaturen von 0 bis 160 Grad

H
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ergab Folgendes. Die Ausdehnung des Metalls geht 
von 0 bis 35 Grad regelmäßig von 1 bis 1,00830 fort, 
dann aber erreicht das Volumen ein Maximum; es 
nimmt nun ab, erhält bey 55 Grad fein Minimum 
— 0,99291, bey 75 Grad, dem Schmelzpuncte der 
Mifchung, ift die Dichtigkeit der gleich, welche bey 
35 Grad Statt fand, (bey 70° ift fiezzl,) und nun geht 
(He Ausdehnung fo fort, dafs bey 160 Grad das Volumen 
zz 1,03495 ift; der Phosphor, welcher bey 29 Grad 
ungefähr fchmilzt, dehnt fich hier plötzlich weit 
ftärker aus , als er cs vor oder nachher thut. — X. 362. 
De la Rive und Marcet über die fpecififche Wärme der 
Gas - Arten. Die bisher zu Beftimmung derfeiben ange
wandten Methoden fchienen dem Vf. nicht zureichend, 
befonders weil auf die ungleiche Leitungsfähigkeit der 
verfchiedenen luftförmigen Fhiffigkeiten nicht genug 
Rückficht genommen war. . Bey dielen neuen Ver- 
fuchen wurden glcicheVolumina verfchiedenerLuftarten, 
in einem Gefäße von dünnem Glafe, durch eine immer 
gleiche Wärmequelle eine gleiche Zeitlang erwärmt, 
und ihre erlangte Wärme durch die Gröfse ihrer erlang
ten Elafticität beftimmt. Als Mittel zur Erwärmung 
Keimte lieh am heften, dafs man jenen Glasballon, mit 
der zu untcrlüchenden Luft gefüllt, in die Mitte einer 
trrofsen kupfernen Kugelfchale brachte , die inwendig 
gefchwärzt und mit verdünnter Luft gefüllt war. Diefe 
kupferne Kugel wurde durch Eintauchen in Waller er- 

“ wärmt, und fo dem zu unterfuchendenGas nur die von 
der fchwarzen Oberfläche ausgefandte Wärme mitgetheilt. 
Bey gleichem Drucke zeigten alle Gas-Arten, wenn ihr 
Volumen lieh nicht ändern konnte, gleiche fpecififche 
Wärme; die fpecififche Wärme ift aber geringer bey ab
nehmendem Drucke. —------ Die DaiTtellung diefer 
Verfuche zeigt die ungemeine Schwierigkeit der ganzen 
Unterfuchung, und veranlaßt zu wünfehen, dafs die 
Refultate noch auf anderen Wegen •beftätiget würden; 
doch halten die Vff. ihre Refultate für fehr ficher. — 
XL 274. Egen über das Thermometer. Nach einem für 
eine Zeitfchrift allzulangen Eingänge zeigt E., wie 
wenio- genau die Angabe ift, dafs der Gefrierpunct ein 
ganzCfefter Punct fey. Er zeigt, dafs aufthaupnder 
Schnee nur in einer beftimmten Station des Aufthauens 
«ranz unveränderlich diefelbe Temperatur hat, und dafs 
Wafler, worin noch ungefchmolzenes Eis ift, ebenfalls 
um etwas Merkliches von jenem eigentlichen Aufthau- 
puncte entfernt feyn kann. Ueber die Urfache der 
allmählichen Verrückung des Nullpuncts an einem 
Thermometer hat E. eine Reihe Verfuche angeftellt, 
die es wohl aufser Zweifel fetzt, daß der Druck der 
äußeren Luft die Urfache hievon ift. Unter einem 
Queckfilberdrucke von Außen erlitt der Stand des 
Thermometers eben folche Aenderungen. Aber noch 
eine andere Aenderung der Angabe des Thaupunctes 
fand der Vf., daß nämlich nach ftärker Erwärmung der 
Aufthaupunct etwas niedriger lag, und erft langfam 
feinen alten Platz wieder einnahm.

IV. Ab handlangen zur JEehre vom Eichte. — III. 
89. 305. V. 223. Fresnel über das Licht. Eine fehr licht
volle Darftellung der Unterfuchung Fresnels über die 
Beugung des Lichtes. Sie zeigt fehr klar, welche Gründe 
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es find , die die Phyfiker unferer Zeit bewegen , fich fo 
entfehieden für dieUndulationsthcorie in der Lehre vom 
Lichte zu erklären. —• II. 90. Benoit über ein Inftru* 
ment zu Meffung der Dicke belegter Spiegel. Wenn 
die Brechung des Lichtes in einem Spiegelglafe gegeben 
ift, fo kann man bey bekanntem Einfallswinkel aus der 
Dicke des Glafes den Abftand des Punctes, wo der 
reflectirte Strahl aus der Vorderfläche des Glafes hervor
kommt, von dem Einfallspuncte, beftinimen; mißt 
man umgekehrt diefen Abftand, fo hat man die Dicke 
des Glafes. Auf diefer Mellüng beruht bey diefem In- 
ftrumente die Beftimmung der Dicke. — II. 98. Brew^ 
fters Lampe mit einfarbigem Lichte. II. 257. Manche 
über das Sehen unter Waller. — Ein deutliches Sehen 
unter Waller ift nicht möglich; wer es könnte, müßte 
ganz ungewöhnlich kurzfichtig feyn. II. 271. Brewßer 
über die Fähigkeit des Auges, fich den Entfernungen 
der Gegenftände anzupafien. B. macht auf den merk
würdigen Zufammenhang aufmerkfam, welcher zwi- 
fchen dem Verengern der Pupille und dem deutlichen 
Sehen naher Gegenftände Statt findet. Seine Verfuche 
hierüber find fehr merkwürdig, und verdienen unter 
noch mehr abgeänderten Umftänden wiederholt zu 
werden. Er hält die Hypothefe für die wahrfcheinlichfte, 
dafs bey der Contraction der Pupille die Linie zugleich 
von der Retina entfernt wird.— BreuyierjBefchreibung 
einer aus Quarzfafern beliebenden Fläche, die faft gar 
kein Licht refleclirt. — Diefe merkwürdige Schwärze 
erklärt Br, aus einer ungemeinen Dünnheit der Fafern.— 
VI. 393. Dalong über das Brechungsvermögen elaftifcher 
Fhiffigkeiten. Obgleich Biot und Arago mit großer 
Sorgfalt Beftimmungen hierüber gemacht hatten, fo 
glaubte Dalong doch theils noch genauere Refultate er
halten , theils die Unterfuchung auf mehrere Luft-Arten 
anwenden zu mülfen. Auch er bediente fich eines 
hohlen Prisma’s, welches mit der zu unterfuchenden 
Luft-Art gefüllt war; ftatt aber die verfchiedene Rich
tung des in gleich elaftifchen Luft - Arten ungleich ge
brochenen Lichtftrahls mit dem Fernrohr zu beobachten, 
gab er jeder Luft-Art nach und nach die Dichtigkeit, 
bey welcher der ausfahrende Strahl genau eben die 
Richtung hatte, wie bey dem Durchgänge durch atmo- 
fphärifche Luft. So erhielt man durch Abmellüng der 
eine gleiche Brechung darbietenden Dichtigkeit, durch 
Rechnung, die jeder beftimmten Dichtigkeit entfpre- 
chende Brechung. Die Folgerungen, zu welchen 
diefe Verfuche leiten, drückt Ä fo aus, dafs das Bre
chungsvermögen der Körper nicht mit den Wärmecapa- 
citäten zu einer und derfelben Art von Gegenftändtn 
gehöre; die Capacitäten haben eine beltimmte Be
ziehung zu den Maßen der Molleciilc, die Brechungs
vermögen fcheinen davon unabhängig zu feyn. — V. 
89. VII. 217. Ueber das Wallerziehen der Sonne , von 
Kries und von Wrede, Der leicht zu überlebende Ge- 
genftand ift von W. zu uinftändlich abgehandelt. — 
VII. 469. Brewßer über die Eigenlchalten der zwey 
von ihm in den Höhlungen einiger Mineralien entdeck
ten Fhiffigkeiten. Daß die erfte diefer Fhiffigkeiten 
von allen bisher bekannten verfchieden ift, zeigte fich 
fchon durch ihre große Ausdehnung bey zunehmender
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Aärme. Die zweyte, die fich in den Winkeln der Höh- 
hingen aufhält, reflectirt weniger Licht, als jene, und 
dehnt fich bey der Wärme weniger aus. Br. hat diefe 
*Jufiigheiten, auch wenn man fie mit der Luft in Ver
bindung fetzt, beobachtet; er giebt die Verfchieden- 
heiten an, die fich bey verfchiedenen Körpern finden 
ti. f. w. Das Brechungsverhältnifs diefer Flüffigkeiten 
Wurde dadurch beftmimt, dais der Winkel, bey 
Welchem die totale Reflexion der Lichtftrahlen eintrat, 
beobachtet wurde. Die marmichfahigcn weiteren 
Unterfuchungen gehalten keine kurze Darftelhmg. — 
Vin. 243. Marx über einen einaxigen Glimmer aus 
Nordamerica; zugleich einige Bemerkungen über die
jenigen Glimmer - Arten , die fich in optifcher Beziehung 
als einaxig, und die lieh als zweyaxig zeigen. Ferner 
zeigt M. die merkwürdige Eigenfchaft des Dichfoits 
an, dals er nach den zwey Richtungen , parallel der 
- ac und fenkreefit auf diefelbe, wo er feine Farben- 
Wandelung zeigt, auch das Licht vollftändig polarifirt, 
allo ftatt des Turmelins gebraucht werden kann. — 
IX. 89. Spooner über den Wiederfchein der Sonne in 
den Wellen. — Beftimmung, wie die Ausdehnung diefes 
auf den Wellen vielfach wiederholten Sonnenbildes von 
der Neigung der Wellenoberfläche abhängt. Beftim- 
inung der gröfsten Neigung der fpiegelnden Meerwellen 
u. f. w. — X. 294. Cibri über die Flamme. C. be-

Namentlich fey daraus die Er-

merkt, dafs Davys Meinung über die Wirkung der 
Drathgewebe bey der Sicherheitslampe nicht alle Er- 
icheinungen erkläre. T 
fcheinung nicht zu erklären , dafs die Flamme yon 

felbft wenn diefer erhitzt ift, an
C. macht nun crftlich die

einem Metalldrathe, 1___  
fcheinend abgefiofsen wird. ........       „
Bemerkung, dafs der Schatten, den die Flamme im 
Sonnenfchein wirft, uns eine, die glänzende Flamme 
umgebende, claftifche Materie kenntlich macht, und dafs 
die Erfcheinungen zweyer über einander gehaltener 
Flammen auf eine eben folche Umhüllung deuten; 
zweytens ftellt er die Behauptung auf, dafs heifse Kör
per andere heifse Körper abftofsen. Nähert man zwey 
Flammen einander, fo bringt die Erhitzung eine Ver
brennung der foult die Flamme umgebenden Gale her
vor , aber auch dabey bemerkt C. eine gegenteilige Ab- 
ftofsung der Flammen; wenn die eine Flamme oberhalb 
der anderen ift, fo wird fie endlich ausgelöfcht, weil 
die zu wenig erhitzten Gafe nicht mehi in Brand kom
men. — Hr. P. bemerkt mit Recht, dafs diefe aller
dings nicht unmerkwürdigen Beobachtungen doch zu 
Wenig genau ausgeführt find, um eine vollftändige 
Belehrung zu gewähren.

(Die Fortfetzung Kachftens.)
i. e. e.

PÄDAGOGIK.
Altona , b. Hammerich: Briefe, darßeUend die 

^^ßf^lfeitige Schuleinrichtung nach ihrem Be- 
der Normalfchule zu Eckernförde, 

*hreni Wefen und Werthe und nach ihrer 
e ta tung f^r unfere Volksfchulen den Uniffän- 

den gemäfs, Von H, Diekmann , Schullehrer und

Dannebrogsmann zu Brunsbüttler - Hafern- 
172 S. gr. 8. (14 gr.).

Unter u>echfelf eiliger Schul einrichtung dachte Rec- 
lieh nichts Anderes, als die bekannte Bell- Lanca~ 
ßerifche SchulverfalTung, die häufig fo genannt wird^ 
und war begierig, zu erfahren, wie fie in des Nor- 
malfchule zu Eckernförde beftehe, ob fie dort^ viel
leicht anders modificirt, günftigere Refultate liefere,, 
und fomit fein, ihr ganz entgegenftehendes Urtheil 
auch anders beftimme. Allein in diefer Erwartung 
hatten wir uns getäufcht. Gleich im erften Briefs 
lefen wir S. 9 und 19: „Nach dem von der befagterr 
(zur Vervollkommnung und Verbreitung der wechfel- 
feitigen Schuleinrichtung allerhöchft angeordneten kö
niglich dänifchen) Commiffion aufgeftellten Vorbilds 
der wechfelfeitigen Schuleinrichtung unterrichtet der 
Lehrer abwechfelnd die eine und andere AbtheiJang 
feiner Schüler unmittelbar, und diejenigen Schuler, 
welche zur Zeit an dem unmittelbaren Unterricht 
nicht Theil nehmen, befchäftigen fich in folcher 
ganzen, halben oder Viertel - Stunde in kleinen-Ab- 
theilungen oder Gruppen (von 3 bis 7 Schulew, 
nach Verfchiedenheit der Uebungs - Gegenftände), unter 
Auf ficht und Leitung von mehr geübten Mitfchülem^ 
für fich felbft mit Wiederholung und Uebung des 
durch den Lehrerunterricht bereits Erkannten und mög- 
lichft Eingefehenen, welches denn Leien, prakti- 
fches Rechnen, Schreiben, orthographifche und 
grammatifche Uebungen betreffen kann.“ Dabey 
macht der Vf. einen. genauen Unterfchied zwifchen 
wechfelfeitigem Unterricht, wie er eigentlich in den 
Bell - Lancafter - Schulen befiehl, und zwifchen der 
hier befchriebencn Art, die gegen- oder wechfel- 
feitige Schuleinrichtung genannt werde, eben zur 
Unterfchcidung von jenen.

Uebcrzeugt von der Noth Wendigkeit und Nützlich
keit der Selbftbefchäftigungen der Schüler einer Clafle^ 
Während der Lehrer fich mit einer anderen unmittel
bar befchäftigt, glaubte nun Rec., dei' fchon feit 
vielen Jahren diefe Einrichtung in den, feiner Auf
ficht anvertrauten Schulen gemacht hat, hier die Be- 
Ichreibung eines Mufters zu finden, woraus er noch 
Vieles lernen , und zur VerheHerung dellen, was er 
bereits in (einen Schulen eingeführt, anwenden könnte. 
Um fo begieriger verfolgte er den Inhalt diefer Schrift. 
Aber auch hier täufchte er fich. Er fand, dafs diefe 
wechfellcitige Sch ul einrichtung meiftens nur in der 
Elementarclaffe des königlich, dänifchen Chrift. Pflege- 
haufes zu Eckernförde, d. h. in den zwey untersten 
Abtheilungen der dafelbfi beftehenden, und unter 
zwey Lehrer getheilten Schule,. getroffen ift, welche 
die jüngften und jüngeren Kinder in fich faßen, 
ihren eigenen Lehrer haben, und fich nur, neben den 
Selbftbefchäftigungen unter Aufficht geübterer Schüler, 
auf Auswendiglernen erklärter Denk- und Bibel-Sprüche 
und Liederverfe, Nachfprechen deutfeher und däni- 
fcher Wörter, Auflöfung derfelben in ihre Sylben und 
Laute, Lefen, Schreiben und Rechnen am Sand- 
tifche oder auf der Schiefertafel, Alles nach MaG- 
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gäbe der bereits erlangten Fertigkeit des Kindes, be- 
Ichränken. Er fand jene Schuleinrichtung, wie fie 
bey diefer Claffe befteht, und zwar nur oberfläch
lich^ „dem Wefentlichen nach,“ befchrieben, mit 
beftandiger Hinweifung auf eine andere Schrift von 
Möller: Die Hefe -, Schreib - und Rechen - Tabellen, 
von Eggers und Hanfen, welche in der Normal- 
fchulc gebraucht werden, — und mit der Auffoderung, 
die Schule felbft zu befuchen, um das Ganze belfer ken
nen. zu lernen. — Diefs ift der Inhalt der folgenden 
fünf kurzen Briefe. (Wem nützt diefs? Wer hat jene 
Schriften — wer Eckernförde fo nah ?) Darauf folgt 
in den nächften acht Briefen (7 —14) eine verthei- 
digende Darftellung des wohlthätigen Einflulles die
fer Schuleinrichtung auf die fittliche Bildung der 
Schüler, und deren Brauchbarkeit für die Volks- 
Tchule. (Werbezweifelt Beides?) Endlich, — Brief 
15 bis ans Ende Brief 22, — „Vorfchläge im Be
treib der Einführung diefer Schul einrichtung in den 
Elementarclalfen der Volksfchulen.“ Gut und zweck- 
mäfsig in Bezug auf das in der Normalfchule zu 
Eckernförde wirklich Behebende, aber befchränkt 
und undeutlich mit der und durch die vorhergehende 
Befchreibung. Von der BefchalFenheit diefer Ein
richtung in den oherßen Claffcn jener Normalfchule 
ift. alfo hier, aufser einigen, da und dort einge- 
Itreuten Bemerkungen, nichts gefagt, und mithin 
keine deutliche und vollftändige Kenntnifs diefer 
Schulverfalfung im Ganzen wie im Einzelnen zu ge
winnen. Unbefriedigt las Rec. einen Brief nach dem 
anderen, und fragte fich wiederholt: was hat der 
Vf. mit Herausgabe diefer Briefe beablichtigt? — bis 
tr zuletzt die ganze Ablicht dellelben durchfchaute, 
und fomit die richtige Antwort fand. Die könig
lich dänifche Regierung hat befchloll’en , die wechfel- 
feitige Schuleinrichtung, wie fie in der königlichen 
Normalfcbule zu Eckernförde befteht, auch in den 
Elementarclalfen der Volksfchulen ihrer Lande einzu
führen, und die verordnete Schulcommiffion beauf
tragt , dazu die nöthige Einleitung zu treffen. Aber 
viele Schullehrer haben dielen BefchlufS ungern ver

nommen, und. Mancherley gegen diefe Einrichtung 
vorgebracht. Diefes hat denn Hn. D. veranlafst, diefe 
Briefe zu fchreiben , um die Schullehrer zu ermun
tern, nach E. zu reifen, und ■ fich dort felbft mit 
der Sache bekannt zu machen, fo wie deren Schein
gründe und Bedenklichkeiten zu heben, und auch 
der Schulcommiflion felbft auf eine hößiehe indirecte 
Art manche Vorfchläge zu machen, die fie berück- 
fichtigen möge. Demnach ift diefe Schrift blofs auf 
die vaterkindilchc Provinz berechnet, und mag ihrem 
Zwecke ganz entfprechen. Allein empfehlen kann 
Rec. fie keinem, der nicht zu der Provinz des Vfs. 
gehöit, aus oben angegebenem Grunde; vielmehr 
muls er w ünfehen, (.als eine ganz genaue Befchrei
bung jener Schulverfalfung geliefert werden mö^e, 
da fie ein Hauptftiick einer guten Sch ul verfalfung 
ift, und als lolches von jedem Schulmann ganz be
kannt und nachgeahmt zu werden verdient. — Wäre 
hier der Ort: fo würde Rec., der eben mit einer 
Schrift befchäftigt ift, in welcher auch diefer Ge
genftand verhandelt wird, über, die Zweckmäfsw- 
keit, möglichfte Vereinfachung u. f. w. Manches 
fagen. Er begnügt fich, zu bemerken, dafs das 
Untergehülfen - Wefen, das beftändige Umgeftalten 
der fich felblt befchäftigendcn Gruppen und das da
durch nöthige tägliche Protocolliren viel zu um- 
ftändlich und ganz unnöthig ift, und wem>ftens 
in einer Volkölchule, wo die Anzahl der Binder 
nicht übermälsig grofs ift, ganz wegfallen kann und 
mufs.

Hr. D. zeigt fich übrigens in diefer Schrift als 
ein tüchtiger Schulmann. Er kennt fein Fach eanz 
hat richtige Anlichlen vorn Schul- und Erziehuna- 
Wefen, wie fern erfter Brief beweift, und von dem 
was in eine Volksfeinde gehört, wie der 19 Brief 
zeigt. Sem Stil fit lliefsend und rein, und nur das 
zu häufige Emfchieben und Einklammern der Zwi- 
fchenlätze mufs er meiden. Auch finden wir entoh-

S.-J04» ftatt entledigt, wenn diefes kein Druck
fehler ilt.

W. B.

KURZE A

SCHOTTE Kvhste. Berlin, b. Schlefinger: Erwin. Novelle 
von Karl Wenn. 1828. 261 S. G Rthlr. 8 gr.)

Ein wunderlicher Graf läfst feinen Sohn unter fremdem 
Namen in Berlin erziehen, glaubt aus einer alten Prophezei- 
hung herauslefen zu können, dafs der Jüngling das verfallene 
Haus der Väter wieder aufbauen werde, und meint fogar Tag 
und Ort, wo der aus der Heimath Verbannte mit feinem Ab- 
gefandten zufammentreffe, aufzufpiiren. Die Begegnung, 
der Bau findet richtig Statt, ein Oheim bietet vermittelnd 
die Hand; nur mit der Liebe gehts nicht nach denWünfchen 
der Alten, und endlich offenbart fichs, dafs Erwin nicht der

N Z E I G E N.

vermeinte Sohn ift, fondern ein anderer, ziemlich obenhin 
Behandelter den man gerade furgut genug hielt, griechifche 
Tempel zu Behältniffen für das Ruffelrieh zu bauen.

Die Ironie ift allerliebft » und würde noch lebhafter in 
die Augen fpringen, wenn das Waarenlager der Gedanken und 
des Humors (um dem Vt. ein Oleichnifs abzuborgen) nicht zu 
felbftgefällig und zu redfehg ausgepriefen würde. Solches zur 
Schau tragen, fetzt Mangel an Einficht beym Betrachter vor
aus; und wer mag uch (liefen zutrauen?

Vir.
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FEBRUAR 182 9.

THEOLOGIE.

Hadamar, in der neuen Gelehrten - Buchhandlung: 
Die Paftoralbriefe Pauli, erläutert von Dr. Au- 
guft Ludwig Chriftian Heydenreich , herz. naff. 
Kirchenrathe, erft. Prof. d. Theol. und Direct. 
des theol. Seminar, zu Herborn. Nebft Anhang 
einer Ueberfetzung der Schutzrede des heiligen 
Gregor von Nazianz wegen feiner Flucht, in 
welcher dargethan wird, welch ein wichtiges 
Und fchwieriges Gefchäft der Beruf des Geiltli- 
chen fey. Erfter Band. 1826. 352 S. 8.
(1 Thlr. 8 gr.)

-A_uch diefe Gabe des würdigen Vfs. haben wir mit 

wahrem Vergnügen, vielfacher Belehrung und immer 
fteigendem Antheile clurchgefehen , und können allen, 
befonders jungen, Theologen ein Gleiches verfprechen. 
In allen Beziehungen hat derfelbe den Bedürfniffen 
feiner Lefer zu genügen gefucht: die ganze äufsere 
Einrichtung feines Buches, die erfchöpfenden und 
doch gedrängten Einleitungen, die eben lo .gründliche 
als ruhige Widerlegung entgegenftehender Anfichten 
über das Ganze und das Einzelne, die überall ftreng 
beobachtete Mitte zwifchen dem zu Viel oder zu We- 
nig bey einzelnen Wort- und Sach-Erklärungen, die 
überall angebrachten Winke für die praktifche An
ficht der hier vorkommenden Lehrfätze u. f. w. wer
den auch den eigenfinnigen Lefer zufrieden ftellen. 
Befonders aber müllen wir rühmend gedenken, dafs 
Hr. H. feinen Schriflfteller, wo nur immer möglich, 
aus fich felbft zu erklären gefucht hat, und defswe
gen eine grofse Menge Parallelftellen anzieht, fo wie, 
dafs von feiner genauen Bekanntfchaft lYnt der 
kirchennatriftifchen Literatur einen fehr glücklichen 
Gebrauch gemacht, und uns eine Fülle Originalftel- 
len aus den früheren und früheften Exegeten, Homi
leten und chriftlichen Iliftorikern ausführlich mitge- 
theilt hat, die befonders jüngere Lefer veranlaffen 
W’ird, fich mit den Kirchenvätern vertrauter zu ma
chen, als bisher von Vielen gefchehen ift. Fall auf 
allen Seiten begegnen uns Stellen aus wir führen 
die folgenden Namen in der Ordnung an, wie fie 
uns im Buche felber begegnen •—• dem Ignatius, 
Ghryfoftomus, (diefem am meiften,) Theodoiet, d heo- 
phylactus, Ambrofius, Ockumenius, Eufebius, befon
ders den apoftolifchen Conftitutionen u. f. w., dem 
Hieronymus, Augultinus u. f. f. Zwar werden diefe 
auch in den exegetifchen Schriften anderer Verfaffer 
citirt, aber-nicht 1b häufig, nicht fo genau, und ihre

J, A. L. Z, 1829, Erfter Band.

Erklärungen nicht fo wörtlich abgedruckt. Defswegen 
bleiben bey jenen diefe Citale meift unnützer Prunk : 
die Lefer nehmen fich die Mühe nichts die alten 
fchweren Bücher nachzufchlagen, oder können es we
gen ihrer Seltenheit nicht einmal bey dem befteu 
Willen. Aber auch auf clafiifche griechifche Litera
tur ift Rückficht genommen^ wiewohl leltencr, als 
wir gewürifcht hätten.

Hr. H. hatte in den Denkfehriften des theolog. 
Seminariums zu Herborn v. J. 1820; 1822; 1824 
und 1826 die beiden Briefe an den Timotheus bear
beitet. Da fich jene Jahrgänge vergriffen haben; die 
Nachfrage aber fortdauerte: fo follten fie; und zwar 
ohne die urfprüngliche Programmenform; wiederum 
aufgelegt werden. In dem erften Bande diefer neuen 
Ausgabe; welche zunächft für praktifche Geiftliche 
und für Candidaten des Predigtamtes beftimmt ift 
(S. 4), wird nur der 1 Brief an d. Tim. gegeben; 
was auf dem Titel hätte bemerkt werden follen.

Das Buch wird eröffnet 1) mit einer allgemeinen 
Einleitung zu den Paftor albriefen (in die P.) Pauli. 
Nach einer trefflichen Erinnerung; wie wichtig für 
chriftliche Lehrer die Kenntnifs der Verkeilungen 
fey; welche man fchon in den Zeiten des Urchriften- 
ihums von der Natur, dem Zwecke; dei' Beftimmung 
und VVürde des evangelifchen Lehramtes hatte; wird 
zuerft die Authenticität der Briefe an den Tim.; als 
Briefe des Apoftels Paulus, zu retten gefucht. Jedoch 
hätte in der; unter dem Texte in Anmerkungen bcy- 
gefügtcn Literatur über die Eichhorn- Schleiermacher- 
Jchen Zweifel hinfichtlich diefes Punctes noch Loft- 
ler’s Magazin f Pred. Bd. 4- St. 1. S. 49 — 68 und 
Bd. 5. St. 2. S. 57 angeführt werden follen. Zu die
fer Einleitung gehört noch ein Nachtrag S. 328 — 48; 
welcher fich mit des Hn. D. de fVette Lehrbuch der 
hiftorifch-kritifchen Einleitung in die kanonischen 
Bucher des N. T. befchäftigt; das unfer Vf. erft 
wahrend des Druckes diefer feiner Arbeit erhielt; und 
worin er S. 270 ff. die Aechlheit der 3 Paftoralbriefe 
aufs Neue in Zweifel gezogen fand. Ungeachtet die 
de VVettefchen Einwendungen gröfstenlheils fchon S. 
10 ff- von Hn. H. beftritten worden waren, ver
weilt er doch hier bey einigen Puncten derfelben, 
und zwar 1) bey den; nach de Wette, fich bey die- 
fen Briefen ergebenden gefchichtlichen Schwierig
keiten, die aber alle nur diejenige Hypothefe treffen; 
welche annimmt, der 1 Br. fey nach der Apoftg. 21; 
1 erzählten Abreife P. von Ephefus gefchrieben; 2) 
bey der Berufung de kVette's auf das Eigen! hiimli- 
ehe in der Sprache und in den Begriffen, das diefe
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Briefe von den übrigen Schriften des Ap. unterfchei- 
de, befonders auf die Anfichten vom Mofaifchen Ge- 
fetze 1 Tim. 1; 8; von der weiblichen Beftimmung 
1 Tim. 2; 15; vergl. mit 1 Kor. 7; 25 ff.; von der 
Bezeichnung Chrilt? als fxzai'rys 1 Tim. 2; 5 u. dgl. 
mehr.f 'Ree. unterfchreibt mit voller Ueberzeugung; 
was Hr.77. dagegen änführt. 3) Bey dem von d. W, 
angefühjbn ©riiirde; der Vortrag in diefen Brie
fen ausgezeichnet fey durch mn Üeberfchwanken vom 
He forderen zum Allgemeinen, von welchem dann 
durch einen fchnellen Uebergang Beziehung und An
wendung gemacht werde; z. B. 1 Tim. 1; 3 —18. 2; 
1 — 7• 4; 1 — 6. 8 — 11. ;;Aber wie kann/' fragt Hr. 
II. mit Recht; ;;hierin etwas Verdächtiges liegen; da 
der Faden, an welchem fich in diefen Stellen die 
Ideen in dem Gömülhe des Apoftels an einander ge
knüpft haben, leicht zu entdecken;, und die Gedan
kenfolge ganz natürlich iß ?" •— wie denn gleich nach- 
gewiefen wird. 4) Bey der Behauptung; dafs in die
fen Briefen Irrlehrer widerlegt würden, deren Eigen- 
thümlichkeit ganz fchwankend gehalten fey; während 
fonft P. von fernen Gegnern immer ein befiimmtes 
Bild gegeben habe. Aber genau find diefe bezeichnet 
1 Tim. 4; 1 ff; 2 Tini. 3; 2 ff; Tit. 1; 10. 11. Vgl. 
aud'h den Br. an die Coloffer. 5) Bey dem Einwurf; 
dafs die grofse Verwandtfchaft der 3 Paltoralb riefe 
fich unter Vorausfetzung ihrer Aechtheit nur gezwun
gen erklären Iahe. 6) Bey der Einwendung; dafs Stel
len wie 1 Tim. 5; 23- Tit. 1; 12 der Würde und 
Klugheit des Paulus nicht entfprechend fchienen? 
1 Tim. 4; 12. 16 und ähnliche des Timotheus un
würdig wären u. f. f. 7) Bey der Aeufserung von 
de Wette, der Inhalt des 1 Br. a. d. Tim. entfpreche 
dem C. 1; 3 u. 3; 15 angegebenen Zwecke nicht u. 
f. w. Von dem Ganzen kann man fagen; dafs hier 
Scharffinn dem Scharffinne begegne; aber das fcheint 
dem Rec. auch das ganze Verdienft dabey zu feyn. 
Denn zu einer fieberen Begründung der Autorfchaft 
P. bey den Paftoralbriefen; oder zu einer; alle Zwei
fel ausfchliefsenden Verwerfung derfelben fcheint nun 
einmal nach fo vielen Jahrhunderten die Zeit vorüber 
zu feyn. Diefer allgem. Einleitung folgt 2) eine fpe- 
cielle Einleitung in die Briefe a. d. Tim.; S. 20—35; 
welche von der Perfon und den Debensumftänden 
des Eimotheus handelt. Da Hr. H. in der Darftel- 
lung der Reifen des T. von Zachariä, Hefs, Benfon, 
Bertholdt u. A. abweiebt: fo bittet ei'; feine Angabe 
der Prüfung zu würdigen. Er nimmt nämlich an; 
dafs Timotheus nach 1 Theff. 3; 1 — 5; vergl. Apftg. 
17; 13—15; von Athen; nicht von Beröa aus nach 
Thelfalonich gefchickt wurde; und von da nach Ko
rinth ging, wo fich P. befand, klier blieb T.? als P. 
von Korinth nach Syrien fchiffte; bis jener wieder 
nach Ephefus zu diefem kam, der ihn nach Make
donien und Achaja feudele. Die unter den Chriften 
zu Korinth vorgefallenen Unordnungen; die den P. 
zu feinem 1 Br. an d. Kor. veranlafsten? beftimmten 
den Apoltel; den r. abermals nach Korinth zu fchi- 
eken 1 Kor. 4; 7 (17). 16; 10. Die Zweifel; dafs T. 
wirklich dahin gekommen fey, facht Hr. H, möglichlt 

zu entkräften; da fie fich nur auf 1 Tim. 1; 3 fiützeU; 
und er will; dafs T. erft von K. wieder zurück
kehrte ; als P. fchon aus Ephefus vertrieben in Ma
kedonien fich befand. T. kann nicht eher bey ihm 
eingelroffen feyii; als einige Zeit nach Titi Rückkunft 
von Korinth; weil 2 Kor. 2., 12. 7; 6 nur Titus als 
der befchrieben wird; durch deffen Zurückkunft vort 
Korinth P. aus feiner Verlegenheit wegen des Zufian- 
des der Korinlhifchen Gemeinde geriffen worden fey. 
Sicher aber war Tim. in Makedonien bey P. als 
diefer feinen 2 Br. an d. Kor. abliels 2 Kor. 1; 1. 
Die Aufficht über die Ephefinifche Kirche wurde .dem 
'I im. erft fpäter anbefohlen; und zwar; als P. von 
Korinth durch Makedonien und Kleinafien nach Sy- 
lien und Paläftina ging; um eine milde Steuer zu 
überbringen. Hier begleitete ihn Timotheus Apftg. 
20; 4. 5 wahrfcheinlich bis Milet; in der Nähe von 
Ephefus; wohin die Aelteften der Ephef. Gemeinde 
kamen. Mit diefen kehrte wohl Tim. nach Ephefus 
zurück. Im Herbfte 60 kam P. nach Rom wohin 
ihm Tim. folgte. Nach wieder erlangter Freyheit 
wendete fich P. nach Kleinafien; Makedonien; Grie
chenland; bis er eine zweyte Pteifc nach Rom im J. 
66 antrat. Während feines erft erwähnten Aufent
haltes in Makedonien ift Timotheus zum ordentlichen 

v und beftändigen Auffeher der Ephef. Kirche beftellt; 
und der 1 Br. an ihn gefchrieben worden. Während 
der zweyten Gefangenfchaft Pauli lud er den Tim. zu 
fich nach Rom ein 2 Tim. 4; 9 —13. 21. Diefe be- 
fonderen Angaben der gefchichllichen Umftände in 
des Tim. Leben werden in der darauf folgenden 
Einleitung in den 1 Br. S. 36 — 68 noch mehr zü 
erhärten gefucht. Da aber demungeachlet noch’nicht 
die ganze Anficht des Vfs. uns vorliegt, und wir auf 
feine Einleitung in den 2 Br. an d. Tim. gewiefen 
werden: fo müffen wir unfer Urtheil noch ausgefetzt 
feyn Iahen. Zugeftehen aber müffen wir cinftwefilen 
dem Vf., dafs nach feiner Hypoihefe manche nicht 
unbedeutende Schwierigkeit über einzelne gefchicht- 
liche Umftände in des Tim. Leben hinwegfälle ver
weilen aber dennoch auf Witjii Mifcellan. facra 
Tom. II. S. 438 ff. *

S. 69 — 327 findet fich die Erklärung des 1 Br.; 
und zwar wird von jedem Capital zherft der Inhalt; 
fodann eine Verdeutfchung; und endlich die ausführ
liche Erläuterung aller einzelnen Worte gegeben. 
Was die Ueberfetzung betrifft; fo ifi fie jm Ganzen 
wohlgeralheH; dem Einzelnen nach aber fcheint fie 
hie und da noch der nachbeffernden Hand des Vfs. 
zu bedürfen. Z. B. S. 255 Z. „Eines Mannes 
Gattin“ ft. gewefene Gattin; wie im Gricchifchen: 
ysyovma — yuvip Ebendaf. Z. 8: „Auch lernen fie, 
weil muffig, umher laufen in den Häuf er n ; und 
nicht allein muffig? fondern auch gefchwätzi^ und 
neugierig, redend, was fch nicht ziemt.“ Diefe 
Stelle ilt ganz unverfiändlich. S. 299. Z. 1: ..Die 
aber gläubige Herren haben, follen diefeiben nicht 
verachten, weil Jie Gläubige find und Geliebte der 
Wohlthat theilhaftigjc Wie klar ift dagegen in der 
Urfchrift (Cap. 6; 2) diefer Vers! — Defto mehr
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hat uns der eigentlich exegetifche Theil des Buches 
Befriedigung geleiftet. Da wir uns aber oben fchon 
hinlänglich darüber ausgefprochen haben, fo wollen 
^hr den uns noch übrigen Raum benutzen, einige 
Bemerkungen zu dei’ einen und der anderen hier 
erläuterten Stelle mitzutheilen.

S. 75 oder C. 1, 3 —4 findet Hr. H. ein Anako
luthon oder Anant apodoton, und fupplirt den in der 
Eile von dem Apoltel weggelaffenen Nachfalz nach 

sv ’jrio'rsi durch: ovtw Tra^uxuXw of nai vuv. 
Sehr wahrscheinlich! S. 82 oder Cap. 1, 4 hätte er
innert werden können, dafs das airsgavTQi nicht blofs 
auf die ysvsahoyiai, fondern auch auf die pvSoi ge
zogen werden könne. —. S. 85 oder Cap. 1, 5 lieht: 

— 'Kians ~ suayyeliov tqu
P-olk. , Das wohl nicht. Wenigftens fcheint
das Wort ncris im N. T. nicht diefen Sinn zu ha
ken. • S. 87 Z. 6—17. Was wir hier lefen, ift 
zwar wahr und fchön, aber gehörte nicht hieher. —• 
S. 92 hatten wir bey den ßsßyXoiS auf die Scholien 
zu Sophocles Oedipus Colon. V. 10 verwiefen, bey 
Brunch Tom. III. S. 43. — S. 106 oder C. 1, 17. 
Unter tcuv «iwvwv verftand Hr. H. fonft mit Michae
lis die höheren Geifier, jetzt Zeilen, weil der Schlufs 
des Verfes dafür fpricht. •— S. 131 oder Cap. 2, 4. 
Hier hätte bey dem Worte fravras' avSq. mehr her
ausgehoben werden follen, dafs darunter hauptfäch- 
lich die Nichlchrilten, befonders die Heiden gemeint 
feyen. Uns dünkt, auf dem %dvra$ liege das Ganze, 
'vas Paulus will. Das Esksi otvGyvai x. r. Ä. halten 
'vir für Ausdrücke oder Phrafen, die unter vielen, 
dem P. geläufigen , von ihm genommen worden find, 
ohne befonders nachdrückliche Bedeutung. Wir leug
nen aber nicht, dafs P. recht glücklich gewählt habe. 
’— S. 207 zu Cap. 3, 16 s(pav. x. r. X. Diefe 
Stelle halt Hr. H. für entlehnt, und zwar aus einem 
chriftlichen Liede (nach Eufebius K. G. B. 5. C. 28), 
nämlich aus einem Wechfelgefange (Troparium, Re- 
fponforium), .da es nach Plin. Up. 97. B. X Sitte 
War bey den Chriften, carmen Chrifio, quaji Deo,' 
dicere fecum invicem. Die Strophen follen ganz die 
Geftalt eines Wechfelgcfanges haben. Aber Rec. 
kann diefs bey den zwey letzten: u. f. w,
Und Fi. u. E w- uicht finden, wenigftens
nicht dem Sinne nach. Auch ift dem Rec. die Be
denklichkeit im Wege; dafs in Liederftrophen wohl 
Rhwerlich die Grundfätze der gnofticirenden Irrlehrer, 
denen Chriftus ein blofser Acon wai, mit den Wor
ten: $£Qs (oder ds) x. t. X. angegriffen
Worden feyen, wie doch Hr. H. • 212 will. . 
S. 222- Beide hier gegebene Erkläiungen des Wor

tes TVivpa, nämlich ein göttliches Orakel, oder gott- 
kegeifterte Männer, gefallen uns nicht. Waium foll 
To TTVEupia nicht auch der Verftand, der voiausfehen- 
de, oder die menfchliche Vernunft feyn können ? Es 
gehörte keine grofse Erfahrung oder W eltkenntnifs 
dazu, um vorauszufehen, dafs Irrlehrer, und zwar 
die von P. bezeichneten, kommen würden. — S. 229.

i V' U' xsxauTMp. hätte auch Hefychius an
geführt werden follen. S. 247. Z. 4. Was foll
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hier heifsen: „Vgl. V. 11“? —■ S. 260. Vorzüglich 
wohl hat uns die bey Cap. 5, 3 angewandte Art der 
Erklärung des ai dv7ics 'xfyai (ganz verlaffene und 
hülflofe Wittwen) gefallen. Eben fo auch S. 267 
•—75. — S. 278 wird erklärt. Zufällig la-
fen wir, was Erasmus in annot. ad ep. Hieronymi 
fagt, wo wir faft daßelbe fanden: HAgyviav efi licen- 
tius et immoderatius agere , quod mihi videtur com- 
modißime reddi pofe, ß dixerimus, lafeivire. To- 
cem compojitam putant 'Kaga. 76 GTSgsiv, ejuod eß 
auferre, et ^via, i. e. habena : ut translatum fit ab 
animantibus brutis . . Sive a oroyvov, 7. e. durum 
propterea cpuod jam intractabiles ßnt, nec regi pof- 
ßnt. Deinde praepoßtio Kara addita in compoß- 
tione ßgnißcat incommodum ejus, cpuod apponitur 
in genitivo . . Ita tou X^. eß lafci-
vire in contumeliam et injuriam Chrißi, feu fero- 
cire adverfus Chrißum, cujus praetextu alitae funt 
(viduae) usque ad intemperantiam. — S. 285 wird 
SHTpe7rav otf/ow tou Sarava (Cap. 5, 15) erklärt 
durch Tr^osa^siv Trveu^acn TrÄdvoiS' (4, 1. vgl. 1,3—6). 
Aber gewifs mit Unrecht. Häretiker fcheint es nur 
unter dem männlichen Gefchlechte geben zu können. 
Die Härefis der Frauen ift wohl fchwerlich je etwas 
Anderes gewefen, als ein Vertrauen in die belfere 
Einficht eines Mannes. Uebrigens hätte zu ext^sifeiv 
der Scholiaft bey Sophocl. Electra 351 angeführt 
werden können, fowie auch Eucian Timon p. m. 
6. — S. 289. C. 5, 20 touS" bipa^Tavovras mögen 
wir ungern auf Presbyter beziehen, und mit 13. Hnapp 
(f. fein N. T.) dielen Vers von dem Vorhergehenden 
gänzlich getrennt willen. Die Klugheit rielh ganz 
anders, als Vorftehern öffentliche Zurechlweifungen 
zuzuerkennen!

Schliefslich machen wir den Vf. noch auf einen 
äufseren Mangel feines Buches aufmerkfam. Es fehlt 
nämlich oben über’ jeder Seite die hier durchaus noth
wendige Bezeichnung des Capitols und Verfes, was 
das Nachfchlagen unnützerweife erfchwert» Der Fort- 
fetzung fehen wir mit Verlangen entgegen.

7^-
ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Schleswig, b. .Koch: Ehe kleine Bibel zur Er
bauung nach dem Hauptinhalt der heil. Schrift} 
oder Auswahl der allgemein wichtigen Stellen des 
A. und N. Teftaments nach ihrer biblifchen Rei
henfolge, erläutert und in Anwendung gezeigt, 
in nähefter Beziehung auf die Herzogthümer 
Schleswig und Holftein; auch völlig brauchbar 
fiii’ Bibclfreunde der meiften Stände im ganzen 
Deulfchland, von J. Bevers, Paftor zu Bergen
hufen in der Landfchaft Stapelholm. 1828 X 
u. 662 S. 8. (1 Thlr» netto.)

In diefer kleinen Bibel foll nach des Vfs., in der 
Vorrede gegebenen Erklärung ein brauchbarer Auszug 
ans der Bibel für alle deutfehen Bibelle fer mitgetheilt 
werden. Der auf dem Titel bemerkte Zweck, dafs 
diefes Buch in nähefter Beziehung auf die Herzogthü- 
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rner Schleswig und Ilolftein abgefafst fey, bezieht fich 
auf eine darin gegebene nähere Erörterung der Schles
wig - Holfteinifchen Perikopen. Dei' Vf. verfichert, 
fehr viel Zeit, Sorgfalt und Mühe auf die Ausarbei
tung diefes Buchs verwendet zu haben, um vieles Ge
läuterte , Vollgültige und Langhaltbare in gedrängter 
Kürze zu liefern. Er hält es überdiefs für V orzüge 
feines Werks, dafs es zfehr wohlfeil verkauft wird, 
und dafs bey wichtigen Stellen rnehrerley Erklärun
gen der Gelehrten angeführt find. Uebrigeiis foll fein 
Buch der Verbreitung der vollfiändigen Bibel keinen 
Abbruch thun, indem es die Bibel und ihr Lefen vor
ausfetzt , oder demfelben zur Seite gehen und es zweck- 
mäfsig befördern foll.

Rec. verkennt keinesweges den Fleifs und die 
Mühe, welche der Vf. auf die Ausarbeitung diefes 
Buchs verwendet hat, und glaubt, dafs es als Anlei
tung, die Bibel mit Nutzen zu 'lefen, recht füglich 
gebraucht werden kann. Da jedoch fchon Engels 
Geilt der Bibel eine fo weite Verbreitung in Deutfch- 
land mit Recht gefunden hat, und immer noch viel 
wohlfeiler ift: fo zweifelt Rec., dafs vorliegender 
Auszug eine ■ ähnliche Aufnahme finden werde. Die 
Erklärungen, befonders der Stellen des A. T., find 
nicht ausreichend, und viele dunkle Stellen find über
gangen und ohne Erklärung geblieben; die praktifchen 
Winke find meift zu allgemein und unbeftimmt. Auch 
dünkt es Rec., als fey das A. T. zu fehr epitomirt. 
Und dafs das Buch Lefern aus allen oder wenigftens 
aus den meiften Ständen beftimmt feyn follte, das • 
machte die Abfaflung dellelben defto fchwieriger. Da
her denn auch Manches, z. B. die vielerley Erklä
rungen fchwieriger Stellen, nicht allen Lefern from
men wird. So S. 349 die Erklärung des Logos.

Wer diefes Buch als Anleitung, welche Stellen 
der Bibel vorzüglich zur Erbauung zu lefen find, 
nutzt, und dabey noch ein zweckmäfsiges Hülfsmittel 
zum Verftändnifs dunkler Stellen und Wörter bey 
der Hand hat, dem kann es gute Dienfie leiften, und 
in fofern kann es Rec. als eine mühfam ausgearbeitete 
und nützliche Schrift empfehlen.

7. 4. 5.

Sulzbach, b. v. Seidel: Der fromme Wanderer 
durchs Leben im Geifle vor Gott. In Gefängen 
für jeden Chriften geeignet, von Georg Dorner. 
1828. 136 s. 8. (9 gr.)

Rec. kann und will diefen Gefängen, mit denen 
es. der Vf. herzlich gut gemeint haben mag, für ge
wiße Lefer nicht allen VV erth und alle Biauchbar- 
keit abfprechen; ganz Gebildete aber werden fie 
fchwerlich befriedigen. Denn viel dichterifchen Werth 
haben fie nicht. Die gebrauchten Bilder find öfters 
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nicht paffend und genugfam ausgehalten, die Reime 
nicht felt,en gezwungen, die Gedanken hie und da 
fchillernd oder auch dunkel und unverftändlich. Auch 
fehlt es nicht an Stellen, wo das Sylbenmafs holpe
richt ift, und wo durch häufige Elifionen am Ende 
der Wörter nachgeholfen wird. So paffen die Bilder, 
welche der Vf. im Liede, das die Ueberfchrift: 
Frühling, hat, gebraucht, gröfstentheils nicht nur aufden 
Frühling, fondern auch auf den Sommer und Herbit. — 
In dem Gedichte {Im. Sommer) nennt der Vf. die 
Buche goldgefleckt. Rec. kann nicht begreifen, war
um; denn follen die Blätter gemeint feyn, fo find fie 
das doch noch nicht zur Sommerszeit. S. 38 heifst es:

Die eine Schale zeigt die Tugend, 
Die andre zeigt das Lafier dir; 
Nur jene blüht in fteter Jugend 
Und macht zum Engel dich in mir.

Es ift vorher von dem Gewiffen die Rede, wel
ches zum Menfchen fpricht. Das Wort jene kann 
der Lefer auf Schale oder auf Fugend beziehen. Im 
ferften Falle gäbe es gar keinen Sinn, im zweyteH 
wenigftens nicht viel Sinn; denn Rec. kann fich da
bey, dafs die Tugend in fteter Jugend blühe, Nichts 
Deutliches denken. Und dann wie dunkel ift die 
letzte Strophe: und macht — mir! Welchen Sinn 
giebt der Satz : die Tugend macht den Menfchen zum 
Engel im Gewißen ? Soll es heifsen: fein Gewißen 
fagt ihm, er werde durch die Tugend zum Engel: fo 
ift diefer Gedanke immer fehr unverftändlich ausge
drückt. Von den Reizen des Frühlings heif$t es 
S. 16:

O Reize! ruft das Pilgerherz, 
Das durch den Frühling wallt, 
Ilir nehmt dem Bufen j-eden Schmerz, 
Wenn ihr in Träumen ftrahlt.

Was foll es heifsen: die Frühlingsreize ftrahlen in 
Träumen ?

Die Gefänge, in welchen der Vf. einen höheren 
Schwung nimmt, fcheinen ebenfalls wenig gelun
gen, wie die: In Trübfalen, am Charfreytag 
u. a. m.

Dafs Reime, wie: Welt — wählt; Stätte 
trete; Wetter — Verräther; Greis —_ Waifl i 
brannte — Lande u. f. w., das feinere Gehör belei
digen, bedarf keines Beweifes.

Uebrigens will Rec. den mit diefen Ausftel- 
lungen nicht abfchrecken, fondern nur ermuntern, 
bey künftigen ähnlichen A erfuchen noch mehr di® 
Feile anzuwenden, und das nonum prematur in an- 
num zu beherzigen.

7. 4. 5.
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Mannheim , b. Schwan und Götze- Udber die An
sprüche der Brone Baiern an Landestheile des 
Brofsherzogthums Baden, eine ftaatsrechtliche 
Erörterung mit fünf Beyiagen. 1828. IV und 
78 S. 8. (10 gr.)

Ads am 20 Nev. 1813 der Grofsherzog Karl Frie

drich dein Bunde der vier europäifchen Mächte wi
der Napoleon beyirat, verpflichtete er fich Art. 1 der 
geheimen Artikel: ,,a toutes les cefjions qu' exige- 
ront les arrangemens futurs en Allemagne calcules 
pour le maintien de Id force et de l’indepehdence 
de ce pays.“ — Darauf erfolgte) als Baiern nicht hin
reichend für feine Ceffionen an Oefterreich entfehä- 
digt zu feyn glaubte, dellen Reclamation der beiden 
nördlichen Kreife Badens, nach der nämlichen Theo
rie, nach welcher Oefterreich von Baiern die Abtre- 
tung des öftlichen Salzburgs und des Inn- und Huns
rück-Viertels zurückverlangt hatte; jedoch foderte 
Baiern deren Abtretung erft nach dem Ableben der 
männlichen Nachkommen des Grofsherzogs Carl Frie
drich erfter Ehe, von denen jetzt nur noch der un
vermählte Grofsherzog Ludwig lebt. Es entfehied 
aber der Tcrritorialrecefs der hohen verbündeten 
Mächte vom 20 Julius 1819 in Frankfurt Art. 9 die 
Aufnebung jener Additionalarjlkel. Allein am 3 Jul. 
1827 reaflumirte das Haus Baiern das Verlangen ei
ner Entfchädigungs - Beftimmung für den von Baden 
an Frankreich abgetretenen Theil dei- Grafschaft Spon
heim , welchen theils Baiern theils Oldenburg belitzt, 
verlangte, dafs die Surrogate nach der Gröfse der Ent- 
fchädigungen beftinimt werden müfsten, welche Ba
den für feinen Antheil an Sponheim erhalten habe, 
und erklärte die Erbfolge der jüngeren Linie des grofs- 
herzoglichen-Haufes im Surrogate nicht anzuerkennen, 
welche mit dem Abfterben der jüngeren Linie foforfc 
an Baiern fallen müfsten. Die Hauptfache in der 
Streitfrage ift: können die Herren Markgrafen der 
jüngeren Linie als unfucceffionsfähig nach dem bein- 
beimer Entfcheid des letzten Grafen von Sponheim 
betrachtet werden, da fie dazu gut und taugend 
feyn follen?

Der Markgraf Karl Friedrich vermählte fich 1787 
24 Nov. mit, dem Freyfräulein Caroline Louife ge- 
ooinen Geyer von Geyersberg aus einem altadlichen 
reicbtsritterfchaftiichen Gefchlecht. Die Trauung und 
das Einträgen ins Kirchenbuch gefchahen offenkun
dig, wie bey jeder anderen Ehe. (S. IHubers Acten

J. A, Li. Z., 1829, Erfter Band.

des Wiener Congreffes. Band 8. S. 174.) Diefe Ehe 
war alfo nicht morganatifch, fondern nur in Anfe- 
hung der Rechte der Gemahlin und der Kinder be
dingt. Indefs gefteht Rec., dafs ihm ftets auffallend 
war, dafs ein fo fehr in feiner Haus-und Landes - Ge
fchichte bewanderter Fürft, als der verftorbene Grofs
herzog Karl Friedrich notorifch war, und bey der fel- 
tenen Gefchäfts- und Landes - Kenntnifs feiner beiden 
grofsen Minifter von Hahn und von Edelsheim, dafs 
diefer Fürft und feine Minifter fich nicht einfacher und’ 
zweckmäfsiger bey diefer Angelegenheit benahmen. 
Im markgräflichen Haufe war eine Heirath einer Dame 
des reichsunmittelbaren Adels gewifs ftandesmäfsig, 
und übertriebene Anfprüche an Witthum und Apa
nage waren niedergefchlagen, wenn der grofse Fürft 
folche felbft mit Sparfamkeit beltimmte und hinzu
fügte, dafs, bis die Linie feiner männlichen Nach
kommen erfter Ehe erlofchen feyn würde, die VVitt- 
we und Nachkommen zweyter Ehe keinen Hofftaat 
führen Tollten. Diefs fetzte fie in den Stand, anftän- 
dig ohne grofse Dotation zu leben, und nahm ihrer 
W ürde nichts, wenn ihr Schickfal folche einft zum Thron 
rief. Eine ähnliche Ehe fchlofs 1702 Herzog Karl 
Chriftian von Holftein - Norburg mit einem Fräulein 
von Eichelberg, u'nd als nach erloschenem Haufe Hol
ftein-Plön das Haus Holftein-Rathwifch dem Her
zog Friedrich Karl in Plön die Thronfolge n cht zu- 
geftehen wollte, erkannte dem letzten der Reichshof- 
räth 1731 am 11 September die Thronfolge zu. Doch 

, fprach der Markgraf feine Abficht klarer aus, als der
Herzog Karl Chriftian von Holftein Sonderburg- Nor- 
burg. Ebenfo beftätigte Kaifer Rudolf II 1589 einen 
Vertrag von 1588 des Herzogs Wilhelm von Baiern mit 
feinem Bruder Ferdinand, welcher Maria Petten- 
beckin, die T. ochtei’ eines Höfdieners feines Bruders, 
geheirat het hatte, nach welchem Ferdinands und der 
Maria Kinder (Freyherren, nachher Grafen von War
tenberg) erft nach dem Ableben des Wilhelmifchen 
Mannsfiamms erbfähig feyn follen. Ihr Manns- 
ftamm erlöfch aber fehon 1736. Als Pfalzgraf 
Joh. Karl von Pfalzbirkenfeld fich 1695 mit Maria 
Eftler von Witzleben verwitwete von Brömfe ver
mählte und 4.704 ftarb, führte feine Gemahlin den 
fürftlichen Titel, und 1711 erkannte der Re chshof- 
rath, dafs jene Ehe ordentlich gültig und vollftändig 
fey, und die Kinder wurden des pfalzgräflicheh Na
mens, Standes, Würden und der Erbfolge ohne Aus
nahme fähig erklärt. Herzog Chriftian II von Pfalz- 
Zweybrücken erkannte feine Neffen als Stammsagna
ten 1716 an. Diefs erneuerte Art. VIII des Tefchener

Y
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Friedens von 1779 d. 13 Mai, der pfalzbaierifche Apa- 
nagialrecefs mit Birkenfeld vom 30 November 1803 
und das baierifche Familiengefetz vom 18 Januar 1816. 
Künftig ift nach Baierns Verfallüng zur Succeffions- 
fähigkeit auf dem Thron nöthig eine rechtmäfsige 
Geburt aus einer ebenbürtigen} mit Bewilligung des 
Königs gefchlofl'enen Ehe der Glieder der Dynaftie. 
Die Linie blüht noch im Herzog Wilhelm von Baiern 
mit Sohn und Enkel. Die Stammtafel der Ahnen 
des letzten Grafen von Sponheim beweifet, dafs diefe 
nicht immer Gräfinnen oder Prinzeffinneri fürltlichen 
Blutes ehelichten , und gewifs hielt doch der letzte 
Sponheimfche Erblafler feine eigenen Ahnen für gut 
und taugend. Es ift fonderbar, dafs alle bisher für 
Baden erfchienenen Streilfchriften diefen wichtigen 
Umftand überfahen. Uebrigens erinnert fich Rec. lehr 
wohl, in den J. 1782 oder 1783 im Haufe des dama
ligen Karlsruher Minifters, Freyherren von Hahn, ei
nen berichtigten Stammbaum der Grafen von Spon
heim gefehen zu haben, welchen ein bädifcher Lo
calbeamter im badifch - fponheimfchen Archiv aufge
nommen halte. War nun jene Ehe des gedachten 
Markgrafen ftaatsrechtlich ungleich ? Gewifs nicht, 
denn als der Landgraf Wilhelm, nachheriger Kur- 
fürlt Wilhelm I von HefiencalTel, nach dem Ableben 
des Vetters des jetzigen Fürlten zu Schauenburg Lippe, 
Grafen Philipp Ernft, 1787 am 13 Febr., bis auf die 
Fefte Wilhelmftein das Schauenburgfche im Befitz 
nahm, weil der Grofsvater des jetzigen Fürlten eine 
Mifsheirath eingegangen haben follte., vertrieb den 
Herrn Landgrafen ein Urtheil des Cammergerichts 
aus dem Befitz, weil die Ehen reichsgräflicher Dyna- 
fiieen mit Damen ädlichen Standes keine JVIifsheira- 
then feyen.

Die hefte Grundlage des Familienftaatsrechts der 
deuifchen Fürftenhäufer ift ihre Gefchichte und das 
fich daraus ergebende rechtsgültige Familienherkom- 
men. — Maikgraf Otto von Baden vermählte fich 
im 14tcn Jahrhundert mit einem Fräulein Malterer. 
•— Markgraf Ernft, der Stifter der jüngeren noch jetzt 
blühenden Linie Baden-Durlach, vermählte fich in 
zweyter Ehe 1518 mit Urfula von Rofenfeld aus ei
nem all- n fehwabenfehen Gefchlecht. Aus diefer Ehe 
ftammt Maikgraf Karl, welcher 1550 ohne Wider- 
fpruch der Agnaten die Regierung von Baden-Dur
lach antrat. Im Haufe Baden-Baden, welches die 
Sponheimichen Lande in unferen Tagen an die Dur- 
lacher Linie vererbte, vermählte fich 1591 zuerft in 
heimlicher Ehe Markgraf Eduard mit Mhria von Ei
cken, des Gouverneurs in Breda, Jobft von Eicken, 
Tochter. Zwar wollten die Baden -Durlacher Agna
ten die Succeffionsfähigkeit den Söhnen des Mark
grafen Eduard aus diefer Ehe beftreiten, aber nicht, 
weil die Ehe unftandesmäfsig war, fondern weg n 
kirchlich kanonifchet Ungültigkeit. Allein in den 
Niederlanden bedurfte die Ehe nicht gerade einer 
Trauung,, londern nur der Anerkennung vor der Ci- 
vilobr’gko.it, und ein kaiferliches Uriheil von 1622 be
leb: 7 Baden-Durlach, dafs es Unrecht habe. Der 
Wvftpkiilifche Friede gab Eduards und. Maria von
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Eicken Sohn, Markgrafen Wilhelm, die baden-baden- 
fchen Erblande. Auch vermählte fich Markgraf Her
mann, Fortunat diefer Linie, 1627 am 18 April ohne Wi- 
derfpruch der Agnaten mit Antonie Freyfrädlein VßU 
Krichingen und in anderen fürltlichen Häufern er
folgte das Nämliche, bis Karl’s VII WahlcapitulatioH 
dem Kaifer Karl VII zur Pflicht machte: „Den aus 
unftreitig notorifchen Mifsheirathen erzeugten Kin
dern eines Standes des Reichs oder aus folchem Haufe 
entfprungenen Herren zu Verkleinerung des Haufes 
die väterlichen Titel, Ehren und Würden nicht bey- 
zulegm, viel weniger daffelbe zum Nachtheil der 
wahren ErbfolgSre und ohne deren befondere Ein
willigung vor ebenbürtig und fucceffionsfähig zu er
klären, auch wo dergleichen vorhin gefchehen, für 
null und nichtig zu achten.“

In den folgenden Wahlcapitulationen blieb die
fer Artikel mit dem Beyfatz im J. 1730 nach den 
Worten „unftreitig notorifcher Mifsheirath: oder ei
ner gleich anfangs morganatifchen Ehc/f Letzter 
bezog fich auf die Heirath des Herzogs Anton Ulrich 
von Sachfen-Meiningen mit der Tochter des heffen- 
fchen Hauptmanns Philippine Cäfarine Schurrmann. 
Auch gelangten die Kinder aus diefer Ehe wegen des 
Widerfpruchs der Agnaten nicht zur Thronfolge, 
fondern diejenigen aus einer fpäteren Ehe, aus wel
cher die Vorfahren des jetzt regierenden Herrn Her
zogs abftammen.

Eine notorifche Mifsheirath ift folglich die ehe
liche Verbindung eines deutfehen Fürlten mit einer 
Perlon bürgerlichen Standes, ohne Einwilligung der 
Agnaten. So erkannte auch der Reichshofrath, als 
der Pfalzgraf Guftav Samuel fich, nach der Scheidung 
von feiner erften Gemahlin, im Jahr 1723 mit der 
Tochter eines Bereiters Louife Dorothee Hoffmann 
vermählt halte, und folche für feine fürftiiche Ge
mahlin anerkannte.

Als Herzog Georg Wilhelm zu Braunfchweig- 
Celle die fchöne Tochter des Marquis d’ Olbreuse, 
Eleonore d’ Esmieres, geheirathet halte, widerfpra- 
chen die Agnaten nicht, und die einzige überlebende 
Defcendentin des Herzogs war die Prinzeffm Sophie, 
unglückliche Gemahlin Königs Georg I von Grofsbri- 
tannien und Erbin des Fürftenthums Colle, welches 
an das Haus Hannover überging; aber der deutfehe 
Orden fand doch feine Ahnengefetze verletzt, und 
wollte die Nachkommen aus der Ehe des Königs und 
der Prinzeffin Sophie im Haufe Braunfchweig nicht 
zum Genufs dei* Comthurey Supplingenburg zulaffen, 
weil durch die d' Olbreuse das Ahnenrecht des Für- 
ftenhaufes gebrochen worden fey. Uebrigens ertheil- 
ten bey der zweyten Heirath des Herrn Markgrafen 
Karl Friedrich die nächften Agnaten, d. h. feine Söhne 
erfter Ehe, ihre Zuftimmung.

Als der gedachte Markgraf fich zum zweyten 
Mbl vermählen wollte, verlangte er darüber das Be
denken feines Geheimenrathscollegium, welches berich
tete : „es fey vorläufig darauf die nölhige Rückficht zu 
nehmen, dals die aus diefer Ehe erzeugten Söhne und 
ihre ftandesmäfsigen Kander nach Abgang des jetzigen
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kadenfchen Mannsftamms zur Succeffion gelangen 
föchten, daher das Eheverlobnifs nicht ad mor gana- 
^cam einzugehen fey“, was auch von dem Markgra- 
*en fehr gebilligt wurde. Vor der am 24 November 
1787 vollzogenen Trauung wurde eine Verficherungs- 
®cte über Stand, Rang und Titel ausgeftellt, und in 
Solcher beftimmt: 1) dafs der künftigen Gemahlin 
ynd den Töchtern aus diefer Ehe der Stand und Rang 
*hres Gemahls und Vaters nicht zukommen, fondern 
he den Namen Freyinnen von Hochberg • führen fol- 

dafs ferner aus diefem Grunde die Ehe zur lin
ken Hand eingegangen werde. Dagegen follen 2) die 
Succeffionsrechte der aus diefer iLhe abfiammenden 
Söhne Vorbehalten feyn, worüber eine weitere Er
klärung erfolgen werde. Diefe Acte unterfchrieben 
auch die beiden älteften Söhne des Herrn Markgra- 
fen, und der damals abwefende dritte Sohn (jetziger 
Grofsherzog,) hat fpäter ebenfalls feine Zuftimmung 
ertheilt. Das Freyfräulein von Geyer ertheilte hierüber 
Vor der T. rauung eine Acceptation und Gegenverfpre- 
chung. Ina Conferenzprotocoll vom 4ten December 
1787 erklärte der Geheimerath: „dafs, da die Frey- 
frau von Hochberg von Vater und Mutter her die er- 
foderliche Ahnenprobe machen könne, die aus die
fer Ehe entfpringenden Söhne nach den bisherigen 
reichshofralhlichen Principien um fo mehr fucceffions- 
fahig feyen, als das Herkommen in dem fürftlichen 
Haufe damit übereinftimme.“ Der Nachtrag der Ver
sicherungsurkunde vom 24 November 1787 erfolgte 
Vom Herrn Markgrafen in einer Dispofition in vim 
pacti, welche feine Gemahlin mit unterfchrieb, und 
die im Archiv niedergelegt wurde, aufser einer von ihm 
eigenhändig gefchriebenen Erklärung vom 25 Februar 
1796, worin er die Erhaltung des Mannsftamms fei- 
ner Dynaftie für eine' Regentenpflicht erkläi't. Die 
Hispofition fagt, „dafs. obgleich die Freyfrau von Hoch
berg dem Herrn Markgrafen an die linke Hand an
getrauet worden fey, folche Ehe jedoch für keine 
Jnorganatifche, fondern als eine wahre ftandesmäfsige 
Ehe angefehen werden, und dadurch den Familien
rechten der aus folcher Ehe erzeugten Söhne auf 
keine Weife Abbruch gefchehen folle.^ 3) Wurde 
verfügt, „in Anlehung der Söhne aus der zweyten 
Ehe dafs folche zwar zur Zeit nicht unferen Füriten- 
ftand, wohl aber den Grafenftand unter dem Namen 
Grafen von Hochberg und mit dem Haden - Hochber- 
gifchen Wappen als von. uns angeboren haben und 
führen follen, in Ablicht auf ihren Gerichtsftand aber 
fie jetzo fchon in alle diejenigen Rechte und Verbind
lichkeiten treten, welche den nachgebornen Prin- 
zen unferes fürftlichen Stammes Reichs- und Haus- 
Verfalfungsmä fsig zukommen und obliegen. 4) Nach 
reifer Ueberlegung und aus treuer Fürforge für unfere 
geliebten Lande und Unterthanen, dafs unfere Söhne 
zweyter Ehe und ihre männlichen Nachkommen nach 

em r S^nzlichen Abgang der männlichen Nachkom- 
rHen c aft aus 1jnf,.. er ; Ehe zur Succeffion in 
un ere gefammlei! fi'irftlichen Lande und Zugchörun- 
gen nac etn Recht der Erftgeburt gelangen tollen.

Er er' ärt denmächft, dafs er die zweyte Ehe nur 

darum als eine bedingte eingegangen habe, um clerf 
Regierungsnachfolger fo wenig als möglich zu bela
ßen, damit er feinen Reichs - Kreis - und landesherr
lichen Obliegenheiten ohne Befchwerde der Untertha
nen defto ficherer gewachfen bleiben möge, und en
digt mit den Worten: „Sollte aber wider Verhoffen 
unfere Abficht auf diefem Wege Schwierigkeiten fin
den, und damit die wefentliche Grundbedingung, un
ter welcher einzig und allpin wir uns zu einer be
dingten Ehe entfchloften haben, vereitelt werden kön
nen und wollen: fo foll auch alsdann der ganze Ehe- 
geding vom 24 November 1787 uls ohne Geding ab- 
gefchlojfen angefehen werden, und unferer zweyten 
Frau Gemahlin, fowie- unferen mit ihr erzeugten Kin
dern unbenommen feyn, auf alle Würden und Rechte, 
die ihr und ihnen nach den älteren Beyfpielen un
feres fürftlichen Haufes, als unferer fürftlichen Ge
mahlin und als ebenbürtig erzeugten Kindern, von 
Rechtswegen zukommen, ihre Anfprüche geltend zu 
machen u. f. w.“

Nach H. jeudorum 29 ift eine morganatifche Ehe 
eine folche, worin eine Perfon von Adel eine Perfon 
von niederem Adel geheirathet, und bey der Verlo
bung zur Bedingung gemacht habe, dafs fie und feine 
Kinder von feinem Vermögen nur fo viel erhalten 
füllten, als er ihnen bey der Verlobung beftimmt habe.

Diefs ift die gefetzliche Aufklärung des Begriffs 
einer morganatifchen Ehe, die der Markgraf und fein 
Geheimerrath vorher erklärt hatten, nicht zum Nach
theil der Erbrechte der Söhne zweyter Ehe folemni- 
firen, fondern fogar (nur etwas unfchicklich) das 
Mifsverftändnifs abieilen zu wollen.

Uebrigens ergeben alle Umftände, dafs der Grofs
herzog feinen Söhnen zweyter Ehe volle Erbrechte 
nach feinen Söhnen erfter Ehe einräumte, welches er 
nochmals nach dem aufgelöften Reichsverbande und 
der erlangten Souveränität am 10 September 1806 in 
einer feierlichen Acte beftätigte, welche alle lebenden 
Agnaten bekräftigten, und der Grofsherzog Karl Lud
wig Friedrich am 4 October 1817 öffentlich bekannt 
machte.

Es dürfte daher keinen Zweifel haben, dafs das 
Haus Baden nach des jetzigen Grofsherzogs Tode zu 
keiner Landabtretung an Baiern wegen Sponheim im 
Wege des Procefles gezwungen werden dürfte. Er
wägt man aber die Unannehmlichkeit für Baiern, 
dals fein Rheinkreis jenfeit des Piheins liegt, und 
von den anderen baierifchen Reichslanden getrennt 
ift, was ohne Zweifel mehr, als Vergröfscrungsfucht, 
die Erwerbung der nördlichen Kreile Badens wün- 
fchenswerth macht; ferner die Unannehmlichkeit ei
ner baierifchen Militärftrafse durch Baden und die 
jetzige weife Friedlichkeit . Frankreichs gegen die 
Niederlande und Deutfchland, während dafielbe aus 
Grenoble wegen Oefterreichs Nähe durch General 
Haco eine neue Feftung erften Ranges mit dem Blick 
auf Italien ftiften läfst: fo möchte man wünfchen, 
dafs die Höfe von Karlsruhe und Darmftadt fich zum Ein- 
taufch des baierifchen Rheinkreifes verftünden, gegen 
Grenzabireiungen an Baden. Doch gab gerade die
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Trennung des baierifchen Rheinkreifes demfelben 
manche Handels - und Nahrungs - Frey heilen und Vor^ 
züge, welche ihm vielleicht jene Höfe beym redlich- 
ften Willen nicht gewähren könnten.

R. H. L.

P II I L O S O P II I E..

Hamburg, in der Herold’fchen Buchhandlung: Des 
feligen IVelt weifen Reinhold IVahrheiten und 
hehren über Religion, Glauben, hViffenDn- 
fierblichkeit u. f. w. Mitgelheilt an feinen Schü
ler und Verehrer Eduard Duboc. 1828. 162 S.
8- (12 gr.)

Dem fchönen und rührenden Denkmale, welches 
Sohnes Hand dem Vater, dem unfterblichen Rein
hold, errichtete (yergl. Jen. A. L. Z. 182/- No. 
j 166), folgen in diefer Schrift einige Mitthei- 
lungen aus einem Briefwechfel des feligen Weltwei
fen mit einem feiner dankbarften Schüler und Ver
ehrer. Diefe Mittheilungen erregen um fo mehr eine 
allgemeine Theilnahme, je mehr fich in denfelben 
das mcnfchenfreundliche Herz des'Weifen, die prak- 
tifchen befcheidenen Tugenden der höchlten Wiffen- 
fchäft darftellen, Tugenden, die .nicht immer mit den 
Unterfuchungen und Refultaten der neueften Philofo
phie vereinbar zu feyn fcheinen. Es fchliefst fich 
mit dem Denker Reinhold eine der klarften und helle- 
ftcn Perioden der Philofophie; er war nicht blofs 
Interpret, fondern auch Fortbildner eines der herrlich- 
ften und fcharffinnigften Syfteme. Er war einer der 
bcliebteften und berühmteften Lehrer deutscher Uni- 
verfilälen, namentlich auch derjenigen Univerfität, in 
deren Literaturblättern er zuerft die liantijche Phi
lofophie in das Leben und in dal Verftändnifs für 
Deutfchland einführtc. Mit Piecht gebührt alfo hier 
dem emltmaligen Lehrer auch em ferneres Andenken 
und eine Anzeige des oben, genannten Briefwechfels, 
in welchem die intereHantelten Miltheilungen und 
Denkfprüche über die wichtigen Angelegenheiten 
der Menfchheit enthalten find.

In einem der letzten Bi’iele kurz vor feinem Hirn 
fcheiden fchreibt der Verewigte: „Wie unfer irdi- 
fches Bewufslfeyn diefes irdifche Dafeyn überle
ben könne und werde, kann nur Gott allein 
willen. Die Zweifel an dem Ob? entfpringen aus 
dem WiUenwollen des Wie? und aus dec Niedrig
keit des Grades unferes Glaubens an Gott, des Ver
trauens auf Ihn und des Ernftes in unferem Wollend 
dafs fein Wille gefchehe im Himmel wie auf Er
den, __ und dafs wir noch immer mehr für uns 
felbft und durch unfere Selbftigkeit wünfchen und 
fürchten, , als Ihm in liebendem Glauben und gläubi
ger Liebe ergeben find, der fich doch auch auf ün- 
fer wahres Wohl und Weh belfer verliehen mufs, 
als wir felblt. ■—. Welche Erinnerungen, an welch» 
Perfonen u. f. w. uns über das Grab hinaus beglei
ten, darum mag fragen, Wer fich diefer Fragen nicht 
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erwehren kann; der Glaube des Gewifiens über- 
läfst diefe ganze Angelegenheit der weilen Gut6 
und gütigen Weisheit Gottes, und die wahre Phi
lofophie weifs, dafs diefe Angelegenheit keine Sach® 
des Willens ilt und feyn kann.“ — Ferner in dem 
letzten Briefe diefer Sammlung: „Herzlichen Dank, 
lieber Freund! für Ihr geftern Abend angelangtes 
Schreiben. Ich erwiedere es, da eben wieder ein 
leichter Zwifchenraum meines fchwindlichen Zuftan- 
des, der mir alles Schreiben entweder erfchwert oder 
unmöglich macht, eingetruten ift, mit umkehrender 
Polt, lo gut ich kann, .welches freylich wenig genug 
fagen will. Auch ift es wirklich das eilte Mal, dafs 
ich in diefem Jahre einen fchriftlichen Verfuch 
wage.----- — Auf unfer wahres Befte verfteht fich 
freylich mit völlig gewilfer Wahrheit und wahrer 
Gewifsheit allein unfer himmlifcher Vater • und in
dem uns die Bitte: „dein Wille gefchehe wie im 
Himmel alfo auch auf Erden“, wirklich und aufrich
tig vom Herzen geht, eiwarten wir mit ruhiger Zu
verficht unfer wahres Belte, und können fonach auch 
einander nichts Befferes wünfchen, als dafs wir den 
Sinn jener Bitte immer belfer verftehen lernen. Wir 
werden dann auch uns nicht verbergen können: 
„Wie es nun ilt auf Erden (nämlich wie es bisher 
durch die Kürzfichtigkeit des menfchlichen Voritel- 
lens und die Selbltigkeit und wirkliche Trägheit 
des -menfchlichen Willens in den menfchlichen Ein
richtungen — des politifchen und kirchlichen Zuftan- 
dj;s — und in den Heut zu Tag nur auffallender als 
foult hervortielenden Oppofitionen und Coalitionen 
des Despotismus und Anaichismus, der Cabmets- und 
Volkslhümler, und des Myfticismus und des Natura
lismus, der allein feligmachenden Kirchenthümlich- 
keit und des allein feligmachenden Bibelworts be- 
ftellt ilt), alfo follt’s nicht feyn. Aber lafst uns bef-' 
lei- -werden! gleich wird es belfer feyn. Aber lafst ' 
auch jeden das Wörtchen uns — zunächft und vor
züglich auf fein eigenes Selbft praktifch anwenden ! —■ 
Unbedenklich, wie ich in vollkommner Einltim- ■ 
mung mit der oben erwähnten Bitte — auch Bete: 
Gieb uns heut unfer tägliches Brod — und auch mir 
bey dem merklich herannahenden Ende meines 
irdifchen Lebens einen fanften Tod — fo wünfehe 
ich Ihnen auch die Fortdauer der göttlichen Wohl- 
thaien u. f. w.“

So hören wir auch jetzt noch die Worte der 
Wahrheit, der wahren VVeisheit von unferem Rein
hold! Sein Leben ift für die Wilfenfchaft, für die 
Philofophie unfterblich •'

Der . Schrift find beygefügt einige Reflexionen des 
Schülers und Freundes über Religion und Proteftan- 
tismus, mehrere bemeikenswerthe Unterfuchungen 
theils über die mögliche Annäherung entgegenltehen- 
der Kirchen, theils insbefondere über das Verhältnifs 
der fpeculaiiven Vernunft zu den Anfprüchen des 
praktifchen Lebens.

5-
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Heidemerg und Leipzig, in der neuen akademi- 
fchen Buchhandlung von Groos: LJ eher die Er- 
henntnifs, Entziehung und Heilung der Staphy
lome des menjchlichen Äugest Ein Verfuch von 
Wilhelm Rau, Doctor der Medizin, Chirurgie 
und Geburtshülfe, Privatdocenten und praktifchem 
Arzte zu Giefsen. 1828- VI und 238 8. kl. 8.
(1 Thlr.)

T_Jnter dem befcheidenen Titel eines Verfuchs liefert 

der Vf. eine Monographie der Staphylome, welche, 
trotz der vielen Schriften über diefe Krankheit, auf 
eine gerechte und dankbare Anerkennung gegründete 
Anfprüche zu machen hat. Er hat feinen Gegenftand 
^it Belefenheit und Sachkenntnifs bearbeitet, und 
häufig eine Originalität gezeigt, welcher wir ünferen 
ßeyfall nicht vorenthalten können, wenn auch ein- 
^elne Anfichten lieh einer allgemeinen Beyftimmung 
}Ucht zu erfreuen haben dürften.

Die Schrift beginnt mit einer Begriffsbeftimmung 
yr Staphylome, wobey der Vf., von der Etymologie 
des Wortes ausgehend, die Gefchichte und die ver- 
chiedenen für diefe Krankheit gegebenen Definitionen 

vorträgt. Wir übergehen die hier aufgeführten Defi
nitionen von C Pijus } Galen bis Benedict, und 
§öben den vom Vf. aufgeftellten Begriff diefer Kränk
elt. Nach ihm ift ein Staphylom : „jede widernatür
liche, nicht auf mechanifcher Ausdehnung, fondern 
theils auf Subltanz - Wucherung, theils auf vermin
dertem Cohäfions-Verhältniffe der eigenthümlichen 
Häute beruhende Hervorragung am Augapfel.“ Nach 
diefem Begriff giebt es nur Staphylome der durch
sichtigen und der harten Hornhaut. — Ueber die ota- 
Pkylome der harten Hornhaut werden wir uns einige 
Bemerkungen unten erlauben. •—■ Die Verdunkelung 
der Hornhaut, die Verwachfung der Regenbogenhaut 
?pit derfelben gehören fohin nicht zum wefentlichen 
Begriff des Staphyloms, wenn gleich der Vf. zugiebt, 
dafs diefe Erfcheinungen fehr häufig in Gefelllchaft 

. r Staphylome auftreten. Auch ift in diefer Defini- 
on und wie uns fcheint mit Recht, auf die t orm 
es Staphyloms keine Rücklicht genommen, da es 

immer ein Staphylom bleibt, es mag die kugelförmige 
jrAr, eS®fförmige Geftalt haben. Alle Vorfälle der 
T S Hornhaut, namentlich das fogenannte

rau en aphylOrn- alle Hornhautbrüche, bey denen 
ie in ere ofnhaullamelle nach Zerftörung der vor- 
eren durch die mäfsige Feuchtigkeit fackförmig her-
J. 4, L. Z. 1829. Erßer Band.

vorgetrieben wird ; die Waffcrfucht des Augapfels, 
befonders der vorderen Augenkammer, das Leukom, 
*3116 verfchiedenartigen Auswüchle auf der Bindehaut,> 
alle diefe Zuftände werden vom Vf. als eigene Krank
heitsformen von den Staphylomen ftreng gefchieden; 
dagegen wird aber das durchfichtige kegelförmige 
Hornhautftaphylom, welches von Einigen als eine 
ganz verfchiedene ■ Krankheilsform — z. B. als Abart 
der Augenwafferfucht von Byall, Chelius — angefehen 
wird, in die Reihe Aer Staphylome aufgenommen.

Der Vf. beginnt hierauf die erfie Abiheilung, 
welche die Hornhaut-Staphylome abhandelt, und lagt 
zum Behuf der Erkenntnifs diefer Krankheit: fie ift 
eine widernatürliche, nicht durch eine mechanifche 
Einwirkung einer vis a tergo bedingte, Hervorragung 
der Hornhaut, deren Grund in einem krankhaft alienir- 
ten Vegetations-Proceffe diefer Membran felbft gefucht 
werden mufs. Das Charakteriftifche der Form befteht 
demnach darin, dafs die Hornhaut an einer oder an 
mehreren Stellen, oder auch in ihrem ganzen Um
fange über ihre normale Fläche fehr merklich her
vorragt. Dicke und Confiftenz diefer Haut ift dabey 
nicht in Anfchlag gebracht, und zwar aus Gründen, 
welche unten ganz deutlich werden. Um aber die 
Diagnofe der Hornhautftaphylome zu erleichtern, ver
gleicht fie nun Hr. Rau mit jenen Krankheitsformen, 
mit welchen fie ungefähr verwechfelt werden könnten, 
und diefe find: das fogenannte Trauben - Staphylom, 
der Hornhautbruch, die Wafferfucht des Augapfels, 
das Leukom und Auswüchfe auf der Conjunctiva der 
Hornhaut. Es würde zu weit führen, wenn wir die 
vom Vf. angegebenen diagnoftifchen Momente hier 
wiedergeben wollten; wir verweifen auf die Schrift 
felbft, und begnügen uns mit der Erklärung, dafs der 
Vf. die Diagnofe mit fiätem Rückblick auf feine vom 
Staphylom der «Hornhaut gegebene Definition confc- 
quent und deutlich durchgeführt hat. Er giebt hier
auf eine nähere Befchreibung des Hornhaulftaphyloms 
im Allgemeinen, und fetzt die dabey verkommenden 
anatomifchen 'und phyfiologilchen Momente genau 
aus einander. Er beginnt mit dem Verhalten der cornea, 
und zwar nach der Form ihrer Hervorragung, nach 
der Gröfse der Hervorragung, nach ihrer Farbe und x 
Durchfichtigkeit, nach ihrer Dicke, nach ihrer’ Confi- ' 
ftenz, nach der Befchaffenheit ihrer Oberfläche; dann 
geht er über zu den verfchiedenen Erfcheinungen der 
Iris, welche bey Staphylomen beobachtet werden; 
ferner behandelt er dabey das verfchiedene Verhalten 
der "Pupille, der vorderen Augenkammer, und endlich 
den Zuftand des Sehvermögens. Der Lefer 'wird dar
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aus entnehmen, mit welcher Umficht, Genauigkeit 
und Ordnung der Vf. zu Werke ging.

Der zweyte Abfchnitt des erften Capitels giebt 
die befonderen Formen der Hornhaut - Slaphylome. 
Bey diefer Gelegenheit fchickt der Vf. alle die ver- 
fchiedenen Eintheilungen voraus, welche von anderen 
Schriftitellern angenommen wurden. Ei’ felbft aber 
theilt die Hornhaut-Staphylome in totale, Staphylo- 
mata corneae totalia, wenn fie die ganze Hornhaut 
einnehmen, und in partielle, Staphylomata corneae 
partialia, wenn nur ein Theil der Hornhaut krank
haft ergriffen ift. Das Totalftaphylom felbft zerfällt 
nach feiner Form in . das kugelförmige und das kegel
förmige, und dann wird noch als Unterart hieher ge
zählt das durchfichtige Totalftaphylom der Hornhaut, 
Staphyloma totale pellucidum, welches w'ohl immer 
ein conicum ift. Die partiellen Slaphylome der Horn
haut find eben fo wie die Tolalftaphylome kugelför
mige und kegelförmige, und können durchfichtige oder 
undurchfichtige feyn. Diefe partiellen Staphylome 
Iahen auch noch eine Eintheilung nach der Verfchie
denheit ihres Sitzes zu, da fie bald vor der Pupille, 
bald feitwärts von der Pupille, gegen den inneren 
oder äufseren Augenwinkel, oberhalb und unterhalb 
der Pupille vorkommen können. — Das kugelförmige 
Totalftaphylom ftellt Hr. R. als die Grundform der Sta
phylome und als diejenige Form auf, auf welche fich die 
meiften Befchreibungen und Theorieen über die Sta
phylome vorzugsw’eife beziehen. In Bezug auf die 
Diagnofe verweilt er auf das, was er über Hornhaut- 
ftaphylome im Allgemeinen gefagt hat, und bemerkt 
hier nur, dafs die Verwachfung der Iris mit der Cornea 
bey diefer Form allerdings am häufigften vorkomme, 
dafs aber eine folche Verwachfung durchaus kein 
pathognomonifches Symptom abgebe, da fie von einer, 
von der Cornea auf die Iris fich verbreitenden Entzün
dung erzeugt werde, ohne aber als nothwendige Er- 
fcheinung immer vorhanden zu feyn. Das totale ke
gelförmige Staphylom, conophthalmos , wird durch 
den erften Anblick erkannt. Es hat die Spitze des 
Kegels in dem Mittelpunct der Hornhaut, der Pupille 
gegenüber, doch weicht auch zuweilen die Spitze leit- 
wärts, oder was häufiger gefchieht, etwas nach Unten 
ab. Die Bafis diefes Slaphyloms aber wird, wie fchon 
der Name bezeichnet, durch den ganzen hinteren Theil 
dei’ Hornhaut gebildet, da, wo fich letzte mit der Scle- 
rotica vereinigt. Die kegelförmigen Tolalftaphylome 
find häufiger durchfichtig als die kugelförmigen. Der 
Vf. zweifelt übrigens, dafs es durchfichtige kugelför
mige Tolalftaphylome der Hornhaut gebe, und glaubt, 
dafs alle, die Exiftenz derfelben naohweifen füllenden 
Beobachtungen eine Verwechfelurlg mit der Augen- 
wafferfucht zum Grund haben; er verwirft daher die 
Autorität Lyalls und PVardrops. Nur fcheint er uns 
hierin etwas zu weit zu gehen, da er fein Leugnen 
diefer Form von Staphylom durch keine Gründe un- 
terftützen kann, und felbft eingeftehen mufs, dafs die 
Möglichkeit des Vorkommens diefer Form nach der 
Analogie mit dem kegelförmigen durchfichtigen Horn- 
hautftaphylom nicht befühlten. werden kann. — Das 

jtaphyloma corneae totale pellucidum urterfcheidet 
fich vom gewöhnlichen kegelförmigen Staphylom der 
Hornhaut durch feine Durchfichtigkeit und den meiß 
beobachteten, ins Rölhliche fallenden opalifirendert 
Schein dei’ Cornea. Uebrigens bleibt nicht immer die 
ganze Hornhaut vollkommen durchfichtig, denn nicht 
teilen ift die Spitze des Kegels fchwach getrübt. Die 
nun folgende nähere Befchreibung diefes Staphylom» 
ift fchon bekannt, und hat übrigens das Empfehlende, 
dafs fie nach den verfchiedenen Beobachtungen der 
Augenärzte gut zufammengeftellt ift, und fich einer 
befonderen Vollftändigkeit und Ausführlichkeit er
freuen kann. — Vom Totalftaphylom geht der Vf. 
zu den partiellen Staphylomen der Hornhaut über, 
welche er feiner gegebenen Definition gemäfs be- 
fchreibt, und von den Vorfällen der Regenbogenhaut 
genau unterfcheidet.

Das zvoeyte Capitel giebt den Verlauf, die Fol
gen und Ausgänge der Slaphylome der Hornhaut 
deutlich und vollftändig, läfst aber nicht wohl einen 
Auszug zu, da es meiftens bekannte Beobachtungen 
enthält, was auch gar nicht anders feyn kann, da 
hier eine fchon oft beobachtete Krankheit befchrieben 
wird.

Im 3/en Capitel findet fich die Aeliologie der 
Hornhaut-Staphylome, der wir eine nähere Mitthei- 
lung fchuldig find, da befonders in der Pathogenie 
der Vf. wieder feinen eigenen Gang geht. Was die 
nächfte Urfache der Hornhaut-Staphylome betrifft, fo 
ftellt er die .Meinungen von Richter und Beer zu- 
fammen, und giebt dann, in die Fufstapfen von Rich
ter und Clemens mit einiger Modification tretend, 
folgende Anficht über die nächfte Urfache: Das Wefen 
des Hornhaut-Staphyloms beruht offenbar auf einer 
widernatürlichen Anfammlung von Lymphe zwifchen 
den einzelnen Hornhautlamellen, bedingt durch einen 
vorausgegangenen entzündlichen Zuftand. Diefe An
ficht dreht fich um zwey Momente, nämlich Verdi
ckung und Furmveränderung der Cornea durch ergof- 
lene Lymphe, und Bedingung dieles Proceffes durch 
vorhergehende Entzündung. Was das erfte Moment 
betrifft, nämlich den Ergufs von Lymphe zwifchen 
den Hornhaut-Lamellen, fo mag wohl ein folcher 
Vorgang Statt finden, ohne dafs aber die Bildung der 
Staphylome dadurch hinlänglich deutlich würde. Was 
aber den zweyten Punct, die dem Procefs zu Grunde 
liegende Entzündung, betrifft, fo glauben wir dagegen 
einigen Zweifel äufsern zu müllen, da man überhaupt 
alle krankhaft erhöhte oi'ganifchc Thätigkeit mit dem 
Namen Entzündung belegte, und damit nicht wenig 
zur Verwirrung in der Medicin beytrug. Der Vf. 
lagt zwar: bedingt durch einen oorausgegangenen ent
zündlichen Zuftand; wir verliehen aber unter entzünd
lichem Zuftand nichts Anderes als Entzündung, es 
müfste fohin das Staphylom ein Entzündungs-Product 
feyn, was aber durchaus nicht der Fall ift: denn wio 
wäre fonft das Foitwachfen und Ausbilden der Sta
phylome, nachdem alle Entzündungs-Symptome ver- 
fehwunden find, denkbar? Wir müllen bey diefer 
Gelegenheit bedauern, dafs es dem, Vf. nicht möglich
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eine oder mehrere Beobachtungen von Hornhaut- 
Lphylomen von dem erften Moment ihrer Entwicke- 
J*ng an liefern zu können. Allein feiten hat der Arzt 
elegenheit, die erften Keime diefer Krankheit, be- 

londers wenn fie fich aus dynamifchen Verhältniflen 
^d nicht aus mechanilchen Schädlichkeiten entwi
ckelt, belaufchen zu können, und wahrfcheinlich nur 

diefem Grunde fehlt auch in der vorliegenden 
Schrift die Symptomatologie der erften Entwickelungs- 
Periode diefer Krankheit. Wir glauben, dafs der, 
der Staphylom- Bildung zu Grunde liegende Procefs 
eben fo wenig ein entzündlicher fey, als diefes bey 
der Tuberkel-Bildung und den, den Tuberkeln ähn
lichen Verengerungen in verfchiedenen Kanälen der 
Fall ift.

Nachdem Hr. Hau die nächfte Urfache oder das 
VVefen der Krankheit beftimmt hat, zählt er die ent
fernten Veranlaflungen auf, und zwar erftens die prä- 
isponirenden Urfachen: Angeborene Anlage, Lebens

alter, die Gefchlechts-Verfchiedenheit, und die er- 
'vorbene Anlage. Unter den erworbenen Anlagen 
Jlennt er die Pocken, die Mafsern , Scharlach, Flech- 
len, Ti’ipper, Scropheln, Rheumatismus, Gicht und 
Carcinomatofe Dyskrafie. Wii* müflen zwar zugeben, 
dafs diefe Dyskrafien an und für fich keine Staphy- 
lome erzeugen, fondern dafs es immer erft eines be
sonderen Momentes bedarf, welcher den dyskrafi- 
fchen Procefs auf das Auge leitet; allein demohnge- 
achtet finden diefe dyskrafifchen Krankheiten in Be- 
Zug auf Staphylom - Bildung ihre Stelle eher unter 
den Gelegenbeitsurfachen, als bey den Prädispofitio- 
^en, untei' welchen auch Alter und Gefchlecht aufge- 
*uhrt find. Wenigftens müfste man fagen, die Dys- 
krafien, in fofern fie ihren Procefs im Auge durch- 
uhren, werden zur Gelegenheitsurfache für Staphy- 
°me. Der Vf. hat zwar noch gelegentliche Veranlafiun- 

gen aufgeführt, die entweder fchon ausgebildete Au
genentzündungen find, oder* heftige Augen-Entzündung 
erregen. Dahin hat er nun gerechnet mechanifche 
Verletzung des Auges, chemifche Verletzung deflelben, 
Einwirkung eines intenfiv ftarken Lichtgrades auf das 
Auge, heftige Anttrengung beym Huften, Niefen, Er
brechen, kalte Luft, rauhe Winde, die Ophthalmia 
neonatorum, und die Ophthalmia aegyptiaca. Allein 
es kann eine dyskrafifche Kiankheit, z. ß. die Pocken, 
ohne die Anwefenheit einer diefer Urfachen das Auge 
ergreifen, und Staphylome erzeugen, und mufs dann 
fieber als Gelegenheitsurfache betrachtet werden.

Bey der Palhogenie der Staphylome felbft führt 
^r. Rau vor allen Beers eigenthümliche Anficht dar
über an, welcher, wie bekannt, von der Behauptung 
®usgeht, dafs in der hinteren Augenkammer die Glas- 
^uchtigkeit abgefondert, in der vorderen dagegen auf- 

augt werde. Allein gegen diefes Axiom fprechen 
p1C/t )Uur die mannichfachen vom Vf. angegebenen 

run e, fondern auch der Umftand, dafs Staarrefte, 
l-le der Linfe felbft find, in der hinteren

gen ’ammer eben fo fchnell aufgefaugt werden als 
m der vorder»« i ° ° n ut t r was aus mehreren neueren Jjeobach- 
ungen, e onders aug yOn Sommering (,,Organi-

fche Veränderungen im Auge nach Staaroperationen“) 
mitgetheilten, zur Genüge erhellt. ■— Hierauf folgt ein© 
kritifche Zufammenftellung der Anfichten von Span
genberg, von Walther, Demours, Vetch, Beck und 
Weller, worauf Hr. Rau feine Anficht über die Pa- 
thogenie des Auges vorträgt. Diefe Anficht ift im 
Auszuge folgende. Wenn bey irgend einer diskrafi- 
fchen Entzündung des Auges die Cornea in Mitleiden- 
fchaft gezogen wird, und fich diefe Entzündung mehr 
auf das Conjuncliva- Blättchen der Cornea befchränkt: 
fo bedingt fie, wenn ihr nicht bey Zeiten begegnet 
wird, einen pannusartigen Zuftand, und endet mit grö- 
fserer oder geringerer Verdunkelung. Ift aber die in
nere Subftanz der Cornea entzündet: fo lockert fie 
fich auf, wird fchwammig, und die Entzündung er- 
lifcht in einem Producte, welches gewöhnlich in ei
nem Ergufs zwifchen den Lamellen der Hornhaut be- 
fteht. llefteht nun diefer Ergufs mehr in plaftifcher 
Lymphe, welche die einzelnen Lamellen mit einan
der verbindet: fo wird die Cornea in ihrem Gewebe 
fefter, in eine harte, undurchfichtige Malle verwan
delt, und fo entlieht das Leukom. Ift aber der Er
gufs mehr feröfer Natur, dann ift er auch reichlicher, 
füllt alle zwifchen den Lamellen der Cornea befind
lichen Zellen an, wodurch die Hornhaut nach Aufsen 
vorgetrieben und nach Innen der Iris genähert wird. 
Erftreckte fich die Entzündung auch auf die Regen
bogenhaut, fo fchwillt auch diefe an, wird nach Vorn© 
getrieben, kommt zuweilen mit der Hornhaut in un
mittelbare Berührung, und verwächft mit diefer ent
weder in ihrem ganzen Umfang oder partiell. Die 
durch den feröfen Ergufs in ihren Lamellen aufge
lockerte und ihrer natürlichen Confiftenz beraubte 
Hornhaut wird fchon an und für fich etwas hervor
ragen , aber wegen der verminderten Refiftenz dem 
gewöhnlichen Druck der wällerigen Feuchtigkeit kei
nen Widerftand leiften können, und durch vermehrte 
Anfammlung diefer Feuchtigkeit noch mehr nach 
Vorne getrieben werden. Die Verdünnung der Horn
haut, welche man gewöhnlich" bey grofsen Staphylo- 
men bemerkt, ift nicht Folge der mechanifchen Aus
dehnung durch die wäfferige Feuchtigkeit, denn fonft 
müfste fich diefe Verdünnung immer finden, was 
nicht der Fall ift. Auch findet man nicht einmal 
immer eine vermehrte Anjammlung des humor 
aquaeus; die Verdünnung ift vielmehr in der ei- 
genthümlichen Entwickelungsweife des Staphyloms 
begründet. Wenn nämlich der Anfangs feröfe Ergufs 
zwifchen den Hornhaut-Lamellen eine mehr organj- 
fche Befchaffenheit annimmt: fo verfchwindet di» 
natürliche Structur der Hornhaut, und die einzelnen 
Blätter derfelben verfchmelzen zu einer homogenen 
Mafle; dadurch verfchwindet die frühere Auflockerung, 
aber in gleichem Verhältnifs mit der Verdünnung 
nimmt die Confiftenz der Hornhaut zu. Wir haben 
abfichtlich diefe Deduction fo kurz als möglich hier 
mitgetheilt, um den Lefei’ in die Möglichkeit zu 
fetzen, felbft darüber zu urtheilen. Uns befriedigt 
diefe Anficht nicht ganz, da fie nicht nur Manches 
unklar lafst, fondern auch Widerfprüche zu enthalten 



183 J- A. L. Z, F E B

fcheinf. Denn einmal bleibt es unklar, durch wel
chen Procefs das Entzündungs-Product, die ergofiene 
feröfe Malle zwifchen den Hornhaut-Lamellen, eine 
mehr organifche Befchaffenheit annimmt, und wie 
die Verdünnung durch eine eigentümliche Entwi
ckelung des Staphyloms lieh bildet; andererfeits liefert 
diefe Anficht zwey Factoren zur Entwickelung der 
Staphylome, nämlich Auflockerung der Hornhaut durch 
feröfenErgufs zwifchen ihren Lamellen, und Druck der 
vermehrten wäfferigen Feuchtigkeit auf die des Wider- 
ftandes beraubte Hornhaut. Dagegen gefteht der Vf. 
felbft, dafs marl nicht immer eine vermehrte An- 
fammlung des humor aq. finde. Endlich läfst fich 
auf diefe Weife die bald kugel- und bald kegelför
mige Form des Staphyloms durchaus nicht erklären, 
wie auch der Vf. wohl felbft einfehen wird, dafs 
feine S. 132 gegebene Pathogenie des kegelförmigen 
Staphyloms uns unbefriedigt lallen mufs. Er fagt 
nämlich: „Wenn die das Staphylom bedingende Ent
zündung in der Mitte der Hornhaut Statt findet (wel
che fchon im gefunden Zuftand viel fchwächer und 
nachgiebiger ift, als die Peripherie derfelben) : fo wird 
fich auch hier zuerft eine Anfchwellung und Hervor- 
ragung bilden. Kommt es endlich zur Ausfchwitzung, 
fo wird, die naturgemäfs an diefer Stelle fchwächere 
Refiftcnz noch mehr vermindert, und die Hornhaut 
in ihrem Centrum hervorgelrieben.“ Wie gefagt, uns 
befriedigt diefe Anficht gar nicht, denn wir können 
z. B. nicht einfehen, warum unter folchcn Vorgän
gen nicht ein partielles Hornhautftaphylom enlftehe. 
VVir find der lieberen Ueberzeugung, dafs die Ent
wickelung des kugelförmigen und des kegelförmigen 
Staphyloms' durch ganz verfchiedene Momente bedingt 
werde. Beym kugelförmigen, meift undurchfichtigen, 
liegt wahrfcheinlich, wie fchon oben bemerkt, ein 
dem feirrhofen ähnlicher Procefs zu Grunde, während 
die kegelförmigen, häufiger durchfichtigen Staphylome 
durch feröfe Ergiefsungen zwifchen den Hornhaut- 
Lamellen, und Druck des humor aquaeus gegen die 
gefchwä,chte Cornea bedingt werden mögen. , Für 
diefe unfere Anficht fprechen die verfchiedenen Aus
gänge diefer> beiden Formen von Staphylomen. Das 
undurchfichtige kugelförmige Hornhautftaphylom macht 
die Ausgänge; der Scirrhus endet oft mit Krebs, was 
beym durchfichtigen kegelförmigen nicht beobachtet 
wird. Das undurchfichtige kugelförmige Hornhaut- 
Staphylom ift wohl immer zu Anfang feiner Ent
wickelung durchfichtig, und verliert diefe Durchfich- 
tigkeit erft fpäter durch entzündliche Reizungen. Wir 
find übrigens weit entfernt, diefe unfere Anficht für 
fo ganz lieber ausgeben zu wollen; denn wir find 
überzeugt, dafs wir erft dann einen Blick in das 
Wefen und die Pathogenie der verfchiedenen -Horn
haut-Staphylome werfen können, wenn uns nähere 
Beobachtungen gelehrt haben, auf welche dyskrafifche 
Augenentzündungen, und unter welchen Umftänden 
kugelförnlige, und nach welchen Dyskrafien und da- 
bey ftattgehabten Verhältniffen kegelförmige Sta^hy- 
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lome entliehen. Auf diefe Momente aber hat Hr. RaU 
zu wenig Rücklicht genommen.

Im &en Capitel ift die Prognofe ausführlich und gut 
abgehandelt; nur ift es traurig für Kunft und Wißen- 
fchaft, dafs diefelbe meift ungünftig geftellt werden 
mufs.

Die im bien Capitel gelieferte Therapie zerfallt 
in die Prophylaxe, und in die eigentliche Behand
lung. Bey der Behandlung des fchon gebildeten Sta
phyloms hat der Vf. folgende 4 Indicationen aufgeftellt. 
1) Befeitigung der noch fortdauernden, oder etwa 
zufällig hinzugekommenen Entzündung. 2) Entfer
nung des dem Staphylome zu Grunde liegenden All
gemeinleidens. 3) Befchränkuttg des Wachsthums 
und Verminderung der Hervorragung. 4) Aufhel
lung der undurchlichlig gewordenen Hornhaut. Die 
fchwierigfte unter diefen Indicationen ift wohl ficher 
die 3te. Der Vf. hat fämmtliche zu ihrer Erfüllung 
angewendete Methoden generell auf drey reducirt 
nämlich a) auf die Compreffion des Staphyloms, b) auf 
örtliche Anwendung adftringirender Mittel, c) auf 
Punctur der Hornhaut, und hat dann diefe drey Heil
methoden näher erörtert, wobey es nicht fehlen konn
te, dafs die letzte derfelben fich eines bedeutenden 
Vorzugs vor den beiden anderen zu erfreuen hatte. 
Diefs Capitel fchliefst mit einer Würdigung der ver
fchiedenen Arten, die Staphylome abzutragen, und 
mit dem zur Minderung der Entftellung empfohlenen 
künftlichen Auge.

Die ziveyte Abteilung hat die Staphylome der 
Sclerotica zu ihrem Thema, und giebt gleich im erjten 
Capitel die Eikenntmfs, den Verlauf, die Folgen und 
Ausgänge der Staphylome der Hornhaut. Allein aus 
allem, was bis jetzt über diefe fogenannten Staphy
lome der Sclerotica bekannt ift, geht zu deutlich her
vor, dafs diele Krankheits-Form fo wenig zu den 
Staphylomen gehört, als die über einem Leiltenbruche 
etwas erhobene Haut zu den Hautkrankheiten. Diefes 
Staphylom ift nichts Anderes als ein aneurisma varir 
cofum der Chorioidea, und Hr. Rau hat ganz Recht, 
wenn er fagt: „Es fcheint mir die nächfte Urfache der 
Staphylome der Sclerotica in einem, durch voraus
gegangene Entzündung bedingten, varikofen Zuftando 
der Gefäfse der Chorioidea, mit gleichzeitiger’ Verdün
nung der mit derfelben auf krankhafte Weife ver- 
wachfenen Sclerotica zu liegen. “ Diefes ift auch die 
Anficht der Wiener Jägerfchen Schule, wenn wir 
richt irren, aber wie gefagt, für ein Staphylom kön
nen wir diefe Krankheit nicht hallen, weil wir an
nehmen, dafs bey einem Staphylom die nächfte Ur
fache der Formveränderung in der ftaphylomatofen 
Haut felbft liegen mülle.

Wir fchliefsen unfere Anzeige mit dem Wunfche, 
dafs doch die meifte11 der in neuerer Zeit fo häufigen 
Monographieen diefelbe wilfenlchaftliche Tendenz zei
gen, und eben fo gehaltreich feyn möchten.

J. S.
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Ilmetsau, bey Voigt: Die Anwendung der Moral 
auf die Politik. Von Jojeph Droz, Mitgliede 
der franzöfifchcn Akademie. Aus dem Franzöfi
fchcn überletzt, und mit einei’ Einleitung verfe
men von Ang. v. Elumröder. 1827- VIII und 
228 S. 8. (i Thlr.)

kJ eher ein grofses Thema ein kleines Büchlein ! Je
doch verdient es recht ernftlich empfohlen zu werden; 
ganz befonders für den weilen Kreis folcher Lefer, 
die fich über populäre Betrachtungen nicht erheben. 
Denn die Gefinnungen des Vfs. haben eine feltene 
Reinheit 5 und die politifchen Anfichten eines erfahre
nen Mannes, der Mitglied der franzöfifchen Akademie 
ift, dürfen wohl Aufmeikfamkeit erwarten. Aechte 
Popularität, welche frey ift von der Sucht, zu glan
zen und zu blenden, findet fich nicht häufig5 aber fie 
findet fich hier wnklich..

Die Schiift zerfällt in vierzehn Capitel, worin 
nach einigen vorläufigen Gedanken gefprochen wird 
von der Verfchiedenheit polilifcher Lehren, von der 
Wirkfamkeii der Regierungsform, von Revolutionen 
zu- Gunften der Freyheit, von Mitteln gegen die Re- 
volutionen, von der Religion, vom Unterricht, von 
der Freyheit, die unter allen Regierungsformen vor
handen feyn foll, von Frankreichs Zukunft, vom fal
fchen Ruhm, von der neuen Richtung, welche die 
Geifter erhalten muffen; den Schlufs machen Bemer
kungen über Menfchenbeurlheilung und Winke für 
jüngere Lefer. Zu den wichligften diefer Ca'pitel ge
hört das vom falfchen Ruhme 5 worin natürlich Na
poleon den Hauptgegenliand der Betrachtung aus
macht. Wenn cinft (fpricut der VI.) umere philo- 
fophifche” Nachkommenl’chaft ihr Urlhcil über ihn 
fällen foll: fo wird ein edler Zorn ihre Gemülher 
bewegen. Er hatte eine bewundernswürdige Stärke 
des Willens und eine unvergleichliche Thäligkcilj 
aber ihm fehlte Erhabenheit der Seele, baft alle fei
ne Gefühle .gingen aus der Selbltfücht hervor, weni- 

aus dem Sinne für Gerechtigkeit, und das allge
meine Glück der Menfchheit war ihm ein- rremder 
Gedanke. Wie es geborene Virluofen giebt, war er 
ein geborener Krieger. 1 ortgerifien von einem con- 
vullivifchen Vergnügen auf dem Schlachtfelde wie am 
Spieltifche, wagte er heute das geftern Gewonnene,, 
er Verfehlung Soldaten, und fodertc andere, um fie 
wieder zu verfchlingen; fo ging es fort, bis er zum

I. A. L. Z. 1829. Erfter Hand.

letzten Male nach Paris kam. Nur in der Vergötte
rung feiner Perfon wollte er die Meinungen verei
nigen. Er befchränkte die Moral auf Gehorfam, und 
feine Politik befiand in der Kunft, die Seelen ver
käuflich zu machen. Seine Plane waren bald zwerg
artig, bald riefenhaft; er brauchte Kammerherrn und 
das Scepter der Welt. Er war hinter Jeinem Zeit
alter zurück, und Juchte es zur'ückzuziehenSo 
uriheilt ein Franzofe; und wir haben diefes Urtheil 
darum gleich Anfangs ausgehoben, weil wir mit Be
dauern lehen, dafs es fogar Deutfche giebt, welche 
anders urtheilen, indem ihre Augen vom Lichte des ■ 
falfchen Ruhmes geblendet find. Mit vollem Rechte 
lagt dei’ Vf.: „Die einzigen Perfoilen, welche diefs 
Urtheil beftreiten mögen, find die, Welche Buonaparte 
mit Wohllhalen überhäufte. Sie haben hier keine 
Stimme; wenn fie über den Eroberer fchweigen, fo 
lobe ich cs; wenn fie verfuchen ihn zu rechtferlio-en 
fo entlchuldige ich ihre Befangenheit.“ Aber., was 
foll man fagen zu folcher Befangenheit ohne folche 
Gründe ?

Indem der Vf. deutlich zeigt, dafs er nicht zu 
den Befangenen gehört, erfüllt er die erfte Bedingung, 
unter welcher ein Franzofe verdienen kann, über die 
Verbindung' zwifchen Moral und Politik gehört zu” 
werden. Wir wollen ihn weiter hören, und zwar 
zunächft in Anfehung eines Gegenftandes, der an fich 
fchon das höchfte Interefic, und aufserdeni noch eine 
befondere, augenblickliche Wichtigkeit in Frankreich 
hat; — wir meinen die Religion. „Dem Chriften- 
thume war es Vorbehalten, die alte Ordnung der Ge- 
fellfchaft zu verändern, indem es die Sklaverey zer- 
ftörte. Die Welt hat ein heiliges Buch empfangen, 
Avorm unfere Pflichten auf die beftimmtefte, einfach- 
Jte, und rührendlte Weife verzeichnet find. Aber 
nach meiner Meinung Jollte das neue Tefiament 
ganz allein ausgetheilt werden. Gegen die Anficht 
der Bibelgefellfchaften, deren Eifer ich ehre, glaube 
ich, dafs das alte Teftament blofs für folche Perfonen 
aufbehalten werden mufs , deren heller Vcrftand 
fie ' fähig macht, mit Beurtheilung zu lefen. Mian 
mufs lehr unterrichtet feyn, um fich in das entfernte 
Zeitalter zurück zu verfclzen, worin diefer Theil der 
heil. Schrift aufgezei'chnet wurde.“ Und nachdem 
der Vf. das Chriftenthum aufs lebhaftere empfohlen 
hat, fügt er in einei Nole folgende Bemerkung hin
zu: „Lh bin der Meinung, dafs eine Ueberladung - 
religiöfer Gebräuche und Handlungen ftets nachlh^ilig 
fey. Durch Theilung der Aufmcrkfamkeit 'rückt fie

A a
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uns den fittlichen Zweck des Lebens aus den Augen; 
ße täufcht uns über die Mittel, unfere Beflimmung 
zu erfüllen. — Nichts ift niederfchlagender, als jene 
thörichle Anmafsung dei' Menfchen, welche lieh her
ausnimmt, gewiße Wahrheiten im Namen der Reli
gion, deren Sphäre höher liegt, als unfere Wiffen- 
fchaft, zu verdammen. Das Evangelium lehrt uns 
kein Syftem der Metaphyfik ; es enthält nicht die 
nöthigen Data, um zwifchen den Schulen Lockes 
und Kants, welche vielleicht beide gleichweit von 
der Wahrheit entfernt find, zu entfeheiden.“

Vorßehendes mag zureichen, um die Anfichten 
des Vfs. einitweilen im Allgemeinen zu bezeichnen; 
es find Anfichten weifer Mäfsigung und reifer Er
fahrung; er nennt mit Recht fein Buch eirf Vermächt- 
nifs eines Mannes, der Revolutionen gefchcn hat, 
und der, im Begriff flehend, allen irdifchen Dingen 
den Rücken zu kehren, kein perfönliches Intereffe 
mehr daran nehmen kann. — Jetzt aber müßen wir 
dem, auf dem Titel angekündigten, Hauptzwecke des 
Buches näher treten, und zuerlt den Alangel an Ge
nauigkeit bemerken, welcher in den Worten des Ti
tels liegt. Moral foll angewendet werden auf Poli
tik? So müfste alfo die Politik fchon da feyn; und 
zwar als ein gegebener Stoff, der fich gefallen laße, 
von der Aloral hiütennach umgeformt zu werden. 
Nun iß freylich die Politik der Salons und der Klubbs 
wirklich fchon längft vorhanden , ehe die Aloral dazu 
kommt; aber die Cabinelte bekennen durch die hei
lige Allianz, dafs es nicht fo feyn folle; und die Wif
lenfchaft, welche wir Politik nennen, betrachtet man 
als eine befondere Wißenfchaft, welche unter der 
allgemeinen praktifchen Philofophie fleht. Vielleicht 
möchte es fcheinen, als ob folche wiffenfchaftliche 
Anordnung der Begriffe hier am unrechten Orte fey; 
allein gerade umgekehrt nötnigt uns das vorliegende 
Buch, tiefer in die wiffenfehaffliehen Vcrhältniß’e cin- 
zugehen, da es zu interefi’ant iß, um kurz aßgefer- 
tigt zu werden. Der Ueberfctzer nämlich, obgleich 
er in der A orrede fagt: ,,in den Doctrinen der prak
tifchen Philofophie find uns unfere franztjifchen 
Nachbarn “vielfältig überlegen“, hat dennoch feiner- 
feits den Vf. eine Art von deutfeher Ueberlegenheit 
fühlen laßen wollen, indem er, als Einteilung, ei
nen kritifchen Verfuch der vom Vf. aufgefieillen 
Pflichtenlehre voranfchickt, lofern diefelbe als Grund
lage der Staatswiffcnfchaft brauchbar feyn folle. Wo 
nun Verfafler und Ueberfetzcr fich als flreitende Par
teyen darßelleu, da bleibt dem Lefer das Urtheil, 
und" dem Recenfenten fein Gutachten Vorbehalten. 
Wir lallen jetzt zuerß den Ueberfetzer reden; er er
klärt fich in feiner Einleitung folgendermafsen: ,,Die 
Grundidee, von welcher unfer Vf. ausgeht, ift diefe, 
dafs das Recht immer aus dem Standpuncte der 
Pflicht zu betrachten fey; und dafs demnach das 
Volk, um es vor politifchen Unruhen zu bewahren, 
angehalten werden müße, nicht fowohl feine Rechte 
zu behaupten, als vielmehr feine Pflichten zu erfüllen. 
Diefer Grundfatz iß gewifs fo wenig revolutionär, fo 

wenig den leidigen demagogifchen Umtrieben zuia- 
gend, dafs felbft die Schildhalter des Despotismus 
kein Bedenken tragen werden, demfelben beyzußin1' 
men. Dei’ enlgegcngefetzten Farley, welche fich nicht 
entfchliefsen kann, die Alenfchen- und Volks-Rechte 
aulzugeben, möchte die Maxime des Vfs. um defto 
mehr zuwider feyn, wenn fie nicht eine Deutung 
zuliefse, nach welcher auch die Liberalen fich mit 
ihr verlohnen werden. Wenn der Vf. will, dafs die 
Menlchen nicht fo viel von ihren Rechten reden 
möchten: fo iß diefs nicht fo gemeint, dafs fie ihre 
Rechte gänzlich aufgeben, fondern dafs fie fich ge
wöhnen lollen, diclelben, oder vielmehr die Behauptung 
derlelben, aus dem Standpuncte der Pflicht zu betrachten. 
Zwey Alaximen haben fich bisher abwechselnd gel
tend gemacht, und gegenteilig angefeindet, die Lehr
meinung dei' Unterdrückung {la doctrine de l'oppref- 
Jion) und die Lehre der Rechte {la doctrine des 
droits). Die erße diefer Lehren führte durch ihre, 
bis zur handgreiflichen Abfurdität getriebene, Confe- 
quenz endlich die zweyte Anficht herbey, nach wel
cher die Volksmenge durch beßimmlc Rechte vor der 
Willkühr der Herrfcher gefchützt feyn füllte. Indefs 
hat die Erfahrung gelehrt, dafs die Rechtstioclrin nicht 
das erwünfchlc Relültat herbeyführe; und den Grund 
von diefer traurigen Erfchcinung glaubt der Vf. darin 
zu finden, dals mit diefer Lehre für die A ölkcr keine 
Nöthigung verbunden fey, den angefangenen Kampf 
mit der unterdrückenden Willkühr auszufechlcn/’ 
(Hier wollen wir zur Erläuterung den Belicht des 
Ueberfelzers unterbrechen durch eigene Worte des 
Vfs.: „Man werfe einen prüfenden Bück auf die 
Schüler der Rcchlsthcorie, um zu fehen , wie fie fich 
in fchwierigen Fällen benahmen. Fünfhundert der
lelben waren zu St. Cloud verfammelt; eine Compag
nie Grenadiere und das Geräufch der Trommel fchlug 
fie in die Flucht. Hätten diefe Alänncr eine Erzie
hung genoßen, welche die Heiligkeit der Pflicht cin- 
fchärfte: fo möchten wenigltcns einige derfelben es 
vorgezogen haben, die Gefahr zux wählen halt der 
Schande, eine fo verächtliche Rolle bey diefer poliü- 
fehen Wachtparade zu Spielen. In einer weit gefähr
licheren Periode, als räuberifches Gefindel wülhend 
in den Saal des National - Convents cindrang, fafs c;n 
Alann auf dem Stuhle des Präfidenten, der fich nicht 
durch das entgegengeworfene Haupt feines ermordeten 
Coliegen aus feiner Fällung bringen liefs. Koijfy 
d’Anglas, dachteft du in die/em kritifchen Alomente, 
unter dem Dolche der A'keucnler t an deine IXechte 
oder an deine Pflichten“ ? Nach diefer Unterbre
chung laßen wir den Ueberfetzer fortfanren) ,.Da 
unfer Vf. von einer Anwendung der Aloral auf die 
Politik handelt, f° kaIin die von ihm geloderte Sub- 
ßitution der Lehre i on den Pflichten an die Stelle 
der Lehre von den Rechten nicht anders gemeint 
feyn, als fo, c,afs das gahze Rechtsgefetz . dem Sitten- 
gefetze untergeordnet feyn loll, und diefe Foderung 
iß allerdings möglich. Das Sittengefetz wird abge
leitet aus den urfprünglichen Zwecken der Vernunft^.
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(Hätte der Ueberfetzer umgekehrt gefagt, die Ver
nunft fammt ihren Zwecken wird zu den fittlichcn 
k°derungen hinzu ged acht, und als pfychologifcher 
Hrklärungsgrund untergefchoben und erfchhchen: fo 
wäre er der Wahrheit näher gekommen.) „Die 
^enfchliche Vernunft ift aber mit Sinnlichkeit ver
künden (nach der alten Lehre von den Seelbnvermö- 
Sen freylich). Ihre Zwecke müllen zum Theil in 
der Sinncnwelt realifirt werden; und dazu wird ein 
friedliches Zufammenleben mehrerex* < Vcrnunftwefen 
erfodert“. (Schlimm genug, wenn diefs friedliche 
Zufammenleben als Mittel zu irgend welchen ande
ren Zwecken gedacht wird, ftatt dafs es zu den un- 
bedinglen und Schlechthin urfprünglichen Federun
gen dei' vernünftigen Ueberlegung gehört.) „Da alfo 
zu einer vollltändigen fitllichen Handlung nicht blofs 
em innerer, fondern auch ein äufserei' Freyheitskreis 
gehört (alfo giebt es w’ohl kein vollständiges inneres 
fittxiches Handeln?): fo mufs die Vernunft, wenn Jie 
zur Ilealijirung ihrer Zwecke die Möglichkeit einer 
Gefellfchaft verlangt (da würde fie etwas als möglich 
Verlangen, was überall in die Wirklichkeit längft ein- 
gelrelen ift, bevor fich Menfchen zu dem Grade von 
Ausbildung erheben konnten , den man Vernunft 
nennt), auch unter diefer Bedingung die Auffiellung 
diefes äufseren l'VirkungskreiJes fodern“.

Hiemit hat uns dei' Ueberfetzer fchon genug ge
zeigt, in welchem Kreife von Lehren und Meinun
gen er flehen geblieben ift. Alle’ feine Redensarten 
Vcrfelzen üns zurück in jene Periode des liantifchen 
Und Fichtefchen Naturrechts; in welcher man die 
Staaten aujftellen und conftruiren wollte, anftatt fich 
die Mühe zu geben, erft einmal vox’ allen Dingen 
diejenigen wirklichen Gefellfchaften zu begreifen, und 
fich ihre inneren Bewegungen richtig zu erklären, 
die man unter dem Namen der Staaten in dex- Welt 
Vorfindel. Dazu hätten freylich pfychologifche Unter- 
{uchungen gehört. Denn dei' Staal befteht aus Men- 
Ichen, und die Verbindung dei' Menfchen liegt noch 
Weit mehr • in den Gefinnungcn und Gewöhnungen, 
in den Nlotivon und Maximen derfelben, als in der 
äufseren Gemeinfchaft durch die Natur des Grundes 
Und Bodens. Die alle Fabel von den Seclenvermö- 
gen, mit der Vernunft an der Spitze, konnte nun 
eben fo wenig den Bürger, als den Menfchen be
greiflich machen; daher fchwärmte man im Felde der 
blofsen Conftructionen a priori. Und hätte man dann 
Wenigflens diefe Conftructionen in der Idee richtig 
Vollzogen! Abex- während auf der einen Seite die 
pfychologifchen Erfchlcichungen fo weit getrieben 
Wurden, dafs ein fehr berühmter Schriftfteller fich 
fogax- eine eigene und befondere juridifche Vernunft 
jYs^aun > nm fie der allerdings völlig felbftftändigen 

ke des Rechts als unnützen Erklärungsgrund unter
zu ciieben^ meinte man andererfeils den Staat als ei- 
u i ° s und lediglich zum Behuf des Rechts vor- 
dipn Cfle e{eHfchaft befchreiben ■zu dürfen, welches 

rr erlaubt als ausführbar- ift. Da kam felbft
in an s aturrecht der unglückliche Salz zum Vor-

fchein: quilibet praefumilur malus, donec fecurita- 
tem dederit oppofitij nun füllten lieh Menfchen, die 
gegen einander ein folches Vorurthcil hegten, in Staa
ten zufammenthun, die nicht etwa Staaten der Noth, 
fondern der Vernunft darzuftellen beflimmt waren. 
Und während Ilant die fogenannte gemäfsigte Staats- 
verfalfung, als Conftitutioix des inneren Rechts des 
Staats, ein Unding nannte, wodurch Willkührherr- 
fchaft nur bemäntelt werde, träumte dagegen Fichte 
fogax’ von Uphoven und Inter dict; und die politi- 
fchen Theorieen, welche die Unterlüchung dei’ wirk
lichen Natur des Staals vernachläffigt hatten, fanden 
nicht eher ein Ende der Schwärmerey, als bis durch 
eine natürliche Reaction der Satz erfcholl: was wirk
lich ift, das ijt vernünftig. Hiemit haben wir in 
dei’ Kürze an den Gang jener deutfehen Rechtstheo
rie erinnert, welche der Ueberfetzer dem \ f. entge- 
genftellen will!

Wir find weit entfernt, Ilm. v. Blumroder zu 
befchuldigen, dafs er fich in den Gefinnungcn von 
dem Vf. wefcnllich unterscheide. Im Gegentheil: er 
fagt deutlich, dafs alle gefellfchaftlichen Verhältniffe 
und Einrichtungen erft von der Sittlichkeit ihre 
jiehere Grundlage und die Garantie ihrer Uauer 
erwarten. Er bekennt, dafs keine Rcchtsfchrauke fo 
feit ift, welche von der verderblichen Selbftfucht nicht 
entweder fchlau untergraben, oder gewaltfam über- 
fprungen werden könnte. Aber er meint , wenn 
das moralifche Element fich mit der äufseren Rechts- 
form vermifchen mülle, um eine wohllhätige Wir
kung hervorzubringen, fo folge noch nicht, dafs es 
die' Moral allein thue. Die Moral allein ? W as 
für eine Moral ift denn die, welche das Recht losge
laffen, und ihm einen äufseren Wirkungskreis ange- 
wiefen hat? Nichts Anderes kann diefe Moral feyn, 
als das leidige Refiduum, welches von der ganzen 
und uniheilbaren praktifchen Philofophie übrig blieb, 
indem man aus Mifsverftand darum, weil die Idee 
des Rechts, wirklich felbftftändig und von anderen 
praktifchen Ideen unabhängig befteht, hieraus den fal- 
fchen Schlufs zog, man müße auch die Anwendun
gen trennen; man muffe dem blofsen Recht einen 
Wirkungskreis anweifen, worin es allein regiere; 
man mülle in den Naturrechten eine Lehre vom 
Staate vortragen, die nur allein von Rechtsbegriflen 
ausgehe. Nun kam es bald dahin, dafs man nicht 
blofs die Rechtstheorie, fondern fogar die Politik wif- 
fenfchaftlich von der Moral losrifs. Ausdrücklich 
fagt Hr. v. El., es fey nicht die Sache der Politik, 
die lebendigen Kräfte hervorzubringen, welche fich 
in ihrer Sphäre bewegen follen. Wenig confequent 
fügt er hinzu: aber die Foderung wird ihr geftellt, 
diefen Kräften einen freyen Spielraum zu Schaffen; 
fie mufs alfo jede Gelegenheit ergreifen, diefe dyna- 
mifchen Momente zu üben, zu beleben, und zu ftärken. 
Wenn diefs Letzte wahr ift, fo ift das Vorige falfch. 
Soll die Politik die moralifche Volkskraft (von diefer 
ift hier überall die Rede) üben, beleben, ftärken: 
fo ift es allerdings ihre Sache, diefe Kraft hervorzu- 
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bringenfofern Jas Wort Hervorbringen hier über
all einen Sinn haben kann. Hr. v. Bl. fchwankt ab 
f<y zwifchen feinen befl’eren Gefinnungen und feinen 
angenommenen Lehrmeinungen. Wäre er jenen ge
folgt; fo würde er an keine gültige Politik mehl’ ge
dacht haben; aufser nur an eine folche; deren erfter 
und herrfchcnder Gedanke es ift; dafs allein in der 
Sittlichkeit der Nationen die Garantie ihrer gefell- 
fchaftlichen Verhältniffe liegen kann; und defshalb die 
Auflöfung politifcher Probleme ohne Rückficht auf das 
Sittliche; eben fowohl in der Theorie eine haare Thor- 
heil, als in der Praxis ein Vergehen ift. Hätte Hr. 
v. Bl. diefes deutlich eingefeheii; fo würde er lieh 
ein ganz anderes Gefchäft gemacht haben; als diefs; 
dem Vf. im Namen der unter uns gangbaren Natur
rechte zu widerfprechen. Gerade umgekehrt; kam es 
darauf an; zu zeigen; dafs der Mann; welcher Re
volutionen gefehen hat; und welcher eben fo wenig 
dem Kriegshelden Frankreichs; als der geiftlichen 
Herrfchfucht; das Wort redet; einen weit richtigeren 
Blick verräth; als den unfere einfeitigen Naiurrechte 
gewähren können. Droz fagt: ;;Ich behaupte; dafs 
wir uns nur einer halben Civilifalion rühmen können. 
Wie jetzt die gefellfchaftlichen Verhältniffe ftehen; 
kann man uns naoh zwey ganz entgegengefetzten An- 
ftchten betrachten. Zahlreiche Thatfachen machen uns 
auf merkliche Verbeflerungcn in dem Verftande und 
den Sitten der Menfchen aufmerkfam. So hat man 
mit Verwunderung gefehen; wie die franzöfifche Thä- 
tigkeit nach zwey feindlichen Einfällen ihre unge
heuren Verlufte verbeflerte. Diefem Wunder ging 
ein anderes; vielleicht noch auffallenderes; vorher: 
man fah furchtbare Truppenmaffen fich ohne Ge- 
räufch zerftreuen und nach ihren heimifchen Ileerden 
zurückkehren; um dafelbft die Uebung friedlicher Ge
werbe wieder vorzunehmen; während ehemals die 
Verabfchiedung einer Armee Schrecken verbreitete; und 
das Land mit Räubern bevölkerte. Bey Beobachtung 
diefer merkwürdigen Thatfachen bewundere ich die 
Forifchrilte der Civilifalion; aber wendet fich mein 
Blick auf unfere lärmvollen Debatten; auf unfere; am 
Tage liegende-; Unfähigkeit; nützliche Einrichtungen 
zu fchaffen; auf unfre Sorgloßgkeit; die beliebenden 
zu erhalten; erinnere ich mich an die blutigen Auf
tritte unferer Revolutionen; an die fo langwierige Ver
heerung Europas; und an jenes Kriegsgefchrey; womit 
ein erobernder Despot begrüfst wurde: fo mufs ich mir 
fagen : welche mühevolle Anftrengungen find noch nöthig; 
um den letzten Reft der Wildheit in uns zu vertilgen“!

Das ift die Sprache eines Mannes; der erftlich 
beobachtet; um das Wirkliche zu erkennen; wie es 
ift? damit ei' dasjenige; worauf die Theorie foll ange

wendet werden; nicht verfehle; zweylens das Beob
achtete nicht nach einfeitigen Rechtsprincipien; fondern 
in fittlicher Ilinficht beurtheilt; um den vorhandene« 
Unterfchied des Wirklichen und des Vernünftige« 
vor Augen zu ftellen. Hier ift keine Politik vor der 
Moral; wohl aber geht der Anwendung fittlicher 
Grundfätze die IVlenJchenkenntnifs voraus; welche; 
wenn fie auf den wifienfchaftlichen Standpunct erho
ben wird; nichts Anderes ift als Pfychologie verbun
den mit der Gefchichte; denn aus diefer Verbindung 
mufs zuvörderft die Statik und Mechanik der rohe
ren Kräfte im Staate; dann die allmähliche Annäherung 
an einen orgauifchen Zufammenhang derfelben; end
lich die Lenkfamkeit des Organismus im Staate nach 
mancherley Maximen und Gefetzeii; begreiflich wer
den; ehe man daran denken kann; von den prakti- 
fchen Ideen einen wahrhaft praktifchen Gebrauch zu 
machen. Die angeführte Stelle des Vfs. aber ift noch 
in anderer Hinficht merkwürdig. Wo findet er die 
auffallendften Beweife der vorgefchrittenen Civilifalion ? 
Bey den Truppenmafien; die fich ruhig nach Haufe 
begeben; — alfo im Volke. Und wo findet er den 
Reft der Barbarey? In den lärmvollen Debatten; na
türlich der Deputirlenkammer und der Zeitungen; al
fo in demjenigen Theile der Nation; welcher für den 
gebildeten gilt. So ifts; der Fehler liegt nicht fo fehr 
oben und unten, als in der Mitte.

Ueber die Pflichtenlehre; welche Droz an den 
Platz der Rechtslehre fetzen will; haben wir vorhin 
den Ueberfetzer fprechen lallen; es ift aber zweckmä- 
fsig; jetzt die eigenen W orte des Vfs. anzuiühren; da-’ 
mit man weder zuviel noch zu wenig davon erwarte. 
„DerMenfch hat ohne Zweifel feine beflimmten Rech- 
te; aber wenn die Behauptung deiner Rechte ausfchlie- 
fsend deine Gedanken befchäitigt; fo wirft du zur fla
chen Gemeinheit herabfinken , und vielleicht wechfels- 
weiie als unruhiger Kopf und als feiger Schwächling 
erfcheinen. Die Pflichtenlehre hingegen würde de« 
Rechten eines Jeden die gründlichfte und vollftändigfte 
Garantie gewähren. Sie nimmt zu ihrem Ziele kei- 
nesweges jene eingebildete Gleichheit; welche von der 
Theorie der Ptechte fo vielen verirrten Geiftern vorge- 
fpiegelt wird; fie achtel -vielmehr die natürliche und 
gelellfchaftliche Ungleichheit; aber fie arbeitet unauf
hörlich daran; dafs daraus kein Moment der Unterdrü
ckung hervorgehe : denn fie ftellt den Grundfatz auf; 
dafs unfere Verbindlichkeiten gegen unfere Mitmen- 
fchen in dem Mafse wachfen; wie die Mittel zu ei
nem wirkfamen Einflufie au^ fip fich vermehren. —— 
Man kann fein Recht unbedenklich aufgeben; aber die 
Verbindlichkeit dei' Pfli^fi bleibt immer unerlafslich.

(Der Befchlufs folgt im nächfien StückD
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Ilmenau, b. Voigt: Die Anwendung der IVIoral 
auf die Politik, Von Jofeph Droz u. f. w. Aus 
dem Franzöfifchen überfelzt, und mit ein'er Ein
leitung verfehen von Aug. v. Blumroder u. f. w. 

LBefcTilufs der im vorigen Stück abgebrochenen B.ecenjwn.') 
J/f/'.
? r ' ie , wird man nun einwenden, giebt es keine un
veräufserlichen Rechte? — Ich kenne keine, welche es

und für fich wären; die Pflicht erft giebt ihnen 
diefen Charakter“. (Hiebey ift wiederum der Ueberfetzer 
gefchäftig, in einer Note den falfchen Satz anzubrin
gen : die natürlichen Rechte des. Menfchen gehen aus 
dem Begriff feiner Würde hervor; diefe aber erhält 
ihren eigentlichen Glanz erft von der Sittlichkeit; — 
folglich, fetzen wir hinzu, können wir mit einem fol- 
chen Begriff der Menfchenwürde, wobey 'diefer eigent
liche Glanz fehlt, nichts anfangen; und bitten defshalb 
den Hn. v. Bl, einmal zu überlegen, was für eine Ver
minderung oder Vermehrung wohl nach feiner Anficht 
die natürlichen Rechte des Menfchen erleiden müfsten, 
wenn man von rohen und wilden Menfchen aufftiege

Gebildeten, oder umgekehrt herab von edeln Män
nern zu verworfenen Verbrechern. Ift es wirklich die 
Meinung, dafs dem gemäfs die Mknfchenrechte fich 
ändern follen, oder mit welchen Fictionen denkt man 
hier der Theorie nachzuhelfen ,,Das Rechte, in 
feinem ganzen Umfange, kann von demjenigen, der 
es befitzt, vertheidigt, verändert und verworfen wer
den.“ (Hier können wir auch mit dem Vf. nicht ganz 
Übereinitimmen; allein der Gegenftand hat eben defs- 
wegen, weil es keine an fich unveräusserlichen Rechte, 
im ftrengften wiffenfchaftlichen Sinne, giebt, fondern der 
ganze Gedanke nur näherungs^eife richtig ift, — eine 
Dunkelheit, die fich nicht mit wenigen Worten aufklären 
läfst.) „Der Charakter der Unveräusserlichkeit, welche 
einige unferer Rechte fo wichtig zu machen fcheint, 
verringert in der That unfere iVIacht über diefelben. 
DaC Einfchränkung, welche unfere Willkühr da
durch erfährt, würde uns unangenehm fe^n, wenn 
wir nicht durch ein Gefühl cntfchädigt würden, wM- 
ches zu den - edelftcn gehört, die der Menfch haben 
kann; das Gefühl der fr ey willigen Unterwerfung 
unter die Heiligkeit des . Gefetzes. Ein reines und 
einfaches, d. i. ohne Beymifchung von Pflicht gege- 

enes. Recht ift weiter nichts, als eine Befugnils, 
von der man Gebrauch machen kann oder nicht. 
, enn mein. Reß]^ nichts weiter als ein Recht ilt, fo 
kann ich es aufheben/r (Hier hat wohl der Vf. nicht

J. A. L. Z. 1829. Erfler Band.

daran gedacht, dafs es auch Naturbedürfniffe giebt, 
die man nicht zum Schweigen bringen kann; und 
dafs urfprünglich der Begriff derjenigen Rechte, de
ren gefchehenp Veräufserung als ungültig angefehen 
wird, fich vielmehr auf das Unerträgliche folcher 
Rechte, als auf das Pflichtwidrige derfelben bezieht*. 
Es ilt zwar richtig, dafs fittliche Gründe hinzukom- 
men; aber fie find nicht die erfte und einzige Quelle, 
woraus die Behauptung des Unveräufserlichen fliefst, 
und man gewinnt in Gingen diefer Art nichts durch 
Uebertreibung.) „Selbft dann, wann andere Menfchen 
nicht unmittelbar bey unferer Entfchliefsung interef- 
firt find, fühlen wir uns verbunden, folche Befug- 
niffe geltend zu machen, welche mit unferer Würde, 
als freye und vernünftige Wefen, im wefentlichcn 
Zufammenhange fteheh. Die Pflicht giebt mir die 
Vorfchrift, mich nicht in meinen eigenen Augen ver
ächtlich zu machen; die Pflicht gebietet dem Men
fchen, in feiner Perfon nicht ein aus der Hand des 
Schöpfers hervorgegangenes Wefen herab fetzen zu 
lallen. Man fetze das Wort Recht an die Stelle des 
Wortes Pflicht, und verfuche dann diefe Ideen auszu
drücken ; es wird nicht gelingen; man wird eine un- 
verftändliche Sprache reden.“

Die ganze Streitfrage, welche hier behandelt 
wird, erinnert uns an den Spruch des Dichters: Du 
mufst entweder Ambofs oder Hammer feyn. Mit 
anderen Worten: du haft nur die Wahl, entweder 
Andere zu drücken durch deine Rechte, oder dich 
felbft zu drücken durch deine Pflicht. Beller wäre 
es, xinzuerkennen, dals beides zugleich und neben 
einander Statt findet. Aber diejenigen, welche Precht 
und Pflicht aus dem höheren Princip von der Würde 
der menfchlichen Natur ableiten wollen, empfinden 
in fofern richtig, als es wahr ift, dafs überall nicht 
in irgend einem drückenden Verhältniffe der erfte 
Urfprung diefer Begriffe zu fuchen ift, fondern in 
einem äjthetifchen Princip. Jedoch irren fie fich 
abermalsA indem fie diefs Princip für ein einziges 
halten. Darum können fie niemals den eigentlichen 
Sinn derjenigen Beurtheilung menfchlicher Angele
genheiten erreichen, die fich im Laufe des Lebens, 
fowohl bey Staatsmännern als bey dem Volke, ftets 
von Neuem 'erzeugt. UnfeYem Vf. werden Andere 
fagen: fetze nun umgekehrt das Wort Pflicht an die 
Stelle des Worts Recht, und verfuche deine Gedan
ken auszudrücken; es wird nicht überall gelingen; 
du wirft eine unverftändliche Sprache reden. Und 
wir fügen hinzu, gerade lo wird es denen gehen, die 
überall bis zur Würde des Menfchen auffteigen wol-

Bb
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len, um jedes vorhandene Recht daraus abzuleiten. 
Der eilte Fehler liegt immer darin, dafs man überall 
Einheit fucht; auch da, wo in den Gegenitänden 
nicht Einheit, fondern urfprüngliche Vielheit ift; wel
ches falfche Streben man- alsdann eben fo fällchlich 
legalifiren will durch xlas Vorgeben der fogenannten 
Vernunft, deren Charakter darin beftehe, Alles auf 
Einheit zurückzuführen. Diefe Vernunft ift das Hirn- 
gefpinnft der Pfychologen , fowie die Einheit der Na
tur das Hirngefpinnft der Naturphilofophen. Zu dem 
erften Fehler, welcher die fynthetijehe Unterfuchung 
verdirbt, kommen andere und neue Fehler, indem 
man die Analyfis ? die ftets der Synthefis zur Seite 
gehen mufs, entweder vernachläfligt, oder einfeitig 
betreibt. Die praktifche Philofophie ift einmal zer
rißen in das vermeinte Zwangsrecht, und in die Mo
ral; jenes Bruchftück behandeln die Juriften, diefes 
die Theologen; aber- vergebens lieht man fich um 
nach einem folchen Kreife von unbefangenen Den
kern, denen die Henntnifs der Rechte und der Pflich
ten gleichmäfsig geläufig, und die zur Analyfe der 
einen wie der anderen gleich gefchickt wären. Fin
det fich nun auch hie und da ein dialektischer Kopf, 
der einzudringen vermag entweder in das Gewebe 
der mannichfaltigen Rechts begriffe, oder in das Ge
webe der Begriffe von Pflichten, Tugenden und Gü
tern: fo fehlt es doch an folchen Augen, die für 
beides zugleich offen wären, und jedes an feine rechte 
Stelle zu fetzen vermöchten. VVir reden hier nicht 
blofs von Droz und Elumroder ; es giebt andere, 
weit geübtere Denker, bey denen fich diefelben Fehler 
nach einem gröfseren Mafsftabe wiederholen.

Die Anwendung, welche Droz von feiner Pflichten- 
lehre machen will, offenbart fich im Anfänge des dritten 
Capitels. „Nachdem die wahre Grundlage der Staats- 
kunft gefunden ift, fühlt man das Bedürfnifs einer 
fieberen Bafis der gefellfchaftlichen Verbefferungen; 
man findet, dafs es nöthig ift, einen gewiffen Ein- 
flufs auf die Seele des Menfchen auszuüben, um ihn 
in den Stand zu fetzen, feine Pflichten zu erfüllen. 
Geht man von der Lehrmeinung der Rechte aus, fo 
vergreift man fich gar fehr in den Mitteln. Man be
diente fich der Gewalt für das Syftem der Unterdrü
ckung, — der V erbe ff er er nun glaubt genug zu 
thun, wem er der Gewalt eine andere Stelle an
weift. — Es war ejnmal eine Zeit, da man die ge- 
fetzgebende Gewalt zweyen Räthen, die vollziehende 
fünf Directoren übertrug. Ein Deputirter verlangte 
noch eine vierte Autorität; ein Senat follte aufgeftellt 
werden, um über Rälhe und Directorium die Auf
ficht zu führen. Würden nicht wiederum Oberauf
feher über die Auffeher nöthig gewefen feyn ? Den 
Geiß mufs man erfaßen; auf die Seelen mufs man 
wirken. Die materialen Mittel gehören in die zweyte, 
geringere Claffe. — Die Gefetze fprechen nicht von 
felbft; fie brauchen zu ihrer Auslegung gewiße Or
gane. Sind die Gemüther nicht durch die Schule der 
Pflicht gegangen, fo wird die Auslegung immer feh
lerhaft feyn. Finden die Gefetze nicht in den Gemü- 
thern eine mächtige Stütze, fo werden die weifeiten 

Gefetze wie ein drückendes Joch abgefchüttelt. D1? 
Gemeinheit bewegt Jich am liebjten im lireife pold1' 

Jeher IVlittelmäfsigkeit, und die fchönften InfiitutiO' 
nen finden ihren Tod felbft in ihrer Schönheit. ’ 
Habt ihr zu viel von politifcher Frey heil , ohne g6' 
hörige Vorbereitung: fo werde ich Euere Vorrecht6 
auf dem Papiere finden, und die Sklavercy wird in 
Eueren Käufern wohnen. Dennoch find die gemifch- 
ten Regierungsformen die heften. Zwar im Zuftand6 
der Kindheit flehen die Völker ganz unter Vormund- 
fchaft; wenn hingegen ihre Fähigkeiten fich foweit 
entwickeln, dafs fie fich über ihr Local-Intereffe be- 
rathen können, dann wird ihnen eine adminijtrative 
Freyheit nothwendig, durch Municipal- und Provin
zial-Verfammlungen. Endlich kommt die Epoche der 
Mündigkeit und politifchen Freyheit. Revolutionen 
fchaden dreyfach : erftlich durch gehäß’ige Leidenfchaf-, 
ten. Die Parteyen erreichen eine folche Höhe der 
Verkehrtheit, dafs fie danach ftreben, nicht was jeder 
am nützlichften, fondern was der Gegenpartey am 
widrigften ift. Zweytens durch Entmuthigung. Von 
den verfchiedenen breitenden Parteyen find fo viele 
richtige Ideen verdreht worden, dafs die edleren Ge- 
müther zu der Ueberzeugung gelangten, man müße 
fich Schweigen auferlegen auf einer Erde, wo die 
heiligften Gedanken vergiftet, und die VVorte des 
Friedens felbft zum Kriege gemifsbraucht werden. 
Drittens durch den Egoismus, deßen verhängnifs volle 
Schulen die Revolutionen find. Denn es kommen 
Menfchen aus ihnen hervor, denen Nichts für nütz
lich gilt als Gold, nichts für gerecht als die Stärke, 
nichts -für klug als die Selbftfucht. Denke ich an die 
Leidenfchaften dei JVevolution, die Graufamkeiten 
der Schreckensregierung, und an die Verführungen 
des Kaiferreichs: dann wundere ich mich, dafs es 
noch einige ruhige, muthvolle und uneigennützige 
Männer giebt.“

Man braucht nicht Revolutionen gefehen zu ha
ben , um diefe Sprache des Hn. Droz wahr und tref
fend zu finden. Und diejenigen Menfchen, welche 
nichts im Voraus, nichts durch Nachdenken erken
nen, fondern Alles felbft erfahren wollen, werden 
immer zu fpät weife. Richtige Begriffe müßen im 
Voraus feft liehen, damit man aus dei' Ferne beob
achten, fremde Erfahrung fich aneignen, den Unter
richt der Gefchichte faßen, behalten, benutzen kön
ne. Aber die alten pfychologifchen Fabeln geben 
keine richtigen Begriffe vom Menfchen; und fo lange 
das Zwangs - Naturrecht fich gegen folche Lehren, 
wie die des Vfs., glaubt auflehnen zu müßen, wer
den wir immer von Neuem die leidige Klage anzu
hören haben, über den Staat fey Streit zwifchen Phi
lofophie und Erfahrung.

J. F. H.

GESCHICHTE.

Stuttgart , b. Löflund und Sohn: Gefchichte von 
JVürtemberg für das würtembergifche Volk; ge
fchrieben von Jo. Gottfried Pahl. Erftes .Bänd-
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eben. 18*27. 16| Bogen. Zweyles Bändchen.
1828. 19§- Bogen in 8. (1 Thlr. 16 gr.)

VVir müllen es in der That bedauern, dafs der 
Würdige Vf. diefes hiftorifchen Volksbuchs in keinem, 
auch noch fo kurzen Vorbericht uns etwas über den 
*/an und die Abficht delfelben zu lagen für gut be
funden hat , um fo mehr, als» jeder Schriftftcller nach 
uenfelben beurtheilt zu werden wünfchen mufs. 
Auch haben wir über die, bey feiner Arbeit gebrauch
ten Quellen und Hülfsmittel einige Nachricht erwar
tet, defsgleichen in wiefern er mit feinem berühm
ten Vorgänger Spittler (denn Sattler ift doch mehr 
Materialienfammler, als Hiftoriker) auf Einem Wege 
Walle, oder von ihm abgehe; aber von beidem hat 
er nichts erwähnt, und fo bleibt uns nichts übrig, 
als kürzlich den Inhalt der zwey vorliegenden Bänd- 
c ^en anzuzeigen, und darüber, ob der Ton des Gan
zen fo befchallen fey, dafs der Zweck, das würtem- 
bergifche Volk über die Gefchichfe feines Vaterlandes 
Wahrhaft zu belehren, erreicht fcheine, uns auszu- 
iprechen.

Erfites Bändchen. I. Anficht des Landes. Es 
Wird angenommen, dafs Würtemberg in feiner gegen
wärtigen Ausdehnung unter den Staaten, welche das 
Joch fremder Gewalt abgefchüttelt haben, feinem Bange 
Uach der fiebenle, nach feinem Umfange der fünfte 
^nd nach feiner Bevölkerung der vierte fey. Der Bo
den bringt alles hervor, was der Menfch zum Lebens
unterhalt bedarf, und fo vermehrt fich die Bevölke- 
rung mehr, als in den heften Gegenden des nördli- 
^en Italiens. Sie übertrifft im Durchfchnitle, auf 
Quadratmeilen verlheilt, die aller übrigen deutfeneu 
Bundesltaaten. Und fo liegt der Reichthum des Lan- 
. s in feinem Boden, die Ergiebigkeit deffelben aber 

dem Fleifse feiner Bewohner. Der Charakter der 
.Würtemberger ift, wie der Schwaben überhaupt^ Ar- 
oeitfamkeit, Geradheit und Bicderfinn, feiler religiö
ser Glaube, nicht feilen bis zur Schwärmerey geftei- 
gert, Sinn für häusliches Glück, Freymüthigkeit, Ge- 
nügfamkeit und Fröhlichkeit u. f. w. Geiftige Bo- 
fchränklheit wurde ihnen zwar oft, aber meiftens un- 
gerechterweife, ,vorgeworfen. Dals unter dem gemei
nen Volke mehr Rohheit herrfche, als feyn follte, 
läfst fich indefs eben Ifo wenig widerfprechen; und 
Wenn es fich gleich vor grofsen Verbrechen möglichft 
hütet: fo ift doch der Hang, namentlich zu Völlerey 
nnd Unzucht, nicht feiten nur zu fichtbar.

Die eigentliche Gefchichte IVürtembergs beginnt 
efft S. 94, denn dcrfelben voran gehen folgende Ru
briken : Die Sueven. — Die Alemannen. ■— Die 
Franken. ~ Wie das Licht des Chriftenthums im 

and’ Alemannia angebrochen. —■ Die Zeiten der 
?~arolinger. — Das Herzogthum Alemannien bis zur 
IW e^ung des Herzogthums Schwaben an das Haus 
Stauf^ ^tSU^en* —' Die ^ehen des Haufes Hohen-
alleem * ~~~ Diefe zwar körnig und bündig verfafste 
r R./p6 Gefchichte Schwabens würden wir in die- 
n ’r 1 r ^eht vorangefchickt, fondern unmittelbar 

11 er e chichte Würtcmbergs unter den Grafen 

felbft begonnen haben; nicht als ob jene Vorbereitung 
unnütze wäre, fondern weil fie zu lang ift, weil das 
zu Viclerley die Lefer aus den niederen Ständen er
müden dürfte, und weil es das „Volksbuch“ ver- 
theuert, ein folches aber ganz ungemein, wohlfeil 
feyn mufs, wenn es bey derjenigen Clalfe Eingang 
finden foll, für die es beftimmt ilt. Dem Rec. find 
Beyfpiele bekannt, dafs ähnliche, höchft nutzbare 
Volksgefchichten wöchentlich in einzelnen Bogen zu 
zwey bis drey Kreuzer ausgegeben wurden; und 
kaum dauerten fie über 'ein halbes Jahr, fo wurde 
fchon ein Theil der Sublcribenten müde; mit Ende 
des Jahrs traten fie gar ab, und der Verleger bekam 
zuletzt eine Menge Defecte. Das Beckerjche Noth
und Hülfs - Büchlein hat feinen ungeheuer Harken 
Abfatz gröfstentheils feinem wohlfeilen Preife, das 
Exemplar 24 Kreuzer, zu danken, und darauf füllten 
alle Volksfchriftftellcr billig Rückficht nehmen.

Das Stammfchlofs des Haufes Würtemberg lag auf 
demjenigen Hügel bey Stuttgart, den man jetzt im 
gemeinen Leben den „rothen Berg“ nennt. Von 
dem Urfprunge diefer Burg weifs man nichts gewifs, 
als durch eine, aus dem Alterthum erhaltene Stein- 
fchrift, dafs am Ilten Hornung 1083 die Capelle der- 
felben durch den Bifchof Adalbert von Worms ge
weiht worden fey. Im Jahr 1123 bedienten fich 
diefe Edelleute des gräflichen Titels noch nicht, ob
wohl fie mit den Edeln erften Ranges bereits auf er- 
fter Linie ftanden. Diefs begann erft unter Heinrich 
von Würtemberg und nach ihm von allen Gliedern 
des Haufes. Und wie auf dem Gefchlechlsregifter 
noch immer eine Dunkelheit ruht, fo liegt fie auch 
noch auf dem Länderbefitz. Stuttgart und Kannftadt 
waren damals noch unbedeutende Flecken. Von da 
bis nach Göppingen hinauf befafs die Familie zwar 
noch manche Burgen und Dörfer, aber fie hingen 
nicht zufammen, und waren öfters von den Befitzun- 
gen Anderer durchschnitten. Unter dem Grafen' Ul
rich mit dem Daumen in der Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts war der untere Theil der Güter ganz 
in der Hand diefes einzigen Mannes. Da die Kaifer- 
krone zu damaliger Zeit meiftentheils ftreilig war, fo 
fuchte j^der Throncandidat ihn für fich zu gewinnen, 
und darum erhielt er auch 1259 das Marfchallamt 
über ganz Schwanen u. f. w., und fomit einen gro
fsen Zuwachs an Macht und Einkünften; auch ver- 
gröfserte er fich durch Taufch und Kauf anderer Gü
ter, durch Lehen u. f. w. Ulrich II und Eberhard 
der Erlauchte folgten ihm 1265 im Befitze feiner 
Herrfchaften. Der letzte ward nach feines Bruders 
Tod (1279) wieder Alleinherr. Unter ihm wurde 
Stuttgart eine mit Thürmen und Mauern befeftigt» 
Stadt; doch hatte Eberhard während der Regierung 
Rudolphs von Habsburg manche Demüthigung zu be
lieben, und erft nach dellen Tod konnte er das Haupt 
wieder erheben. Unter Heinrich von Luxemburg 
fank er durch feinen unfriedlichen Starrfinn fo tief, 
dafs ei' alle feine Befitzunngen verlor, und fogar in 
die Reichsacht erklärt wurde. Erft unter der folgen
den Regierung eroberte er fein Land wieder, und yer- 
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gröfscrte es ganz ungemein. Ulrich der Jüngere folgte 
ihm im Belitz deflelben 1325, und -auch ihm ward 
das Glück, dem väterlichen Erbe Mehreres beyzüfügen.

Nach Ulrichs Tod (1344) kam VVürtemberg in 
den gemein(chaftlichen Beülz Eberhards II, dei* Grei
ner, auch „Zänker“ genannt (in fpäteren Zeiten 
wurde das XVort „ Greinen(i in einigen Gegenden 
Schwabens füi' „fVeinen“ gebraucht) , und feines Bru
ders, Ulrichs IV. Dei’ erfte ftarb 1366, und Eberhard 
trat in den Alleinbelitz VVürtembergs. Unter ihm fiel 
der fogenannte Schieglerkrieg vor. Er ftarb als hoch
betagter Greis am löten März 1392. Seiner Fcftig- 
keit und feinem Muthe dankte man die Erhaltung 
des Haufes und der Befitzungen. — Mit ihm endet 
fich das erfte Bändchen.

Zweytes Händchen. 14ler Abfchnitt. ZTas fich 
vom Tode Eberhards des Greiners bis zur Theilung 
des T .an des begeben, von lo92'—1441. 15 Abfchn. PTas 
fich während der Z^ertrennung des Landes begeben, 
von 1441—1482. — 16 Abfchn. Das wiedervereinigte 
Land unter' Eberhard dem Aelteren und die Errich
tung des Jlerzogthums, von 1482 — 1498. Diefer 
Eberhard der Aeltere war einer der ausgezeichnetften 
Regenten feiner Zeit, und von Maximilian I derge
ftalt hochgefchätzt, dafs diefer ihm auf dem Reichs
tage zu Worms 1495 die herzogliche Würde über
trug, und an eben dem Tage, an welchem es ge- 
fchah (den 21ften Juli), wurde derfelbe mit grofser 
Pracht in den Reichsfürftenrath eingeführt, 405 Jahre 
nach dem Beginn der Gefchichte VVürtembergs unter 
der gräflichen Regierung. Es ift zu wünfehen, dafs 
jeder Fürft dasjenige von lieh möge bekennen dürfen, 
was Eberhard auf. die fern Reichstage zu dem Herzog 
Albert von Sachfen gefagt halte : „Ich habe wohl ein 
geringer Land als Euer Liebden, aber defi’en darf 
ich mich rühmen, dafs ich im dickiten Walde, in 
dem Schoofse eines jeden meiner Unterlhanen ficher 
und ruhig fchlafen kann.“ Er ftarb 1496, und ihm 
folgte Eberhard der Jüngere, von deffen Regierung 
und Fall der 17te Abfchnitt (S. 133—144) erzählt. — 
Intereffant find im 18tcn Abfchnilte die Rückblicke in 
das 14^6 und 15te Jahrhundert, befonders in Hin
ficht deffen, was die Gefchichte der Sitten in diefem 
Zeiträume betrifft. Seit der Auflöfung des Herzog- 
ihums Schwaben war diefes Land in unzählige kleine 
Gebiete zerfallen, und alle Unordnungen diefer Zeit 
fanden hier Feuer und Heerd. Es bedurfte eines In- 
ftitutes, wie das des fchwäbifchen Bandes, um wie
der Ruhe und Ordnung herzuftellen. Mehrere bedeu
tende Käufer verfchwanden, andere traten an ihre 
Stelle, und fchwangen fich zu einer Höhe, wie fie 
zuvor nie gehabt hatten. Der Adel und die Reichs- 
ftädte, welche letzte gerade jetzt zum höchften Wohl- 
ftancl aufwuchfen, lebten in ewigen Händeln; die 
Macht der Fürften dagegen ftieg immer mehr; aber 
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felblt die kleineren trieben ungeheueren Aufwand, und 
ihre Unterthanen verarmten. So z. B. erfchien der 
Graf Ulrich von Würtemberg bey der Hochzeit feines 
Schwagers, des Herzogs Georg von Baiern, allein mit 
600 Pferden. — Bey der Vermählung Eberhards des 
Aelteren (1477) zählte man 2015 fremde Pferde und 
14,000 Menfchen, die gefpeiß werden mufsten. Im 
Schlofshofe fprang aus drey Röhren eines Brunnen 
Wein, den man in hölzernen Bechern auffing. —- 
Seit 1484 kamen die Hexenprocefle in Gang, auch 
die weftphälifchen Freygerichte breiteten fich fehr aus. 
—• Die Kirche ftand in äufserlichem Glanz, aber er 
verhüllte nur das innerliche Verderben derfelben. 
XVie es mit der Erziehung und dem Unterrichte der 
Jugend ausfah, läfst fich leicht ermelfen, wenn man 
weifs, dafs 1492 die wenigften Mitglieder des Stutt
garter Stadtgerichts weder lefen noch fchreiben konn
ten. — Geiftliche und Juden übten damals noch al
lein die Arzneykunft. — Mit der Sittlichkeit fah es 
fehr fchlimm aus, fowohl beym Volke, als bey der 
Geiftlichkeit. Völlerey, blutige Schlägereyen, Gottes- 
läfterungen, Fluchen u. f. w. waren an der Tages
ordnung. Die Unzucht wai’ etwas fo Gemeines, dafs 
man fogar im Sprichwort fagte: „Schwaben könnte 
ganz Deutfchland mit thÖrichten Frauen (unzüchti
gen Weibsperfonen) verborgen.“ Wenn aber die 
Geiftlichen öffentlich Beyfchläferinnen hielten und 
Kinder mit ihnen zeugten, fo konnte freylich bey 
den Laien nicht viel Zucht gefucht werden. __ Sinn 
für Zerftreuungen und Vergnügen breitete fich von 
Zeit zu Zeit mehr aus, defsgleichen die Kleiderpracht, 
und es koftete ftarke Kämpfe in der folgenden Perio
de, dafs die Dinge und die Gefinnungen eine andere 
Geftalt annahmen, wenn nicht alles zu Grunde gehen 
folltc.

Mit dem 19ien und 20ften Abfchn., Herzog Ul
richs Jugend und dann dejfien Fall, endet fich das 
zweyte Bändchen. Die Gefchichte diefes Regenten, 
befonders der Vorfall mit Hans von Hutten, find fehr 
unparteyifch erzählt. Am Ende diefer Periode kamen 
die Befitzungen, welche die Befonnenheit und der 
Muth der Väter zufammengebi'acht und erhalten 
hatte, durch die Thorheit und den wilden Trotz des 
Enkels in fremde Hände (Oefterreichs), und es fchien 
nicht anders, als dafs das Haus PVürtemberg, gleich 
anderen diefer Zeit, unter feinen rI rümmern zufam- 
menfinken werde.

Diefs ift kürzlich der Hauptinhalt des Anfangs 
diefer ,,Gefchichte Würternbergs welcher wir viele 
Lefer wünfehen, und eine noch gröfsere Anzahl uns 
zu prophezeihen getrauten, wenn der Vf. fich mehr 
zufammengelialten > und die Sachen etwas populärer 
Vorgetragen hätte.

Ws.



N u m. 26. 302

jenaische

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.
FEBRUAR 182 9.

orientalische Literatur.
Halle, in der Gebauer’fchen Buchhandlung: Der 

Horan, oder das Gefetz der Rioslernen durch 
Aluhammed den Sohn Abdallah’ s. Auf den 
Grund der vormaligen Vcrdeutfchung F. E. Boy- 
jen s von Neuem aus dem Arabifchen überfetzt, 
durchaus mit erläuternden Anmerkungen, mit ei
ner hiftorrlcheu Einleitung, auch einem vollftän- 
digen Regilter verleben von Dr. Samuel Fried
rich Günther Wahl, ordentl. Prof, der Philof. 
Und Morgenland. Literatur auf der K. vereinig
ten Friedrichs - Univerfilät zu Halle u. f. w. 1828. 
XCVI und 783 s. gr. 8. (3 Thlr. 12 gr.)

■Y^ie fo gewöhnliche und natürliche frage, mit wel- 
per Liebe ein Ueberfetzer und Erklärer feinen Schrift- 
eLer behandelt habe, darf hier nicht aufgeworfen 

Werden, weil durchaus nicht von Liebe, fondern nur
Hals die Rede feyn kann. Rec. bekennt aufrichtig, 

ft^U eS ^UU un°egrciflich ilt, wie lieh ein Schrift- 
i>J*er Ley willig zur Ueberfetzung und Erklärung ci- 
”'s Buchs enllchliefsen körnte, welches fo fchlecht 

rdGiiswürdig ift, wie dem IIn. W. der Koran 
Caeint. Es fcheint ihm eine wahre Marter zu 

fich fo lange mit einem Schrifilteller herumquä-
ZU mdfieu; der eben fo wohl ein unfinniger 

.Wänhcr, als abgefeimter Betrüger ift, wie Ur. ’ W. 
en Verfafl’er des Koran durchweg fchildert. Vielleicht 

«bei’ fetzt er gerade darein fein» Verdienft, dafs er, 
filn des allgemeinen Belten willen, fich diefer fchwe- 
ren Arbeit unterzogen, und gleichfam ein Märtyrer 
des guten Gefchmacks geworden fey ein Ruhm, 
Hin den Rec. Iln. IV. nicht beneiden möchte. In der 
Vorr. 8. IV findet man folgende Erklärung : „In Be- 
treff des Urlheils über Inhalt und Geift des Koran 
Jnd dellen Verfaffers hat mich meine Ueberzeugung, 

hoffentlich1 die Meiften der Le fei nach un- 
^^ffyifcher Erwägung mit mir theilen werden, ge- 
.^'dniget, in der Uauptjache zu den älteren AnfLh- 
efl einzu lenken. Die hin und wietiei in neuerer Zeit 
^ Markte getragenen entgegengelcizten, zu welchen 
ic i lehon. Goy/en mit Einigen feiner Zeitgenoflcn 
mneigte} mögen hundert Anderen belieben: nimmer- 

p16 v'rei’den fie mich anfprechen.^ ilec., dei fchon 
wn® m ^edürfnifs gefühlt, in der Ilauptfache (frey- 
1h A d" Anderer Ari, als unfer VfJ zu den »1- 
j,1 »“e?81* «inzulenkcn, ili weil davon, enllcrnt,

n. . cie e brey]Iep tücitig machen zu wollen, lo- 
Oaid er nur hinwiederum mehl ohne Weiteres dieje-

. A. L. Z. 1829. Erjter Rand.

nigen verdammt, welche nicht in feiner Art mit ihm 
einlenken, mögen.

Da wir indefs nicht vorausfetzen können, dafs 
alle Lefer fogleich mit-diefen älteren Anfichten ge
hörig bekannt feyen, fo erachten wir für nölhig, ei
nige Bemerkungen darüber zu machen. Seit dem 
7 Jahrhundert fehlte es unter den Chriften nicht an 

. Schrififtellern, welche die Vertheidigung ihrer Reli
gion und * die Beftreitung des Islamismus übernah
men; aber alle befferen Kirchenhiftoriker ftimmen in 
dem Urtheile überein, dafs diefs mit fehr geringem 
Erfolge gefchehen, und dafs die zum Thed noch vor
handenen apologetifchcn und polemifchen Schriften 
von Johannes Damascenus , Theodorus Abukara, 
Bartholom. EdeJJenus u. a. mit ihren Schmähungen 
auf den Ilagarener und fein Lügen - Buch dem Ghri- 
ftenthume wenig Vorlheil gebracht haben. Während 
die Sarazenen,' nach dem Vorgänge ihres Propheten, 
mit Hochachtung von Chriftus und der heil. Schrift 
fprachen, verfchmähtcn die chriftlichen Apologeten 
jede Art der Beweisführung, und wollten fich nicht 
zu der Regel: Fas ejt, ab hojie doceri, bequemen. 
Zu der Zeit; als die Osmanen das griechifche Kaifer- 
thum eroberten und ganz Europa bedrohten, ward 
die Aufrnerkfamkeit auf’s Neue auf den Islamismus 
und dellen Urkunde, den Koran, hingelenkt. Gleich
zeitig mit der Eroberung Conftantinopels fchrieb der 
berühmte Cardinal Nicolaus de Cufa feine Cribratio 
Corani, eine Abhandlung, worin man, bey mancher' 
Unrichtigkeit und . Uebertreibung, doch einige recht 
gute Gedanken findet. Die im Anfänge des 16 Jahr
hunderts von Paganinus Brixienjis veranftaltete erfte 
Ausgabe des arabifchen Textes kam nie zu ihrer 
Vollendung und nie in. die Hände des Publicums. 
Die gewöhnliche, von Erpenius und befonders von 
Jo. Alich. Lange (^Di[fert. de Alcorani prima in- 
ter Europaeos edüione arabica etc. Altdorf. 1703» 
4) vertheidigte Meinung ift, dafs die Ausgabe eines 
fo gefährlichen Buches im J. 1530,durch einen Be
fehl der römifchen Curie zum 1 euer fey verdammt 
worden. Auch Hr. W. fchreibt S. LXXXI1I : „Die 
ällefte gedruckte Ausgabe des arabifchen 1 exles von 
Puganmus Bnanenjis. Iiomae 1530 fol. wurde ein
gezogen und verbrannt.“ Er hätte aber aus der ge
lehrten Abhandlung von Jo. Bernh. de Rofji {De 
Corano arabico Venetiis Paganini typis impreflo fub 
init. Jaec. XVI. Parmae 1805. 8. p. 12 feqij.) und 
aus Panzer’s Annal. Vol. VI. p. 492, oder aus Schnurr er’s 
Biblioih. Arab. 1811-8. p. 402 — 404 erleben kön
nen, dafs diefe Angabe, fowohl was die Jahrzahl

Cc
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(welche nach de Roffi das Jahr 1518} nach Panzer 
aber 1509 ift), als die Verbrennung anbeirifft, noch 
fehr unficher fey.

Gefetzt aber auch, dafs man im Anfänge des 
16 Jahrhunderts den Koran in Rom verbrannt habe, 
fo war man doch am Ende des 17ten dort viel libe
raler geworden. Denn Ludov. Marraccius (Mar- 
racci), Beichtvater von Innocenz XI, erhielt zu fei
ner Ausgabe (Padua 1698 f.) nicht nur Erlaubnifs, 
fondern auch Unterftiitzung. Jedoch ward ihm zur 
Bedingung gemacht, dafs er derf fchon früher zu Rom 
in der Druckerey der Propaganda 1691 befonders 
edirten Prodromus ad refutationem Alcorani feiner 
Ausgabe, welche bis jetzt die am reichften ausge- 
ftattete und der arabifchen Scholien wegen fchätzbarfte 
ift, vorfetzte. Dadurch fchien man jeder mögli
chen Gefahr vorgebeugt zu haben, indem Marracci 
darin als ein fehr eifriger Gegner des Islamismus und 
Strenger Cenfor des Koran auftritt. Aber es ift in- 
terelfant, aus der Praefat. p. _X zu erfahren, dafs 
Marracci anfangs die Abficht hatte, feine Ausgabe in 
Holland erfcheinen zu laffen, dafs ihm aber die dor
tigen Buchhändler die entgegengefetzte Bedingung 

'machten: ,,ut a Confutationibus abfiinerem , cum 
pojfet quilibet Chrißianus per fe ipfum Alcorani er- 
rores confutare“ — eine Bedingung, welche Mar
racci aber durchaus nicht eingehen wollte. Den Grund- 
fatz der Holländer (welchem auch Sam. Bochart 
epift. ad Capeilum p. 854 beypflichtet) hatte übrigens 
fchon im J. 1694 der gelehrte und feiner Hyper-Or
thodoxie wegen bekannte Hamburgifche Paftor Abra
ham Hinckelmann befolgt, Helfen Ausgabe des arab. 
Textes in Deutfchland die einzige geblieben ift, da 
die von J, A. Danz, Andr. Acoluth (in Breslau), 
und in neueren Zeiten von dem verft. D. Wald in 
Königsberg angekündigten neuen Ausgaben niemals 
erfchienen find. Die lange Vorrede ift ein Prologus 
galeatus; aber weniger eine Invective wider Muham
med und feinen Koran, als wieder die engherzigen 
Seelen, welche hierin Gefahr für’s Chriftenthum fin
den. Er fagt unter anderen.: „Pertinet profecto ad 
feculi infamiam } cum tanti labores in fcientias nul
lius momenti, quid? noxias a plerisque fuscipian- 
tur, de explorandis Arabum rebus et ad Chrijtia- 
nam fidem convertendis tot hominum myriadibus 
fere nemo follicitus ßt“ etc.

Merkwürdig bleibt es, dafs in den neueren Zei
ten , in welchen der Koran und deften Verfafler aller
dings manchen übertriebenen Lobredner gefunden 
(zuerft in England und Frankreich, fodann auch in 
Deutfchland), doch in der Regel die fo genannten 
aufgeklärten Theologen weit heftigere Widerfacher 
derfelben gewefen find, als die Supranaturaliften. Als 
r iführen wir hier blofs an den Engländer 
Joh. ^rießley f und den kürzlich verftorbenen deut- 
fchen Geiftüc'hen, H. H. Cludius (Muhammed’s Reli
gion aus uem Koran u. f. w. Altona J809. 8.), wel
che WH aber von Hn. IV. nicht erwähnt finden. 
Noch mehr; leit einigen Decennien ift in Arabien 
die Sccte der fr echabiten entstanden, welche fich, 

nach den darüber mitgetheilten glaubwürdigen Berich' 
ten, durch einen wüthenden Ilafs gegen Muhani#16*1 
auszeichnen, und den Koran als das abfcheulichfte L11' 
gen-Buch verabfcheuen. Nun aber haben, nach d6* 
Entdeckung eines fcharffichtigen Kritikers in der Näh6 
des Ueberfetzers, diefe Wechabiten eine auffallend6 
Aehnlichkeit mit den Grundfätzen der neueren de#S 
fchen Theologen ■— ein Urtheil, welches uns lang6 
fehr befremdet hat1, dem wir aber jetzt erft einig611 
Sinn abzugewinnen anfangen.

Man könnte daher leicht in Verfuchung ko#1' 
men, die Richtigkeit der Verficherung, dafs Hr. 
bey Beurtheilung des Koran’s den älteren Anfichte11 
folge, in Zweifel zu ziehen, und ihn vielmehr in di0 
Gelellfchaft der modernen VVechabiten zu bringe#' 
Dafs derfelbe X eranlaffwng genug dazu gebe, kan11 
faft jede Seite der Einleitung und fo manche Anmer j 
kung beweifen. Nach S. XCII find „die höchft über j 
triebenen Urtheile mehrerer Gelehrten der neueften I 
Zeit, welche nicht nur höchft poetifche Schönheit 
und bezaubernde Anmuth der Sprache und des Stils, 
fondern auch göttliche Würde des koranifchen Inhalts 
behaupten, auf der einen Seite ekelhaft, auf dei’ a#' 
deren ärgerlich.“ Die lange Note giebt fummarifch 
diefe Urtheile an, ohne jedoch die Namen ihrer Ur 
heber an das von ihm errichtete literarifche Kre#z 
zu heften. Das Endurlheil über Muhammed und 
feine Lobredner oder billigen Richter lautet S. LXXlß 
— IV wörtlich alfo: „Wer in feiner ganzen Lebens' 
gefchichte und Handlungsweife , in dem Geift und 
Inhalt feines Koran’s und in allem dem, was fowold 
in diefer Einleitung als in den Anmerkungen z#£ 
Ueberfetzung an’s Licht gerückt ift, den Wollüftling, 
den dreiften Kühnling, den leiclitfinnigen, eigennützi' 
gen, ftolzen und hoffärtigen, ruhmsüchtigen, dünkeb 
haften und anmafsenden Menfchen, den Schlauen und 
liftigen Heuchler, Schleicher und fcheinheiligen Gleifs' 
ner, den Spitzfindigen Schwätzer, Lügner und Gauck' 
ler, den wenigftens im männlichen Alter feit feine#1 
Auftritt als Religionsftifter blofs verftellten, abfichlli' 
chen Schwärmer, Myftiker, Fanatiker, den herrfch' 
begierigen und eroberungssüchtigen, verfchlagene# 
und verfchmitzten, arglilügen, die Religion nur zu#1 
Deckmantel benutzenden und missbrauchenden, gß' 
gen andere Glaubenskenner nur Scheinbar duldfame# 
Betrüger, den graufamen und rachgierigen MachtgC' 
bieter, und in vielen Seiner Ausfprüche und Handln#' 
gen unverSchämten Bbfeioicht verkennen kann; und 
es fich • verfagt, das thörichte, auf Stellen im Kora# 
und Ausfprüche und Sagen in der Sunna geftützte Ge' 
wäfch aller mosleniifehen Andächtler von ihres Pro* 
pheten leiblichen und geiftlichen hohen Vorzügen vor 
allen Menfchenkindern und von dem unendliche# 
Werthe feiner Religion und Gesetzgebung zu verla' 
chen, dem fehlt es an Durchfchauung} oder er iß 
nicht redlich geßnnt, und es fchlägt in feinem Bu~ 
fen ein verkehrtes Herz.“

Rec. überläfst die Sach - Conftruction diefer Satz® 
und die Vereinigung derfelben mit der unmittelbar 
darauf folgenden Schilderung der geißigen, körperli* 
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eben und gefelligen Vorzüge Muhammed’s den Pfy- 
chologen und Pathologen, und weifs für diefe Kern
end Kraft-Stelle keine paffendere Benennung als die 
eines Wechabiten - Urlheils zu finden. Der fei. Bur- 
Jcher in Leipzig, bekanntlich kein grofses Mufter der 

’Ioieranz, belegte vor dreyfsig Jahren den Rec. mit 
dem Prädicate der „fingen koranifchen Weisheit“ ; 
aber in diefer mehr gutmüthigen als bitteren Ironie 
lag doch weniger Gehäffigkeit, als in der abgefpro- 
clienen IJurchJchauung und Redlichkeit. Man lieht 
ohne Mühe, dafs Rec., der auch jetzt noch eine ge- 
wiffe Vorliebe für den Koran nicht ableugnen kann, 
fich getroffen fühlt; aber diefes Geftändnils ift auch 
alles, was er zu erwiedern hat. Denn alles bisher 
Gefagte foll blofs dazu dienen, um die gleich Ein
gangs ausgefprochene Verwunderung über Hn. Wahl’s 
Entlchlufs und ausdauernden Muth, fo viel Zeit, 
wluhe und Gelehrfamkeit an ein fo nichtswürdiges 
Buch zu verfchwenden, näher zu motiviren.

Betrachten wir nun aber, ohne weitere Rücklicht 
auf Liebe und Hafs, die vorliegende Verdeutfchung 
des Korans felbft, fo wird gewifs niemand einem 
durch mehrere verdienftliche Leiftungen bekannten 
Veteran der orientalifchen Literatur die zur Erklärung 
des Koran’s erfoderliche Sprach- und Sach - Kenntnifs 
abfprechen. Unter der Sprachkenntnifs aber verftehen 
wir nicht blofs die Fertigkeit, einen Schriftfteller 
grammatifch- richtig-zu erklären, fondern auch die 
genaue Bekanntfchafl mit dem befonderen und eigen- 
thümlichen Sprachgebrauch delTelben. Es • ift beym 
Koran ganz derfelbe Fall, wie beym A. u. N. T., 
Welches oft von den bellen Philologen blofs darum 
Unrichtig erklärt wird, wejl fie den allgemeinen 
Sprachgebrauch nicht verlaffen wollen. Dafs zu ei- 
uer guten Ueberfetzung noch etwas mehr und vor Al
lem ein richtiges Kunft-Urtheil und Gefchmack erfo- 
dert werde, ift fo anerkannt, dafs es kaum der Erin
nerung bedarf. Die von Hn. W. in früheren Zeiten 
gegebenen Ueberfelzungs - Proben , wohin wir vorzüg
lich die Ueberfetzung von Abdollatif's Denkwürdig
keiten Aegyptens (Halle 1790. 8.) rechnen, laffen frey
lich viel zu wünfehen übrig, und find eben nicht 
geeignet, ein befonderes günltiges Vorurtheil für eine 
von ihm gegebene Ueberfetzung des Koran’s zu er
wecken. Wenn man indefs bedenkt, dafs jene Ue
berfetzungen in einer Periode gemacht wurden, wo 
die Federungen noch weit geringer waren, als gegen
wärtig : fo war zu hoffen, dals er indefs Zeit und 
Gelegenheit genug gehabt habe, in der Ueber- 
letzungs-Kunft gröfsere Fortfehritte zu machen, und • 
eine Verdeutfchung des Koran’s (welche, wie jeder 
Sachkundige weifs, und fchon IVhchaelis in der Or. 
"iblioth. Th. VIII. S. 40 ff. gut gezeigt hat, keine 
eichte Arbeit ift) zu liefern, welche billigen Fode- 

mngen entfpräche.
ner ^er befremden, dafs Hr. W. bey fei-
oder vieir^eluUn® tIic B°yJenfche zum Grunde legte, 

, 8f nne”r, dafs er eigentlich nur eine in man-
I 6 c^pberichligte neue Ausgabe diefer voi’ län- 

ger a s unizig Jahren (die erfte Ausgabe erfchien

1773 und die 
gekommenen 
Hr. W. Vorr.

zweyte wenig veränderte 1775) heraus- 
Ueberfetzung beforgte. Freylich fagt 
S. III : „Der arabifche Text des Koran 

ift von Anfang zu Ende auf’s Neue verglichen, die 
Boyferifche Verdeutfchung zu berichtigen, und diefe 
ift. daher in allen Suren fo ftark verändert worden, 
dafs man fie vielmehr als eine ganz neue Ueber
fetzung betrachten mufs, die vor der älteren noch den 
Vorzug erhallen hat, dafs ich in derfelben aufs forg- 
fältiglte das, was blofs als Umfehreibung zur Entwi
ckelung des Sinnes eingerückl ift, in das Zeichen ( ) 
eingefchloflen, und was im Grundtexte felbfi als Ein- 
fchaltung betrachtet werden mufs, durch das Zeichen 
£ ] bemerklich gemacht habe, fo dafs der Lefer 
durch die erfte Bezeichnung überall in Stand gefetzt 
wird, wenn er das in ( ) Eingefchloflene im Lefen 
übergehen will, dem Gehör den reinen Korantext al
ler Suren darzuftellen, und überall ohne Zuziehung 
des Originals zu willen, wie die Ausfprüche IVluham- 
med’s wirklich lauten/-' Wir bedauern, diefe Behaup
tung, welche wahrfcheinlich aus Selbfttäufchung ent- 

, ftanden ift, für unrichtig und übertrieben erklären zu 
müllen, und werden den Beweis davon nicht fchul- 
dig bleiben. Hr. Wahl hat bey feiner Revifion der 
Boyferifehen Ueberfetzung mehrere Stellen, nach 
dem arabifchen Texte, verändert, einige auch verbef- 
fert; der bey Weitem gröfsere Theil der Ueberfetzung 
aber ift ohne alle Veränderung und Verhelferung ge
blieben, fo fehr er auch derfelben bedurft hätte. 
Auch die erwähnten Einfchaltungen lind nicht im
mer, wo es nöthig gewefen wäre, angegeben wor
den. Ilauptfächlich aber mufs man es tadeln, dafs 
die von Boyfen vernachläfügte Versablheilung nicht 
beygefügt worden, worauf doch, nicht nur wegen 
der Meinung der Muhammedaner (welche, wie Had- 
fchi Chalphi lehret, eine eigene Difciplin davon be
nennen), fondern auch wegen Erleichterung des Ge
brauchs, fo viel ankommt. Bey einer Ptevifion vom 
Anfänge bis zum Ende wäre diefs eine leichte Ar
beit, und doch eine wahre Verbelferung gewefen.

Wir wählen nunmehr zuvörderft, um das Ver- 
hältnifs beider Ueberfetzungen näher zu beurtheilen, 
den Anfang der dritten Sure V. 1 — 26 (ed. Hin- 
chelm.f Die ganze Stelle S. 45 — 48 ftimmt wört
lich mit Boyfen überein, mit Ausnahme einiger un
bedeutender Veränderungen und Umftellungen des 
deutlchen Ausdrucks. Dahin gehört S. 6 figürliche 
Schreibart ftatt allegorifche; ergriffen ft. ertappt; 
Ueerfcharen ft. Armeen; S. 47 bethen ft. Tagen; ge- 
achtet ft. gedacht; wandte fich davon weg, und ent- 
wich in weiter Entfernung ft. wandte lieh davon und 
wich in eine weite Entfernung hinein. Die folgen
den Worte bey Boyfen find: „Das thaten fie laut 
ihres eigenen Bekenntniffes: das höllifche Feuer wird 
fich nur in einer beftimmten Anzahl von Tagen an 
uns machen. Aber ihr felbfi erdachter Irrthum hat 
fie in der Religion betrogen. Wie werden fie fich 
nun gebärden, wenn wir fie werden zufammenkom- 
men lafi’en, am Tage des Gerichts? Diefer Tag wird 
gewifs erfcheinen, und Jedermann wird alsdann das 
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erhalten, was er verdient hat. Ungerecht foll mit 
ihnen nicht verfahren werden. Zeig au, o Gull; der 
du die Hcrrfchaft halt"' u. f. w. Dafür ftehel nun 
bey Hn. 7U alfo: „Das thalen fie; weil Jie Jagten: 
das höllifche Feuer wird fich nui' in einer bestimm
ten Anzahl von Tagen an uns vergreifen, Arier ihre 
felbft erdachten Irrthümer haben fie in der Religion 
betrogen. fVie nun? wenn wir fie werden zulam- 
menkommen lallen am Tage des Gerichts? Diefer Tag 
wird gewifs erfcheinen, und jede Seele wird alsdann 
erhalten; was ihr gebührt. Ungerecht’ wird auch mit 
ihnen nicht verfahren werden, Bethe: O Gott; der du 
die Hcrrfchaft halFr u. f. w. S. 48: Du bringjt die 
Todten zum Leben und läffeft die Lebendigen Jter- 
ben. Was bey B. heifst: „Die Lebendigen zieheft 
du aus den Todten, und die Todten aus den Le
bendigen.^ .

Etwas beQcr und dem Originale angemeflener 
ift diefe Umarbeitung allerdings; aber jeder Kenner 
wird fogleich einfehen, dafs ihr noch viel fehle, um 
auf den Namen einer treuen und vollkommenen Ue
berfetzung, welciie, wie Hr. I'V. verheifst, den „rei
nen Koran - Text“ darftelle, Anfpruch machen zu 
können. Man kann es fchon nicht billigen, dafs 
S. 45 die Ueberfetzung: „Jetzt aber fendet er durch 
dich den Boran“, beybehaiten ift, da doch die Note
richtig bemerkt, dafs im Texte Jjf ftehe, und 

J
dafs diefs eine beflimmtere Benennung als Koran fey; 
obgleich hieran, wie wir fogleich zeigen werden, 
noch gezweifelt werden kann. Es hätte daher auch 
Forkan gefetzt werden müllen. Auch kann es kein 
befonderes Vertrauen zu der Sorgfalt des Reviförs er
wecken, dafs in der wörtlichen Wiederholung der 
Boyferifchen Ueberfefzung S. 47 (im Original V. 15) 
die Worte: Das werden dir Jagen nicht als Zufalz 

bezeichnet, und das Wort ganz über

gangen worden ift. Nicht einmal die von Michaelis 
(der doch gewifs an einen Ueberfetzer keine zu ftren- 
gen Foderungen machte, fo wenig als er fie felbft be
friedigte) in der Orient. Bibl. B. VIII. 8. 62— 74 
gegen B. gemachten, zum Theil fehr gegründeten 
Ausheilungen find berückfichtiget worden. Die Haupt- 
rarhe aber ift, dafs hier, wie überall, die eigenthüm- 
liche Kürze und Prägnanz, fowie die ganze Form 
und Farbe des Koran, verloren gehet, und dafs der 
Lefer ftatt einer treuen, den orierilahlchen und aller- 
thümlichen Charakter ausdrückenden Ueberfetzung 
eine durch occidentalifche Rhetorik verwällerte und 
modernifirte Paraphrafe erhält.

Es erhellet diefs am deutlichften, wenn man den 
Anfang diefer Sure in der vorliegenden Ueberfetzung 
(welche hier verhältnifsmäfsig treuer ift, als in vie

len anderen Stellen) mit dem Originale vergleicht. 
Im Hamen Gottes des Allbarmherzigen . Allgüti
gen. Die Genauigkeit der Ueberfetzung fodert: der 
barmherzige Erbarmer, oder: der gütige Gute, der
liebevoll Liebende u. f. w., kurz einen Ausdruck,
welcher der im Koran ftets wiederkehrenden Dop-

UJ I LU
pell-Form: Jf entfpricht. Es ift nur

l - J _ J
ein Gotti Und das ift er, der Selige, der Selbji- 
Jtiindige. Weder die Einheit (Tauchit}, noch die 
Seligkeit Gottes, fo angemefien fonft beides dem Is
lam und Koran ift, liegt im Ausdrucke des Textes, 
fondern; Allah, kein Golt, als Er, der Lebendige

); der n,wige ( Axlf, perjifiens , was von den 

fpäteren muhammedanifchen Theologen und Philofo- 
phen auch von der Selbftftändigkeit im metaphyfi- 
fehen und dogmalifchen Sinne genommen wird). 
Allah aber ift hier, wie HuT, als Gottes-Name bey- 
zubehalten, und zwar fchon defshalb . um die Tauto
logie zu vermeiden. Der hat dir den horan zuge- 
fchickt, ein wahrhaftes Buch, welches die ehemali
gen bereits vor deinen Tagen bekannten Offenba
rungen bekräftiget. Der Text hat: Er hat herab ge- 
fandt auf dich (zu dir) das Buch mit Wahrheit, recht
fertigend das, was zwifchen feinen Händen ift. Er 
ift es, der das Gefetzbuch Mofes und das Evange
lium Jefu den Menfchen zur Unterweifung gege~ 
ben; jetzt aber fendet er durch dich den Horan. 
Der Text weifs nichts von Mojis und Jefus und 
dem hereingetragenen durch dich, fondern hat blofs: 
Er hatte herabgefandt das Gefetz (Althaurat i. e. die - 
Thorah] und das Evangelium (Alandfchil, svayys- 
Äiov) zuvor, eine Leitung für die Menfchen, und 
er halte herabgefandt den Forkan. Was den letzten 
Ausdruck betrifft, fo hat Ilr. kV. darin faft alle 
Ausleger auf feiner Seite, dafs er Forkan für eine 
Benennung des Koran’s hält. Aber fchon die arabi- 
fchen Ausleger Zamachfchari und Dfchellaleddin be
merken, dafs Forkan (djtinguens veritatem a falft- 
tale} jedes Religions - Buch bedeuten könne, und 
Marraccius bemerkt S. 106: Pro Alcorano ali- 
c/uandö, et interdum pro Pentateucho accipitur. 
Hec. ficht fich durch den grammalilchen Giund, dafs 
da, wo vom Koran die Rede ift; das Zeitwort ^^3 

in dei' zweyten Conjugalio» und dann zweymal in 
dei' vierten Conjugation gebraucht ilt, wodurch allo 
der Forkan in die Kategorie des Gefelzes und Evan
geliums gefetzt wird, zu diefer abweichenden Er
klärung veranlafst.

(Der Befchlufs folgt im nächfien StüchJ
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Halle, in der Gebauer’fchen Buchhandlung: Der 
Horan, oder das Gefitz der Moslemen durch 
Muhammed den Sohn Abdallah’ s. Auf den 
Grund der vormaligen Verdeutfchung F. E. Boy- 
Jen s von Neuem aus dem Arabifchen überfetzt, 
durchaus mit erläuternden Anmerkungen, mit ei
ner hiltorifchen Einleitung, auch einem voffftän- 
digen Regifter verfehen von Dr. Samuel Fried
rich Günther Wahl u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjionö 

Es ift auch ganz der Lehre Muhammed’s gemäfs, 

dafs fehon die früheren Offenbarungs-Urkunden Got
tes zur rechten Belehrung für die NIenfchen dienen 
follten. Daher kann Gefetz und Evangelium mit 
Recht eine Unlerfcheidungs - und Rechts - Regel ge
nannt werden, wenn gleich, nach Muhammed’s Ur- 
Iheil, dem Koran, als der neueften und vollkommen- 
Ren Offenbarung, der Vorzug eingeräumt werden mufs. 
■^a Gott mächtig und ein Rächer ifi, Jo werden 
diejenigen gewifs eine fchwere Strafe erfahren, die 
Jjme Offenbarungen verleugnen. Die Ordnung des 
Textes ift : Gewifs denjenigen, welche gegen die 
Verfe (Gebote) Allah’s freveln, (ift beftimmt) eine 
fchwere Strafe; und Allah ift mächtig und ein Hörr 
der Rache. Und er ift es, der dir das Buch hat 
überliefern laßen, ein Buch, in welchem die Verfe, 
Welche die Anfangsgründe der Religion enthalten, 
Licht und Deutlichkeit haben, andere dunkel find, 
der figürlichen Schreibart wegen, in welche ihr In
halt ein gekleidet worden. Diejenigen nun, deren 
Herz zu Unrichtigkeiten geneigt ift, bleiben, aus Nei
gung , Spaltungen anzurichten, und nach Auslegun
gen durfiig, bey den gleichnifsv ollen Bildern fle
hen. Niemand aber kann diefe Ausdrücke erklären, 
denn Gott. In der Boyfenfchen Ueberfetzung (S. 49) 
'Vird doch offenherzig geftanden, dafs hier nur eine 
Umfehreibung gegeben werde; Hr. W. aber will das 
Anlehen haben, „die Ausfprüche Muhammeds, wie 
he wirklich lauten^, mitzutheilcn. Demnach hätte er 

doch hier fo ausdrücken follen, dafs die verfiänd- 
lc an erfe, welche die Mutter des Buchs find

CAXxuj üU); von den Gleich- 

; welche fafch gedeutet werden, 
dH{ Auslegung nur Allah weifs, unlerfchie-
den wurden. c ?

J' A. L. Z. 1829. Erfter Band.

taptnramr ■ . ............ . ........ ■..................................

Hiebey ift zugleich eine Gelegenheit, zu zeigen, 
wie Hr. W. die Boyfenfchen Anmerkungen (deren 
übrigens nur wenige find) zuweilen verftümmelt. B. 
bemerkt zu diefer Stelle : „Die vernünftigen Ausleger 
des Koran’s unterfchieden den verblümten von dem 
buchft üblichen Verftande. Vielleicht würden dem 
Verfaffer des Koran’s nicht fo viele Ungereimtheiten 
nachgefagt worden feyn, wenn diefer Unterfchied 
wäre beobachtet, • worden.^ Hr. W. wiederholt S. 46 
die erften Worte feines Vorgängers, raubt aber den 
Auslegern das von dem billigeren Vorgänger beyge
legte Prädicat vernünftig, und fügt hinzu; „Diefe Ver
wahrung des Gefetzgebers und feiner Ausleger fchützt 
aber offenbar nicht gegen alle die Ungereimtheiten, 
die im Vortrage diefes Religionsbuchs enthalten find.^ 
Dergleichen Antithefen gegen den auf Vorzüge und 
Schönheiten des Koran’s zuweilen aufmerkfam ma
chenden und zu einem gemäfsigten Urtheile geneigten 
Boyfen finden fich noch zuweilen. x

Der Anfang von Sur. VI (deren Ueherfchrift: 
das Vieh beybehalten ift, obgleich die Note richtig 
bemerkt, dafs Haus- und Wirthfchafts-Thiere

bezeichnet) S. 100 — 103 ftimmt wörtlich 'mit B. 
überein, mit Ausnahme einiger Einklammerungen: 
und veränderter Ausdrücke, z. B. Blendwerk ft. Täu- 
fchung; eure vermeinten Mitgenojfen der Gottheit 
ft. eure Bundesgenoffen, die ihr für Gottheiten hiel
tet ; ifi’s weiter nichts als das ? ft. ift das der Koran ? 
DafTelbe Verhältnifs fanden wir auch bey Verglei
chung von Sur. XI S. 170 — 181, bey Boyfen S. 208 
— 221. Sogar die fehlerhafte Ueherfchrift: „Hud 
genannt“ ift beybehallen, wie Sur. X das: „Jonas 
überfchrieben“ , Sur. XII: „Juffuf (ft. Jofeph) über
fchrieben“, und Sur. XIII: ,,der Donner bezeichnet“, 
obgleich gai’ kein Grund vorhanden ift, warum Sur. 
XIV blofs Ibrahim (Abraham) überfchrieben wor
den. Im Texte liehet weder ein genannt, noch über
fchrieben u. f. w. Dagegen hätte es die Genauigkeit 
erfodert, zu bemerken, dafs die Hinckelmannfche 
Ausgabe p. 194 nach Ilud noch den Zufatz hat:

ÄxXc (die gewöhnliche Allegations - Formel 

der Muhammedaner), welcher bey Marracci feh
let. Folgenden Veränderungen können wir wenig 
Werth beylegen: S. 170: überfchwänkliche Beloh
nung. S. 171: euch zu prüfen und zu wiffen, wer 
fein Verhalten unter euch am heften einrichten werde. 
Ebendaf. Zauberwerk (ft. Zauberey). Ebend.: Nun, 
wird denn kein Schatz (göttlicher Herrlichkeit) über

D d
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ihn herabgelaffen, oder nicht ein Engel mit ihm 
kommen? S. 172: Ihm hingegen, der deutlichen Un
terricht — — ■— göttlichen Huld. Ebend.: der Gott 
der Lüge zeihet. S. 173: Verborgene (ft. Geheim- 
nifs). Ebenda!.: Sollten fie (die Meccaner) lagen, 
dafs du den Koran felbft gefchmiedet hätteft (wo Boy- 
Jeris: JelbJt gemacht offenbar beffer ift). Dagegen 
find die von B. vernachläffigten Worte: Sie muffen 
unter  gehen in der Fluth mit Recht aufgenommen, 
obgleich eine treue Ueberfetzung des ganzen Verfes 
(V. 39) heifsen müfste : Und baue ein Schiff nach 
unferen Augen und nach unferer Vorfchrift, und 
mach’ mir keinen Antrag wegen diefer Leute,- welche 
verfinftert (lafterhaft) find u. f. w. Ebendaf. hat Hr. 
hV. überfetzt: und der Jiedende Heffel der Tiefe be
gann auszubr außen ; wogegen B. hat: „Und die auf
brechende Erde fchüttete Waffer aus.“ Das erfte ift 
beffer, als das letzte. Das Original aber hat blofs die 
prägnanten und in Affonanz Hebenden Worte : Da 
kam mein Befehl, und es braufste auf der Feuer-

Was S. 173 in der Note zur
Erläuterung hergebracht wird, ift nicht genügend, und 
es fehlet die Vergleichung mit dem Hebräifchen und 
Syrifchen. Dafs Boyfen das Wort 1^03 durch Ha
ften überfetzte, tadelte fchon Michaelis (Or. Bibi. 
VIII. S. 61) : „Warum redet B. von einem Haften, 
da im Arabifchen ein Schiff genannt ift ? Schlimm 
genug, dafs das Wort Kalten unfere deulfche Bibel- 
Ueberfetzung verftellet, weil man H3D nicht ver- 
ftand, und in den LXX nißurros fand; allein wenn 
ein von der Sündfluth redender Autor klar ein' Schiff 
nennet, fo füllte man ihm wohl den Haßen nicht 
aufdringen.“ Nun, Hr. W. hat zwar den Kalten 
weggeichafft, aber dafür, und zwar häufiger, als der 
Text erfoderie, die Arche eingefchoben ! V. 51 (ed. Hin- 
chelmj überfetzt B.: „Diefe Begebenheit, die wir dir 
offenbaren, und die dir und deinem Volke ganz un
bekannt gewefen ift, gehört mit unter die geheimen; 
verharre demnach in der Geduld; denn den Gottes
fürchtigen ift ein glücklicher Ausgang beftimmt.^ 
Diels heifst bey Hn. IV. S. 175: „Diefes find ver
borgene Kunden; wir offenbaren fie dir; zuvor wufs- 
teft du nichts davon, weder du noch dein Volk. 
Verharre in Geduld; denn felig ift das Ende derer, 
•die Gott fürchten/"' Man lieht fogleich, dafs der Ge
winn blofs in der näheren Anfchliefsung an’s Ori
ginal beftehet, was wir indefs gern billigen; und da- 
bey nur bedauern, dafs es nicht häufiger gefchehen 
ift. Dafs die Worte : von einer dreyjährigen Dürre

175) als traditioneller Zufatz angegeben worden, 
verdient Lob. Auch V. 83 ift der Sinn in Beziehung 
•auf Lol’s Weib richtiger aufgefafst als von B.; nur 
hätte man wohl eine nähere Erklärung über die Va

riante : xf und welche Marracci

p. 348 angiebt, und über das Wort (vergl.
1 Mof. äIX, 26) erwarten follen. Das Epi

theton guter Hot hätte nicht in eine Ueberfetzung 
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übergehen follen, welche nur das Original darftel- 
len will.

Die erße Sure (Einleitung, oder Eröffnung ge
nannt) wird von Boyfen (S. 1) überfetzt: „Gelobt 
fey Gott. Der Herr der Zeiten, der Herrfcher am 
Gerichtstage, dei’ Allerbarmherzigfte! Dich beten wir 
an; um Beyftand flehen wir dich. Lehr uns die 
wahre Religion. Nicht die Religion derer, über wel
che dein Zorn brennt; nicht die Religion der Irren
den. Die Religion derer lehr uns, gegen welche 
du dich gnädig bewiefeft.“ In der JVahlfchen Ue
berfetzung lautet fie S. 1. 2 fo: „Gelobt fey Golt! 
Der Herr der Zeiten, der Allbarmherzige, Allgütige, 
der Herrfcher am Gerichtstage! Dich beten wir an; 
um Beyftand flehn wir dich. Lehre uns die wahre 
Religion. Die Religion derer lehre uns, gegen wel
che du dich gnädig bewiefeft. Nicht die Religion 
derer, über welche dein Zorn brennt, nicht die Re
ligion der Irrenden. Amen.“ Das einzige Verdienft 
des Revifor’s beftehet darin, dafs er die von B. auf 
eine unbegreifliche Weife gehörte Ordnung der Sätze 
aus dem Texte hergeftellt und einige nicht unpaf- 
fende Anmerkungen hinzugefügt hat. Der Sinn ift 
freylich im Allgemeinen getroffen; aber von der Form 
und Farbe des Originals ift auch keine Spur zu fin
den. Will man diefs ganz treu darftellen, fo mufs 
es heifsen: Das Hob dem Allah, dem Herrn der 
beiden Welten I Dem barmherzigen Erbarmer I Dem 
Könige des Gerichts-Tages ! Dir dienen wir, und 
von dir erwarten wir Hülje. Beite uns den rech
ten Weg; den Weg derer, welchen du freundlich 
(wohl  wollend} biß ; aber nicht derer, welchen du 
zürneßt, und nicht der Irrenden. Diefs ift doch ge- 
wifs nicht unverftändlich, und es bedarf nur der Be
merkung, dafs die Doxologie': Alhamdo lillahi, rob
bt-1- alamina nicht ein gewöhnliches Gott-Lob fey, 
fondern das Bekenntnifs enthalte, dafs Allah, dem al
lein wahren Gott und dem Herrn der gegenwärtigen 
und zukünftigen Welt (Addonja walacharith} , das 
höchfte Lob gebühre — um den ganzen Satz völlig 
deutlich und den Charakter des Islamismus ausdrü
ckend zu machen. Am auffallendfien bleibt das von 
Hn. W. angchängle Amen, welches nicht nur dem 
Texte, fondern auch dem Islamismus ganz fremd, 
und daher eine wahre Entftellung ift*

Das Angeführte wird hin reichen, um unfer obi
ges Urtheil über diefe Ueberfetzung zu rechtfertigen. 
Die wenigen Anmerkungen, welche Boyfen beyge- 
fügt hatte, find wiederholt (obgleich nicht immer mit 
erfoderlicher Treue), und mit Zufälzen und Berich
tigungen bereichert worden. Hr. W. hat die yon 
Marracci mitgetheilten arabifchen Scholien und an
dere Schriften zui’ Erläuteiung des Koran’s und der 
Gefchichte Muhammed s fleifsig benutzt, und manche 
brauchbare hiftorilche und geograpbifche Notiz bey
gebracht. Auch die zuweilen beygelügten Sprachbe
merkungen verdienen . giöfstentheils Beyfall. Nur 
fcheint uns dabey, wie bey fämmllichen Anmerkun • 
gen, kein rechtes Veihältnils und keine beftimmle 
Rückficht auf die Befchaffenheit der Lefer beobachtet
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Zu feyn. Die des Arabifchen unkundigen werden 
v°n den gelehrten Anmerkungen keinen Gebrauch zu 
Machen wiffen, und dafür lieber mehr Belehrung 
uber den Sachverftand wünfehen. Den Sprachken- 
^ern aber wird Vieles theils nicht genügend und 
Mangelhaft, theils überflüffig vorkommen. Die pole- 
Mifchen Anmerkungen und der unwürdige, zum 
Theil pöbelhafte Ton derfelben find das, was den 
Meiften Tadel verdient, und wodurch auch die fonft 
Mit lobenswerlhem I leifse gearbeitete Einleitung, 
Reiche die Gefchichte Muhammed’s und des Koran’s 
In einer kurzen Ueberficht darftellet, häufig verunftal- 
tet wird. In der Nachricht von den Ausgaben und 
Ueberfetzungcn des Koran’s S. LXXXIII — LXXXV 
ilt viel Unvollfiändiges, zum Theil Unrichtiges, was 
fchon aus Schnurrer's Eibl. arab. p. 401 feejq. be
richtiget werden konnte. Die lateinifche Ueberfetzung 
von lheodor. Bibliander Eajil. 1550 f. ift die zwey- 
te, viel veränderte Ausgabe. Die erfie erfchien 1543, 
V^d legt die vorgefetzte Praemonitio Phil. Melanch- 
thonis nicht diefem, fondern Huther bey. Die Hol- 
landifche (nach du Ryer verfertigte) Ueberfetzung ift 
Von Glazemaker. Amfterd. 1696. 8. Es trat aber 
fchon 1641 und 1688 eine Holland. Ueberfetzung ans 
Licht. Die Englifche Ueberf. von Taylor erfchien 
London 1688. 4. Von der deutfehen Bearbeitung 
von Sal. Schweigger hätte auch die Ausgabe von 
1623. 1659 und 1664 bemerkt, und erinnert werden 
follen, dafs fie eigentlich gar keine Ueberfetzung fey. 
Unter die fellfamften Vcrwechfelungen aber gehört 
die Notiz: „Einzelne Stücke oder Suren haben Au- 

und Savary in Feuerbach’ s Bibliothek für die 
prakt. Iiechtswiffenfchaft B. II. St. 1 in Ueberfetzung 
gegeben/*' Das Wahre an dei’ Sache ift, dafs der be- 
rühmte Jurift Feuerbach für die gedachte Zeitfchrift 
Mße Abhandlung: Verfuch einer Criminal- Jurispru- 

errz des Koran’s fchrieb, und darin die Beweisftel- 
aus dem Koran nach Augufii’s und Savary’ s Ue- 

erfetzung an führte. Die franzöfifche Ueberfe tzung
des letzten erfchien fchon Paris 1782. in 2 Voll. 8-

Das dreyfache Regifter, Druck und Papier verdien 
nen Lob.

Schliefslich kann aber Rec. den Wunfch nicht 
' Unterdrücken, dafs der wackere Gelehrte, von wel

chem unlängft eine neue Ueberfetzung des Koran’s 
®ngekündiget worden, fich durch diefe m kemei Hm- 
licht gelungene Arbeit nicht abhalten lallen möge, 
das Publicum mit feiner neuen Bearbeitung recht bald 

erfreuen.
N.

SCHÖNE KÜNSTE.

b. Ernft Fleifchcr: Orphea. Tafchenbuch 
^lr 1829. Scchfter Jahrgang. Mit 8 Kupfern 

nac i Heinr. Fiamberg zu Oberon. XVI u. 352 S. 
Druc]aSTi^eU^sere a^er Ehren werlh, Papier’ und 
Pdirhf gut, der Kupferltcclier that feine
t \ UI1C d.er Zeichner blieb feiner Manier ge- 

u; cer er in jeni bh^ wo Heiden und Moh

ren, Odaliker und Sclaven Um den Scheiterhaufen, 
durch Oberons Horn, den Frohn - Tanz beginnen, 
den vollen Zügel fehiefsen liefs. Für theatralifche 
Mufterbilder können fie jedoch nicht gelten; es braucht 
der Zufchauer gerade kein Rigorift zu feyn, um fol- 
che Nacktheiten anftöfsig zu finden. Kein Repräfen- 
tant des Kalifen wird auf fo unmäfsig hohem 
Throne zur Tafel fitzen; Puks oder Drolls Dar- 
ftellerin wird nicht Fledermausflügel anbinden, noch 
durch Maske oder Malerey fich zum Mephiftopheles, 
wie fich der Zeichner den artigen Elfen dachte, mifs- 
geftalten.

Der Gehalt des Buches felbft ift von guter Be- 
fchaffenheit. Die hiftorifche Erzählung von fVilhelm 
Elumenhagen: Hannovers Spartaner ift anziehender 
durch den geldftolzen Stadtbauherrn Wilhufen, durch 
feinen wackeren Sohn, einem ungefchliffenen Diamant 
zu vergleichen, der fich jedes Vortheils feiner Ver- 
hälfnifte begiebt, um nicht von feinem Weibe zu 
lallen, durch die weichherzigere Frau, die gefühllofe, 
ehr- und geldgeizigc Tochter, und ihren Bräutigam, 
der fein warmes Gemüth von der hübfehen, aber 
felbftifchen Jungfrau abwendet, als durch die hiftori- 
fchen Begebenheiten, die nur für den mit Hannovers 
Specialgelchichte und Oertlichkeit Vertrauten ein aus
gezeichnetes Interefie haben können. Bey der aus
führlichen Befchreibung des Anzugs und des Haus
geräths der handelnden Perfonen hat fich ein fonder- 
barer Irrthum eingefchlichen : es ift von Ledertapeten 
mit Gold durchwirkt die Rede; wie wäre denn das 
möglich ? 1

Der goldne Zahn. Ein Mährchen von K. G. 
Prätzel. Gewöhnliche Gedanken in angenehmer 
Form mit wenig Phantafie; die Kataftrophe fpielt ins 
Läppifche.

Der Verschollene. Novelle von L. Errufe. 
Spannt auf die rechte Weife. Alle irren und feh
len , und der fich am ficherften wähnte , ftrau- 
chelt am ftärkften. Was abentheuerlich fchien, löft 
fich nicht durch abgefchmackte Natürlichkeit, wie 
eine Spukgefchichte etwa durch vcrftcckte Mäufe und 
Eulen, fondern auf die rechte Art, als Erfcheinun- 
gen auf, durch die Leidenfchaften der Menfchen be
dingt, durch Räthfel, tief in der menfchlichen Seele.

Die graue Maske. Erzählung von Caroline 
Baronin de la Motte Fouque löft nicht das gefpen- 
ftifche Grauen. Es fröftelt einen bey der unheimli
chen Gefchichte, obgleich fie ohne Ueberladung und 
mit Gefchmack vorgetragen ift, und obendrein das 
Vcrdienft der Kürze befilzt.

Friedrich Hinds romanlifches Idyll, der Binder- 
gefell, fchliefst überaus anmuthig das Tafchenbuch. 
Der fchmucke Jofeph hat nur wenig erfahren,’ aber 
Erfolgreiches; er rettete kaum das Leben, als das 
Donaufchiff in den Wellen zertrümmert wurde, 
und fand fein Schlägel, das den Ring verbarg, den 
ihm feine Braut und nachmalige Frau auf die Treu 
gegeben, im Neufiedlerfee wieder} und beruhigt da- 
mit vollkommen die ihm mifstrauende Geliebte. Die 
Erfindung ift eher dürftig als reich; aber wie ein
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liebliches ftilles Thal einer erhabenen Gegend, bey 
gewißer Stimmung, den Rang abgewinnt, zumal 
wenn es im heiteren Sonnenfchein lieh zeigt, fo auch 
hier. Das anfpruchslofe Idyll, in welchem die nied
liche Sanderl und der redliche Jofeph lieh fo aller- 
liebft ausnehmen, wird gewifs einem Jeden gefallen, 
dellen Gefchmack nicht überreizt oder abgeftumpft 
ift. —i Kennt der Vf. noch mehrere folcher liebens
würdigen Ungarinnen und kräftigen Ungarn, wie diefe: 
fo fäume er nicht, fie dem Publicum vorzuführen.

R. t.

Berlin, b. Maurer: Der fünfte Mai. Ode auf 
Napoleons Tod von Alexander Manzoni. In 
der Italifchen Urfchrift neblt Ueberfetzungen von 
Goethe, Fouque, Giefebrecht, Ribbeck, Zeune. 
1828. IV und 28 S. 8. (8 gr.)

Die grofsartige, im edelften Stil gedichtete Ode 
Manzoni’s, in der er mit dem Ernft des Denkers und 
der Milde des Chriften über den Entfchlafenen Be
trachtungen, feiner würdig, anftellt, ift zu bekannt, 
als dafs es nclhig feyn könnte, noch befonders des 
Inhalts der Urfchrift zu erwähnen. Der Name der 
Ueberfetzer bürgt dafür, dafs kein Mifsverftehen des 
Sinnes und Worts, nichts Stümperhaftes, fich eindrän
gen konnte. Nur in Einer Strophe, in der letzten, 
weicht Ein Ueberfetzer von den übrigen im Auffallen 
des Sinnes ab. Im Original liehet:

Bella, immortal, benefica 
Fede ai trionfi avvezza, 
Scrivi ancor questo : allegrati! 
Che piu superba altezza 
Al disonor del Golgota 
Giammai non si chino.

Tu dalle stanche ceneri 
Sperdi ogni ria parola; 
II Dio, ehe atterra e suscita, 
Che offanna e ehe consola, 
Sulla deserta coltrice 
Accanto a Lui poso.

Fouque hat die Idee von Golgatha fich zu folgender 
Ueberfetzung des Schluffes leiten lallen:

Unfterblich fchone, felige ,
Siegreiche Glaubenswonne,
Bezeichne dir auch diefs zum Ruhm, 
Dafs weltlich höh’re Sonne
Vor heiliger Schmach auf Golgatha 
Noch nimmer ward zum Raub.

Fern fey von müder Afche nun 
Ein Wort, das prahlt und höhnet! 
Der Gott,'der hebt und niederltürzt, 
Zerfchmettert und verlohnet, 
Schlief ja auf öder Lagerftatt

- Dereinft, gleich ihm, im Staub.
Alle übrigen fallen den Sinn allgemein; am fchönllen 
vielleicht hat Zeune ihn ausgedrückt:

O fchöner, ewiger, feliger, 
Glaube,voll Siegesfrohheit, 
Schreib’ diefes noch: erfreue Dich!' 
Denn eine llolz’re Hoheit
Hat vor der Schmach auf Golgatha

, Noch niemals fich gebeugt.
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Du bey dem müden Afchenrefi, 
Tilg’ jedes Wort, das richtet! 
Der,Golt, der Itürzt und auferhebt, 
Bekümmert und befchwichtet, 
Hat an die öde Lagerftatt 
Sich hin zu ihm geneigt.

Uebrigens möchte es fchwer feyn- zu entfeheiden, 
welchem von den fünf Ueberfetzern die Arbeit über
haupt am heften gelungen. Man könnte verfucht 
werden, aus den einzelnen Ueberfetzungen einzelne 
Blumen zu wählen, um fie zufammen in einen voll' 
endeten Kranz zu ordnen. Keiner hat z. B. den Anfang 
der zweyten Strophe : Lui folgerante in foglio Vide il 
mio genio e tacque, glücklicher als Goethe übertragen: 

Ihn wetterftrahlend auf dem Thron
, Erblickte die Mufe fchweigend,

obgleich das mio fehlt, das hier von Bedeutung ift; 
da hingegen das Ende der erften Strophe, das bey 
Goethe fo lautet:

So tief getroffen ftarr erftaunt 
Die Erde fteht der Botschaft 

Stumm finnend nach der letzteren 
Stunde des Schreckensmannes, 

- - Sie wüfste nicht, ob folcherley 
Fufstapfen Menfchenfufses 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ftempeln fich erkühnten — 

ohne Zweifel von Fouque in fchönerer Natürlichkeit 
wiödergegeben ift:

So Harrt nun, vor der Kund’ erftaunt,
Weithin das Erdenrund,

Wägt flamm den letzten Augenblick 
Des fchickfalreichen Mannes,

. Weifs nicht, wann je mit blut’ger Spur 
So wunderkräffgen Bannes 
Der Fufstritt eines Sterblichen 
Mag zeichnen unfern Grund.

In anderen Stellen hat Fouque durch Schmuck das 
Original überboten, wie z. B. in der fchon angeführ
ten 2 Strophe :

Als auf dem Thron er fchimmerte, 
Blieb’ meine Muf’ ihm fchweigend; 
Als er im Wechfelreigen fiel, 
Erftand, bald neu fich neigend, 
Hat nie zum taufendfachen Ruf 
Ihr Lied mit eingeftimmt.

Jungfräulich rein von Schmeicheley, 
Fern fchwächlicher Verachtung, 
Erwacht fie tiefbewegt und frey, 
Vor folchen Sterns Umnachtung, 
Und ftrömt die Leidensflamme fort, 
Die nimmer wohl verglimmt.

Viel einfacher und kräftiger Manzoni :
E scioglie all’ urna un cantico, 
Che forse non morra- .

Ueberhaupt aber hat wohl Giejebrecht fich am ge- 
treueften an das Original gehalten, und auch der Wohl
klang der Verfe ift ihm trefflich gelungen, wenn man 
nämlich nicht die unmögliche Federung macht, dafs 
nnfer dumpf tönendes Deutfeh fo voll, prächtig und 
hell, wie das an fich w^e Mufik lautende Italiänifche, 
fich vernehmen lallen foll. —— Die Vorrede, mit Z. 
unterzeichnet, entwickelt die ftrengen Gefetze des 
von Manzoni gewählten Versmafses, über welches 
Goethe und Ribbeck fich hinweggefetzt, das aber die 
anderen drey Ueberfetzer mit Sorgfalt nachgebildet 
haben. . R.
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einen angenehmen und. in dem Vf. ------ —d
geiltreichen Führer durch ein Gebiet des hiftorifchen 
Indiums gefunden, welches felbft dem wannen Ge- 
chichtsfreunde falt mehl’ als jedes andere fchon dar- 

^rn verleidet war, weil es —• man erlaube uns ein 
foeylich nicht edles, dafür aber unfere Meinung defto 
kehliger darftellendes Wort — zu den ausgetretenften 
gehörte. Wreffen F üfs hätte nicht diefen Boden fchon

der Kindheit berührt, und fpäterhin wohl gar mit 
Mufse nach allen Seiler; durchfehritten ? Es konnte 
daher gar nicht fehlen, dafs diefer claffifche Boden 
klotzt als ein nur allzubekannter, und darum auch 

fo weniger beachtungswerther erfcheinen mufste. 
Schickfal, welches allen den Regionen des menfeh- 

oChen Wißens zu Theil wird, die gleichfam volks- 
ünuich werden, und eben fo gut den Ungelehrten, 
-.den Gelehrten aus allen wißenfchaftlichen und ar- 

* Heben Fächern, zugänglich find. Sie nehmen dann 
eiUe Geltalt an, die eben fo ftarr und todlähnlich 
T^ird, als fie gemeiniglich zugfoich auch fich felbft 
lhlmer unähnlicher erfcheint.

Hr. E. hat trefflich dafür geforgt, dafs man von 
Alle dem nichts gewahr wird, was von einer neuen 
Und näheren Bekanntfchaft mit dem von ihm bear
beiteten Theile der Völkergefchichte abfchrecken könnte. 
Er zeigt fie uns nämlich von folchen Gelichlspuncten 
$us, die lange Zeiten hindurch, und felbft nach dem 
Vorgänge der uralten Chriftenpartey der Ebioniten, 
^f eine unbegreifliche Weife , bis zu Anfang unferes 
Jahrhunderts völlig unbeachtet geblieben waren. Von 
hieraus fällt nun ein ganz neues und eigenthümliches 

'icht auf die Gegenftände, die wir früher in einem 
Sanz anderen zu fehen gewohnt waren, und diefes 
lat ßenn die erfreuliche Folge, dafs wir, anftatl das 

Ueberdrufs fchon Gefehene wieder zu fehen, 
1 d'1Z Anderes, Neues und Frifches erblicken.

tt ^ette, Vater und Gefenius } von welchem 
der hebr^’/ü" ? ^agt: „er habe die Wriflenfchaft (?) 
ken Sprache mit fo ausgezeichneten Wer-
^nrarhn VS ; dafs im Augenblick (!) keine andere 

r , rC1 diefer Hinficht mit der altleftamentali-
’ 1829. Erjter Band.

fchen meßen könne ,il ßhd bekanntlich auf Forfchun- 
gen geftofsen, die fie überzeugten, der Pentateuch 
nebft den nächfien Büchern des A. T. fey kurz vor 
dem Exil, vielleicht gar nachher, wo wenigftens Ver- 
hältniße ausgebildet waren, an die man in der arabi- 
fchen Wüfte noch gar nicht gedacht haben konnte, 
von unbekannten Händen zum Behuf eines entfchie- 
denen hierarchilchen Syftcms (Theokratie, auch Ee- 
vitismus genannt,) verfafst worden. Hiedurch, meint 
Hr.. L.’, „fey die alte judfche Gefchichte auf den 
Hopf geftellt worden f und nun fo geftellt glaubt er 
nicht weiter der Hinzufügung eines Wortes zu be
dürfen, um diefe Gefchichte feinen Zuhörern (und 
Lefern, fetzt Rec. hinzu,) in der ihr gebührenden 
Wichtigkeit erfcheinen zu laßen.

Diefe auf den Kopf geheilte Gefchichte nimmt 
fich nun fo aus: Die ganze jüdifche Gefchichte bis 
in die Zeiten der Richler herab hört auf Gefchichte 
zu feyn. Erft die Bücher Samuelis und der Könige 
führen uns in die klare Gefchichte ein (S. 92), wie
wohl das 1 B. Sam. auch noch einen dichterifchen, 
nämlich epifchen, Charakter hat. Jene ganze Periode 
ift durch Prieftermährchen enlftellt worden, und bietet 
ein Schaufpiel dar, welches dem der pfeudoifidorifchcn 
Decretalen hinfichllich der wirkenden Intereßen voll
kommen gleich ift. Ein Priefterftand hat allmählich 
die Fäden, welche den Staat regieren, an fich gerif- 
fen, und es kommt ihm darauf an, diefe ufurpirte 
Stellung als eine uralte und ihm von Rechtswegen 
zukommende zu rechtfertigen. Wie in. gleichem Falle 
die Prielterfchaft des neunten Jahrhunderts fchnell 
Rath zu fchaffen wufste, indem fie für das ganze Syfiem 
ihrer Ufurpationen Rechtsquellen von angeblich altem 
Datum einfehwärzte, Decrete der Päpfte aus .den er
ften Jahrhunderten der chriftlichen Kirche erlog, ge
rade fo fuchten die jüdifchen Priefter alle ihre Fode- 
rungen damit zu rechtfertigen, dafs fie irgend ein 
Gefetz darüber in das fogenannte Mofaifche Gefetz 
einzufchalten wulsten. Die jüdifche Gefchichte fängt 
folglich da an, wo fie foult aufzuhören pflegte, näm
lich mit den Königen, und befonders mit der Regie
rung Jofia (642 v. Chr. Geb.), unter welcher das Ge- 
fetzbuch gefunden, d. h. erfunden, und damit „die 
jüdifche Ireyheit, d. h. die Theokratie f errungen 
wird. Diefe Gefchichte ift eine Gefchichte der Hie
rarchie, fonft aber nichts, und das hierarchifche Sy- 
ftem, meint Hr. L.. liege tief in dem Charakter der 
Juden, ja, diefe Nation habe gar nichts Anderes her
vorbringen können. Man höre ihn felber S, 293:

E e
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„Der Charakter der jüdifchen Gefchichte ift ftrenge 
Confequenz, d. h. die ganze Arbeit der jüd. Nation 
richtete fich darauf, alles Einzelne abhängig darzuftel- 
len, zuletzt von Einem Allgemeinen. Diefe Einheit, 
In - fich-Gefchloffenheit, hatte für die äufsere Geftalt 
des Lebens die Folge, dafs auch in diefer die ftrenge 
Einheit, und die Abhängigkeit alles Einzelnen von 
Einem Höchften fich wiederfand, dafs eine ftrenge Hie
rarchie ausgebildet ward, welche Alles, was fich ihr 
nicht ganz anfchlofs, fofort als feindlich behandelte.“ 
Und noch klarer S. 3: „Der Staat, welcher am mei- 
ften aller coricreten Grundlagen in feiner Geftaltung 
ermangelt, der von der Abftraction feine Fundamente 
erhält, von ihr geboren und erzogen wird, ift die 
Hierarchie. Defshalb konnte ein Volk, dellen Glie
der eminente Vcrltandesmenfchen find, wie die Juden, 
nicht nur keine andere Staatsform entwickeln als die 
Hierarchie, fondern es mufste auch in diefer Form 
alle anderen Völker an Confequenz, an Härte, an 
Unmenfchlichkeit übertreffen.“

Aber Rec. mufs geftehen, dafs er gegen diefes 
Princip der ji’d. Gefchichte, von welchem der Vf. aus
gegangen ift, einige Bedenklichkeiten hegt. Rec. 
glaubt nämlich, dafs eine aus dem Herzen eines Vol
kes hervorgegangene Hierarchie ein Unding, eine ab- 
folute , Unmöglichkeit, fey, eben fo widerfprechcnd 
mit fich felbft, als dafs ein Mcnfch fich felber FelTeln 
mühfam fchmieden, anlegen und in die drückendlle 
Sklaverey oder in ein Gefängnifs fich begeben follte. 
Hierarchie hält ei' vielmehr ftets für das Werk 
einzelner herrfchfüchtiger Menfchen, in denen 
der Trieb der Selbft- und Gewinn-Sucht fich auf eine 
ungemeine Weife ausgebildet hat, wie es deren un
ter allen Völkern in Menge giebt, wiewohl ihrer 
eine Nation mehr als eine andere zählen mag. Doch 
dazu fcheint dem Rec. kein Volk weniger gefchickt ge- 
wefen zu feyn, als das jüdifche, was er fchon damit 
unumftöfslich erhärten zu können vermeint, dafs wirk
lich niemals die Priefterherrfchaft in ihm zu einem 
recht kräftigen und ausfchliefslichen Leben gekom
men ift, fogar in den Zeiten der Makkabäer nicht. 
Was aber die angebliche Geneigtheit der Juden, Ailes, 
was in den Kreis ihrer geiftigen Thäligkeit fällt, in ein 
abftract Allgemeines zu verwandeln, betrifft, fo haben 
wir uns darüber fchon an einem anderen Orte in die
fen Blättern geäufsert. — Wenn nun gleich in der 
Hauptfache der Vf. und Rec. nichts weniger als über- 
einftimmend find, und letzter mit J^eJJing in der jüd. 
Gefchichte lieber eines der vielfachen Beyfpiele feheu 
mag, wie eine der roheften und fchlechteften Natio
nen doch zu einiger Bildung, und wohl gar zu un
gemein herrlichen Ideen gelangen könne: fo hindert 
^h11 das gar nicht, Alles das Gute, und deffen ift 
nicht wenig, das fonft in diefem Buche vorkommt, 
mit Freuden und rühmend anzuerkennen.

Gefallen hat uns, wenigftens durch feine Neu
heit, dei’ dem ganzen Buche mit zum Grunde lie
gende Gedanke, unterer Zeit, in der man nur allzu
viel von hierarchifchen Umtrieben hört, einen Spie
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gel in dem Schickfale des Judenthums vorzuhalten, 
wohin dergleichen führe. Befonders aber find Wir 
von den Stellen angezogen worden, wo der Papisrn#3 
mit dem Judaismus als vollkommen idenlifch erklär 
wird. Mögen denn die Römlinge unter den De#t" 
fchen lernen, dafs alle Hierarchie, oder das Strebet 
nach abltracter Einheit, als einer in der Wirklichkeit 
unmöglichen Sache, ein eben fo abftractes Auseina#' 
derfallen, oder Vernichtung, zur unausbleibliche# 
Folge habe 1 —• Gefallen hat uns ferner die Liebe 
und Wärme, mit welcher der Vf. de Wette’s u#d 
befonders Gefemus Forfchungen aufnimmt, in fich 
weiter fortbildet, und har mit einer Klarheit vorlegt; 
welche nichts zu wünfchen übrig läfst. Jede Ent- 
fchiedenheit in Anfichten hat etw-as Anziehendes und 
Gewicht Gebendes, auch wenn diefe nicht einen fo 
grofsen Schein der Wahrheit für fich hätten, wie die 
neueften Entdeckungen diefer rühmlichft bekannte# 
Interpreten des A. T. Noch kann aber Rec. nicht, 
wie Hr. L., die Aden über die Unächlheil des Pen
tateuchs, des Buches Jofua u. a. für gefchloffen hal
ten; ei’ felbft wüfsle noch viel zu Protocoll zu geben, 
befonders aber über die fonft gewöhnlichen Hauptan
griffe auf die Aulhenticität diefer Bücher, die Sprache 
oder den Stil, und die für das Mofaifche Zeitalter 
vermeinte zu finnreiche Durchführung der hierarchi- 
fchen Idee betreffend. So würde er z. B. über die 
erfte bemerken, dafs ein Urtheil, welches blofs auf 
der Sprache eines Buches beruhe, noch keinen hifto- 
rifchen, folglich einen unlieberen Grund zur Unter
lage habe. Die Gefchichte fpricht hier ganz anders, 
als man glauben follte, und zwar namentlich bey 
Homers Gefangen die ihrer Zeit an Ausdruck, 
Wortbildung u. f. f. weit vorausgegangen find; der 
erfte glückliche Dichter oder profaifche Erzähler "wird 
dann immer ein Mufter oder Typus, wonach alle fpätc- 
len Schriftfteller fich getreu richten. Wer vermöchte 
der Lutherifchen Bibelüberfetzung das Jahr ihrer Ge- 
buit 1522 anzufehen ? Gewifs derjenige am allerwe- 
nigften, welcher alle noch übrigen deutfehgefchriebc- 
nen Bücher aus dem eilten Viertel des 16 Jahrhun
derts gelefen hätte. Und follte nicht in einem Mo
les das Bild einer Regieimigsverfafiung, wie die theo- 
kratifche oder levilifche ift, ehe diefe noch in der 
Wirklichkeit da war, eben fo gut haben entliehen können, 
wie der Gedanke eines Epos, oder der Tragödie, oder 
der Ode lange Zeit vor dem Ariftoteles oder einer Theo
rie diefer Dichtungsarten ? Man wende hier nicht 
ein, dafs eine politifche Verfaflung kein Gedicht fey, 
dafs jene aus Erfahrungen, Zwang und Noth hervor
zugehen pflege; wir würden fonft fragen: ift denn 
die Theokratie, wie fie buchftäblich in dem Penta
teuch verzeichnet ftem, jemals bey dem jüdifchen 
Volke in das volle Leben getreten ? -— blieb nicht das 
Meifte — Ungefchehenes, Gedicht? Viel hätten wir 
auch über die angeblichen Anachronismen und Wi- 
derfprüche im Mole® und Jofua einzuwenden. Aber 
wir übergehen diefes und Aehnliches, weil es fcho# 
phne uns und bald genug zur Sprache kommen wird«
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neues Leben in diefen Theilgleichfam ein

agegen aber wollen wir geliehen, dafs uns die neue- 
S\n Gnterfuchungen über die vermeinten älteften 

c riften ungemein anfprechen, und dafs wir unferem 
Zeitalter Glück dazu wünfehen fchön um defswillen, 
^eil fie gleichfam ein neues Leben in diefen Theil 
£es menfchlichen Willens bringen. Und bey Hn. L. 
bilden die Lefer diefe Forfchungen nicht blofs in das 
gehörige Licht gefetzt und vollftändig wiedergegeben, fon- 
üern erhalten auch eine nach Möglichkeit genaue Anwen- 
düng davon auf die gefammte jüd. Gefchichte gemacht.
eilten ße hiebey zuweilen die nöthige Confequenz 

'rermillen, lo mögen he die Sthuld davon nicht auf 
die Rechnung des Vfs., fondern auf die Rechnung 
der jüdifchen Hierarchen fetzen, die gar nicht mit 
Kraft und Nachdruck auf die Bühne der Gefchichte
treten wollen. Schade daher, dafs das S. 56 fo tref- 

und geiftreich entworfene Bild einer hierarchi- 
c len Staatsverfaflung nicht recht in das Buch zu ge

hören fcheint. .
Gefallen hat uns das, 

genthümliche Licht, 
dem Vf. gröfstentheils ei- 

welches er auf die Hauptperfo- 
ften und vornehmften Gefchichtsdata feiner Erzählung 
fallen läfst. . Unfere Lefer dürfen fo ziemlich allefallen läfst. .
ihre feitherigen Vorftellungen von einem Samuel, 
Saul, David, Salomon, Nathan, u. a. bey Seile 
fetzen, wenn ße Hn. L. beypilichten wollen. Als 
Vorfchmack geben wir ihnen nur Eine Stelle S. 151: 
»David erfcheint uns, auch abgefehen von leiner per- 
fönlichen Liebenswürdigkeit, noch bey Weitem grö
ßer als Peter dei' Grofse. Im Verhältniffe zu feinem 
ohn und Nachfolger bemerken wir eine in der Ge- 

ichichte öfter wiederkehrende Erfcheinung. Die Söhne 
Uänilich praktifch tüchtiger Regenten haben in der 

egel etwas Phantaßifches, Prachtliebendes, Extrava
gantes in ihrem Charakter. —■ Das Phanlaftifche in 

alonao’s Wcfen und feine Erziehung durch Nathan 
^hi’kten u. f. w.“ Mit befonderer Liebe wird der 
Charakter des Herodes M. gezeichnet, deffen Un- 
Jüenfchlichkeiten einzig nur feiner Lage, nicht feinem 
Herzen, zugefchrieben werden: m. f. vorzüglich S. 
253. Nur bedauern wir, dafs die frifche, lebenvolle 
Und farbenreiche Darltellung der Charaktere und Er- 
tignific nicht durch das ganze Buch mit gleicher 
Stärke reicht. Namentlich fcheinen uns die 19 — 25 
Vorlefungen an mehreren Stellen matt; die Erzäh
lung wird weitfehweißg, monoton, und minder die 
Aufmerkfamkeit befchäftigend, wie die vorausgegan- 
ßenen. Es wird bemerkbar, dafs Hr. L. keine fo 
Ausgezeichneten Führer mehr gehabt habe. Wir ver
seifen die Lefer z. B. auf das, was von den Phari- 
1£iem und Sadducäern S. 223 ff. gefagt wird.

Gefallen hat uns die klare, gröfstentheils richtige, 
Allgemeinen auch feinem Gegenftande angemefiene

*Ls Buches. Ja, wir liehen nicht an, diefe 
wir ^lAuptverdienft delfelben zu erklären, fobald 
ders hiß nlcfd geringe MalTe von neuen, befon-' 
denen m’ Schriften einen Blick werfen, von 
Anw and?an mufs, ihre Vfl. hätten fie in einer

ung von Kraftlofigkeit und Erfchöpfung, ohne 

Geifi und Leben, niedergefchrieben. Viel des Lehr- 
reichften bleibt blofs defswegen ungelefen oder un- 
wirkfam, weil die gelehrten Miltheilei- delle Iben die 
Sprache, als das Medium ihrer Miltheilungen, allzu 
nachlälTig behandeln. Haben wir doch tiefdringende 
Hiftoriker, welche kaum 2 oder 3 Zeilen ftilgerecht 
fchreiben können, und welche fogar eine Art von 
Werth auf die gemeinften und fchieffien Ausdrücke 
zu legen fcheinen 1 Ganz anders verhält es fich mit 
unferem Vf., der die Sprache völlig in feiner Gewalt 
hat, und wir möchten hinzufetzen, darum auch die 
Gemülher feiner Zuhörer oder Lefer. Nur hie und 
da ftiefsen wir auf kleine Mängel in diefer Hinficht. 
Z. B. S. 41 wird die Würde des Gefchichtftiles ver
letzt, wenn Hr. L. fagt: „Die Schoterim würden den 
Theil der polizeylichen Gefchäfle, welcher bey uns 
mit den Pfarrämtern verbunden ift, zugleich mit den 
Gefchäften der Fouriere zu beforgen gehabt haben.(C 
Ebenfo S. 162: „Die Propheten verfchaffen den Ar- 
-men ein Auskommen, den Unfruchtbaren Kinder, 
die Hungrigen fpeifen fie, die Kranken heilen fie, 
verficht fich, in der fpäteren Erzählung, überall durch 
Wunder, und das Feuer vom Himmel ficht ihnen zu 
beliebigei’ Verwendung zu Gebote.{C S. 229 fiofsen 
wir auf eine unklare Diction: „Hyikan halte bey 
feinem Tode alle. Gewalt in den Händen feiner Ge
mahlin gelaßen; diefe feine Mutter liefs Arifiobul im 
Gefünguifs verhungern.“’ Man kann hier ungewils 
feyn, ob Arifiobul der t'Tenn- oder Anklage-Fall fey. 
S. 258 zeigen fich Spuren der Eile: „Immer Eines 
verfügt das Andere. Es kommt endlich dazu, dafs 
man die Diener des Königs torquirt.“ S. 148 fteht 
eine von denjenigen Bemerkungen, deren fich ein 
akademifcher Lehrer durchaus enthalten follte: ’ „Den 
David hat die, faß allen kräftigen, in der Gefchichte 
hervortretenden Männern eigene Luft an Weibern 
zu Balhfeba’s Verführung bewogen.“

Dagegen giebt es faft auf jeder Seite trefflich fti-' 
lifirte, und befonders finnreiche, Stellen. Z. B. S. 
137: „Das unerwartete Glück (zum König erwählt 
zu werden,) und die feierliche Beftätigung konnten 
leider Saul das Bewufstfeyn nicht verleihen, was al
lein zum Könige macht.“ S. 225: „Weiber' die bey 
freyer geiftiger Bewegung fich in der Regel unwohl 
fülnen, weil fie fie nicht beherrfchen können, die 
aber, wo fie von ftrengen Grundfätzen hören, fich 
wohl fühlen, weil fie da die Verhältniffe leichter 
überfehen und fich ficherer fühlen; Weiber waren 
befonders die Freunde dei’ Pharifäer.“

Wir wünfehen, dem Vf. recht bald wieder auf 
dem Gebiete der Gefchichtforfchung, oder vielmehr 
der Darftellung des von anderen Hiftorikern aufgefun
denen Stoffes, zu begegnen, und danken ihm für die 
uns feiten in folchem M^afse zu Theil werdende Un
terhaltung, die er uns in den fünfundzwanzig Vorle- 
fungen gewährt hat, welche nach dem V orworte S. 
III viermal in Berlin genau in der vorliegenden Ge- 
ftalt gehalten worden find.

Das Aeufsere des Buches ift fehr anftändig.



223 J. A. L. Z. F E B

Bamberg und Aschaffenburg, b. Drefch : Die Al
tenburg bey Bamberg. Gefchichte und Befchrei- 
bung derfelben, von Jofeph Heller. Mit vier 
Abbildungen und einem Umfchlage nach der 
Zeichnung von Fr. R. Rupprecht. 1828- 8J Bo
gen in 8. (1 Thlr.)

Unter unfere alten Ritterburgen und Schlößer, von 
denen mehrere feit einiger Zeil in befonderen Schrif
ten befchrieben worden find, zählt man mit Recht 
auch die Altenburg bey Bamberg. Wer folche alter- 
thümliche Monumente felbft befiehl, dem gewähren 
fie Belehrung in ftatiftifcher, topographifcher und hi- 
ftorifcher Hinficht ; wer fie früher befuchte, dem ilt 
ihre Befchreibung und 'Abbildung immer ein höchft 
angenehmes Andenken.' Rec. unterfchreibt daher 
recht gerne das Motto, welches der Vf. auf die Rück- 
leite des Titelblattes fetzen liefs : „Unfere Burgen und 
Klöftcr haben fo viel Werth als die Trümmer alter 
griechifcher und römifcher Gebäude, fo viel Werth 
als ägyptifche Pyramiden und indifche Pagoden, und 
fie liegen uns überdiefs näher, verfetzen uns in die 
deutfehe Vorw eit, und können mit der Gegenwart am 
beiten verföhrien, wenn es. nicht fo ift, wie es feyn 
könnte und follte.“

Die Altenburg hiefs bis ins 13te Jahrhundert Ba
benbergk. Obwohl man die Zeit ihrer Erbauung 
nicht genau zu beltimmen weifs, fo fcheint doch fo 
viel gewifs zu feyn, dafs fie damals entftanden ift, 
als die Wenden unter Herzog Rudolph, welcher nach 
640 ftarb, in Franken eindrangen; jetzt liegt diefe 
Burg gröfstentheils in Ruinen. In uralten Zeiten 
diente fie als • ftarke Grenzburg des Gaues Volkfeld. 
Mit dem Aufblühen der Stadt Bamberg verlor das 
Schlofs’ Babenbergk immer mehr feine Wichtigkeit, 
und im eilften Jahrhundert fogar feinen Namen, der 
nun in „Altenburg“ umgewandelt wurde. Denn der 
Bifchof 'Thiemo zu Bamberg baute wegen eines ftatt- 
gchabten Aufruhrs eine ganz neue Burg auf dem 
Domplatze, daher die frühere diefen Namen erhielt. 
In ihrem höchften Flore war die Burg von 1200 bis 
1522- Der 1503 erwählte Bifchof Georg Schenk von 
Himburg baute fich dafelbft eine Refidenz, die ein 
ausgezeichneter Aufenthalt für berühmte Gelehrte 
und Künftler wurde. Die Maler Wohlgemuth, Dü
rer, Hirfchvogel und Hatzheimer, der Bildhauer 
Nufsbaurh und Andere mufsten Vieles für ihn arbei
ten; Johann von Schwarzenberg, NerHüer der Bam
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berger Halsgerichtsordnung, wär fein Hofmeifter U. 
f. w. Noch im Jahr 1521 liefs der Fürflbifchof durch 
die beiden Beheime, Baukünftler zu Nürnberg, Ri^e 
zu einem neuen Saale verfertigen, aber der eine von 
ihnen, welcher ihn mit fürftlicher Pracht herfteile11 
wollte, ftarb, ehe der Bau angefangen werden konnte, 
auf der Altenburg am 31ften Mai 1522. Schon fei11 
Nachfolger, Weigand von Redwitz, liefs den Bail 
liegen, und that nichts Bedeutendes mehr für die 
Feite. Im Jahr 1525 rebellirte das Landvolk, das 
wegen der vielen Abgaben, die es leiften mufste, 
fchon lange unwillig war, belagerte die Altenburg, 
konnte aber derfelben nichts anhaben, weil es art 
grobem Gefchütz fehlte, um die Mauern einzuftürzen-

Im Jahr 1552 überfiel falt ohne alle Urfache der 
Markgraf Albrecht von Baireuth das bambergifche 
Land, und zwang den Bifchof, ihm die Hälfte deffel- 
ben abzutreten. Hierüber entftand im folgenden Jahr 
ein förmlicher Krieg. Die Altenburg, die fich nicht 
im heften Vertheidigungsftand befand, wurde fchon 
nach drey Tagen übergeben; der Fürftbifchof war 
nach Forchheim entflohen. Siebenhundert Jahre hatte 
die Altenburg allen Unfällen widerftanden, jetzt wur
de fie in wenigen Tagen verwüftet, Gemälde' und 
andere Kunftwerke zu Afche verbrannt, und das Schlofs 
geplündert. Es konnte nie wieder zu feinem vorigen 
Glanze gelangen, da es kaum nothdürftig hergeftellt 
wurde. Die folgenden Bifchöfe refidirten meiftens zu 
Bamberg, und im folgenden Jahrhundert geftattete 
der dreyfsigjährige Krieg nicht, etwas auf die Alten
burg zu verwenden. Erft im 18ten Jahrhundert wur
de an einige Reparaturen gedacht, damit die Fefte 
nicht ganz in Ruinen verfallen möchte. Diefs war 
indeflen immer nur wenig, der Verfall wurde immer 
lichtbarer, und endlich wurde diefes Alterthum gar 
an den Meiftbietenden verkauft. Zuletzt brachte ein 
Verein die Burg an fich, brachte mancherley Verfchö- 
nerungen zu Stande, und weihte fie zu einem öffent
lichen Vergnügungsorte, wo fich Fremde und Einhei- 
mifche der fchönen Natur und einer unbefchreiblich 
herrlichen Ausficht erfreuen.

Die Befchreibung der Burg findet fich von S. 7 
bis 62, und die Gefchichte derfelben von S. 63—126- 
Den Befchlufs diefer Schrift, welche Rec. mit Ver
gnügen gelefen hat, machen einige Beylagen zur Er
läuterung der Gefchichte.

S . . s.

KLEINE S C H RIFTEN-

Errauungsschriften. De.litzfch, b. Meyner: Die er
habene liefiimrizung menjchlichen Auges. Predigt am 
erften 1 nnitatis - Sonntage 1828 , von C. B. Ruhmer, Faftor 
in Krippehna und. Naundorf. • 14 S. 8.

Die Ableitung dii;fes flanpifatzes aus dem Sonntags

Evangelium ift fehr gezwungen In der Predigt felbft ftofsf 
man auf manche halbwahre und fchielende Gedanken und 
auf Betrachtung611, Vrr -n nient zur Sache gehören. N«r 
die gute Abficht des Vfs. ift zu loben.

7. 4. 5
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BESCHREIB UNG.

Schlefinger: Herbfireije durch Scan- 
von Willibald Alexis. 1828. Erfter 
und 332 8. Zweyter Theil. 384 S. 8.

18 gr.)
Endlich einmal ein Werk eines Reifenden, das, den 

etwas zu fehr witzelnden und daher Anfangs hie und 
da nicht fofort klaren Slil abgerechnet, auf jeder 
keile durch wahre Bemerkungen, zuweilen auch durch 
enien fröhlichen Schwank, Interefle gewährt, und 
daher höchft unterhaltend genannt werden kann. 

’ Reifegefährlen waren Ampere junior , Stach von
Golzheim, F. Stapfer und von Cramayel.

Cap. 1. Von Dobberan ging es nach Kopenhagen 
nht dem Dampfboot. DerWohlitand der cinlt reichen 
Bandelsltadt fchmachtet, die Flotte ift nicht hergeftel- 
lel worden, Oehlenjchläger} Heiberg und Rahbeck 
Und einige Denkmäler dei’ nordifchen Vorzeit wurden 
*Jefucht und launig gefchildert. Die Zeiger der Merk
würdigkeiten in Kopenhagen erwarten viel Trink
geld. —. Cap. 2. Sturm und Seekrankheit auf der 
fahrt nach Gothenburg durch das Kattegat. Cap. 3. 
Uolhenburg, eine fchöne Stadt, jetzt mit wenig Han
del. Die Häringe haben lieh entfernt, und feitdem 
pflegt der Landmann den Ackerbau und Viehzucht 
Uut fichererem Gewinn als die Fifcherey. Der fchwe- 
dilche Hof fpricht nicht mehr franzölifch, wie unter 
der Dynaftie Guftav HI, fondern fchwedifoh. Der 
kühne Canal Trollhätta fetzte die Reifenden in Stau
nen J fie fanden auf der Reife nach Swinefund den 
Baumwuchs zwergartig, erblickten viel Hafer, aber 
wenig anderes Getreide und viel verbranntes Geftrippe, 
in welchem ohne Düngung die Saaten gedeihen. 
Cap. 4. Norwegens fichtbares Aufblühen feit der Tren
nung von Dänemark, mäfsiger Handel in Chriftiania, 
Welches die Relidcnz und Univerfität unverkennbar 

ebt. Norwegen hängt an feiner Verfafiung, in der 
ei' Monarch freylich falt überfhiffig fcheint; fo forg- 
am bewachte man, dafs er fich nicht zum Schaden 

ucs Volkes irre. Die Verfafiung ilt eben fo demo- 
latifcjj q]s fobwedifche ariftokraiifch, und macht, 

weil fie fehj. hberal ift, das Volk glücklich. Norwe- 
hatte nie einen Adel und nur einen wenig zahl- 

Redne” "^rgerftand. Ohne Leidenfchaft fprechen die 
■ thing" AXil°h?e,-,?lalt Y”d ™ S‘Or’

i pn1i a*lend leinen dem Vf. die Verweigerung 
er er zum Schlofsbau in Chriftiania und der 
panage ur c en Sohn des Kronprinzen, aber Norwe- 
J. A. L. Z. 1829. Erfter Band. 

gen ift in Schulden, und giebt feinem Könige keinen 
Luxus, welchen es felbft nicht kennt. Der Norwe
ger behauptet wohl nicht mit Unrecht, der Privat
mann und der verfchuldete Staat müfsten vor allem 
fich aus den Schulden herauswickeln. Cap. 5. Bene
kes Blauwerk bey Modum gedeihte, war aber früher 
ohne Gewinn für die Regierung. Seitdem es in die 
Hand eines Privaten gelangte, vermehrte fich der Be
trieb; es nährt jetzt viele Menfchen, wurde einträg
lich und läfst wünfehen, dafs das Silberwerk zu Kongs- 
wart, die Harz- und erzgebirgifchen Bergwerke eben- 
fo an Privaten veräufsert werden möchten, mit Ge
winn fürs Publicum. Der Abfatz des norwegischen 
Blau fteigt befonders nach England, zum Schaden der 
fächfifcheji Blauwerke, die auch in Privathänden nütz
licher werden könnten. Herrlicher Natur-Park am 
Fiord zwifchen Chriftiania und Dronnenne. — Grofse 
Theuerung in ganz Norwegen, befonders aber an 
der Küfte. Cap. 6. 7. Die 100 Meilen Wegs von 
Chriftiania nach Drontheim über das Gebirge find 
fchrecklich, und fo brav die Pferde find, fo fchlecht 
find die Wagen und die Wirthshäufer. Fleifch ift 
dort eine feltene Volksnahrung, Butter und Käfe 
fchlgcht, das Brod ungeniefsbar, und der Fifche wird 
man überfatt, die Kartoffel verlieht man nicht auf 
Sandboden zu erzielen. Thurm- und Burg-Ruinen 
trifft man hier nicht. Cap. 8- Das Guldbrandsdal mit 
den hohen Staturen feiner Gefchlechter. Cap. 9, Do- 
f^ield. Oede, Moräfte und vier Hofpizen des Dofre- 
funfi. Cap. 10. Andere Lebensart der Bauern, wenn 
man fich Drontheim nähert, und Gaftfreundfchaft. 
Cap. 11. Gefälligkeit gegen Fremde, Drontheims Han
del und die Feftung Munkholm, Hafen von Ham- 
merfeft. Es waren übrigens Algierer, welche um 
1686 oder 1687 fo viele Isländer in die Gefangen- 
fchaft abführten, und van 'der Feldes Novelle ift 
nicht, wie der Vf. wähnt, ohne gefchichtliche Grund
lage. Eine fahrbare Strafse über den Kiölen nach 
dem fchwedifchen Jämtland und Lappland fehlt noch 
immer. Schweden wünfehte lange deren Anlegung, 
erreichte folche jedoch noch nicht aus Sparfamkeit 
des Storthing, und fo lange die Menfchen in Finmar- 
ken fo wenig zahlreich find, als bisher, hatte er Recht. 
Auf der im hohen Norden liegenden Infel Tutterö, 
die gegen Nord- und Oft - Winde gefchützt ift, wach- 
fen große Gia sk’.r fchen; doch fehlt ihnen das Aroma 
der nordifchen Beeren. Um Drontheim gedeihen hie 
und da noch Bäume, die Pferde find klein, aber 
dauerhaft, und könnten mehr, als bisher, ein Aus
fuhrartikel nach Schweden werden. Hier fängt der

Ff



227 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 228

Pflug an immei' arbeitfamer zu werden, ungeachtet 
des rauhen Klimas, und fpaltet manche Hühnengräber 
der Vorzeit.' Im hohen Norden bedient bey der Ta
fel die Hausfrau mit den Töchtern die Gälte. Im 
norwegenfchen Militär herrfcht wie unter den Predi
gern viele Bildung und Anhänglichkeit für die Ver
faffung. Der neue Weg über den Kiölen nach Jämt- 
land wird gerade jetzt gebauet, und ift mühfam und 
koftbar, aber wichtig für beide Reiche, befonders für 
Jämtlands Aus- und Zufuhr. Malerifchcr und müh- 
famer Weg über den Kiölen und romantifches Zu
sammentreffen der Repräsentanten vieler Nationen auf 
dem erften fchwedifchen Officiergut.

Z.weyter Theil. Cap. 1. Nicht grau, fondern 
braun ift die Farbe des hohen Norden. Saure Reife 
zu Fufs durch Jämtlands nioraftige und Seifige Lapp- 
mark. Ein fchwedifcher Officier hatte den Einfall, 
bey der Kraft und Schnelligkeit des Elenn vor allen 
vierfüfsigen Thieren, folche zum Transport der rei
tenden Artillerie abzurichten, aber fie find fchon fehr 
feilen. Nichts trifft man häufiger in Norwegen an, 
als Schneehühner; in der Nähe der Seen Schmecken 
fie fifchig, Sonft aber Sehr angenehm. Die Moräfte 
und Seen mit Felshöhen wechfeln, und noch unan
genehmer find im Sommer die vielen Infecten, die 
Qual aller nordifchen öden Sümpfe und Wälder. 
Cap. 2* Nur fehr wenige Milch liefern die gezähm
ten Rennthiere, welche im Sommer fich von allen 
Vegetabilien, und nur Winters von ausgefcharrtem 
mehligem Moos ernähren. Befchreibung des Lebens 
in einer Lappenhütte. Cap. 3- Die Moltebeere ift 
eine Erquickung der- Reifenden, die der Lappe ver- 
fchmäht, der nur animalifche Nahrung in feinen 
Sümpfen liebt. Ueberall fiimt die Regierung Schwe
dens darauf, durch Canäle allmählich das öde Innere 
mit dem Meere in Verbindung zu bringen, und wird 
kraft ihrer Beharrlichkeit ihr Ziel auch erreichen. 
Man trifft in diefem Volke eine ungemeine Neigung 
an, fich zu bilden; häufig Kenntniffe, wo man fold^ 
nicht Sucht, und viele Gaftfreundfchaft bey Officieren 
und Geiftlichen. Cap. 4. Langfames Aufblühen Jämt
lands. Schwedifches Extrapoft weSen. Trunkliebe der 
unteren Stände. Nördlich Gelle lieht man kein ade- 
liches Gut mehr. Cap. 5. Auch feine Univerfität 
verlor Abo. Der freye finnifche Bauer liebt die ruf- 
fifche Regierung in Finnland nicht, denn fie arbeitet 
durch Ertheilung von Vorrechten an die gröfseren 
Gutsbefitzer, einen hochberechtigten farmatifchen Adel 
dort allmählich hervorzubringen, der durch gefchenkte 
Rechte dem neuen Syftem befreundet werde. Sogar 
die finnländifch- fchwedifche Sprache möchte die ruf- 
fifche Regierung gerne vertilgen. — Starrfinn der 
JJalecerlei*. Cap. 6. Falun mit feiner vielfeitigen Ku
pfer- und Berg-Werksinduftrie. Hiftorifche Betrachtun
gen über den Kampf der Wafa widei' den Adel, aus 
dem fie hervor - und durch den fie untergingen. Ein 
dauernder langer Friede ift jetzt Schwedens Bedürf- 
nifs, um die Wunden der äufseren Politik zu neilen. 
Wafa. Saal zu Ornäs. Cap. 7. Sala, Wefteräs, 
Schlofg Didp, das 1627 O^iüiicr^ am See Mäkr er- 

bauete Und fein Lieblingsfitz war, mit manchem Denk
mal und einem noch unbenutzten Feldarchiv des gr0" 
fsen Canzlers. Gefpenfterglaube in Schweden, Dampl' 
böte, Eskilftmia, Ankunft in Stockholm. Cap. 8« 
Stockholms Merkwürdigkeiten und Umgebungen' 
Cap. 10. Ehrfurcht vor der Exccllenz in Schweden, 
nordifcher Ernft mit Oftentation und Luxus in Klei
dung. Freymaurerey und Pietismus als Contraft. De* 
fchwedifche Adel ift legitim höchft ariftokralifch, nimmt 
aber gerne berühmte Bürgerliche auf, und Schliefst 
die Intelligenz - als höchfte Concentration der geiftigen 
Kraft der Nation in fich ein, mit rein perfönlicheu1 
Geburtsrecht und dem höchften EinfluSs auf die drey 
anderen Stände. Der Adel ift dort nicht mit Güter- 
befitz verbunden; er war trotzig gegen das, was fich 
über ihn erhob, lebte fort mit der Zeit, und Sicherte 
fich feine Exiftenz, indem er fich als keine gcfchlof- 
fene Calle betrachtet. Jede der 11 bis 1200 adelichen 
Familien kann durch ihren Senior einen Dcputirten 
ins Ritterhaus Schicken. Die Hälfte pflegt fich nur 
repräfentiren zu lallen, daher gelangt ein talentvoller 
Edelmann leicht zu einem Sitz, wenn ihn fein Se
nior auch nicht wählte. Sein Ringen mit dem Monar
chismus Stählte Schwedens Adel. Erkennt keine Mifs- 
heirathen, glaubt, kein Blut bleibe rein, das fich im
mer im engen Kreife milche, und dafs die edelften 
Gewächfe entarten, wenn nicht von Zeit zu Zeit wilde 
Setzlinge eingepfropft werden. Dafs die immer unter 
einander heirathenden Familien phvfifch Schwächer 
werden, lieht man am fpanifchen und venediger Adel. 
Der fchwediSche Adel hat viele Ritterthümlichkeit. 
Falt alle älteren Gefchlechter find tief verfchuldet, 
mit ZU viel franzöfifcher Bildung, übrigens mit der 
Gefchichte ihres Vaterlandes fehr genau verknüpft, 
und zählen in ihrem Schoofse viele fremde Familien. 
Der Bauer im Norden hat grofsen Widerwillen wi
der den Adel, deffen Herrschaft im Süden fehr um 
fich griff. Doch Stimmen feine Abgefandten faft im
mer mit dem Ritterftande. In den vormals dänifchen 
Provinzen herrfcht noch eine Schwere Hörigkeit wo 
fie nicht die wahre Kenntnifs des Intereffe beider 
Stände löfte. Nur der freye Kronbauer ftimnit auf 
dem Reichstage. Der adllche Bauer ift meiftens Zeit
pächter auf kleinen Gütern; — der Bürgerftand greift 
wenig in das nationale Leben, i^ V0T1 Alters her im 
Handelsgewerbe von Deutschland abhängig, und wenn 
der Bürger reich ift, Kosmopolit Das Volk im Gan
zen ift religiös, und die Romantiker haben ein Vor
urtheil für die katholilche Kirche. In der Geistlich
keit herrfcht eine halbe Aufklärung; fie bcliizt der 
früheren Zehnten, wdehei bey wachfender Cullur 
durch Novalzehnten und rifchereyen immer einträg
licher wird. Nach den ergiebigeren geiftlichen Pfrün
den hafchen die Söhne des Adels. Guftav III gab 
ihm manches Canonicat} und die Nachfolger handel
ten ebenfo. Diels führte in Schweden das unfelige 
englifche Vicariatswefen in den Pfarren ein; nur em
pören die Sitten der Vornehmen Titularen nicht fo 
grell als in England, aber fie lallen die Vicare wie 
dwjt Noth leiden, pje höhere Hierarchie zählt ge-

i
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lehrte Theologen, doch ftudiren die Herren wenig, 
Rehdern fie ins Amt gekommen find. Der Bauer 
SÖnnt den Geiftlichen ihren Wohlftand nicht, den 
Sarricaturen befpötteln. Ihr Ornat ift noch erhalten 
aus der katholifchen Zeit. — Im Beamtenftand 
herrfcht fehr das Clientenwefcn, und Begünftigte wer- 
den mit einträglichen Aemtern überfchüttet: die ein- 
Zelnen Bedienungen ernähren fchlecht, daher kriecht 
^an um vieles, und wer nicht kriecht, mufs, wie 
*/of. Wahlenberg in Upfala, von 200 Species jähr
lich leben. Die Lehrer der Hochfchulen haben faft 
alle gelehrten Ruf. Man examinirt die Rechtsgelehr
ten in Schweden nur einmal. An reger Thätigkeit 
fehlt es vielen Beamten, und vorzüglich gut ift das 
Beigwerksfach bcfetzt. Cap. 11. Der Buchhandel 
macht geringen Verkehr’ in Schweden. Es herrfcht 
viel Sinn fürs Praktifche. Geyer und Tegner, Ber- 
p6 AUS-f ^-fZe^lus > Schenander, Wallin, Leoni, Jerta, 
ind jetzt die berühmteften Gelehrten. Stockholm ift 
der Haupifitz der allen claffifchen, Upfala der roman- 
trfchen Schule. Noch blühen dort die Swedenborgia
ner. Acfthetifche Zeitfehriften halten fich in Schwe
den nicht lange. Cap. 12. In Upfala findet man viel 
Fleifs der Studenten und keine Duelle derfelben, weil 
Uran landsmannfchaftliche Vereine duldet und gefetz- 
Ech regulirt hat. Die Studenten Upfalas nützen ihre 
akademifche Frcyheit fehr edel. Die Profefloren em
pfangen feiten Honorare. Die Privatdocenten find 
^Ueiftens fehr bejahrt. Der Landeshöfding Baron der-

in Upfala fammclt an gewilfen Tagen um fich 
die jungen Literaten. — Das Eifenbergwerk Danne- 
!^°ra fleht zum Theil unter Waffer. —> Cap. 13. 
Geber Upland legte der Vf. die 100 preuffifchen Mei- 
.F1? nach Yftad zurück, durch reinliche und freund- 
/r e Städte. Viel Trunkenheit fah man auf einem 
chwedifchcn Jahrmarkt, und in Smalands Wäldern 

^aren die Wege durch Gebüfche bezäunt. Adliche 
üter find dort fparfam, da der Boden unfruchtbar ift, 

djid an der Strafse trifft man viele Gerichlshäufer. 
Cap. 14. Schonen ift eine höchft fruchtbare Alluvion 
mit wenigen Schlöfiern. Die Kirchen find von Stein, 
die Wälder fichtbar, die flavifche Dorfgemein- 
fchaft tritt hervor, den Bauer' drückt die Hörigkeit; 
'vas ihm der Edelmann jetzt gerne gäbe, Freyheit, 
genügt ihm nicht; ihm ahndet, dals leine Vorfahren 
1nehr befafsen und verloren, aber hier herrfcht deut- 
fche Nüchternheit, bey leeren Schenken, dagegen fie

Sachfen ftels voll find. In den Städten blüht der 
leine Gewerbsverkehr.

X.
VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Brummer: Das Menfchen gefchlecht
/einem gegenwärtigen Standpuncte ; ein 

k^rU^ von Ur. von Schmidt - Phi/eldeck,
tern *n’ ^h'kl. Etaisrathe, R. v. Dan., Deputir- 

lrn Gen. Zollkammer- und Commerz-Colle- 
335—-41fi 1827‘ VI11 und 9“334 S> nebft 
H Tbl an* Beylagen und Anmerkungen, 8. 
\1 * mr. 12 gr.)

Für einen fchönen Traum fand Rec. in der erft 
kürzlich erfchienenen Schrift eines übrigens berühm
ten Theologen die Meinung erklärt, nach welcher 
die menfchliche Vernunft an innerer Energie und 
Virtualität dei' Erkenntnifs, fowie im Reiche des 
Glaubens und der Begründung dellelben, fortfehreite; 
ob ihr gleich die Forlfchritte auf dem Gebiete der 
Wifienfchaft und Erkenntnifs des Endlichen und der 
Beruf der Ausmittelung und Ausgleichung ihres Ver- 
hältnifles'zum Glauben eingeräumt wurden. Das Letzte 
möge auf fich beruhen; aber merkwürdig ift es und 
erfreulich, dafs zu einer Zeit, da manche unferer 
Geiftlichen anfangen, an der Vervollkommnung des 
Menfchen in dem Höchften, was es für ihn giebt, 
in der Kraft und dem Gebrauche der Vernunft, zu 
verzweifeln und irre zu werden, denkende Nicht- 
geiftliche zur entgegengefetzten Anficht fich bekennen, 
und annehmen, die Menfchenwelt fchrcite, dem von 
ihr nach Vernunftideen entworfenen Vorbilde gemäfs, 
in der That zum Belferen fort. Dafs der würdige 
Vf. der vorliegenden gehaltvollen Schrift, ohne dels- 
halb Öhiliaft zu feyn, oder nach Raum und Zeit be- 
ftimmen zu wollen, ob und wenn der Eintritt eines 
fogenannten goldenen Zeitalters zu hoffen fey, gleich
wohl des erhebenden Glaubens lebt, es gehe mit der 
M^enfchheit weder zum Schlechteren und zum endli
chen unaufhaltfamen Verderben fort (wie Machia- 
velli wähnte); noch finde ein Compenfationsfyftem 
Statt, nach welchem das Menfchengefchlecht dem ge
blendeten Pferde gleichen würde, fcheinbar eine weite 
Bahn zum fernen Ziele durchlaufend, aber wirklich 
in demfelben Kreife immer fich herumtummelnd, 
oder, wie der erwähnte Theolog fich die Sache vor- 
ftellt, dem Menfchen werde von dem Schöpfer ein 
Platz in der Geifterwelt angewiefen zur Durchwan
delung eines beftimmten Raumes , den dann das fol
gende Gefchlecht allemal aufs Neue beginne; <— dafs 
Hr. v. Schm. Phif. vielmehr mit allen helldenkenden 
edas menfchliche Gefchlecht ir Ehren haltenden 

rten die Anficht theilt, in den menfchlichen 
Dingen finde allerdings ein Fortfchrilt zum Belferen 
Statt: das läfst fich fchon daraus fchliefsen, dafs er 
feinen Lefern den Verfuch einer Darftellung des 
Standpunctes verfpricht, welchen das Menfchenge
fchlecht gegenwärtig einnimmt; den es folglich frü
her noch nicht einnahm, und fpäter nicht mehr ein
nehmen wird. Anders läfst fich cs auch von einem 
unbefangenen Forfcher nicht erwarten, der fich we
der durch abftracte Philofopheme irgend einer Schule, 
noch durch apodiklifch feftftchende Dogmen irgend 
eines theologifchen Syftems, die Ueberzeugung von 
der Befchaffenheit factifcher Zuftände aufdringen läfst; 
der vielmehr zur Erörterung der Frage: ob es mit 
der Menfchheit belfer oder fchlechter werde, oder im
mer daffelbe bleibe, von der aus dem Wefen der fich 
felbft erkennenden Vernunft gefchöpften Idee eines 
vollendeten Zuftandes, der noch nicht erfchienen, aber 
künftig an dem menfchlichen Gefchlechte verwirk
licht werden foll, ausgehet. Nach ihm kann uns 
daher auch nur die Gefchichte die Belehrung darüber 
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geben, was zur Rcalifirung diefes Zußandes, oder zu 
deffen Verhinderung und Zerftörung, bisher gefchähe, 
und nur augenfcheinliche Thaifachen, nur eine un- 
Karteyifche Würdigung des jetzigen Zuftandes der 

fenfehheit kann darüber entfeheiden, wie nahe, oder 
wie fern wir uns jenes Ziel denken dürfen (S. 6. 7). 
Aber es verdient bemerkt zu werden, dafs Gelehrte, 
denen die Gefchichte Alles ift, um aus ihr zu lernen, 
nicht, was gefchehen ift, fondern was da gefchehen 
foll, z. B. in Religions- und Kirchen-Angelegenhei
ten, in Bekennlnifsfchriften, in Anordnung des Cul- 
tus, in Beltimmung des liturgifchen Rechtes u. dergl., 
ihre Augen vor aller Gefchichte und Erfahrung feß 
zu verfchliefsen fcheinen, wenn es darauf ankommt, 
vorurtheilsfrey und fachgemäfs darüber zu urtheilen, 
was das Mhnfchengefchlecht war, was aus ihm wur
de , und welchem Ziele fich daffelbe nach der Ana
logie nähert. Folgerichtig gehen fie zu Werke, das 
iß nicht zu leugnen; aber ihre Confequenz gereicht 
weder der gefunden Vernunft zur Ehre, noch der 
guten Menfchheit zum Frieden. Lediglich durch 
Aufhellung der Federungen, welche die Vernunft an 
fich felbß, und mithin an die Menfchheit als eine 
Gattung vernünftiger Wefen, zu machen fich gedrun
gen fühlt, nebß einer Vergleichung der beßehenden 
Zuftande mit diefen Foderungen, kann die Aufgabe 
gelöß werden , welche Richtung das Menfchenge- 
fchlecht genommen habe und nehme, und welcher 
Werth feiner Exißenz auf Erden in diefem Betrachte 
beyzulegen iß. Weder zu jung und unbekannt, noch 
zu arm an Erfahrungen und an Kennzeichen dei* 
Richtung , welche das individuelle Menfchcnleben 
bisher nahm und künftig nehmen wird, vielmehr alt 
genug und reich an ficheren Vorzeichen, findet der 
Vf. die Welt, um über ihre Tendenz ein muth- 
mafsliches Bedenken zuzulaffen (S. 8). Diefen un
verwerflichen Grundfätzen und Vorausfeizungen ge
treu handelt Ur. v. Schm, in VI Abfehniiten: 1) jmn 
der Befchaffenheit des Zußandes, den das Menfcj^^L 
gefehlecht auf Erden, gleich als einem ihm aufeW^^ 
ten Tagewerke, hervorzubringen habe, S. 9 ff. Er zeigt 
2) wie unvollkommen dem Menfchen bis jetzt noch 
das phyfifche. Leben gefchützt, und wie fchwer der 
Kampf iß, den es mit fo vielen Gegnern zu beßehen 
hat S. 17 ff., wobey indeffen nicht zu überfehen iß, 
dafs nicht das Leben der Individuen, fondern das 
Dafeyn des Gefchlechtes in fortfehreitender Veredlung 
den an uns hienieden zu erreichenden Naturzweck 
ausmacht. Er macht 3) auf den Standpunct aufmerk- 
fam, auf welchem das Menfchengefchlecht hinficht- 
lich der perfönlichen Freyheit fich befindet S. 55 ff., 
und knüpft hieran 4) feine Darßellung der verfchie- 
denen Höhen, auf welche daffelbe in den verfchiede- 

RUAR 182 9. 232

nen Staaten fich empor gefchwungen hat, in denen 
das Gefetz den Acufserungen und Formen der menfeh- 
lichen Thäligkeit zur Regel dient, S. 116 ff. (In be
treff des Unfuges, welcher noch immer mittelß des 
allem Mein und Dein höhnenden Nachdruckes ge' 
trieben wird, heifst es u. a. S. 137 ff.: „Wäre nur 
erß aus den Verhandlungen der Bundesverfammlung 
ein genügendes, des Ernftes und der Gründlichkeit 
der Deutfchen würdiges, Refultat hervorgegangen, und 
mit Gefetzeskraft in fämmtlichen Bundesländern geb 
tend gemacht worden: fo könnte darauf die Hoff
nung fich gründen, dafs auch andere Regierungen 
den Beftimmungen deflelben fich zu fügen geneigt 
feyn würden“ u. f. w.) Der Vf. handelt fodann 
5) von der öffentlichen oder politifchen Freyheit, dem 
Gegenftande der Beftrebungen aller im Fortfehreiten 
begriffenen Völker, von den langwierigen, blutigen 
Kämpfen, welche fie fich es, um zum Ziele zu kom
men , haben koßen laffen, und fiellt dem Lefer in ei
nigen Zügen ein Bild der Lage vor Augen, worin 
fich die Menfchheit in Abficht auf diele Angelegen
heit gegenwärtig befindet S. 154 ff- Ein allgemei
nes Bild des heutigen Zuftandes der Menfchheit, 
gefchickt, einem künftigen Beobachter zum Verglei- 
chungspuncte zu dienen, um daran feine Zeit 2U 
prüfen, und die Löfung des ihr auf gegebenen drey- 
fachen Problems, Schirm des phyfifchen Lebens, Schulz 
feines Gebrauches, alfo perlönliche, bürgerliche und 
politifche. Freyheit, und R.ealifirung dei* von der Ver
nunft entworfenen, die Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft umfaffenden, auf ein ewiges geißiges 
Daleyn berechneten, Zwecke, — abermals um einen 
Schrift weiter zu bringen, enthält der 6te und letzte 
Abfchnitl S. 185 ff.

Wir haben mit diefer kurzen Anzeige nur den 
Gang zu bezeichnen verfucht, welchen der einfichts- 
volle Vf. eingefchlagen hat, um auf den gegenwär
tigen Standpunct des Menfchengefchlechts aufmerk- 
fani zu machen, und zu zeigen, wie grofs oder ge
ring die Hoffnung, Wie nahe oder fern die Ausficht 
fey, dafs fich daffelbe auf einen höheren Standpunct 
fchwingen werde. Wer fich für die wichtige Unter- 
fuchung des Verhältniffes intereffirt, in welchem der 
factifche Zußand der Dinge zu dem Höchßen und 
Heiligfien, was es für die Menfchheit giebt, fich be
findet: der wird, ohne dals es eiß der Auffoderung 
oder Empfehlung bedarf, eine Schrift nicht ungelefen 
laffen, die Rec., feiner Seits, zu den fchätzbarßen 
literarifchen Erfcheinungen in ihrer Art zählt. Di© 
Beylagen und Anmerkungen liefern zum Theil wich
tige Belege zu dem Vorgetiagenen,

L. n. n.
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demicum aufpicato, cujus memoriam Ac. Mar- 
bur genfis hoc ipfo fefio faeculan — celebrando 
pia et grata mente recolit etc., congratulantur Jo. 
Guil, Bickell, Jur. Dr. etc., et Herm. Hupfeldus, 
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^en von dem Herausgeber von No. 2> S. 3-—6 
erwähnten, das am u. 29 Jup 1827 gefeierte drey- 
hundertjahnge juBelfeft der Marburger Hochfchule 
betreffenden Schriften hat Rec. nur der ebengenann-

J. A. L. Z. 1829. Erßer Band. 

ten theilhaftig werden können. Der Vollltändigkeit 
wegen führt er aber, nach Jufti, an, dafs aufser die- 
fen noch folgende, demfelben Gegenffande gewidme
te, gröfsere und kleinere Druckfchriften erfchienen 
lind : Ein Glückwunfchfchreiben von Dr. Hyneck zu 
Fifchbeck im Schaumburg fchen, unter dem Titel: 
Quid Jit, quod debeat religioni . chrißianae fexus 
muliebris, inprimis honefiior foeminarum pars. Ha
meln, 1827, 28 s. 4. Drey Gedichte, nämlich von 
dei' Univerlität zu Berlin, dem Gymnafium zu Hers- 
feld, und dem Gymn. zu Rinteln : das Letzte aus der 
Feder des Dr. Wifs dafelbft; nebft mehreren hand- 
fchriftlichen Glückwünfchen aus Frankfurt, Herborn, 
Rinteln, Fürth bey Nürnberg, einer Lobfchrift auf 
Philipp d. Grofsmüthigen und 5 Gedichten in eng- 
lifcher, italiänifcher, franzöfifcher, deutfcher und latei- 
nifcher Sprache , alle vom Prof. Dr. Kühne zu Mar
burg. Da dem Rec., lebend in einiger Entfernung 
von Marburg, diefe Schriften, wie bemerkt, nicht 
felbft zu Geüchte gekommen lind: fo kann er nur 
von ihnen fagen, dafs der fachkundige Jufti a. a. O. 
ihrer aller mit hoher Achtung und als dankverdienen
der Beweife des Antheils gedenkt, den man im In- 
und Auslande an dem in Rede ftehenden Fefte ge
nommen. ' Aber auch von den vorliegenden darf Rec., 
in Ermangelung des Raumes, nicht mehr als eine 
zufammengedrängte Ueberlicht ihres Hauptinhaltes ge
ben; und er fchränkt lieh um fo viel lieber darauf 
ein, da die meiften derfelben mitteilt des Buchhan
dels jedem Freunde der Literatur und des akademi- 
fchen Lebens und Wirkens zu Gebote liehen.

Schon im J. 1777, als die Hochfchule zu Mar
burg das Feit ihres drittehalbhundertjährigen Beltehens 
feierte, hatte der damalige Prorector Mch Conr. 
Curtius zu deffen Begehung durch ein Programm ein
geladen, welches die genaueften Nachrichten giebt von 
allen den Profelloren zu Marburg, die in dem Zeit
räume von 1527 bis Fill die akademifche Rector«, 
oder Prorector - Würde dafelbft bekleidet haben. (S. 
M. C. Curtius Programme — ubi faßi Rectorurrt 
ac Prorectorum Marb. ab incunabulis Academiae 
panduntur. Marburgi Cattorum, 1777. S. $3. Fol \ 
Nichts konnte allo paffender feyn, als dafs der V£ 
von No. 1, der Prof. d. Beredfamkeit, Hr. Dr. Wagner 
in f. Einladungsfchrift zur 300jährigen Feier da fort
fuhr , wo Curtius geendigt hatte. Sein Programm 
hat daher die näheie Bezeichnung : „ Ineß Faßorum 
Prorectorum Marburgenßum, a M. C. Curtio in- 
choatorum et ad annum faec. proxime fuperioris 77
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deductorum , additis nonnullis ex Academiae Anna- 
libus, continuatio.“ Nach Aufzählung fämmtlicher 
damals lebender Marb. ProfelToren eröffnet S. 6 die 
Reihe der in den letzten 50 Jahren (von 1778 an) 
erwählten Prorectoren H. O. Duyßng (nicht Duyßnng), 
und fie fchliefst S. 23 mit d. Prof. d. Med. Bufch 
'd. J., als dem, welcher im J. 1827 das Prorectorat 
führte. Bey jedem Einzelnen find alle unter feinem 
Prorectorate vorgefallenen Veränderungen in dem 
Perfonale der ProfelToren mit der dem umfichtigen 
Vf. eigenen Sorgfalt und Genauigkeit angegeben.

Dem Vf. von No. 2, dem um feine vaterftädtifche 
Hochfchule, um ihre Gefchichte, ihren Ruf und in 
jedem anderen Betrachte fo hochverdienten Superin
tendenten, Hn. Dr. Jußi, gebührt die dankbare Anerken
nung, dafs er fich es nicht verdriefsen liefs, eine voll- 
ftändige und allenthalben genügende Schilderung der 
Art zu liefern, wie das fragliche Feft, das ohne ihn 
im grofsen Publicum vielleicht wenig bemerkt wor
den wäre, begangen wurde. Denn, fo laut auch in 
ausländifchen Blättern, namentlich in der Didaskalia, 
dem Frankfurter Journal u. f. w., das Feit und die 
grofsen Anftalten, die zu ihm getroffen würden, vor 
deflen Feier befprochen wurden : fo ftumm war man 
doch nach derfelben über diefen Gegcnfiand in bey
nahe allen Tagesfehriften; vielleicht aus dem einzigen 
Grunde, weil man .fich in feinen übertriebenen Er
wartungen geirrt hatte, und weil fiatt dei- 6 bis 7000 
Thlr., welche im J. 1727 höchften Ortes zur Feier 
des Säcularfeftesx bewilligt worden feyn follen, diefs 
Mal nur von 1500 Thlrn. zu demfelben Zwecke die 
Rede war. Beruht denn aber eines Fettes Werth und 
Wichtigkeit nur auf dem Glanz und Pompe, womit 
es begangen, und auf der Thalerzahl, die darauf ver
wendet wird? Unfer Vf. rühmt ausdrücklich die 
zwar einfache, aber dabey würdevolle Art der Bege
hung des Feftes an den beiden'Haupttagen; und von 
den Taufenden, die aus der Nähe und Ferne perfön- 
lich Theil daran nahmen, dürfte fchwerlich Einer 
gewefen feyn, der nicht dem grofsen Aufwande, den 
fich es die Univerfität kolten liefs, der wahren Libera
lität, wodurch fich der Magiftrat auszeichnete, und 
der feltenen Gaftfreundfchaft, deren fich faft alle Haus
und Familien-Väter der ganzen Stadt vor, während 
und nach der eigentlichen Feftzeit befleifsiglen, volle 
Gerechtigkeit widerfahren liefs. Die Ausführung 
fämmtlicher Fcftlichkeiten, die man in jedem Be
trachte , befonders auch rückfichtlich des mufterhaften 
Betragens der zahlreichen jungen Mufenföhne, die, 
aufser den Marburgern, aus Giefsen, Göttingen, Hei
delberg u. f. w. dem Feite beywohnien, gelungen 
nennen kann, erzählt Hr. D. J. S. 1 f., und befchreibt 
zugleich s. 17 f. die grofse filberne Medaille, die zur 
Erinnerung an Feft auf höchften Befehl geprägt 
und untei- die bey dem Feite gegenwärtig gewefenen 
Fremden giölstentheils vertheilt wurde. Denn, ob
gleich, aus nicht bekannt gemachten Urfachen, keine 
olliciellen Einladungen an auswärtige Hochfchulen 
zur Theilnahme an der Feier, wie fonft bey fol- 
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chen Gelegenheiten üblich ift, gefchehen waren: 
war doch „jeder auswärtige Univerfitätsgelehrte und 
jedei- theilnehmende Fremde den Gliedern dei’ Univer
fität und allen Bewohnern der. Stadt willkommen* 
S. 2, und die Menge derfelben liefs nichts zu wün- 
fchen übrig. Man kann diefen Theil der Jußi’lchen 
Schrift als einen fchätzbaren Nachtrag zu des Vfs» 
Grundzügen e. Gefch. d. Univerf Marburg, in def- 
fen Vorzeit f. 1826. S. 1 —128, und felbft, zur Ver
gleichung mit einer ähnlichen Feier der benachbarten 
Schwefteruniverfität, als ein intereflantcs Seitenftück zU 
des Prof. Nebels Ueberßcht einer Gefchichte der UniveT' 
fität Giefsen in Jußtis Vorzeit f. 1828. S. 116—193 be
trachten. —• Unter den S. 19 ff. mitgetheilten akademi- 
fchen und kirchlichen Jubelreden zeichnet fich die erfte 
vom Prof. Wagner über die wechfelnden Schickfale der 
Marburger Hochfchule während der 300 Jahre ihres Be- 
ftehens durch eine rückhaltlofe Darftellung deflen aus, 
was fie feyn könnte, wenn fie fich immer einer 
Pflege und Schonung zu .erfreuen gehabt hätte, gleich 
mancher ihrei’ jüngeren Schwellern, z. B. Göttingen ; 
fowie die zweyte vom Prof. Platner S. 54 f. bey Ver
kündigung der zui’ Ehre des Feftes vorgenommenen 
Doctorpromotionen durch eine eben fo wahre, als 
freymüthige Schilderung der eigentlichen Beftimmung 
heutiger Hochfchulen im Vergleiche mit den BildungS- 
anftallen der grauen Vorzeit, und ihres bedeutenden 
Aniheiles an dem gröfseren oder geringeren Gedeihen 
der Staatswohlfahrt. Zu der Säcularpredigt vom Prof. 
Beckhaus S. 31 f. hätte man, bey dem Reichthum an 
treffenden und fruchtbaren Texten, den das N. T., 
um auf den Einflufs proteftantifcher Hochfchulen in 
das Leben und Gedeihen der Kirche in Stadt und 
Land aufmerkfam zu machen, darbietet, einen weni
ger allgemeinen Text, als es der gewählte Pf. 106, 
1—6 ift, wünfehen mögen. Inzwischen wufste der 
Vf. feinen Ermunterungen zum Danke gegen Gott, 
zu guten Xorfätzen und frommem Gebete manche 
fpecielle Beziehungen auf die betreffende Hochfchule 
und ihren kirchlich religiöfen Zweck mit gefchickter 
Hand einzuflechten. Mehr des 'Pages Beftimmung. 
angemeften und fie feft im Auge behaltend ift der 
vortreffliche Gefang gedichtet, welchen der Herausg. 
nach Luthers „Eine feile Burg ift un^er GolF‘ für die 
kirchliche Feier verfafsie. Auch Hn. B. Wolfs Ode 
und Rundgefang S. 65- 69 verdient nach Form und 
Inhalt eine ehrenvolle Erwähnung.

Der Director des Gymnafiums zu Hanau, Hr.. Dr. 
Schuppius} der fich ichon duivh mehrere wohlaufge- 
nömmene Schulfchriftc” , u* a' durch f. Vorfchläge 
zur Verbejferuhg der kurheff. G eiehrt enfchulen, Hers- 
feld, 1803, um die den VV iflenfchaflen fich widmende 
Jugend verdient gemacht hat, handelt in No. 3 mit 
Umficht und Gelehrfamkeit: „IJe vi atque utilitate, 
quam in rem pubäcam habent ludi literarii, inpn- 
mis AcademM-f *'> von des L. Philipp
des Großmüthigen Eifer für die gute Sache der Re
formation und deren feftefte Grundlage, die Verbefle- 
rung des Schul- und Studien-W’efens, di£ Rede ift,
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bey Jem, was von der in des Landgrafen Gegen- 
Wart im Oct. 1526 zu Homberg in Niederhellen gehalte-

Synode, der Vorgängerin des Befchlufles, zu Mar- 
burg eine proteftanlifche Univerfität zu ftiften , gefügt 
Wjrd, der würdigen Säcularfeier gedacht werden können, 
Welche, auf Veranlagung des Metrop. Hn. Dr. Geiffe 
ark 21 Oct. 1826; und alfo kaum 1 Jahr vor dem Jubel- 
fefte in Marburg, zum Andenken an jene Synode zu 
Bomberg begangen wurde. Die Synodaljubelpredigt 

gedruckt.
Eine befondere Freude mochte es den Univerfitäts- 

hiitgliedern, die lieh noch eines Wachler und Dan.
Colin als ihrer vormaligen Collegen lebhaft und 

freundfchaftvoll erinnern, gewähren, in No. 4, be
fonders S. 2 der Einleitung, das Zeichen «u finden, 
dafs auch diefe beiden würdigen Männer, obgleich 
jetzt in weiter 1 eine von ihnen lebend, Marburg und 
ihre früheren Mitbürger nicht vergehen haben. Na
mens der berühmten Hochfchule zu Breslau, und 
eigends dazu aufgefodert von Hn. CR. Wachler, un
terzog fich Hr. Prof. v. Cölln, der dem Rec. durch 
feine fchätzbaren Ideen üb. Glaubensreimgung und 
Glaubenseinigung in der evangel. Hirche, Leipz. 1824 
Vorzüglich werlh geworden ift, dem Gefchäfte, die 
Empfindungen der Achtung und Theilnahme der ge
kannten Univerfität gegen Marburg bey Gelegenheit 
des Jubelfeftes miitelft eines Programms auszudrücken. 
Die Wahl des Gegenltandes: „Recolitur memoria 
Rrofefforum Theologiae Marburgenjium Philippo 
•Magnanimo regnarite“ konnte nicht glücklicher aus- 
tallen. Untoi' Benutzung der Schriften von J. Steu- 
f1'> Ph. J. Tilemann, genannt Schenck, Fr. W. 
Strieder, L. Wachler, C. W. Jufii u. A., wird hier, 

trefflichem Latein, das Andenken von Männern 
~es löten Jahrhunderts, z. B. eines Franciscus Lam- 
^ertus, Adamus Crato (auch Vegetius, Hrajjt ge
kannt), Erhardus Snepfius (Schnepf) u. m. a., aufge- 
i'ifcht, die es in jeder Hinficht werlh find, zu den 

erften und lüchiigfien Verbreitern des von Luther an
gezündeten Lichtes gezählt zu werden. Die witzige 
Anfpielung auf Schnepfs Namen, bezüglich auf dellen 
Unerfchrockene Freymüthigkeit in Veztheidigung des 
Proteftantismus auf dem Reichstage zu Augsburg 1529 : 
»Snepf ift noch der einzige, der einen Schnabel 
hat, chriftlich und verftändig zu fingen,“ deren S. 12 
gedacht wird, gehörte nicht dem Fürften an, fondem 
kach Strieder (heff. Gelehrten - nnd Sehr ftjteller - Ge
fchichte, Bd. 15. S. 83) dem zu Augsburg damals an- 
'vefenden Patricier Baumgarten aus Nürnberg. In 
Juftis Vorzeit f. 1828 befindet fich über Sn. ein fehr 
’cienswerther Auffalz : „Einiges Uribekannte von dem 
Reformator Erhard Schnepfc von Carl Jäger, S. 273 
~’~'28S, welcher mit v. Cöllns Nachrichten verglichen 
ZU Werden verdient. — In einem herzlichen, die edel- 
yp1 (Penible ausdrückenden Schlufsworte gedenkt der 
Und Col? deiner vormaligen Mitbürger, Lehrer und 
als der i^n Zu Marburg, fowohl der noch lebenden, 
fchlafene«0 Einern Abzüge von M. bereits ent-

Auch No. 5 ift kein unwürdiges Weihgefchenk 
an dem Jubeltage. Sylburg’s Briefe, welche Hr. 
Creuzer, ehemals Profeffor in Marburg, jetzt in Hei
delberg, hier zum erften Male bekannt macht, be
ziehen fich vorzüglich auf die gelehrten Arbeiten, 
welche der unermüdliche Mann damals füi' die We- 
chelfchen Prellen in Frankfurt bereitete, namentlich 
auf die Ausgabe der Scriptores Hiftoriae Augufiae, 
des Herodianus und des Grammatikers Apollonius. 
Er erbittet fich dazu von feinem Freunde Collationen 
aus der damals noch nicht beraubten Heidelbergifchen 
Bibliothek, und fragt über diefes und jenes um Rath, 
jedoch immer bittend, dafs Stephanus, der cänis in 
praefepi (S. 25), von feinen literarifchen Unterneh
mungen nichts erfahre, damit die Wechelu heredes, 
welche er heros fuos zu nennen würdigt, durch die 
buchhändlerifche Concurrenz keinen Nachtheil erleiden 
möchten. Soviel von dem Inhalte der fünf Briefe. Aber 
materiem fuperat opus. Denn die literarifchen No
tizen, welche Hr. Creuzer theils in der vorgefetzten 
Zueignungsfchrift, theils in den Noten zu den Briefen 
geliefert hat, dienen der kleinen Schrift zu befonderer 
Empfehlung. Man findet hier manches Lehrreiche 
über Paul Schedius, der nach dem Namen feiner 
Mutter gewöhnlich JVIelijfus hiefs, und nach vielfachem 
Wechfel des Schickfals und der bürgerlichen Verhält- 
niffe feit dem J. 1586 das Bibliothekariat zu Heidel
berg beforgte , in welchem fpäterhin Sylburg ihm als 
College und zugleich als Lector (nicht Profeffor) bey 
der Univerfität beygefeilt wurde. Man findet Nach
richt von Sylburgs griechifcher Ueberfetzung des Hei
delberger Katechismus, und von mehreren, weniger 
bekannten Gelehrten, die in Sylburgs Briefen er
wähnt werden. Bemerkenswerth ift auch, was Hr. 
Cr. (S. 27) aus Schoell's Histoire de la literature 
Grecque (VI. p. 333) wiederholt, dafs die ’OÄu/XTrid- 
bwv ävaypaCpi), Welche nach Valckenaer's Vorgänge 
Wolf u. A. für ein Werk Scaligers gehalten haben,' 
das er aus eigener Fabrik feinem Thefaurus temporum 
beygefügt, genau mit dem durch Ang. Mai im J. 
1818 bekannt gewordenen armenifchen Texte überein- 
ftirnmt, neque proinde (wie Hr. Cr. hinzufetzl) 
Scaligeri effe fed Anonymi Graeci. Das proinde (um 
diefs noch beyläufig zu bemerken) gehört zu den 
Flecken der Creuzer'fehen Latinität, welche fich auch 
in diefer Schrift hie und da finden.

Den beiden Profefforen, Dr. jur. Bickell und Dr. 
philof. Hupfeld, gereicht es zur Ehre, dafs fie das 
Zufammentreffen des 3tcn Säcularfeftes der Univerfi
tät und des halbhundertjährigen Dienftjubiläums des 
jetzigen Seniors derselben, des gelehrten und vielfach 
verdienten Dr. und Prof. d. T heol. Hn. A. J. Arnoldi, 
Ritters d. gold. Löwen, dazu benutzten, um, wie fie 
fich in No. 6- S. HI ausdrücken, ,,tah viro, quem 
non folum haec academia pr-ofefjorem primarium, 
univerfa autem Germania theologorum et philologo- 
rum orientalium Hejlorem veneratur, fed quem omnes, 
qüotquot celebrandi fefit caufa huc conveniunt, ii 
praefertim, quibus olim vel inftitutione ipjius uti, vel
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certe virtutem praefentes intueri contigerat, fplen- 
didißimum hujus Academiae decus admiran, multi 
patris inßar venerari confueverunt,“ diefem edlen 
Greife öffentlich ihre freudige Theilnahme zu bezeu
gen. Ihre beiden zu diefem Zwecke zufammenge- 
druckten und mit Sorgfalt und Kenntnifs ausgearbeiteten 
Abhandjungen haben die Ueberfchrift: „de paleis, 
quae in üratiani decreto inveniuntur, disquißtio 
hißorico- criticaß von Dr. Bickell, S. 1—1% und: „de 
emendanda lexicographiae femiticae ratione commen- 
tatiuncula, fubjuncto lexilogo ß originum bilitera- 
rum ßpecimine,“ von Dr. Hupjeld S. 1—17.

Als Vf. von No. 7 ift öffentlich genannt der Dr. 
Chr. A. L. Creuzer, Prof. d. Philof., Conf. Rath u. 
Ekklefiaft an der ev. luth. Pfarrkirche zu Marburg. 
Hr. Cr. nahm von der Univerfitätsjubelfeier Anlafs, 
von der Beziehung zu reden, worin die erwähnte 
Kirche zur Hochfchule lieht, und erzählt S. 4 f. die 
Gefchichte des Kirchengebäudes, deffen Anfang in das 
13te Jahrh. fällt, vor der Reformation, worauf S. 18 
f. die Befchreibung des Kirchengebäudes felbft mit 
deffen Umgebungen folgt. Hier ift der Vf. bis zur 
Weitfchweifigkeit pünctlich und genau. Des Säcular- 
feftes wird erft S. 70 gedacht, und es ift mehr von 
dem erften, 1627 gefeierten, als von dem 3ten, die 
Rede. Jenes dauerte vom 30 Mai bis zum 8ten Jun.; 
wogegen zu diefem nur die 2 Tage, d. 28. 29 Jul., 
gewidmet wurden. Wahrfcheinlich wurde damals 
von Obenher, eben fo, wie 1727 beym 2ten Säcular- 
fefte, zu deffen Begehung reichlicher gefpendet, als 
diefes Mal; defto rühmlicher ift es, dafs gleichwohl 
auch die 3te Jubelfeier durch die treue Fürforge des 
kurfürftl. Minifterialrathes Ries zu Gaffel, und durch 
die zweckmäfsigen Vorkehrungen der kurfürftl. Commit- 
tirten des Prorectors Bufch, Vicekanzlers Robert, und 
Profeffors Rehm zu Marburg, auf eine Weife began
gen wurde, die, wie es in der Vorzeit für 1828 
S. 365 heifst, „zwar einfach, aber doch würdig und 
anftändig“ war.

— hr — M. G.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Brockhaus: Johann Georg Forßers 
Briefwechfel. Nebft einigen Nachrichten von 
feinem Leben. .Herausgegeben von Th. H. geb. 
H. In zwey Theilen. Erfter Theil. 1829. 
XXII u. 837 S. gr. 8. (4 Thlr.)

Das Anziehendfte in dem ftarken Bande ift ohne 
Frage der Lebensabrifs G. Forßers, von feiner Gattin 
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entworfen und der Brieffammlung vorangefetzt; eS 
könnte aber leicht feyn, dafs der fefte klare Sinn, 
die ruhige Ergebung der würdigen Frau bey mehr 
als einem Lefer mehr Intereffe und — Achtung er
weckte, als das unftäte unbefriedigte Wefen des Welt
umfeglers. Dadurch foll über ihn nicht lieblos abgß' 
fprochen werden: der Druck harter Noth, welcher 
durch des Vaters Schuld feine Jugendjahre verküm
merte, ^ein ftarkes Selbftgefühl, mächtig genährt durch 
die Aufnahme, die er überall fand, und dabey immer 
wieder pecuniäre Zerwürfmffe, diefes Alles zufain- 
mengenommen, und den Drang nach neuer Auszeich
nung hinzugefügt, macht Vieles erklärlich, und läfst 
es in einem milderen Lichte -erfcheinen.

Ems fcheint Rec. gewifs, dafs von den 229 Briefen, 
welche hier mitgetheilt werden, und bis zum Jahre 
1790 reichen, die volle Hälfte, wo nicht mehr, unge- 

-druckt bleiben konnte, ohne dafs für die Würdigung 
Forßers, oder für die Literatur im Allgemeinen etwas 
verloren gegangen wäre. Bey Weitem die Mehrzahl 
der Briefe ift von Forßer (an feinen Vater, feine 
Braut, an Heyne, Jacobi u. A.); an ihn findet man 
Schreiben von Heyne, Lichtenberg und Joh. v. Mül
ler (von beiden letzten meift nur lauter unerhebli
che Billets), fo wie einige in Bezug auf das Project, 
ihn im fpanifchen Dienft zur Unterfucbung dei’ Philip
pinen anzuftellen, und feine bereits erfolgte Aufteilung 
im ruffifchen Dienft, in welchem er eine Expedition 
zur Umfehiffung der Erde begleiten follte, welche 
wegen des ausgebrochenen Türkenkriegs aufgegeben 

hch unter diefen Schreiben mehrere 
höchft inlerefiante befinden, bedarf keiner Erwähnung.

Sehr gelpannt ift Rec. auf den zweyten Theil, 
welcher die Briefe aus der unfeligen Mainzer Zeit 
enthalten mufs (einige aus jener Periode erinnert er 
fich in Hubers Friedenspräliminarien gelefen zu haben), 
und hoffentlich, wenigftens in pfychologifcher Bezie
hung , ein milderes Licht auf Forßers damaliges Be
zeigen werfen wird, als unter welchem es zu fehen 
man gewöhnt ift. Hoffentlich ! Darum mufs der vor
nehme Ton höchlich mifsfallen, womit in- der Vor
rede die Urtheile über F. behandelt werden. £s ift 
fehr möglich, dafs bey diefen harten Urtheilen klein
liche Leidenfchaften im Spiele gewefen find; indefs 
Rec. mufs geliehen, dafs er, jenen Verhältniffen gänz
lich fremd, bey kaltem Blute, für das Benehmen 
der damaligen Mainzer Revolutionäre nur Verachtung 
und höchftens Mitleiden hat, letztes jedoch nur 
dann; wann er fich überzeugen kann, dafs ein unbe- 
fieglicher Irrthum den Verftand der Menfchen ge
fangen hielt.

L.
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München , in der Lindauerfchen Buchhandlung: 
Fheoretifch - praktijche bürgerliche Baukundey 
durch Gefchichte und Befchreibung der merk- 
würdigften Baudenkmale und ihre genauen Ab
bildungen bereichert von Carl Friedrich von 
Wiebeking, königl. baierifchem wirklichem Ge
heimen Rath, Ritter des Verdienftordens der baieri
fchen Krone, Mitglied mehrerer gelehrten Ge- 

' felllchaften u. f. w. 4 Bde. 1821 bis 1826- in gr.
4. mit 169 Kupfern und Steintafeln. (97 Thlr. 
18 gr.)

Es kann für die Wiffenfchaften nur vortheilhaft 

feyn, wenn talentvolle Männer, welche, wie Hr. v. 
Wiebeking, tiefes Studium mit praktifcher Erfahrung 
in fo ausgebreitetem Miafse vereinigen, auch nach
dem fie in Ruheftand getreten find (der Vf. war Ge
neral -Direclor des Waffer-, Brücken- und Strafsen- 
Baues des Königreichs Baiern), ihre NIufse und Kräfte 
der Belehrung ihrer Zeiigenoffen und der Nachwelt 
'vidmen, fo dafs fie den gefammelten Schatz ihrer 
Kenntniffe in ein Werk niederlegen, fie zum Gemein- 
gute machen, und Andere theilweife der Mühe über
leben, durch eigene Erfahrungen und Prüfung auf ei
ne höhere Stufe des Willens zu gelangen. Bezieht 
lieh nun ein folches Werk auf einen Gegenltand, 
Welcher wie das Bauwefen kräftig wirkend in das 
bürgerliche Leben eingreift: fo muß fein Nutzen um 
fo umfaßender feyn. Hr. V. Wiebeking erwarb fich 
demnach durch diefes Werk, füllte es auch nicht von 
allen Mängeln geläutert feyn, nicht allein um die 
Wiffenfchaft wefenlliche Verdienfte , fondern trug 
auch viel zur Erfparung bey deri Staatscaffen bey: 
denn nirgends mehr, als gerade beym Bauwefen, fe- 
hen wir, wie fehr Unwiffenheit die Staats- und Pri
mat-Caffen beeinträchtigen kann, und zwar auf eine 
W'eife, die überdiefs auf Landökonomie, Betriebfam- 
keit, Gewerbsfleifs, Gefundheit und das häusliche Le
ben höchlt nächtheilig und Hörend einwirkt. Denn 
nur zu lebendig greift das Bauwefen in alle Zweige 
des praktifchen. Lebens ein, und übt den entfehei- 
dendften Einflufs auf Charakter, Sitten und Cultur 
eines Volkes. Darüber fpricht fich der Vf- im erften 

wo er zugleich von der gewöhnlichen 
in ei ung der bürgerlichen Baukunde und den dar- 

aUS 7r ^aS ^^üenfchaftliche Studium und die Pra
xis entgehenden Nachtheilen, von den Meinungen ei-

J. A. E. Z. 1829. Erfter Band.

niger Baumeifter und ihren Fehlern, von den fonder- 
baren Anfichten einiger Schriftlteller und Praktiker, 
von der gewöhnlichen verwerflichen Unterrichtsme
thode, und von den aus allen diefen fliefsenden Nach-, 
theilen für das Studium der Bauwiffenfchaften und 
für die Staatscaffen fpricht, und Vorfchläge zu 
Mafsregeln giebt, welche diefe Nachtheile aufheben 
können. Er wird zuweilen bitter, jedoch gröfslen- 
theils mit Recht, wenn er z. B. fagt: „Wiewohl diefe 
drey Abtheilungen der bürgerlichen Baukunde — näm
lich die höhere, die fiädtifche und die Land-Bau
kunde -— in der genaueften Verbindung Itehen, in
dem eine jede die Kenntniffe der Baumaterialien, 
ihrer Zubereitung und Anwendung, der Gründung 
der Gebäude auf , dem verfchiedenartigften Boden, die 
der Schöpf-, Hebe- und Ramm-Mafchinen u. dergl. 
erheifcht: fo wurden fie nicht feiten in Schriften und 
durch mündliche Vorträge jede abgefondert für fich 
gelehrt, woraus denn einfeitige Kenntniffe und ge- 
wiffe Rangordnungen diefer Abtheilungen entftanden, 
die eben fo nachtheilig für das Studium als das aus
übende Bauwefen geworden find. Denn Wenige be- 
fliffen fich nur des Landbauwefens, Mehrere allein 
der Entwürfe von Bürgerhäufern, und Einige blofs 
der Entwürfe von Kirchen, Paläften und öffentlichen 
Gebäuden. Bey dem Unterrichte der höheren Archi
tektur wurden nicht feiten das Schönzeichnen, die fo- 
genannte Decoration, das Copiren von Antiken, Capi
ta len und Ornamenten, für die Hauptfache ausgege
ben, die zweckmäfsige Eintheilung der Gebäude, das 
architektonifche Einfache der Facaden, eine tüchtige 
und ökonomifche Bauconltruction, fowie die Reful- 
tT^e1rClern-ErhhrynS UJld ein S^ndliches Studium der 
Hulrswillenfchaften, der Mathematik, Phyfik und Ge
fchichte als Nebenfache. Mhnche fogenannte Archi
tekten, die aber weiter nichts als Schönzeichner wa
ren“ (wir fetzen hinzu: noch find), „und als folche 
den unwiffenden Haufen blendeten, hielten es für ei
ne Schande, Gebäude für derr Landmann zu entwer
fen. Sie erinnerten fich nicht daran, dafs fich Palla
dio vorzüglich mit, feinen Landgebäuden rühmlich 
bekannt gemacht hat, und dafs diefes eben folche ar- 
chitektonifch edle Bauwerke find als die Schlöffer, 
Paläfie und Kirchen eines Guarino Guarini zu Tu
rin, eines Fuga, Baromini, Pozzi, Rainaldi, Ber
nini zu Rom“.

Wir können jedoch nicht umhin, zu bemer
ken , dafs der Vf. mit der letzten Behauptung un
feren Baufchönzeichiisrn Unrecht thut; denn keiner der-

Hh
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felben würde lieh fchämen, der Erbauer von derglei
chen Landhäufern zu feyn, wie Palladio baute. Es 
ift wirklich lächerlich, die ßaukunde unter die zeich
nenden Künfte zu rechnen, und die Schüler lieh im 
Schönzeichnen abarbeiten zu laffen. Wulste übrigens 
der Schüler noch etwas von den verfchiedenen Säu
lenordnungen : fo dünkte ei' fich Meifter; denn die 
Säulenordnungen anbringen., hiefs ohne alle weitere 
Rücklicht ein Gebäude verfchönern, und man geftand 
bürgerlichen Gebäuden nur in fo fern Schönheit zu, 
als Säulenordnungen und Gefimfe daran angebracht 
wurden. Der Vf. claffificirt die Architektur nicht zu 
den fchönen Künften, fondern zu den Wiffenfchaf- 
ten, und will demnach, dafs fie nicht in den Kunit- 
akademieen gelehrt werde, und zwar, wie uns dünkt, 
mit Recht; denn felbft Griechen und Römer rechne
ten fie nicht dazu, wie fchon die Benennung bewei- 
fet. Die Griechen nannten fie Architektonik, die Rö
mer Architectura, und keines der beiden Völker, wie
wohl fie die fchönften Gebäude aufführten, zählte fie 
darunter; nirgends hat Ariftoteles da, wo er von den 
Künften fpricht, ihrer gedacht; Vitruv hält fie für 
eine WifienfJiaft, und Cicero, wenn er von einer 
Wificnfchaft die hÖchfte Vorftellung geben wollte, 
nannte fie Architectura. Nur fpätere Zeit, in welcher 
man die Kunft hoch über die Wiffenfchaft ftellle, 
welche erlaubte, dafs fich Maurer, nachdem diefs 
Gewerbe längft das Künftlerifche verloren, Schneider 
u. f. w. fich zu den Künftlern zählen durften, mag 
ihr einen Platz unter den Künften gegeben haben, 
dellen fie fich aber zu fchämen hat, wenn fie bedenkt, 
wie fie dahin gekommen, während fie ihre ehren- 
werthe Stelle unter den Wifl’enfchaften ganz, oder 
wie IVlilizia wollte, doch iheilweife verliefs. Der 
Name hätte indefs nichts zur Sache gethan, wenn 
nicht gerade diefe Idee zum Verfall der Baukunde 
beygetragen hätte. Denn wiewohl fie es, lelbft nach 
der Anficht des Vfs., welcher z. B. auch der Verwal
tung beym Bauwefen einen Theil der Schuld bey- 
mifst, nicht allein war , die hiezu beytrug : fo ift es 
doch gewifs, dafs die Zeichnungsübungen, welche 
die Baukunde an die Kunft grenzen laffen, und wo
durch das Auge des Anfchauers beftochen wurde, die 
wiffenfchaftliche Ausbildung verdrängten, und das Vor
urtheil hervorbrachten, dafs ihre Gröfse in Decoralio
nen beftehe, während diefe doch nur Nebenfache 
bleiben, und Dauer, Fettigkeit und Zweckmäfsigkcit 
die Hauptbedingnille. find; und fchon defshalb kann 
die Baukunde nicht blofs ein Gegenftand der Zierde 
ffevii. Nothwendiger Weife aber mufste aus jener 
Idee die Meinung entfpringen, dafs Ueberladung an 
Verzierungen dei' Gebäude von Innen und Aufsen 
Schönheit fey, während doch Einfachheit, die Mut
ter alles Schönen, welche felbft die Balis der Symme
trie ift, auch hier die wahre Schönheit ausmacht. 
Griechenland baute, am fchönften, als es an Tugend 
und Einfachheit am höchften ftand, und die deutfehe 
Bauart entftand im zehnten Jahrhundert, als die Sit
ten unferer Väter noch einfach wiiren. Luxus und

Mode, die Mörderin alles Einfachen und Erhabenen; 
fowie die Wuth der Deutfchen, das Fremde als un
bedingt fchön anzunehmen, mufste demnach ai:ch bey 
uns die Urfache des Verfalls des Schönßn in der E1' 
vilbaukunde werden: denn nichturtheilsfähige Men
fchen, wenn fie ein Wenig zeiclmen gelernt hatten; 
wurden nach Rom, dem Brunnen, aus welchem man 
allein Weisheit im Bauwefen zu fchöpfen meinte; 
gefendet, welche nun alles, was fie dort an Bauwer
ken fallen, für unverbellerlich hielten, und Zeichnungen 
von den fchlechteften Gebäuden mit in die Heimath 
brachten, welche, weil fie aus Rom ftammten, als 
unübertrefflich angeftaunt wurden. Aus dem Eifer, 
die Architektur unter die Künfte zu rechnen, entftand 
wieder dje lächerliche Anficht, fo mancher Baubeflil' 
fenen, dafs lie nur Kirchen, Prachtgebäude und Pa- 
läfte bauen wollten, und fich zu erhaben dünklen, 
ftädtifchen.Bauten für Gewerbe, Landwirthfchaft_  ein 
Kuhltall war doch zu unäfthetifch! — fich zu unter
ziehen, wobey fie natürlich den erhabenen Zweck 
der Baukunde, thätig und wohlthälig in das bürger-' 
liehe Leben und in die Cultur ganzer Nationen 
einzugreifen, ganz aus dem Auge verloren. Aber 
auch darin, dafs die Staatsbaulen oft unter Col- 
legien ftehen, von denen nicht Ein Mitglied Kenni- 
niffe vom Bauwefen befilzt, ficht der Vf. einen Grund 
zum Verfall des Bauwefens. Nach weiteren Bewei- 
fen, dafs der Baugefchmack verdorben fey 
derfelbe Mittel au, diefen zu reinigen, 

giebt
und wir

können feinen Ideen und Anfichlen im Allgemeinen • 
nichts Erhebliches entgegenftellen. Er konnte Liebey 
freylich nicht umhin, die Mängel und Irrthümer, 
lelblt im Rufe flehender Architekten, aufzudecken; 
allein dadurch kann nur die Architektur gewinnen, 
wenn man gerade die Werke der beften Baumeifier 
einer fcharfen Kritik unterwirft, und fo das Gohl 
gänzlich von den Schlacken fcheidet. Uebrigens ift 
'der Vf. bey diefer feiner Kritik rühmlichlt fchonend 
zu Werke gegangen, fo dafs er z. B. keinen noch 
lebenden Baumeifter namhaft gemacht hat.

Im dritten Capitel giebt er Ideen zu Errichtung 
theoretifch - praktifcher Schulen für Bauhelliffene, 
zeichnet denlelben die Bahn vor, welche fie betreten 
füllen, um fich in ihrem Fache zu vervollkommnen, 
nachdem fie jene Schulen verliefsen, und verfpricht 
fich und uns, auf diefe Weife grofse Meifier zu zie
hen. Indefs man richte die Scnulen ein, wie man 
immer wolle , man kann in imum wohl Nachbildner 
des Vorhandenen, brauchbäie -oaulenkei* ziehen, die 
dahin wirken, dafs das Staaisbauwelen geordnet und 
mit Oekonomie geführt werde, wodurch allerdings 
fchon < viel gewonnen wird; aber fie find nicht aus
reichend, um Selbfterfinder, Meifier zu ziehen: diefe 
Höhe zu erreichen, ift nm das geborene Genie fähig. 
Das hat die Baukunde mit der Kunft gemein, und 
gerade diefes, dafs es des kühnen hohen Geiftes be
darf, um zur Meifterfchaft zu gelangen, beweift ihren 
erhabenen Sianapunct. Hatten die Römer und Grie- 
chen dergleichen Inftitute, als fie ihre Tempel . und
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Pantheone aufführten, oder dürfte man ihre Baucor- 
P°ralionen dahin rechnen ? Schöpften aus dergleichen 
Untere Vorfahren ihre Weisheit, als fie im zehnten 
Jahrhundert die deutfche Bauart erfanden ? Dei' 
Charakter des Jahrhunderts, nicht die Schule, bildet 

■ das Grofsariige, Kühne und Erhabene, und das un- 
ter günltigen Äufpicien geborene Genie erhebt fich 
zUm Meiller.

Im zweyten Buche — im erften Bande — ent
wickelt der Vf. die Grundfätze der bürgerlichen Bau- 
klxnde, die eigentlich nicht nur dem fich diefer Wif- 
ftnlchaft allein widmenden, fondern auch dem Ge- 
fchäflsniann, welcher auf umfaßende Bildung An
sprüche macht, ja jedem Freunde des Nützlichen und 
Schönen bekannt feyn feilten, fofern fie gemeint 
find, fich ernftlich mit dem Studium der antiken 
Baudenkmäler und der Gefchichte der Baukunde, fo- 
WW ^er ^aatswirthfchafilichen Architektur, zu be- 
icliaingen. Man erwarte übrigens weder hier, noch 
fonft in diefem Werke, eine grofse Anzahl von Vor- 
fchlägen zu Privalgebäuden, welche fich doch haupt- 
fächlich nur nach dem Bedürfniße richten können. Es 
Werden zwar eine mäfsige Anzahl im zweyten Bande 
iniigclheilt; allein diefes 'Werk befchränkt fich be- 
Sonders auf allgemeine Grundfätze, welche nach der 
Einlheilung des Vfs. in zwey Abtheilungen zerfallen, 
nämlich in diejenigen, welche rückfichllich der archi- 
fektonifchen Mafsirung und Schönheit, fowie der 
^Vohlgeraumtheit und der Einlheilung im Allgemei
nen, fowohl des Inneren als Aeufseren, bey den Ge
bäuden zu beobachten find, und in diejenigen, wel
che fich auf die fpecielle Einlheilung und Ausfüh- 
lur}g beziehen, ■—■ als möglich!! fparfame Baultructio- 
n^n, Bequemlichkeit, gepaart mit Sparfamkeit und 
} Ökonomie, — welche befonders bey einzelnen An- 
|c,gen oder in beftimmlen Fällen anzuwenden find, 
reizte werden im erften Bande fchon theilweife vor- 
ßetragen, und z. B. das zweyte Buch, welches der 
ßrfte Band enthält, giebt uns praktifche Lehren, be
fonders übei- Mafsirung, Säulenordmmg und Säulen
arten; Fenllerltellungen und ihre Formen, über Hö
he der Stockwerke nach Verhältmfs der Gebäude, 
Gefimfe, Rufük und ihre Anordnung, allgemeine Re
geln über die innere Einlheilung. Weniger aber 
beziehen fich diefe Regeln auf dasjenige, was man 
Oecorationen nennt, fondern vielmehr auf das 
rein Architeklonifche. Der Vf. unlerftützt das Ge
egte allenthalben mit Gründen, und geht dann

die verfchiedenen Raufen über, als Kirchen, 
ürftliche Paläfie und Rcfidenzlchlößer, Markthallen, 

^fenäle, Giefshäufer, I heater,. Sliafsenanlagen, wo- 
beY er die belobte Manier, dafs fie gleiche Quartire 
^infchliefsen, oder wie zu Karlsruhe, auf einem 
Runcte auslaufen, verwirft. Er fagt unter Anderem

»das Acufsere und Innere eines Gebäudes 
nämlicj11611 denfelben Charakter haberi; fey jenes 
es 1 rr°P^arhg und Ehrfurcht gebietend: fo müße 
f , , i ? le.es_ gleicher Mafsen fcyiFfi Er fährt dann 

,, amit ifi afier keinesweges gefügt, dafs beides, 
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das Aeufsere und das Innere, nach einer und der- 
felben Bauart oder einerley Ordnung angelegt feyn 
müße} denn diefes heifse dem ßaumeifter Feffeln an- 
legen^ u. f. w. Diefe Grundfätze hat der Vf. durch 
Hinweifung auf treffliche Gebäude des Alterthums 
und der neueren Zeit nachgewiefen, und durch von 
ihm felbft entworfene Pläne mehrerer Gebäude zu 
begründen gebucht. Dahin gehört feine für Kirchen 
vorgefchlagene Bauart, nämlich für das Innere die 
deutfche Bauart, demnach mit ifolirt flehenden Pfei
lern oder Säulen, da er die mit Pilaftern, niedrigen 
Säulen und Tonnengewölben verwirft, für das Aeu
fsere derfelben aber die griechifche Bauart in Anwen
dung zu bringen, wobey er äufsere und innere Verzierun
gen —— wir wollen lieber fagen : Uebcrladung mit 
dergleichen — verfchmähet.' Er folgt hier den 
von IVLilizia und Langiers aufgeftellten Anfichlen, 
und man mufs geliehen, dafs die Tab. 28 in diefem 
Bauftil gezeichnete Kirche, diefes mit Säulen um- 
ftellte Viereck, einfach grofsartig, während das Innere, 
in deutfeher Bauart ausgeführt, Ehrfurcht gebietend 
ilt- das Haupterfoderpifs einer Kirche, welches nur 
zu unberückfichtigt bleibt, und die neuere Zeit nur 
zu wenig würdigte, und fo vielleicht mit den Grund 
zum Verfall unferer Religion legte: denn gleichwie 
ein fürftlichei- Palalt in feinem Bau der Hoheit des 
Bewohners entfprecheu , und fich demnach durch 
Pracht und Reichthum vor allen anderen Gebäuden 
auszeichnen foll, um dem Befchauer Hochachtung 
einzuflöfsen, fo mufs der Bau der Kirche zur Ehr
furcht ftimmen, erhabene Gedanken erwecken, und 
das Gemülh keines der Eintretenden kalt laßen. 
Wenn der Vf. gleich, wie bereits bemerkt worden, 
hier nur der Meinung Milizias und Langiers folgt: 
fo müßen wir ihm doch Dank wißen, dafs, er diefe 
Bauart für Kirchen empfiehlt, da es fcheint, als wer
de fo leicht nichts erfunden werden, was diefe bei
den Bauarten, die griechifche und die deutfche, über
treffe, und da die Verzierung von Aufsen nach Mafs- 
gabe der deutfehen zu koftfpielig für unfer Jahrhun
dert und zu viel Zeit raubend ilt, um mit der gerin
gen ^Beharrlichkeit der neueren Generationen in Ueber- 
einftimmung gebracht werden zu können.

Im dritten Buche trägt der Vf. die Lehre von 
den Säulenordnungen vor, worunter er auch di« 
ägyptifche Säulenart gerechnet hat, mit Berückfichti- 
gung ihrer Ordnung in Beziehung auf die Grund
lätze einer tüchtigen Bauconftruclion und architekto- 
nifcher Schönheit. Lobenswerth ifi cs, dafs er die 
Aegypter neben den Griechen und Römern nicht ver- 
gifsß Denn bereits im grauen Alterthume, alfo viel 
früher als bey den Griechen, find bey den Bauten 
der Aegypter Säulen mit einer Bafe, dem Capital und 
Gebälke angewendet worden. Die Griechen über
haupt waren eine derjenigen Nationen, welche bey 
ihren Bauten Manches von fremden Völkern ent
lehnten; ihre Bauart war demnach keine in fich ge- 
fchloffene, wie die ägyptifche und deutfche; und 
wenn Langien in feinem Werke über Indoftan
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Recht hat, dafs der Tempel von Colombrom, wel
cher etwa vor 4800 Jahren angelegt feyn foll, ioni- 
[che Säulen habe: fo waren die Griechen nicht ein
mal Erfinder diefer Säulenordnung. Und fo dürfte 
es fich finden, dafs diefelben einen Theil des Ruh
mes, welchen wir ihnen zollen, nicht verdienen: 
denn z. B. auch die korinthifche Säule ift wahrfchein- 
lich phonicifchen Urfprungs — (man lefe beym Vf. 
S. 274 des erften Bandes nach) — und römifche 
Baumeifter wurden hundert Jahre vor Chrifti Geburt 
zum erneuerten Tempelbau des Jupiters nach Athen 
berufen. ,

Im vjerten Buche hat der Vf. den Einfluls der 
bürgerlichen Baukunde auf das öffentliche Wohl ge
zeigt, welchen man, nach den jämmerlichen Bauten 
z. B. in Norddeulfchland zu fchliefsen, noch mU 
allenthalben fühlen mag. Kein denkender Menfch 
wird ihre Wirkung auf Cullur, Gewerbe, Gelund- 
heit u. f. vv., auf Geift und Gemüth ableugnen wol
len; ihre Producte find, ihrer Dauer halber, nicht 
nur für den Gefchmack Eines Gefchlechts errichtet, 
fondern dem Urtheile der fpäteften Nachwelt über
geben, und diefe Producte find es oft, welche die 
Gefühle zur Andacht und Tugend in dem Men
fchen entflammen. Wir können mit Recht mit dem 
Vf. fagen: „Laßen ihre — der bürgerlichen Baukunde 
gröfsere Werke, z. B. die Kirchen, — des Befchauers 
Herz kalt; befchäftigen fie feine Phantafie nicht einen 
Augenblick; erheben fie ihn nicht über fich felbft: fo' 
find es geichmacklofe und verwerfliche Anlagen, die, 
weit entfernt, jenen wohlthätigen Einflufs zu verbrei
ten vielmehr das Gegentheil bewirken“. Und nun 
möge der Lefer felbft urtheilen, wie viele Gebäude 
der neueren Zeit diefe Wirkung hervorbringen.

Im fünften Buche beginnt endlich der 5 t. die 
Gefchichte der bürgerlichen Baukunde. Wenn diefe 
nur mangelhaft feyn und auf Hypothefen beruhen 
kann: fo mafst er fich auch keinesweges an,’ etwas 
Vollkommenes geliefert zu haben. Er fagt .S. 279 
felbft: „Erft müllen fich gelehrte Archäologen, die zu
gleich Gefchichtsforfcher find, mit der Baukunde be
kannt .machen und befreunden, bis wir durch ihre 
Einfichten und Fleifs unumftöfsliche Refultate erhalten. 
Sie werden demnach meine — des Vfs. — Mei
nung. die ich im Verfolg diefes Buches möglichft mit 
Beweifen zu unterftützen fuchen werde, berichtigen 
oder anerkennen“, — Im erften Cap. hat der Vf. über
haupt nur einen allgemeinen Abrils von der Entfte- 
hung und den Fortfehritten der Baukunde und den 
verfchiedenen Bauarten der Alten unu der jetzt culti- 
virten Welt geben wollem Befonders wichtig für die 
Gefchichte würde es feyn, wenn wir den Zeitpunct 
angeben könnten, in welchem diefe oder jene Völker 
ihre Bauten, welche wir theilweife nur noch in 

ihren Ueberreften bewundern, ausfühiften: denn dann 
würden wir auch im Stande feyn, den Anfang ihrer 
Cultur und ihrer Fortfehritte zu beftimmen. So wird 
es z. B., um nach den Ueberreften der Tempel Indiens, 
Nubiens und Aegyptens, und nach Herodot über Ba’ 
bylon zu urtheilen , wahrscheinlich, dafs zuerft in In* 
dien , dann zu Meroe, in Nubien und Aegypten und 
endlich in Perfien, eigene in fich gefchloffene Tempel
bauten hervorgingen, alfo bey jeder diefer Nationen 
ein Bauftil entftand, der von dem der anderen Völker 
verfchieden war, und dafs folglich in jener Zeit jedes 
diefer Völker einen in fich gefchlolfenen , eigenthüm- 
lichen, ausgebildeten Charakter hatte, während die 
Griechen gröfstentheils im Betreff ihres Bauftils borg* 
ten, und wenn auch einen vielfeitig gebildeten, doch 
keinesweges einen in fich gefchlolfenen Charakter 
hatten. Bedenkt man übrigens, welcher Kraft es zu 
dem Bau der Tempel Indiens und Aegyptens bedurfte, 
welcher Werkzeuge zum Sprengen, zum Bearbeiten,' 
Heben, zum Transport und Aufrichlen diefer unge
heueren Steinmaflen und der coloflalen Bildfäulen: 
fo überzeugt uns ein einziges Monument diefer Art, 
dafs die Aegypter und Inder grofse Kenntnifs in der 
Mechanik hatten, und dafs diejenigen, welche jene 
Bauplane entwarfen, auf einer hohen Stufe der Bil
dung ftanden. Es ift auch keinem' Zweifel unterwor
fen, dafs, wie der Vf. mit Recht behauptet, eines- 
theils die vorzüglichften Bauconftructionen ftets dem 
Klima angemeflen, und anderentheils nach den vor
handenen verfchiedenen Baumaterialien, fowie nach 
den Sitten und dem Grade der Ausbildung des Volkes, 
eingerichtet waren. Aber wie fehr widerfpricht fich 
der Vf., wenn er S. 268 {. 7 des Iften Bandes fagt; 
„der Menfch mit Vernunft begabt u. f. w., fo ent- 
ftanden bereits im Kindesalter der Menfchheit folche 
Tempel“ u. f. w.; da er vorher darthat, welcher ho
he Grad der Bildung* hiezu erfoderlich gewefen 
fey. Jedoch ganz irre werden wir an dem Ur- 
theile deflelben, wenn wir B. I. S. 270 lefen: So 
giebt alfo die Tempelarchitektur die ficherften Auf- 
fchlüfle über die Abbildung der Götter und Halbgöt
ter, die theils Menfchen, welche dem Volke Wohl- 
thaten erzeigten, oder myftifche Wefen vorftellten. 
Die Hünfte der Bildhauerey und Malerey können 
daher nicht älter, als der Bau jener Alterthümer 
feyn: denn erfilich mufste man fffe errichten, um 
darin auf ihre Wände relig^ff yddericerke anbrin- 
gen zu können“. VVill der V . nicht lieber auch be
haupten, die Künfte der Ma eiey u> £ w. könnten 
nicht ältei' feyn, als die Einndung der Tabakspfei
fen,? Denn erft mufsten diefe vorhanden feyn, be
vor man ihre Köpfe mit Bildern u. f. w. verzieren 
konnte.

(Der ßefchlufs folgt im nächften Stück.')
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München , in der Lindauerfchen Buchhandlung: 
E'heoretifch - praktische bürgerliche Bauhunde, 
durch Gefchichte und Befchreibung der merk- 
würdigften Baudenkmale und ihre genauen Ab
bildungen bereichert von Carl Friedrich von 
hViebehing u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.')

J-m zweyten Capitel des bien Buches erhalten wir die Ge- 
Ichichte der vielleicht älteften Bauart der Welt, näm
lich die de/ altindifchen , und die Befchreibung der 
inerkwürdigften Baudenkmale der Hindus, die unfere 
ganze Aufmerkfamkeit verdient, da bey ihi- regelmä- 
fsige Glieder Vorkommen, fowie in Hinficht des Grund
plans der Tempel, die grölsienlheils in belfen gefprengt 
lind, und der bey ihr vorherrschenden drey Pfeiler
ordnungen. Jene Denkmale zeigen uns nämlich drey 
Pfeilerordnungen, die Starke, die zierliche und die 
mittlere, fo viele Bauconltructionen es auch im 
Allgemeinen giebt. Fernei' beweifen fie uns, dafs ihre 
Bauart ganz originell und klimatifch ift, ohne bey ihr 
eine myftifche Deutung, warum fie gröfstentheils in 
Seifen angewendet wurde, Suchen zu dürfen; endlich 
ßUch, dals diefe Bauart, wie jede andere des Alter- 
thums, mit dem Einfachen und Starken begann, mit 
dem Ernfthalt - Regelmässigen fortfuhr, durch das 
Zierliche verfeinert, und endFch mit Ueberladung an 
Zierrathen verdorben wurde. Auch find diefe Bau
denkmale für die Gefchichte der Architektur noch 
darum höchft merkwürdig*, weil fie bereits diejenigen 
Glieder aufweifen, die wir an der korinthifchenSäulen- 
ordnung antreffen, und der VE erwies der Wiffen- 
fchaft einen Dienft, dafs er fie befonders in das Auge 
fafste. Er verbreitet fich beyläufig in diefem Capitel 
wcitläuftiger über den Bau des wahrscheinlich der Par- 
^aoti geweihten Tempels zu Colombrom im Königreich 
Tangar. — Im dritten Cap. erhalten wir die Gefchichte 
derjenigen Bauart, welche wir die ägyptifche nennen, 
ünd die Befchreibung ihrer wichtigften Ueberrefte; — 
die, wie der Vf. bemerkt, wahrscheinlich in den nörd- 
Bchen, dicfsfeils der tropifchen Regengegenden gelege- 
üen Bezirken Aelhiopiens und in Nubien entftand, 
dann aber von der aus Meroe ausgegangenen Colonie, 
Kat ^eni Ufer des Nils und unterhalb feiner
ve^^lnr"11 niederliefs, weiter abwärts verbreitet und 
Tem° i Ornrrüfet wurde. Die Befchreibung von jenen

Pe n, Paläften, Pyramiden, Obelisken und Hypo- 
gee i zeigen yon e;ner originellen und kümatilchen 

■ JUdi , cie wir noch in den Deberreften verehren müf- 
en, Wc c e vvir, aufser durch einige Reifeju.de, als 
°t° T °^ers durch diejenigen Ingenieurs und Al- 
Z A. L. Z. 1829. Eßer Jiand. 

terthumsforfcher, welche das franzöfifche Heer unter 
Bonaparte nach Aegypten begleiteten, kennen lernten, 
und die, wenn fie gleich zu den älteften JMonumenten 
der Architektur gehören, dennoch an Anzahl und Gjöfse 
alle vorhandenen Ruinen griechifcher und römifcher 
Gebäude übertreffen. Sie fcheinen zu beweifen, dafs 
fich kein Volk mehr bemüht habe, das Andenken von 
feiner Gröfse, Macht und Cultur auf die fpätefte Nach
welt zu bringen, als eben die Aegypter. In welcher 
grauen Vorzeit aber mufs diefes Volk fchon grofs an 
geiftiger Bildung gewefen feyn, da, nach der Ent
deckung jener franzöfifchen Ingenieure, felbft der Tem
pel des Ofiris auf der Infel Phila, jetzt Geziret el 
Birbe, nach feinen Ueberreften zu urtheilen, von den 
Trümmern noch älterer Monumente zufammengefetzt 
ift, indem die Fugenfeiten feiner Steine Hieroglyphen 
enthalten ! Das Studium diefer Denkmäler beweift übri
gens, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, dafs die Bau
art der Aegypter nicht als Anfang der edeln Architek
tur betrachtet werden könne,da ihre Trümmern dem 
contemplatiyen Geifte, dem Cultus und der Lebensweife 
der Aegypter, dem Klima und den dort verschiedenen 
Baumaterialien ganz entsprechen, und eine ganz in 
fich gefchloffene, grofsartige, ernfthafte und ftrenge Bau
art zeigen, woraus wir folgern dürfen, dafs die Aegyp- 
ter gewifs ein grofses, geiftreiches, edles und Stand
haftes Volk gewefen feyn müllen. — Der Gefchichte 
der ägyptifchen Bauart folgt im vierten Cap. die der 
griechifchen Bauart und die Befchreibung ihrer merk
würdigsten noch in Ruinen vorhandenen Baudenkmale, 
nebft Anzeigen von den wefentlichften Gebäuden, die 
fich noch im zweyten Jahrhundert nach Chrifti Geburt 
in Griechenland befanden, und deren Grundplane fie 
von den Aegyptern liehen, ihre Bedachung aber u. f. w. 
ihrem Klima anpafsten. Wenn der Vf. übrigens die 
griechifche Bauart die unverbellerliche nennt: fo wol
len wir derfelben diefes Prädicat keinesweges ftreitig 
machen; denn wir erkennen ihren Werth an: allein 
wir können nicht umhin zu bemerken, dafs der deut
schen Bauart, der ägyptifchen u. f. w. daffelbe in 
gleichem Mafse zuftehen dürfte, und dafs es wohl nur 
darin liegt, wenn falt alle unfere Architekten zu ein
seitigen Bewunderern der griechifchen und römifchen 
Baudenkmale wurden, weil alle unfere Grofsfchulmei- 
Iter den Sinn der Schüler nur auf Griechifches und 
Römifches lenkten, indem noch bis heute ihrer Mei
nung nach alle gediegene Bildung griechifch und rö- 
mifch feyn müffe. Selbft der Vf. Scheint uns, nach 
Durchlefung diefes Capitols, von di'efer Anficht nicht 
ganz frey zu feyn. Bewundern aber müllen wir al
lerdings den Eifer, mit welchem’ die Griechen, ein 
Volk, dellen Vaterland fich auf eine fo geringe Flä
che Landes befchränkte, befeelt feyn mufsten, um
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eine fo unglaubliche Menge Gebäude, deren Zugänge 
und Umgebungen mit den vortrefflichften Sculpturen 
geziert waren, aufzuführen. Was die Gefchichte der 
phönicifch - fyrifchen Bauart betrifft, welche uns der 
Vf. im fünften Capitel giebt, fo fucht er zu bewei- 
fen, dafs die Phönicier eine der Localität, dem Kli
ma , den vorhandenen Baumaterialien und der Cul- 
tur des Landes angemeffene Bauart gehabt haben, und 
dafs die Anlagen zu Balbeck und Palmyra, mit deren 
ausführlichen Befchreibung er fich hier btfchäftiget, 
(denn leider find von den Städten Sidon und Tyrus 
keine antiken Gebäude mehr vorhanden, und bis. jetzt 
hat es keinem reichen Kunftfreunde gefallen, dafelbft 
Nachgrabungen zu veranftalten) von einheimifchen. 
Baumeiftern nach einem originellen, in Phönicien ent- 
ftandenen und in Syrien grofsartig ausgebildeten Bau- 
ftil, nicht aber von Römern angefertiget find, und dafs 
man nicht von Roms Monumenten den Schlufs faßen 
könne, dafs fie den in Syrien zum Mufter gedient ha
ben, fondern vielmehr umgekehrt fchliefsen müffe. 
Wir können dem Vf. hierin nur beypflichten, da wohl 
mit ziemlicher Gjwifsheit anzunehmen feyn dürfte, dafs 
Rom gleich Griechenland in keiner Zeit einen eigen- 
thümlichen Bauftil ausgeübt habe. Im fechften Capitel 
erhalten wir eine kurze Gefchichte der perfifchen Bau
art, welche fich durch ihre teralfenförmig gewölbten 
Dächei* auszeichnet. Der Vf. ift der Meinung, dafs 
vielleicht die Perfer Erfinder der Gewölbe feyn könn
ten , oder folche doch bey Weitem früher als die 
Etrusker in Anwendung gebracht hätten. Im fieben- 
ten Cap. giebt er uns die Gefchichte der edleren Ar
chitektur Roms, nämlich die bis zur Zeit Theodorichs, 
König der Gothen, und die Befchreibung der merk
würdigen, bis dahin von den Römern angelegten Ge
bäude und der in Rom, in den erften Jahrhunderten 
unferer Zeitrechnung unter und bald nach Conftantin, 
nach welcher Zeit allerdings die Baukunde wieder in 
Verfall kam, dort angefangenen und fpäter veränderten 
Kirchen. Es ift demnach diefes Cap. eins der merk- 
würdiglten für den Baumeifter, da die Anzahl der Bau
denkmale in Rom fehl’ grofs ift, welche nächlt den in 
Griechenland eine geraume Zeit die einzigen waren, 
die man ftudiren zu müßen glaubte, um für einen 
ausgebildeten Architekten zu gellen. Am Schlufs die
fes Capitels nimmt der Vf. Gelegenheit, auf die Anlage 
Conftantinopels u. f. w. überzugehen. Da aber von den 
in der erften Zeit aufgeführten Gebäuden und von den 
dahin gebrachten Sculpturen, fowie von jenen Anlagen 
Und Kunftfachen, keine Ueberrefte mehr vorhanden 
find: fo begnügt er fich, das von Gibbon im dritten 
Bande feiner Gefchichte von der Abnahme und dem 
Verfall des Römifchen Reichs entworfene Gemälde 
hier zu copiren. Iin achten bis eilflen Cap. fpricht 
der Vf. von dem Bauftil, der Gothen 7 befonders unter 
Theodorich, von deffen Beftreben, die antiken Baudenk
male Roms herzuftellen, und von feiner. Verehrung der 
bürgerlichen Baukunde, von dem Bauftil der Vifigothen 
und von dem der Longobarden, von der neugriechiichen 
Bauart — vom Vf. fo genannt, weil fie zuerft im neu- 
griechifchen Kaiserreiche in Anwendung gebracht war; 
von Anderen aber wird fie die Vor- oder Alt-Gothilche 
genannt—im Allgemeinen und von ihrer Entftehung, von 
ihren Kennzeichen und Eigenfchaften und ihrer Verbrei

tung, indem fie wohl der Vorläufer der deutfchen Bau
art feyn dürfte. Endlich noch über die Bauart der 
Mauern , welche für den Architekten nichts weniger als 
umnerkwürdig feyn kann. Das zwölfte Cap. handelt 
einen uns befonders nahe liegenden Gegenftand der 
Architektur ab, der aber von vielen Baumeiftern ver
kannt und nicht genugfam gcwürdiget wurde, nämlich 
die Gefchichte der deutfchen Bauart. Zu Ende des 
zehnten Jahrhunderts, zur Zeit, als ein edles Feuer für 
die Religion und das Erhabene unfere Vorfahren durch
glühte, und fich die damals beftehenden Bauverbrüde
rungen, aufser in dem Felde der Geometrie, auch über 
die Gefetze des Gleichgewichts der Maßen bedeutende 
Kematniffe erworben hatten, mufste auch die bürgerliche 
Baukünde einen neuen, den reugiöfen hochherzigen 
Gefühlen jenes Zeitalters angemeffenen Auffchwung er
halten: es entftand eine neue Bauart, wie der Vf. S. 649 
zu beweifen fucht, in Deutfchland und zwar in den 
Elfter-, Saal- und Main - Kreifen zuerft, welche anfäng
lich nur bey Kirchen in Anwendung kam, nämlich die
jenige Bauart, welche man früher fälfchlich die Gothi- 
fche nannte, die aber mit Recht den Namen der Deut
fchen verdient. Ueber die Kennzeichen derfelben ver
breitet fich der Vf. weitläuftig, bevor er zur Befchrei
bung ihrer vielen und vortrefflichen Baudenkmale über
geht- Wir bemerken nur, dafs wir mit ihm die bey 
ihr in Anwendung gebrachten Spitzbögen als kein cha- 
rakteriftifches Kennzeichen derfelben annehmen, da 
diefe fehon von einem,gothifchenBaumeifter unter Theo
dorich bey der Wafferleitung zu Spoleto in Italien ange
wendetwurde. Es ift demnach auch falfch, diefe Bauart, 
wie man oft hört, nach ihren Spitzbögen benennen zu 
wollen. Diefe Bauart, welche von Unkundigen fo oft 
getadelt wird, die aber eine Steinconftruction ift, bafirt 
auf die gründlichften Kenntniffe vom Gleichgewicht dei' 
Mallen und dem Druck der Gewölbe, verbreitete fich 
fchnell über ganz Europa, und felbft Italien hat fie, wie
wohl viele Schriftfteller das Gegentheil behaupten wol
len, rein angewendet; und fo war Deutfchland auch 
hier, wie fo oft, Mufter den Fremden. — Der erfte 
Band fchliefst fich würdig mit der Bemerkung, dafs in 
Zukunft nach reiflicher Unlerfuchung gewifs kein Schrift
fteller mehr die Behauptung aufltellen werde, dafs die 
Baumeifter des Mittelalters eine geringe Einficht in Be
treff der Gonftruction der Gebäude befeflen, und eine 
mangelhafte Ausführung geliefert hätten. „Denn wirk
lich im Gegentheil haben die Baumeifter des Mittelalters 
durch eine forgfältige Auswahl der Laumaterialien aller 
Art, durch tüchtige Zubereitung gebrannter Steine und 
des Mörtels, fowie durch eine dein Klima entfprechende 
Anwendung diefer Baumaterialien , eine wahrhaft mu- 
fterhafte Aufführung ihrer Gebäude bewirkt, und von 
der Wahrheit diefes Gefagten zeigen viele Denkmale un
ferer Vorfahren: viele haben acht Jahrhunderte allen 
Einwirkungen des den Baumaterialien höchft nachtheili
gen Klimas, felbft den Blitzftrahlen widerftanden , und 
gleichwohl find ihre hohen Mauern fchwächer, als die 
niedrigen von einigen neuen Architekten angelegter, be
reits mangelhaft gewordener Gebäude. Auch kann nur 
der mit der Gefchichte der Civilarchitektur gänzlich Un
bekannte noch jetzt von gothifchen IVIünftern fprechen.^

Im zioeyten Bande fetzt der Vf. im dreyzehnten 
Cap. des fünften Buches die Gefchichte der biirger- 
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liehen Baukunde und ihrer Hervorbringungen in 
Deutfchland f Böhmen , der Schweiz und den Nie
derlanden, vom vierten Jahrhundert bis auf die neuere 
^eit1 fort, verwebt mit Beschreibungen der wichtig- 
hen Baudenkmale, mit Beziehung auf die wichtig- 
ften BaumeiSter und die Literatur über bürgerliche 
Baukunde. Er beklagt hier mit Recht, wie jeder 
denkende Baumeifter, den Verfall derfelben, der be
sonders, feitdem der franzöfifche gefchmacklofe Bauftil 
überhand nahm, und in diefem die meiften Gebäude 
von einigem Belang aufgeführt wurden, allgemein 
'Vurde. Im vierzehnten Cap. zeigt er den Gang, wel
chen die Civilarchitektur in Italien nahm, den wir 
hier in gedrängtem Auszuge mittheilen wollen. In 
Rom bediente man lieh Anfangs etruskifcher Baumei
fter und Werkleute, und diefes gefchah noch volle 
drey Jahrhunderte Später, als die griechifchen Kolo
nien in dem Südlichen Theile Italiens, in GroSs-Grie
chenland und Sicilien die dorifche Bauart angewen
det hatten, welche ohngefähr zweyhundert Jahre 
Vor ChriSti Geburt dort eingeführt feyn mochte. 
Zwey Jahrhunderte Später nahm man die ionifche 
Säulenordnung an, welcher ohngefähr achtzig Jahre 
Vor ChriSti Geburt die korinthifche folgte. Unter den 
Antoninen hatte die Civilarchitektur in Italien ihren 
Culminationspunct erreicht, und war bereits unter 
Conftantin in völligem Verfall; die römifchen Bafili- 
ken wurden jetzt in völlig chriftliche Kirchen ver
wandelt, oder doch ihre Säulen dazu benutzt. Noch 
unter Conftantin Standen jedoch einige Gebäude 
theilweife, als das forum Trajanum, in ihrer Pracht, 
deren Ausbeßerung Theodorich wieder anordnete. 
Im fünften und fechften Jahrhunderte wurde dei’ neu- 
griechifche Bauftil bey Kirchenbauten angewendet, 
den man im 10 und Ilten Jahrhundert zur gröfsterr 
Vollkommenheit brachte, und der im 12 Jahrhundert 
mit dem deutfehen vermifcht wurde. Im 13 und 14 
Jahrhundert entftanden mehrere Kirchen, Raihhäufer 
Und Wohngebäude in Italien im deutfehen Stil, bey 
denen man hie und da noch antike Ornamente und 
Gefimle anbrachte. Bereits im 14 Jahrhundert Se
hen wir die Anfänge des neuitaliänifchen Bauftils, 
Wobey die Gefimfe antiker Gebäude und die regel- 
mäfsigen Säulenordnungen, deren Sich die Römer be
dienten gebraucht wurden. Er erreichte im 15 Jahr- 
^rundert Seine Blüthe, und wurde in der Alitte des 
nächsten vernachläffiget. Hierauf folgte der verdor
bene italiänifche Baultil, der befonders im 17 und 18 
Jahrhundert nicht nur in Italien, fondern auch in an
deren Ländern überhand nahm. Mehrere italiänifche 
Baumeifter übten indefs fortwährend den neuitaliäni
fchen Bauftil aus; andere brachten ihn in Verbindung 
*uit dem verdorbenen in Ausübung. Wir finden in 
diefem zweyten Bande wieder von ebendenfelben 
Bef hUden Nachricht, von welchen bereits im erften 
f«4 C1 be^Urigen gegeben worden waren. Der Vf. ent- 

defshalb damit, dafs fie dort als Beleg
U1' i e PHUaung Jer verfchiedenen Bauftile aufgeführt. 

1e.n1 hier aber wieder um des Vortrags der
e chic tc willen vorkommen müfsten, und dafs fer

ner er geglaubt habe, im erften Bande, bey der Cfaf- 
incation der Gebäude nach den verfchiedenen Bau- 
uen, nicht blofs eine trockene Aufzählung diefer 

Gebäude mittheilen zu dürfen. Mit diefem zweyten 
Bande hat der Vf. zur Erleichterung des Studiums 
der Civilarchitektur und zum Vortheil derjenigen, 
welche Deutfchland und Italien mit Nutzen bereifen 
wollen, neun Verzeichnifle abdrucken laßen, wovon 
fich das erfte auf in den erften 37 Kupfern abgebil
dete Gegenstände bezieht, das zweyte aber die alpha
betische Nachweifung der vorgetragenen architektoni- 
fchen Erklärungen und Maximen, das dritte die al
phabetisch geordnete Aufzählung der antiken Baudenk
male, das vierte die Baumeifter des Alterthums, das 
fünfte alle merkwürdigen Gebäude in Deutfchland, 
Böhmen, der Schweiz und den Niederlanden, das 
fechfte die Baumeifter diefer Länder, das fiebente die 
merkwürdigften Gebäude Italiens, das achte die Bau
meifter diefes Landes, und endlich das neunte die in 
den zwey erften Bänden befchriebenen und aufserhalb 
jener Länder liegenden Gebäude enthält.

In dem dritten Hande erhalten wir von Cap. 15 
bis 20 die befchreibende Gefchichte der bürgerlichen 
Baukunde von Frankreich, Grofsbritanien, Spanien 
und Portugall, von Rufsland, dem Königreich Polen, 
Dänemark und Schweden, und endlich Nachträge zu 
diefer Materie, nämlich im Bezug auf die Nieder
lande, Deutfchland und Frankreich« Diefem Bande 
find alphabetische gefchichtlich - architektonifche Ver- 
Zeichnifie der darin vorkommenden Baumeifter, ferner 
eine Ueberfichf von dem Flächeninhalt der merkwür
digften befchriebenen Kirchen und Refidenzfchlöffer 
beygefügt. Den Befchlufs diefer Regifter macht ein 
alphabetifch geordnetes Verzeichnifs von den Höhen 
der merkwürdigften Pyramiden, Obelisken, Kuppeln, 
Säulen, Kirchthürmen und der höchften Kirchen- 
Schiffe. Die Sämmtlichen Ueberfichten und Verzeich- 
niSfe Sollen einen eigenen Band bilden.

Im vierten Bande endlich handelt der Vf., So zu 
Sagen, die praktifche Baukunde ab, indem er uns 
hier Lehren über die Baumaterialien, den Baugrund 
und die Fundation der Gebäude giebt, uns über die 
Utenfilien, Baugerüfte, Fuhrwerke und Mafchinen 
belehrt, über Auswahl der Bauftellen, vom Stande 
und von den Haupttheilen der Wohngebäude, inglei- 
chen von den landwirthfchaftlichen Gebäuden u. f. w. 
Spricht, und endlich über die Wohngebäude«.in den 
Städten insbefondere, Sowie auch über Brückenbauten, 
mit Umficht fich verbreitet.

Einen wefentlichen Theil diefes Werkes machen 
endlich noch die hiezu gelieferten Kupfer und litho,- 
graphifchen Blätter aus.' Der Vf. hat nämlicn diefem 
Werke, welches die Frucht neunjähriger Arbeit, kolt- 
fpieliger Reifen durch Italien, Frankreich, England, 
die Niederlande und Deutfchland, fowie der Be
nutzung aller bis jetzt über Baudenkmäler des Alter
thums, des Mittelalters und der neueren Zeit erschie
nenen koStbaren Werke, ift, zur Erleichterung des 
Studiums -deffelben und zur beßeren Verständigung 
in 169 Blättern 739 Abbildungen von Gebäuden und 
Baudenkmälern Europas und Afiens beygefügt, Diefe 
Blätter enthalten jene Abbildungen nach einem Mafs- 
ftabe von der wahren Gröfse; derfelbe ift dem
nach gröfser als derjenige, welchen Dur and zu den 
Kupfern feiner Paralleles des Bdifices de taut genre, 
der nur der wahren Gröfse beträgt, gewählt hat, 
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wodurch es dem Vf. freylich leichter wurde, jene 
Denkmale genauer abzubilden. Denn eine ganz ge
naue Abbildung möchte demfelben nui' vielleicht in 
Betreff derjenigen Gebäude zugeftanden werden kön
nen, welche er felbft aufgenommen hat, oder auf
nehmen liefs; bey den übrigen mufste er frühere 
Werke, als Fiorillos Gefchichte dei’ zeichnenden Kün- 
Ite, Eäfchings Reifen durch einige Münfter und Kir
chen des nördlichen Deutfchland, von der Hagens 
Briefe in die Heimath, Hephalides Reifen, die vpn 
Müller, Ferans gegebenen Abbildungen einiger deut
fehen Baudenkmale, die deferiptions de VEgypt u. a.m. 
benutzte; und es gingen daher die in jenen Werken 
befindlichen Mängel, in fofern fie die neuefte Zeit 
nicht berichtiget hat, in diefes Werk mit über. Diefe 
Kupfer und Steinplatten, meiftens in Grofsfolio, find 
vortrefflich; nur Schade, dafs nicht alle Abbildungen 
von einem und demfelben Gebäude neben einander 
auf Einem Blatte flehen konnten. Die cliefsfallfigen 
Gründe giebt der Vf. in der Vorrede zum zweyten 
Bande an. — Indefs hat er das Auffuchen der Ab
bildungen von diefen Gebäuden auf den Kupfertafeln 
dadurch erleichtert, dafs er in der letzten Columne 
der alphabetifchen gefchichtlich - architektonilchen *Ue- 
berfichten die Numer der Kupfertafeln angegeben hat, 
worauf das fragliche Gebäude und feine Theile abge
bildet find.

In Allgemeinen betrachtet, ift der Vf. von der 
Anficht ausgegangen, nicht nur die wichtigften Bau
perioden der wichtigfteu Baudenkmale aufzuftellen, 
fondern kritifche, durch archilektonifche Grundfätze 
untcrftützle Befchreibungen derfelben zu gehen, und 
den Antheil, welchen Baumeifter an den Planen und 
der Ausführung der Gebäude gehabt haben, zu zei
gen. In den erften drey Bänden find in diefer Ab
ficht 3300 Gebäude räfonnirend und gefchichtlich be- 
fchrieben, und auf den dazu gehörigen 169 grofsen 
Kupfertafeln 639 Gebäude — nur allein 333 Kir
chen —_ Jes Alterthums, des Mittelalters und der 
neueren Zeit, und zum Theil auch ihre architektoni- 
fchen Details abgebildet. Die Anzahl der aufgeführ
te n Baumeifter beläuft fich auf dreyzehn Hundert, 
nämlich 52 des Allerthums; von Deutfchland, Böh
men, der Schweiz und den Niederlanden 376; von 
Italien 384; von Frankreich 169; von Spanien und 
Porlugall 65; von Rufsland und Polen 32; von Däne
mark 9; von Schweden 3.

Wenn wir nun diefes Werk zwar als eins der 
gediegenften über Bauwefen anerkennen müllen, aus 
dem manche fpätere Schriftfteller gröfsten Theils fchö- 
pfen, und das man in mancher anderen Form neu 
entftehen fehen wird: fo werden doch auch, befon
ders in Betreff des gefchichtlichen Theiles, Anfichten 
aufgeftelll, welche wir keinesweges zu theilen ver
mögen. Dahm gehört unter Anderem, wenn der Vf. 
S. 384 1 Bd. Tagt: „Ehemals ftand man in dem 
Wahne, dafs die ägyptifchen Könige diefe gewaltigen 
Bauwerke durch Frohendienfte hätten au/führen laf- 
fen, aber’ diefer herrfcht jetzt nicht mehr“; und fich 
auf Heeren beruft, zur Vertheidigung diefer Anficht 
aber alfo fortfährt: „So lange man von Aegypten nicht 
viel mehr ah die Pyramiden kannte, möchte diefe 

Behauptung, dafs Despoten durch ein Sklavenvolk 
diefe Mallen aufthürmen liefsen, Aufklärung gewäh
ren. Aber wenn man die vollendeten Werke der 
Kunft kennen gelernt hat: fo gelangt man zur Ueber- 
zeugung, dafs ein fo veredelter Gefchmack fich un
möglich unter der Geifel der Tyranney habe ausbil- 
den können, fondern dafs es ein Zeitalter gegeben 
haben mülle, in dem der menfchliche Geift, wie ver- 
fchieden auch immer die Form der Verfaflung von der 
unfrigen feyn mochte, fich doch frey und ungehin
dert entfalten, und fich zu einer Höhe erheben konnte, 
die in gewißen Rückfichten von keinem anderen, 
felbft keinem europäilchen Volke erreicht worden ift/* 
VVir können, wie getagt, dem Vf. hier nicht un
bedingt beyftimmen, und es möchte leicht dargeihan 
werden können, dafs weder er, noch Heeren, die 
Gefchichte allenthalben gründlich ftudirten. Denn 
einmal kann man nicht begreifen, aus welchem 
Grunde gerade ganz Aegypten auf einer fo ausgezeich
neten Stufe der Cultur geflanden haben foll, wenn 
andere Länder, z. B. Deulfchland, beweifen, dafs es 
nur der Bildung einzelner grofser Männer bedurfte, 
um Gebäude aufzuführen, welche die fpälefte Nach
welt noch bewundern wird. Denn fiel die Ausfüh
rung der meiften Kirchen in Deulfchland nicht ge
rade in diejenigen Jahrhunderte, in denen die mei
ften Wiflenfchaften im Verfall waren, und das Volk 
in geiftiger Finfternifs befangen lag ? Und fucht nicht 
der Vf. felbft den Grund des Enlftehens fo herrlicher 
Gebäude jener Zeit in der geiftigen Ausbildung meh
rerer Geiftlichen ? Konnte es demnach nicht auch die 
Prieftercafte in Aegypten feyn, oder war fie es viel
mehr nicht höchft wahrfcheinlich, deren ausgebilde
ter Geift die Ideen zu jenen trefflichen Bauten fchuf) 
und den Fortgang diefer Bauten leitete, während man 
nur die phyfifchen Kräfte des rohen Volkes hiebey 
kräftig benutzte ? Und beweift uns z. B. nicht das 
2 Buch Mofis Cap. 1. V. 11, dafs allerdings Frohn- 
dienfte bey den fpäteren Bauten, als den der Pyrami
den, in Anfpruch genommen wurden ? Auch können 
wir in Betreff der angegebenen Bauplane den Vor- 
fchlag des Vfs. S. 130. B. I, das Theater nebft Kauf
und Gefellfchafts-Haus gleich neben die Kirche zu 
fetzen, aus moralifchen Gründen nicht bilhgen. der 
Nachtheil liegt am Tage, denn die dem Gotteshaufe 
gebührende Ehrfurcht wird, aus dem Gefichtspuncte 
eines Gefellfchaflshaufes betrachtet, bedeutend verlie
ren, und der Vf. würde nur durch Realifirung diefer 
Idee das Sprichwort in-Ausführung bringen: „Wo 
Golt feine Kirche baut, da baut der Teufel ein Wirths- 
haus daneben/^ Ferner möchten wir auch . in Anfe- 
hung des Theaters, das Spectatorium nach Mafsgabe 
des Vfs. in einem Halbzirkel anzulegen, nicht gut 
heifsen. Die Auläen, Logenfpaliere im Theater ftrei- 
ten gegen die Grundfätze der Akuftik; ferner würde 
ein Theil der Zufchauer, namentlich von den Lo
gen, die Bühne nicht einmal zur Hälfte überfchauem 
Beruft fich der VI. hiebey auf die Conftruction der 
Amphitheater der Alten: fo vergifst er, dafs die Bühne 
derlelben nur acht Fufs breit, das Spectatorium unbe
deckt war, und die Zufchauer teraffenförmig in dem 
Halbzirkel fafsen, G. C.
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Berlin, in der Schlefingerfchen Buch- und Mufik- 
Handlung: L. Mafcheroni’s Gebrauch des Zir
kels } aus dem Italiänifchen ins Franzöfifche über
fetzt durch Herrn A. M. Carette. — Ins Deut- 
fche überfetzt, vermehrt mit der Theorie vom 
Gebrauch des Proportionalzirkels und mit einer 
Sammlung zur Uebung von mehr denn 400 rein 
geometrifchen Sätzen, von J. P. Grufon. Mit 
18 Kupfertafeln. 1825. XX u. 540 S. gr. 8. 
(4 Thlr. 12 gr.)

Bekanntlich läfst fich der Radius fechsmal im Kreiße; 

herumtragen, und es läfst fich hiedurch die Periphe
rie in 2, in 3, in 6 gleiche Theile theilen. Gefetzt 
nun, fie foll in 4, in 8, in 12, in 24 gleiche Theile 
getheilt werden, und man fetze, letztes gelchehe in 
den Puncten 1, 2, 3, 4 .... 24: fo find die Puncte 
4, 8, 12, 16, 20, 24 diejenigen, in welchen fie in 6 
gleiche Theile getheilt ift. Nun feyen erftlich die 
I’nncte 6, 18 zu finden, in welchen fie, nebft den 
Puncten 12, 24, in 4 gleiche Theile getheilt wird. 
$ie gerade Linie vom Puncte 24 oder 12 zum Puncte 
6 ift die Seile des einbefchriebenen Quadrats: deren 
Gröfse läfst fich finden, wenn man aus den Puncten 
24 und 12 als Mitl'elpuncten mit den HalbmelTern 
24 — 8 und 2 — 4, das ift mi. den Chorden von 2 
Sechfteln der Peripherie, den Durchfchnittspunct zweyer 
Kreife beftimmt; er heifse a, der Mittelpunct des ge
gebenen Kreifes aber A : fo läfst fich zeigen, dafs A a 
der verlangten Seite des einbefchriebenen Quadrats 
gleich fey; und wenn 'man fie vom Puncte 24 an 
nach beiden Seiten hin in den Kreis einträgt, fo er
hält man die Puncte 6, 18; und fo ift die Peripherie 
in'4 gleiche Theile getheilt. Um fie weiter in 8 
gleiche Theile zu theilen, ! fchneide man aus dem 
Mittelpuncte a mit dem Radius des gegebenen Krei
fes dellen Peripherie in zwey Puncten; fo werden 
die Durchfchnitte die Puncte 3, 9 geben, wie fich 
erweifen läfst5 und wenn man aus ihnen die Seite 
des Quadrats oder die A a? einträgt, fo wird man die 
Puncte 21, 15 erhalten, und die Peripherie wird in 
den Puncten 3, 6, 9, 12, 15 , 18, 21, 24 in 8 glei- 
Che Theile getheilt feyn. Um fie in 12 gleiche Theile 
pU v e^en, trage man vom Puncte 6 an den erften 

a ius (den des gegebenen Kreifes) nach beiden Sei
ten hin zweym^j ejn . wir j man nac]1 jer einen Seite 

Puncte 2^ 22, hach der anderen die Puncte 
10, 14 erhalten, und dLe Peripherie wird in den

J. A, L. Z>, 1829. Erfter Band,

Puncten 2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24 
in 12 gleiche Theile getheilt feyn. Es waren aber 
bereits auch die Puncte 3, 9, 15/21 gefunden; und 
wenn man vom Puncte 3 an den erften,Radiu zwey- 
mal einträgt, fo erhält man nach der einen Seite hin 
die Puncte 7, 11, nach der anderen die Puncte 13, 17: 
und fomit find alle Puncte der Theilung in' 24 gefunden.

Diefes ift der Inhalt der vier erften Aufgaben 
des zweyteri Buchs bey IVIafcheroni. In der fünften 
geht er zur Theilung in 48 gleiche Theile über. 
Man nenne den Halbirungspunct des zwifchen den 
Puncten 24 und 1 liegenden Bogens a, des zwifchen 
1 und 2 liegenden ß, und fo fort <y, 5, g, 5, 
I, h, X, JX, v, £, 0, w, p, CT, T, u, Q, %, cu: 
diefe lallen fich fo finden. Aus den Puncten 24 und 
12, als Mittelpuncten, befchreibe man mit dem Halb- 
meller Aa (der Seite des einbefchriebenen Quadrats 
gleich) zwey Kreisbögen an der Seite des Halbkreifes 
24, 6, 12, die fich in e fchneiden; alsdann aus dem 
Durchfchnittspuncte e mit dem erften Radius (dem 
des gegebenen Kreifes) fchneide man die Peripherie 
in zwey Puncten; die Durchfchnitte werden die Hal- 
birungspuncte ß, X geben, wie fich erweifen läfst; 
und wenn man aus diefen wiederum den Radius 
fünfmal herumträgt, erhält man die Puncte h, 
<7, x und 0, r, xp, y, y,; rind wenn man ferner 
aus ß, X die Seite des Quadrats der A a dreymal her
umträgt, erhält man die Puncte (£, ) u, und p, 
(xp,) g; wiederum von und p aus der erfte Ra
dius eingetragen, giebt pc, tt, (u,) tu, 5 und Q, a, 
s, 1: und fo hat man alle die Puncte a, ß . . . « 
welche mit den Puncten 1, 2, ... 24 zufammenge- 
nommen, die Peripherie in 48 gleiche Theile theilen.

Die Peripherie in 5, in 10, in. 120, in 240, glei
che Theile zu theilen, wird ein neuer Punct i in
nerhalb des Kreifes durch den Durchfchnitt zweyer 
aus den Puncten 2, 10 mit der Weite Aa befchrie- 
benen Kreife beftimmt; die gerade Linie vom Puncte 
24 oder 12 zum Puncte b wird die Chorde des 5ten 
Theils der Peripherie feyn; die gerade A b aber die 
Chorde des 10ten Theils. Trägt man die erfte vom 
Puncte 24 an in den Kreis, fo fällt ihr Endpunct 
diefteits des obigen Puncts 5, und der Bogen > zwifchen 
diefem Endpuncte und dem Puncte 5 ifi ~   «
~ tJö der Peripherie. Und jeder Bögen der Thei
lung in 24 wird fich in 5 gleiche Theile, alfo in 
120lel der Peripherie folgendermafsen theilen laffen. 
Es fey z. B. der Bogen zwifchen den Puncten 2 und 
3 der 24-Theilung, und es feyen m, n, p, q die 
vier Puncte, wovon m der hächfte bey 2; in welchen

Kk
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er in 5 gleiche Theile getheilt werde. Man trage 
die Ab vom Puncte 24 an einmal} vom Puncte 5 an 
einmal, vom Puncte 7 an zweymal; vom Puncte 10 
an dreymal ein: fo giebt der Endpunct vom erften 
Einträgen den Punct n (weil Bogen 2, n — Bogen 
24; n — Bogen 24; 2 ~( d5 — T?) Periph. ~ 
Periph.); vom zweyten Einträgen den Punct p (weil 
ebenfalls Bogen 3; p " Bogen 5, p — Bogen 5, 3 ~ 
(T’ö — ^V) Periph. “ yjö Periph.); vom dritten Ein
trägen den Punct m (weil Bogen 3; m — Bogen 7; m 
— Bogen 7; 3 ZZ (| — £) Periph. — oder 
Periph.); vom vierten Einträgen den Punct (weil 
Bogen 3; q ZZ Bogen 10; q — Bogen 10; 3 == 
( —■ 7/5) Periph. — Periph.). Wenn nun je
der Bogen der 24-Theilung folchergeftalt in 5 gleiche 
Theile; mithin die ganze Peripherie in 120 gleiche 
Theile getheilt ift: fo wird lieh jeder diefer 120 Theile 
wieder halbiren, und mithin die Peripherie in 240 
gleiche Theile theilen lallen; wenn man noch ferner 
die gefundenen Puncte der Theilung in 48 zu Hülfe 
nimmt. Denn da oben, wie gezeigt worden, der 
Punct y den Bogen 2; 3 halbirte: fo wird er, wenn 
man die gleichen Bögen 2, n und p, 3 wegnimmt, 
auch den Bogen np halbiren, welcher das rnittelfte 
von den fünf Fünfteln des Bogens 2; 3 der 24-Thei
lung ausmachte: folglich jeder dei’ Bögen 71 y, yp ZZ

der Peripherie; und wenn man die Cliorde 2y 
von m aus, von n aus einträgt, fo wird man den 
Bogen pq, den Bogen q 3 in feine zwey 240tel der 
Peripherie getheilt haben u. f. w.

Was wird nun durch das Bisherige erreicht? Es 
fey ein Kreis, dellen Mittelpunct A, und B ein 
Punct feiner Peripherie; und man nehme die Zirkel
öffnung für den Radius. Durch diefe beftimmt man 
auf feiner Peripherie den Punct D fo, dafs der Bo
gen DD ~ oder der Peripherie fey. Alsdann 
nehme man die Zirkelöffnung DD; vermittel!! diefer 
beftimmt man den oben genannten Punct a aufserhalb 
des Kreifes: alsdann die dritte Zirkelöffnung Aaj 
vermittel!!; diefer beftimmt man den Punct N auf der 
Peripherie fo, dafs 13 N ZZ der Peripherie fey: 
alsdann die vierte Zirkelöffnung aN; vermittel!! die
fer beftimmt man den Punct e innerhalb des Kreifes; 
und wiederum vermittel!! der' zweyten Zirkelöffnung 
Aa auch den Punct b innerhalb des Kreifes: alsdann 
nehme man die fünfte Zirkelöffnung Ab: fo läfst 
lieh, vermittel!! der fünf genannten Zirkelöffnüngen 
und der gefundenen Puncte n, e, b aufserhalb der 
Peripherie, die Peripherie in 4, in 8, in 12, in 24; 
in 48; ferner in 5, in 10, in 120 gleiche Theile 
theilen, und auch noch 240tel der Peripherie beftim- 
men. Statt der fünf verfchiedenen Oeß’nungen Eines 
Zirkels kann man auch fünf verfchiedene Zirkel mit 
diefen Oeßnungen gebrauchen; und diefes kann beym 
praktischen Gebrauche für Künftler fehr dienlich feyn, 
«m die aus dem Auseinander- oder Zufammen - Gehen 
der Schenkel eines Zirkels entfpringenden Irr.hümer 
zu vermeiden; wozu es gut ift, wenn der Künftlcr 
fo viel treue, d. 1. mit Zuverläffigkeit die gegebene 
Oeffnung beftäudig behaltende Zirkel bey der Hand 

hat, als verfchiedene Zirkelöffnüngen erfodert 
den, damit er jeden derfelben, wenn er ihn in lel“ 
ner zugehörigen Oeffnung bey Seite gelegt, und nn 
Verfolge der Operation abermals nöthig hat, ohne 
Weiteres gebrauchen könne, ohne feine Schenkel zU 
erweitern oder zu verengern. Die Beftimmung der 
Puncte blofs durch Zirkel ohne Lineal aber, bemerkt 
Dlafcheroni, gewähre in der Praxis grofse Vortheile 
vor derjenigen, die das Lineal erfodere : erftlich wird 
es bey einem auch noch fo wenig langen Lineal 
fchwer halten, dafs es in feiner ganzen Ausdehnung 
ftrenge gerade fey; zweytens, weil immer der Strich; 
welchen man zieht, einer Unficherheit in Ablicht des 
Parallelismus bey Bewegung der Axe der ziehenden 
Spitze, oder in Ablicht auf das vollkommene’Anhal
ten diefer Spitze an die Kante des Lineals unterwor
fen fey: daher, wo es auf eine folche Genauigkeit 
ankomme, dafs die Linien, die man zieht, auch vor 
dem Vergröfserungsglafe beftehen können, es bey ei
nem auch noch fo wenig langen Lineal fall unmög
lich fey, eine folche Genauigkeit aller Puncte, wel
che man zieht, zu verbürgen.

Majcheroni war fchon früher auf den Einfall 
gerathen, blofs in theorelifcher Ablicht zu unterfu- 
chen, ob und bey welchen Aufgaben lieh die Beftim
mung der zu ihrer Auflöfung erfoderlichen Puncte 
allein durch Zirkel ohne Lineal bewerkftelligen liefse, 
oder, wie er lieh ausdrückt, eine Geometrie des Zir
kels zu entwerfen; hatte aber denfelben bey Seite ge
legt, als er in der Encyclopedie methodique den Ar
tikel Quart de cercle mural las, und daraus in Be
ziehung auf den von Graham für die Sternwarte zu 
Greenwich verfertigten Mauerquadranten erfuhr, dafs 
die Eintheilung diefer berühmten Mafchine nur ver- 
mittellt des Zirkels ohne Lineal gemacht war. Diefe 
Bemerkung über die Nützlichkeit des Gebrauchs des - 
blolsen Zirkels ohne Lineal bey Verteidigung der 
aftroriomifchen Inftrumente veranlafste rAafcheroni, 
feinen Gedanken einer Geometrie des Zirkels wieder 
von Neuem vorzunehmen. Vermöge defli n. was 
oben ausgezogen haben, gelangt er fehr fchnell dahin, 
die Kreisperipherie durcli den Zirkel aLcm miitelft 
dreyer Puncte^ welche aufserhalb, dei Peripherie be
ftimmt werden, mit geometrifcher Genauigkeit in 240 
Theile zu theilen, deren allo ein jeder f* Grade der 
gewöhnlichen Theilung in 360 p*ade beträgt. Indem 
er jeden diefer Theile geometrifch halbirt, und als
dann durch Näherung in 0 gleiche Theile tlieilt, 
theilf er ihn in Grade und iertclsgrade, ,,ohne“, 
wie er fagt, „auch nur um den fechlten Theil einer 
Secunde zu fehlen.“

Das erfte Buch enthält die erfoderlichen Lehr- 
fätze aus der Elemenlargcometrie zu allem Folgendem- 
Den Inhalt des ^eyten haben wir angegeben. Die 
folgenden Bücher befenäftigen fich mit Auflöfung an
derer elcmcntarifcher Aufgabe der Geometrie blofs 
dui-ch Zirkel ohne Lineal. Zu diefen gehört noch im 
zweyten Buche die Aufgabe : Einen gegebenen Kreis
bogen zu halbiren. Das dritte Buch behandelt die 
Aufgaben: Die Diftauz zweyer gegebenen Puncte (in
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gerader Richtung) zu verdoppeln, 3 fach, 4fach u. f.
Zu nehmen; ferner fie zu halbiren, fie in 3, in 

Pogend eine Anzahl gleicher Theile zu iheilen. ■—. 
J^as vierte Buch die Aufgaben : Von einer gegebenen 
Diftanz eine kleinere einer gegebenen gleich abzu- 
fchneiden; ihr eine andere einer gegebenen gleich in 
gerader Richtung anzufetzen; längs einer gegebenen 
kleineren von einem ihrer Endpuncte an eine gege
bene. gröfsere zu legen; auf einer gegebenen, deren 
Endpuncte gegeben find, in einem ihrer Endpuncte 
eine fenkrechte zu errichten; auf eine Gerade, auf 
der zwey Puncte gegeben find, aus einem aufserhalb 
ihr gegebenen Puncte die zu fällende fenkrechte durch 
einen vierten Punct zu beftimmen; einer Geraden, 
von welcher zwey Puncte gegeben find, die durch ei
nen außerhalb gegebenen Punct zu ziehende Parallele 
mittelft eines vierten Puncis zu beftimmen; diefe Pa- 
xallele zugleich von gegebener Länge zu machen; zu 
prüfen, ob drey in einer Ebene gegebene Puncte in 
gerader Linie liegen u. a. •—■ Das fünfte Buch die 
Aufgaben: Zu zwey gegebenen Diftanzen eine dritte, 
ZU dreyen eine vierte Proportionale zu finden; eine 
durch ihre zwey Endpuncte gegebene Gerade im ge
gebenen Verhältnifs zu iheilen ; eine gegebene Gerade 
im äufseren und mittleren Verhältnifs zu iheilen; 
zwifchen zwey gegebenen Geraden eine mittlere Pro
portionale zu finden. — Das fechfie Buch lehrt, für 
ejne gegebene gerade Linie, als Einheit angenommen, 
die Wurzeln der natürlichen Zahlen von ^2 an bis 
V36, ferner die Hälften der Wurzeln, von an 
bis durch Zeichnung zu finden. — Im Jie-
benten Buch wird gelehrt, eines Kreifes, defien Mit- 
Llpuncl und ein Punct feiner Peripherie gegeben ift, 
pdd einer geraden Linie, deren zwey Puncte gege
ben find, beide Durchfchniltspuncte , wofern folche 
Statt haben, zu finden; wie auch den Durch fchnitls- 
punct zweyer gerader Linien, von deren jeder zwey 
Puncte gegeben find, zu finden. —• Im achten: Ei- 
Mem gegebenen Dreyecke auf einer anderen vermittelt! 
ihrer zwey Endpuncte gegebenen Seite ein gleichwink
lichtes zu verzeichnen; von einem gegebenen Win
kel den doppelten, dreyfachen u. f. w. zu verzeich
nen- einen Winkel, dellen Spitze und die Endpuncte 
ungleicher Schenkel gegeben find, zu halbiren; des 
gegebenen Bogens eines Kreiles, wovon der Mittel- 
punct gegeben ift, Sinus , Cofinus, langenie, Secante 
Zu finden, und umgekehrt: aus dem gegebenen Halb- 
Mxefier, und Sinus oder Cofinus oder langenie oder 
Secante eines Bogens, den Bogen zu finden. —■ Das 
keimte Buch enthält Aufgaben, ähnliche Figuren 
Und reguläre Polygone betreffend: L. einer gegebe- 
nen geradlinichlen Figur eine ähnbehe, und die zu 
Bir ein gegebenes Verhältnifs habe, zu befchreihen; 
Uni einen gegebenen Kreis ein gleichfeitiges Dreyeck,

*?Uadrat, ein reguläres Fünfeck zu befchreihen; 
befrb •" i ®GSebenen Winkolfpitzen eines m den Kreis 
ehe * V-lfen<in Vielecks die Winkelfpitzen des ähnli- 
. 11 befchriebenen zu finden; auf einex’ gege-

enen eue ein gleichfeitiges Dreyeck, ein Quadrat, 
em reguläres Fünfcck? SeXeCk, Achteck, Zelineckj 

irgend eines von denjenigen Vielecken, die man in 
den Kreis beschreiben kann, zu befchreihen; für eine 
gegebene Diagonale das zugehörige Quadrat zu be- 
fchreiben. •— Das zehnte Buch handelt von den 
Mittelpuncten : den Mittelpunct eines gegebenen Krei
fes zu finden; um und in ein gegebenes gleichfeitigesDrey
eck, Quadrat, reguläres Fünfeck einen Kreis zu befchrei- 
ben; den Mittelpunct eines durch drey gegebene 
Puncte gehenden Kreifes zu finden. So weit die zu 
den Elementen der Geometrie gehörigen Aufgaben. — 
Im eilften Buch werden verfchiedene andere geome- 
trifche Aufgaben, die man fonft durch Zirkel und 
Lineal auflöit, ebenfalls durch den Zirkel allein auf- 
gelöft. — Das zwölfte . Buch enthält Auflöfungeu 
durch Näherung, z. B. von den Aufgaben: In einem 
gegebenen Kreife den Bogen zu finden, der dem Ra
dius gleich fey; eine Sehne zu finden, welche nahe, 
dem 4ten Theil der Peripherie gleich fey; die Seite 
eines der Zirkelfläche nahe kommenden Quadrats, 
und umgekehrt, den Halbmeffer des einem gegebenen 
Quadrat nahe kommenden Kreifes zu finden; fo auch 
aus dem gegebenen Halbmeffer einer Kugel die Seite 
des ihi' nahe kommenden Cubus, und aus der Seite 
des Cuhus den Halbmeffer der ihr nahe kommenden 
Kugel zu finden; den Cubus durch Näherung zu ver
doppeln, zu verdreyfachcn u. f. w., wie auch zu 
halbiren. Fernei' verfchiedene kleine Bögen, z. B. 
von 1 Grad, 1 Viertelgrad, £ Grad, Grad, von 
1 Minute, von 20Secunden u. dgl., annäherungsweise 
zu finden, mit angegebenen fehr kleinen Grenzen des 
Fehlers; befonders auch den Bogen eines neuen Gra
des nach der ’Centefimaleiniheilung und feiner Unier- 
abtheilungen zu finden.

In den zehn erften Büchern werden die Beweife 
auf die Euklidifchen Elemente gegründet; von 84 
im eilften Buch an werden mitunter Lehrfätze der 
analytischen Trigonometrie gebraucht; und diefes ift 
befonders im zwölften Buche der Fall. Die Beweife 
find gründlich: im Ganzen aber vermiffen wir in der 
Darftellung die Eleganz des Stils und der Methode 
der alten Geometer, deren diefe Materie vorzüglich 
fähig gewefen wäre. Wir glauben, dafs diefe Materie 
lien unter dei' Hand, z. B. eines Galiläi, zu einem 
merklich fchöneren Werke fich geftaltet haben würden; 
doch diefes würde vielleicht weniger im neueren Ge- 
fchmack gewefen feyn, und wir dürfen defswegen 
mit der Verarbeitung IVIafeher oni' s keine Unzufrie- 
nenheit bezeigen.

Bey diefer deutfehen Ausgabe vermifien wir erft- 
lich Angabe von Titel und Jahrzahl des Originals 
fowohl als der franzöfifehen Ueberfetzung von Carette ; 
ferner, dafs die Verdeuifchung nicht lieber aus dem ita- 
liänifchen Original, als aus der franzöfifchen Ueber
fetzung gemacht ift: hätte fich denn das erfte nicht 
füllen bald bekommen laßen, wenn dem Herausgeber 
daran lag? Ferner vermifien wir durchgehends Cor- 
reetheit in Abficht auf die deutfehe Sprache, und hie 
und da auch auf den Sinn, indem wir an fehr vie
len Stellen unrichtige, undeutfehe, zum Theil den 
Sinn entftellende Ausdrücke gefunden haben. Z, B.



263 J. A. L. Z. FEBRUA R 182 9. 264

S. VII: „Ich habe bisher bemerkt, dafs diefes Feld 
noch von keinem Mathematiker angebaut worden,“ 
wird heifsen follen: „Ich habe bemerkt, dafs diefes 
Feld bisher noch von keinem M. ang. worden.“ 
Und gleich darauf: „und dafs die Auflöfungen diefer 
Gattung, zufällig durch den Zirkel allein erhalten, 
durch ihre Conltruction mehl' elementar gewefen wä
ren als alle anderen;“ wird heilsen follen: „und dafs 
die Auflöfungen durch den Zirkel allein, die man 
zufälligerweile erhalten hatte, in Abficht auf ihre 
Conltruction mehr elem. gewefen waren a. a. a.“ — 
S. IX: „eine Unßcherheit des Parallelismus mit fich 
bringt in der Bewegung der Axe der zeichnenden 
Spitze“; hier find die Worte des Parallelismus und 
in der Bewegung d. A. d. z. Sp. unpallend von ein- 
ander getrennt., da fie nothwendig zufammengeho- 
en _ X: „Indem er wirklich von einem Bo

gen von fechzig Graden fpricht,“ wird heifsen follen : 
Wirklich da er von einem Bogen v. f. G. handelt. — 
S. XI: „verdiente das meifte Zutrauen“; belfer: das 
gröfsere Z.— S. XIV fleht: „Ich habe die übrigen 
Aufgaben fortgelaffen“ ; ftatt weggelaffen. — S. XV: 
„ohne in weniger als einer Secunde zu irren“; foll 
heifsen: ohne um mehr als eine Secunde zu irren; 
oder : fo dafs ich dabey um weniger als eine Secunde
irre. —■ 
S. 7- Z.
L“ — 
heifsen : 
ben. ■—

Wir bemerken nebenbey auch Druckfehler: 
3. v. u. lieht „102. Buch 1“ ftatt „10. Buch 
S. 8. 17- Alan wird alfo haben“; foll 
Man wird nun (oder alsdann, ferner) ha- 
S. 9- Z. 5. 4. v. u. „der auf diefer Seite . .

gefällten Perpendikel“, ftatt: das auf diefe Seite . . . 
opfälhe Perpendikel. — S. 10. g. 20 am Ende des 
Lhrfatr.es; PQ“ ftatt „RQ* - JS
q« _ S. 11 am Ende von $. 21: „Aus den bei

den 'vorigen Lehrf., entfpringt diefer Zuf das“ ftatt :
Aus den beiden vorhergehenden Lehrfätzen ergiebt 

fich die Folgerung, dafs“. — Ebend. ß. 22 „auf ^ie 
Verlängerung . . liegt“ ftatt „auf der V.“ Ebend. Z. 
5 v. u. fteht „Winkel ApC“ ftatt „Winkel ApB“ — 
S. 17- $• 28. Zuf.: „Sind die W. BAa und BAF 
rechte“; foll heifsen: „Da die Winkel BAa und 
jßAF rechte find“; ein finncntftellender Fehler, wel
cher beweift, dafs der Ueberfetzer gar nicht an die 
Sache gedacht haben mufs. — Ebend. letzte Z. : „Da 
-alles wie $. 27 ift, fo fey gemacht“, foll heifsen: „Es 
fev alles wie $. 27, und man mache-“; im Franzöfifchen 
wird es heifsen: „soit faite“; diefes heifst aber nicht 

fey gemacht“, fondern „werde gemacht“, was der 
Sinn erfodert. — S. 19. Z. 2 V. u.: „Demnach wäre 
FN rz GL“; ift ganz unpalfend; foll heifsen: „Da 
nun FN ~ GL“. — S. 21 i. d. Mitte, ift 27- B. 1 
citirt ftatt 47. B. 1. —- S. 23 i. d. Mitte: „und fo 
wie der Bogen H'N“ ; foll heifsen: „und da der Bo
gen HN“ ; wahrfcheinlich im Franzöfifchen comme. 
8. 25 - »Folglich wird man den Punct b haben, den- 
felbcn, deffen fleh Ptolemäus . . . bediente“; ftatt:

„Folglich wird man am Puncte b denfelben Punct 
haben“, oder: „Folglich wird b derfelbe Punct feyn, 
deffen“ u. f. w. — Ebend. : „C/larius in der Anmer
kung, weiche von dem lOten Satz im 13ten B. des 
Euklides abhängig ift“; foll heifsen: „welche dem 
lOten Satz . . . beygefügt, oder angehängt ift, hin* 
ter dem lOten Satze fteht“; oder kürzer: „in feiner 
Anmerkung zu. (oder nach) dem lOten Satze“. Wie 
kann man aber fo ungereimt überfetzen? — S. 26-

43: „Nun kann man noch“; foll heifsen: aber* 
mals; encore ohne Zweifel im Franzöfifchen; gleich 
darauf „mit vier Zirkel“ ft. Zirkeln. •—■ S. 27 i. d. 
Mitte: „fchneidet man nun beiderfeits . . ab“, und 
gleich darauf: „Endlich fchneidet man . . ab“; foll 
heifsen: „nimmt man hinweg“; es handelt fich da
von, das Axiom: Gleiches von Gleichem weggenom
men , läfst Gleiches, anzuwenden; es braucht hier 
kein Abfehneiden, fondern ein Wegnehmen. _ _ 
S. 28 i. d. M. fteht „Nb 4- NF ~ Fb Nb -f- NA“ ; 
hier foll nach Fb, ftatt ftehen ~. — S. 29 oben : 
„folglich wird die Linie Af in b getheilt feyn, im 
mittleren und äufseren Verhältnifs.“ Welcher Deut- 
fche fpricht fo, und nicht vielmehr: „folglich wird 
die Linie Af in b im m. u. ä. V. getheilt feyn“ ? —- 
Ebend. Z. 3 v. u. : „Winkel bAT, welcher — bAT“; 
hier foll einmal „fAT“ ftehen. — S. 18. ß. 57. Aufl. 
fteht wieder ,, fo fey — halbirt “ • ftatt „ fo halbire 
man.“ — Ebend. Bew. fteht: „Nimmt man von den 
beiden — die gleichen Bögen ab“-, ftatt weg, oder hin
weg. —• S. 38. ß. 64. Aufl.: „befchreibet . . . d. h. 
machet“; foll heifsen: alsdann machet. — In letzten 
Z. fteht Linie CV ftatt Linie EF. — S. 39 oben Be
weis. „Die Linie BAE ift fowohl eine gr. (15 B. 4) 
wie AEF eine gr. L. ift u. f. w.“ Ift ungehörig 
ausgedrückt; der Sinn foll feyn: Aus 15 B. 4 folgt, 
dafs fowohl BAE, als AEF, eine gerade Linie ift. •—■ 
Ebend. ß. 66. Bew. : „wird auf die Verlängerung von 
Bp liegen“ ftatt „auf der Verlängerung.“ — S. 42- 
Z. 1. EM. EO, foll heifsen: EM. EB.   S. 58.

75. Aufg. „Linie BH in A“ foll heifsen „in H“ 
Aufl. „fey ein Kreis FEHG befchriaben“; sott decrit, 
„werde befchrieben “ foll es heifsen. Beweis. „Da 
Tr. GEB — EBA“, foll heifsen „gleichwinklicht 
(oder ähnlich)“ ftatt gleich. —■ 59. ß. 77. Aufg.
„ perpendicular auf AH“ foll heifsen: auf AB. — 
S. 31. 5- 81 „eine Weite GB“, foll heifsen: „eine 
Weite CE“. — S. 63- Aufl. „Es fey“^ foll wieder 
heifsen: „Es werde“ —- „halbiit“^ foll heifsen: „ver
doppelt“; es fehlt überall an Fleifs und Befinnung 
des Ueberfetzers. * Ebenfo gleich darauf, wo es am 
Anfang des Beweifes heifst: „Da die gerade BAE der 
Durchmeffer des Kreifes ift, f0 bildet fie“ —. Der 
Sinn foll feyn: „Da die BAE Durchmefler des Krei- 
fes, und alfo eine gerade ift; f0 bildet fie“—.

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.'}

Lhrfatr.es
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MATHEMATIK.

Berlin , in der Schlefingerfchen Buch- und Mufik- 
Handlung: L. Mafcheroni’ s Gebrauch des Zir
kels, aus dem Italiänifchen ins Franzöfifche über
fetzt durch Herrn A. M. Carette. — Ins Deut- 
Iche überfetzt, vermehrt mit der Theorie vom 
Gebrauch des Proporlionalzirkels und mit einer 
Sammlung zur Uebung von mehr denn 400 rein 
geometrifchen Sätzen von J. P. Grüfon u. f. w. 

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
S. ßg. Aufl. Z. 6 fteht BAS’ und AS' ftatt BAS und 

AS. — Ebend. $. 90. Z. 3 „BAS fchneiden“; foll 
heifsen: „BAS nicht fchneiden“. — S. 69. ß. 92.

5, ß: „damit die Durchfchnitte der beiden Kreife 
Rinder fpitzwinkelig; fondern mehr rechlwinkelig 
fich fchneiden“; iß ein ungereimter Ausdruck : Durch- 
khnitte fchneiden lieh. — Ebend. ß. 93 ift Fig. 32 
«att Fig. 39 citirt. — S. 71. ß. 95. „Wenn diefs 
n°ch nicht hinreicht; fo mufs man fie vcrdreyfachen 
p' W.; felbft wenn man TU als Sehne in dem er- 
ten Kr. tragen kann; ift fie dem Durchm. diefes Kr. 
eynahe gleich, fo mufs man*" — hier ilt der Sinn 

^tederum ganz entftellt: es foll heifsen: „Wenn diefs 
— vcrdreyfachen u. f. av. Selbft wenn man TP 
Sehne in den erften Kr. tragen kaiin, fie aber 

üem Durchm. diefes Kr. beynahe gleich ift; fo mufs 
f^an“ —. S. 73. Z. 4 Eb foll heifsen Db. — S. 76. 
Z. 19- „VVoraus: CE“ foll heifsen: TE (ftatt CE). —■ 
8. 80. Aufl. Z. 9 ftatt p foll flehen q. —• S. 82. Z. ß 
»i AE“ foll heifsen % AD. — Z. 11 „als P“ foll 
heifsen ,als RN — S. 83. Z. 3 „demnach BP ~ 1“ 
Siebt keinen Sinn. — Z. 16 fteht wieder p ftatt q. — 
8. 84. Z. 9 ßlRQ2“ fo11 heifsen 4/1Q2. —- S. 86.

7 Op2 foll heifsen Qq2. — 13- »ES ift alfo:“
heifsen: „Nun ift“. Wie kann man fich unter- 

*aUgen, «in mathematifches Werk zu überfetzen; 
Jyenn man fo wenig Aufnierkfamkeit auf feinen 
2ext richten will? — Z. 17 fleht QC ftatt QO. —. 
4* 86 fleht 4 AB2 ftatt AB2. — s- 88. Z. 16. 
P enn bewiefen“ foll heifsen: Nachdem, oder da, 
^evviefen worden ift. — Z. 19 fteht BE ftatt sE. ■—. 
8 oq' ?" $ v* u* fleht SzzQ)2 ftatt 8 (J)2* —■
und3 1 Z* 2 —6 heifst es: „Aus den Puncten A 

a A^hteipuncte, mit den refpectiven Entfer- 
i ’ AD diefer Pupcle; und mit BC, BD.
r eie en uncte C, D von der anderen geraden 
nlie ’ a a Jmeffer feyen vier Bogen befchrieben“. 
J. A. L. Z. 1829. Erß.r Bund.

Hier ift nun wiederum Nonfens. Wie der ge- 
radbrcchte franzöfifche Text lautet; wiffen wir nicht; 
dem Sinne nach foll es aber heifsen: „Aus den Pun
cten A und B als Mittelpuncten, mit den refpectiven 
Entfernungen AC, AD, und BC, BD, diefer Puncte 
von den beiden Puncten C, D der anderen geraden 
Linie; als IlalbmefTern, befchroibe man vier Bogen“. 
— S. 99. Z. 3 fteht CdD ftatt CW. — S. 102. 
Aufg. : „Winkel ABC, foll heifsen: BAC. — S. 107. 
Z. 5 v. u. fteht: „des Bog. CFQ das Zwiefache des 
Bog. CF“ ftatt „des Bog. CFQ, welcher das Zwey- 
fache des Bogens CF ift“. — S. 108. Z. 3 fteht: 
„aP — cos..BC“ ftatt AV — 2 Cos. BC. — S. HO. 
£. 122. Aufl. Z. 3 fteht AS ftatt BS. ~ Sonft fagt 
man; in einen Kreis ein Dreyeck; ein Quädrat u. 
dgl. befchreiben; der Vf. aber lagt falt immer: „in 
einem Kreife“. Z. B. ß. 146. 147. 166. 169. 185. 
187. 190. Doch zweymal auch „in einen Kreis“

167. 168. So auch §. 161 fagt er: In einem Trian
gel ein Quadrat befchreiben; hingegen $. 162: In 
das Quadrat einen Triangel befchreiben. Ferner ß. 
163: In einem Triangel ein Achtfeit (NB. foll dort 
heifsen: ein Sechsfeit) befchreiben; ß. 164 in einem 
Quadrat ein Achlfeit befchreiben. Doch diefes geht 
noch eher an? als wenn; wie oben; ein Punct auf 
eine Linie liegt; ftatt auf einer Linie; oder eine Linie 
auf eine andere liegt; ftatt. auf einer anderen. —■ 
S. 142. 5. 146. Aufl. Z. 8; 9 mufs es im Texte hei
fsen: aus zwey Winkelfpitzen des Triangels; und zu 
aller möglichen Deutlichkeit fteht noch dabey: „z. 
B. aus den Puncten A und B“. Unfer Ueberfetzer 
aber macht daiaus: „Aus den beiden Winkelfpitzen 
des Iriangels“; als ob der Triangel nur zwey Win
kelfpitzen hätte. — Bey Fig. 73 fehlen die Puncte 
e; q. — S. 145. 5. 148. Aufl. Z. 1 foll es heifsen: 
„Wenn B, A, M drey Winkelfpitzen des Polygons 
find“; es heifst aber: „Wenn B, A, M die drey- 
Winkelfpitzen“; als ob das Polygon nur drey VVin- 
kelfpitzen hätte. — S. 159. Z. 5 v. u.: „Nimmt 
man nun“, foll heifsen nur.

Wir haben im Bisherigen Druckfehler mit ande
ren Nachläffigkeiten zufammengenommen: diefes ift 
aber nicht alles; was wir uns an gemerkt hatten; noch 
weniger haben wir das ganze Buch in diefer Rückficht 
durchgehen wollen. Uebrigens geht es fo fort noch 
bis auf die letzten Worte; wo liatl: „.fo würde ich 
mich für die ermüdende Naßrengung, die mich ihre 
Bearbeitung koßete, fehr belohnt finden“, fteht: „fo

L 1
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würde — — — ermüdende Knftreng., die mich ihre 
Bear&ezV. Poftet} fehr belohnt finden“. Wir hätten 
dem RIafcheroni einen tüchtigen deutschen Bearbei
ter vvünfchen mögen.

Die andere Schrift, welche der Herausgeber mit 
der Geometrie des Zirkels hat zufammen drucken laf- 
fen, hat die Auffchrift: ..Gebrauch und Theorie des 
Proportionalzirkels, von I. P. GrüfonF S. 275—402. 
I Capitel: Conftruction des Proportionalzirkels. Hier 
wird bemerkt, dafs diefes Inftrument bey den Eng
ländern mehr als bey anderen Nationen im Gebrauch 
zu feyn fcheine; und hierauf der englifche Propoi'tio- 
nalzirkel, den fie auch Sector nennen, befchrieben. 
Rec. könnte auf die Vermuthung kommen, dafs das, 
was Hr. Grüfon hier giebt, eine Ueberfetzung aus 
einer Anleitung zum Gebrauch des Prop. Z. feyn 
möchte, welche etwa in England verfafst wäre, und 
von dem Künftler als Zugabe zu dem Inftrumente ab
gegeben würde. Auch erwähnt Hr. Gr. durchaus 
nicht, wie er zur Abfaffung diefei’ Schrift gekommen 
fey; welche Schriften ähnlichen Inhalts ihm darüber 
bekannt worden feyen; was er davon für Nutzen 
hoffe u. -dgl. Er fagt blofs in der Vorrede (S. 10), 
er habe fie beygegeben, „weil es noch fehr Viele ge
be , die durch Conftructionen fuchen wollen, was die 
Rechnung ihnen bequemer und genauer geben wür
de.“ So fpricht über feinen Gegenftand nicht, wer' 
ihn mit Luft und Liebe bearbeitet hat. Nun fteht 
aber einmal bey oben angeführter Auffchrift der Bey- 
fatz „von J. P. Grüfon“; und fo muffen wir den 
Tractat als von Grüfon verfafst annehmen, bis das 
Gegentheil bewiefen wird.

Endlich kommt noch zu diefen zweyen, in fofern, 
als beide eine praktische Beziehung haben, zufammen- 
paffenden Schriften, S. 403 — 540, ein Anhang von 
Tein theoretifchem Inhalt, unter dem T. itel: ,, Anhang, 
enthaltend geometrifche Aufgaben zur nützlichen 
Hebung für Anfänger. Von J. P. Grüfoni! j davon 
.Mehreres aus Leslie's geometrifcher Analyfis (wel-' 
ehe Hr. Grufon mit einem Anhang über die Tactio- 
nen des Apollonius, Berlin 1822, hcrausgegeben) ge
nommen ift. Wober das Uebrige ? hat dem Vf. nicht 
beliebt zu fagen. Es find Lehrfätze und Aufgaben 
unter einander: es lieht hie und da aus, als cb die 
Sätze aus irgend einem ausführlicheren geometrifchen 
Werke mit WegLffung. der Figuren und Beweife 
ausgezogen wären. — Inhalt. S. 405 — 421 liehen 
27 aufgelöfte Aufgaben über einen berührenden Kreis, 
der unter; gegebenen Bedingungen befchrieben werden 
foll. — S. 422 — 450 Lehrfätze und Aufgaben zum 
erften Abfchnitte der Geometrie. — S. 450 — 462 
Lehrfätze und Aufgaben zum zweyten Abfchnitte. — 

463 ■— 506 Uebungsaufgaben und Lehrfätze zum 
dritten Abfchnitte. A) S. 463—475 zum erften Ca- 
|ütel des dritten Abfchnitte. B) S. 476 — 506 zum 
.zweyten Cap. des dritten Abfchn. — S. 507 — 529 
Lehrfätze über irreguläre und reguläre in und um den 
Kreis befchriebene (bey dem Vf. heilstes: eingefchrie- 

bene und um den Kreis befchriebene) Polyg°ne’ 
Diefer Abfchnitt fchliefst mit Relationen, welche zur 
Conftruction des regulären Siebenzelmecks gehören.
S. 530 — 535. Vermifchte Aufgaben. S. 526—-540* 
Aufgaben und Lehrfätze zum vierten Abfchnitte. D1C 
hier angegebenen Abfchnitte find Abfchnitte feineS 
Syfiematifchen Leitfadens (Berlin 1822). Aus dei* 
Sätzen diefes Leitfadens, meint er in der Vorrede; 
können die rein geometrifchen Auflöfungen und Be* 
weife diefer Aufgaben und Lehrfätze bey gehörig^ 
Fertigkeit gefunden werden. Bey gehöriger Fertig' 
keit; nun ja; wer möchte daran zweifeln? Aber 
ift damit getagt?

VERMISCHTE S CHniFTEN.

Hanau, in der Edlerfchen Buchhandlung: ErklH 
rung der gebräuchlichften mufikalifchen Hunfi' 
Wörter. Ein Handbuch für angehende Tonkünft' 
ler. Von Heinrich Weickert, SchulcandidaL 
1827. 44 S. 8. (6gr.)

Der Vf. giebt in der kurzen Vorrede die Urfachei* 
zur Herausgabe diefer Schrift an. Er findet fie näifl' 
lieh darin, dafs die Clavier- und Mufik - Schule1* 
dennoch wenig Theorie der Mufik enthalten, wefs' 
halb auch viele Mufik - Anfänger nur fehr be* 
fchränkte Kenntniffe davon haben können. Da gleich' 
wohl jeder Mufiker das Nöthigfte aus der TheoH0 
der Mufik wiffen füllte, vielen aber die Anfchaffung 
gröfserer mufikalifcher Werke zu kaftfpielig feyi* 
würde: fo dürfte eine diefem Mangel abhelfend0 
Schrift nicht überflüffig fcheinen. Vorliegende ift au* 
dem entfianden, was der Vf. aus gröfseren Werkel* 
benutzt hat. Rec. fcheint nur die Abfaffung derfelbe1* 
etwas zu fragmentarisch, wie fchon die Seitenzahl 
von 44 Seiten, worin 8 Abfchnitte abgehandelt find; 
bevreift. Manche Artikel, die nur mit ein paar Wo*' 
ten abgefertigt find, feilten hin und wieder, wen** 
auch nur eine kurze Erläuterung haben, wofern fi0 
anders dem Anfänger verftändlich feyn follen. Rec» 
könnte mehrere Stellen anführen, wo diefes offenbar 
der Fall ift. Statt deffen befchränkt er fich aber hie* 
auf die Miltheilung des Inhalts diefer Schrift, indei** 
er da, wo es ihm nothwendig fcheint, das Erfode*' 
liehe einfchalten wird.

Der erfie Abfchnitt umfafst die Erklärung del1 
Wörter: Ton, Klang, Tonkunft, Tonfolge, Tonfy* 
ftem, Notenfyftem, Vocal- und Inftrumental -, ChO' 
ral- und Figural-Mufik u. f. Die Beftimmun^ 
von Ton follte genauer feyn, und in der Erklär«**# 
von Choral- und. figural-Mufik mehr Deutlichkeit 
und Beftimmtheit herrfchen. Schwerlich wird de* 
Anfänger den Begriff von Figuralmufik genau faffeib 
wenn er lieft: „dafs fie in einem künftlichen und g0' 
nau abgemeffenen, mit allerley mufikalifchen Figur0** 
(diefe kennt ja der Anfänger noch nicht) ausgeziert0** 
Zeilmafse beftehe.“ Der zweyte Abfchnitt hand0™
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von Tönen und Tonzeichen. Auch hier ift alles nur 
kui'z und beynahe blofs wörtlich erkläi’t. Der Unter
schied von Kammerton und Chorton ift nicht be- 
ftimmt genug. Bey dem letzten hätten auch die In
strumente genannt werden follen, die mit der Orgel 
im Chorton liehen, als Pofaunen u. f. w. (nach frü
herer Stimmung). In dem dritten Abfchnitte findet 
man Erklärungen über das Zeitmafs und einige an
dere müfikalilche Ausdrücke, z. B. Einfchnitt, wel
cher von Abfchnitt präcifei' gefchieden feyn follte, 
Periode, Rhythmus u. f. w. Der vierte Abfchnitt 
behandelt die Tonleitern und Tonarten und deren 
Verwandtfchaft. Letzte hätten ebenfalls mehr Aus
führlichkeit bedurft. Am kürzeften und unvollftän- 
digften aber’ ilt der fünfte Abfchnitt, welcher die Er
klärung der in der Harmonielehre fo wichtigen Wör
ter der Intervalle, Con- und Diffonanzen, Melodie, 
Harmonie, Modulation, Generalbafs u. f. w. enthält, 
auf nur 4 Seilen behandelt. In dem fechfien Ab
fchnitte, welcher die Erklärung der gewöhnlichen 
Tonftücke umfafst, fehlt bündiger Zufammenhang 
Und vollftändige Erklärung. So wird Partitur als 
„dasjenige Blatt (f •’) eines Tonftücks, in dem alle 
dazu gehörigen Stimmen unter’ einander flehen^, er
klärt. Auch fehlen manche Artikel. Der fiebente 
Abfchnitt giebt eine Charakteriftik der vornehmften 
und gebräuchlichften Tonarten. Zuletzt folgt in al- 
phabetifcher Ordnung eine Verdeuifchung und Erklä
rung der wichligften Kunftwörler, mit denen man 
tlieils den Grad der Bewegung, theils die Art des lei- 
denfchaftlichen Ausdrucks der Mufik andeutet. Auch 
hier hat Rec: mehrere Artikel vermifst.

Wollte der Vf. für Mufiktreibende etwas Brauch
bares liefern, fo hätte er fich einer gröfseren Voll- 
händigkeit und Deutlichkeit befleifsigen müllen. Seine 
Schrift, wie fie jetzt erfcheint, kann daher nur als 
eine unvollftändige Sammlung mufikalifcher Ausdrücke 
betrachtet, und nicht in dem Grade benutzt werden, 
wie der Vf. felbft es wünfehen mufs.

D. R.

Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Kurze Reden 
für Landfchuliehr er zur Benutzung nach Hoch
zeit-, Tauf- und Trauer - Mahlzeiten. 1827. 
IV u. 112 S. 8. (8 gr.)

Diefe von einem ungenannten, aber wohlbekann
ten achtbaren Vf. mitgetheilten Reden geben für den 
letzten ein vorlheilhaftes Zeugnifs. Sie find ein wah
res Bedürfnifs für Landichuliehrer, deren gebildetften 
he felbft nicht einmal überflüilig fcheinen, fondern 
vielmehr in dringenden Vorfällen ein willkommener 
VVegweifer feyn werden; zu gefchweigcn, dafs eine 
grofse unter denfelben fich ganz, allein daran zu 

ten gedrungen fühlen wird. Sie find zweckmäfsig, 
foud' nun ihre Mannichfaltigkeit oder ihre be- 

^^^hlung betrachten. In Abficht auf jene 
m a en fie meiften amtlichen Vorfälle eines 

Landlchulkhre« in dierer All.

Der Inhalt zerfällt in 3 Abtheiluugen, wovon 
die erfte (23) Hochzeitreden enthält. Sie behandeln 
nicht blofs allgemeine, fondern meift fpecielle The- 
mata, und lind darum von gröfserem Inlereffe, z. B.: 
Auch arme Eheleute können glücklich feyn — der 
junge Ehemann ift in einem fernen Lande geboren. 
Diefs ift auch der Fall in dem zweiten Abfchnitte 
mit (24) Taufreden, z. B. die Ehe war lange kinder
los — Reichthum und Anfehn find nicht die höchften 
Güter u. f. w. Die dritte Abiheilung, .welche Reden 
nach Trauermahlzeiten enthält, und nicht minder 
reichhaltig ift, enthält (10) Reden bey dem Tode 
noch nicht confirmirter Kinder; bey dem Tode con- 
firmirter, aber lediger Perfonen, und endlich bey 
dem Tode Verheiratheter, Wittwer, Wiitwen und 
bejahrter lediger Perfonen. Auch hier gilt das, was 
oben gefagt ift.

Was nun die befondere Einrichtung diefer Reden be
trifft, fo find fie gröfstentheils von nur miltelmäfsigem 
Umfange, in Anfehung der Darftellung aber tragen fie das 
Gepräge der Einfachheit, Fafslichkeit und Popularität 
an fich. Zum Beweife des letzten ftehe der Anfang 
von No. 4 hier. Da heifst es: „Einer der wichtig- 
ften Tage unferes Dafeyns auf Erden ift der, an wel
chem wir uns verheirathen, weil wir ein Bündnifs 
fchliexsen, das nach Gottes Willen für die Dauer des 
ganzen Lebens beftehen foll, und diefes Bündnifs uns 
grofse und heilige Pflichten aüferlegi.“ Daher ift 
Rec. nur auf Weniges geftofsen, wo er eine andere 
Art der Darftellung gewünfeht hätte. Bey aller Klar
heit des Ausdrucks wäre nämlich hin und wieder et
was mehr Lebendigkeit und Erhebung zu wünfehen 
gewefen. Demungeachtet aber werden diefe Reden 
ein fehr brauchbares Hülfsmittel für Landfchullehrer 
feyn, an denen fie lernen können, wie dergleichen 
Gegenftände zu bearbeiten find. Der VI. hat fie nach 
dem Vorworte vornehmlich darum gegeben, um fie 
vor Verlegenheit und der Gefahr, in leeres Gefchwätz 
zu geralhen, zu bewahren. Sollten fie daher auch 
nicht für jeden Fall in diefer Schrift eine befondere 
Auskunft finden: fo wird doch eine nähere Bekannt- 
fchaft mit derfelben fie von felbft auf den richtigen 
Weg leiten.

D. R.

Hannover, in der Hähnichen Hofbuchhandlung: 
Stiliftifch.es Element ar buch, oder erfier Curfus 
der Stilübungen ; enthaltend eine kurze Anlei
tung zum guten Stil, eine grolse Anzahl Aufga
ben fowohl zu einzelnen Uebungen, als auch zu 
Befchreibungen , Erzählungen , Abhandlungen, 
Briefen und Gefchäftsauffälzen aller Art, nebft 
einei’ Reihe Bcylagen über Grammatik, Titulatu
ren u. f. w., für Anfänger im fchriftlichcn Vor- 
trage^und zur Selbftbelehrung beftimmt, von Ch. 
F Jalkmann} fürftl. lippifch.. R.ath und Lehrer 
am Gymnafium zu Detmold. 1825- VIII u. 280 
S. gr. 8. (12 gr-)

Stiliftifch.es
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Der in diefem Fache rühmlich bekannte Vf. hat 
auch mit diefer neuen Schrift einen nützlichen Bey
trag für die deutfche Schreiblehre geliefert. Im All
gemeinen kann fchon der Titel, am beiten jedoch 
die nähere Anzeige des Inhalts uns mit dem Zwecke 
derfelben bekannt machen. In der Einleitung wird 
vom fchriftlichen Vortrage der Gedanken, von der 
Schreibart oder dem Stile, von der Sprach- und Rede- 
Lehre, von der Einrichtung eines Auffatzes, des Stoffs, 
des Sätzebaues u. f. w., und zwar darum gehandelt, 
weil in den niederen Claßen, für welche diele Schrift 
zunächft beftimmt ift, kein befonderer Unterricht im 
Stil vorausgefetzt werden kann. Dei’ Lehrer kann 
daher das hier Gefagte nach Gefallen benutzen, und 
nach Umftänden weiter ausführeh. Dem Rec. fcheint je
doch diefe Einleitung ihrem Wefen na'ch für das Al
ter, welches der Vf. im Auge hat, noch immer zu 
hoch, und mehr als Grundlage des ftiliftifchen Unter
richts in der zweyten Claffe eines Gymnaliums geeig
net zu feyn. Mit unverkennbarem Fleifs und Ge- 
fchicklichkeit aber ift die erjte Abtheilung bearbeitet, 
welche 100 Uebungen in grofser Mannichfaltigkeit 
enthält. Man lieht, dafs der Vf. die, manchem Leh
rer diefes Gegenltandes wohl abgehende, aber uner- 
lafsliche Kunft belilzt, den Zögling bildend zur Kennt- 
nifs und Behandlung der deutfchen Sprache zu füh
ren. Er läfst nämlich in den erften Uebungen dcn- 
felben das ganze Sprachgebäude überfchauen, nach 
gewißen, am Ende beygefüglen Schema’s das Einzelne 
ordnen, mannichfallig Hellen und vergleichen; alsdann 
wird von der Salzbilclung in verfchiedener Form zur 
Uebung im Periodenbau fortgegangen. Ueber letzten ilt 
eine recht zweckmäfsige Anweifung mitgetheilt. Rec. 
gesteht gern, darin manchen belehrenden Wink gefun
den zu haben, und meint, dafs fich diefer Abfchnitt 
gerade durch eine gewiße Eigentümlichkeit von ähn
lichen Werken vorteilhaft unterscheidet. Ob der 
Vf. übrigens die Benennung: Pie de [heile (partes ora- 
tionis) mit Anderen und mit Recht beybehielt, oder 
diefelbe mit Wort er-61 affen oder Ordnungen lieber hätte 
vertaufchen follen, wie Stephani in dem trefflichen 
Auffatze : „Wie gelangen wir beym Sprachunterrichte 
zu einerley Kunftausdrücken vorfchlägt, geben wir 
ihm felbft anheim. — Die zweyte Abtheilung ent
hält vermifchte Auffätze, wobey mit Befchreibungen 
Ijnnlicher Gegenftäncle angefangen, dann zum Erklä-

N E U E AU
Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buchh.: 

Anaftapus. Leben und Reife ab entheuer eines Neugriechen, 
von Thomas Hope. Aus dem Englifchen überfetzt von bVil- 
hetm Adolf Lindau. Zweyte, mit einer Einleitung ver
mehrte, vvohife;iere Auflage. FiinfTheile. 1828. 8. (5 Thlr.)

Wenn Kec. nicht Alles trügt, fo ift die „zweyte Aufla
ge nie i s Anderes, als was die Engländer einen Puff nen
nen i klugerweife find zwar die Bände jetzt geheftet, aber 
der verratnen ehe Contraft des weifsen Papiers der Einlei
tung und des jereits etwas vergelbten im Buche felbft war 
nicht zu beleihgen. t unfere Vorausfetzung begründet, fo 
beklagen wir den Verleger aufrichtig, dafs er in die Noth- 
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ren fortgegangen, an beides aber der Erzählungsver- 
fuch geknüpft wird. Auch hier zeigt fich diefelbe 
Reichhaltigkeit, Mannichfaltigkeit und gefchickte Be
nutzung der Materialien, wie vorher. In der dritten 
Abtheilung werden Gefchäftsauffätze, in der vierten) 
welche das Ganze befchliefst, Briefe von mannichfal- 
tigem Inhalte mitgetheilt. Sie find meift gut gewählt 
und gut ftilifirt. Ein Lehrer, der fie für feine Schü
ler benutzen will, findet darin mannichfaltigen Stoff; 
auch können fie dern Schüler zur Nörm dienen, um 
fich allmählich die Form eines Briefs zu abftrahiren 
und nachbilden zu lernen. Diefe, noch immer in 
den meilten Anleitungen zum Stil befolgte Anweifung 
zum Brieffchreiben, fey es durch Ausarbeiten der 
Briefe oder Dictiren derfelben, fcheint Rec. manche 
Unvollkommenheit und Mängel zu haben. Lehrer 
werden aus Erfahrung wißen, wie viel Mühe und 
Fleifs diefer Unterricht vornehmlich erfodert, der 
dennoch fo feiten zu einem erfreulichen Refultate 
führt. Was ift aber die Urfache diefer Erfcheinung? 
Wie kommt es, dafs Schüler, wenn fie die fkizzirtc 
Aufgabe eines Briefs mitgetheilt erhielten, dennoch 
nur feiten die Aufgabe genügend löfen, und fich frey 
in ihrem Stoffe bewegen können ? Warum gelingt 
jungen Leuten in der Ptegel keine fchriftliche Auf
gabe weniger, als die briefliche? Unftreitig, weil 
die Anleitung dazu meift mehr eine mechanifche, als 
heuriftifche ift; weil fie auf ein fremdes Gebiet tre
ten, und fich zur Annahme einer unbekannten Form 
gewöhnen müßen. Nach Rec. Anficht aber follte der 
Schüler zuvor vielfeitig mündlich in der, einem Briefe 
nöthigen und erfoderlichen Icleenverbindung und mit 
Rückficht der Verfchiedenheit des in einem Briefe 
herrfchenden Tons von einem anderen Auffalze geübt 
feyn, ehe er zur fchriftlichen Bearbeitung deßeiben 
fortlchreitet. Diefe Abfichi könnte durch gewiße, die 
Hauptpuncte und das Wefenlliche brieflicher Auffätze 
betreffende Fragen, und zwar nach einer gewißen lo- 
gifchen Form, erreicht werden. Dem Rec. ift wenigftens 
über diefen Punct keine Schrift bekannt. Aber er ift 
überzeugt, dafs Männer von Beruf und Talent fich 
durch eine folcffe kein geringes Verdienft um Sprach
bildung erwerben würden. Er würde fich freuen, 
durch Mittheilung diefes Gedankens vielleicht dazu 
nähere Veranlagung gegeben zu haben.

D. R.

F L A G E N.
Wendigkeit gekommen, ein folches Manöver zu machen. 
Denn Anaftafius ift wirklich ein recht interefiantes Buch, 
und Lindau’s Meifterfchaft im Uefiertragen auch bey ihm 
bewährt, fo dafs die Unternehmung vor zwanzig anderen 
verdient hätte, Eingang hyym “üblicum zu finden. Ueber 
den Inhalt fagen wir kein Wort; er ift durch Auszüge in 
Unterhaltungsblättern und Anzeigen in kritifchen Zeitfchrif- 
ten hinlänglich bekannt, und auch bereits in unterer A. L. 
Z. (1826. No. 74) befprochen worden. Wir wollen daher 
das Werk blofs nochmals heftens empfehlen.

Mg.
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1) Leipzig, b. Barth: Ern. Frid. Car. Rofenmülleri, 

theol. Doct. et lingg. Or. in acad. Lipf. P. P. O., 
Scholia in Vetus Tefiamentum. Partis primae, 
Gene/in et E'xodum continentis volumen fecun- 
dum. Cum mappa geographica. 1822. 515 S. 
Pars fecunda, Leviticum, Numeros et Deutero
nomium eontinens. 1824. 681 S. Pars quinta, 
lobum eontinens. 1824'. , XL1V und 1005 S. in 
gr. 8. (Jeder Band 2 Thlr. 8 gr.)

$) Ebendafelbft: E. F. C. Rofenmülleri etc. Scholia 
in Vetus Tefiamentum in compendium redacta. 
Volumen primum , Scholia in Pentateuchum 
eontinens. 1828. IV und 818 S. in gr. 8- (4 Thlr.)°n den neuen Scholien des Vis. über mehrere Bü-

^er des A. T. und von den neuen und verbeflerten 
Yy.sSaben einiger älteren Theile diefes weitläufligen 

verkes ift Einiges in unferer A. L. Z. noch 
r c Ü beurtheilt. Der Anfang der Herausgabe kürze-

S^vlien} wie er uns in dem erften Bande, der 
f6 kürzeren Scholien zum Pentateuch enthält, vor- 
fcl (^r> 2). erinnert uns, auch die Beurtheilung der 
?J°U efcwas älteren Theile des gröfseren Werks nach- 
4 °len. Rec. macht mit den Scholien zum Penta- 
hp. (aufser der Genefis 
ifattern (f- Jen. A. L. Z. 1822. Nu. 163) gewürdigt 

Und zum Hiob jetzt den Anfang; und da die 
p^rtheilung des Einzelnen unendlich und in dielen

die früher fchon in diefen

Eltern nicht erfchöpft werden kann : fo mufs es die 
nfte Pflicht einer richtigen Beurlheilung feyn, den 
^iit und die leitenden Grundfätze des Werks einer 
V'Üik zu unterwerfen, wonach es dann leicht wird, 
Lbcr das Einzelne zu uriheilen. Das Verhältnifs der 

Scholien zu dem gröfseren Werke wird fich 
$chlufs fehr bald ergeben.

ne buchen wir zunächlt die Principien auf, nach de- 
der Vf. ein fo viel umfaßendes Werk bearbeitete:

Vp ^kennl man, zwar nicht aus den Angaben des 
Als ■’i doch aus dem Werke lelblt, folgende zwey. 
Yp das höchfte Princip /der Darftellung Ichwebte dem 
5ef deutlich das der möglich ften Sicherheit der Exe- 

dicln V°r’ Daher fucht er in den verfchiedenen An- 
Cfch~er ^^gden immer die ihm am zuverlälfig- 
n:;>/r1Cnd(i hervor: er verzichtet ganz auf eigene 

klbUBändige Und neu’ Forfcbungj u=d hält es för 
p1 ’ vj18 er p8r,ilsen und bisweilen kaum überfall- 

'Vs rip 1 i Cjl^e ^üherer Anfichten lieh die ficherfte 
yufuchen und zuzueignen. Daher kehrt er'von 
< A, L. Z. 1829. After Band. 

den neueren Anfichten fehr oft zu den älteren und. 
ficherer fcheinenden zurück, und es ift diefer Rück- 
fchritt befonders in der letzten Zeit, in welcher über
haupt viele Theologen, die Reformen der neueren 
Kritik für zu unlieber haltend, zum Alten zurück
kehren , in den Scholien zum Pentateuch bemerkbar 
und auffallend geworden. So lälst es fich auch erklä
ren, wie der Vf. fehr oft die Anfichten früherer Exe- 
geten fo wörtlich anführt, oder felbft namentlich wie
derholt, dafs fein Werk oft mehr eine Compilation, 
z. B. von Clericus Commentar zum Pentateuch, als 
eine auf felbftftändiger Forfchung beruhende Arbeit 
genannt werden kann. In Rücklicht der Ausdehnung 
und Ausführlichkeit aber ergiebt fich als zweytes Prin- 
■cip des Vfs. diefes: in fein Werk fo viele Meinun
gen aufzunehmen, als möglich; daher denn die Li
teratur fehr umfallend ift, und aus jtidifchen, älteren 
chriltüchen und neueren Werken fich hier fo Vieles 
gefammelt findet, dafs von diefer Seite der Vf. am 
wenigften- einen Vorwurf zu fürchten hat.

So gut nun auch an fich diefe zwey Principien 
feyn mögen, fo hängt doch bey dem erften, oder dem 
inneren Princip, Alles, bey dem zweyten fehr Vieles 
von den Mitteln ab, durch welche diefelben realifirt 
werden, und von der Art der Anwendung. IVie hat 
alfo der Vf. das Sicherfte gefucht? Und wie hat er 
fein Werk zu einem Repertorium vieler verfchiede- 
ner Meinungen und Erklärungen gemacht? Wie 
zeigen lieh diefe Grundfätze in der Kritik, der Gram
matik und der Erklärung des Einzelnen , und wie in 
der Auflaffung des Sinnes und Zweckes ganzer Bü
cher ? Diefes Dreyfache fader! die Pflicht der Kritik 
zu erörtern; und es liegt in der Natur einer allge
meinen Kulik, wie diefer erlte Iheil unferer Recen- 
fion ilt, mehr das im Ganzen Wahre, als einzelne 
Beyfpicle beyzubringen: fpäter werden wir daffelbe 
an einzelnen Beyfpielen fehen.

In der Kritik der einzelnen Worte huldigt der 
Vf. nicht blofs der wirklich unbefonnenen Kritik zu 
Hennicott' s Zeit nicht, fondern er hält auch die Tex- 
teslesarlen des maforethifchen A. 4. fo feft, dafs er 
faft nie eine Unrichtigkeit der Lesart darin zugiebtj 
er fucht lieber alle möglichen Gründe zufammen, 
mit welchen man eine von Vielen verdächtig gemachte 
Lesart vertheidigen kann, als dafs er eine mögliche 
Corruplion zugäbe. Freylich waren die Zeiten Henni- 
cotCs und der Sucht zu emendiren, welche er an
regte, nicht die befonnenen in der Gefchichte der 
biblifchen Kritik, und man kann es den fich damals 
widerfetzenden Theologen (obgleich dogmatifche Vor- 
urtheile fie vorzüglich ängftigten) nicht ganz yerden-

M m
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ken, wenn Re im ftrengen Widerftreit jede Emen- 
dation verwarfen: aber unfere Zeiten Tollten nicht 
mehr die Zeiten diefer fchroffen Gegenfätze feyn, wel
che heiderfeits Wahres und Falfches haben; eine be- 
fonnene und allfeitige Kritik füllte die Emendations- 
verfuche dei' früheren Gelehrten würdigen, und wenn 
fie diefe dem gröfsten Theile nach verwerfen mufs, 
Reh doch die Augen nicht verfchliefsen vor wirkli
chen Fehlern in der maforethifchen Recenfion, deren 
mögliche Entftehung keines Beweifes bedarf. Und 
follte eine folche Kritik neue Fehler entdecken (wie 
denn Rec. felbft gelteht, von diefem Uebel fich nicht 
ganz frey halten zu können, weil es gegen feinen 
Willen oft in ihn dringt) : fo follte fie auch davor 
nicht erfchrecken. Den Vf. aber hat befonders in fei
nen letzten Arbeiten, wie Rec. glauben mufs, irgend 
eine, wenn auch nicht dogmatifche, doch unklare 
Scheu vor Textesfehlern und Emendationen beunru
higt, und, wie es dann gefchehen mufste, bisweilen 
die Aus - und Anficht getrübt.

Genau hängt mit der Kritik die Grammatik zu- 
fammen, und diefe bahnt wieder den Weg zu der 
richtigen Auffallung des Sinnes der einzelnen- Sätze. 
In der Grammatik hält fich der Vf. an alte Autoritä
ten, die ihm ficher fcheinen; nie hat Rec. in diefem 
bändereichen Werke eine dem Vf. eigenthümliche 
grammatifche' Bemerkung, noch weniger eine tiefere 
Erforfchung der Sprache gefunden. Dafs aber in die
fen Autoritäten, denen der Vf. folgt, der Sprachge
brauch des A. T. noch gar nicht genau erforfcht und 
erkannt ift; dafs fich die Verfaffer diefer Grammati
ken, und mit und nach ihnen unfer Vf., der inneren 
Gründe und daher auch der Gefetze und Grenzen der 
Regeln der hebräifchen Syntax befonders noch nicht 
klar hewufst waren, zeigt unfer Vf. felbft an fehr 
vielen Stellen, wo feine Erklärung oder Kritik un
lieber werden mufste, weil er unfichere oder falfche 
Sprachregeln für wahre hielt, und ihnen unbedingt 
folgte. Wer z. B. glauben kann, dafs ritt mit in ei
nigen Stellen des A. T. fo viel bedeute als bj? auf, 
wie es noch in den kürzeren Scholien zum Penta
teuch S. 56 heifst: DN interdum idem eft quod blt 
(wiewohl man fchön an fich durchaus zweifeln mufs, 
ob in irgend einer von Befonnenen gefprochenen 
Sprache Begriffe wie mit und auf verwechfelt wer
den können) : der kann leicht, der blofsen Empirie 
und dem äufseren Scheine folgend, Alles aus Allem 
machen, und die Spracherklärung hat kein Gefetz und 
keine Grenze.

Es folgt zum Theil fchön aus dem eben Gefag- 
ten, da-fs das Dritte, worüber hier zu fprechen ift, 
die Auffaffung des Sinnes und Zwecks gröfserer Stü
cke oder ganzer Schriften, fowie die gefammte hö
here Kritik, bey dem Vf. nicht vollkommen feyn 
kann. Sie ruht ja auf gründlicher Erforfchung und 
vorurtheilsfreyer, befonnener Betrachtung des Einzel
nen; und diefe eben bucht man oft in diefen Wer
ken vergebens. Was die fogenannte höhere Kritik 
betrifft, fo ift auffallend, dafs der Vf. darin, ftatt auf 
den Fufstapfen Eachhorn’s und anderer, das Wahre 
und Gute erftrebender Forfcher fortzufchreiten, viel
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mehr bisweilen Puickfchritte zu alleren Meinungen 
für gut gefunden hat. So hat er den Pentateuch, fo- 
gar das Deuteronomium, dellen Alter am leichteften 
zu erkennen ift, in der letzten Ausgabe der Scholien 
und in den kürzeren Scholien Nr. 2 wieder dem Mo- 
fes vindicirt; in anderen Büchern bewegt fich jedoch 
die höhere Kritik bey ihnen etwas freyer.'Wohl ift die- 
felbe auf dem Standpuncte, wohin fie die rühmlichen ße- 
ftrebungen Eichhorn’s, de Wette’s u. A. jetzt gebracht 
haben, noch nicht zu. ihrer Vollendung gediehen; 
Manches hat fie vielmehr, ftatt aufzuklären, verwirrt 
und erft das Feld zur Unterfuchung geöffnet: aber 
darin liegt doch nur eine laute Auffoderung, weiter 
zu fchreiien in dei' Unterfuchung, und den Mittel- 
punct zu fuchen, in welchem fich die bis jetzt vor
gebrachten einfeiiigen Meinungen vereinigen. Wenn 
man aber, wie es dem Vf. oft gegangen ift, weil 
man die Refultate der Neueren für unlieber oder noch 
nicht ganz erwiefen .hält, defswegen mit Verkennung 
der Gründe diefer Neueren zu einer alten Afeinung 
zurückkehrt: fo fcheint es dem Rec., als ob man fich 
fo felbft gegen diefe verehrten Männer ein Unrecht 
erlaube. Denn diefe Forfcher haben doch Gründe 
vorgebracht; diefe zu-ignorireu, oder mit fchwachen, 
gebuchten Gegengründen fcheinbar zu widerlegen, 
kann der Wiffenfchaft nicht erfpriefslich feyn; man 
kann fo höchftens fich felbft überzeugen, nicht aber 
andere Unbefangene. So glaubt Reci freylich nicht, 
dafs die neueren Forfcher, an ihrer Spitze Eaier, 
welche leugnen, dafs von Mofes irgend ein ßuehftabe 
(etwa aufscr den zehn Geboten in Steinlafeln; als ob 
Steintafeln das leichlefte und erfte Schreibmaterial ge- 
wefen f) im Pentateuch erhalten fey, und dafs die 
hebräifche Literatur erft mit David und feiner Zeit 
anfange, in diefen und ähnlichen Behauptungen völlig 
Precht haben; er mufs vielmehr nach felbftftändiger 
Forfchung glauben, dafs fie, etwas Richtiges gegen 
die früheren Theologen behauptend, doch einfeitig 
nur ihre Meinung als Gegenfatz eifrig verfolgt, und 
zu Viel, und daher manches Unrichtige, gegen die 
früheren unkritifchen Theologen behauptet haben. 
Aber auch nach der freyeften Forfchung kann Rec. 
fich unmöglich entfchliefsen, den ganzen Pentateuch 
in eine Zeit der Entltehung zu verlegen, und ihn 
ganz, dem Mofes zuzufchreiben; er muls vielmehr ur- 
theilen, dafs der Vf. den wahren Sinn und Zweck 
der Theile des Pentateuchs nicht gefühlt, und über
haupt die krilifche Unterfuchung nicht gefördert hat, 
wenn er die Forfchungen dci’ Neueren blols verwirft.

Nicht weniger mufs Rec. mit Bedauern bemer
ken, dafs der Vf. den wahren Sinn ganzer Stücke 
des A. T. nicht genetifch entwickelt, und nach fei
nen nothwendigen Gründen allen übei zeugend darge- 
ftellt hat. Hätte er diefes in einem vollkommenen 
Grade verbucht: fo würde ei auch über die höhere 
Kritik oft anders gedacht haben. Wen z. B. die 
vorurtheilsfreye Lehmg und Vergleichung des Deu
teronomium mit den früheren Büchern über den wah
ren Sinn und Geift diebes Buches belehrt hat, der 
wird unmöglich den Redenden, Mofes, auch für den 
Verfaffer diefes Buches halten können.
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Wiefern nun die Sicherheit der Exegefe, welche 
der Vf. erftrebte, von ihm erreicht fey, iß hieraus 
leicht zu erkennen; die Vollftändigkeit der Samm
lung fremder Meinungen ift zwar angenehm, aber’ 
lehr oft lind Meinungen, welche im Lichte unlerer 
Tage kaum noch als Meinungen gelten können, und 
weder angeführt noch widerlegt zu werden verdie
nen, in laiwen Excerpten aus Hieronymus, den Rab- 
binen und älteren chriltlichen Commentaren zufam- 
mengeftellt, woraus die Wiffenfchaft wenigen Gewinn 
ziehen kann. Nicht um diefes Werk als ein unnützes 
in Übeln Ruf zu bringen (es werde vielmehr fleifsig von 
den Exegeten benutzt, da es doch noch wefentliche Vor
züge vor den Scholien von Schulz und Bauer befitzl), 
hat Rec. diefs gefchrieben) fondern um das Werk, wie 
es ift, zu charakterifiren. Und wie in dem Gefaglen fchon 
der vollltändige Beweis liegt, dafs daffelbe nicht, wie 
Viele glauben, als ein lieberes und vollkommenes ge
braucht und gepriefen werden kann: fo liegt auch der 
Wunfch in des Rec. gutem Willen, dafs das VVerk durch 
Vermeidung der obigen Mängel in den Fortfetzungen 
odei’ neuen Ausgaben ein vollkommenes werden möge.

Es liegt uns nun noch ob, die Scholien mehr im 
Einzelnen kennen zu lernen. Die neuefte Ausgabe der 
Scholien zum Pentateuch hat auf dem Titel noch die Wor
te : editio tertia, ßic ab auctore recognita, emendata 
et aucta, ut novum opus videri poffit. Wiefern 
diefs wahr fey, wollen wir an EinerProbe zeigen, wozu 
wir eines der fchwereren Stücke, das Lied Mohs Deut. 
32, wählen.

Diefes merkwürdige Lied ift gefchrieben in Un- 
glückstageu Israels, da das Volk, von vielen Leiden, be- 
londers von auswärtigen Feinden, hart bedrängt, in Ver
zweiflung gerathen war. Gefunken war das Volk fo tief 
durch eigene Schuld, durch Einführung des Götzendien- 
ftes und Verderbnifs dei’ Sitten, in welchem aufgelölten, 
erfchlafften Zuftande es den Feinden auch nicht gewach
ten feyn konnte. Statt ßch aber in folchen Leiden an die 
Urfache derfelben zu erinnern, und zu dem geraden 
Pfade zurückzukehren, verzweifelte der grofse Haufe an 
einer Vorfchung, oder, was nach den Ideen jener Zeit 
gleichbedeutend ift, an dem Schutze Jehovas, vgl. 31, 17- 
In folchen Zeilen war es entweder nothwendig oder 
doch fehl' heilfam, dem Volke Belehrung und Troß zu 
reichen* und aus diefem gedoppelten Zweck, dem di- 
daktifchen und paranetifchen, ift die Idee des Liedes her
vorgegangen. Von der- einen Seite wollte der Dichter 
die Leiden des Volkes als geiechte Sliafen fchildern, wel
che nach der Welt- und nach der göttlichen Ordnung 
nothwendig kommen mufsten, und welche, wie fie fchre- 
ckend waren, und um noch mehl zu fchrecken, fehr 
ausführlich und Itark befchrieben weiden. Von der an
deren Seite wollte er Ichildern, wie dennoch Jehova der- 
felbo liebende und treue Gott bleibe, dei das Volk, wenn 

am tiefften gebeugt und am nachdrücklichften zur 
Uue und Beflerung gebracht fey, als ein gebefiertes und 

ieJei- würdig gewordenes begnadige. Begeisterung alfo 
i p..*21-7weifeinden einzuhauchen, ift der Hauptzweck 

1 eS, T und mit der Preifung des Glücks, welches 
nac em jetzigen Unglück entftehen könnte, Ichliefst 
er i in dtefer Idee ift fein Zweck vollendet, — Ift diefes 

aber der Sinn und Inhalt diefes Gedichts, fo kann un
möglich Mofes- fein Verfafler feyn. Nicht blofs wird die
fer durch kein inneres Merkmal angedeutet; fondern alle 
inneren Merkmale, der ganze Sinn und Zweck des Lie
des, fprechen klar gegen Mofes. Die Zeit der Bildung des 
Volks Israel und der Befitznahme des Landes Canaan, al
fo die Zeit des Mofes, nennt der Dichter eine zwar fehr 
glückliche, aber längft vergangene und nur dem Gedächt- 
nifs aus weiter ferne vorfchwebende V. 7 —14. Di® 
Zeit der Leiden aber, aus welchen Rettung gehofft wird, 
kann offenbar keine andere feyn, als die Zeit des Dich
ters felbft; denn der Sinn und die Kraft des Gedichts geht 
gänzlich verloren, wenn man dabey nicht denkt, dafs 
eben diefe Zeit der Leiden die Idee des Gedichts erzeugt 
hat: diefs ruft jedem laut zu das unverdorbene Gefühl 
und Urtheil bey dem Lefen diefes Gedichts. Die Zeit 
des Mofes war aber keine folche Zeit der Leiden; und 
wenn es auch an Leiden damals nicht fehlte, lofind doch 
die hier gefchilderten viel mehrere, und, was die Haupt- 
fache ift, ganz andere, als die nach der Gefchichte zu Mofis 
Zeit gedacht werden können. So kann denn das Gedicht 
erft geraume Zeit nach Mofes gefchrieben feyn; und da 
es dem Inhalte nach eiiier folchen prophetifchcn Rede 
gleicht, wie fie etwa Jcfaias zu feiner Zeit halten konnte : 
fo mag man annehmen, dafs das Gedicht in der Blülhe- 
zeit des hebräifchcnProphelenlhums, bis zum J. 700, ge- 
fchricben worden; denn dafs es erft nach Jefaia’s Zeit 
verfertigt fey, ift durch keinen Grund wahrfcheinlich.

Was follen wir nun aber denken, wenn wir finden, 
dafs der Vf. von allen diefen Ergebniffen einer vorur- 
theilsfreyen Anficht und befonnenen Erklärung diefes 
Gedichts nicht blofs nichts hat, fondern fogar behauptet: 
Mofes fey ohne Zweifel der Verfafler ? Etwas begreifli
cher wird jedoch diefe Meinung, wenn wir ferner lohen, 
dafs der Vf. den wahren Sinn des ganzen Gedichts nicht 
aus ihm felbft gefucht und entwickelt hat. Denn, wenn 
er fich auf das vorige Capitel 31,29 beruft, wo der Zweck 
und Sinn diefes Gedichts fchon gelehrt fey: fo hätte es 
erft der Unterfuchung bedurft, wie Cap. 32 mit Cap. 31 
zufammenhänge, ob der Vf. des Deuteronomium nicht 
vielmehr fchon diefes Gedicht vorgefunden, und es zu 
feinem Zweck benutzt habe. Das ift an lieh klar, dafs 
man, um den Sinn diefes Gedichts zu verliehen, nicht 
ein äufseres Zeugnifs, dellen Zulänglichkeit nicht einmal 
gewifs ift, fondern das Gedicht felbft zu befragen habe; 
und diefes redet hiei' lauter und deutlicher als das fpälere 
äufsere Zeugnifs. Schon halte auch de IVette an der 
Abfaffung diefes Gedichts von Mofes gezweifelt, aber die 
Gründe weder entwickelt, noch in der Kürze angege
ben; fo dafs, wenn ihm diefes Mal der A f. mit den Wor
ten widerfpricht: veilem, nominajfet Vir doctijßmus 
unum alterumve hominum cruditorum^ qui ante ipfum 
JVIofi hoc carmen ab] u die aff ent aut abjudicandum effe 
idoneis argumentis demonßraffent, S. 616, er hier in 
der Thai weniger zu tadeln ift.

Ueber die Erklärung dei’ einzelnen Worte des Ge
dichts, wie fie der Vf. giebt, wäre zwar Vieles zu erin
nern; aber der Kürze wegen wollen wir uns nur auf V. 
32, deffen Mifsverftändnifs den ganzen letzten Theil des 
Gedichts verdunkelt hat, befchränken. Den Ausdruck: 
[chlimmer als Sodom's JVeinßcch iß ihr IVeirßocf be
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zieht der Vf., ohne eine andere mögliche Erklärung zu 
prüfen, auf die Israeliten, fo dafs der Sinn ift : die Israeli
ten find wegen ihrer grofsen Sünden, wie die Sodomiter, 
dem Untergänge übergeben. Nach diefer Erklärung mufs 
er dann auch die folgenden Verfe 33—35 auf die Israeli
tenbeziehen, und fo deuten, dafs ihr Sinn zu diefer Vor- 
ausfetzung einigermafsen pafst. Aber, wenn diefs den 
einzelnen Worten nach nicht ganz unmöglich wäre, wie 
werden wir denn den folgenden 36 Vers verliehen kön
nen? Diefer Vers mit allen folgenden fetzt nicht die Be- 
fchreibung der Sünden und Strafen Israels fort, fondern 
die Schilderung der Begnadigung; und da er lieh durch 
■O denn anfchliefst, fo kann er unmöglich eine der vori
gen ganz entgegengefetzte Schilderung anfangen. Zwar 
behauptet nun der Vf., diefes bedeute aber ; allein 
diefs Ift eben uneiweislich und unmöglich: Begriffe, wie 
denn und aber, verwechfelt keine Sprache, und die hebräi- 
fche macht keine Ausnahme ; der f all aber, wo nach 
einem vorhergehenden negativen Satze fondern bedeu
tet, gehört nicht hieher, und trifft hier nicht ein. Gefetzt 
aber auch, "O bedeute wirklich aber: welche Verbin
dung würde entliehen ! Hängen die Gedanken : Jehova 
wirdfie (die Israeliten) hartfirafen (v. 35), aber er wird 
fein Volk begnadigen (v. 36), durch eine innere Sinnver
bindung zufammen ? V. 35 und v. 36 fangen beide mit 
demfelben an; fie können nur denfelben Gedanken 
weiter befchreiben, und zwey Gründe für das v. 32 — 34 
Gefagte enthalten, nicht aber zwey Gegenfätze. Daher 
werden wir gerade im Gegbntheil glauben müßen, der 
Dichter meine unter den Männern, denen er Sodoms 
Untergang droht, weil fie fodomitifche Sitten haben, nur 
die übermüthigen und goltvergeßenen Feinde der Israeli
ten, und es wird fich uns diefes leicht aus allen anderen 
Spuren noch als einzig wahr bcweifeU. Wer den Gang 
und die Idee des Gedichts aufmerkfam durchforlcht hat, 
wird bemerken, dafs in v. 27. 28 der Wendepunct der 
ganzen Darftellung liegt. Bis zu v. 27 belchrcibt der 
Dichter die Sünden und daher die Strafen Israels mit al
ler Kraft der Rede; mit v. 27. 28 lenkt er aber ein auf 
die erhebende Ausficht in die Zukunft, auf die Hoffnung, 
dafs Israel, durch Leiden gebelfert, von den übermüthi
gen Feinden bald werde befreyt werden können, wobey 
fich Anfangs v. 28 — 30 zugleich ein Tadel findet, dafs 
Israel diefs nicht fchon länglt beachtet habe. Diefer Ta
del bahnt einen defto leichteren Uebergang zu der fol
genden Befchreibung des nach der göttlichen Gerechtig
keit lieber zu erwartenden Falles der Feinde, welche 
dann bis zum Ende des Gedichts fortläuft. Dafs aber 
überall die Pronomina Dt (/?e), un<f die ganze Belchrei- 
bung auf die Feinde gehen, ift äuch daraus deutlich, dafs 
der Dichter v. 36, wo er zuerft wieder Israel nennt, nicht 
jenes Pronomen fortfetzt, fondern ein ganz neues Nomen 
WlL fe,n Volk (Israel) zu fetzen fich gezwungen findet.

Die oben angezeigte Ausgabe der Scholien über das 
Buch Hiob führt auf dem Titel noch die Worte: editio 
fecunda äuctior et emendatior. Ueber das Alter des B. 
Hiob urtheilt der Vf. viel freyer und richtiger als über 
das Aller des Pentateuchs; wenn er aber in diefer zwey- 
teu Auflage das ganze Gedicht in fehr fpäte Zeiten ver- 
fetzt, fo wünfehten wir, er Wäre, ftatt jetzt den 

nur zur Hälfte begründeten Zweifeln einiger Neueren zu 
folgen, vielmehr dem Urtheil der erften Ausgabe treuer 
geblieben. Denn dafs das Buch Hiob im Zeitalter Salü“ 
mo’s gefchrieben fey (obgleich Ree. es um einige Zeit 
noch weiter herabrücken mufs), ift doch noch immer 
wahrfcheinlicher, als dafs es erft nach dem Exil £ein& 
erfte Entftehung erhalten habe. ISie aber wird man über 
das Alter diefes Buchs zu einem feileren Piefultate kom
men, wenn man nicht die verfchiedenen Theile deffel- 
ben trennt, und von dem Haupttheile mehrere fpäter 
hinzugefetzte gröfsere Stücke forgfällig unterfcheidet. 
Diele Unterfclieidung hat auch die neuere Kritik fchon 
angefangen; und obgleich fie noch nicht ftreng und rich
tig durchgefühlt ift, lo liegt dem Gefühle diefer neueren 
Kritiker, wie de Wette, unftreitig etwas Wahres zum 
Grunde. Wenn aber der Vf. wieder ftreng behauptet, 
alle T. heile des Buchs feyen von einer Zeit und von ei
nem Dichter: fo können wir wiederum nur bedauern, 
dafs er, ftatt die Unterfuchung weiter zu führen und li
eberer zu begründen, vielmehr nur zum Alten zurück
gekehrt ift; als wären jene Zweifel alle völlig grundlos. 
Ueber die einzelnen Worte und Capitel diefes fchweren 
Buchs uns weiter zu verbreiten, erlodert gröfseren Raum; 
es fey genug, hier über die allen Auslegern fchwierig 
fcheinende Stelle 2, 4 zu reden. Hier fpricht der Satan, 
der dem Hiob das einzige Gut, das er noch hat, Gefund- 
heit und Leben, rauben will, fo zu Jehova: Haut für 
Haut, und alles, was der Menfch hat, giebt er für fein 
Leben. Der Vf. erklärt die erfte, deutlich fprichwört- 
liche, Redensart fo, dafs Haut für Körper und Gut lie
he; das zweyte Tli? aber für das erfte für

; lo dals der Sinn wäre: fremde Körper, wie 
die Körper und das Leben der Kinder und der Heerden, 
giebt man leicht für feinen eigenen Körper weg, um nur 
diefen mit dem Leben zu behalten. W ie dunkel aber 
wäre diefs ausgedrückt 1 Und wie verfchwindet der fprich- 
wörtliche kurze Sinn unter folcher Erklärung! Das 
Sprichwort: Haut für Haut fcheint vielmehr den natür
lichen Sinn zu haben: Gleiches für Gleiches, und fein 
allgemeiner Sinn wird, wie billig, erft nachher ange
wandt in den Wrorten : und alles, was der Menfchhat, 
giebt er für fein Leben. Offenbar ift der Sinn diefer: 
wie es im Sprichwort heifst: Gleiches für Gleiches, fo 
ift es jetzt bey Hiob; er giebt alle äulseren Guter gern 
weg für fein Leben;-denn diefes allein ift allen äufseren 
Gütern gleich; das, was er noch befilzt, ifteben fo grofs, 
als was ihm entrißen ift.

Die kürzeren Scholien find nach dem vorliegenden 
Apfange fall weiter nichts, als eine Wiederholung dey 
Worte des gröfseren Werks, mit Wreglaflung der vielen 
aus anderen Schriften wörtlich angeführten Stellen. Nur 
der lobenswerthe, lehr Ipaiiame Druck hat diefe kürze
ren Scholien auf wenigem Pogen zufammengedrängt, und 
den Preis des gröfseicm VVerkes verringert. Nach diefen 
kürzeren Scholien ift das, grölsere Wrurk faß überfiüffig 
geworden; denn die in uen kürzeren Scholien ausgelaf- 
fenen Citale können Gelehrte febbft leicht nachfchlagen. 
Der Vf. hat die kürzeren Scholien nach der Vorrede 
durch Hr. M. Lechner in Leipzig verfertigen lallen.

E.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Cnobloch: Für ruhige Stunden, von 
Friedrich Rochlitz. Erfter Band. 308 S. Zwey- 
ter Bd. 348 S. 1828. 8. (2 Thlr.)

Leute, die wie Pardridge im Tom Jones uriheilen, 

der Garricken für den geringften Schauspieler hielt, 
weil er der nalürlichfte war, werden meinen, fo an- 
fpruchslos und fchlichthin zu Schreiben, wie dei’ Vf. 
der ruhigen Stunden, könne ein Jeder; und erft die 
Erfahrung wird fie und viel beffer Begabte lehren, 
dafs fo zu Schreiben, ein Scheinbar öffentliches Ge- 
heimnifs fey, das zu ergründen die gröfsten Schwie
rigkeiten habe, und nur wenigen, befonders Begabten 
fich erfchliefse. Auch darum Achtung, Liebe und 
Hingebung für Rochlitz, der fich folche in feiner 
VVelt fchon längft erworben; hier fügt er zum Guten 
das Belte, — er giebt ruhige Stunden. Kannft du, 
lieber Lefer, das Glück der Ruhe vollkommen fallen, 
fo lafs dich auf den fanften Wellen diefes ftill hei
teren Geiftes von einer Region in die andere hinüber 
gleiten. — umfehiffe mit dem verehrten Freund die 
dculfche Kaiferftadt im Kleinen und Grofsen; lafs 
dich die naive Eigenthümlichkeit des Volks, die Er
ziehung und Fortbildung der Frauen , die zuletzt in 
achter, nicht zur Schau getragenen Frömmigkeit 
den wahren Miltelpunct findet, lafs die Hoheit der 
Stephanskirche, das bequem Humoriftifche der Ge- 
felligkeit, und vor allen das rührende Charakterbild 
Salieri’s und Hethovens dir in die Seele dringen, und 
fage dir mit erneuter Liebe und Hingebung, dafs 
kein Gemüth fo ächt deutfeh, fo ächt erhaben und 
poetifch Mufik verfteht und empfindet als Rochlitz, 
der Eilte welcher uns Deutfchen auf diefe Weife 
über den ^wahren Geift und das Wefen der Tonkunft 
den einfachften Auffchlufs gegeben hat. Sollte es 
Möglich werden im Laufe der Zeiten, dafs das lefende 
Publicum jemals dicfen lieben Namen weniger würdi
gen könnte, — nimmer würde das mufikalilch gefinnte 
ihn anders als mit dankbarer Rühiung nennen. Hätte 
feine Feder, um nur eine Nebenfache anzuführen —• 
zücht feit beynahe 30 Jahren der allgemeinen mufi- 
kalifchen Zeitung, fowie manchen andeien ochriften, 
ihren VVerth. gegeben und erhalten, Hofmanns phan- 
tartifche und phantafiereiche Novellen, die unferer 

i eratur und unförem zerriffenen Nationalzuftand 
1/° fehr zufagten, würden nie erfchienen feyn.

o haben Künftler und Kunftfrcunde der heiligen 
1 onkunlt emen eigenthümlichen Genufs nur ihm zu 

J. A. E. Z, 1829. Erfier Band. 

danken; und wenn alles Frühere unbekannt ift, darf 
man nur in den ruhigen Stunden das Tagebuch des 
jungen Mufikers und leine Verwandte, den Apotheker 
und Pfarrherrn, kennen lernen, um klar und beftimmt 
zu empfinden, welche leitende Hand der Jüngere zu er
greifen, welchen Troft er zu faflen vermag, im Drange 
des Eifers, des Unverftandes und des reinen guten 
Willens.

Um über dem Allgemeinen das Befondere, über 
dem Betrachtenden das Syftematifche nicht zu vefab- 
fäumen, werde noch etwas über den Inhalt hinzuge
fügt. Auf den freundlichen befcheidenen Prolog fol
gen Briefe aus Wien, die im 2ten Theile fortgefetzt 
find, und ein anfehauliches Bild der geräufchvollen, 
lebensfrohen Stadt geben. St. Stephan ift fchwerlich 
auf eine würdigere Weife empfunden, gepriefen und 
deutlicher vor das Auge des Beobachters gerückt wor
den, als hiei gefchah. Alles, was über Theater Kunft 
Phyfiognomie der Stadt, der Einwohner u. L w. ge- 
fagt ift, unterfchreibt Rec. aus vollefter Ueberzeugung. 
Er beklagt blofs, dafs Rochlitz in feinen trefflichen 
Urtheilen über die Kunftfammlungen Wiens zu kurz 
gewefen. So ift es z. B. Schade, dafs er in der 
Eftherhazyfchen Gallerie nicht der h. Familie von 
Teniers Erwähnung gethan, in welcher der Meifter 
die zuweilen verföchte Fertigkeit aufs gelüngenfte gel
tend machte, ganz im Geift und der Manier eines 
Dritten zu malen, wie es denn bey diefer h. Familie 
eines fehr geübten Auges bedarf, um fie nicht dem 
Albani beyzumeffen. Die jugendliche Nonne, mit 
dem reizenden fchwermüthigen Gefichlchen von Coma 
und vor allen Madonna von Carduzzi hätten -auch be
fondere Aufmerkfamkeit verdient. Letztes ift ein 
wunderbares Bild eine Dichtung in Farben, wie fie 
des Malers Landsmann Calderon in Worten giebt. 
Um einen Baum fchlingen fich Rofen , Trauben und 
Aehren, Madonna mit dem Kinde lieht auf dem 
Mond im Baume, eine glasartige zackige Glorie um- 
giebt fie, Engel mit Attributen , die fich auf die Bey
namen der 11. Jungfrau beziehen, als Meerftern, Lilie, 
Thurm u. f. w., fchlingen fich arabeskenartig in die 
Zweige und Glorie; unten in einer füdlichen Palmen- 
landfchaft, in der viel Rofen und Lilien fpriefsen 
knieet S. Francifcus. Diefes und manches andere 
Bild wäre durch den Befchreiber bekannter geworden, 
hätte die richtige Stelle angewiefen bekommen, und 
die wahre Weihe empfangen.

Nur in einigen Dingen weichen des Rec. An- 
fichlen von denen des Vfs. ab, die er um fo lieber 
ausfpricht, um doch fein Recenfenten - Mütchen

N n
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durch etwas Tadel kühlen zu können; was nicht 
viel leichter war, als beym Hörner-Siegfried das 
ungefeite Fleckchen aufzufinden. Alfo die Praterallee 
däucht ihm länger als die Hauptallee im Augarten, der 
Erzherzog „Carl fcheint ihm kein vorzügliches Speife- 
haus, und Aufenthaltskarten*twerden nicht unentgelt- 

. ^liclüvyerabreicht. — Aber, aber, wie nahe liegt die
Gegenkritik! Rec. ift ein Laie in der Feldmefskunft, 
und hält fich nicht für untauglich im Augenmafs, und 
wenig Jahre können in’Gafthöfen und polizeylichen 
Einrichtungen grofse Veränderungen hervorbringen.

Merkfieine, halten Gedanken, Empfindungen, Er- 
eignifie, in metrifcher Form, klar und treu gemeint, 
auf eine gefällige Weife feft. >

Vater Hartmann und die Seimgen, führt in das 
deutfche Familienleben, und zeigt ergreifend und 
warm, zu welchen Tugenden, zu welcher Charakter- 
Itärke fich der Deutfche erheben könne, wenn er 
nichts Fremdes, nur das inrierfte Wefen feiner Volks- 
ihümlichkeit, in edler Einfalt ausbilde.

Im Wiederfehen, im 2ten Bande, auch einer Fa- 
Tniliengefchichte, kommt mehl' das allgemein Menfch- 
liche zur Sprache , und es wird dargethan , wie ein 
reines Gemüth fich mitten unter gemeinen und fchlech- 
ten Naturen und trüben Verhältniflen rein erhalten 
könne, wenn es ernftlich will, und an dem Begriff 
■des Rechten, Verbotenen nicht deutelt.

Der rhythmifche 7 heil des 2ten Bandes wird durch 
•anmulhige, heitere öfterreichifche Volkslieder und Er
innerungen, Legenden enthaltend, wohl beforgt. —■ 
Das Schreiben eines Mufikers ift in feiner Richtung 
Fchon oben erwähnt worden.

Und fomit genug von einem Buche, welches mehr 
als viele andere vergeßen macht, dafs man nur ge
druckte Worte lefe, und das den herzlichen Wunfch 
«jinflöfst, der Vf. möge bald feine ruhigen Stunden 
«dazu anwenden, dem Lefer, welche zu bereiten.

Vir.

Leipzig und Dresden , b. Arnold: Heitere Stunden, 
von St. Schütze. Erftes Bändchen. Die Nach
barskinder. . Die Prügelfuppe. Ein Schwank. 
Der verliebte Pofimeijter. Erfte Liebe, treue 
Liebe. 215 S. Zweytes Bändchen. Der Hir
tenknabe. Das verfchmitzte Hammer  mädchen. 
Der Mantel. Wie gewonnen, Jo zerronnen. 
228 S. Drittes Bändchen. Der Geburtslag im 
Walde. Die liebenden Gejchwifter. Die Muth- 
willige. Eine Arabeske. Die beiden Vorfätze. 
231 S. Zweyte, wohlfeilere Ausgabe. 1828. 8« 
(2 Thlr. 12 gr.)

Wer je an jen. innigen Nachbarskindern , den 
lieblichen Gejchwiftern fich erfreute, und an dem aller- 
liebß drolligen Mantel, dem neckifchen Pofimeijter, 
an dem ächt k°mifchen Wie gewonnen, Jo zerronnen, 
dem artigen toppen feltfamer Vorfätze, herzliches Be
hagen fand, und oürch den Hirtenknaben fich i ähren 
liels, yrird es dem Vf. danken, dafs er die zweyte

Ausgabe der angenehmen Erzählungen, die in def 
That heitere Stunden gewähren, zu keinei' veränder
ten machte. Vir.

Berlin, in der Schlefingerfchen Buchhandl.: Wart' 
derungen im Süden. Mitgetheilt durch Wfi1' 
bald Alexis. 1828. XVI u. 256 S. 8. (1 Thlr* 
12 gr. )

Wir haben diefe Auffätze fchon mit Vergnügen 
im Berliner Converfationsblatte gelefen, und halten eS 
für Pflicht, diejenigen, welchen diefes Blatt nicht zU 
Geficht kommt, aufmerkfam auf den Wiederabdruck 
zu machen. Sie erhalten hier nicht die hundertftö 
Wiederholung von dem, was fchon andere Reifebe- 
fchreiber über das füdliche Frankreich und Nizza ge- 
fagt haben, fondern eine Reihe Bilder von Individuen, 
die das geiftige Leben in Frankreich im J. 1826, wenn 
auch bey Weitem nicht vollftändig, doch recht an- 
fprechend und lebendig fchildert. Die eigenen Aben
theuer des Vfs. — erlebt oder erfunden — nehmen 
wir gern mit in den Kauf, da fie zur Belebung des 
Ganzen wefentlich beytragen; nur möchte es den Le- 
fer bisweilen gemahnen, als ob die Perfon des Iln. 
Kammergerichts-Referendarius Sternanis, um dem hu- 
muriftifchen Anftriche aufzuhelfen, öfter hervortrete, 
als es gerade bequem ift.

ef.

Wiesbaden, b. Schellenberg: Eichenkränze. Dich- 
terifche Darftellungen aus deulfcher Gefchichte, 
feinem Handbuche derfelben zu Gedächtnifs- und 
Vortrags ■ Uebungen in und aulser der Schule bey
gelegt von Friedrich Erdmann Petri. Vierter 
und letzter Kranz. Denkblcit^er aus dem neun
zehnten Jahrhundert, vom Jahre 1801 bis zum 
Tode Friedrich Augufts, Königs von Sachfen. Und: 
Morgen des 19ten Jahrhunderts in Deutschland. 
Ein geschichtlicher Bilderfaal. Befondere Ausgabe 
der vierten und letzten der Eichenkränze oder 
dichterifchenDarftellungen aus deutfeher Gefchichte, 
gereihet und dargeboten von Friedrich Erdmann 
Petri, Kirchenrath und Profeffor in Fulda. 1828 
XII u. 398 S. 8. (1 Thlr. 8 gr-) *)

Mit wenigen Ausnahmen ift in diefem letzten Ei
chenkranz das Dichterifche nur auf dem Titel und in 
der Einkleidung zu finden. Der Kranzwinder wollt© 
keine allbekannten Blätter mit aufnehmen , und flocht 
defshalb folche von berühmten Dichtern fparfam ei^. 
Schon recht! Nur hätten fich üuter den unbemerkt ge
bliebenen doch ficherlich faft- und kraftvolle Zweige 
auffinden lallen, und nicht matte, gewäfferte, gereimte 
Profa fo ungebührlich oft herhalten follen. Mufter 
der Art bilden weder den Gclchmack, noch machen 
fie bedeutende geschichtliche Vorfälle cindringlich. 
Welche herrliche, aus voller Bruft gelungene Lieder

*) Del' erfte Kranz ift in Jen Ergänz. BI. 1827. No. 58, der 
zweyte und dritte ebendafelbft 1829. No. 16 beurtheilt 
worden.
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^tftanden nicht in den Jahren 1813 und 1814! Sie 
der heutigen Jugend nicht fo bekannt, dafs man 

Glicht die auserlefenften hätte erwählen können. Ja 
fcheint, als habe ein fchadcnfroher Dämon gerade 

Jle unbcdeutendflen dem Sammler in die Hände ge- 
hüell; felbft die von Horner gehören nicht zu feinen 
^Orzüglichlten.

Die Gelegenheitsgedichte find meiftens an fich 
ohne poelifchen Werth, oder fie betreffen Gelegenhei- 

die nur .die Wenigften intereffiren. Wären alle 
^°j> wie linebels Nachruf an Herder’, dann liefse fich 
behaupten, der Sänger habe feinen Gegenftand erfafst, 
begriffen, empfunden, würdig durch feine Klage und 
Anerkennen ihn geehrt, und der Sammler gezeigt, 
dafs er das 1 reifliche zu fchätzen wufste. Aber es 
fcheint, als habe es ihn gereut, ein gediegenes Blatt 
dem welken Kranz einverleibt zu haben ; nun, um den 
Fehler abzubüfsen, kommt eine Fluth fader, nüchter
ner und holpriger Reime hinterdrein, die den klaren, 
begeilterlen, kraftvollen Herder ehren füllen!

Durchaus veiwerflich find die Lieder auf Napo
leon , wovon das eilte blofs des Gegenfatzes wegen 
^bgedruckt wurde. Diefes ift kriechend fchmeichle- 
rifch; die anderen find gemein fchmähfüchtig: dort 
Vergleicht man den grofsen Feldherrn mit der Gott
heit felblt, hier nennt man ihn den graufameren Nero.

Die Lieder auf den König von Dänemark, fein 
Heer und Volk gehören, ftreng genommen, auch nicht 
iu die Sammlung. Das eine Lied bezieht fich fogar 
öuf Kriegsereignilfe, wo die Dänen dem deutfchen 
Bunde feindlich gegenüber ftanden. Unter Parodien 
Verlieht der Sammler auch Gedichte, die nach dem 
' ei'smafs eines beliebten Gedichts gereimt werden. 
11 diefem weiten Sinne ift das Lied auf die Schlacht 

V°n Waterloo von Jof. Muth, nach der'Melodie : „Auf, 
aufKammeraden,“' das hefte; und eine der fchlechte- 
ten, mehr eigentliche Parodie, indem fie fich den Rei
fen und auch den Gedanken anfchliefst, der Antritt 
des neuen Jahrhunderts, von Reinhard , der dem 
gleichnamigen von Schiller nachgebildet ift, und durch 
die falfche Aehnlichkeit mit diefem unangenehm auf
fällt. Gegen den grofsen Dichter wurde in diefen 
Kränzen öfter gefündigt, abfonderlich durch Schwulft 
UndUnfinn in der Ode auf feinen Tod. In diefer heifst es 
Bleich zu Anfang, Rom könne Laocoon, St. Peter, Apoll 
fi. f. w. behalten, Deutfchland habe den grünenden 
Hügel, unter dem Schiller fchlummere. Das heifst 
doch mit Lohnbedientenwitz die Merkwürdigkeiten 
£ines Landes claffificiren! Stände die Ode allein, fo 
konnte man fie als ein warnendes Beyfpiel anfehen, 
^vie ein Dithyrambus nicht leyn folle, und was her- 
^Uskomme, wenn der Flug fo hoch genommen wurde, 

afs er fich in die Räume des vernunftlofen falfchen 
1 alhos verirrt. Aber folche Abficht dürfen wir nicht 
♦orausfetzen: Spitzfindigkeiten zu erforfchen, traut der 

feinen Leiern gar nicht zu ; er meint fo- 
dert C habe fein Lied an das neue Jahrhun- 
M C ulbnaben gedichtet, die noch nicht willen,
XT ,• iennus gewefen, und worauf fich die zwey 

a Ionen eziehen, obfehon fie in der nächften Strophe 

als Britte und Franke ausdrücklich genannt find. Die 
Noten erläutern höchftens Dinge, die keines Erklärens 
bedürfen, oder verwirren wohl noch, wie man durch 
die eine den Wahn fallen könne, L. M. v. Foutjui 
und Friedrich v. F. feyen zwey verfchiedene Perfonen.

Dafs der vierte zugleich der letzte Eichenkranz 
ift, möchte Vielen das Lobenswerthefte an dem Buche 
bedünken.

Braunschweig, b. Vieweg: Francisco de Moncada?s 
Zug der jechstaufend fünfhundert Calalonier und 
Arragonier gegen die Türken und Griechen. 
Deutfeh von Dr. R. O. Spazier. 1828. XXXII 
u. 371 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefes höchft intereffante Werk erfchien zuerft im J. 
1623 zu Barcelona unter dem Titel : Expedicion de 
los Catalanes et Aragoneses contra Turcos y Grie
gos, und war in Spanien fo gut wie vergeßen und 
verfchwunden, als im J. 1805 zu Madrid eine neue 
Auflage davon erfchien ; dei’ Graf Champten hat davon 
eine franzöfifche Ueberfetzung geliefert, und Hr. Dr. 
Spazier diefe wieder in das Deutfche übertragen. Wie 
mifslich ein folches Unternehmen auch erfcheinen 
mag, wir müllen , es fo lange ein dankenswerthes nen
nen , bis ein Ueberfetzer erfcheint, welcher nach dem 
fpanifchen Originale arbeitet. Denn wohl verdient 
ein Werk bey uns bekannt zu werden, welches nicht 
allein einen fehr wenig bekannten? und doch in hohem 
Grade anziehenden hiftorifchen Gegenftand behandelt, 
fondern auch wegen feiner einfachen und grofsartigen 
Darftellung vor vielen anderen neueren und älteren 
Gefchichtsbüchern den Rang behauptet. Ueber den 
Inhalt fagen wirv nichts, er ift keines Auszugs fähig, 
wozu auch hier der Ort nicht wäre; aber das Buch 
fey beitens und angelegentlich empfohlen, nicht blofs 
den Gefchichtsfreunden, fondern auch der leider viel 
gröfseren Zahl von Lefern, welchen es nur um an
ziehende Unterhaltung zu thun ift. Sie werden fie 
hier gewifs finden. C.

Stuttgart, b. Löflund u. Sohn: Zweyhundert und 
neun Tage (,) oder Tagebuch eines Reifenden 
auf dem Feftlande, von Thomas Jeferfon Hogg. 
Aus dem Englifchen. Elfter Theih 1828. VIII 
u. 372 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Der engherzigfte und bornirtefte Philifter, welchen 
Alt-England vielleicht je auf das Feltland ausgefendet 
hat, befchreibt hier feine Reife. Er hatte fich aber 
zu derfelben eine beftimmte Zeit, und beftimmte Puncte 
zu erreichen, feftgefetzt, fo dafs er an jedem Orte 
nur immer ftundenlang verweilt, und bedauert. Meh
reres nicht gefehen zu haben, weil ihm die Zeit dazu 
gefehlt. Einen nicht unbeträchtlichen Theil des Rau
mes nehmen die Bemerkungen ein: ob er fehr zeitig 
hat aufftehen muffen; mit wieviel Pferden er gefah
ren , und ob fie gut oder fchlecht waren; ferner das 
Frühftück; ob und wie zu Mittage gefpeift worden 
oder nicht, welcher letzte Fall, immer befonders her
ausgehoben, zu der tiefen Bemerkung führt, dafs ihn



287 J, A. L. Z. F E B

am Abende ftark gehungert; endlich das Abendbrod, 
aus was es behänden, und ob es gut odei' fchlecht ge- 
wefen. Dazwischen nun noch einiges andere , entwe
der auf die werthe Perfon des Reifenden Bezügliche, 
oder fonft triviale Anmerkungen. Es ift eine wahre 
Marter, diefem ungeheuer langweiligen Reifenden über 
Oftende, Gent, Brüffel, Namur, Lüttich, Aachen, Cölln, 
Coblenz, Mainz, Heidelberg, Strafsburg in die Schweiz 
zu folgen, und Rec. hat ihn auch wirklich blofs bis 
in das Klofter auf dem St. Bernhardt begleitet, wo 
eine unbefchreiblich abgeschmackte Bemerkung über 
daffelbe feinen Geduldsfaden durchfchnilt. Ein Blick 
auf den letzten Bogen lehrte übrigens, dafs auch der 
italiänifche Himmel das Naturell des Vfs. nicht ver
ändert habe: denn wir fanden da S. 369 und 370 
eine weitläuftige Verhandlung wegen einer — Hühner- 
fuppe.

ef.

Leipzig, b. Barth: Wiederklange von Leben und 
Hunfi. Non Friedrich Laun. Erftei’ Theil. 211 
S. Zweytei' Theil. 208 S. Dritter Th. 219 S. 
1828. 8. (3 Thlr.)

Keine guten alten Bekannten werden uns hier vor
geführt, kein fich felbft myftificircnder Ingenu er
götzt, kein fchalkhaftes Mädchen reizt: Menfchen und 
Begebenheiten lind ernfter geworden; es giebt nur 
tragifche Schickungen, traurige Folgen des Starrfinns, 
der Verkehrtheit, keine komifchen Verlegenheiten. Es 
fcheint, als habe der Vf. beabfichtigt, manche Irrthü-, 
mer der Zeit, den Dünkel auf Halbwiflen, die inner
liche Zerfahrenheit, mifsverftandene Genialität u. f. w., 
abzufpicgeln, und dabey darzuthun, wie felbft die, fo 
reines Herzens find, auf Abwege gerathen, wenn fie 
die gefunde Vernunft nicht zur Leiterin ihrer Denk
weife machen.

Ein Ehepaar ift im Begriff, fich zu trennen, blofs 
weil es fich einbildet, gleichgültig gegen einander zu 
feyn. Die Grillen der Frau find aus ihrem früheren 
Leben abgeleitet, wovon ein Roman, die Schaufpie- 
lerin, Kunde giebt, aus dem das darauf Bezügliche 
umftändlicher hätte erwähnt werden* follen. Ein ält
licher Maler, der, ausgeführter, humoriftifch feyn 
könnte, wird ebenfalls allzu flüchtig, als ein Bekann
ter aus Glitts Abenden, aufgeführt. Flüchtigkeit ift 
ein Vorwurf, den das Buch im Allgemeinen ver
dient : ’ es fehlte fo wenig, dafs aus den Andeutungen 
Charaktere, fogar originelle würden; aber nirgends 
wird das Fehlende ergänzt, das Bild verfchwindet ge
rade, als man hoffte, in feinen feftgewordenen Zügen 
es für immer in der Idee zu bewahren. Seichtes Ge-
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fchwälz verunziert das Buch durchaus nicht; aber 
dennoch vermifst man Tiefe und Gründlichkeit. Wi® 
mager ift der amerikanifche Mifiionär abgefertigt, der 
doch dem Anfchein nach, gleich dem Abbe im Mei' 
fter, gern fich als Schickfal einmifcht, und in feiner äch
ten Frömmigkeit nichts von der ftolzen Demuth, der 
Unduldfamkeit feiner Glaubensbrüder, der Methodi- 
ften, hat. Am ausgeführteften ift noch der verunglück
te Dichter, welcher feine Faulheit, die ihn hindert, 
etwas Tüchtiges zu treiben, mit dem vieldeutigen Na
men Genialität belegt, und meint, in dei’ Liederlich
keit beftände das poetifche Talent. Sein würdiger 
Gelelle ift der abgefetzte Pfarrer Walter, ungläubig; 
unzufrieden, aus Hochmuth und Selbftfucht, die er 
auch in der Liebe nicht verleugnet; denn er quäk 
die Baronin recht con amore, und liebt fie eigentlich 
nur, weil fie fchön, vornehm und reich ift. Di® 
Dame fpielt recht hübfeh mit Gefühlen, und glaubt 
zuletzt felbft, fie fey ausgezeichnet, und über di® 
Voruriheile und Befchränktheit der Gefellfchaft er
haben, da fie doch nur eitel und launenhaft ift. Auch 
fie ermangelt einer feileren Zeichnung; das Skizzen
artige genügt blofs bey Figuren, wie die der ehemali
gen Rumverkäuferin und der gewefenen Seiltänzerin, 
die trotz ihrer Gemeinheit nicht zu verachtende Mit
glieder des gefelligen Verkehrs find, da fie einen gu
ten praktifchen Verftand befitzen, und nichts wollen, 
was fie nicht auch können.

Wie den Charakteren Gediegenheit, kann man 
den Begebenheiten Zufammenhang nicht ganz abfpre- 
chen; nur vermifst man in beiden die fefte beftimmte 
Hand des Zeichners. Wie klar, billig und geiftvoll 
find die Gefpräche, Urtheile, Betrachtungen über Kunß 
und Poefie, Lebensanficht, in ganzen und in einzel
nen Leiftungen zergliedert! Warum find ihrer nicht 
menrere, warum z. B. nur der eine Abweg der bil
denden Kunft, der des leeren Schwebeins und Ne
belns, Idealismus genannt, aus einander gefetzt? —' 
Gern gäbe man für folche Bemerkungen die Befchrei
bung des wunderlichen Treibens im Dorfe der Gräfin, 
das in einem Roman, der das Lehen in feinen Rich
tungen und Spaltungen wahr darftellen will, zu un
wahr fcheinlich ift. Hier allein beklagt man die grofs® 
Gedrängtheit nicht; ja man freut fich, dafs der Vf- 
die breite Redfeligkeit, das Beftreben, dem Lefer nichts 
zu errathen übrig zu laffen, nicht mit vielen feind' 
Coliegen theilte.

Deffen ungeachtet, was wir vermifsten, wird da® 
Buch willige und dankbaie Lefer finden, und ver
dient fie.

R.
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Aahau, b. Chriften: Gefchichte der Univerjität 
Bafel. Von ihrer Gründung bis zu ihrer neue- 
ften Umgeftaltung. Von Marcus Lutz, Pfarrer 
in Läufelfmgen. 1826. VIII u. 318 S. 8.

A^Vas vor bald 50 Jahren Herzog durch feine Athe

ne rauncae für die- fpecielle Literaturgefchichte der 
Rasier Hochfchule leiftele, das hat nun der unermü- 

thätige Vf. diefer Schrift für die Univcrfität als 
yüfialt geleiftet. Der dürftige, und, wie der Vf. 
felbft gefteht, unbedeutende Abrifs diefer Gefchichte, 
Jen er vor 14 Jahren in dem fchweizerifchen Ge- 
Ichichtforfchei' mittheilte, konnte nicht befriedigen. 
Seitdem hat er als cmfiger Forfcher vieles zufammen- 
gebracht. Koftbar und einzig in feiner Art ift u. A. 
eine Handfchrift in fieben Folianten, Theatrum vir- 
tutis et honores acadennae Hajilienfis, welche eine 
Sammlung aller akademilchen Promotionen feit der 
Stiftung bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
enthält, von den berühmten Zwingern veranftaltet, 
^d in der Bibliothek des Vfs. befindlich ift. Ferner 

die Materialien durch Ochs reichhaltige Ge- 
J^hichte der Stadt und Landfchaft Bafel einen an- 

ehnlichen Zuwachs erhalten, fo dafs es dem Vf. an 
|.er Zeit fehlen, das Gefummelte zu verarbeiten. Frey- 
ich mit dem Worte Univcrfität auf dem Titel dür- 
e*i wir es fo ftreng nicht nehmen; der Vf. berührt 

aüch Anderes, was nicht gerade zu der Univerfitäts-, 
'Vohl aber zu einer Bafelfchen Literatur- und Kunft- 
Gefehichte gehört, z. B. aus fpätereii Zeiten die Stit- 
tung einer Lefegefellfchaft; doch wer wird über ei
nen Vf. zürnen, wenn er mehr giebt, als er erwar
ten liefs, oder als man von ihm mit Recht fodern 
konnte ?

Hr. Lutz meint, fo armfelig, wie Aeneas Syl
vius dem Legaten Julian den liieranfchen Zuftand 
v°n Bafel gefchildert habe, möge er doch nicht ge- 
j^efen feyn, und ftellt hiefür nicht unbeachtenswerthe 
^■Uthmafsungen atif. Schon im JahiL 1440 wurde 

Bald eine Papiermühle errichtet, die Buchdrucker- 
aber erft nach Stiftung der hohen Schule einge- 

^ lrt; der lange Aufenthalt des Gonciliums mag nicht 
yU1® ^'“1^ufs auf die Anerkennung des NVertnes der 
ft / ^ufchaften geblieben feyn. So reifte in den \ or- 
verfiru deS Semeincn Welens der’ Wunfch. eine Uni- 
rj ,.d ^errichten; ein wahrhaft hochwünLger Bi- 
C <j1'arfl ^on Venningen, wirkte das Semige
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mit, und der»mittlerweile zum Papft erhobene Ae
neas Sylvius freute fich; der Stadt, deren Andenken 
ihm ftets werth .blieb, in Gewährung ihres Wunfches 
feine Huld beweifen zu können. Dafs die Sache auch 
Widerfpruch fand, war natürlich, aber Ausdrücke, 
wie: „ßeforgniffe bey Reclamation der Rechte und 
des Selbftgebrauchs der Vernunft“, ,,Oppofition der 
privilegirtcn Kaften“, find Floskeln, die allenfalls der 
Conftitutionell, der Pilote und die Neckar-Zeitung ge
brauchen mögen; aber’ in ein Gefchichtswerk, welches 
ruhig erforfchen und klar darftellen foll, paffen fie 
nicht. Ueberdiefs enthalten fie keine Wahrheit; denn 
gehörten der Bürgermeifter von Flachsland, welcher 
die Stiftung betrieb, der Bifchof, welcher Kanzler 
wurde, der Dompropft, Georg von Andlau, welcher 
der eilte Rector war, die vielen Domherren, die dort 
ftudiiten oder Lehrerfteilen bekleideten, nicht zu je
nen fogenannten privilegirtcn Kalten, die das Werk 
jener Reclamanten weder hätten fordern, noch be
nutzen , noch erhalten follen ? So verwickelt man 
fich felbft in Widerfprüche, wenn man fich mit den 
abgeriebenen Füttern eines* einfeitigen Zeitgeiftes 
fchmücken will. — Am 4ten April 1460 wurde die 
Univcrfität eröffnet; das erfte halbe Jahr zählte fchon 
121 Studenten. Zu den Einkünften hatte der Papft, 
neben einigen Präbenden in der Stadt, fechs andere 
aus umliegenden Stiftern angewiefen; was man aber 
nach langem Streiten von denfelben erhalten habe, 
ilt nicht ganz klar. Damit war jedoch die Univerfilät 
nicht befonders dotirt, und der Rath fah fich in Kur
zem Zufchüffe zu machen genöthigt, fo dafs bereits 
im Jahr 1504 die Frage in demselben aufgeworfen 
wurde, ob inan die Univerfilät beftehen laffen wolle 
oder nicht. Erft nach der Reformation überliefs er 
ihr das Gefammtvermögen des St. Peters - Stiftes, und 
nur dem Umftand, dafs fie es felbft verwaltete, ift es 
zuzufchreiben, dafs diefe Dotation nicht in Mifsbräu- 
chen verfchleudert wurde; denn die Verwaltungen 
von Corporationen werden meiftens behutfamer ge
führt als die obrigkeitlichen; Ifaak Kellers Untreue 
S. 131 kann nicht als Einwendung gellen. Beträcht
licher als die Einkünfte waren die Rechte und Frey- 
heiten, die fowohl der Papft der Anftalt, als der Ma- 
giftrat den Perfonen ertheilte. Unter Anderem konnte 
der Univerfitäts - Rath au die erledigten Stellen beru
fen; in die fern wurde^ der Magiftrat durch die Depu
taten — Wächter, dafs zwifchen Univerfilät und Staat 
keine Störung entliehe vertreten; und wie kräftig 
jener in Verbindung mit dem Bifchof für Erhaltung

O o
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guter Ordnung wirkte, lefen wir S. 72- 73. Ferner 
wurden Burfen nach dem Mutter derjenigen von Paris 
errichtet, und eine Menge Domherren und Edelleute 
jeden Ranges befuchlen die Univerlität. Von 1460'—• 
1525 erhielten 1380 Individuen das Baccalaureat der 
Philofophie, 413 die Magifterwürde diefer Facultät; 
wenigere, aber bedeutende Männer den Doclorgrad 
der Theologie; manche den der Rechtsgelehrfamkeit; 
am geringlten fcheint das medicinifche Fach befetzt 
und befucht gewefen zu feyn. Im Jahr 1510 beftand 
das Lehrerperfonale aus 19 Individue». Der jedes
malige Bifchof war Kanzler,-und blieb es bis zu der 
neueften Umgeftaltung der Univerlität im Jahr 1813 ; 
alle 10 Jahre mufste eine Deputation um Befugnifs 
bitten, Docloren creiren zu köfinen, und fo beltand 
falt drey Jahrhunderte hindurch die feltfame Erfchei- 
nung, dafs proteflantifche Theologen esc auctoritate 
eines katholifchen Bifchofs zu Doctoren promovirt 
wurden. S. 64 wirft der Vf. einen Blick auf die 
Buchdruckerkunft, bey welchem Anlafs einige min
der bekannte Namen von Buchdruckern genannt wer
den. Eine Buchdruckergefchichte Bafels wäre nicht 
unintereflant, und vielleicht Hr. Lutz der Mann, 
eine folche anzufertigen. Auch der fchönen Künfte 
wird, aber nur mit Wenigem, gedacht. Angeneh
mer ift S. 87 das Capitel über literarifches Leben und 
Treiben in Bafel, wobey wir zu S. 93 not. bemer
ken , dafs Paraceljus in Salzburg ermordet worden 
fey. Dafs der friedliche Erasmus an Huttens Revo
lutionsplanen S. 95 kein Behagen finden konnte, wird 
ihm wohl niemand, der billig denkt, verargen.

Die Reformation bildet einen Zeitabfchnitt in die
fer Gefchichte. Sobald der Magiftrat die Einführung 
derfelben anbefohlen hatte, wanderte die Univerlität 
aus, und jener zog ihre Infignien, Bücher und Gel
der an lieh, ftellte aber diefelbe am 15 Sept. 1532 
wieder her, ohne grofse Veränderung der Statuten 
und ohne ßefchränkung der Freyheiten. Bald ge
wann fte wieder einen Ruf, und in den folgenden 
28 Jahren wurden allein 1313 Ausländer immairiculirt, 
worunter mancher nachmals berühmte Name vor
kommt. S. 105 erfahren wir, dafs das Erasmianum 
feinen Namen 'nicht von dem Vermächtnifs erhalten 
habe, womit Erasmus diefe Anftalt bedachte, fondern 
weil man den Studenten feinen Namen als ein Vor
bild der Gelehrfamkeit aufftellen wollte. Aber S. 174 
ift mit S. 104 im Widerfpruch — hier heifst es, das 
Dominicanerklofter fey dem Erasmiqnum eingeräumt 
worden; dort das Auguftinerklofter. S. 106 fteht als 
Druckfehler (deren wir leider viele bemerkt haben) 
1531 ft. 1539, wie S. 267 not. 1696 ft. 1796. Der 
Conflict der Univerlität mit der Geiftlichkeit zeigt, 
welche Stellung unmittelbar nach der Reformation 
letzter angewiefen, und auf welche Weife fie behan
delt wurde. An Ulrich Zajius, nachmaligem Reichs- 
vicekanzler, erfieht man, dafs nicht lauter Obfcuran- 
ten dei verdrängten Glaubensform zugeneigt waren. 
(Nur hätte das ihn Betreffende nicht S. 130 nochmals 
erzählt werden follen.) Von S. 119 an e.hält man

Nachrichten über das Pädagogium, Gymnafium un 
die Univerfitäts-Bibliothek, welcher die Klolterbibh0' 
theken, wovon zwey nicht unbedeutend waren, c*11' 
verleibt wurden. Die Jubelfeier im Jahi’ 1560 
der Vf. mit einer Zuverficht, als könnte es gar nicW 
fehlen, dafs fie wirklich gehalten worden, voraüh 
und nennt darum die hiftorifch erweisliche vom Jah1 
1660 (mit ihrem fonderbaren Programm S. 157) 
zweyte. Unter den Studirenden feit 1560 findet 
neben fürftlichen und gräflichen Namen, auch Pete? 
Ramus und Tycho de Hrahe. S. 129 bedauert del 
V f., dafs die durch die Reformation verbreiteten Strah' 
len der Aufklärung im fechzehnten Jahrhundert noch 
keine liberale Denkart hervorzubringen vermocht hat' 
ten; — was man doch nicht Alles von den Leute11 
der Vergangenheit verlangt, wenn man fo mit über 
fchwenglichem Wonnegefühl neben dem forlfchrei' 
tenden Jahrhundert einhertappt! Als im Jahr 1566 
die helvetifche Confeflion herauskam, wurde in Bafe^ 
jeder Theologe, dei’ fie unterfchrieb, abgefetzt. In1 
Jahr 1580 verlor die Univerfilät 50000 Gulden a11 
dem Profelfor Ijaak Heller, welchen die Alchynri® 
zur Verfchwendung und Veruntreuung veranlafst hab 
ie; ohne grofsmüthige Hülfe der Obrigkeit hätle 
nicht länger beftehen können. Anfehnlich find in1 
16 und 17 Jahrhundert die Stipendien - Stiftungen, 
ein Beweis, dafs Wohlthätigkeit in Bafel ftets 
Haufe war; doch nehmen fie von 1660 ab, und vo« 
1744 an erfcheint ein einziges, vielleicht weil das I»' 
terefle an der Univerlität fich vermindert, oder die 
Wohlthätigkeit eine andere Richtung genommen hatte* 
Aber auch das letzte Legat für das Gymnafium iß 
beym Jahr 1788 verzeichnet. S. 140 wird noch von 
den zuReiden, 0. Luzern, gefundenen Riefenknoche^ 
gefprochen, obwohl jedermann weifs, dafs es Uebe*' 
refte eines urweltlichen Megatherions find. S. 141 
148 enthält manche hiftorifche Thatfachen, nicht ohn® 
Inlereffe. Im höchften Flor — aus leicht begreiflichen 
Urfachen — fcheint die Hochfchule von Bafel geftan* 
den zu haben während des dreyfsig;ähngen Krieges! 
von 1586 — 1660 wurden 6015, von 1660 __ 1711 
TUI Ausländer immairiculirt, unter jenen viele vor” 
hohen Adel, darunter Manche aus Polen, Böhmen, 
Ungarn. In diefen Zeiten erfcheint auch ein Profef' 
for der Mufik. Von jenem Uor fank fie allmählich 
und im Verlauf der Zeiten immer tiefer; es kamen 
neue Univerfitäten auf; in Bafel überwog der Hail' 
delsgeift, die WifTenfchaften brachten wenig Geldgß' 
winn, und daher’ wenig Achtung; die Profefiorat* 
wurden ausfchliefsend Bürgern übertragen, fo dafs 
im ganzen achtzehnten Jahrhundert nur Schmid und 
Schlettwein auf kurze Zeit Profefforen ohne Basie* 
Bürgerrecht waren. Endlich brach die Zwietracht 
zwifchen der hohen Schule und der Obrigkeit aus, 
welche bis zur Umgeftaltung der erften fortdauerte, 
wobey die ftäte Berufung auf päpftliche Prärogativ 
als das Sonderbarfte erfcheint. Die Schuld des SiU' 
kens lag ohne Zweifel auf beiden Seiten : von Seit^ 
des Magiftf^ts hatte man nicht immer diejenige Sch”'
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beobachtet, welche die Würde und das Anfe- 
hen einer folchen Anftalt, wenn fie gedeihen foll, 
erfodert; in den Anfichten eines • vorhergehenden 
K^ufmannsgeiftes hatte fie ihre frühere hohe Bedeu- . 
dung verloren; die Subfiltenzmittel, die man ihr 
dichte, um ihr Leben zu frilten , waren zu gering; 
endlich hatte man durch Abiöfen der Bande, die frü
her an die Gefammtrepublik der Künfte und Wiffen- 
fchaften knüpften, lelbft die Ganale verltopft, die ihr 
immer erneuernde und verjüngende Lebensquellen 
zuführen konnten. Von Seiten ihrer Mitglieder aber 
batte man über den ewigen Zänkereyen über Privi
legien und Gerechtfame die grofse Aufgabe der An
halt aus den Augen verloren — und ein ifolirender 
Particularismus nahm immer mehr überhand, der 
fich allen Verhelferungen widerfetzte u. f. w. Doch 
wurde von der Obrigkeit die Bibliothek vermehrt, 
deifelben ein eigenes Haus angewiefen, und fie auch 
Ipäterhin anfehnlich bereichert; z. B. 1705 durch den 
Ankauf von J. J. Buxtorfs rabbinifchem Bücherfchatz, 
Welcher ungemeine Seltenheiten enthält; dann durch 
andere Erwerbungen, auch durch Vermächtniffe von 
Alterthümern, N aturmerkwürdigkeilen, Kunltgegen- 
Itänden , fo dals fie voinehmlrch an Vlanufcrrpten an— 
fehnliche Schätze enthält, und an Münzen und ande
ren Gegenhandel! diefer Art ebenfalls reich ilt. Im 
Jahr 1666 ftiftete der Profeffor Remigius Fdfch das 
ieitdem bekannt gewordene Fäjchifche IVluJeum, wel
ches im Jahr 1823 durch einen Richterfpruch der 
Univerfilät einverleibt wurde. Das Gapitel: Hunjt 
UncT Hünfiler im 17 Jahrhundert kann als eine Ab- 
fchweifung betrachtet werden, und Ausdrücke, wie 
?;Thalie ns Priefter**, „Pierinnen** für Dichterinnen, find 
Auswüchfc, welche den hiftorifchen Stil verunftalten.- 
Seit dem Jahre 1718 wurden nun auch die Profeffor- 
ftellen verlooft (dem hieraus entfpringenden Uebel- 
Itande half nachmals der Taufch ab). Die Urfache, 
warum in Bafel das Loos eingeführt wurde, ilt fehr 
triftig; nur hätte diefe Mafsregel nicht auf akademi- 
fche Stellen ausgedehnt werden follen. Die Profeffo- 
ren wurden Unwillig, fo oft man von Verbefferungen 
der Univerfilät fprach, und es kam fo weit, dafs fie 
behaupteten, es wäre nicht einmal gut, wenn viele 
fremde Studenten kämen, weil dann nur Unordnun
gen vorfallen würden; ferner ihre Stellen hätten fie 
mit den bisherigen Ferien angetreten u. dgl. Im 
Jahr 1750 wurde die medicinifche GefeUfchaft, ein 
Wirkfamer und nützlicher Verein, drey Jahre früher 
das Frey - Grynäifche Jnßitut} „zur Beförderung der 
E>hre Gottes und zur Aufnahme des theologifchen Stu- 
diums**, geltiflet: eine Wohnung, der Zins eines an
sehnlichen Capitals und die Benutzung einer damals 
fchon 8000 Bände ftarken Bibliothek wird einem 
Lehrer. der Gottesgelahrlheit überlaffen, der fich da- 
gegen verpflichtet, das Incrementum rei theologi'cae 

zu befördern, und daher fowohl auf 
^^ortfiratio veritatis et divinitatis S. Scriptu- 

auf, p • auch auf die expofitio genuina S. S., fowie
ne e und Eintracht der Chriften, vorzüglich 

Rückficht zu nehmen, und wöchentlich und unent
geltlich theologifche und philologifche Lectionen zu 
ertheilen. S. 214 Wird der Tod des berühmten 
JFlaupertuis erwähnt, wobey Voltaire in dem ihm 
angemeflenen Lichte erfcheint. Maupertuis Denkmal 
in der Kirche zu Dörnach, Canton Solothurn, wel
ches durch Revolutions - Vandalismus zerftört wurde, 
foll dem Vernehmen nach wieder hergeftellt werden. 
Das achtzehnte Jahrhundert zählt viele ausgezeichnete 
Basler Gelehrte im Auslande (ihre Namen und Ver- 
dienfte S. 225 ff.)' Im Jahr 1760 wurde die dritte 
(urkundlich zweyte ) Jubelfeier der Univerfilät began
gen; je glänzender die äufseren Veranftallungen dabey 
waren, defto matter war das Licht, welches von der 
Univerfilät felbft ausging. (Warum nennt der Vf; 
die bey diefem »Anlafs gehaltene Jubelpredigt eine „fo 
geheifsene** ? ) Um diele Zeit erfchienen des vortreff
lichen Rathfchreibers Ifelin ,,unvor greiflichc Gedanken 
über die Verbefferung der Baslerifchen hohen Schule**; 
fechs Jahre fpäter foj^rte der Rath von der Regenz, 
vereinigt mit den Deputaten, ein Gutachten, „wie 
die Univerfität zu äufnen und heller einzurichten wä
re/* Alles fcheiterte an dem üblen Willen der Pro- 
fefforen, von denen Daniel Bernoudli fagte: Dulcius 
efi imperare, quam difeere et docere. Bey dem 
Rath hingegen fehlte es an gutem Willen, für die 
Wifienfchaften etwas zu thun, gar nicht; das beweift 
auch die Erweiterung und Ausftatlung des botanifchen 
Gartens im Jahr 1777. Kurz vor dem Ausbruch der 
Revolution wurde auch das Gymnafiurn reorganifirt. 
Indefs hatten jene früher fo nachtheiligen Fehden der 
Univerfität mit der Obrigkeit doch eine, wenn gleich 
nur zufällige, gute Folge gehabt: die Univerfität blieb 
bey der Selbltverwaltung ihrer Fonds, wodurch die- 
felben in der Revolution gerettet wurden. Denn da 
die meiften Einkünfte von deutfehem Boden flohen: 
fo mufsten die Machthaber der helvetifchen Republik 
behutfam feyn, wenn nicht Alles verloren gehen 
follte. Wer in dem Vorgänge S. 287 lächerlicher er
fcheint, die Univerfität oder die helvetifche Regierung, 
lallen wir dahin geftellt. Von 1803 —1813 kann das 
Leben der Basler Hochfchule nur noch ein Vegetiren 
genannt werden. In letztem Jahr wurde eine Uni- 
verfitäts-Commiffion niedergefetzt, welche Vorfchläge 
einer angemeffenen Erneuerung machen follte. Die 
Rede, mit welcher der Staatsrath Ochs diefe Erneue
rung dem grofsen Rath empfahl, ilt S. 296 ff. abge
druckt. Aufrichtig gefprochen, hat fie unfere Ach
tung gegen den verltorbenen Staatsmann nicht erhöht; 
der Ton ift weder der Würde der Sache, noch we
niger der äufseren Würde des Sprechenden angemef- 
fen; auch verräth es wenig Zartgefühl, Ahwefende 
in einer folchen Verfammlung mit der Lauge des 
Spotts zu übergiefsen. Mit der Umgeftaltung der 
Univerfität verbindet fich die Gründung eines neuen 
Pädagogiums. Ein Abrifs der nunmehrigen Einrich
tung der Univerfität und ein Blick auf einige andere 
willenfchaftliche Inltitute, wie das Mufeum für Na- 
turgefchichte, Phyfik und Chemie-; die naturforfchende
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GefellSchaft, die KünftlergeSellSchaft, die BibelgeSell- 
fchaft und das Miffionsinftitut, fchliefsen die Arbeit des 
Vfs., deren Ergänzung, in fo weit es die Zeiten feit 
1813 betrifft, man in der wiflenfchaftlichen Zeitfchrift, 
herausgegeben von Gelehrten der Bafeler Hochfchule, 
finden kann.

H. H. '

TECHNOLOGIE.

1) Franfurt a. M., b. Brünner: Die beße und 
loohlfeilße Feuerungsart, nach einem neuen Syfte- 
me theoretifch dargelteilt, mit ausführlicher An- 
weifung zur praktifchen Anwendung. Von Joh. 
Wilh. Bufch, Hauptmann im Linien-Militär der 
freyen Stadt Frankfurt u. f. w. 1826. XII u. 
48 S. gr. 4. Mit 10 grofsen Steindrucktafeln 
und einer Tabelle. (1 Thlr. 21 gr.)

2) Ebend.: Zugabe zu dem Werbe: Die befie und 
wohlfeilße Feuerungsart u. f. w. Von Joh. Wilh. 
Bufch u. f. w. 1828. 64 s. gr. 4. Mit 7 gro
fsen Steindrucktafeln, einer kleineren der Art, 
2 Vergleichungs-Tabellen und einem Grundriffe.

Dafs unfere gewöhnlichen Fenerungs-Anitalten an 
vielerley Gebrechen leiden, ift bekannt. Im Befonde- 
ren kennt faß Jedermann die fehr unzweckmässigen 
Einrichtungen der Stubenöfen, welche nur mit gro- 
fsem Verlufte an Brennmaterial im Stande find, ge
hörige Dienfte zu leiften. Gefchieht die Einfeuerung 
von Aufse.n, fo entweicht ein grofser Theil der fich 
entwickelnden Wärme aus dem Schürloche, und geht 
ungenutzt verloren. Auch ift der aus dem Rauch
rohre Strömende Rauch noch fo heifs, dafs auch 
hieraus ein grofser Wärme - Vcrluft hervorgeht. Wird' 
dagegen die Einheizung im Zimmer beforgt, fo kann 
zwar durch das Schürloch keine Wärme ungenutzt 
entfliehen; allein der noch nicht gehörig zerfetzte, 
fehl' heifse Rauch, welcher fich in das Kamin ergiefst, 
führt ein grofses Mals von freyer Wärme davon, 
welche für die Erwärmung des Zimmers verloren ift. 
Auf ähnliche Art verhält cs fich mit der beliebenden 
Küchenfeuerung im Kleinen wie im Grofsen. — Nach 
unferer Anficht würde der Stubenofen der vollkom- 
menfte feyn, welcher alle jene Wärme, die fich aus 
dem Brennmaterial, z. B. aus dem brennenden Holze, 
entwickelt, zur Temperatur-Erhöhung der Zinimer- 
luft abgiebt, fo, dafs kein Theil derfelben durch den 
Schlot entweichen kann. Um diefer Idee möglichft 
zu entfprechen , halten wir es für unentbehrlich, dafs 
die Einfeuerung im Zimmer gcfchehe, was aufserdem 
such noch den bedeutenden Vortheil einer ftets fort
gefetzten Reinigung der Zimmerluft gewährt. Den 
Rauch und rufshaltigen Dampf dann noch nach Mög
lichkeit zu zerfetzen, und ihn hiedurch zur Abgabe 

feiner Wärme zu nöthigen, ift die zweyte, wiewohl 
Schwieriger zu erfüllende Bedingnifs.

Unfer Vf. hat diefes Alles fehr wohl erwöget; 
und mit theoretifcher Kenntnifs eine vorzügliche 
praktische Gewandtheit, in Beilegung der Hindernilfe, 
verbunden. Es ift ihm durch Studium und Praxis 
gelungen, eine Feuerungsart zu erfinden, welche fich 
durch vielfache Einführung als Sehr zweckmäfsig be
währt hat. Da wir nicht nur mit ihrer Einrichtung^ 
fondern auch mit ihrem praktifchen Werthe, den 
wir an Ort und Stelle unterfucht und beftätigt gefun
den haben, vertraut find: fo mülTen wir diefelbe hie! 
heftens empfehlen, damit fie fich immer weiter ver
breite. Erfparung an Brennmaterial und gleichför
mige Entwickelung der Wärme find zwey Vorzüge, 
welche fie befonders auszeichnen.

In No. 1 wird A. der StuJ'enofen nach Form und 
Gröfse, nach dem Materiale, der inneren Conftru- 
ction, feinem Standorte, betrachtet, und damit die An
leitung verbunden, denfelben aufzuführen, die gehö
rige Verbindung des Ofens mit dem Schornfteine zu 
treffen, das Heizen und Reinigen zu bclorgen. Wird 
alles diefes, der Vorfchrift gemäfs, beforgt: fo ift die 
Wirkung in mehrfacher Hinficht vortrefflich und ge
gen jene der fonft gewöhnlichen Einrichtungen weit 
überwiegend. — Hierauf folgt B. eine Befchrcibung 
des Herdes mit feinem mannichfaltigeii Gebrauche, 
und den Schlufs macht C. eine Anweisung zum Heß 

ßelbau. Alles diefes ift durch die fehr zweckmäfsig 
ausgeführten und äufserft fauber gezeichneten und 
colorirten Tafeln auf das Anfchaulichfte erläutert; fo 
dafs es dem praktifchen Arbeiter leicht ift, nach den
felben zu arbeiten. Näher in das Einzelne zu gehen, 
verbietet der Raum diefer Blätter.

No. 2 enthält zwey fehr nützliche Zugaben zu 
dem Hauptwerke, beide mit den nölhigen Zeichnun
gen und Erklärungen verfehen. Sie beurkunden 
beide Sowohl den raftlofen Eifer des Vfs., feinen Ein
richtungen immer gröfsere Vollkommenheit zu geben, 
als auch die zufagende Anerkennung, welche denfel-" 
ben vielfach zu 1 heil geworden ift; wie denn diesel
ben auch von Se. Majeftät dem Kaifer von Oefter- 
reich und dem Könige ron Preußen durch goldene 
Medaillen gekrönt worden find. Ueberhaupt haben 
fich des Vfs. Heiz- und Koch-Vorrichtungen bereits 
im Kleinen wie im Grofsen fo erprobt, dafs ihnen 
eine immer mehr verbreitete Anwendung zu wün- 
fchen ift. Da an vielen Orten die Holzpreife So fehr 
hoch ftehen, fo verdient die Sache auch in diefer 
Hinficht eine ernftliche Erwägung von Seiten der Re
gierungen, wie der einzelnen Familien. Das AeU- 
fsere beider Schriften ift durch treffliches Papier und 
vorzüglichen Druck fehr Schön ausgeftattet. △.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
FEBRUAR 182 9.

NA T U R G E S C H I C H T E.

1) Wien, b. Gerold : Lehrbuch der Naturgefchichte 
für die Jugend-, von Leop. Fr. Langer, Med. 
Dr., Affift. bey der Lehrkanzel der fpeciellen 
Naturgefcnichte an der Univerfität zu Wien. 
1827. VI und 1/0 S. 8. (12 gr.)

2) Bonn , b. Marcus: Grundrifs der Naturge
fchichte für Gymnafien } höhere Bürger- und 
Real - Schulen. Von Dr. Friedr. Adolf Bech, 
Schuldirector in Neuwied. 1827. XVI und 
47 S. kl. 8. (6 gr.)

3) Düsseldorf, b. Schaub: Ueberjicht der Natur- 
gefchichte, für den mündlichen Vortrag. 1827. 
77 S. 8. (8 gr.)

4) Berlin, b. Dümmler: Ueberficht der nutzbar- 
fien- und der fchädlichjlen Ciewächfe, welche 
ucild oder angebaut in Norddeutfchland vorjiom- 
men. Nebft Anfichten von- der Pflanzenkunde 
und dem Pflanzenreiche. Yon A.delbert v. Cha- 
mffo. 1327. VI und 526 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Schriften haben den gemehifchaftlichen Zweck, 
As. Naturgefchichte mehr in, die Volksfchulen und 

ins gemeine Leben einzuführen; daher wir fie auch 
eieint betrachten wollen.. Die Vorreden derfelben be- 

‘äiideln die Nützlichkeit und Wichtigkeit eines fol- 
'uen Unternehmens, worüber im Ganzen wohl alle 
^bildete unteres Volks eiuverftanden feyn werden; 
allein über die Methode des Unterrichts fcheint keine 
Vollkommene Uebereinfiimmung zu herrfchen. Ohne 
Lier in die Anfichten eines jeden Einzelnen prüfend 
eLigehen zu wollen, fcheint es uns am erfpriefs- 
Lchften blofs unfere Gedanken über diefen höchft 
Richtigen Gegenftand der Volksbildung zur weiteren 
^üfung vorzulegen, wodurch wir dann zugleich die 
y-ichtfehnur erhalten, nach der wir die einzelnen hier

Frage Hebenden Werke beurtheilen können.
P Sollen wir unfere Meinung ohne Rückhalt aus- 
Pichen: fo muffen wir rathen, die Kinder weit 

rilL dem grofsen Buche der Natur, als. mit Re- 
öionsbüchern, vertraut zu machen. So erreichte man 
ewifs ficherer feinen Zweck, wahre Ghriften zu bil- 

Sofi-dd^3] dlofs auf die gewöhnliche Weife gefchieht. 
wird ib dS die Buchftaben kennen gelernt hat, 
dpr K i-1\-nack herrfchender Sitte fogleich die Bibel,
AunJ das Gefa fcuch« in die Hänc|e 

. ,ellj a n de heiligften Bücher des Chriltonlhums. 
Welche zu Buchfebk. „„d Lefe-Fibeln herabgewür- 

Z A. L. Z. 1829. Erßer ßand. 

digt werden. Die abftracteften Begriffe, die felbft 
dem geübteften Denker zu fchaffen machen, werden, 
freylich oft erbärmlich genug, vordocirt, und die 
Kinder zu einem papageienmäfsigän Nachbeten ange
halten. Dafs diefes ohne alle innere Ueberzeugung 
gefchehen müße, lieht jeder ein, der nur irgend den 
erft aufkeimenden Verftand und die Folgen eines 
folchcn Unterrichts gehörig zu würdigen weifs. Hier
in glauben wir einen Hauptgrund der Irreligiolilät ge
funden zu haben, da nur feiten auf folche Weife 
das Gemüth für die höchften Ideen der Menfchheit 
erwärmt und begeiftert wird, der Glaube meift todt 
ift, und gewöhnlich nur in leerem Formelwefen be- 
fteht, daher auch in dem ganzen künftigen Leben 
wenige oder gar keine Früchte trägt. Selbft die fo 
höchlt erhebende und befeligende Idee einer allwal
tenden göttlichen Valerireue und Liebe, die wir nur 
dem Chriftenthume verdanken, wie wenig greift fie 
ins Leben ein, wie feiten wird fie mit ganzer Seele 
empfunden! Eher wird noch auf dem Lande, wo 
die Wirkungen einer höheren Macht, einer unend
lichen, alle Wefen umfaßenden Liebe deutlicher vor
liegen, ja fogar dem blödeften Auge kenntlich find, 
der zarte Keim von Religiofität, wenn auch nicht fei
ten mit den trüben Elementen des Aberglaubens ge
milcht, bewahrt und gepflegt, {als in dei- Stadt, wo 
im Ganzen weniger Piechnungen mit der Natur abge- 
fchloffen werden. Schon diefe alltägliche Beobach
tung dürfte auf eine der Sache angemeffenere Methode 
hinweifen, wenn auch nicht andere Thatfachen fo fehr 
dafür fprächen. Gleich beym Erwachen der geiftigen 
Kräfte im Menfchen fühlt fich das Kind von der 
Aufsenwelt ganz befonders angezogen. Die Neuheit, 
Mannichfaltigkeit, Schönheit, Nutzen und Schaden 
der umgebenden Dinge, kurz äufsere und innere Be- 
fchaffenheit reizt die Wifsbegierde, nimmt alle geifti- 
ftigen Fähigkeiten in Anfpruch, und wird fo zur he
ften Entwickelerin und Lehrerin des Verftandes. 
Wird diefer methodifch geleitet, fo dafs man von 
einfacheren und leichter zu fallenden Gegenftanden 
zur Kenntnifs-fchwererer und mehr zufammengefetz- 
ter übergeht, fich endlieh zu Ideen und Idealen 
erhebt, und überall auf die Gefetzmäfsigkeit, Schön
heit, Zweckmäfsigkeit u. f. w. in der ganzen Natur 
hinweift: fo geht endlich als Ergebnifs eine lebendige 
und überzeugte Religiofität hervor, die in jenen oben
genannten Religionsbüchern die fchätzbarften Com- 
mentare finden wird, deren Studium aber nur erft 
dann ihren eigentlichen fegensreichen Nutzen erhal
ten durfte. In der That wiffen wir auch keine Wif- 'Pp
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fenfchaft als die von dei' Natur, welche die geiftigen 
und körperlichen Kräfte harmonifcher entwickelte. 
Die fchönen Formen, unter welchen die Naturkörper 
erfcheinen, die herrlichen Farben, mit denen fie pran
gen, geben der Phantafie die reichfte und gefündefte 
Nahrung; das Gedächlnifs wird durch die vielen Na
men, durch das Behalten der Unterfcheidungsmerk- 
male und Eigenfchaften der Gegenfiände trefflich ge
übt; Witz und Urtheilskraft finden in den Aehnlich- 
keiten und Verfchiedenheiten der Körper den gröfsten 
Antrieb, fich immer mehr zu entwickeln, und endlich 
erhebt fich die Vernunft über die Welt der Erfchei
nungen zu dem ewig Wahren, Guten und Schönen. 
So wird das enge Herz, das ohne folche Studien ge
wöhnlich nur für das ärmliche Tagewerk und die 
VelhältnilTe des Menfchenlebens fchlägt, erweitert, 
und Ideale alles Grofsen erwärmen und erheben das 
irdifche Leben, indem es die Spuren der Gottheit 
weit fichtlicher in der Natur ausgeprägt findet, als 
felblt in der Gefchichte der Menfchheit, wo der Ver- 
ftafid oft vor den handelnden Perfonen jene höheren 
Mächte gar nicht lieht, und wohl gar das Meifte als 
Folge klüglich ausgefonnener menfchlicher Pläne be
trachtet. Da wir ferner den gröfsten Theil unferer 
irdifchen Bedürfnille aus der uns umgebenden Natur 
entnehmen: fo ift fchon hieraus erfichtlich, wie noth
wendig felbft in ökonomifcher und diätetifcher Hin
ficht eine genauere Naturkcnntnifs feyn mülle. Wie 
viele Familien, ja wie viele Völker könnten ihren 
häuslichen Zultand, ihr Gewerbe, ihre Nahrung, Be
quemlichkeit und ihren Reichthum vermehren, wenn 
fie genauere KenntnilTe von der fie umgebenden Na
tur und deren Kräften hätten, die fie nur gehörig an
zuwenden brauchten, um für ihr Dafeyn daraus die 
wichtigften Voriheile zu ziehen. In dem frühen Al
ter ift zugleich auch auf gehörige Entwickelung der 
körperlichen Kräfte zu fehen, was als Nebenzweck 
durch Auffuchen und Zubereiten dei' Naturalien für 
die Sammlungen (wodurch Ordnungsliebe und der 
Gefchmack fehr ausgebildet werden können) auf die 
zweckmäfsigfte Weife zu erreichen ilt. Mithin kann 
die grofse Wichtigkeit eines folchen Unterrichts kei
nem Zweifel unterliegen,. und ilt auch hinlänglich an
erkannt worden; allein hinfichtlich des Lehrens und 
der Methode find die Meinungen getheilt. Jeder 
Schullehrer, der auch nicht eine Ahndung von ächter 
Naturgefchichte hat, glaubt fich zum Vorträge derfel- 
ben berufen; fchlimm genug, wenn er fie ohne inne
ren Drang vorfchriflsmälsig lehren mufs. Hat er aber 
nur Liebe zur Wiflenfchaft: fo wird auch fein Vor
trag belebend und ermunternd feyn, und felbft feine 
bel’chränkten Kenntniße, die er vorzüglich aus der 
Lectüre der Bücher fchöpfte, werden reichlich wu
chern. Ueberdiefs aber find auch die Hülfsmittel zu 
einem gründlichen Naturftudium, wie Kupfer, Na
turalien-Sammlungen u. f. w., fo verbreite^ und eben 
fo auch fo viele Liebhaber der Naturgefchichte, dafs 
dem ernltlichen VVillvn die Erreichung feines vorge- 
Iteckjen Zieles leicht werden dürfte. Ein tüchtiger, 
mit der Natur vertrauter und. für ihr Studium begei- 

fierter Lehrer, der auch dafür in feinen Schülern E^1 
thufiasmus zu erregen vermag, ift alfo Haupterfo<lei 
nifs, und dann ilt die Methode leicht gefunden. Da 5 
hiebey gleichfalls ein fyftematifcher Gang fpäleihü* 
eingefchlagen werde, ift wiegen gröfserer Ordnung UI1 
Beftimmtheit, die dadurch das ganze Naturlludi11111 
erhält, fehr empfehlungswerih. Vorzugsweife mag jc' 
doch der Schüler mit der umgebenden lebenden b*6' 
tur bekannt gemacht werden, indem man ftets aud1 
die durch Kunft veränderten Naturproducte berück' 
fichtigk, und überall auf die technifche und ökonond' 
fche Anwendung hinführt. Nur von wichtigen aäs' 
ländifchcn Gegenftänden, die wir nicht lebend erhaf 
ten können, find todte Exemplare und Kupfer vol' 
zuzeigen, allein nicht leicht dergleichen von einhei' 
mifchen. Keinesweges nämlich wird das Kind z. E- 
die Giftpflanzen aus Kupferltichen oder gar getrock 
neten Pflanzen hinlänglich erkennen, und fie dann i11 
der freyen Natur wieder unterfcheiden, fondern dd 
Lehrer mufs fie unmittelbar felbft im Freyen aufß1' 
chen, und von anderen unterfcheiden lehren. N^ 
auf folche Weife wird der Unterricht wirklich nüiz' 
lieh und fürs ganze Leben von höchfter Wichtigkeit 
da jeder andere leicht verfliegt, und kaum eine Spvf ■ 
zurückläfst. Durch überall zwcckmäfsig angebracht 
Bemerkungen wird ferner ftets der fromme Sinn dcs । 
jugendlichen Gemütes geweckt und genährt, und 1 
eine Bildung begründet, die, da allerwärts das Wal'j 
ten und die Vaterhuld der Gottheit erkannt wii'^ j 
dem ganzen folgenden Leben eine höhere Bedeutung 
und Weihe verleiht. Dem fchwächeren Lehrer fin6 i 
nun befonders- dazu Hülfsniittel nolhwendw und wil‘ 
kamen, wenn wir defshaib gefragt "wurden. mclJ 
feiten in Verlegenheit, da dergleichen Bücher,"welch6 
den Anfoderungen der Meißen in diefer Hinficht eiß' 
fprechen follen, höchft ungenügend find. Für die ge' 
fammte Naturgefchichte würden wir für Lehrer 
Bürger- oder Mittel - Schulen befonders Schubert1* 
Lehrbuch der Naturgefchichte (Erlangen 1825), uH6 
dann zu weiterem Nachlefen etwa. I'unke's gröfsef6 
Naturgefchichte und Technologie empfehlen, für d^ 
botanifche Studium, wenn es nur anders etwas grün1!' 
lieh getrieben werden foll, lioch's botanifches Hand' 
buch, wozu noch aufserdem, wenn niau ohne alle11 
Lehrmeifter ift, Curie Anleitung } die wildic achfefi" 
den Pflanzen auf eine leichte und fichere Weife 
durch eigene Unterfuchung zu beftimmän, (Görli^ • 
1823) eine fehr brauchbare Anleitung für Bellimmun# | 
der gemeinen vollkommenen deütfehen Pflanzen iiTlt ’ 
Farrnkräuter, die Gräfer und Halbgräfer ausgenoü1' 
men, liefert. Um weitere Notizen über den NuUeT1 
und Anwendung der norddeutlchen Pflanzenwelt 
finden, könnte dann das hier unter No. IV nähc* 
angegebene Buch dienen. Diefes, fowie die andercrl 
mit ihren Titeln oben aufgeführten Werke, die Ife' 
bey noch angewendet werden dürften, wollen ; 
nun näher charakterifiren.

Die Schrift No. I verdient unter den Naturg6 
fchichlen für die Jugend einen ausgezeichneten Pla^' 
Der Vertrag ift klar und feinem Zwecke enllprechcn > 
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fovvie auch die Auswahl der Gegenftände paßend. 
■~er ganze Stoff ift •fyftematifch nach der gewöhnli
chen Weife geordnet und in 4 Abfchnilten abgehan- 
dclb indem das Mineralreich (Salze, brennbare Mi
neralien, Metalle und Steine) den Anfang macht, das 
* flanzenteich (nach dem Linneilchen Syfteme) folgt, 
und zuletzt noch die Thiere (in 6 Claßen) und der 
Alenfch kommen. Alles ilt durchgehends deutfeh, 
'vas wir nicht ganz billigen, indem die Beyfügung 
der fyflematifchen lateinifchen Benennungen fehr zweck- 
mäfsig gewefen wäre, ohne dals man defshalb glauben 
Jnüfsle, diefs fey nur far folche, welche fich ea? pro- 
feffo den Studien widmen; fondern wegen greiserer 
Beftimmtheit wird diefs nothwendig, da diefelben 
deutschen Namen oft fo ganz verfchiedene Bilanzen 
begreifen. So bedeutet in manchen Gegenden. Fieber- 
klee nient allein Flenyanthes trifoliata F., welche 
heilfame Pflanze bekanntlich in der , Arzney künde 
nochft wichtig wird, fondern auch die giftige Coro- 
nilla varia F., durch welche Verwechfelung fchon 
manches Unheil gefchah. Auch wird gewöhn
lich in den Mültelfchulen, welche hiei’ der Vf. un- 
ftreitig vor anderen ms Auge fatste, immer fo Viel 
Latein getrieben, um den Schülern eine folche Be
nennung begreiflich zu machen. Am Anfänge und 
Ende jeder der 4 Abtheilungen findet fich ein Vers, 
entweder aus der Bibel oder von einem neueren Dich
ter, was wir fehr billigen müßen, da auf diele Weife 
Itets das jugendliche Gemüth über die Erfcheinungen 
hinaus zu dem Ewigen und Göttlichen gehoben wird. 
Selhlt eingeftreute moralifche Betrachtungen, wie un- 
pafi'end fie auch in anderen wiß’enfchafllichen natur- 
Biltorifchen Büchern crfcheinen müßen, find hier nicht 
aji unrechter Stelle, weil man dabey oft eine weit 
ungefuchtere Gelegenheit findet, Wahrheiten und Le- 
beusregeln zur Spräche zu bringen, als irgendwo an
derwärts, wo man oft Veranlaffungen dazu wie mit 
den Haaren herbeyzuziehen fich bemüht. Selbfi die Bey- 
behaltung der Linneifchen Einlheilung der Naturkör
per, infonderheit der Thiere, was am meiften noch 
Tadel verdienen könnte, fcheint dem vorgefteckten 
Plan gemäfs, da es vorzüglich hier darauf ankommt, 
eine Ueberficht des grofsen Ganzen ohne feinere Un- 
terfcheidung zu geben. Einige Unrichtigkeiten konn
ten leicht vermieden werden, von denen wir nur fol
gende hier ausheben wollen. S. 23 heifst es: „allge
mein verbreitet braucht man den Schwerfpath nebft 
diefer Spielerey (vorher war von den Lichterfchci- 
Hungen des Schweripalhs die hede) zu Streuland.^ 
•Allgemein verbreitet foll wohl nicht lieifsen, dafs der 
Schwerfpath überall vorhomme, wie man es wohl 
Verliehen könnte, fondern nur: -da, wo er allgemeiner 
Vorkommt, braucht man ihn zu Si.’.'euland; dann aber 
fcheint auch nebfi ein Druckfehler, vielleicht Halt 
nachjt • denn fonft gäbe es gar keinen Sinn. Da 

$eiade bcYm Jngonduiilerficht auf genaue Orlho- 
/i7'b 110 mufs: fo würden wir auch rathen,

^■jZe B. Kraufcminze) ftatt Münze zu fchreiben, 
Vf, eS *rUS deni Griechifchen abftammt, in-
gieic len lall Harten (Weberkarlen, Dipfacus fullo- 

denn fonft

num F.) lieber Karden (von Carduus, die Diftel). 
Ferner heifst es nicht Schivabzieger , fondern Schab- 
zieger Flee (S. 75). Einige fchreiben Schabzüger, und 
diefes gefällt uns noch beffer, weil es dann (da Schab 
foviel wie Schaaf ift,) Schaafhirtenklee bedeutete. Aka- 
cie ift nicht mit doppeltem c zu fchreiben, weil es von 
’Axäxia flammt. S. 38 find Zoten mit Zotten (yilli} 
verwechfelt, und S. 193 Cetraria irrig durch Pan- 
zerßechte überfetzt, da es doch Schildflechte hei- 
fsen müfste (von cetra das Schild). Mehrere Aus
heilungen liefsen fich ferner an Begriffsbeftimmungcn 
machen, z. B. S. 39 ff- bey der Definition von Hopf 
(linopf, welcher auch Schnopf heifsen foll, doch 
nur im Munde des gemeinen Volks), wo der charak- 
teriftifche Stand am Ende des Blumenfticles (nicht zur 
Seite des Stengels) ganz mit Slilllchweigen übergan
gen worden ift, indem hiemit nach des Vfs. Defini
tion leicht der Glomerulus, das Kraut, verwechfelt 
werden könnte. Eben fo unrichtig ift es, wenn der 
Vf. S. 90 fagt, dafs die Oberfläche der Tange (im All
gemeinen) mit Spaltöffnungen verfehen wäre. Diefs 
gilt nur von einigen, die allerdings mit kleinen Oeff- 
mmgen -befetzt find (welche jedoch mit den Spaltöff
nungen (ßigmata) der Oberhaut von höher flehen
den Gewächfen nicht verwechfelt werden dürfen), 
aus denen gegliederte Fäden hervortreten, und alfo 
Fruchtkapfeln zu feyn feheinen. Andere Angaben 
haben blofs auf die Orlsverhältnifie des Vfs. Bezug, 
find daher nicht allgemein anwendbar, wie diefs bey 
der europaifchen Erdfeheibe (Cyclamen europaeum) 
Statt findet, die fehr häufig in fchattigen Wäldern 
wachfen foll, allein, was beygefügt hätte werden fol- 
len, nur in Süd - Deutfchland und Süd - Europa. 
Druck und Papiex’ find gut, und nur der Mangel an 
einem Regifter ift um fo fühlbarer, als felbft eine 
Ueberficht des Inhalts vermifst wird.

Die Schrift No. II ift eigentlich nichts weiter 
als ein Auszug aus dem Schubertfchen, oben erwähn
ten Lehrbuche der Naturgefchichte, das der Vf. nur 
für Lehrer beftimmte, während vorliegende Brofchüre 
den Schülern in die Hände gegeben werden foll. Da 
zu folcher literarifchen Arbeit nicht viel mehr erfo- 
dert wird, als, aufser Fertigkeit im Schreiben, einige 
Kritik und Genauigkeit befonders in Bechtsfchreibung 
der Eigennamen: fo hofften wir diefs Alles hierin im 
ausgezeichneten Grade zu finden, da fich zumal felbft 
der Schuldirector einer gelehrten Anftalt folcher Ar
beit unterzog; allein wie fehr mufsten wir uns ge- 
täufcht finden, da nicht einmal eine gehörige Sorg
falt auf die Orthographie gewendet worden ift, und 
auch dei' Vf. keine richtigen Begriffe von der natur- 
hiftorifchen Rechlfchreibung zu haben fcheint. Er 
verfielst nämlich gänzlich dagegen, und fchreibt meift 
alle latein. fyftematifchen Namen, die‘er in Klammern 
den deutfehen beyfügt, ohne Unterfchied mit kleinen 
Anfangsbuchftaben; nur bey Ländernamen macht er 
eine Ausnahme. Fernerfinden fich fehr viele Unrichtigkei
ten, welche mehr als Druckfehler zu feyn feheinen, 
wie z. B. Hyppocaßanum ft. Hippocaßanum , rhi- 
riantus ft. Rhipantos. Hany wird S. XIV Haug,
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Waller ins Wallenitts genannt. Nach ß. 2 fcheint der 
Vf. die Erdbeben von mit Waller angefüllten Höhlen 
herzuleiten, indem er fagt: „Weit unten in der 7 lefle 
der Erdoberfläche [ift faft eine contradictio] giebt es 
dem Anfcheine nach [alfo blofs hypothetifchj grofse 
Höhlen, die ohne Zweifel Waller enthalten (daher 
grofse Erdbeben).“ Schon hieraus ift des Vfs. bün
dige und logifche Sprache erlichtlich. S. 11 wird ge
lehrt: „Ina Inneren [der Blumenkrone] lind entweder 
Honiggefäfse oder die Männlein und Weiblein.“ 
Wonach jeder Unkundige denken könnte, dafs diefe 
fich wechfelfeitig einander in ihrem Vorhandenfeyn 
ausfchlöffen. Auch ift Männlein und Weiblein hier 
zu poetifch; überdiefs werden im Folgenden Staubfä
den und Staubwege erwähnt, deren Erörterung und 
Namen gleich Anfangs hätten mitgetheilt werden tollen. 
Nur uneigentlich konnte ferner S. 16 gefagt werden, 
„dafls der Rotang Calmus {Calamus Rotang) wohl 
die höchße Blume der Welt fey, 600 Fufls hoch,“ 
da diefs doch zunächft von dem Stengel gilt. Noch 
fiel uns auf, dafs der IVLerflch S. 47, am Schlüße des 
Werkes, als Zufatz mit 5 Zeilen abgefertigt wird. 
Die Anordnung ift übrigens wie in' dem Originale, 
daher wir auch hiebey uns nicht lange aufhallen wol
len. Wären diefe Fehler vermieden, von denen wir 
einige rügten: fo könnte allerdings diefs Büchelchen 
den Schülern empfohlen werden,. da auch Druck und 
Papier Lob verdienen. Uebrigens zeugt auch diefes 
Werkchen, fowie die darin citirten Lehrbücher des 

.Vf’s. über Technologie und Erdkunde, für den Eifer, 
fich in vielen Zweigen der Wiflenfchaft umzufchen ; 
nur wünfehen wir, dafs diefs mit mehr Erfolg ge- 
fchehe, als es auf dem Gebiete der Naturgefchiehte 
der Fäll zu feyn fcheint; da, wenn man fich mit zu 
vielen und gewifs heterogenen Dingen befchäfiigt, 
wie diefs bey dem Vf. der Fall feyn mag, weniger 
Gediegenheit des Einzelnen erreicht werden kann.

War diefe Schrift fchon dürftig - ausgeftatlet, fo 
ift die Schrift No. III nun vollends ein ganz dürres 
Skelett, indem fie nicht viel mehr als eine Nomcn- 
clalur ift, und nur Andeutungen, .obfehon eines rei
cheren Stofls, enthält. Dergleichen Schriften können 
rilir einen fehr untergeordneten Werth haben, und 
auch diefe dürfte kein grofses Publicum erhalten, zu
mal wenn kein gefchickter Lehrer fich findet, der fie 
gehörig zu benutzen verfteht, obfehon der Commen- 
tar dazu in Schubert’s Lehrbuch der Naturgefchiehte, 
Uökr’s gemeinnütziger und vollftändiger Naturge- 
fchichte, Willdenow’s Grundrifs der Kräuterkunde 
(herausgegeben von Fink') und Goldflufs Handbuche 
der Zoologie zu finden ilt, aus welchen Büchern, wie 
der ungenannte Vf. naiv genug fagt, ein jeder fich 
felbft ein Handbuch ausarbeiten könne. Wiewohl es,, 
allerdings fchon Werth hat, .dafs die Schüler eine 
richtige Nomenclalur in die Hände bekommen : fo ift 
doch tun blofses Namcnregifter unzulänglich, und es 
folllen wenigItens nähere Angaben zu weiterem Ver- 

ftändnifs gemacht werden. Auch hier ift übrigens Hie 
Abordnung fyftematifch, und das Ganze in einzeln® 
Paragraphen abgetheilt, denen die numerirten Ein- 
zelnheiten untergeordnet find. Um den Lefern einen 
Begriff zu geben, wie diefs gefchehen, fetzen wir den 
Ölen Paragraph ganz hieher. Er enthält nur Folgen
des: „5. Zwifchen organifchen Körpern finden fich 
1) Aehnlichkeiten. 2) Unterfchiede. 3) Gefletz deT 
Veredlung.“ Ohne der mancherley Ausladungen zu 
gedenken, machen wir nur auf einige Fehler auf' 
merkfam. So heifst die Preuftelbeere Uacca — vitis 
idea ftalt Vaccinium vitis idaea; §. 238 fteht llloe- 
neira für Itlaenura; Paläcotherium ftatt Palaeothe- 
rium u. f. w. Druck und Papier ift gut.

Die Schrift No. IV nahmen wir zwar nicht ohne 
befondere Erwartung in die Hand, da fein Vf., fchon 
längft als Naturforfcher und Wellumfegler rühmlichft 
bekannt, etwas Ausgezeichnetes zu leilten verfprach; 
allein im Ganzen können wir nicht fagen, dafs unfere 
Erwartungen befriedigt oder gai' übertroffen wurden. 
Weniger, wie es fcheint, mit den Erlahrungsfätzen 
einer neueren vergleichenden Phyfiologie vertraut, fe- 
hen wir den Vf. nicht feiten auf Irrwegen, die er 
doch fo leicht hätte vermeiden können, wofern es 
nicht Starrfinn in Beharrung auf dem Alten feyn follte, 
der ihn das bereits von Anderen längft» fchon Wider
legte wieder aufnehmen liefs. Er bezweckte befon- 
ders eine Ueberficht der nützlichen und fchädlichen
Gewächfe, fowie falsliche und richtige Begriffe über 
das Pflanzenreich und die Pflanzenkunde, den gebil
deten, aoer unkuncugen Lefern beyzubringen; infon- 
deiheit jedoch bcltimnite er diefs Buch für diejenigen, 
deren Beruf oder Amt es ift, für die Volkserziehung 
Sorge zu tragen. Umfonft fucht man defshalb hier 
nach einer-Anleitung, Pflanzen für fich felbft kennen 
zu lernen; denn diefe werden fchon als bekannt vor- 
av.sgefetzt, ;—■ nur die Anwendung befonders im 
gemeinen Leben findet ihre genauere Angabe, indem 
es die Erläuterung zu den gewöhnlich in Schulen, 
wie der Vf. glaubt, fich vorfindenden Herbarien ent
halten foll. Dergleichen Sammlungen find jedoch kei- 
nesweges fo häufig in den Schulen, als der Vf. felbft 
anzunehmen fcheint, und eine kurze Anleitung zum 
Selbftftudium der Botanik, was jedoch nach unterer 
Uebcrzeugung nur auf analytifchem VVego gefchehen 
kann, wäre eine für die meiften Lefer lehr dankens- 
werlhe Zugabe gewefen, obgleich der Vf. .auf die 
fchon oben erwähnte Curieflehe Schrift zu diefem 
Endzwecke hinweift. Aufserdem würden wir das Ganze 
auch auf alle deutfehen Gewächfe ausgedehnt haben, 
wenn auch dadurch das Buch^ felbft etwas voluminö- 
fer geworden feyn follte. Manches nätte jedoch in 
dem vorliegenden zweckmafsig abgekürzt, und felbft 
der Drück enger und kleiner feyn können, wodurch 
eine beträchtliche Eifpamifs hinfichllich der Bogen
zahl Statt gefunden haben würde.

(JDer Refchlufs folgt im nächfien Stück.)

SMO
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ten wir doch eher annehmen, dafs jene Textur, wo 
fie deutlich erfcheint, mehr den baumartigen Farrn- 
kräutern gleiche. Bey Gelegenheit der S. 18 ange
führten Pilze hätten diejenigen ihre Erwähnung fin
den können, die wie Achlya Nees und Actinomyce 
IVIeyer gleichfam die Uebergangsftufen der Pilze zu
den Alge» bilden. Bey Gelegenheit einer Beobach
tung, nach der man gefunden hat clafs fich foge-
nanntcr Schmierbrand, in Weizenkörner eingeimpft, 
die man fpäterhin fäete , auch in den daraus hervor
gegangenen Pflanzen wiederum, fowie ähnliche In- 
fuforien (Vibrio Tritici Baur), die fich vorher im 
ImpfftofFe fanden, erzeugte, fchliefst der Vf., dafsKeim- 
körner und Eyer mit dem aufiteigenden Pflanzen tafle 
in die Fruchtknoten kamen, und folche Erfcheinung 
bedingten (S. 39). Abgefehen davon, dafs fich durch
aus kein unmittelbarer Uebergang dei’ Flüffigkeiten 
in den Pfl<mzenkörper auatomifch und phyfiologifch 
nachweilen läfst, ilt der Schlufs auch ganz unrichtig, 
dafs eine folche Pilzerzeugung durch den Schmier
brand bedingt werde, da es vielmehr andere urfäch- 
liche Momente find, von denen die innere Anlage 
des Korns, namentlich vorwiegender Klcbergchalt, 
und äufsere Wärme* und Feuchtigkeit die Ifauplbe- 
dingungen find, ohne dafs man Pflanzen- oder Thier- 
Eyer anzunehmen» braucht. Ueberhaupt können wir 
nicht begreifen, wie der Vf. nach fo vielen unleug
baren und überall vorliegenden Thaifachen noch die 
generatio primaria oder aecjuivoca leugnen kann, 
und durchaus einfeilig bey dem Harvey’fchen Satz: 
omne vivum ex ovo hartnäckig verharrt. Die S. 40 
erörterte Bemerkung, dafs man verfchiedene Arten 
efsbarer Erdfchwämme durch das Ausfchütten des fie- 
denden W affers, womit man fie abbrühte, fortpflanze, 
bevyeift nur lo viel, dafs bey den Pilzen eine dauer
haftere Keimkraft Statt finde, als bey den meiften Sa
men der übrigen Gewächfe, noch aber keinesweges, 
dafs jene Samen zur Erzeugung des Schmierbrandes 
die VeranlafTung wurden, fondern diefer war nach 
unferer Anficht eher Product der inneren Anlage und 
äufserer Potenzen. Dagegen unlerfchreiben wir die 
Meinung des Vl’s., wonach er einen Uebergang pflanz
licher Wefen in thierifche leugnet. Man hat diefs 
vor anderen bey der fogenannten Prieftleyfchen Ma
terie beobachten wollen, die mit diefem Namen wohl 
3 __ 4' verfchiedene Algenformen, wie wir diefs an 
einem anderen Orte zeigen werden, umfafst. Allein 
man bedachte nicht, dafs fich in diefem anfänglich 
fchleimartigen Gebilde zugleich auch urthierifcher Stoff
vorfinde der unter begünftigendcn Umftänden zu 

Q q

NATURGESCHICHTE.

1) Wien, b. Gerold: Lehrbuch der Naturgefchichte 
für die Jugend, von Leop. Fr. Langer u. f. w.

2) Bonn , b. Marcus: Grundrifs der Naturgefchichte 
für Gymnajie^, höhere Bürger - und Real- 
Schulen. Von Dr. Friedr. Adolf Beck u. f. w.

3) Düsseldorf, b. Schaub: Ueberflcht der Natur- 
gefchichte u. f. w-

4) Berlin, b. Dümmler: Ueberflcht der nutzbar- 
flen und der fchcidlichften Gewächfe , welche 
wild oder angebaut in Norddeutfehl and vor
kommen. Nebft Anfichlen von der Pflanzenkunde 
und dem Pflanzenreiche. "Von Adelbert von 
Chamiffo u. f. w.

^efchlitfs der im vorigen Stück ab gebrochenen R.eccnjion.')

-*m Grunde, worauf auch fchon der Titel hindeutet, 
zerfällt No. 4 in zwey Abtheilungen, von denen die 
erße von S. 1—- 98, unter der Rubrik: von Anjich- 
t^n über Pjlanzenkunde und .dem PJlanzenr eiche, von 

ein Boden, vorweltlichen T hierüberreften, der Schei
delinie zwifchen Thier und Pflanze, den Stufen und 
yauptabiheilungen der Pflanzenwelt, dem Leben und 
' erbreitung der Pflanzen, dem botanifchen Syfteme 
^id Studium u. f. w. bandelt, und in der That man- 
che' treffliche Bemerkung beybringt, wie fich diefs 
,(Uch nicht anders erwarten liefs; dafs manche An
ficht jedoch nicht unfere Bcyßimmung erhallen kann, 
Werden wir nachher fehen. Wir könnten dennoch 
vieles Intereil’anle und Wahre ausheben, und mehr 
als d»s Falfchen. Die zweyte Abiheilung (S. 99 — 
500) giebt eine Ueberlicht der nutzbaren und fchäd- 
^hllen Gewächfe, und ift gewifs fehr brauchbar, fo 
-Me fie auch in der That die Hauptlache ausmacht, 
^ir werden nur einige Stellen betrachten, wo wir 
öderer Meinung find.

S. 3 wird gelehrt, dafs man an der Steinkohle 
^eift das Gefüge des Palmenholzcs wieder erkenne; 
** l 2 3 4‘lein man findet bey der Steinkohle (das bitumiuöfe 

und die Braunkohle ausgenommen) nur höchft 
elten die Structur des Holzes, wenigfteus eiinnern 
ii uns nicht etwas dergleichen gelenen zu liwDenj 

Del 1-mCli andere Geognoften finden eine folche Aehn- 
P ei'felben mit den Mineralien, dafs fie ihre
r.ntltehung aus dem Pflanzenreiche gänzlich leugnen. 
< md wir auch mit letzten nicht einverftanden, da an- 
leie Eiichemungeu offenbar dawider find, fo möch-

• A. L. Z. 1829. Erfler Band.
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wirklicher Thierentwickelung gefteigert werden konnte, 
wie denn diefs bey der Infuforien-Bildung in der 
That der Fall ift. Es kommt hier infonderheit dar
auf an, ob die äufseren Bedingungen mehr der Ent
wickelung thierifcher oder vegetabilifcher Organismen 
hold find. Es finden mithin hier bedeutende Gegen- 
fätze Statt, da längft fchön die Beobachtung lehrte, 
dafs gerade, wenn viele Infuforien in Aufgülfen vor
handen find, fich darin nur geringe Entwickelung des 
Pflanzenftoffs zu regelmäfsigen Gebilden zeigt. Dafs 
man aber andere gänzliche Umwandelungen einer Art 
in die andere annahm, rührt meift von der unvoll- 
ftandigen Beobachtung des ganzen Lebenslaufes einer 
Art her, die dann viele Entwickelungsftufen durch
lief, auf denen fie vom Auge des Befchauers feltge- 
halten, und fogleich als eigenthümliche Jpecies be
trachtet wurde, während auf der anderen• Seite ein 
unrichtiger und undeutlicher Begriff von Art (von 
der wir überhaupt nach des Vfs. S. 80 Ausfpruch 
nur eine Ahndung hätten, wobey wir uns beruhigen 
follten !) dergleichen Verwechfelungen möglich macht. 
Letztes würde dann eben fo viel feyn, als wenn je
mand, der die Verwandelung einer Raupe oder* auch 
fogenannten Made in einen Schmetterling oder fonfti- 
ges beflügeltes Infect fähe, behaupten wollte, dafs fich 
die Würmer in vollkommene Infecten umwandeln 
könnten, und fo Aehnlichkeit mit Gleichheit gänzlich 
verwechfelte. — Was die Ausführung des zweyten 
Theiles anlangt, fo ift fie im Ganzen ihrem Endzweck 
entfprechend zu nennen, und nur einzelne Ausftel- 
lungen find uns zu machen übrig geblieben.

Hierunter müllen wir bey einem folchen Buche 
die vielen Druck- und Schreib - Fehler rügen, wie z. B. 
Eunothera für Oenothera (S. 230), Melampyrum 
ardenfe (S. 320) f» M* arvenfe (S. 320), Ainus in- 
caria E A. incana (S. 434). Auch ift bey Wörtern, 
die aus der griechifchen Sprache entlehnt find, feiten 
die gehörige Rechtfehreibung angewandt worden, wie 
bey Monotropa Hypopilhys ftatt Hypopitys, Andro
meda polyjolia ftatt A. polifolia , Hyosciamus 
ftatt Uyoscyamus , Sphondilium ftatt Sphondylium. 
Ingleichen wird auch parafylifch ftets ft. parafitifch 
gefchrieben, und fogar vom Seeportulak S. 249 gefagt, 
dafs er in Island der Gährung unterworfen, und als 
eine Art „Teich“ gegefien werde. Die Rainweide, 
welche ihren Namen von den Rainen oder Rändern 
hat, wird fälfchlich' ftets Rheinweide genannt, gleich 
als wenn fie am Rheine wüchfe. An anderen Orten 
ift auch die Schreibart nicht präcis genug, und grenzt 
mehr an den poetifchen Stil, z. B. S. 329 heifst es 
von der Leindotter: „die Bienen umfummen die 
Leindotter zur Blüthe/r ohne dafs angegeben wird, ob 
fie auch wirklich fich aus den Blüthen Nectarfaft 
holen. Unverftändlich wird wohl den meiden Lefern 
auch olgender Satz (S. 45) feyn: „Die Nager und 
W iedeikäuer fcheinen nur da zu feyn, um dem Ge
schlechte der Hunde'und Katzen feine Nahrung aus 
den Pflanzen zu bereiten/* Selbft der Zufammenhang 
wird weniger zur Deutlichkeit dienen, wiewohl wir 
nur rathen können^ dafs der VF meint f das Dafeyn

der Hunde und »Katzen gründe fich auf das Lebe11 
der Nager und Wiederkäuer, welche bekanntlich Vc 
getabilifche Nahrung geniefsen.. Ebenfo wünfehtefl 
wir genauere Bezeichnungen der in Rede fteheude11 
Arten, indem es gewöhnlich nur heifst: eine Art h^ 
andere Eigenfchaften u. f. w., ohne die Art zu be* 
namen. Vergl. z. B. S. 218 (bey Polygonum) 
115 u. f. w. unter Gladiolus. Neugebildete Wörteb 
wie: Verfeßigung } verfeßigen , bejährden u. f. 
dürften ebenfalls kaum Annahme finden. Noch ver' 
dienen hier mehrere Unrichtigkeiten erwähnt Zl1 
werden. So foll z. B. (S. 249) Lychnis Flos 
culli Pechnägelein genannt werden, allein eher 1** 
uns diefs von L. Viscaria bekannt, die bekanntlich 
einen fehr klebrigen Stengel hat, während diefs bey X" 
Flos Cuculli- nur in einem fehr geringen Grade Stad 
findet, und jener Name gewifs nicht der allgemein 
angenommene ift, fondern vielmehr Guckuksnelke ode1 
Wiefennelke. Atropa Mandragora E. (Mandragora 
ofßcinalis Mill.) kommt, foviel uns bekannt ift, nih 
auf den höchiten Gipfeln dei’ füddeutlchen Alpen vori 
daher fie nicht, wie S. 159 gefchieht, unter den nord' 
deulfchen Gewächfen aufgeführt werden kann. Seht 
mit Unrecht wird S. 154 Anagallis coerula Eamarch. 
als felbftftändige Art» verdächtig gemacht. Comarun1 
palußre , das fich durch feine violette BlumenfarM 
auszeichnen foll, ift eigentlich dunkelpurpurfärbig' 
Nimmt der Vf. von Circaea wirklich nur 2 Arte« 
an, wie er diefs S. 110 ausfpricht, nämlich lutetian# 
E. und alpina L. : fo können wir aus eigener Et' 

^fahrung ihm verficherrt, dafs die C. intermedia Ehrh- 
eine eben fo ächte Art ift, als die beiden anderen» 
Sie wird durch einen oben etwas behaarten Stengel, 
durch herzförmige glatte, etwas bewimperte Blältei 
und durch die länglichen verkehrt eyförmigen BluiU' 
blatlkapp?n hinlänglich charakterifirt, obfehon es wabf 
ift, dals es viele Spielarten giebt, unter denen nu^ 
ein genauer Beobachter die ftandhaften Merkmale 
herauszufinden verlieht. Bey Alisma Plantago hofl' 
ten wir vergeblich auch noch dellen Gebrauch gegd1 
tollen Hundesbifs angemerkt zu finden, da diefes Md' 
tel in neuerer Zeit, obfehon mit Ueberlreibung,. eiuß 
fo grofse Anpreifung fand. Wollten wir in andere 
botanifche Subtilitäten eingehen, fo dürften wir auch 
nicht den Satz (S. 203) billigen, wo es heifst, dafc 
es von Acorus nur 2 Arten gebe, indem, abgefehd1 
vom Kapifchen Acorus Palmita Eichtenß., welche8 
eher ein Juncus ift, wie ihn auch fchön Thunberg 
nannte, doch der Acorus Calamus Eoureiro fich^ 
eine eigene Art in Cochinchina ift, den auch Sprc^1' 
gel in Einn. /yfi- II, p. 118 Acorus terrt'
ßris nannte. —- hu Uanzen finden wir ein lobeuS' 
werthes Beftreben, die natürlichen Familien mit de11

• künftlichen (des Linneifchen Sexual - Syftems) zu 
einigen, glauben jedoch, dafs eine folche Durchlüh' 
rung nach dem natürlichen Syftenie noch weit bey' 
fallswürdiger gewefen wäre, weil man erft folche^' 
geftalt recht deutlich wahrnimmt, wie auch felb 
die äufsere Form der Qualität entfpreche. Ift ally 
gleich das Studium jener Methode noch nicht h1
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^gemein verbreitet, wie das Vinneijche Syftem: fo 
niahnt doch fclber die Zeit immer mehr darauf hin- 
zuvveifen', und die vatcrländifchen Pflanzen nach ei-

naturgemäßeren Aufeinanderfolge anzureihen.
_ Ein ziemlich vollftändiges Regifter fchliefst das 
Buch, dem überdiefs ein engerer und kleinerer Druck 
?u wünfchen wäre, um es den ärmeren Schulen we- 
njger koftbar zu machen.

zr.

SCHÖNE KÜNSTE.

Gotha , in der Henningsfchen Buchhandlung: ClaJ- 
JiJches lheater des Auslandes in freien Ueber- 
tragungen. Mit Kupfern. Brofchirt in lithogra- 

phirten Umfehlägen. 1825 — 1829. 28 Bänd
chen in 12. (Das Bändchen 4 gr.)

Mit leider nur allzubegründetem Recht eifern be
kanntlich feit mehreren Jahren die belferen unferer 
heutigen Theaterkritiker und Dramaturgen gegen 
die, immer fchmählicher den Verfall der vaterländi- 
fchen Schaulpielkunft fördernde Ueberfchwemmung 
Unferer deutfehen Bühnen mit den faden und fla
chen Producten der jetzigen franzöfifchen Dutzend- 
Theaterfchreiber. Die eigentliche Seele diefer Kunft 
ift ja die Charakter -Darftellung, fowohl im Trauer
ais im Luft-Spiel. Wie aber in aller Welt follen 
fich denn nur an der Darftellung von folchen Fa- 
daifen, in denen überall von gar keinem pfychologi- 
fchen Intereffe und keinen anderen Charakteren, als 
denen folcher erbärmlichen geiftcsleeren Alltagsmcn- 
tchen, die R.ede ift, wie fie uns im gemeinen Leben

Hunderten auf jeder Strafse begegnen , wirkliche 
Bühnenkünftlef heranbilden können ? Mehr noch un- 
ftreitig als die Oper, welche IVlüllner bekanntlich 
als den Hauptgrund des Ruins unferer dramatifchen 
Kunft betrachtet, hat ihr in diefer Hinficht die jetzt 
täglich rüftiger betriebene Verpflanzung der unfeligen 
heutigen franzöfifchen Vaudevilles und Melodramen 
durch die Herrn Hell, Blum, Angely und Confor- 
ten, gefchadet- Aber nicht nur die Kunft felbft, fon- 
dern auch die Bildung des Publicum» für diefelbe, 
ift dadurch leider bis zu einem Grade entartet wor
den, den unfere Nachkommen gewiß kaum für 
glaublich halten werden, indem es ihnen unerklär
bar fcheinen mufs, wie es möglich war, dafs unmit
telbar auf die herrliche Epoche unferer Bühne, wel
che Dichter, wie Lejjing , Klinger, Leijewitz, Goe
the, Schiller und Andere , und Hünjtler, wie Eck
hoff, Reineke, Schroder , Fleck, Iffland, eine Seid- 
%er} Brandes, Mecour, Bethmann, Hendel-Schütz, 
Schröder u. f. w., erfchufen, ein Zeitpunct hat fol
gen können, in welchem die Darftellungen jener 
Dichtungen nur leere Häufer machen, und unfere

Schaufpieler, um vor vollen auftreten zu kön- 
G*ale e • Talent und Zeit an Schülerfchwänken,

p eienfklaveu, drey Tagen aus eines Spielers Leben
Vergeuden müffen, indem das 1 heaterpubli- 

V16.1 Bage, nicht wie das jener fchönen Zeit, 
m zu en en zu empfinJen, fondern lediglich, 
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um zu gaffen, und fich die Sinne kitzeln zu lafien, 
das Schaufpiel befucht.

Um fo empfehlungswürdiger ift daher das hier 
anzuzeigende Unternehmen , die vorzüglichften der 
clajjifchen dramatifchen Dichtungen, nicht blofs der 
franzöfifchen, fondern auch der englifchen, dänifchen 
und italiänifchen Literatur, in einer Reihe gut ausge
arbeiteter deutfeher Ueberfetzungen erfcheinen zu 
lälfen, womit in den vorliegenden 28 Bändchen be
reits ein fehr bedeutender Anfang gemacht worden 
ift. Denn diefelben enthalten 5 Bändchen Aljieri'- 
Jcher , 3 Racine'Jeher, 4 CalderoriJeher, 2 Corneil- 
lejcher , 2 Arnoult Jeher, 2 Beaumarchais'Jeher, 
1 Molierejcher, 1 IngemannJeher und 8 Sheridari- 
Jcher Schaufpiele, in freyen Uebertragungen, die na
türlich nicht alle von gleichem Werth hinfichtlich 
der Anfoderungen der poetischen Ueberfetzungskunft, 
aber doch den Geift und die Form der Originale treu 
wiedergebend , abgefafst find. Der Verfaflei’ derer von 
Moliere hat fich nicht genannt. Die von Aljieri hat 
Hr. L. G. Hennig, von Racine Hr. Dr. W. Grä- 
Jenhan in Eisleben, die von Calderon die Verfaflerin 
der Abentheuer Rolands, die nach Corneille Hr. J. 
J. Hummer, die nach Arnoult Hr. F. Severin, die 
nach Beaumarchais Hr. M. Tonelli, die nach In- 
gemann Hr. Anton Dietrich, und die nach dem 
Sheridan Hr, W. Hoffmann bearbeitet. Ueber das 
Einzelne derselben behalten wir uns vor, nach dem 
Schluffe der ganzen Sammlung mehr zu lagen. Hier 
bemerken wir nur noch, dafs fie zugleich eine eben 
fo wohlfeile als elegante ift. Wir wünfchen ihr da
her den heften Fortgang und die vpllefte Erreichung 
aller der heilfamen und höchft erfreulichen Wirkun
gen, die fich davon für die Bildung unferer Bühne 
wie ihres Publicums hoffen lallen,

F. S. E. H.

Berlin, b. Duncker und Humblof; Heer- und 
Quer - Strajsen, oder Erzählungen, gejammelt 
auj einer Wanderung durch Frankreich , von ei
nem JuJsreiJenden Gentleman. Aus dem Engli
fchen überfetzt von Willibald Alexis. 5ter Theil, 
Leonie, das iveijse Mädchen. 1828, 303 S. 8- 
(1 Thlr. 8 gr.)

[Vergl. Jen, A. Lit. Zeit. 1827. Nr. 186.J

Der fufsreifende Gentleman fährt fort, gut zu er
zählen, und fein Verdeutfcher, vortrefflich zu über
fetzen. Jener hat fein Talent nicht vernachläffigt, 
mit wenig Mitteln viel zu erreichen. Die einfache 
Gefchichte zieht an, und! man braucht fich diefer 
Theilnahme nicht zu fehämen.

Das weifse Mädchen, alfo genannt nach einem 
in katholifchen Ländern, befonders in Frankreich, 
ftattfindenden Gebrauch, die der heiligen Jungfrau 
empfohlene Kleine bis zu einem beftimmten Alter 
ganz in Weifs zu kleiden, •— ift ein hübfehes Fin
delkind, das von einem redlichen Kaufmann und 
feiner, bis auf kleine Schwächen, wackeren Frau lie
bevoll und folglich erzogen wird. Einfach, wie der
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Charakter diefer Familie, ift auch ihr Gefchick. 
Durch unverfchuldctes Unglück von ihrem Wohlftand 
gefunken, erfahren fie den traurigen Wechlel, durch 
folche Verhällniffe erzeugt. Augendiener und laue, 
eigennützige Freunde verlaffen fie, Neider werden zu 
Verläumdern und Widerfachern, die fogar Anfangs 
nicht ohne Erfolg ihren guten Ruf anzutaften fich 
erkühnen. . Unwilfende, aufgeblafene Dummköpfe, 
wie Dr. Glautt, und eingebildete flache Gecken, wie 
Mr. Hypolite, der fich aus eigener Machtvollkom
menheit den Marquistitel zulegte, hält man nur zu 
oft für unfchädlich. Dafs fie es nicht find, dafs fie 
nicht allein durch Dummheit und Albernheit an fich 
fchaden, fondern bey dielen iiberflüffigenEigenfchaficn 
zur Bosheit und Ränkefchmiederey noch hinlängliche 
Klugheit befitzen, fpricht fich hier auf eine Ichla- 
gende Weife aus. Aber was hilfts, dafs man im 
Buche an die Schädlichkeit folcher Individuen glaubt? — 
Im Leben giebt erftlich die Erfahrung, nachdem der 
Schaden bereits gefchehen, die Ueberzeugung davon.

Aus allen Nebeln, welche Befchränktheit und ge
meine Schlechtheit um die Wahrheit zog, bricht 
diefe fiegreicb durch: der Ruf der Familie erfcheint 
fleckenlos wie zuvor, und der junge amerikanische 
Kaufmann, der unter fremden Namen und fremder 
Gehalt fein Liebchen prüfen wollte, fchämt fich fei
ner Leichtgläubigkeit. Leonie verzeiht mit der Will
fährigkeit einer Liebenden dem Reumüthigen, und 
folgt ihm über das Weltmeer, nach einer fruchtbaren 
Niederlafl'ung, wo nach und nach die, welche ihr ani 
liebften find, fich verfammeln, und fie der häuslichen 
Freuden im vollen Mals geniefst.

Politifche Anfichten, bey Manchen fo fchnell die 
Farben wechfelnd wie kaum das Chamäleon, würzen 
die Gefchichte, aber fie überfäuern und überfalzen 
fie nicht. Mit Oertlichkeiten ift der Vf. fparfamer 
als bey den früheren Wanderungen, und falt wäre 
zu behaupten, dafs dadurch Lebendigkeit und ein ,ge- 
wiffes fich Heimifchfühlen hier vermifst werde, und 
die älteren Gefchwifter einen Vorzug vor der jüng- 
ften Schwefter befäfsen,

R2.

Leipzig, b. Focke: Olivia, oder die Nebenbuhler. 
Ein Roman von Amalia Schoppe, geb. hVeiJe.

, 1828. 274 S. 12. (1 Thir. 12 gr.)
Langeweile und Eitelkeit knüpfen mehr Liebes

bande. als die Betheiligton eingellehcn wollen. Für 
Badeorte gilt diefer verflechte Hebel nun ganz befon
ders; denn wo ift man ftärker bemüht, jene zu ver
treiben, und diefer zu opfern, als in modifchen Bä
dern ? Es ift daher nur zu loben, dafs die Vfin. ihre 
fentimenlal tragifche Gefchichte in Pyrmont Vorge
hen liefs. Im befchränkten Raume können da Leute , 
von Oft und Weft mit einander bekannt werden, 
fich verlieben, erzürnen, verkennen, und felbft im 
Schoofs der benne fociete auf etwas Originelles Ito- 
fsen. Hier ift der Polarftern eine fchöne Engländerin, 
weifs und zart wie ihre Landsmänninnen, ab^r zärt-
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lieber geartet wie fie ; denn fie belohnt die Neigung 
des dculfchen Grafen Felfek recht bald durch Gegen
liebe, der nach Romanengebrauch ihr Retter wird. 
Nebenbey umfehwebt fie der Zauber des Geheimnifs* 
vollen, ja es läfst fich eine Sehergabe in ihr ahnen. Sie 
verfchwindet wie Colombine in der Pantomime, doch 
nicht früher, als erfoderlich war, um durch ihre Er* 
fcheinung Herzen und Köpfe zu verwirren, und 
Miturlache. zu feyn, dafs Nebenbuhlerfchaften, Zwey* 
kämpie entftehen, und allerley Wunderliches fich 
zuträgt, wodurch doch die Eintönigkeit der Bade- 
Vergnügungen unterbrochen wird. Die reizende 
Dame darf nicht glücklich werden, was dem Intereffe 
einer Romanen-Heldiri jederzeit nachtheilig ift; defs- 
aalb ift fie N achtwandlerin, und ftürzt bey einer 
nächtlichen Wanderung in den Abgrund. (Bricht 
fich den Hals, klingt für folch holdes Tugend-Bild 
doch allzuhart.) Der eine Anbeter beruhigt fich, 
weil er Olivien als feine Schwefter erkennt, der an
dere, oberflächliche, ift gründlich befchwichligt; aber 
der bcgünltigte trägt Trauer immerdar, wie’s einem 
rechtfchaifenen Liebhaber zukommt, zwar nicht in 
Sack und Afche, aber mit der Beharrlichkeit in dem 
Vorfatze, unvermählt zu bleiben.

Die übrigen Pcrfonen klatfchen und liebeln, 
intriguiren und putzen fich, und geben eine recht 
deutliche Vorltellung von einer Badegcfellfchaft; ja 
um das Vorbild in nichts zu übertreffen, entfchlagen 
fie fich der Gedanken, lo dafs man den Begriff’ feft- 
halten kann, man geniefse der Unterhaltung im Sa
lon eines Bades. n

Leipzig und Dresden, b. Arnold. Wiltaens Fiaub- 
J'chlofs. Eine Sage der Vorzeit. Neue, wohlfeile 
Ausgabe. 1828. 231 S. 8. (1 Thir.)

Ob die neue Ausgabe auch andere Veränderungen als 
die des Preiles mit fich brachte, vermag Rec. nicht zu 
beftimmen; nur warnen kann er Liebhaber von Räu- 
bergelchichten, diefe Sage aus dem dreyfsigjährigeu 
Kriege zu lefen: grälsliche Abentheuer warten ihrer 
hier nicht, auch ift die Schreibart viel zu einfach und 
klar für Bücher, in denen es mit Ungeheuerlichem Schlag 
auf Schlag geht. Das Ganze beabfichtigt, einen Verun
glimpften zu Ehren zu bringen; ob irgend eine Beglau
bigung, ob Eingebung den Vf. dazu auffoderle, haben 
wir nicht zu entfeheiden, genug; dafs er auf eine un
gezwungene Weife darlegte, wie die Macht der Um- 
itände und ein der Wahrheit täuichend ähnlicher 
Schein einem glücklich Begabten den Frieden des Her
zens vernichten, ihn für einen A erbrecher gelten laffen 
kann, da ihm doch eigentlich nichts vorzuwerfen ift, als 
einiger Wankelmuih in dei Liebe. Dafs er einen feind
lich Gefinnten im Zweykampx erlegt, kann kaum, bey 
den falfchen Begriff011 oes Ehrtnpuncls, für ein Verge
hen gelten, und wurde durch leine Menfch'ichkeit im 
Kriege vielfach au<gev\ ogen. Nur Zufall führte ihn 
zu den Räubern, an deren Thaien er keinen Theil 
nahm, wovon wir, fo lange wir die Gefchichte lefen, 
völlig überzeugt find.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Altenburg, im Verlag d. Hofbuchdruckerey: Die 
Einführung der erzwungenen Ehelofigheit bey 
den chrifilichen Geifilichen und ihre Folgen, 
Ein Beytrag zur Kirchengefchichte. Von Dr. 
Johann Anton Theiner und Augufiin Theiner, 
Erfter Band. 580 S. Zweylei’ Band. Erfte und 
zweyte Abtheilung. 1828. 1039 S. 8.

2) Freiburg im Breisgau, b. Wagner: Denkfchrift 
für die Aufhebung des den Jiatholifchen Geifili
chen vorgefchriebenen Cölib'ats. Mit 3 Acten- 
ftücken. 1828. 8. (12 gr.)

3) Heidelberg und Leipzig, b. Groos: Beleuchtung 
der Denkfchrift für die Aufhebung des den ha- 
tholifchen Geifilichen vorgefchriebenen Cölibates. 
Mit einem Actenßücke. 1828. 94 S. 8. (12 gr.) 

IVec. hat lange kein Buch gelefen, welches nicht blofs 

Lirie Erwartungen fo erfüllt, fondern auch in einem 
^°Lhen Grade wirklich übertroffen hätte, wie das un- 
fer No. 1 genannte Werk, welches ein treffliches Denk- 
*nal von den Verdienßen feiner Verfaffer ift. Welcher 
Lit mühfelige Fleifs, welches Nachfchlagen von Büchern 
Und Bibliotheken, welche grofse Lileraturkenntnifs, be
sonders aber auch welcher freymüthige proteßantilche 
Sinn, verbunden mit anlhropologifchem und pfycholo- 
gifchem Geifte, gehört dazu, um die Thorheiten der 
VV eil, die Narrheiten, ja die Unfiltlichkeit und Ver
worfenheit der niedrigften und lieflten Art in einem 
folchen kirchenhiftorifchen Gemälde aufzuftellen, wie 
eS hier gefchehen ift, und wo wir unter allen dielen 
Verdienften befonders das grofse Verdienft der würdi
gen VIT. ehren müllen, ein Werk an das Licht gefördert 
zu haben, das in die heutigen Zeilbedürfniffe fo fehr 
eingreift, und allen neueren katholifchen Verfuchen, die 
€anz ausgezeichnete Heiligkeit der römifchen Kirche an- 
^Upreifen, und den Proteftantismus zu verunglimpfen, 
^en feßeßen und unerfchülterlichlten Damm entgegen- 
ftdzt. Rec. möchte alle fogenannten Römlinge herbey- 
i'ufen, fich in diefem fo treuen Spiegel der gefchicht- 
fichen Thatfachen zu erkennen, und mit einem Male

ideale Gefchwätz, mit welchem fie von der allein- 
eüg’P^henden Kirche fprechen, in feiner Nichtigkeit

i. adheit zu zeigen. Er möchte alle Protestanten 
ie em fo verdienftvollen Buche der Vff- herbeyru- 

en, um die glücklichften und fegensreichften Folgen 
ei i 6 welche die Rechte der Menfchheit

ie e e, le cwißen von den fchwerften und fchmäh-
J. A. E. Z. ,1829. Erfter Band.

in» 1«**^** ”'*** ' ■ ■     

lichßen Laßen des Papßihums befreyte, den Chriftia- 
nismus zu der reinen Quelle der- Chriftusreligion zu
rückführte, zu fegnen, und mit vollem Danke die Her
zen zum Himmel zu erheben, der das Licht der Ver
nunft bey allen den Finßernifien der Abgötterey, des 
Aberglaubens, der Sittenlofigkeit, des Ceremoniendien- 
ßes einer vermeinten abfoluten Kirche nicht verlöfchen 
oder verdunkeln läfst! Es thut dem Rec. leid, nicht 
ganze Stellen aus diefem Buche anführen und den Le
fern miitheilen zu können. Er hofft aber, dafs diefes 
Buch ein Handbuch für alle gebildeten und aufgeklärten 
Proteßanten, ja dafs es felbfi von gebildeten Katholi
ken zum Wohle und zur Aufklärung ihrer Kirche 
werde berückfichtiget und beherziget werden. Gebe 
Gott, dafs fich die aufgeklärten Milbrüder des katho
lifchen Glaubens vereinigen mögen, nach und nach — 
oder endlich jenen Greuel von der Erde, aus demSchoofse 
ihrer Mufterkirche verfchwinden zu machen, welcher 
die Menfchheit, die Moral, die Religion, den Ghrißia- 
iiismus fo fehr verunehret, wir meinen, die erzwun
gene Ehelofigkeit des prießerlichen Standes, die nach 
unferem Bedünken dem fchmählichßen Greuel der 
Menfchheit, dem Menfchenverkaufe, der Sklaverey, 
ganz gleich und homogen ift.

Obiges Werk ift eine gefchichtliche, pragmatifche 
Darftellung aller der Uebel, Thorheiten, Miffelhaten 
und Schandthaten, welche eine folche erzwungene Ehe
lofigkeit erzeugte. Das anthropologifche Gemälde fängt 
von den erften Keimen an, wie diefes Uebel nach und 
nach Wurzel fchlug, wie es fich durch alle Jahrhun
derte immer mehr mit der römifchen Hierarchie ver
zweigte, und endlich zu einem ftatarifchen Gefetze ei
nes unter dem Drucke geiftlicher Despotie leidenden 
Prießerthums wurde. Das Gemälde ift die treuefte 
Schilderung, wir möchten fagen, der nackten, fo ge- 
heimnifsvoll thuenden römifchen Kirche, wie diefe 
Nacktheit an die geheimften Skandale erinnert, die von 
Päpßen, Bifchöfen, Mönchen in allen Clalfen der Le
bensart auf die fcheinheiligfte und brutalefte Weffe in 
den Schlupfwinkeln der Curie, in den Beicht ft iihlen 
der Pfaffen , in den Schlafgemächern der M^önche, ja 
offenen und unverdeckten Weges begangen worden, 
fo dafs Hurerey faft ein Verdienft und rechtmäfsige 
Ehe Hurerey war. Wer das NIenfchengefchlecht nur 
einigermafsen kennt, die Pfaffenlift ? die mönchifche 
Faulheit und Schwelgerey; wer anthropologifch nur 
einigermafsen das grolse Heer von Uebeln und Schand
thaten kennt, die aus einer erzwungenen geifilichen 
Infibulation und Caftration entfpringen: der wird an 
die Reichhaltigkeit des Gemäldes glauben, welches fich

R r
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in dem obigen Werke darlegt, wo die päpftliche, bi- 
fchöfliche und mö'nchifche Hurerey nach allen den 
mannichfaltigen Verzweigungen anderer peftartiger Ue
bel durch authentifche, unmittelbare Thaifachen oder 
Nachrichten dei’ Gefchichte gcfchildert worden ift. 
Wollen wir, wie Luther fagt, Rom kennen lernen, 
fo lafst uns nach Rom reifen — lafst uns obiges, fo 
pragmatifch gefchriebene Werk von den unendlichen 
Verdienften Roms um die Erniedrigung der Menfch- 
heit lefen und beherzigen! Was ift doch, möchte Rec. 
hier ausrufen, der Menfch in d,er Gefchichte! In der 
Staatengelchichte finden wir meiftens nur Gewaltlhat 
der äufseren Sitte. In der Kirchengefchichte aber wel
che Abweichungen von dem gefunden Verftande, wel
che Thorheiten, ja welche noch gröfsere Schändlich- 
keiten, als da, wo nur der weltliche Arm regierte! 
Der geiftliche päpftliche Arm rührte einen Hexenbrey, 
wie die nächtlichen Unken im Makbet.

Eine Stelle kann fich Rec. nicht enthalten den 
Lefern aus diefem verdienftvollen Werke-, und zwar 
den Schlufs deffelben, mitzulheilen, als die beite An
zeige und Recenfion des Werkes felbft. Es fchliefst 
nämlich mi! folgender allgemeiner Betrachtung, in 
welche gewifs der wahre und fromme Geilt des Chri- 
ftianismus und Proteftantismus von Hetzen einftimmt. 
S. 1033: „Als fich in Frankreich die revolutionären 
Kräfte in den Händen eines grofsen Mannes vereinigt 
hatten, möchte es diefem wohl nicht fehr fchwer ge- 
wefen feyn, die Prieftcrehe in Frankreich einzuführen, 
was bald auch für Italien und Deutfchland entfchei- 
dend gewefen wäre. Aber nicht die Sittlichkeit war 
es , aut welche dei' gewaltige Krieger fein nach Welt- 
herrfchaft ftrebendes Kaiferreich zu erbauen gedachte : 
wie hätte er alfo daran denken follen, die Sache der 
Sittlichkeit zu der feinigen zu machen! Unbeweibte 
Geiftliche mochten auch wohl als eine geringere Laß 
für den Slaatsfchatz erfchcinen, der jetzt die Unterhal
tung derfelben übernehmen follte, nachdem die Revo
lution das fämmtliche Kirchengut aufgezehrt halle. 
Das neue Concordat liefs demnach die erzwungene 
Ehelofigkeit der Geiltlichen beftehen, und der Minifter 
Portalis entblödele fich nicht, fie durch fophiftifche 
Künfte zu rechtfertigen. So verltummten denn auch 
in Deutfchland während der Stürme, welche Napoleons 
Herrfchfucht aufgeregt hatte, die Stimmen bald wieder, 
welche damals für die Aufhebung des die Sittlichkeit 
niederdrückenden Kirchcngefelz.es wieder laut zu wer
den anfingen. In neuefter Zeit mufste in Deutfchland, 
in Folge der höher ftcigenden Achtung für Sittlichkeit 
und der reineren Erkenntnifs des Chriftenthums, die. 
Nothwendigkeit einer /Abänderung des die Prieftcrehe 
hindernden Kirchengefetzes lebhaft gefühlt werden. 
Um fo mehr mufste es auffallen, dafs die theologifche 
FaculUt der Landshuter Univerfität in einem von ihr 
abgegebenen Gutachten jenes Kirchengefetz in Schulz 
genommen hat: denn es natürlich, dafs man jetzt ein 
höheres Nfafs gofchichtlicher Kenntnifs, eine gründli
chere Bibelausegung, ein unbefangeneres ' Auffaffen 
des ächten Geiftes des Chriftenthums verlangt, als man 
es in dem fcholaftifchen Zeitalter konnte, und noch 

jetzt in Italien und Spanien kann. Das Gutachten fand 
feinen Widerlege!’ in dem tüchtigen, durch "Wanr- 
heitsliebe und Gelehrfamkeit ausgezeichneten Dr. Fri' 
dolin Huber, Pfarrer in Deifslingen, im Capitel R°b 
weil, jetzt würdigem Vorfteher des PriefterfeminarnU115 
zu Rotweil. Seitdem haben mehrmals einzelne Mß' 
glieder der würtembergifchen Ständeverfamnilung am 
Abfchaffung des den Prieftcrn in Anfehung der Eh0 
auferlegten Zwanges angelragen, und noch vor werU' 
gen Monaten (Mai 1828) ift bey der Kammer der 
Abgeordneten im Grofsherzoglhum Baden eine vort 
Inehreren fehr preiswürdigen Katholiken unterzeichnet0 
Petition zu gleichem Zwecke eingereicht worden, und 
wird wahrfcheinlich erneuert werden, wenn fie auch 
diefsmal an der Unkunde gefebeitert iß. .Selblt jenfeit 
des atlantischen Weltmeeres fängt man an einzu- 
fehen, dafs die erzwungene Ehelofigkeit der Geiltlichen 
zu den Uebeln gehört, welche die alle Welt der neuen 
mitgetheilt hat: bereits ift in Brafilien der Wunfch 
nach einer Aenderung ausgefprochcn worden. Werfen 
wir nun einen Blick zurück auf die Gefchichte: fo 
finden wir, wie man fehon fehr früh in der völligen 
Enthaltung vom Gefchlechtsgenuffe einen höheren Grad 
von Vollkommenheit fand, und daher auch die Ehe, in fo- 
fern diefe vom Gefchlechtsgenuffe begleitet zu feyn pllegt, 
als ein Hindernifs der Vollkommenheit betrachtete. Wir 
können bemerken, wie diefe Anficht in dem Mönchswo- 
fen eine fefte Stütze findet, und fo immer feftere Begrün
dung gewinnt. Das Beftreben der Hierarchie, den geift- 
lichen Stand fo viel als möglich über den Stand der Laien 
zu erheben, und die Mitglieder deffelben wie Wefen 
einer höheren Ordnung erlcheinen zu laßen, bewirkte, 
dafs man anfing, von Seiten der kirchlichen Macht Mafs- 
regeln zu ergreifen, um den Geiltlichen die Ehelofigkeit 
als eine nolhwendige Bedingung höherer Vollkommen
heit aufzuzwingen. Die Hoffnung, aus den Verlaffen- 
fchaften kinderlofer Geiltlichen das Kirchengut fchnel- 
ler zu vermehren, als es fich bey einem verheiratheten 
Klerus erwarten liefs, war dabey nicht ohne bedeuten
den Einflufs. In der morgenländifchen Kirche blieben 
diefe Mafsregeln unvollftändig; m der abendländifchen 
wurden fie dagegen vollftändig durchgeführt, obgleich 
nicht ohne einen langen und heftigen Kampf, und nur 
dadurch, dafs in dem Papftlhum ,die kirchliche Hierar
chie einen Mittelpunct gewonnen hatte, in dum Kraft 
fich vereinte. Abei’ indem man das ATiitel erftreble, 
halte man den Zweck ganz aus den Augen verloren. 
Der geiftliche Stand follie ouich die Ehelofigkeit zur 
engelgleichen Vollkommenheit erhoben werden : aber 
da Kirchengefetze nicht hinieichlen, um die Kraft der 
Naturtriebe zu bclchwöicn, und es nicht möglich war, 
bey der Auswahl zum geiltlichen Stande die Fähigkeit, 
zum Widerftande gege11 die Anfoderungen der Natur zur 
Bedingung zu machen : fo waren aufsereheliche Aus- 
fchweifungen die natürliche Folge. Wurden diefe Aus- 
fchweifungen öffentlich getrieben : fo mufste öffentliches 
Aergernifs gegeben werden: das Geheimhalten führte ZU. 
naturwidriger Unzucht und zur Heucheley. Im el ften Fall 
wurde die öffentliche Sittlichkeit gefährdet, im letzten 
Fall die Sittlichkeit des Einzelnen vernichtet. In beiden

Kirchcngefelz.es
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Rillen aber war es nöthig, die Maße des Volks in Dumm- 
heit zu erhalten, damit es Heiligkeit zu fehen glaube, wo 
es bey minderer Befchränktheit nur Ältliches Verderben 
entdecken konnte. Man könnte die Verblendung derer, 
Welche dennoch in der erzwungenen Ehelofigkeit eine 
\ortreffliche Einrichtung fehen konnten, für eine unglaub
liche halten, wenn man nicht wüfste, wie weit die Ver
wendung der Slandesvorurtheile gehen kann. Hat es ja 
doch eine Z.cit gegeben, wo der Adel fich durch Wiffen- 
ichaft zu entehren glaubte! Dafs von Seite des römifchen 
Stuhls die Nachgiebigkeit als befonders gefahrbringend

Verhaltnifs der geiftlichen und weltlichen Macht ift jetzt 
nicht mehr daffelbe, welches zur Zeit der Trienter Syno
de Statt gefunden hat, und leicht könnte ein grofser Fiirft, 
begeiftert von Eifer für die fitlliche Wohlfahrt feines 
Volks, weife und kräftige Mafsregeln ergreifen, um end
lich einmal die Quelle fo vieler litllicher Uebel zu ver- 
ftopfen. Sein Name würde unfterblich feyn, und mit 
Recht unter den gröfsten Wohllhätern der Menfchheit 
genannt werden. Woher auch-die Rettung kommen mö
ge, fie wird vollkommen feyn. Gebe Golt, dafs fie bald 
komme F*

für feine Macht angefehen wird, leidet keinen Zweifel: 
°b aber mit Recht, ilt eine andere Frage. In fofern der 
Primat des Papltes der Kirche wohlthätig ift, werden ihn 
auch die verheiralheten Kleriker als wohlthätig anerken
nen und vertheidigen: oder warum füllten wir dem ver
ehelichten Klerikerwreniger Anhänglichkeit an die Kirche 
^trauen, deren Dienfte lieh doch gewifs zum grofsen 
1 heile auch feine Söhne widmen werden, als dem un
verehelichten, der doch durch feine Verwandten ebenfalls 
hiit dem Läienftande zufammenhängt, und bey dem die 
Neffen und Nichten fehr oft die Stelle eigener Kinder 
einzunehmen pflegen? In fofern dagegen der Primat für 
die Kirche unheilbringend ift, werden die unverheirathc- 
ten G eidlichen, von fortfehreitender Erkennlnifs erleuch
tet, nicht lange mehr als dellen Parteygänger gemifs- 
braucht werden können, und gerade das Benehmen des 
päpftlichen Hofes rückfichtlich der Ehegefetze wird viel 
dazu beytragen, ihre Anfichten zu berichtigen. Dafs jede 
Nachgiebigkeit, indem lie gewiffermafsen das Eingeftänd-

s eines Irrthums enthält, etwas Gefährliches hat, foll 
jungens nicht geleugnet werden, und das auf Unfehl
barkeit Anfpruch machende Papftthum mag daher nicht 
ganz mit Unrecht Bedenken fragen, eine Einrichtung fal
ten zu 1 affen, die es fo lange mit Hartnäckigkeit feftgehal- 
\en Allein fo wie leichtfinniges Abweichen von dem
Alten fich verderblich bewährt, fo ilt von Jeher'auch das 
halsftarrige FefihaltenWollen des entfehieden Mangelhaf- 
ten unheilbringend gewefen. Und fo wie England, wenn 
es nicht bald den unfeligen Zuftand der irdifchen Ka
tholiken mit weiter Vorficht zu ändern befchliefst, leicht 
Urfache haben dürfte, feine Verftocktheit im Fefthalten 
des Alten zu bereuen : fo dürften auch die Päpfte am En
de die Erfahrung machen, dafs ihnen nicht immer Vor- 
theil bringe, was ihnen in vielen Ftillen nützlich gewefen 
fey. Schon einmal hatten fie Gelegenheit, diefe Erfahrung 
*u machen, als vor dreyhundert Janren der Norden Eu- 
lopa’s ihrer Hcrrfchaft lieh entzog- Mngcn fie bedenken, 
dafs. feit diefer Zeit die Volksaufklärung fortgefchritlen 
W, und immer noch mehr fortfehreiten -wird, wie fehr: 
5»Uch die Congregation in Frankreich und das in Deutfch- 
and hie und da wieder Eingang findende^ Volk der Bet- 
ehnönche fich dagegen fträuben mag: uenn wie ver- 

^öchien die kleinlichen Mittel diefer b mfterlinge dem 
kräftiger entwickelnden Lichtftrahl derWif- 

]teriC \a P dauernd zu wehren! Sie mögen ferner beden- 
hat^Ah8^0 Webliche Macht längft fchon angefangen 
di V ltei- kirchlichen Vormundfchaft zu entziehen, 

S eil}Vekerbleibfel des Mittelalters auf die neue-
ei in ver Gliederten Aeufscrungen erhalten hat. Das

Diefs ift die treffliche. Stelle, mit welcher das fo 
gründlich gefchriebene, gelehrte und mit fo unbefange- 
nerGefchichtsforfchung ausge arbeite le, kirchenhiltoi ifche 
Werk fchlicfst, — wichtig für die diefteitige und jenfei- 
iige Kirche, damit diefe erfahre, was alles noch für fie 
im chriftlichen Sinne und Segen zu thun übrig fey, 
und jene an den Segnungen der Reformation und des 
Proteftantismus feft zu halten Freymüthigkeit, Standhaf
tigkeit und Pietät habe, um das göttliche Licht in feiner 
R einheit zu erhalten, zu verbreiten, und vor Dunkelheiten 
und Wiridfchauern zu bewahren, — das Licht, welches 
mit dem Anfänge unferer Zeitrechnung vom Himmel kam, 
um die Menfchen zu erleuchten, und zu Gott zu führen!

Indem wir von diefem Werke zu No. 2 und 3 über
gehen, machen wir von Neuem die Erfahrung, dafs es 
das erfreulichste Gefchäft ift, Schriften anzuzeigen, wel
che den Bedürfniflen derZeit und der Vernunft enlfprc- 
chen, aber’ auch entgegenfetzt das traurigfie, folche an
zukündigen, in welchen die alten Vorurtheile und päpft- 
lichcn Satzungen in Schutz genommen werden. Eine fol
che erfreuliche Gelegenheit bietet No. 2 dar, und eine 
folche entgegengefetzte, höchft niederfchlagende, No. 3, 
welche, wie fchon der Titel, zeigt, eine Widerlegung der 
Vernunftgründe und. der biblifchen chriftlichen Beweife 
feyn foll, die in der erften Schrift wider die erzwungene 
Ehelofigkeit der kalholifchen Priefter aufgeftcllt werden. 
Durch die Kritik der letzten Schrift recenfirt fich auch 
die erfte. Rec. will alfo einige von den fchönen und 
trefflichen Gründen zum Beften geben, wodurch dei' Cö- 
libalär feinen Cölibat zu einem himmlifchen Gefetz zu 
erheben,, und fomit No. 2 zu widerlegen fucht..

Es Kommt dem Rec. hier fo vor, als könne er füg
lich die Kaperey des Gefchlechts oder die erzwungene 
Ehelofigkeit mit dem Sklavenhandel und der afrikani- 
fchen Menfchenräuberey vergleichen. So verfchieden 
auch das Gegenftändlichc feyn mag, dort ift es nur ein 
Theil des Menfchen, hier der ganze Menfch: fo beruhet 
doch beides auf einem erb - und eigenthümhehen Men- 
fchenrechte. Und die Infibulation, mag fie nun durch den 
Ring des Arztes oder durch den Ring des Papftes gefche- 
hen, ift eben fo unmoralifch, allo auch antireligiös^ wie 
die Seelenverkäüferey. Eine erzwungene Ehelofigkeit, 
der Cölibat, ift eine Sünde wider den heiligen Geilt, wi
der die Grundwahrheiten oder Gefelza der Nalur. Und 
wer nicht gezwungen, fondern frey willig fich der Caltra- 
tion oder Infibulation — es müfste- denn um der Krank
heit des Leibes willen feyn, •—. unterwirft, ift wenigftens. 
ein Narr oder merklich halb Wahnfinniger. Der Vf. von 
No. 3.fucht die Heiligkeit der priefterlichen Ehelofigkeit
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aus den früheften Zeiten, die freylich auch die roheften 
und dümmften waren, abzuleilen, er reifet bis zu den 
indianifchen Stämmen, er fliehet felbft aus der alten Welt 
zu der neuen, um da das Heil des Cölibats zu erweifen; 
er wagt den fchönen und kühnen Schlufs —: wenn und 
wo in allen Offenbarungen, in allen Geftaltungen irgend 
einer religiöfen Zeit folche Vorzeichen und Anzeichen 
einer verdienftlichen priefterlichen Ehelofigkeit find : lo 
müffe eben durch diefes allgemein übereinftimmendeSym- 
bol die Ehelofigkeit als ein priefterliches Vorrecht oder 
Privilegium fanctionirt feyn} die Heiligkeit der katho- 
Iifchen Kirche gründe fich eben dadurch auf eine allge
meine und in allen Offenbarungen fich offenbar machen
de Religionsurkuride des Infibulirens oder des erzwunge
nen und gebotenen heiligen ehelofen Standes. Welcher 
Schlufs! So kann auch alles Schlimme und Böfe feinen 
Retter und Vertheidiger finden! In allen religiöfen My
then herrfcht mehr oder weniger der beliebte fchwarze 
Geift. Will darum auch, weil ein folcher Aberglaube in 
den Anfängen religiöfer Bildung herrfcht, Mo. 3 die 
Apologetik des Teufels übernehmen, oder die Seelenver- 
käuferey, den Sklavenhandel als die belfere und befte 
Balis des Staars deduciren, weil in den erften Offenba
rungen desMenfchengeiftes fich diefes Sündliche — diefe 
Rechts- und Gefetzlofigkeit zeige? Rec. kann fich fer
ner durchaus keinen deutlichen Begriff davon machen, 
welche hohe göttliche oder religiöfe Idee in und durch 
diefe Ehelofigkeit realifirt werde, wenn wicht überhaupt 
ein widernatürlicher und zugleich widerrechtlicher, än- 
tireligiöfer Kaftenunterl'chied zwilchen Klerus und Laien
thum behauptet werden foll. Der deutfehe Reformator 
lebte nicht in einer folchen Ehelofigkeit, und feine ho
he, erhabene Begeifterung zur Wiederherfteilung einer 
reinen Chriftusreligion erkaltete nicht, wie er fich von 
dem päpftlichen widerrechtlichen und unmenfchlichen 
Gefetz des mönchifchen Cölibats losfagte. Diefs^eine 
Beyfpiel wird hoffentlich fchon genügen, um die Firle- 
fanzerey in den Behauptungen von No. 3, welche herr
liche und chriftliche Anftalt die priefterliche Ehelofigkeit 
fey'. auf das klarfte darzuthun. Der Vf. ift überhaupt in 
dem unfeligen Irrthume, über feiner Kirche nicht noch 
eine höhere Inftanz, nämlich die Vernunft und die reine 
chriftliche Religion, anerkennen zu wollen. Er fcheint 
in fophiftifchen Vorurtheilen feiner Kirche erzogen zu 
feyn, und diefs nur berechtiget die Recenfion zu einer 
gröfseren Nachficht gegen den Verfaffer, dafs er nicht 
anders fehen kann, als er zu fehen gelernt odei’ gewohnt 
worden ift. Beklagenswerth ift es von einer doppelten 
Seite für ihn und für feinen herbeygerufenen Zeu
gen, wenn er S. 39 zur Unterftützung des Priefterthums 
folgende Stelle des proteftantifchen Dr. IVlarheineJie her
beyziehet, der fich folgendermafsen hat vernehmen laf- 
fen : „Der Proteftantismus hat die priefterliche Würde 
nicht minder herabgebracht. Um nicht den Anfchein zu 
haben, als llrehten fie nach der katholifchen Hierarchie, 
haben fich die Priefter fehr fchnell alles geiftlichen Aeu- 
fsereu entledigt, und der weltlichen Gewalt fich allerun- 
lerthänigß ZuFüfsen gelegt. Wenn es durchaus nicht der

Beruf der proteftantifchen Priefter war, den Staat zu re
gieren, fo hätte man daraus noch keinesweges folger« 
follen, dafs es Sache des Staates fey, die Kirche zu re* 
gieren. Die Belohnungen, welche der Staat den Geiß” 
liehen bewilliget, haben diefe ganz und gar weltlich 
gemacht. Mit ihren priefterlichen Kleidern haben fi® 
die gciftliche Würde ausgezogen. Der Staat hat getha«; 
was ihm zuftehet, und das ganze Uebel mufs auf Rech
nung der proteftantifchen Geiftlichkeit gefchrieben wer
den. Die Priefter haben fehl’ bald nichts weiter getha«; 
als was fie als Bürger fchuldig waren. Der Staat nimmt 
fie für nichts mehr, denn für Polizeybeamte. Seit die 
Religion die Magd des Staats geworden, darf man fie, 
in diefem Zaftande der Erniedrigung, als ein Werk der 
Menfchen, und felbft als eine Betrügerin anfehen. Nur 
zu unferer Zeit konnte man die Induftrie, die Diät, die 
Politik, die Landwirthfchaft und die Polizey auf die 
Kanzel erfcheinen fehen. Der Priefter mufs glauben, er 
erfülle feine Beftimmung und alle feine Pflichten, wenn 
er auf der Kanzel die Polizeyverordnung ablieft. Er 
mufs in feinen Reden Mittel gegen die Viehfeuchen ver
kündigen, die Nützlichkeit der Schutzpockenimpfung 
zeigen, und über die Art, das menfchliche Leben zu ver
längern, predigen. Wie foll er es nun nach allem die- 
fem anfangen, um die Menfchen von den irdifchen und 
vergänglichen Dingen abzuziehen, während er fich felbft, 
mit Genehmigung der Regierung, bemühet, die Men
fchen an die Galeeren des Lebens feft zu fchmieden 
Der Lefer richte felbft über diefe Stelle, welche mitten 
in dem Proteftantismus das jüdifche Priefterthum in Schutz 
nimmt, daflclbe erneuern und hervorrufen möchte ! Rec. 
beuaueit aber auch eben defshalb defto weniger die obige 
Verwandtfchafl zwifchen dem Cölibatär und dem Be
lobten. DasPriefterthum heiliget und vereiniget ja Alles!

Es verlohnt nicht der Mühe, dafs wir in der Anzeige 
und Würdigung obiger Schrift No. 3 weiter forlfahren. 
Schon als fogenannte Beleuchtung der Schrift No. 2, wel
che fie widerlegen will, beleuchtet fie fich in der Art, dafs 
wir diefes Titelwort für einen Druckfehler halten möch
ten. Die ganze katholifche Kirchengefchichte ift ja Beweis 
genug, welche Skandale die fo gepriefene klerikale Ehelo
figkeit hervorgebracht hat. "Wir wenden gern unferen 
Blick von diefen fkandalöfen Hiftorien und Ausartungen 
der geheimften Wolluft und der entbrannten Naturtriebe 
hinweg, und wünfehen, dafs die Wünfche, die Darftel
lung, die hiftorifch fo bewahrheitete Beurkundung aller 
der Greuel, welche das widerrechllichfte, vernunfllofefte 
Ding von der Welt, der erzwungene und eingeführte Cö- 
libat dei’ katholifchen Geiftlichen^ hervorgebracht hat, her
vorbringt, und immer fort erzeugen wird, die Aufmerk- 
keit felbft der Gefchichte erregen, und zur endlichen Ab- 
ftellung einer der größten Immoralitäten, — worauf fich 
eine Kirche gründet, einen Beytrag geliefert haben 
möge. — Möchte doch endlich einmal eine Kirche fich 
reinigen, belfern und zu einer reineren Erkenntnifs 
kommen, — die Kiiche, die fich die allein felige und 
feligmachende zu nennen pflegt!

H. G.
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Vorlefungen im Winterfemefter 182!*

I. Collegium Carolinum,
1. Alte Literatur.

Ur. Prof. Dr. Petri: Pindar. Thucydides. 
Ariflophanes Friede. Lateinifche Dispuur- 
ilbungen und Tacitus Hiß. Perrim/che Re
den. Plautus Amphitruo. Die Erklärung des 
Pindar, Arißophanes, Tacitus und Plautus 
wird in lat. Sprache Iortgefetzt. Griech. AL- 
terthümer. Auflätze und metrifche Arbeiten 
in beiden Sprachen wird er zu Haufe durch- 
fehen.

2. Ne ue re Li t er atur.
Hr. Hofrath Köchy: Franzößfche Gram

matik und Stilübungen. Adigneds hiftoire de , 
la revolution. Italiänifche Grammatik, nach 
Fornafari. Die Lußjpiele des Alberto Nota. 
Orlando Furiojo.

Hr. Prof. Dr. Griepenkerl: Gefchichte - 
der deutjehen fchönen Literatur. Theorie 
des deut/chen. Stils und Beurtheilung einge
reichter A uff ätze.

Hr. Prof, extiaord. Collins Banfield4 Er
klärungenglifcher Dichter in englilcher Spra
che, und englijche Stilübungen für die Geüb
teren. Idelers Handbuch und Lloyds Gram
matik.

Hr. Prof, extraord. Brandes: Calderones 
la vida es sueno.

3. G e fchichte und Geo gr aphie.
Hr. Prof. Dr. Steger: Gejchichte des 

Mittelalters. Statiftik des wefilichen Euro-

\
4. P hilo f ophie.

. r^r* Pr°f Dr. Griepenkerl: Pfycholögie. 
Aeßhetik, öach feinem Lehrbuche.

NACHRICHTEN.

Hr. Prof, extraord. Dr. Henke: Gefchich
te der älteren Philcfophie.

5. Theologie.
Hr. Prof. Dr. Petri: Das Buch der Rich

ter. Pfalmen. Die Erklärung beider Schrif
ten wird in lat. Sprache fortgeletzt.

Hr. Prof, extraord. Dr. Henke: Einleitung 
ins A. T. Einleitung ins N. T.

6. Rech tswijf enfehaft.
Hr. Prof. Dedekind: Inftituttonen des röm, 

Rechts.

q. Mathem at if ehe Wiffe nf ch ajten.
Hr. Hofr. Hellwig: Allgemeine Mathe

matik, nach feinem Leh) buche. Algebra.
Hr. Obriftlieut. Schönhut: Ster eornetrie. 

Prahl tj ehe Geometrie. Mechanik. Anleitung 
zur Zeichnung von Rifjen, imbelondeie fol- 
cher, die fich auf KriegswiÜeofchaiten be
ziehen.

Hr. Prof. Dr. Gelpke: Populäre Aftrono- 
mie, nach feinem Lehrbuche. Prakttjche He
bungen in der Buchjtabenrechnung, nach fei
ner j.Anweilung zum giündhchen Rechnen in 
Zahlen und Buchlia ben.“ Aßronumijche Be
rechnungen. G las je hl elfen.

Hr. Piof. extiäoid. Dr. Spehr; Analyßs, 
mit Einfcblufs der höheren Algebra und ana- 
lytifchen Geometrie, nach lemer „Einleitung 
in das Studium der höheten Mathematik.“ 
Fluentencalcul und höhere Mechanik. .Gra- 
phijehe Hebungen.

g. N atu rw iffenfehaft en.
Hr. Prof. Dr. Marr: Experimentalphy- 

fik, 2ter Theil. Chemie, 2ter Theil. Prakti- 
fche Arbeiten im Laboratorium.

Hr. Prof, extraoid. Dr. Stllem : Mineralo
gie. Naturgejchichte der Säugeihteie und 
Fijche.

Hr. Dr. Lachmann: Botanik, ifter TheiL
(8)
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g. B auwiffenfchaft.
Hr. Prof. Dr. Brauns: Theorie der bür

gerlichen Baukunft, und Einleitungslehren zur 
Hydrotechnik. Praktifcher Unterricht in der 
architektonifchen Zeichnung, und Compofition.

Im Zeichnen unterrichten Hr. Obercom- 
miffär Rammeisberg und Hr. Kupferstecher 
Schröder.

Im Fechten und Voltigiren Hr. Fecht- 
meifter Retemeyer.

Die Bibliothek des Collegii wird den Stu- 
direnden durch Hn. Prof. Dedekind zugäng
lich gemacht, das herzogl. Mufeum durch Hn. 
Obriftlieut. Mahn.

II. Anat o mi fch - chir ur gif ch e s 
Collegium.

Hr. Med. R. Prof. Dr. Scheller: Phyfiologie.
Hr. Prof. Dr. Cramer: Chirurgie. Kliiii- 

fcher Unterricht darin, im Krankenhaufe. 
Geburtshülfe. Praktifcher Unterricht darin, 
in der Gebäranftalt.

Hr. Prof. Dr. Heufinger: Repetitorium. 
über Materia chirurgica u. f. w.

Hr. Prof. Dr. Grotrian: Anatomie.
Hr. Prof. Dr. Marx: Phyfik und Chemie, 

Ster Theil. Praktifche Arbeiten im Labora- 
rium.

Hr. Profector Ofihoff: Praktifche Ana
tomie, täglich.

Hr. Dr. Mansfeld: über Vergiftung und 
Scheintod.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der kön. preuff. Geh. Rath und Prof, in 
Bonn, Hr. Dr. v. Walther, hat vom Grofsher- 
zoge von Baden das Ritterkreuz des Zähringer 
Löwen-Ordens erhalten.

Der kaif. rul'f.. Staatsrath und Prof, zu 
Bonn, Hr. Chriftian v. Schlözer, hat vom 
Kaifer Nikolaus den Annenorden ater Claffe 
in diamantenen Infignien erhalten.

Der Freyherr Jofeph von Hormayr, bis
her in kaif. öfterr. Dienften, ift kön. baier. 
wirklicher Geh. Rath und Minifterial-Rath im 
Departement des Aeufseren und des kön. Hau
fes und ordentliches Mitglied der Akademie 
der Wißenfchaften zu München geworden.

Hr. Gen. Lieuten. v. Valentini, bisher 
Commandant zu Glogau, ift General-Infpector 
des Militär - Unterrichts - und Bildungs-Wefens 
zu Berlin geworden.

An Baplace's Stelle ift Hr. Puiffant, und 
an des Graf. Andreofiy Stelle Hr. Daru Mit
glied der Akademie der Wiffenfchaften za Pa
ris geworden.

Der, fchwed. Dichter Hr. Atterbom ift 
Profeffor der Philofophie, und Hr. Rudberg
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Profeffor der Phyfik auf der Univerfität zu 
Upfala geworden.

Hr. Dr. Barez, Stadtphyficus zu Berlin, 
ift zum Regierungs - Medicinal-Rath beym da- 
figen kön. Polizey - Präfidium ernannt worden.

Hr. Dr. Kiliani, bisher aufserord Prof, 
der Rechte zu Würzburg, ift ordentl. Prof, 
und Mitglied der jurift.-Facultät, und der feit- 
herige Privatdocent, .Hr. Dr. Friedr. Ringel' 
mann, Profeffor der Rechtswiffenfchaft dafelbft 
geworden.

Hr. Dr. und Prof. ord. theol., Michael 
Weber zu Halle, hat bey feinem gojährigen 
akadem. Lehrerjubiläum am 14 Octob. vor. J. 
vom Könige v. Preuffen den rothen Adleror
den 5 Claffe, nebft einem gnädigen Hand
fehreiben, erhalten. -

An der Münchner Univerfität ift der feit- 
herige aufserord. Profeffor, Hr. Dr. A. Buch
ner, ordentlicher Prof, der baier. Gefchichte, 
und Hr. Dr. A. Schmeller aufserord. Prof, 
der deutfehen Sprache und Literatur geworden.

Hr. Prof. Coufin, Hr. Prof. Hafe, der 
Componift Hr. Friedr. Kalkbrenner, der 
Dichter Hr. Emil Deschamps, Hr. Caßmir 
Perier und Hr. Jacques Lefebre, Deputirte 
der franzöf. Kammer, und . Mr. Dr. Civiale zu 
Paris haben das Ritterkreuz der Ehrenlegion, 
und Hr. Baron Thenard, fowie Hr. Baron v. 
Türckheim, Präfident des General-Directoriums 
der Augsburg. Confeffion, das Cfiicier-Kreuz 
derfelben erhalten.

Hr. v. Rayneval, kön. franzöf. Staats-Mini- 
fter und Botfehafter in der Schweiz, ilt vom 
Könige von Frankreich in den Grafenftand 
erhoben worden.

Zu Berlin find die' Hnn. Dr. Kothe und 
Dr. Weitzfch zu Obermedibinal-Räthen , und 
die Hnn. Dr. Challier und Löbell zu Profef- 
foren bey dem Cadetten Corps ernannt worden.

Zu Dresden ift der bisherige Waifenhaus- 
prediger, Hr. M. Schöpf, Sophienprediger 
und fünfter Diakonus an der Kreuzkirche, und 
die beiden erften Collaboratofen an der Kreuz- 
fchule, Hr. M. Sillig und Hr.. M. Böttcher, 
find Oberlehrer an derfelben geworden.

Die Hnn. Profefloren Oerftedt, Schuma- 
cher, Herhold und Rahbeck zu Kopenhagen 
haben den Charakter als wirkliche Etatsräth« 
erhalten.

Hr. Prof. Matter zu Strasburg ift zum In- 
fpector der dafigen Univerfität ernannt worden.

Hr. Dr. Georg Friedr. Hoffmann 
der Aelt. zu Frankfurt a. M. hat vom Könige 
von Preuffen den Hofraths-Charakter erhalten.

Hr. de Mir bei ift Profeffor des Garten
baues am Jardin des Plantes zu Paris, und 
der berühmte. Kupferftecher Boucher-Dssno- 
yes dafelbft in den Baronenftand erhoben 
worden.
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Hr. Hofr. und Prof. Dr. Bauer zu Göt
tingen ift zugleich zum Profeffor für dieStatiftik 
Und das Particularrecht des Herzogthums Naf- 
fau ernannt worden.

Hr. Peter Sartorelli ift Profeffor der deut- 
Ichen Sprache und Literatur am Lyceum zu 
Verona geworden.

Hr. Pfarrer Otto von Grenzhaufen ift an 
Hn? Dr. Hiijfells Stelle elfter Pfarrer zu Her
born und zweyter Prof, des dafigen evangel. 
Gymnaliums geworden.

Hr. Dr. G: C. Ramy in Wien ift als Pro
feffor des vaterländifchen Rechts an dem erz- 
bifchöfl. Presbyterium und Bibliothekar - Ad- 
junct nach Gran berufen worden.

Der grofsherz. heff. Ober - Piabbiner der 
Provinz Oberheffen , Hr. Dr. phil. A. A. 
Wolff, ift Prediger der ifraelitifchen Gemeinde 
zu Kopenhagen geworden.

Der feitherige Privatdocent, Hr. Dr. von 
Grolmann zu Giefsen, hat dafelblt eine au- 
fserordentliche Profeffur der Rechte erhalten.

Dem Profeffor der M.edicin, Hn. Dr. 
Heinroth zu Leipzig, ift von dem Könige von 
Sachfen der Charakter eines Hofraths beyge
legt worden.

Der Thüringifch-Sächf. Verein zur Er- 
forfchung des vaterländifchen Alterthums und 
Erhaltung feiner Denkmale hat den Hn. Dr. 
E. F. R. Eylert in Halle zum ordentlichen 
Mitglied ernannt.

IlIO Nekrolog.

Zu Ende des Septemb. v. J. ftarb zu Ox
ford der berühmte Profeffor der hebt. Spra
che und Bibliothekar der Bibliotheca Bodie- 
jana, Dr. Alexand. Nicholl, erft 57 Jahr alt.

Am 13 Octob. zu Mailand der berühmte 
Dichter, Vincenzo Monti.
, Am 22 d. M. zu Sydow der kön. preuff. 
Ober - Medicinal-Rath Dr. Cosmar, im 71 J. 
d. Alters.

6s

Am 29 zu Hamburg der Dr. jur. Jok. 
Ludwig Gries, im 50 J. d. A.

Am g Nov. zu' Paris der General-Infpe- 
ctor der dafigen Univerfität, Mazure, noch 
nicht 50 Jahr alt.

Am 15 d. M. zu Merfeburg der Rector 
emerit. des Domgymnaf., M. Hennicke, im 
78 Lebensjahre.

Am 14 zu Hanau der Confiftorial-Director 
ünd geh. Regier. Rath Ries.

Am 18 zu Wien der Director der dafigen 
k. k. Akademie der Künfte, Franz Caucig, 
72 Jahre alt.

An demf. Tage zu Eifenach der grofsh. 
fächf. Schulrath und Prof, am dafigen Gymna- 
fium, Perlet.

Am 19 zu Verona der berühmte italiäni- 
fche Dichter und Ueberfetzer alter Schriftftel- 
ler, Ippolito Pindemonte, 74 J. alt.

Am 21 zu München Dr. Bernh. Jofeph 
Docen, Mitglied der Akademie der Wiffenfch. 
und Cuftos der Hof- und Central-Bibliothek da- 
felb'ft. Unferer A.L. Z. hat er fchätzbare Beyträ
ge im Fache der Literaturgefchichte gewidmet.

Am 23 zu Tübingen Dr. von Malblanc, 
Obertribunalsrath und Profeffor der Rechte, 
76 Jahr alt.

Am 2 Dec. zu Flamburg der zweyte Dia- 
konus an der Michaeliskirche, Julius Peter 
Langhans. x

Am 12 Jan. d. J. auf einer Pieife zu Dres
den der kaif. kön. Legationsrath, Friedrich 
von Schlegel aus Wien.

Am 17 d. M. zu Wien, an einem durch 
die Nachricht über den plötzlichen Tod fei
nes Freundes Schlegel erregten Nervenfchlag, 
Adam Müller, Ritter von Nitterdorf, kaif. 
kön. Hofrath im aufserord. Dienfte bey der 
Geh. Haus-, Hof- und Staats-Canzley.

Am 18 zu Weimar der als Schriftfteller 
im Fache der Geographie und Statiftik be
rühmte Prof. Haffel, 56 Jahr alt.

LITERARISC

Ankündigungen neuer Bücher.

Schon vor mehr als 20 Jahren wurde Hr. 
Profeffor Wagnör in einem öffentlichen Blatte 
aufgefodert, eine Ausgabe vom Vicar of IVa- 
kefield mit Anmerkungen zu beforgen, in 
denen die Regeln in feiner damals erfchiene- 
»en engüfchen Grammatik nachgewiefen wiir- 
”en > durch deren Einficht das Verftändnifs 
der fchwierigeren Stellen erleichtert werden 
Konnte. Dielem vVunfche zu willfahren7, ver-

HE ANZEIGEN.

hinderte ihn die gleich darauf eingetretene 
Umwälzung der Dinge. Der Beyfall indefs, 
den feine Ausgabe von Fieldings Tom Jones 
fand (worüber man nur die Vorrede ^u Hn. v. 
Lüdemanns trefflicher Ueberfetzung diefes Ro
mans am Schluffe nachzufehen braucht), ver- 
anlafste es, dafs er fich auch der Bearbei
tung des Vic ar unterzog, und fo eine Aus
gabe lieferte, in deren Anmerkungen nicht 
nur alles beygebracht worden ift, was das Ver- 
ftändnifs diefes trefflichen Romans erleichtern 
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kann, fondern die fich auch durch die einfachfte 
und angernelferifte Art der Accentuation vor 
allen anderen auszeichnet.

Unter folgenden Titeln find beide Werke 
bey J. C. Krieger in Marburg erfchienen, 
und für beygefetzte Preife durch alle Buch
handlungen zu haben:
The Vicar of Wakefield, a tale by Oliver 

Goldfmith. With a prcfatory tnemotr by 
Sir Walter Scott, Accentuirt und mit kri- 
tifchen, grammatifchen und erläuternden An
merkungen herausgegeben von K. F. C. Wag
ner. gr. 8- 1828* -20 gr. oder* 1 fl. 30 kr.

The hiftory of Tom Jones, a Foundling, by 
Henry Fielding. With critical and expla- 
natory notes and gramm atical obfervations 
by C. Wagner. 8- Band 1-—4. 1814"
1819 enthält den Text; Band 5. 1824 die 
kritifcben u. f. w. Anmerkungen.
Preis jedes Bandes auf Druckpapier 1 Thlr. 

auf Schreibpapier 1 Thlr. 8 gr»

Der 141.0 Band diefes beliebten Werks, 
welcher vorige.« Jahr bey mir- erfchienen ilt, 
koftet auch 2 Thlr. — und die erften 15 Bäu- 
de habe ich von dem früheren Verleger der* 
felben an mich gekauft, und will folche zti 
dem auf ein Viertel (von 26 Thlr. — auf 
6 Thlr. 12 gr.) herabgefetzten Preife, fowie 
einzelne Bände zu 16 gr. abiaffen, foweit der 
geringe Vorrath noch reicht.

Ueber die- Tjufammenkünfte der Phyfiker 
unferer Zeit, 

von Fr. Buchholz, geh. 4 gr.

Ueber Preußens Grenzzölle.
Eine Abhandlung ftaatswirthfchaftl. Inhalts, 

von Fr. Buchholz, geh. 6 gr.

Die Poefie und Beredfamkeit der Deut feiten, 
von Luthers Zeit bis zur Gegenwart;

von Dr..Franz Horn. 41er Band. 1 Thlr. 16 gr.
Alle 4 Bände koften 7 Thlr. 12 gr.

, Zweyter Verlags - Bericht von Th. Chr. 
Fr. Enslin in Berlin vorn Jahre >828-

Dr. C. A. W. Berends 
Vorlejungen über praktifche Arz- 

n e y w i f f e nf c h a /1, 
herausgegeben von Dr. K. Sandelin.

gter Band: Gelbfucht, Wafferfucht, Windge- 
fchwulft, Skorbut, Fieckenkran kheit, Skro- 
phelkrankheit, Khachitis, Syphilis, Wurm
krankheit. 1 Thlr. 18 gi’«

öfter Band, ifte Abtheilung: Nervenkrankhei
ten. 2 Thlr. 6 gr.

Die übrigen Bände erfcheinen im Jahre 
1829, und mit 9 Bänden wild diefes berühm- 
te^Werk eines der erften klinilchen Lehrer 
gefphloffen feyn, und fodann ein vollftändi- 
ges Handbuch der Pathologie und lherapie 
bilden.

Dr. J. F. Dieffenbach' s 
chirurgifche Erfahrungen, bejonders über die 

Wieder herflellung zer/tu>ter Theile 
des menlchiicben Kuipers nach neuen 

Methoden ;
mit 2 Abbildungen. 16 gr.

Friedrich Buchholz 
h iftori f ehe s T uj c h e n b u c h, 

oder
Gefchichte der eu> opäifchen Staaten 

feit- dem Frieden von Wien.
Zwölfter Jahrgang oder i^ter Band. geb. 

» Thlr.

Anzeige 
einer neuen , fehr wohlfeilen Ausgabe* von 

Edward Gibbon's 
History 

of the 
Decline and Fall 

o f the
Roman Empire.

ItJ twelve Volumes.
Leipsick, printed for Gerard Fleifcher 1829.

Der erfte Band diefes claffifchen Werks 
ift bereits erfchienen, und an alle Buchhand
lungen verfendet,' wo er zu feben und zu ha
ben ift.

Der Preis jedes Bandes ift 12 gr. PreufT. 
Courant oder 54 Kreuzer Rheinifch. _ Jeden 
'Monat wird ein Bind die Preife verlaffen, fo 
dafs mit Ende diefes Jahres das ganze Werk 
vol händig in den Händen der Abnehmer feyn 
wiid.

Der hörhft wohlfeile Preis für diefe 12^ 
Bände (500 Bogen ent haltend) iß demnach 
nur 6 Thaler Preu ff. Courant, oder 10 Gul
den 48 Kr. Rheinifch.

Leipzig, im Januar 182g.
Gerhard Fleifcher.

Anzeigen mit Proben des Drucks und Pa
piers find in allen Buchhandlungen gratis zu 
haben.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

L Neue periodifche Schriftec.
In meinem Verlage erfchien fo eben:

7<ettfchrift für Civilrecht und Procefs, von 
Linde, Marezolt und v. Piening - Ingen- 
heim. Ilter Band iftes Heft, der Band 
von 5 Heften, gr, g. 2 Thlr. oder 3 fl. 
36 kr.

Inhalt: I. Ueber Reftitutivbedingung, von 
Dr. Rieffer in Hamburg. II. Ueber mit dem 
Ehemann gemeinfchaftlich ausgeftellte Sch,uld- 
verfchreibung und deren Wirkung, von Dr. 
Spangenberg. III. Zu der Lehre von den 
Sogenannten Transmiflionsfällen, von Mare- 
zoll. IV. Ueber die mortis caufa Donatio, von 
G. A. R. von Schröter in Jena. V. Beyträge 
Zur Lehre über* die Verjährung des Proceffes 
und der Litispendenz , von Linde.

Giefsen, im Decbr. 1828«
B. C. Ferber.

Erfchienen ift;
Theologifche Studien und Kritiken. Jahr

gang 1829. iftes Heft.
Inhalt,

Abhandlungen. , 1
a. Bleek über die Gabe des fMrtaais WMv 

in der elften chriftljchen Kirche.
«. Giefeler Unterfuchungen über die Gefchich- 

te der Pauiicianer.
Gedanken und Bemerkungen.

L Steudel Erwiederung auf eine Bemerkung 
des Hrn. Dr. de Wette in den theol. Stu
dien und Kritiken, Bd. 1. Heft 3- 5^3 ff»
Giefeier vermüchte Bemerkungen, 1) zu Joh. 

6 ’ 22; 2) zu Joh. 7, 38; 3) zu.ApoJtelgefch.
9; 4) ob Aben Efra Molen für den Ver- 

a er des pentateucP)S halte? 5) was heifst 
apokryphifch ? 6) über des Phil. Camerarius 

Erzählung von feiner Gefangenfchaft zu 
Rom.

3. Lücke über 1 Joh. 5, 20.
Recenfionen.

1. Gramberg das Buch der Sprüche Salomo’s 
neu überfetzt u. f. w., rec. von Umbreit.

2. Frid. Schmid hiftoria Paulicianorum Orien- 
talium, und

3. Die Pauiicianer, eine kirchenhiftor. Abhand
lung in Winers und Engelhardts neuem 
krit. Journale der theol. Literatur. Bd. VIL 
(1827) St. 1. S. 1-33. St. a. S. 129 — 165. 
Beide rec. von Giefeler.

4. Guerike Leben Aug. Herm. Franckens, rec. 
von Hof sh ach.

5, Adolf Müller Leben des Erasmus von Rot
terdam, rec. .von Ullmann.

Ueberfichten.
Matter Blicke auf Frankreichs theolog. Lite

ratur vom letztverfloffenen Jahre (Septbr. 
1827 bis Aug. 1828).

Im zweyten Heft werden enthalten feyn: 
Dr. Schleiermacher über feine Glaubenslehre. 

Erlies Sendfchr eiben.
Dr. Lücke apokalyptifche Studien.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

A n k ü n d i g u n g
'zweyer wichtiger Werke für Prediger, 

welche in allen Buchhandlungen zu habest find:
Neue Bearbeitung aller fonn-, feft~ und 

-feiertäglichen Evangelien für den Kan- 
zelgebrauch. Ein praktilches H^nd- und 
FlülF-Buch für Stadt- und Land-Prediger. 
Von 3*. Baur, kön. würtemb. Decan zu 
Alpeck. Zweite Aufl. 4 Bande. Leipzig, 
bey Cie> hard Fleijeher. 1828. 8 Thlr.

Neue Bearbeitung aller fonn , Jeß und 
feiertäglichen Epijteln für den Kanzel
gebrauch. Ein praktilches Hand- und 

(9)
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Hülfs-Buch für Stadt- und Land-Prediger. 
Von 5. Baur, kön. würtembefg. Decan 
zu Alpeck. 2 Bände gr. 8- Leipzig, bey 
Gerhard Eleifcher. 1828- 5 Thlr.

(25 fl. 24 kr.) für die 4 Bände der Octav-Ve- 
lin-Ausgabe und g Thlr. (16 fl. 12 kr.) für 
die Ausgabe auf vveifs Druckpap. noch fort
dauern zu laßen.

Ln Verlage der P. G. Hilfcher'fchen 
Buchhandlung in Dresden ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen:

Stübel, Dr. Chriftoph Carl, über die 1 heil- 
nahme mehrerer Perfonen an einem Per
brechen. Ein Beytrag zur Criminalgefetz- 
gebung und zur Berichtigung der in den 
Criminalgerichten geltenden Grundfätze.

- gr. 8- Preis 18 gr.

Bey J. A. Barth in Leipzig ift fo eben 
erfchienen:

Lehrbuch zum erften Unterrichte in der 
Arithmetik, Geometrie und Mechanik für 
Unterofficiere der Artillerie, ifte Abthei- 
lung: Die Arithmetik oder Zahlenlehre. 
8- 12 gr.

Die Einführung diefes nützlichen Lehr
buchs wird der Verleger durch Partiepreife 
nach Möglichkeit erleichtern. Die 2te Abthei- 
lung: Geometrie und Mechanik, folgt in Kur
zem nach, und mag dann den praktifchen 
Werth der Gebrauch am ficherften entfcheiden.

Es wird jetzt an folgendem Werke ge
druckt, das für die ganze Literatur wichtig, 
und für jeden Gebildeten höchft intereffant ilt:

Graf Wackerbarth' s 
VV a l h a l l a , 

oder wunderbare Begebenheiten aufserordent- 
licher Menfchen.

Fortdauernde Subfcription.
H. Luden' s

Gefchi chte des t e utf chen Volk es. 
Gotha, bey Juftus Perthes.

Von diefem Werke ift der vierte Band kürz
lich erfchienen, und in Begleitung eines neuen 
Abdrucks von des Verfaflers „Vier Vorlefungen 
über das Studium der vaterländifchen Ge
fchichte“ an alle Subfcribenten verfendet wor
den. In dem Vorwort zu diefem Band hat 
fich der Verf. über den ungeftörten und mög- 
lichft befchleunigten Fortgang feines Werkes 
ausgefprochen. Der ftete Zuwachs an Theil
nehmern fetzt den Verleger in Stand, den er- 
ften niedrigem Subfcriptions - Preis: 13 Thlr,

So eben ift erfchienen:
Ciceronis Opera omnia ed. Orelli.

Vol. IV. pars 2.
Nur bis Oßern 1829 behebt noch der bil

lige Subfcriptionspreis von 16 Thlr. 20 gr. 
oder 25 fl. 15 kr. auf Poftpapier ' für alle 
6 Theile und

10 Thlr. 20 gr. oder 16 fl. 15 kr. auf ordi
när. Papier für alle 6 Theile.

Später wird ein erhöheter Ladenpreis eintreten. 
Zürich, im Decbr. 1823.

Orell, Füfsli und Comp.

III. Vermifchte Anzeigen.

Zur Nachricht.
Zur Beantwortung der vielen Anfragen 

zeige ich ergebenft an, dafs von der men 
englifchen Ausgabe von Clinton. Fast! Helle- 
nici etc. die von mir früher angekündigte la- 
teinifche Ueberfetzung, mit Anmerkungen und 
Zufatzen vom Hrn. Profeffor C. M. Krüger 
bearbeitet, in der bevorftehenden Oftermeife 
beftimmt im Druck vollendet feyn wird, und 
zu möglichst billigem Preile in drey verfchie
denen Ausgaben: auf Druck-, Schreib- und 
Velin-Papier, durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen ift.

Leipzig, im Januar 1829.

Fr. Chr. VF. Vogel.

Erklärung.

Die im vorigen Jahre von dem fei. Decan 
Veillodter im Nürnberger Correfpondenten 
No. 297 angekündigte Ausgabe eines von dem 
verdienftvollen Hrn. Ober- Confißojialratli Dr. 
Niethammer zu München nach den Bedürf- 
nifjen unferer Zeit bearbeiteten Jahrgangs 
Lutherifcher Predigten fä nur durch den un- 
vermutheten Tod des würdigen Veillodter, der 
die Subfcribenten-Sammlung beforgte, etwas 
verzögert worden, nunmehr aber fo weit vor- 
gefchritten, dafs ihre Erfcheinung bis zur 
nächften Oftermeffe beftimmt zugefichert wer
den kann. Bi® dahin bleibt auch der Subfcri
ptions-Termin noch offen. Alle diejenigen, 
welche auf diefes gehaltreiche Werk noch zu 
unterzeichnen gedenken, belieben daher ihre 
Beftellungen bis Ende März 1829 entweder 
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bey dem Unterzeichneten, oder bey der Rie
sel- und Wiefsner’fchen Verlagshandlung in 
Nürnberg zu machen. Der Subfcriptionspreis 
für ein Alphabet ift 1 fl. 12 kr. Zwey bis 2J 
Alphabet werden das Ganze befchliefsen. Der 
Gefammtertrag diefes verdienftlichen und fe
gensreichen Unternehmens ift auf die uneigen- 
^ützigfte Weife für die baierifche Pfarr -Witt- 
Wenkaffe beftimmt worden. Wer- „Luthers 
Weisheit“ gelefen, hat zugleich einen ficheren 
Alafsftab für das , was ihm hier geboten wird.

Erlangen, den 4 Decbr. 1828«
Dr. Irmifcher.

Keine Antikritik.

Der geehrte Hr. Recenfent meiner Schrift: 
Imago Friderici Augufti wird mir mit der 
Geneigtheit, die er im Allgemeinen in der 
Anzeige Ergzblt. zur Jen. A. L. Z. No. 91, 
Dec. 1828, für mich ausgefprochen hat, er
lauben, eänige Bemerkungen .hier niederzule
gen, welche, mir fogleich bey Lefung der aus
gehobenen Textesftelle, und der von ihm zü- 
gegebenen Ueberfetzung beyfielen.

Die Stelle der Schrift, welche den Tadel 
rechtfertigen foll, dafs der Zufammenhang 
fehle, ift diefe: Connubium (Regis) hoc ha- 
buit fuavitatis animo immortali dignae per- 
ennem et inexhaußtum ßontem , explevit- 
llue animum non modo Jolatio in adverfis re- 
bus, fed etiam ßpe ßelicitatis aeternae, quod 
niteretur amore Dei, cuius dulcifßmus fen- 
fus ßemper, et tum maxime apparuit, quum 
etus iubilaeum ante ipfos octo annos celebra- 
ret. Et filia celßffima, in qua pietas fingu- 
laris — — oppido gaudebat, et mirißiee lae- 
^abatur. Deus O. M. animos Matris gene- 
T°ßfßtmae, Filiaeque celßßßimae folamine —— 
— erigat, et omnibus ■— — beet! Libentif- 
firne interfuit coronae Fratrum celfißfimorum, 
et Nepotum ex Fratre etc.

Die Ueberfetzung des Hn. Rec. lautet mit 
völlig unwefentlichen Ausladungen fo: Diefe 

Verbindung------ erfüllte das Gemüth nicht 
blofs mit Troft im Unglück, fondern auch 

' ^it der Hoffnung einer ewigen Glückfeligkeit 
(die Ehe?), weil fie fich gründete auf die Lie
he Gottes (die Ehe?), deren füfsefte Empfin- 
dung fich immerfort, und dann am meiften 
^gte, als er fein Jubelfeft beging (wie kommt 
ieles Feft mit einemmale in diefe Gedanken- 

Veihe ?) Und die erhabene Tochter —— 
jreuete fich fehr, und diefs ihre Freude fehr 
laut werd (welche Verbindung!). Gott aber 
r Jr Mächtige u. f. w. (Wozu diefer Stofs- 
kn«Zer’ die Erzählung des häuslichen Le- 

unmnteibar fo fortläuft?) Sehr gern 
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weilte der König in dem Kreife feiner Brüder 
und der vom Bruder abftammenden Enkel.

Diefe Ueberfetzung und die bezeichneten 
Einfchaltungen, die auch vom FJn. Rec. her
rühren, erlaube ich mir 'mit folgenden Bemer
kungen zu begleiten.

1) hat aeternus öfter die Bedeutung von 
perpetuus, continuus; Virgit, freylich ein Dich
ter, braucht es für immenfus; alfo kann unter 
aeterna felicitas gedacht werden perpetua fe- 
licitas. Ift .überdiefs in der Ehe, welche die 
Nahrung von der Tugend empfängt, nicht auch 
diefe Hoffnung Gegenftand der Freude? Wer 
für die Ewigkeit liebt, und daher mit Gelaf- 
fenheit feines eigenen, oder des Todes feiner 
Geliebten denken kann, über den bat nur das 
Ewige, nicht das verfchwindende Irdifche 
Macht. 2) Amor Dei ift hier nicht zu über
fetzen , wie Rec. überfetzt, Liebe Gottes, fon
dern di-e Liebe zu Gott, wie es oft vorkommt, 
fo auch amor patriae für amor in patriam. 
Diefe Liebe ift die Quelle aller reinen. Liebe 
in der Ehe, und fomit mufs 5) das vom Rec. 
angehängte Fragezeichen weg; denn irävra 
ouv Fsiv ift des Chriften Wahlfpruch. 4) Ift 
unter eius, d. h. connubii iubilaeum, wie 
man fieht, nicht das Regierungsjubiläum zu 
verftehen, fondern das Eheftandsiubiläurn, das, 
wie mich dünkt fehr gut in diefe Gedanken- 
reihe pafst. Auch kann ja „eius iubilaeum“' 
nicht überfetzt werden fein Jubiläum, wie Hr. 
Rec. überfetzt hat! — 5) Sind die Wörter 
ßlia celßffima nicht Nominativi , 
Ablativi ; et ift nicht die copula. 
nicht gefagt werden: „die erhabene 

fondern 
Es foll

Tochter
freuete fich u. f. w.,“ fondern der J^ater hatte 
Freude an der Tochter. So ift auch hier die 
Verbindung natürlich, • die’ der Hr. R.ec. ver- 
mifst. G) Lag der Wunlch, den Rec. einen 
Stofsfeufzer nennt, dem Verf. fehr Jnahe, und 
ftört auch den Ideengang nicht, fowie der am 
Schluffe der Schrift angeblich vorherrfchende, 
und vom Hn. Rec. getadelte Predigerton ei
nem in geiftlichen Amtsgefchäften alt gewor
denen — — und verdienten Manne, wie mich 
Hr. Rec. unverdienterweife nennt, wohl zu 
verzeihen ift. 7) Gebraucht Eutrop und Tacitus 
nepotes ex fratre für Gefchwifterkind; und 
diefe find hier gemeint, nicht Enkel; obfehon 
auch eine folcher Abkömmling beym Schei
den des unvergefslichen Königs da war. Octa- 
vius heifst Caefaris nepos, Schwefterfohn.

Ganz/ abweifen kann ich bey diefen Erörte
rungen die Erinnerung an Gronovs Wink nicht, 
den er in der Vorrede zu den Nolen zum Seneca 
giebt: Spiculo ferutari foleitt, ut notae inu- 
rendae occafionem invemant; auch will ich 
nicht unerwähnt laffen, dafs diefe Schrift in 
anderen liter. Blättern beyfällig angezeigt wor-
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den ift. Da der Hr. Rec. nichts gefchwächt, 
nichts entftellt zu haben vorgiebt, fo bitte ich 
unbefangene Lefer, vorftehende Bemerkungen 
geneigteft zu beachten, und mir einiges Mifs- 
trauen gegen die Unparteylichkeit und Ge
nauigkeit des Hn. Ueberfetzers zu verzeihen.

D. Jaspis in Dresden.

Erwiederung.
Wir find uns bewufst, die fehr mittelmä- 

fsige Schrift des in anderen Beziehungen von 
uns hochgefchätzten Hn. D. Jaspis mit Un- 
parteylichkeit und dabey mit inöglichftem Glimpf 
angezeigt zu haben. Ob die in dem voran flehen
den Auffatze gerügten angeblichen Ueberfe- 
tzungsfehler der Unfähigkeit des Ueberfetzers, 
oder dem Latein des Hn. Vf$. zur Laft fallen, 
mögen Männer entfcheiden, welche der La- 
tinität kundig find, und die fchon an den 
omnibuf multis curis publicis privatisque 
genug haben werden, mit denen die verthei- 
digte Periode anhebt. Zu dem Uebrigen hier 
nur wenige Worte! Ad i) Die zweydeutige 
Erklärung der felicitas aetema, nach dem 
vorhergehenden folatio in adverfis rebus, und 
dem damit verbundenen amor Üei, möchte fich 
wohl beffer auf der Kanzel, als in diefer fchlich- 
ten Biographie, ausnehmen: wenigftens hätte der 
Gedankb, den Hr. J. wirklich hatte, deutlicher 
ausgedrückt werden follen. Was Hr. J. von dem 
Dichter Virgil Tagt, ift ganz unpaffend, und nicht 
einmal richtig, rld 2) und 5) Dais die Ehe fich 
auf die Liebe zu Gott gründe, ift wiederum 
ein fo fchielender Gedanke, dafs wir kaum 
»tauben, ein Theologus werde mit einer fal- 
bungsvollen Ausführung deffelben vor dem Al
tar fein Glück machen. Das Trüvra ffuv 
hat eine ganz andere Bedeutung. Ad 4) Ems 
durfte Hr. J. nicht fchreiben, wenn er das 
Pronomen, nach der Dazwifchenkunft z'wey 
oder drey anderer Subjecte, auf das entfern
tere connubium bezogen wiffen wollte. Dafs 
Rec. in der Meinung belangen war, es fey 
hier fuum mit eius verwfechfelt worden , rührt 
daher, weil Hr. Dr. Jaspis es fonft mit fol
chen Kleinigkeiten nicht fehr genau zu neh
men pflegt. So fehlt z. B. p. 55 fe, wo es 
nicht fehlen durfte: quamquam »non /ua cauffa 
natum exijftimabatfo ift p. 50 pcrjuafifft- 
mum mihi haben haec ipfa ambuhicra in ur- 
bis ipftus circuitu rnaiora'et ampliora exfii- 
tiffe, nifi de privatis iuribus hic actum ef- 
fet, gefetzt, wo ftatt exftitiffe ein ganz ände 
res tempus flehen folite u f. w. u. f w. Jd 5) 
Um den Leier nicht »»ngewifs zu laffen, ob 
Jilia Nominativ oder Ablativ fey, mufste Hr. 
J. eine andere, der lateinifihen Sprache ange- 
meffene Wortftellung wählen; er mufste allen

falls die Präpofition de beyfügen; am aUerwe- 
nigften aber durfte er, wenn er den Ablativ 
verftand, hier das Bey wort celfi/ßma beyfü* 
gen, welches in diefem Zufammenhange, und 
dem König in den Mund oder in den Gedan« 
ken gelegt, eben fo unfchicklich ift, als wenn 
ein künftiger Biograph des Hn. D. Jaspis von 
ihm Tagen wollte: Und der Vater deffelben 
freuete fich gar fehr über Seine Hochwür' 
den den Sohn. Et endlich, hier im Anfänge 
der Periode, hat Hr. J. ftatt etiam ge< 
braucht?! — Aber fo ift es in gar vielen Steh 
len diefer Schrift. Es fehlt dem Hn. D. Jas
pis an einem fieberen Tact; er weifs mit den 
in alten Schriftlichem gelefenen Worten kei' 
nen beftimmten Sinn zu verbinden; er braucht 
fie zur Unzeit und am unfchicklichen Ort; am 
meiften aber ilt ihm die proprietas verborum 
fremd. Daher ift fürwahr nicht nöthig, feine 
Biographie Jpiculo ferutari, um faule, Flecke- 
zu entdecken. Wir wollen zum Beweis noch 
Eine Stelle anführen, die uns eben in di& 
Hände fällt (p. 55): Ad exhilaranduni ani- 
mum ufus eft Rex eodem perfugio , quo fibi 
utendum effe cenfent omnes boni. Optataß 
gremio telluris, fecura quiete, nefeia f aller ß 
vita, arte muftces —' fermonibus fuorum, iu- 
cundiori follicitudine, ludis fcenicis, dulci 
Mufarmm choro, et honefto omnino otio egre- 
gie delectatus eßt. Nicht zu erwähnen, dafs 
perfugiurn hier fchwerlich das rechte Wort ift, 
lo ift das gremium optatae telluris fehr un
glücklich aus Virgil (den. III, 50g), wo von 
Meerfahrenden die Rede ift, welche auf dem fe- 
ften Lande auszuruhen wünfehen, in diefe unbe- 
ftimmte Schilderung einer erfehnten Erde über- 
getragen; auch, die fecura quies et nefcia'fal- 
lere vita ift aus Virgil (Geo. II, 467), aber 
palfender für die Landleute, deren glückliches 
Loos dort geprielen wird, als für den König» 
Was meint aber Hr. J- ferner mit der iucun- 
dior Jollicitudo, die den Verewigten neben 
den ludis jcenicis ergötzt haben foll? — Bald 
darauf kommt gar eine coena m er idi and 
vor, quam Pilmtzii cum tota JplendidiJfimA 
gente habuit: bey weichet tnan ungern an die 
ant elucana des Cic. Cat. If 22 denkt. — ■— 
Sind das Alles nicht blofs zufammengewürfeltß 
Worte, ohne , Haltung und ohne beftimmten 
Begriff? _  Wir erlauben uns, Hn. J. an das 
zu erinnern, was Cicero von dem inanis 'ver' 
borum Jonus. Clii nuLla fententia Jubeß, f®- 
wahr als ernftlich fugt, und hoffen, er werd^ 
fich von der Richtigkeit unferes ürtheils am 
leichteften felbft überzeugen, wenn er di^ 
kleine Mühe nient fcheut, feine lateinifchf 
Imago lieh in einem deutschen Spiegel bß' 
fchauen zu iahen.

II.
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LITERARISCHE

I. Univerfi täten
und andere öffentliche Lehranftalten.

Kiel.

Geburtstage Sr. M. des Königs am 28 
Jan. 1828 erfchien: Sacra natalitia Fridetici 
VI Auguftiff. Regis mandato Sen. indicit Greg. 
Gu. Nitzfclu Praemifja indagandae per Ho- 
tneri Odyffeam interpolaiionis praeparatio. 
P. 1, Kiliae e typogr. Scholarum. 4. . '

Zur Vermählungsfeier der königl. Prin- 
zeffin Wilhelmine Marie und des königlichen 
Prinzen Friedrich Carl Chrißian am 1 MoV. 
ißzs erfchienen :
]) In nuptiis Friderici Caroli Chriftiani et 

Wilhelminae Mariae,' Principum Daniae et 
Ducum Holfatiae, d. 1 Nov. a. 182^ Acade- 
mia Chrißtiona Albertina. Kiliae, Mohr, Fol.

2) Bey der Vermählung Friedrich Carl Chri- 
ftians und Wilhel minen Mariens u. f. w. 
die Chrißtian - Albrechts - Univerßität ' (Ue- 
bertragnng jenes Carmens Nr. 1 aus dem 
Lat.') Kiel, b. Mohr, Fol.

3) Ode zur Feier der hohen Vermählung Ih
rer königl. Hoheit der Prinzeßen IPilhel- 
mine Marie mit Sr. königl. 'Hoheit, dem 
Prinzen Friedrich Carl Chrißtian den 1 
Nov. 1828, nach dern Blatte darauf: Sr. 
königl. Majeftät Friedrich dem Sechfien, 

. den hohen Neuvermählten und dem ganzen
Königl. Hauße . gewidmet von Jac. Chßph. 
Rud. Eckermann, königl- dan. Kirchenr., 
Dr. und erftem Prof, der Theologie, des akad. 

. Conf, Senior, Ritter vom Daneirog. gr. 4.
4) Anßchldg der Akademie zur Anhörung der 

vom Etatsrath Niemann zu haltenden Ießt- 
rede. In diefer ward das allgemeine Inter- 
eFe f]GS, Landes, wie das nähere dei Uni- 

und Stadi Kiel, der Goburtsfiadt 'der 
K°nigUehen Braut, an dem hehren Landes-, 
fejt erft trefflich ausgefprochen-, dann der 
Iaterlandshc^c ppej~en und Wirken, geho-
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ben durch den chriftlichen Gemeingeift, ein
fach und ungefucht und doch wahr, geift-, 
gemüthvoll und kräftig entwickelt, und mit 
Wünfchen achter Vaterlandsliebe gefchloffen.

5) Die Rede erfchien darauf nach allgemei
nem Wunfch gedruckt unter dem Titel: Der 
Vaterlandsliebe Weßen und Wirken. Rede 
bey der Feier des hohen Vermählungsfeftes 
am 1 Nov. 18285 gehalten von Auguft Nie- 
maiin, königl. Etatsrath, Prof. und. Ritter. 
Kiel, b. Muhr. 8-

An diefe fchlofs fich aus der Stadt Kiel an.: 
Epithalamium augjtfio connubio Frederici Ca

roli Chriftiani, Serenifftmi Daniae Princi- 
pis hereditarii Filii Serenifßmi, et Gniliel- 
mae Mariae, Auguftißfimi Daniae Regis 
Filiae Serenijßmac, Cal. Nov. A. 1828- 
feliciter celebrato a Carola Ferdinando 
Fellheim, Senatore Kilienfi, devotiffime. dica- 
tum. Kiel, b. Mohr. Fol.

Von anderen akademifchen Schriften, die 
vollftändig in Niemanns -Chronik, in Falcks 
ftaatsbiirgerlichem Magazin .und in Petertlos 
Provinzialblättern zu ftehen pflegen, bemerken 
wir hier noch: de Areopago non privato per 
Ephialten homicidii iudiciis contra Böckhium 
disputatio. Partic., Qucteßtiönum Areopagiti- 
cärum etc., fcr. Pe. Guil. Forchhammer, Hufu- 
inenfis. Kiel, b. Mohr. 1828. 8.

Von Schleswig - Holßteinifchen Schulfchriften 
des Jahres 1828 Find uns zugekommen:

1) Aus Hufum : Einladung zur Schulprüfung 
' vom Rector Friedrichfen : Voran über die 

oratio öbliqua in .der lat. Sprache. Fortfe- 
tzung, Hufum b. Meyler, iß28- 4- (Der 
Anfang im Ofterprogr. 1827.)

2) Aus > Flensburg: Einladung zur Schulprü- 
fung und Anhörung der Abfchiedsrede ab
gehender Primaner, vom Rector Dr. Friedr. 
Carl .Wolff. Norausgeht: Dr. G. C. Th. 
Franckii Conr. Verißrnihum fpecimen. Flens
burg, b. Jäger. ' 1828- 4*

(1°)
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5) Aus Kiel: Einladung zur Prüfung der Ge
lehrten- und Bürger Schule, vom Rector J. 
B. Frife. Das Programm heifst: Noch 
ein Doppelwunjch für die Gelehrtenjchyden. 
Kiel, b. Mohr, 1828« 4«

R i n-t e l n.
Chronik des Gymnafiums vom 7. 1828.
In dem vergangenen Jahre hat das Gyrn- 

nafium einen höchft verdienftvollen Lehrer an 
dem Hn. Dr. Eduard Jacobi verloren, wel
cher als erfter Hofprediger nach Coburg abge
gangen ift. In ’d-as zweyte Piectorat, 'das derlelbe' 
bekleidete, ift Hr. Dr. Schiek aufgerückt, in 
das erlte Conrectorat Ffr. Ur. Füldner, und 
das zweyte.hat Hr. Dr. Friedrich Franke aus 
Weimar erhalten, welcher fich durch eine 
Ausgabe der kleineren homerifeben Gedichte 
neulichft bekannt gemacht hat. Derfelbe ver- 
theidigte zum Antritte feines Amtes: Thcjes 
in memoriam anniverfariam gymnafii con- 
diffi 1828, welche befonders bemerkenswerthe 
Emendationen zu Aefchines Red'ö gegen -Ti-, 
march enthalten. Aufserdem hat der Director,' 
Confiltorialrath und Profeffor Dr. Wifs, drey 
Programme heransgegeben: 21 Nachricht über 
den Fortgang, die Einrichtung und Wirk- 
famkeit des Gymnafiums, in Verbindung mit 
einer Abhandlung über die Beftimmung der 
Gymnafiep, Rinteln, 1828- 34 S. 4 ; fodann: 
JDienv natalem Principis — Guilielmi Secun- 
di— pie celdbrandum duabus orationibus {de 
fpe, quam dies Principis natalis cum patriae, 
tum Jcholae facit, laetijfima, und. de patriae 
amore ab juventute probandof, R. ig S. in 4.; 
endlich: 22 Nachricht über den Fortgang 
des Gymnafiums u. f. w. R. ig S. 4' Auf 
Univerfitäten find zehn Zöglinge entlaffen wor
den, welche fich theils mit öffentlichen Rede- 
und Disputations-Verfuchen, theils durch Vor
legung lateinifcher Gedichte verabfehiedeten. 
Aufserdem haben zur Feier des fcheidenden 
Jahres fünf Primaner deutfehe und lateinifche 
Reden vorgetragen. Wie zur Vermehrung der, 
aus fiebentaufend Bänden beftehenden Biblio
thek, aufser den ftändigen 100 Thlr., 100 Thlr. 
aufserordehtlich verwandt wurden, fo ift der 
phyfikalifche Apparat befonders durch ein vor
zügliches Exemplar des, vom Dr. Garthe ef- 
fyndenen , Kosmoglobus bereichert worden. 
Diefes InftrUment, zu deffen Conftruction der
felbe bereits von den meiften deutfehen und 
einigen( aufserdeutfehen Regierungen Privile
gien erhalten hat, wird zur Verbefferung des 
Unterrichts in der mathematifchen Geographie 
ynd populären Aftrondmie ' viel beytragfn, 
indem mit Hülfe deffelben felbft die fchwie- 
riglten Lehren anfchaulich gemacht werden 
können. Die königl. preuffifchen und fächfi- 

fchen Minifterien haben es daher den geeig
neten Lehrßnftalten allgemein empfohlen. Die 
Zahl der Schüler j welche von npun ordentli
chere Lehrern in vier Claffen unterrichtet wer
den , ift jetzt 115, von denen 50 KurheffeH, 
eben fo viel Ausländer und die übrigen ein* 
heimifche find. Zur Vorbereitung befonders 
der letzten auf den B.efuch der zknltalt ilt eine 
Privat-Vorfchule errichtet worden.

II., Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Sr. Durchlaucht der Herzog von Sachfen 
Coburg-Gotha hat dem Gehejmen Conferenz- 
rath,Hn. von Hoff, nachdem derfelbe im verflof- 
fenen Herbfte auf fein Anfuchen feine Entlaflüng 
aus dem Minifterium erhalten halte, zum Di- 

, rector. des für die Fürftenthümer Gotha und, 
Coburg gemeinfchaftlichen' Oberconfiltoriums 
ernannt, mit ßeybehaltung des Charakters Ge
heimer Conferenzrath.

Der aufserordentlicb.e Profeffor der Medi- 
cin, Hr. Dr. G. EL Ritter in Kiel, ift zum or
dentlichen Profeffor der Medicin dafelblt er
nannt vyorden.

Hr. Geh, Hofr. Dr. Eichftädt in Jena ift 
von der deutfehen Gefellfchaft zu Erforfchung 
vaterländ. Sprache und Alterthümer in Leip
zig zum Ehrenmitglied ernannt worden.

Der feitherige aufserordentliche Profeffor 
der Philofophie in Jena, Hr. Karl Wilhelm 
Göttling, hat eine ordentliche Honorar-Pro- 
feffur in der philofophifchen Facultät erhalten.

Sr. M. .der König von Preuffen hat- dem 
Hn. Oberprediger Haupt zu Quedlinburg, für 
das Ihm überreichte, in der Baffefchen Buch
handlung dafelbft erfchienene neue Werk: „Die 
Lehren der Religion, durch Beyjpiele erläu
tert ff die grofse goldene Medaille mit dem 
Bildniffe Sr. Majeftät verliehen.

Hr. Prof. Wachsmuth zu Leipzig ift von 
dem Könige von Dänemark zum Ritter des 
Danebrog - Ordens ernannt worden.

III. Nekrolog.

Den 10 Dec. des v. J. ftarb zu Kiel der 
Dr. und aufserordentl. Prof, der Philofophie, 
Johann Adolph Ndffer, Er war geb; zu Kiel 
den 21 Febr. 1/53 > promovirte 1788» ward 
Profeffor 178g» hat ^.ets xfeu Sewhkt, und das 
Andenken eines verdienten und zugleich fehr 
humanen Manne« hinteriaffen. Seine frühe
ren Schriften flehen in Kordes Schriftfleller- 
lexikon, die fpateren find im II Bd. von Lüb
ker und Schroders Lexikon der Schleswig- 
Holftein - Lauenburgifchen Schriftfteller von 
1796'—1828 nächftens zu erwarten, da der 
erfte Band A — M bereits heraus ift. Nafjers 
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Lharakteriftik liefert der Anfchlag der Akade
mie vom 16 Dec. v. J.

Am 12 d. M. zu München der Geh. Rath,
A. v. Maßiaüx, vormal. Domherr zu

Augsburg, geb. zu Bonn d. 3 März 176'6.
Am 50 d. M. in Coblenz die Dichterin

Sufanne von Bandemer, geb. von Franklin, 
77 Jahr alt.

Am 2 Jan. d. J. zu Heidelberg der kaiferl. 
ruff. Hofrath und Ritter Chriftian Gottlieb v. 
Arndt, 85 Jahre alt.

literarische Anzeigen.
Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Unterzeichnetem ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben:

, Naturgefchichtliche Reifen 
durch

Nord-Afrika und Weft-Afien 
in den Jahren 1820 bis 1825,

von
Dr. TV. F. Hemprich und Dr. C. G. Ehrenberg.

Herausgegeben 
von 

Dr. Ehrenberg, 
Ritter des rothen Adler-Ordens dritter Claffe, 
Prof, der Medicin und Mitglied der Akademie 

der Wiffenfchaften.

Hi ft orijc her Th e il. 
Mit Charten und Anfichten.

Redfen 
in

Aegypten, Libyen, Nubien 
uhd

Dongala.
Erfter Band.

Erfte Abtheilung.'
Mit einer Landcharte und einer Anricht des 

Libyfchen Wüften - Abfalls.
Broch, im Umfchlage 3 Thlr. iß gr.

F. 8. Mittler,
in Berlin, Stechbahn No. 5.

Medicinifche Werke.
Folgende, für jeden jungen praktifchen 

Arzt nützliche Werke lind' bey mir erfchie- 
^en, und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
J^rgs, J. G. C., Handbuch zum Erkennen 

und Heilen der Kinderkrankheiten, nebft ei- 
ner Phyfiologie, Pfychologie und diäteti- 
iV gr Behandlung der Kinder, gr. 8« 4 Thlr.

^^dbuch der Krankheiten 'des Weibes, 
, preit^r Einleitung in die Phyfiologie 

u ychologie des weiblichen Organismus; 

ate umgearbeitete und fehr vermehrte Auf
lage. gr. ß. 5 Thlr. 18 gr-

Arzt, der junge, am Krankenbette, nach dem 
Italiänifchen für deutfche Aerzte bearbeitet 
von Dr. C. Choulant. 16 gr.

Diefe deutfche Bearbeitung ift wegen ih
rer Brauchbarkeit kürzlich ins Holländifche 
überfetzl worden.
Königs, Dr. G., praktifche Abhandlung über 

die Krankheiten der Nieren, durch Krank
heitsfälle erläutert. 1 Thlr. 12 gr.

Die Salzburger medicinifche Zeitung hat 
ein ' fehr vortheilhaftes Urth'eil über diefes 
Buch‘gefällt.
Müller, Dr. J., zur vergleichenden Phyfiolo- 

gie des Gefichtsfinnes der Menfchen und 
Thiere, nebft einem Verfuch über die Be- 
wegungeti der Augen und über den menfch- 
lichen Blick. Mit 8 Kupfern. 3 Thlr. 12 gr.

In den Berliner Jahrbüchern für wiffen- 
fchaftliche Kritik befindet fich eine fehr aus
führliche und vortheilhafte Beurtheilung diefes 
Werks, und in-franzöfifchen Journalen befin
den fich Auszüge daraus.'
Hamilton, G., Bemerkungen über den Nutzen 

und die Anwendung der abführenden Mittel 
in verfchiedenen Krankheiten. Aus dein 
Englifchen von J. Müller, 1 Thlr. 6 gr.

Rufh , medicinifche Unterfuchungen und 
Beobachtungen über die Seelenkrankheiten. 
Nach der 2ten' Auflage bearbeitet von Dr.. G. 
König, gr.. 8- 1 Thlr. 12 gr.
Leipzig, im Jan. 1829. t .

Carl Cnobloch.

v -■ ■ .
Im Verlage der . Creutzjclien Buchhand

lung in Magdeburg erfchiien :
Handelsgßographie, oder Lehrbuch der Erd- 

befchreibung, mit befonderer Rückficht 
auf Naturprodücte, gewerbliche Cultur 
und Handel, vom Proleffor K. ff A'. Rich
ter. gr. 8- VIII und 320 Seiten. Preis 
f Thln oder rfl. 3° kr.

Noch befafsen wir kein Lehrbuch der Geo- ' 
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^ranhie welches dem Standpuncte- und den 
Federungen unferer Schalen für den höhe
ren und niederen G. n T T ~ 11 
hätte Die Bürger- Gewerb- und Hanalungs- 
Schulen unferer Zeit wollen durch den geo- 
graphifchen Untenicht insbefondere auch eine 
fichere Kenntnifs der Producte und des Zuftan- 
des der gewerblichen Cultur und des .Handels 
begründet wiffen, und der Hr. Verfaffer ift der 
Erfte, welcher diefe Aufgabe durch den vor
liegenden Leitfaden zu lofen h
uns zugekommenen Urtheilen gründlicher Ken- 

r :r überzeugt, dafs man die Vorzügener hnd wir uoerzeu^i, « .
diefes Lehrbuchs bald anerkennen, und für 
deffen Verbreitung gern Sorge tragen wir

; In der P. G. Hilf eher'fthen Buchhand
lung in Dresden ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen: ,

Ficinus, Dr. Heinrich, Optik, oder Ver- 
fuch eines folgerechten Umnlfes der. ge
lammten Lehre vom Licht, wie fie dem 
gegenwärtigen Stande unferer phyfrologi- 
fchen und phyfikalifchen Kenntniffe ange- 
melfen ift. Mit Kupfern. 8- l’reh 12 gr.

So eben ift erfchienen, und an die Subfcri
benten verfandt die erfte Lieferung von

Totius Latinitatis 
L. E X I C O N, 

confilio et cura
Jacobi Facciolati, 

opera et ftudio 
Aegi dH Forcellini, 

alumni Seminarii Patavini, lucubratum. 

Correctum et auctum ediderunt 
Godofredus Hertel, 

Phil. D. AA. LL. M. Lye. Zwicc. Fvector 
et Bibliothecarius,

et
Au g u ft u s~ V oigtlaendei, 

Phil. D. AA LL. M. Lyc. Schneeb. Rector.
Editio in Germania prima. 

Cum Privil. Reg. Saxon. 
Tomus primus?

Schneebergae, 
fumptibus et typis C. ichumanni- 

Zwiccaviae, 
in commiffis Schumannorum fratrum. 

MDGCCXXIX.
Um dem allgemeinen Wunfche zu entfpre- 

chen, dafs das Werk recht fchnell in die 
Hände der Herren Sub f cribentcn kommen 
möge, toll nun jede Lieferung aus 25 Bogen 

beftehen, und an die Herren Subfcribenten ver- 
fendet werden. Es wird Jeder fich beym er" 
ften Anblicke überzeugen,' dafs die Herren 
Herausgeber , fowie auch der Verleger, gewifs 
in jeder Hinficht ihr gegebenes Wort nicht 
allein erfüllen, fondern noch mehr geben, als 
verfprochen worden ift. Diefes Werk erfcheint 
jetzt nicht nur in einem viel fchöneren und. 
gröfseren Formate, ift auch nun kein blofser 
Abdruck, fondern (wie jeder Unparteyifche zu
geben wird) eine ganz neue, ausgezeichnet 
verbefferte Ausgabe mit vielen Zufätzen, in 
welchen das Unnöthige durch Zwockmäfsiges 
erfetzt, das Ordnungslofe mit möglichfter Ge
nauigkeit geordnet, an die Stelle des weniger 
Richtigen und des Falfchen das Wahre ge
fetzt, vorzüglich aber auf die aufserordentli- 
chen Refultate der Forfchungen neuefter Zeit 
im Gebiete der Lexikographie die forgfältigfte 
Rückficht genommen worden ift.

Die Herren Subfcribenten zahlen bey Em
pfang der erften Lieferung 2 Thlr., eben fo 
viel beym Empfang der zweyten, bey der drit
ten und den folgenden für jede 1 Thlr., au- 

, Iser den beiden letzten, welche fie gratis er
halten.

Der zweyte Subfcriptions - Preis ift nun 
für die erfte Lieferung 3 Thlr., und der In- 
terefient wird mit in die Zahl der Subfcriben
ten ausgenommen. Beym Erfcheinen der.zwey
ten Lieferung ift der Sahferiptions - Preis für 
die erfte und zweyte Lieferung 6 Thlr., und 
der Theilnehmer tritt dann ebenfo, und fo- 
fort beym Erfcheinen der folgenden Lieferun
gen , in die Rechte des Subfcribenten, und fo 
wird beym Erfcheinen jeder Lieferung der Preis 
einer jeden früheren um 1 Thlr. erhöht.

Dafs diefe Veränderung des anfänglichen 
Planes nicht aus Gewinnlücht gefchchen ift, 
wozu das ganze Unternehmen nicht geeignet 
feyn dürfte, kann ich in fofem versichern, 
als diefelbe nur auf Anrathen von Männern 
unternommen ift, die es ganz zweckwidrig fan
den, die Arbeit des Forcellini, beyr denr jetzt 
fo fehr erhöheten Standpuncte der Wiffen» 
fchaften, in ihrer alten, fo mangelhaften Ge- 
ftalt dem Publicum wieder zu geben.

Unterzeichneter hielt es für feine Schul
digkeit, diefe Bemerkungen zu machen, um 
die Herren Subfcribenten wegen des langfamen 
Fortichreitens^ der Arbeit In’s Klare zu fetzen. 
Die zweyte Lreferung wird, nach der jetzigen 
Einrichtung, nOch vor Obern nachfolgen. :

Schneeberg, den 1 Januar ißzp.

Carl Schumann.
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LITERARISCHE

Univerfitäten-Chronik.

Jena.
verzeichnifs der auf der Univerfität für das 

Sommerfemefter 1829 angekündigten 
Vorlefungen.

(Der Anfang ift auf den 18 Mai feftgefetzt.)

I. Theologie, 
rri
J-heologifche Encyklopädie und Methodolo

gie, nebft Literärgejchichte der Theologie, 
trägt Hr. GCR. Danz vor. Einleitung in die 
hanont fchen und apokryphifchen Schriften des 

T., Hr. KR. Hoffmann. Einleitung in die 
Schriften des N. T., Hr. Prof. Niemeyer. 
Die Pfalmen erklärt Hr. Bacc Stickel. Den 
Jefaias, Hr. KR. Hoffmann und Hr. Prof. 
Gebfer. Die kleinen Propheten, Hr. Bacc. 
Gredner. Den Matthäus, Marcus und Lukas, 
Hr. GKR.. Baumgarten-Crufius. Das Evange
lium. des Johannes, Hr. Prof. Gehfer. Daf- 
felbe, nebft den Jvhanneifchen Briefen, Hr. 
Bacc. Credner. Die Briefe an die Korinther, 
Hr. Prof. Niemeyer. Die Leidensgefchichte 
Chrifti, öffentlich, Hr. GKR.' Baumgarten- 
Crufius. Die biblijche Theologie, Derfelbe. 
Den elften Theil der Dogmatik, nach f. Lehr- 
buche, Hr. GKR. Schott. Die chriftliche Mo
ral, Hr. GCR. Danz. Die Homiletik, nach 
f. Entwurf, Hr. GKR. Schott. Den erften 
Theil der Kirchengefchichte, nach Scbröckh, 
Hr. KR. Hoffmann. Den zweyten Theil der 
Kirchengefchichte, nach I. Lehtbuche, Hr. 
GCR. Danz. Die Gefchichte der Hierarchie 
und der päpftlichen Macht, Hr- I iof. Lange. 
Die Hebungen des theologt fchen Seminars 
leitet Hr. GKR. Baumgarten-Cruhus/ die 
Uebungen (ieS homiletifchen, Hr. tGKR. Schott, 
Da Übungen des katechetifchen, Hr. GCR.

P*e Hebungen der exegeti fchen Ge- 
J Jetta ft, £]r Kpv< Hoffmann. Exegetifch- 
homilettfehe Hebungen hält Mr. Prof. Gehfer. 
Examinatorien, Hr. ProL Lange.

NACHRICHTEN.

II. Rechtswiffenfchaft.

Die juriftifche Methodologie lehrt Hr. 
OAR. Eichmann, öffentlich. Die Inftitutio- 
nen des gefammien Rechtes, nach f. ,,tabella- 
rifchen Inhaltsübersicht einer Encyklopädie und 
Methodologie der Rechtswiffenfch.,“ Hr. Prof. 
Martin d. Jüng. Die Inftitutionen des römi- 
Jchen Privatrechts, nach f. Lehrbuche, Hr. 
OAR. Konopak. Die feiben, nach f. Lehrbu
che, Hr. OAR. v. Schröter, und nach Mackel- 
dey, in Verbindung mit Recht s ge fchichte, Hr. 
Dr. Termehren. Die Pandekten, nach Thi
baut, Hr OAR. Zimmern. Die Lehre von 
der Verjährung, Hr. Dr. Paulffen, öffentlich. 
Deutfehes Privatrecht, Hr. JR. Walch. Daf- 
jelhe, in Verbindung mit dem LehnYechte, 
nach f. Lehrbuche, Hr. OAR. Ortloff. Das 
Lehnrecht, nach Pätz, Hr. GR. Schmid. Das 
Wechfelrecht, Hr. Dr. Paulffen, öffentlich. 
Daffelbe, in Verbindung mit dem Handels
rechte, nach v. Martens, Hr. JR. Walch 
Das Staatsrecht, nach f. Lehrbuche, Hr. GR. 
Schmid. Das Kirchenrecht, nach f. Grund
riffe, Hr. Dr. Vermehren. Das deutfehe Cri- 
minalrecht, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR. 
Martin. Den Criminalprocefs, nach Martin, 
Hr. OAR. Konopak. Das fächfifche Recht, 
nach Schott, Hr. Dr. v. Hellfeld. Den fach- 
ßfchen Procefs, Hr. Prof. Heimbach. Den- 
Jeiben, nach Schweitzer, Hr. Dr. v. Hellfeld. 
Procefs Prakticum hält Hr. Prof. Schnaubert. 
Daffelbe, Hr. Prof. Martin d. Jüng., und Hr. 
Dr. v. Hell feld. Die Grundf ätze (fr gerichtl. 
Praxis, Hr. Dr. Paulffen. Die Referirkunft, 
nach Martin, Hr. Prof. Schnaubest, und nach 

'Ebendenselben und nach f. „vier. Relationen 
nach der Separat. Methode Hr. Prof. 
Martin d. Jüng. Erammatorien , vorzüglich 
über römifches Recht, hält Hr. Prof. Heim
bach, und über Pandekten, Hr. Dr. Vermeh
ren.

(H)
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III. M e di ein.
Die Gefchichte der Medicin lehrt Ur. 

Prof. Walch. Phyfiologie, Hr. Prof. Hujchke 
und Hr. Dr. Theile. Medicinifche Anthropo
logie, Hr. Prof. Hufchke, mit Benutzung der 
Präparate des anatomifchen Mufeums und 
Sectionen an Cadavern. Die allgemeine Pa
thologie und Therapie, nebft einer kurzen 
Gefchichte der Medicin, nach feinem ,,Syftem 
der Medicin,“ Hr. GHB. Kiefer.. Den erften 
Theil der fpeciellen Therapie und Patholo
gie, Hr. HR. Succow. Den zweyten Theil 
der fpeciellen Therapie und Pathologie, Hr. 
GHR. Kiefer. Die Pathologie und Therapie 
der venerifchen Krankheiten, Hr. KR. von 
Hellfeld, öffentlich. Die Pathologie und The
rapie der Hautkrankheiten, Hr. Dr. Brehme. 
Die Augenkrankheiten, Hr. GHR. Stark. All
gemeine Semiotik, Derfelbe. Gerichtliche 
Arzneykunde, nach Henke, Hr. HR. Stark. 
Die Ar zney mittellehre, Hr. HR. Succow, Hr. 
KR. v. . Hellfelcl, Hr. Prof. Walch und Hr. 
Dr. Theile. IVledicinijche Botanik, Hr. Prof. 
Zenker. Einleitung in das Studium der Phar
macie, Hr. Dr. Theile. Die Pharmacie, Hr. 
Prof. Wackenroder. Allgemeine Chirurgie, 
Hr. HR. Stark. Chirurgifche Operationen 
zeigt an Cadavern Hr. GHR. Stark. Die theo- 
retifch - praktifche Entbindungskunft und die 
Krankheiten neugeborener Kinder trägt Der- 
felbe vor. Die klinifchen Hebungen, in Hin
ficht auf chirurgifch-medicinifche Praxis, wer
den von Dem]eiben und Hn. HR. Succow; 
die praktifchen Hebungen in der Entbindungs
kunft, im grofsherz. Kranken- und Accouchir- 
Haufe, von Hn. GHR. Stark und Hm Prof. 
Walch geleitet. Chemi/ch - pharmaceutifche 
Hebungen leitet Hr. Prof. Wackenroder. Ein 
lateinijch.es Disputatorium über Medicin hält 
Hr. HR. Stark öffentlich.

Vergleichende Anatomie trägt, nach Blu- 
menbach, Hr. Prof. Renner vor. Veterinär- 
Chirurgie, Derfelbe. Veterinär- Geburtshülje, 
nach Jörg, Derfelbe. Aeufsere Pferdekennt- 
nifs und Geftiitskunde, nach Ammon, Derfelbe. 
Gerichtliche Ihierheilkunde, Derfelbe. Die 
Knochenkrankheiten der Hausthiere, Derf, 
öffentlich. Die praktifchen Hebungen in der 
Veterinärkunde fetzt Derfelbe fort.

IV. Philofophie.
Die theoretifche Philofophie lehrt Hr. Prof. 

Bachmann. Die Logik, nach f. Lehrbuche, 
Hr. Prof. Schad. Logik, in Verbindung mit 
Encyklopädie der Philofophie, Hr. Prof. 
Bachmann, und nach feiner „Method. Ency- 
klopädie der Philofophie“ und Fries, Hr. Prof. 
Scheidler. Logik, in Verbindung mit Pfy- 
chologie, Hr. Prof. Reinhold. Die Metaphy- 

fik, Derfelbe. Die Religionsphilofophie, Hr. 
Prof. Schad. Philofophie der natürlichen und 
chriftlichen Religion , Hr. Prof. Lange. Pfy~ 
chologie, nach f. Grundriffe., Hr. Prof. Scheid
ler. Diefelbe, in Verbindung mit der Lehre 
von den Seelenkrankheiten, Hr. Prof. Bach
mann. Naturrecbt, Hr. Prof. Scheidler.

V. IVI ath e m ati k.
Reine Mathematik, verbunden mit arith- 

metifchen Hebungen, lehrt Hr. Prof. Wahl. 
Praktifche Geometrie, Derfelbe. Stereome
trie und Trigonometrie, Derfelbe. Analyti- 
fche Geometrie und Analyfis des Unendlichen, 
Hr. HR. Fries.

VI. N a tu riv iff e nf ch aft en.
Naturgefchichte, befonders Zoologie, trägt 

Hr. HR. Voigt vor. Botanik, Derfelbe, und 
Hr. Prof. Zenker. Mineralogie, in Verbin
dung mit Geognoße., nach f. Lehrbuche, Hr. 
BR.. Lenz. Diefelbe, angewendet auf Chemie 
und Pharmacie, nebft mineralogifch pra/kti- 
fchen Hebungen, nach Berzelius, Hr. Prof. 
Wackenroder. Die Hebungen der mineralo- 
gifchen Gefellfchaft leitet Hr. BR. Lenz. Ex
perimentalphy fik lehrt Hr. HR. Fries. All
gemeine Chemie, Hr. HR. Döbereiner. An
gewandte Chemie, Derfelbe. Technologie, 
Hr. Dr. Thon. Praktifch- chemifche Hebun
gen leitet Hr. Prof. Wackenroder. Die Ver
fertigung und den Gebrauch meteorologifcher 
und der in der Chemie und Phyfik gebräuch
lichen kleinen gläfernen Inftrumente lehrt 
Hr. Dr. Körner.

VII. Staats- und C am er al-W i ff en- 
J chaften.

Die Einleitung in die Cameralwifjen- 
fchaften lehrt Hr. Pröf. Schulze, nach feiner 
Schrift: Ueber Wefen und Studium der Ca- 
meralwiffenfchaften, öffentlich. Die National- 
Oekonomie, Derfelbe. Die Bandwirthfchaft, 
nebft praktifchen Hebungen und Excurfen, in 
f. Inftitute, Derjelbe. Diefelbe, Hr. Dr, Put- 
Jche. Die Bienenzucht, Derfelbe.

VIII. Gefchichte.
Die Gefchichte des Mittelalters trägt Hr. 

GHR. Luden vor. Neuere^ Gefchichte, von 
1786 — 1813, Derfelbe. Gefchichte von Eu
ropa, Hr. Prof. Hoge}. Gefchichte des nörd
lichen Europas, Hr. Dr. Wachter. Statiftik, 
Hr. Prof. Hogel.

IK. P h il ol q g i g.
1) Orientalifehe Literatur. Hebräifche 

Grammatik, lehrt, nach Gefenius, Hr. Bacc. 
Stickel. Arabifche Sprache, Hr. ßacc. Cred- 
ner, unentgeltlich. Syrifche Sprache, , nach 

lateinijch.es
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‘■Lehrbuche, Hr. KR. Hoffmann.- Samnrita- 
nifche Sprache, Hr. Bacc. Stickel, Orienta- 
lifche Paläographie, Hr. KB., fjoffmann.

2) Griechifche und römifche Literatur. 
Bncyklopädie und Methodologie der Philolo
gie, Hr. GHB,. Eichflädt. Heßods Theogonie, 
nebft Einleitung in die griechifche Mytholo
gie, erklärt Hr. Prof. Göttling. Des Sopho
kles Philoktet, Hr. Prof. Hand. Cicero's Ca- 
tilinarifche Reden, Hr. Prof. Göttling. Ho
raz de arte poetica, Hr. GHB. Eichflädt. 
Den Propere, Hr. Prof. Hand. Die Uebun- 
gen des philolog. Seminars leiten Hr. GHR. 
Eichflädt, Hr. Prof. Hand und Hr. Prof. 
Göttling. Die Hebungen der feiner Aufficht 
übergebenen Landeskinder im Interpretiren 
fetzt Hr. GHR. ■ Eichflädt fort.

3) Neuere Sprachen. Franzöjifch lehrt

36

Hr. Prof. Laves. Gejchichte der franzöß- 
fchen Literatur, Derfelbe. Vergleichende 
Darftellung der deutfehen und franzößfchen 
Sprache, Derfelbe. Racine's Iphigenie, Vol- 
täres Zaire und Molieres Ta^tuffe erklärt 
Derfelbe.

V. Freye Künfte.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech

ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Hefs. Zeichnen, Hr. Zeichen- 
meifter Oehme und Hr. Schenk. Mufik, Hr. 
Concertmeifter Domaratius, Hr. Concertrnei- 
fter Weftphal und Hr. Richter. Die Kupfer- 
ftecherkunft, Hr. Kupferftecher Hefs. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die Ver- 
fertigung anatomifcher und chirurgijeher In
ftrumente, Hr. Mechanikus Tilly.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Es wird jetzt an folgendem Werke ge

druckt , das für die ganze Literatur wichtig, 
und für jeden Gebildeten höchft intereffant ift:

Graf Wackerbarth' s 
.W alh all a, 

oder wunderbare Begebenheiten aufserordent- 
licher Menfchen.

In der P. G. Hilfcherfchen Buchhandlung 
in Dresden ift erfchienen, und durch jede 
Buchhandlung zu bekommen :

Schneller, Dr. Julius Franz, der Menfch
• und die Gefchiehte. Pbilofophifch und 

kritifch bearbeitet. 3 Bändchen. 8« Preis 
1 Thlr. 3 gr.

Inhalt: 1. Wefen der Weltgefchichte. 2. Erd
kunde und Zeitrechnung. 3. Kritik der Ge- 
fchichte.

Von den
Epi ß eipredigten 

von M. F. Schmaltz, Paftor zu Neuüadt-
Dresden,

üt fo eben der gte Band erfchienen, und da- 
diefer vollftändige Jahrgang in der aten

Auflage beendigt. Bis Ende März 1829 foll 
»nf billige Pränumerationspreis von 5 Thlr.

■ rufkpapier und 4 Thlr. auf feines Schreib- 
P Ple* ür ^as Ganze noch beftehen. Nach- 
her aber tritt der Ladenpreis ein.

hur die Befitzer der ifteri Auflage wird 

wiederholentlich bemerkt, dafs von diefem 
3ten Bande eine kleine Anzahl mehr abge
druckt find , welcher zur Vervollftändigung als 
ein Supplementband für 1 Thlr. zu haben ift, 
fo lange diefe Anzahl ausreicht.

Friedrich Fleifcher, Buch
händler in Leipzig.

Bey mir ift fo eben erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Jörg, Dr. J. Chr. G., was hat eine Entbin- 
dungsfchule zu leiften, und wie mufs fie 
organifirt feyn? 4. 6 gr.

Leipzig, im Januar 1829. •
Carl Cnobloch.

Bey Kümmel in Halle ift erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden ;

Roediger, Aem., de origine et indole ara- 
bicae librorum F. T. hiftoricorum inter- 
pretationis libri duo. Paffim adiecta funt 
fcholia Tanchumi arabica aliaque anecdota. 
4 maj. 16 plagulae. Charta imprefforia 
1 Thlr. 16 gr. (1 Thlr. 20 Sgr.) Charta 
feriptoria maxima, cum marginibus lafis 
2 Thlr. Charta membranacea 2 Thlr. 
12 gr. (2 Thlr. 15 Sgr.)

Die Quelle jener arabifchen Ueberfetzung 
wurde bisher faß gänzlich verkannt, und fo- 
mit erhielt iht kritifcher und exegetifcher Ge
brauch eine falfche Richtung. Der Verfaffer 
weift die wahre Quelle nach, giebt eine voll
ftändige Charakteriftik der Ueberfetzung, und 
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facht ihren eigentlichen Werth und ihre rich
tige Anwendung zu fixiren. Gelegentlich, wird 
befonders die fyrifche Ueberfetzung an vielen 
Stellen emendirt, manche Stelle des hebräi- 
fchen Textes befprochen, und, aufser den auf 
dem Titel genannten Scholien des Tanchum, 
aus Abulwalid’s handfchriftlichem Lexikon, aus 
einer unedirten arab. Ueberfetzung nach Ox
forder Codd., fowie aus einem fyrifchen Pfal- 
terium und der äthiopifchen Ueberfetzung des 
A. T., einige Fragmente eingeftreut. Das au
gehängte Regifter wird den Gebrauch des Bu
ches bequemer machen.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

M. Dumas
Handbuch der angewandten Chemie.

Ein nöthiges Hülfsbuch für technifche Chemi
ker Künltler, Fabricanten und Gewerbtrei- 

bende überhaupt.
Aus dem Franzöfifchen überfetzt 

von
Dr. Friedr. Engelhardt.

Zur Erleichterung des Ankaufes foll die
fes Werk in Lieferungen von io Bogen er
fcheinen, und für die Subfcribenten der Preis 
einer jeden Lieferung auf 16 gr. oder i fl. 
12 kr. gefetzt werden. Der Druck hat bereits 
begonnen, und mit der erften Lieferung wird 
eine gröfsere Anzeige über Inhalt und Bear
beitung durch alle Buchhandlungen zw haben

D Vorläufig mag hier bemerkt werden, dafs 
der Ueberfetzer, bey gegenwärtigem Aufent
halt in Paris und persönlicher Bekannt!Ich ilt 
mit dem Verfaffer, fich feiner befonderen 
Theilnahme in Uehertragung des Werkes er
freuet, und diefe Ueberfetzung noch durch 
Zufätze vom Verfaffer felbft bereichert feyn 
wird.

Joh. Leonh. Schräg.

III. Vermifchte Anzeigen.

Sonderbare Befcheidenheit des Hn. Pnof. 
Ewald.

An Hn. Prof. H. J. Ewald zu Göttingen, 
welcher der gelehrten Welt gar zu gern ein
reden möchte, dafs durch feine „kritifche“ (?) 
Grammatik in der hebräifchen, mithin der 
fernitifchen Sprachknnde überhaupt, ein gro- 
fser Fortfchntt gefchehen fey, hat die lyri- 
fche Grammatik des Unterzeichneten, wie fich 
bey Hn. Ewald's Steilung zu Gefenius und 
feinen Verehiem, denen ich nun einmal an
gehöre, kaum anders erwarten liefs, und ich 
mir felbft und Anderen längft vorausfagte, ei

nen überaus ftrengen Beurtheiler gefunden. 
Freylich beging ich das unverzeihliche Ver
brechen, dafs ich Hn. Es. Grundfätze über 
Sprachbildung, weil mein Buch faft ganz ge
druckt war, ehe die für kritijch fich ausge
bende Grammatik der hebr. Spr. erfchien, gar 
nicht benutzte, oder auch nur beachtete, und 
fteigerte diefes Verbrechen noch dadurch, dafs 
ich, ohne das nach der Meinung feines Ver- 
faffers gewifs einzige und unübertreffbare Werk 
irgendwo anzuführen, in der Vorrede der 
Gramm. Sfr. p. X gar noch ein Verdam- 
mungsurtheil über die voreilige und willkühr- 
liche Deuteley einiger Neueren (dafs Hr. Prof. 
Ewald vorzugsweife darunter gemeint war, ge* 
Itehe ich ohne allen Plückhalt) ausgefprochen 
hatte. Hr. E. gab fich dafür nicht nur die 
Mühe, mein ihm nicht zufagendes Buch in 
den Berlin. Jahrb. für wiff. Krit. N. 67_70 
in feiner. d. h. in einer fehr abfprechenden 
und anmafslichen Weife zu recenfiren, oder 
verfechte vielmehr, mit Herabfetzung diefer 
Arbeit, feine Anfichten von der Behandlung 
und Begründung des grammatifchen Stoffes, 
freylich mehr in allgemeinen vor aus gefetzten. 
Behauptungen, als in gründlichen Beweifen, 
zu vertheidigen, worüber mich auszufprechen, 
fich demnächü eine fchicklichere Gelegenheit 
darbieten wird; fondern geruhete auch, die 
neue Gramm. Syr. trotz feiner Nichtachtung 
derieiben doch nochmals — man denke, wel
che Aufopferung und welchen Eifer Hr. E. 
beweib! — in den Gott, geh Anz. 175 s’tück 
möglühft vornehm und kurz abzuthun , ja fo- 
ga.r den Anfängern zu empfehlen, bis es ge
linge, mit fefter kunftgeübter Hand (unftreiti^ 
ilt das die Hand des Hn. Prof. E. felbft; vgb 
S. IV der kritifchen Gramm.) der fyiifchen 
Sprachlehre eine neue, dem Geift der fyrifchen 
Sprache und den Anfprüchen unferer Zeit ent- 
fprechende Geftaltung zu geben. In den Berl. 
Jahrb. für wiff. Krit. hat er übrigens feinen 
Namen unterzeichnet, in den Gött. Anz. aber 
fein E., das er dcch fonft nicht vergifst, hin
weggelaffen, wahrfcheinlich in der befcheide- 
nen Abficht, dadurch zu verhüten dafs ihm 
nicht alles Verdient in Beurtheilung der 
Gramm. Syr. , welche fich an die nach feiner 
Meinung nun bald vergeffene hebr. Gramma
tik von Gefenius abfichtlich fo nahe anfchliefst, 
von der gelehrte»1 Welt zugefchrieben werde. 
Der Unterzeichnete achtet aber das Suum 
cuique zu fehr, als dafs er es nicht für feine 
Pflicht hielte, dielen Umltand, welcher offen
bar ein merkwürdiger Beytrag zur Charakte- 
riltik des Hn. Prot. E. ift, hiemit zur Kennt- 
nifs des Pubhcums zu bringen.

Jena.
D. X. G. Hofmann.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften, 
v

’ on der Medicinifch-chirurgifchen Leitung 
für 1829 ift das erfte Heft oder Monat Ja
nuar nebft dem diefejbe begleitenden Ergän
zungsband, dem 32ten, erfchierten, und in allen 
Buchhandlungen, die felbige bereits von mir 
auf fefte Rechnung beftellt haben (denn ä. con- 
dition kann ich keine Exemplare verfenden), 
zu haben.

Vierzig Jahre find nun bald verftrichen, 
Seitdem diefe, durch gründliche Recenfionen 
berühmter Mitarbeiter —- ausgezeichnete, 
und von Jahr zu Jahr mit immer fteigendera 
Beyfall aufgenommene medicin. chirurgifche 
Zeitung ins Leben getreten ift. Das gröfste 
^erdienft dabey hat ohnftreitig der unausge
fotzt thätige Herausgeber, Hr. Dr. Joh. Ne- 
pom. Ehrhart, Edler von Ehrhartflein, k. 
k. Protomedicus, auch Gouvernialrath und Vor
gefetzter des gelammten Medicinal-Wefens in 
Tyrol.

Leipzig, d. 19 Febr. 1829.
K. F. Köhler.

So eben ift verfandt:
Jahrbücher der Ge/chichte und Staatskunft. 

Herausgegeben vom Hofrath und Prof. Pö
litz. 2ter Jahrg. Märzheft, enthält:

1) Krug, Entwurf zur Wiedergeburt der 
Univerfität Leipzig und anderer Hochlchulen.

2) Voigt in Königsberg, Kaifer Karls V 
Kriegsfahrt nach Afrika. — 3) Zachariä, 
über den Cölibat der katholifchen Geiltlichen. 
'— 4) Neuefte Literatur: Zeitgenoffen von 
Haffe; Denkmäler verdienftvoller Deutfchen, 2tes 
Bändch.;^ pVerfebe Befchreib. der Gaue zwi
lchen Elbe u. f 'Wt Roscius Weftpreuffen u. f. w.

Daraus ift befonders abgedruckt:

Krug, Prof, E Entwurf zur PViederge- 

burt der Univerfität Leipzig, und anderer 
Hochfchulen, welche ihr ähnlich find. gr. 8. 
40 S. geh. 6 gr.
Leipzig, d. 2 Febr. 1829.

J. C. Hinrichs'jehe Buchhandlung.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben erfchien , und ift in allen Buch
handlungen des In- und Auslandes zu haben:

Des Herrn Abendmahl.
Ein Beicht- und Communioh - Buch für ge

bildete Chriften.
Von Dr. C. W. Spieker.

Dritte, verbejferte Auflage. 8- Mit Titelku
pfer und Vignette. Geheftet 1 Thlr.

(Berlin, 1829. Verlag der Buchhandlung von 
C. Fr. Amelang.)

Der Name des fo rühmlich bekannten 
Verf. bürgt für den Werth diefes Buches; und 
dafs es einer dritten Auflage deffelben bedurfte, 
bey einer fo ftarken Concurrenz trefflicher 
Schriften ähnlicher Art, ift eine neue Bürg- 
fchaft feines ausgezeichneten Werthes. Ge- 
wifs wird kein frommes Herz in diefem Com- 
munionbuche irgend eine Betrachtung oder Er
munterung’ oder Beruhigung vermiffen, die <es 
zur Befriedigung heiliger Bedürfniffe wünfeht 
und fucht, und das Buch mit dem Gefühl aus 
der Hand legen, dafs der Verf. es als Meifter 
in der Kunft der Darftellung verftehe, die in
neren Stürme zur Ruhe zu bringen, das auf
geregte Gemüth zu befänftigen, das wankende 
Herz zu befeftigen, und es mit dem Frieden 
auszuftatten, den nur Chriftus zu geben, und 
nur der, welcher von ihm ergriffen ift, mit< 
zutheilen vermag.

Im nämlichen Verlage erfchien:
Gott mit dir! Andachtsbuch für gebildete 

Chriften jüngeren Alters. gr. g. Zweyte 
verbefjerte und vermehrte Auflage. Mit

(12)
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Vignetten; und einem fchönen Titelkupfer.. 
Sauber geheftet i Thlr. 15 Sgr..

Preufs, J. D. E., Siona. Herzenserhebungen 
in Morgen- und Abend-Andachten der vor- 
züglichften. deutfehen Dichter. 8« Dritte 
vermehrte Auflage.. Mit. allegorifchem Ti
telkupfer und Vignette. Sauber geheftet.. 
1 Thlr. 15 Sgr;

Spieker, Dr. C. W. Andachtsbuch für gebil
dete Chriften.. Zwey Theile. Vierte ver
mehrte und verbefferte Auflage.. Jeder Theil 
mit allegorifchem Titelkupfer und: Vignette.. 
Geheftet complet 2 Thlr.

Wilmfen,. F. P., Eufebia.. Andachtsübungem 
in Gefangen, Gebeten, und Betrachtungen1 
für weibliche- Erziehungsanftalten1 und für 
die Familienandacht.. 8- Mit. einem Titel
kupfer. Geheftet.. 1 Thlr.

— — Eugenia,. oder das Leben des Glau
bens und der Liebe. Ein Seelengemälde für- 
die Gefühlvollen des weiblichem Gefchlechts.. 
8. Zweyte vermehrte Auflage., Mit 5 aus
geführten Kupfern nach Zeichnungen von. 
Study, geft. von Bretzing. Sauber geheftet.. 
1 Thlr. 22^ Sgr-

Wilmfen, F. P., Herfiliens. Leb'ensmorgen, 
oder Jugendgefchichte eines geprüften und 
frommen Mädchens; Ein Buch für Jung
frauen. 8« Mit Titelkupfer und Vignette.. 
Dritte Auflage.. Geheftet- 1 Thlr..

In meinem Verlage ift erfchienen,. und im. 
allfen Buchhandlungen zu haben:

Gefchichte des preuffifchen Staates 
für Schulen-.

(7I Bogen- Preis 3 gr.)?
Diefes Büchlein- giebt; eine vollftändige* 

Ueberficht der preuffifchen Gefchichte, fo dafs 
es dem Lehrer ein Leitfaden und dem Schü
ler ein bleibender Unterricht feyn wird; auch 
Erwachfene, die- eines weitlä“uftigen Studiums 
nicht bedürfen, werden es mit Nutzen und; 
Vergnügen lefen-

Fr.. Chr. Dürr..

Neue Verlagsbücher vom Ludwig:. Oehmigke' 
in. Berlin..

Deffauf Fr., Verfuch eines neuen erklärendem 
Syftemes in der Naturgefchichte, welches^ 
von den äufseren Erfcheinungen ausgehend, . 
den Ahfoderungen der Logik, und MoraL 
zu entfprechen ftrebt- gr. 8i 10 gr. oder 

Sgr.
Guimpel, F, und v. Schiechtendai, J. F. L., 

Abbildung und Befchreibung allen in der- 
Pharmacopoea Boruffica aufgeführten Ge-- 

= 9»

wächfe- 1 —8tes Heft., gr. 4. broch- Sub- 
feriptionspreis ä f Thlr. — 4 Thlr.

Für diefe- 8 erften Hefte, wird zu Oftern 
unfehlbar der Ladenpreis von 6 Thlr., mithin 
für jedes | Thlr.,. eintreten; Die- nach dem 
eingehenden Beftellungen können, alfo- nur 
vom 9 Hefte am zu dem fo fehr geringen 
Subfcriptionspreife expedirt- werden.
Hamilton,, H. P:, Syßem der Kegelfchnitte, 

analytifch dargeßellt; Aus dem Englifchen 
überfetzt von J. H. Benckendorff,. Profeffor. 
gr. 8- 1 Thlr.

Kirchenzeitung, evangelifche. Herausgegeben 
von Prof.. E.. W.. Hengftenberg. Ster Band- 
(Julius. bis December 1828.) 4ter Bd. (Ja
nuar — Juni. 1829.) gr. 4, geh. 4 Thlr. •

Link, H. F.,. und Otto,.F., Abbildung neuer 
und feltener Gewächfe des königl. botani- 
fchen Gartens zu Berlin, nebft Befchreibung 
und Anleitung, fie zu ziehen; 1—gtes Heft- 
kl. 4.. broch.. Mit 6 ill. Kpfrn. ä Thlr- 
— 4s- Thlr.

Jahrbuch, Berlinifches, für die Pharmacie und 
für.- die damit verbundenen Wiffenfchaften. 
Herausgegeben von Dr. W. . Meisner in Halle. 
goter. Bd; 2te Abthl- 12. 1* Thlr-

Eern, BL. G. Rector,, über die Einrichtung, 
der Bürgerfchulen.. gr. 8«- Thlr..

Linnaea.. Ein Journal für die Botanik in ih
rem ganzen. Umfange;. Herausgegeben von 
F. L. v. Schlechtendahl, Prof. 4ter Jahrg- 
1829. in 4 Heften mit Kupfern., gr-ß. broch- 
3; Thlr. 15 Sgr..

In der PL GL Hilf eher'fehen- Buchhand
lung in; Dresden ift: erfchienen, und durch alle* 
Buchhandlungen zu bekommen

Lüdemann,. W. von:,- Novellen und Erzah^- 
lungem Erftes Bändchen, 8- Preis 1 Thlr.

Inhalt:: Oura und Hedero' oder die Basken. — 
Adelaide von St; Bazil- — Maria de Toralba.

Bey Carl Focke in Leipzig iß fo eben er
fchienen, und im allen Buchhandlungen za? 
haben
Verfuch, das: Wirken der Jefuiten in politi- 

Jcher und. ftaatsbürgerlicher Hinficht zu 
beftimmen, und den Begriff des Jefuitismus 

ßeßzuftellen , wie' er fielt m der neuefien 
Zeit in Beziehung, auf den Zeitgeift, den 
Katholicismus und das menfchliche Zufam' 
menleben darfiellt y durch A. von. Jafs- 
münd. ßr* 8' Sauber, broch.. Preis 12 gr- 
oder 54 kr- Hieinl.

Das Gleichgewicht' der' Bevölkerung als 
Grundlage der Wohlfahrt der Gefellfchaft 
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und der Familien, Von’ Dr; Ci Ai Wein'- 
hold. gr. 8- Sauber broch. Preis 12 gr; 
oder 54 kr- rheinl.

In der Buchhandlung von T. H. Riemann’- 
1IL Berlin- ift fo eben’ erfchienen :

Ohm,- Prof. Dr. Martin, Ver flieh’ eines voll
kommen confequenten Syftems der Mathe
matik. Zwey ter' TheilAlgebra und Ana- 
lyfis des Endlichen enthaltend. Zweyte um- 
gearbeitete ,- durch viele erläuternde Bey— 
fpiele verdeutlichte und mit einer Figuren- 
tafel' verlehene* Ausgabe., gr. 8-- 2 Thlr.-

Der dritte Theil ift unter der Preffe, und 
erfcheint Ende Mai d. Ji.

Es wird jetzt an- folgendem’ Werke ge
druckt, das für die ganze Literatur wichtig, 
und für jeden Gebildeten höchft intereffant ift

Graf kV a c k e r b a r t h ’ s 
W a l h a l l a , 

oder wunderbare Begebenheiten1 aufserordent- 
licher Menfchen.

III .- Üeberfetzungs - Anzeigen.-

Bey Metzler in Stuttgart erfchien fo eben,, 
und ift in: allen Buchhandlungen zu haben:

Johann' Baptift Say's 
vollftändiges Handbuch’ 

der praktifchen National- Oekonomie, 
für Staatsmänner, Grundbefitzer, Gelehrte,, 

Capitaliften, Landwirthe, Manufacturiften,, 
Handelsleute und: überhaupt für jeden den
kenden Bürger. Aus dem Franzöfifchen über- 
fetzti vow J. v. Th. ifter Bd.- gr. 8« 348 S.-

Für Verwaltung der Staaten; wie' des Ver
mögens» der Privaten; giebt die National- Oeko- 
nomie höchft wichtige- und noch viel zu we
nig allgemein gekannte Refultate.. Wer fich’ 
gründlich über diefe Wiffenfchaft unterrichten» 
will',, findet im vorftfehendem neueftem Werke 
des- berühmten Verfaflers,. der Frucht eines 
40jährigen» Studiums, eine- vollftähdige Zu— 
fammenftellung’ und Erklärung- aller national- 
bkonomifchen> Erfcheinungen', in klarem durch» 
aus, praktijehem Vorträge-, und- durch eine- 
Menge1 vom Beyfpielen erläutert. — • Diefs» 
Handbuch, wird- 6< Bände vom Umfange des» 
iften» umfaffen, die im Laufe diefes Jahres 
erfcheinen,. und ilt nicht zu verwechseln mit 
er weit, früheren Schrift von Say: „Darftel

lung der Nat- öek.“ welche nur 2 Bände hat,, 
und weniger vollftändig ift. Der Ladenpreis 
des iften Bds. iß 2 fl-45 kr. rhein. od. 1 Thlr,.

• 94

16’gr. fächf. Noch weit billiger erhält diefs 
Werk, wer zu pränumeriren vorzieht, indem bis 
zum 30 April ein Pränumerationspreis von 12 fl.. 
oder 7 Thlr. befteht, wobey Sammler noch 
auf 6 Exempl. ein 7tes als Freyexemplar er
halten-

IV . Herabgefetzte Bücher-Preife.

Literarifche' Anzeige.
Wir finden uns veranlafst, nachfolgende 

zwey Werke unferes Verlags von nun an zu 
den dabey bemerkten’ bedeutend herabgefetz
ten Preifem zu erlaffen

D” i o d o r i
Bibli o t he c a Hiftorica;

edidit
Ludovicus' Dindorfius.

1826. 4 volumina in gr. 12.
Die* Ausgabe auf weifs Druckpapier zu 2 Thlr.

12 gr. (früherer Preis 5 Thlr. 8 gr«) 
— auf Schreibpapier zu 3 Thlr. (frü

herer Preis 6 Thlr.)
— auf Velin-Papier zu 3 Thlr. 16 gr.

(früherer Preis 7 Thlr. 8 gr.))
«S o p U o c l 1 s 

D r am at a’„ 
graece et latine ; 

denuo recenfuit et R. Fr. Ph. Brunckii anno- 
tatione integra, aliorum et fua felecta, 

illuftravit
Fr. Henr. Bothe.

2 Volumina. 8 maj. 1B06.-
Auf Druckpapier zu 2 Thlr. (früher 6 Thlr.) 
— Schreibpapier zu 3 Thlr. (früher 8 Thlr.)' 
— Velinpapier zu 5, Thlr. (früher 12 Thlr.)

Ebenfo' haben- wir uns entfchloffen, die 
Anfchaffung nachfolgender zwey koftbarer Wer
ke unferes Verlags; von denen wir noch einen» 
kleinen Vorrath befitzen, durch Ermäfsigung; 
der greife zu erleichtern- Es find;:

1) Plutar chi:
quae'fuperfunt opera omniav 

graece et latine.
Annotationibus inftruxit’

Jo. Ja c.- Reiske.
Xir volumina. 8 maj; 1774 — 1782-

Bisher koftete diefe Ausgabe 40 Thlr- 
Nunmehriger Preist: 24 Thlr.

2) . Uionyfiv
Halicarna ff enfis 

opera omnia, 
graece et latine.

Cum annotationibus edidit
Jo. Jac. Reiske.-

VI volumina 8 maj.. 1774—-1777.'-
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Diefe Ausgabe kofiete bisher 16 Thlr.
Nunmehriger Preis 10 Thlr.

Mit Ablauf des Jahrs 1829 werden wieder 
die urfprünglichen Ladenpreise eintreten.

Leipzig, Januar 1829.
Weidmannjche Buchhandlung, 

kannt, und junge unbemittelte Mcdiciner und 
Chirurgen werden es mir gewifs Dank wiffen, 
dafs ich ihnen durch den bedeutend herabge
fetzten Preis den Ankauf möglichft zu erleich
tern fuche.

Bafel und Leipzig, im Jan. 1829.
, H. A. Rottmann.

Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Mayers, Dr. J. L. A., Befchreibung des 

ganzen menfchlichen Körpers, mit den 
wichtigften anatomifchen Entdeckungen 
bereichert, für Aerzte und Liebhaber der 
Anthropologie. 8 Bände. ifter, ster Bd. 
enthält die Knochenlehre, gter Bd. die 
Muskellehre, der 4te und 5te Bd. die Ein
geweidelehre, 6ter, ?ter, 8ter Bd. die Ner
venlehre. Ladenpreis 12 Thlr. herabge
fetzter Preis 6 Thlr.

Die dazu gehörigen 6 Hefte Kupfer 54 Blatt 
in quer Folio mit der nöthigen Erklärung 
43 Bogen in gr. 4. Ladenpreis 20 Thlr. 
12 gr. herabgefetzter Preis 12 Thlr.

Der Werth diefes Werks ift längft aner-

Filippi, italiänifch-deutfches und deutfch- 
italianifches Wörterbuch. 2 Bände in 4 
Abtheilungen. 180 Bogen. 8« Lexikons- 
format. Ladenpreis 8 Thlr. herabgefetzter 
Preis 5 Thlr. 8 gr.

Durch das Erfcheinen mehrerer italiäni- 
fcher Tafchenwörterbücher, und durch den fich 
immer mehr und mehr verbreitenden Nachdruck 
v, Jagemanns Wörterbuch, fehe ich mich ver-1 
anlafst, obiges für unbeftimmte Zeit auf 5 Thlr. 
8 gr. herabzufetzen, und ich hoffe, dafs man 
dem meinigen, bey feiner Vollftändigkeit, fei
ner anerkannten Brauchbarkeit und bey einem 
fo billigen Preife, den Vorzug geben wird.

Leipzig, im Jan. 1829.
Carl Cnobloch.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 10— 16 Schriften recenfirt worden find

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleeer' 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblatter.) Ö

Andreäfche Buchhandl. in Frank
furt a. M. E. B. 9.

Arnold in Leipzig u. Dresden 34. 36.
39.

Bädecker in Elfen E. B. 15.
Barth in Leipzig 35 (2). 36. E. B.

13.
Bayrhoffer in Marburg 30.
Bornträger in Königsberg E. B. 15.
Brockhaus in Leipzig 30.
Bronner in Frankfurt a. M. 30. 37

(2).
Brummer in Copenhagen 29.
Chrilten in Aarau 37.
Gnobloch in Leipzig 36.
Drefch in Bamberg u. Afchaffen- 

burg 28.
Dümmler in Berlin 38. 39.
Dunker u. Humblot in Berlin 28.

39.
Edlerfchö Buchhandl. in Hanau 34.
Feft in Leipzig E. B. 14.
Fleifcher, ErnTt, in Leipzig 27.
Fleifcher, Friedr., in Leipzig E.

B. lö.
Focke in Leipzig 39.
Frommann in, Jena E. B. 10 —13.
Garthe in Marburg 30.

Gebaucrfche Buchh. in Halle 26. 27. 
Gelehrten Buchhandl., neue, in Ha

damar 21.
Gerold in Wien 38. 39.
Groos in Heidelberg u. Leipzig 23. 

40.
Hahnfche Hofbuchh. in Hannover 

34.
Hartmann in Leipzig E. B. 10 —13. 

16.
Hendefs in Goslin E. B. 16.
Henningsfche Buchhandl. in Gotha 

39.
Heroldfche Puchh. in Hamburg 22.
Hofbuchdruckerey in Altenburg 40.
Hoffmannlche Hofbuchhandl. in 

Weimar E. B. 15.
Koch in Schleswig 21.
Krieger in Mdrburg 30.
Lindaufer in München 31. 32.
Löflund u. Sohn in Stuttgart 25. 36-
Lohde in Danzig E. B. 16.
Marcus in Bonn 38. 39.
Maurer in Berlin 27. .
Meyner in Delitzfch 28.
Naft in Ludwigsburg E. B. 14.
Nicolaifche Buchhandl. in Berlin «■ 

Stettin E. B. 14. 16.

Ofiander in Tübingen E. B. 10_ 13.
Reichardt in Eisleben 30.
Reimer in Leipzig^ u. Berlin E. B. ■ 

16.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 

iS. x). 10 £3).
Schaub in Düffeldorf 38. 39
Schellenberg in Wiesbaden 36 F > 

B. 16.
Schlefingerfche Buch- u. Mufik. 

handl. m Berlin 29. 33. 34 3Ö
Schwan u. Götze in Mannheim’22.
Schwickert in Leipzig E. B. 9
v. Seidel in Sulzbach ^1. E. B. 13
Univerätäls - Buchhandl. ’ in Breslau 

30. '
Vievveg in Brannfchwcig 36.
Voigt 111 Ilmenau 24. 25.
Wagner in Freiburg 40.
Wagner in Neußadt a. d. O. F B

in Halle E.

Zeb m Leipzig u. Nürnberg E. B.
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MA THEMA TI Ky die Vorftellung eines geometrifchen Körpers zu er
. halten. — Die Aufgabe: zwifchen der geraden Linie

Frankfurt a. M., b. Andreä: Grundlehren der AB und d?r Längeneinheit ab (Jas gemeinfchaftliche 
Geometrie, Trigonometrie, der Kegelfchnitte 
und der dar (teilenden Geometrie, von J. Göbel, 
ord. Prof der Mathematik an d. hohen Schule zu 
Löwen. 1826. XVI und 410 S. gr. 8. Mit 10
Steintafeln. (2 Thlr. 12 gr.)

Ein reichhaltiges Werk, welches in neun Büchern 

von den Eigenfchaften und Verbindungen zweyer ge- 
r ulen Linien , von den wichtigen Verbindungen dreyer 
geraden Linien, von den Vierecken, vom Kreife , von 
den Kreisfunctionen, nebft der ebenen Trigonometrie, 
von den Flächen, von. den Körpern, von den I eg - 
fclmitten und von der darftellenden Geometrie handdL 
Wir können diele Schrift, fowohl wegen ihres , uba 
den der gewöhnlichen Compendien reichenden Stolts, 
als auch hinfichtlich der im Ganzen recht wOil-ge' 
lungenen, klaren und ächt wiffenfchaftlichen Darftellung 
Allen empfehlen, welche fich über die allercrften Ele
mente zu erbeben wünfehen. Die Lehrfatze oder Auf
gaben find zuerft, mit Hinweifnng auf die Figuren, 
ausgefprochen, und dann folgt Beweis, oder AuiloLung 
und Beweis, in einer kürzeren Periode, oder in 
mehreren getrennten Abfätzen, ihnen nach. Vas 
im Einzelnen zu bemerken fanden, foll nun ul. Vf 
jenigen, welche fich der Schrift bey dem Unterrichte 

v bedienen, in Kürze bemerkt werden.
Wenn der Vf. die Geometrie als die Wiffenfchaft 

erklärt welche die Regeln beftinimt, venmttelft welcher 
eihuiri, , ijn Raume conftrunten Grofsen

mit einander verglichen werden: fo ift 
aufgehiclit un twiffenfchaftlich vollftändig, da felbft 
Jeie/rverfchiedeneu Raumgröfsen einen 
dre he^ bildet. Mit Rccht
Wefenthchen lheil inie
fast der Vf , der gecmetrifche lunct itj nichts Raum- 
agt uei vr., b Gegenftand der Letrachtüng. 

Uches, formt auch lan Vorftellung eines ff
Wenn es aber fogleich ne t, a d »
Einirnteri Körpeis miillc nuE 7als <“Xe„ Jüner Linie,
fo ift diefes dem Vorigen theils ywdeiiprechend, theils 
auch nicht richtig, da man fich den allgemeinen, uns 
unmittelbar in der Anfchauung gegebenen Korpeiraum 
nur nach allen Seiten hin als begrenzt denken daii, um 

£rs^ungM j. A. L. Z. Srfur Band. 

oröfste Mals zu finden, ift nicht, zweckniäfsig ausge
drückt.. Es feilte überhaupt nachgewiefen werden, dafs 
irgend zwey gegebene gerade Linien entweder ganz 
genau ein gemeinfchaftliches Mals haben, oder dafs fie 
ein folches fo genau haben, dafs der Fehler beym 
Mellen kleiner ift, als irgend eine angebliche gerade 
Linie. Der Beweis über das Dafeyn irrationaler Ver- 
hältniffe bey geraden Linien kann erft in der Geo
metrie felbft gegeben werden. — Der Vf. verlieht unter 
der parallelen Lage zweyer geraden Linien diejenige, 
nach welcher'fie, in derfelbigen Ebene liegend und 
beiderfeits beliebig verlängert, fich niemals durch- 
fchneiden können. So wenig gegen diefe Erklärung 
etwas zu erinnern ift, fo nöthig ift es der Geometrie 
als Wiffenfchaft, dafs die Conltruction folcher Linien 
nachgewiefen wird. Eben fo wenig folgt aus der blofs 
geneigten Lage zweyer geraden Linien überzeugend, . 
dafs lie fich einmal durchfchneiden müllen. Diefe 
Sätze hängen unmittelbar mit der fo berüchtigten 
Parallelen - Theorie zufammen. — Der Lehrfatz. (j. 14, 
dafs aus einem Puncte einer geraden Linie nur eine 
fenkrechte auf fie möglich ilt, fetzt die wilfenfchaftliche 
Conftruction des rechten Winkels voraus, welche hier

. noch nicht nachgewiefen ift. Auch wird vom Gröfser- 
und Kleinerfeyn des Winkels gefprochen, ohne dafs 
diefeBegriffe gehörig beftinimt worden find. Wenn der 
Vf. vom ^ufeinanderlegen der geraden Linien und 
Winkel und Figuren fpricht, fo ift diefer Ausdruck nicht 
richtig, da diefe geometrifchen Objecte nicht auf, 
fondern in einander fallen. — Die Entftehung ebener 
geradliniger Dreyecke follte einfacher, als ff 25 ge- 
febehen ift, abgeleitet feyn; z.B. dadurch, dafs ip je
dem Schenkel eines beliebigen Winkels ein willkühr- 
lieber Punct genommen, und einer mit dem anderen 
durch eine gerade Lime verbunden wird. Die Arten 
der Dreyecke find m jj. 26 immer nui M oi Verklärungen, 
welche durch die wiffenfchaftlichen Sätze in eigentliche 
Sacherklärungen verwandelt werden. — Bey jer 
gäbe ff 51, aus drey gegebenen Linien, deren je zwey 
zufammen gröfser als die dritte find, ein Dreyeck zu 
bilden, muls übeizeugend nachgewiefen werden, dafs 
fich die beiden befchriebenen Kreife wirklich durclp

I
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fchneiden müllen, was dei-Vf. überleben hat. Ueber- 
haupt ift es zweckmäfsiger, die Entftehung der Drey 
ecke aus angegebenen Seiten weit früher fchon und 
zwar vor den Sätzen über ihre Congruenz zu ent- 
wickelnf —' Bey der Aufgabe 55, einen gegebenen 
Winkel^bu Jla'lfeii’fen k\nn*man fragen , warum die 
Spitze des conftruirten Deyecks innerhalb der Flache 
des gegebenen Winkels und nicht etwa in einem feiner 
Schenkel oder aufserhalb dellelben liege; und der Be
weis mufs hierüber geführt werden. — Die Aufgaben

56 und 57 ftehen hier nicht am rechten Orte, da 
fie weit früher fchon eine fchicklichere Stelle gefunden 
hätten. — In 0. 60 facht der Vf. den Parallelismus 
zweyer geraden Linien aus der Gleichheit der durch eine 
fie fchneidende entftehenden zwey Wechfelwinkel da
durch zu beweifen, dafs er diefe zwilchei* den neben 
einander liegenden befindliche fchneidenae halbirt.. auf 
eine derfelben aus diefem Punefee ein iuOth zient, diefes 
Loth rückwärts verlängert, bis es die andere fclmeidet, 
und nun die Congruenz der beiden entftehenden Drey- 
ecke nach weifet, wodurch fich auf einer geraden 
Linie zwey Lothe befinden, welche nach (j. 59 auch 
unter fich parallel find. Diefer Beweis ift mangel
haft, da unbewieSen angenommen wird, dafs das auf 
einer der zwey gegebenen Linien ftehende Loth , in 
feiner Verlängerung , die andere durchfchneiden mülle. 
Zieht man aber aus dem Theilpuncte der fchneide^den 
Linie auch ein zweytes Loth auf die andere : fo bleibt 
unentjahieden, ob beide Lothe eine einzige gerade 
Linie bilden , wie diefes doch des Vfs. Beweis voraus
fetzt. — Wer den Satz: Ein auf eine gegebene ge
rade Linie errichtetes Loth mufs , gehörig verlängert, 
eine andere, neben der gegebenen in derfelbigen Ebene 
liegende gerade Linie durchfchneiden, als Grundfatz 
annimmt, kann die fchwierige Parallelenlehre mit voller 
Schärfe berichtigen , wie z. B. »von Huber in der fehr 
wohl gefchriebenen Abhandlung : Nova theoria de pa- 
rallelarum rectarum proprietatibus, {Bafil. 1823) 
o-efchehen ift. — Uebrigcns ift der (j. 60 des Vfs. fehr 
leicht ftreng zu beweifen. Der Satz -in (j. 61: Wern 
eine gerade Linie auf einer von zwey gleichhufenden 
lothrecht ftcht: fo ift fie es auch auf der anderen, wird 
-durch die bekannten Sätze von unendlichen Winkel- 
flächen und unendlichen Parallelftächen, und folglich 
nicht befriedigend für die evidente Elementar - Geome
trie bewiefen. Der Vf- fcheint das Unzureichende diefes 
Beweifes gefühlt zu haben; daher theilt er in der 
Vorrede eine neue Darftellung mit, welche fich auf 
den von Legendre verflachten Beweis des Satzes grün
det , dafs die Winkclfumme jedes geradlinigen Dreyecks 
foviel als zwey Rechte beträgt. Da indeilen diefer Be
weis den ftrengen Fodcrungen der Sachverftändigen,. 
wie ‘bekannt ift, nicht genüget: fo ift auch des Vfs. 
Parallelen- Syftem nicht frey von den bekannten Man
geln der Darftellung, und verdient,‘gleich den übrigen, 
nicht den Namen einer vollendeten Theorie. Wäre 
der Beweis von Legendre befriedigend, fo gäbe es 
mehr als einen Weg zur Erreichung des fchwierigen 
Ziels. — Der Vf. läfst die Lehre von der Aehnlichkeif 

der Dreyecke der Betrachtung der Vierecke vorher' 
gehen, und beweifet hier fchon aus den ähnlichen Drey- 
ecken, welche in einem gegebenen reehlwinklich*’1' 
durch das Loth vom Scheitel des rechten Winkels au* 
die Hypotenufe entftehen, den numerifchen Ausdruck 
des Pythagorifchen Lehrfatzes, obwohl die ConftrU' 
ction des Quadrats noch nicht naebgewiefen ift, 
wir im Allgemeinen nicht mißbilligen. Wenn aber 
gleich zu Anfänge des JVbfchnitts von den Viereck’-'1 
lowohl von ähnlichen Vierecken , als auch von Paral' 
lelogrammen, gefprochen wird, ohne die wiHenfchaft' 
liehe Entftehung derfelben naebgewiefen zu haben1 
fo ift diefes ein Fehler gegen die ftrenge Methode. 
Der lynthetifche Beweis des Pythagorifchen Lehrfatzes, 
als Folge des Jj. 159 bewielenen allgemeineren Satzes 
aus Pappus, hat unteren Beyfall um fo mehr, als das 
Pappjfche Theorem nicht gehörig bekannt zu feyn 
fcheint. Es ift folgendes: Wenn man über jede der 
zwey Seiten eines gegebenen Dreyecks ein beliebiges 
Parallelogramm nach Anisen befchrcibt, ihre mit feinen 
Seiten parallellaufenden Linien bis zum Durchfchneiden 
verlange/; , dann von diefem Puncte durch des Di e) ' 
ecks Spitze eine Verbindungslinie zieht bis zur Grimd- 
Imie des Dreyecks, ferner mit ihr aus jedem EndpunUC 
der Grundlinie eine parallele zieht, bis jede eine der 
mit den zwey anderen Dreyecksfeiten glcmhlaufendeU 
Linien fclmeidet, und endlich diefe zwey Durchfchnitts- 
puncte mit einer geraden Linie verbindet: fo ift das 
hiedurch entftehende Parallelogramm fo grofs , als die 
Summe jener zwey Parallelogramme über den beiden 
Seiten des gegebenen Dreyecks. Der Beweis ergiebt 
fich leicht aus dem Hülfsfatze, dals Parallelogramme 
von einerley Grundlinie und Höhe auch einerley In
halt haben. Ift nun das gegebene Dreyeck ein. recht- 
wmkhches, fo tritt jene Lage der Seitenquadrate ein, 
nach welcher das über die Hynotenuie befchriebene 
nach Innen , jedes der beiden Catheten - Quadrate aber 
nach Außen fällt. Aufser diefer Lage der Quadraten 
theilt der Vf. noch einige andere in Bezug auf die zu 
ziehenden Hulfshmen mit. Wer fich mit vielen Be
weifen diefes merkwürdigen Satzes und auch mit mehre
ren neuen Darftelhmgen dellelben bekannt machen will, 
fche die Abhandlung: Der Pythagorifche Lehrjatz, 
mit 32 theils bekannten, theils neuen Beweifen. 
(Mainz , 1821. 2te mit 3 neuen Darftellungen vermehrte 
Auflage.) Es wird hier über jede der drey Seiten eines 
recht winklichen Dreyecks ein gl eichfei tiges Dreyeck, 
als die einfachfte regelmäßige. Figur, befchricben, und 
unabhängig vom Pythagorilchen Lehrfatz gezeigt, daß 
das gröfste Dreyeck den. beiden kleineren zulanimenge- 
nommen gleich fey. Als Zufatz folgt lodann das 
Pythagorifche Problem felbft.

Das 4te Buch vom Kreife ift vieler Ausführlich
keit und recht befriedigend dargeltellt. — Da jer yf, 
in der ebenen Trigonometrie die Aufgabe: Aus den ge
gebenen drey Seiten eines Dreyecks die Gröfse feiner 
einzelnen Winkel zu finden , aufgelöfet hat: fo hätte er 
die andere, nicht minder wichtige: Aus den drey Seiten 
eines Dreyecks dieGröfse feines Flächeninhaltes zu finden, 
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’»cht übergehen follen. — An die Lehre von den 
Rammen placlien knüpft der Vf. die Entftehung der 
R’harifchen Dreyecke und dann in einem befonderen 
Eapitel die fphärifche Trigonometrie, welche im Wefent- 
“chen recht befriedigend dargeftellt ift. In der 
Stereometrie füllte aulser den Erklärungen der verfchie- 
denen Körper auch ihre willcnlchaithche Gonftruction 
überzeugend -nachgewieien lejn, was durchaus nicht 
gefchehen ift. — Der Beweis des Lehrfatzes in 415: 
Jedes Parallelopipedum wird durch eme Diagonalebene 
in zwey vollkommen gleiche dreyeckige Prismen ge
llt eilt, ift unvollftändig, da fürs Elfte nachgewieien 
Werden mufs, dats fich die in der Grundfläche und 
Oberfläche gezogenen Diagonallinien in cinerley Ebene 
befinden, und fürs Zweyte des Vis. Beweis mir bey An
nahme eines fenkrcchten Parallelopipedums vollftändig 
ilt. Ift dallelbe fchief, fo wird es wohl durch den 
Diagonalfchnitt in zwey dreyeckige Prismen getheilt, 
""eiche lieh aber durchaus nicht decken, obwohl fie in 
gleich vitien congruenten Seitenflächen eingefehlollen 
find. Die franzöfifchen Geometer haben fie mit Recht 
fymmetrifche Körper' genannt, und befondere Beweife 
über die Gleichheit, ihrer Körperräume bey verfchie- 
denen Gefüllten gefürnt. Bekanntlich ift auch, der 28 
Satz im XI Buche der Elemente des Euklides defshalb 
unvollftändig, weil auch hier ein lenkrechtes Parallelo
pipedum vorausgesetzt wird. Wer lieh ausführlicher 
hierüber zu belehren wünicht, fehe die Abhandlung: 
&er 28 Satz des XI Huchs der Elemente des Eukli
des, geprüft und neu bewiefen u. f. W. (Mainz b. 
Kupferberg 1818.) — Die Entftehung ähnlicher Pris
men und anderer Körper hätte ebenfalls befonders 
hachgewiefen werden follen. — Die Lehre von den 
Kegelfchnitten ift im Ganzen recht fafslich dargeftellt. 
Doch wünfehten wir die Entftehung diefer Cnrven vor 
Allem an die Spitze derfelben , damit ihre Erklärungen 
(durch die Gleichungen, welche ihre Natur darftellen) 
als Sacherklärungen erfchienen.'— Eine wohlgelungene 
Darftellung der Elemente- der darftellenden Geometrie 
macht den Befchlufs diefes Werkes, welches fich auch 
durch fein Aeufseres in typographifcher Hinficht dem 
Auge empfiehlt.

Leipzig, b. Schwickert: Johann von Sniadecki’s, 
Ritters des St. Annenordens u. f. w., fphärifche 
Trigonometrie in analytifcher Darftellung u. f.w. 
Aus dem Rolnifchen überfetzt von L. Feldt, Prof, 
der höh. Mathematik an dem K. Lyceuni zu 
Braunsberg in Oftpreuflen. 1828. XXIV und 174 S. 
gr. 8. Mit 2 Kpft. (1 Rthlr. 10 gr.)

Diefes Buch enthält aulser den Leinen der eigentli
chen fphärifchen Trigonometrie noch manche intereflante 
Anwendungen auf die Ausmeflung der Erde, fowie auch 
die fphärifche Aftronomie, und der Herausgeber hat 
wn-i”11 Verdienft um die mathematifche.Literatur er-

1 dafg er diefe lehrreiche Schrift nach der 
z ey en tark vermehrten Original - Ausgabe überfetzt 

und mit einer wohlgewählten täbellarifchen Ueberficht 
der vorzüglichften und am häufigften verkommenden 
Formeln begleitet hat. Sie zerfällt demnach in zwey 
Haupttheile, deren erften jeder mit vieler Belehrung 
ftudiren wird, welcher mit der ebenen Trigonometrie 
und niederen Algebra hinlänglich vertraut ift; der 
zwevte aber wird mir denen verftändiich feyn, welche 
im Gebiete der Aftronomie hinreichende Verkenntnille
befitzen.

Wenn man die drey Winkel eines fphärifchen Drey- 
ecks mit A, B , C und die ihnen gegenüber liegenden 
Bogen (Seiten) mit a, b, c bezeichnet: fo erhält man 
durch eine einfache Entwickemug die Gleichungen

cof.

cof.

cof.

cof. a — cof. b > cof. c
p iin. b- km c 
cof. b — cof. a - cof. c

lin. a . fin. C
coi. a — cof. a . cof. bC ZZ ------ -z---------------------- - ■'* hm a . Im. p 

■welche nach l_>a Grange als Fundamentalgleichungen 
der fphärifchen Trigonometrie zu betrachten find. Die.- 
fen Gleichungen giebt nun der Vf. eine bequemere Ge- 
ftalt zu den "folgenden Anwendungen, indem er als 
erfte Haupigleichung diefe:

fin. A __ fin. B. __ fin. C
fin. a - fin. b fin, c ’

als zweyte folgende:
„ col. A «4" cof. B . cof. G

col. a zr -------- 7-----=----------- -T--------
fin. B . im. C

cof. b zz

cof. c zz

cof. B 4" cof. A . cof. C 
fin. A . fin. C

cof. C + c°b B Cöf. & 
fin. B . "fin. A

und als dritte die nachftehpnden:
cotg. a . fin. c ZZ cof. c . cof. B 4" fin. B . cotg. A
cotg. -a . fin. b — cof. b . cof. C 4- fin. C . cotg. A
cotg. b . fin. c rr cof. c .. cof. A 4" fin. A . cotg. B
cotg. b . fin. a ZZ cof. a . cof. C fin. C . cotg. B
cotg. c . fin. a ~ cof. a . cof, B 4- fin. B . cotg. C
cotg. c . fin. b ZZ cof. b . col. A 4“ fin. A . cotg. C 
findet, welche zur Auflöfung aller bey den fphärifchen 
Dreyecken vorkonimenden Fälle hinreichen, wie der 
Vf. weiter unten mit vieler Klarheit entwickelt. Nun 
führt derselbe einen ihm tigenthümlichen. lehr fcharf- 
finnigen Beweis der fo äufserft nützlichen Gleichungen:

I.
fm. £ (b — c) _ fin. ’ (B — C)

fin. Ja col. £ A
fin. (b 4- c) __ cof. J (B G)

II. fin. Ja - fin. A ’

III.
cof. H(b 4- c) _ fin. | (B 4. C) , 

.coi. .,^A cof. | A U1H

IV.
cof. J (b*'4- c) _ cof. ’ (B 4- C)

cof. ^a‘- - fin. £ A ’
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welche Delambre zucrft (Connoissance des tems 1809. 
p. 45), doch ohne Beweis bekannt gemacht hatte. Auf 
ähnliche Art find fie in das vortreffliche Werk: Theoria 
motus corporum coeleftium von Gaufs übeitiagen 
worden, und unfer Vf. hat fich durch feinen , bereits 
im J. 18U der Kaiferlichen Akademie der Wjflenfchaf- 
ten zu Petersburg übcrfandten Beweis Verdienfte um 
diefen Gegenftand erworben. Erft im J. 1814 ift von 
Delambre ein Beweis diefer Formeln erfchienen, 
(welcher fich auf die fogenannten Nepperifchen Ana
toli een gründet,) in dellen Aftronomie Tome II p- 161 

L °lß3. — Bey den Auflöfungen, welche in Bezug 
auf das rechtwinkliche uncl fchiefe fphärüchc Dreyeck 
Statt finden, wäre es fehr fchicklich gewefen, wenn 
die allgemeinen Vorfchriften durch Beylprele in Zahlen 
Wären^erläutert worden, um den Anfang^auch in das 
Praktifche einzuführen. Leicht hätte man dazu lehr
reiche Fälle der wirklichen!Anwendung wählen, und 
ihnen hiedurch noch höheres IntereHe verleihen kön- 
uen _  Bey dem bekannten Satze: Der Flächeninhalt 
eines fphärifchen Dreyecks ift dem Ueberfchulfe der 
Summe feiner drey Winkel über zwey Rechte gleich, 
macht der Vf. die richtige Bemerkung, dafs er von An- 
fan^ern leicht mifsverftanden werden könne, weil 
hier eine Hache durch einen Winkel gemeßen werde, 
und befeitiget jede Veranialfung zum Irrthum, in
dem er für ein fphärifches Dreyeck ABC den Sinn 
der, feinen Inhalt darftellenden Formel:

— (A + B + C — 180®) —180° ' T ,
r* . 3,14159260^ (A 4- B 4. C — 180°) mit gröfs- 

180°^ . . 6
ter Deutlichkeit erklärt. — Did wichtigen Formeln: 

(a + b - c) (a + c - b)tang.2 | A — (a + b (b + c „ a)
tahg.2 B — (a 4. b + c) (a + c — b)

i , r _ (a f c - c) (b + c a)
tang.2 ff L _ (a b C) (a + b _

leitet der Vf. anlaytifch aus jener Eigenfchaft des ebenen 
Dreyecks ab, welche Euklides im 12 und 13 Satze des 
II Buches feiner Elemente beweifet, woraus eine über- 
rafchende Einftimmung der ebenen und fphärifchen 
Trigonometrie hervorgeht. Einen fynthetifchen Be
weis diefer Formeln findet man in den von Robert 
Simfon herausgegebenen Elementen des Euklides, aus 
a“ : Fnfflifchen überfetzt von Matth. Reder und her- 
aus^egeben von JoJ. Niejert, (Paderborn, 1806,) 
wefchen eine fehr gründliche Anleitung zur ebenen 
und fphärifchen Trigonometrie beygegeben ift. Eine 

fchöne Anwendung diefer Gleichungen giebt die Auf- 
löfung der Aufgabe: In einem ebenen Dreyecke aus 
drey Seiten dellen Winkel zu finden.. 'Wird nämlich 
eine jener Gleichungen durch die andere dividirt, und 
die Quadratwurzel ausgezogen: fo erhält man : 
tang. | A 
tang. B 
tang. £ A 
tang."yc 
tang. % B 
tang. C

a 4" c — h b 4“ c — aa 4. b — b 4“ c — a 4 b — a 4“ c —-
- und a

, . Eine 
b weitere Anwen

dung diefer Sätze führt zu dem fehr intereßanten 
Theoreme: Wenn in einem fphärifchen, Dreyecke die 
drey Seiten gegen die Oberfläche der Kugel "fehr klein 
find, und man vermindert jeden Winkel um den dritten 
Theil des (obgedachten) Ueberfchußes: fo wird das 
fphärifche Dreyeck in ein ebenes von gleichem Flächen
inhalte verwandelt , und man kann daßelbe als ein 
ebenes behandeln. Wenn nun z. B. bey folchcn fphä
rifchen Dreyecken auf der Erdkugel die Seiten felbft 
noch einen oder zwey Grade, d. h. 15 oder 30 deutfehe 
Meilen, betrugen: fo wird ein Riehes Dreyeck immer 
noch auf ein ebenes reducirt werden können. Diefen 
wichtigen Satz hatte zuerft Legendre, jedoch ohne 
Beweis, in den Acten der Parifer Akademie der 
Wiirenfchalten für 1787 mitgetheilt. Im Jahre 1798 
gab er den Beweis dafür, welchen auch fpäter fowohb 
L-agra.nge als Delambre gefunden hatten; jedoch auf 
verfchiedenen Wegen. — Die zweyte Hälfte diefer 
Schrift iit den obenerwähnten Anwendungen der 
Trigonometrie auf aftronomifche Aufgaben gewidmet. 
Sie beziehen lieh auf Beftimmung der Lage der Geftirne 
gegen den Horizont, Aequator und Meridian, und 
gegen die Ekliptik; handeln dann von Beziehung der 
Himmelskörper auf den Mittelpunct der Erde oder auf 
den Mittelpunct der Sonne, von Beziehung der Hifii- 
melsköipei, welche fich nahe an der Erde befinden, 
auf den Mittelpunct oder auf die Oberfläche der Erde, 
und endlich i on der Lage der Himmelskörper gegen 
ihre eigene Bahn. Alles diefes ift mit mufterhafter 
Gründlichkeit durchgeführt und in Rechnungsbeyfpielen 
erläutert. Einen Auszug davon zu geben, verbietet 
der Raum diefer Blätter; aber fie werden jedem Lieb
haber der aftronomifcheu Lehre fehr willkommen feyn. 
In fechs angehängten Tafeln hat der Heraus scher den 
wefentlichen Inhalt diefer lehrreichen Schrift recht 
wohl zufammengeftellt, lo wie derfell^! auch hin und 
wieder manche gute Erläuterungen und andere Notiz«’11 
bey gehr acht hat.
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Jena, b. Frommann : Jo.Jac. Griesbochii Opujcula 
ocademica. Edidit Jo. Pk. Gabler. V I. L 1824. 
XXVI u. 418 S. Vol. II. 1825. XCViil u. 486 S. 
8- (4 Rhh 8 gr.)

2) Leipzig., b. Haitmann: Leon. Lertholdti, nuper 
fheol. D. et P. O in acad. Erlang, etc., Opujcula 

academica, exegetici potijjtmum argumenti, col- 
iegit, edidit D. Ge. B. Winer, .Theol. P. O. in 
acad. Erl. 1824. 158 S. 8. (1 Rthlr.)

3) Tübingen, b.Ofiander: Jo. Fr. Flattii, Theologi 
nuper Tubingenlis, Opujcula academica. Col- 
legit, indicibusque locprum et rcrum inftruxit M. 
Car. Frid. Süskind, Diaconus etc. Wemsbergtn- 
ßs. 1826. IV u. 574 S. 8. (2. Rthlr. 8 Gr.)

4) Halle, in d. Wai fenhaus buch big. : Ge Chr. Knap' 
pH Scripta varii argumenti, maximam partem 
exegetici atque hijtorici. Ed. 2 multis parnbus 
auctior atque emendatior. 1823. To. I. II. XVI 
u. m. fortlauf. Seitenzahlen 7498. 8. (2 Rthlr. 12 gr.)

n
*-nc alte Sitte der deutfchen Uniyerfitaten, und ms- 
befondere der theologifchen Facultäten, eine gewiße, 
ft.ftftehende Zahl jährlicher gelehrter Schriften, Pro
gramme genannt, auszufertigen , wird mit Recht von 
Vielen in unterer Zeit vermifst, hie und da wieder- 
hcrzuftellen gefucht, und da, wo He noch, mehr oder 
Weniger ftreng, befteht, in Ehren gehalten. Es mag 
feyn, dafs lieh einige alterthümliche, befangene An- 
lichten fonft mit jener Sitte verbunden haben: gewdfs 
hatte fie doch (auch von dem gelehrten Anftande ab- 
gefehen, welchen fie den ^njtalten geben half) den 
Vortheil, manche gelehrte Manner, Welche aulserdem 
gar nicht, oder doch nicht in ihrem eigenthümlichen 
Fache, fchriftftellerifch thätig waren , im Zufammen- 
hange mit der literarifchen Welt zu eihalten; ferner, 
bedeutende Unterfuchungen anzuregen, bey den Schrift- 
Kellern , fowie in der Wiflenfchaft: endlich^ auch 
den , dafs man nicht , wegen einzelner neuer Erörte
rungen oder Methoden, fogleich an die Abfalfung gro- 
FJ y cher, ging. Es ift die Frage, ob die Zeit»

c* i? ’ .^Gche, beynahe nun ungezählt, Wie an 
e Stelle jener Sitte der Programme unter den Theo

logen getreten finj, pie erfetzen; oder ob fie nicht
Argänzungsbl. z, j. Z. Erfter Band. 

vielmehr mit mancherley Nachtheilen-verbunden feyen, 
indem lie die unberufene Schnftftellerey aufregen, den 
Verfallcrn es allenthalben zu leicht machen, und zu 
der unendlichen Zeitverfpliltcrung, bey Verfallern und 
Lefern, teytragen, welche es heutzutage olt felbft bey 
denen, welche gern Etwas leiften möchten, zu nichts 
Bedeutenderem kommen läfst.

Jene Schriften zeritreuten fich indefs immer fo 
leicht, und es lag foviel daran, die fammtlichen deffel
ben Mannes beylammen zu haben; dafs man Samm
lungen, wie wir lie hier zufammen'geftellt haben, 
immer für ein fehr dankenswerthes Unternehmen hielt, 
welches, man den Verfaftern oft abdrang, oder nach 
ihiem L o.de eilrigft begehrte. Diefe Sammlungen find 
zum Theile, und aus früherer, wie aus neuerer Zeit, 
Fundgruben theologifcher r Gelehrfamkeit geworden : 
wir wollen nur die von den Werenfelßjchen akad'. 
Schriften, di Jablonski’ fchen, Ernefti’Ichen, Storr’- 
fchen, die von Morus, und, um Lebende zu über
gehen, die der trefflichen Keil'Ichen Schuften, erwäh
nen. An fie fchliefsen fich die, oben aufgeführten, au; 
und es ift unfere Abficht. auf den Reichthani ihres 
Inhalts, wie er theilweife auch fehon anerkannt ifi, 
mit ihm aber zugleich auf die Bedeutung folcher Samm
lungen überhaupt aufmerkfam zu machen. Rec. ift 
der Meinung, dafs fehon die hier zufammengeftellten 
gehaltreicher feyen, und mehr Stoff für Bildung und 
Belehrung jüngerer Theologen darbieten, als eine „an_ 
ze kleine Bibliothek aus der neueften theologifchen 
Literatur.

Die akademifchen Schriften von Griesbach, wel
che wir zuerft aufgeführt haben, hatten, durch ihren 
Gehalt und ihre hterarifche Bedeutung, wie durch den 
hochberühmten Namen des Verfaffers, Seltenheit und 
hohen Preis erhalten, als fie der verewigte Gabier 
in die obige Sammlung zufammenzuftellen unternahm. 
Diefe fcheint indefs weniger bekannt geworden und 
gebraucht zu feyn , als fie nicht nur ohne Zweifel und 
durchgängig verdient, , fondern, als man felbft hätte 
erwarten follen: da diefe Schriften doch beynahe die 
einzigen fchriftftellerifchen Erzeugniffe waren, welche 
der Vf., neben feinen Arbeiten zur Ausgabe des N T 
gegeben hat, und unzählige Schüler und Freunde'def
felben auf ihre neue Herausgabe gehofft haben follten 
Die nicht reiche, Subicribentenlifte zeigt, dafs nicht 
einmal diefe Alle die Gelegenheit haben benutzen wollen, 
ihre Pietät gegen das Andenken Griesbach’s darzulegen.

o.de
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Uebrigens war die Herausgabe in die tüchtigften Hände 
gefallen; wenn gleich die damals fchon fehr fchwanken- 
den Gefundheitsumftände und die finkende Kraft es dem 
verdienten Gabler nicht mehr geftat toten, lieh , neben 
den Einleitungen (welche, vor dem Iftcn, und aus
führlicher vor dem 2. Bande, über Sinn und Inhalt 
der Abhandlungen fprechen), in gröfseren Excurfen 
über lie zu verbreiten. Man findet in diefer Samm
lung alle kleineren Schriften Griesbach’s, mit Ausnahme 
der von 1794 bis 1811, in die zwey Theile der Samm
lung aufgenommenen: Commentarius criticus in U- 
bros N. T,

Des erften Bandes I Abh.: diff. hiß. theol., locos 
tkeologicos, collectos ex Leone M. pontifice Romano 
ßßens, vom Jahr 1768, unter Semler vertheidigt; ift 
eine der wichtigften der ganzen Sammlung. Sie ift 
in Sinn undAv, wie die 5emZeichen räfonnirenden 
Auszüge aus den kirchlichen Schriftftellem, befonders 
die vor Baumgartens Polemik, waren: voll bedeuten
der Bemerkungen; überhaupt lehrreich, wenn gleich 
alle diefe Anszüge die eigene Bemühung mit den Schrift- 
ftellern weder erfparen follen noch können ; vornehm
lich , da ein Jeder he von feinem Standpuncte aus und 
nach feinem IntercHe macht. :Die Rö/sZer’fchen Aus
züge (Bibi. d. KV. JOB.) haben auf die Griesbach'Mxc 
Arbeit Bezug genommen. Wir zeichnen in der Ab
handlung befonders das, als wichtig zur Dogmenge- 
fchichte, aus, was fich über den Infpirationsbegrilf 
der alten lateinifchen Kirche (S. 21), über den der 
Tradition (S. 29, doch nicht mit gehöriger Scheidung 
der verfchiedenern Bedeutungen der Tradition, als 
welche bald neben, bald über der Schrift gebraucht 
wurde), über Schriftcitate und Auslegung der Lat. Väter, 
zg. 74,) über die Erlöfungslehren in der alten Kirche, 
(S. 97 iE,) das Opfer im Abendmahle (S. 156,) findet. 
Indem ferner, was dem Leo näher liegt, befonders die 
Entwickelung feiner Begriffe und Formeln in der 
Streitigkeit über die Vereinigung der Naturen. Dabey 
würde lieh allerdings Manches anders anfehen lallen, 
als es hier gefchehen ift: nicht gerade, weil die 
Docmengefchichte freyer und gründlicher geworden 
wäre (lie ift cs in der That. nicht geworden leit Semler’s 
Zeiten), fondern, weil die Sachen oft fehr tief gingen, 
die Kirchenlehrer unklar dachten und fprachen, (befon
ders in Homilieen, welche der Vf. doch neben den Briefen 
Leo’s benutzen wollte,) und Manches unferer Denkart 

. und Sprache fehr fern liegt. Diefes letzte hat vornehm
lich in den Eutychianifchen und Neftorianifchen Streitig
keiten Statt; und, wie cs Gr. felbft (S. 78) bemerkt, 
.Hollen auch beyLeo die, von ihm verworfenen, befon
ders Eutychianifchen Formeln oft ein. Aber wir meinen 
z.B., dafs die Lehrform, in| welcher bey Leo Chriftus 

Jalvans und falvatus, nach göttlicher und menfchlicher 
Natur, heifst, und welche von Gr. (S.79) richtig dar
auf bezogen wird , dafs man im Menfchen Jelus die 
ganze menlchliche Natur angenommen gedacht habe, 
keinCSWCges nur bey einzelnen Vätern gefunden werde, 
wie auch Semler und Röfsler ar verfchiedenen Stellen 
gemeint haben; londem die allgemeine der älteften

Kirche gewefen fey. So wird Chriftus in feiner Perfon, 
als Stellvertreter der Menfchheit, dargeftellt, und 
hierin das Erlöfungswerk aufgefafst. Allein diefes 
wieder in unendlich verfchiedener Weife; und treibend 
ift ■ Gr. Urtheil (S._ 126) über Sammlungen aus den 
Kirchenvätern für die Kirchenlehre von der Verföhnung, 
wie lie felbft Grotius, am B. de Jatisfactione, 
macht hat. Ferner meinen wir, dafs es nicht daffelbe 
fey, wenn die griechifchen Väter die Formeln, und 
xeiAiTig, von dem Verhältnille der beiden Naturen in der 
Menfchwerdung gebrauchen, und wenn die Kirchen
lehre des 5 Jahrhunderts die Sache der Erniedrigung 
gewöhnlich die göttliche Natur angehen liefs. Die 
ganze Neftor. und Eutych. Streitigkeit fcheint uns ferner 
von Gr. nicht richtig aufgefafst zu feyn. Wir möchten 
auch aus derUebereinftimmung von Inhalt und Form in 
den Schuften Leo s und der de vocatione omnium 
gentium nicht die Bekanntfchaft. Eines mit dem An
deren (S. ,152) abnehmen; fondern nur die damals 
herrfchende Lehrform der Römifchea Kirche. In der 
Hauptlchre giebt es doch zwilchen beiden mancherley 
Differenzen. Auch ift es nicht zu behaupten (S. 156), 
dafs bey der Benennung des Abendmahls, als Opfers, 
immer nur Eine, und zwar die Vorftellung von Dank- 
und Lob-Opfern, Statt gefunden habe. Diefe war 
fogar die wenigft bedeutende. Endlich kehren in der 
Schrift einige Semler'tche Privatmeinungen wieder, 
welche länglt wohl nick'- mehr zugegeben werden: 
wie über Irenäus S. 31, die von der dogmatifchen Geo
graphie S. 3 u. f. w. Doch diefe Einwendungen be
dürfen genauerer Darlegung, um nicht blofs abzu- 
fprechen : die Abhandlung ift jedenfalls unentbehrlich 
für die Dogmengcfchichte.

Nr. 11. De fiele hißorica, ex ipfa rerum, quae 
narrantur, natura iudicanda, auch vom T. 1768. Eine 
lehr umlichtige Fortfetzung der Abhandlung von J. A. 
Ernefii: de jide hißorica, recte aeßimanda. Sie hat 
es mit den inneren Gründen der Glaubwürdigkeit, den 
von Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit des Erzählten, 
zu thun. Intereliant würde es gewefen feyn , diefe 
lichtvollen Grundlätze von dem Vf. näher auf Theologie 
angewendet zu fehen. Es ift diefes übrigens die einzige, 
bey deren Herausgabe handfchriftlichc Zufätze des Vfs. 
benutzt werden konnten ; und auch fie darf nicht ver- 
gellen werden.

Sehr berühmt ift Nr. 3: DiJJ. critica de codicibus 
quatuor evangeliorum Origenianis. P. I} vom J. 1771; 
die frühefte Andeutung, welche Qr. von feinen Be
mühungen mit der Kritik des N. T. gegeben hai : fort
während bedeutend , befonders durch die Entwickelung 
der Jrrincipien , nach denen die Schriften der Kirchen
väter fiir jene Kritik zu benutzen, und nach denen über 
die Quellen zu urtheilen fey, welche fie für den Text 
des N. T. gebraucht haben mögen. Diclcr Gegenftand 
ift feitdem auch in vielen anderen Schriften eigens be
handelt worden: wir wolle’1 nur die, nicht zu über- 
fehenden. Schriften Vater s^erwähnen : Spicilegium 
1.2- Obß. ad ufum Patrum Graecorum in critica N. T. 
pertin. Kgsb. 1810. 811. In der Anßcht von de»
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jCc€nGonen des N. T. Textes, und der Einordnung 
Zeugen unter diefe, (befonders des, auch neuerlich!! 

^der, und mehr nach der früheften Meinung Gries- 
pC^lsj befprochenen Cod. D.) hat fich, wie fchon die 
^aAZer’fche Vorrede bemerkt, Griesbachs Meinung 
Pater geändert: auch ift die Fortfetzung der Abhand-

die Nachweifung der Zeugen für den Origeni- 
‘^efchen Text, wo wir ihn nicht aus feinen Schriften 
Lhjft darftellen können , nicht als eigene Schrift, fon- 
< C1’n anderwärts, vornehmlich in den Symbolis criticis, 
'on dem. Vf. gegeben worden. Das Hauplrefultat der 
Abli., dafs nämlich von Origenes keine eigene Recenfion 
des N. T. 1 exles durchgearbeitet worden fey, von Hug 
Verworfen, ilt von Griesbach fpäterhin noch in der 
1 orredc zum Comm.Cr. 2Th., wieder vertheidigt worden. 
Loch führt der Gegenftand diefer wichtigen Abhand- 
mng fo tief in die kritifche Einleitung zum N. T., dafs

Juer nicht weiter in ihn eingehen können. Die 
lnY giebt auch allenthalben Bemerkungen von all

gemeiner, kritifchcr, Bedeutung, welche auch neben 
eu Griesbach'tcbcn Prolegomenen zu beachten lind.

N. 4; de hifioriae ecclef., nofiri fecu-li ufibus 
Japienter accommodatae, utilitate, vom J. 1776. Frey- 
ßnmg gedachte, tiefllichC'Darftellungcn, auch ganz im 
Semler’tcbcn Sinne , befonders auf Dogmengefchichte 
angewendet. Der Vf. entwickelt es vornehmlich, wie 
die Gefchichte der Meinungen in der Kirche, an lieh 
Ichon, und mehr noch, nach ihren Urlachen und Grün
den aufgefafst, die. eigene Ueberzeugung eben fo lichern 
als befreyen könne. Mit Recht hat er Arnold, oder 
^enigftens feine Wirkfamkeit, dabey in Schutz ge
kommen , und über manche einzelne Erfcheinungen, 
Vornehmlich aus der älleften Gefchichte, hat die Ab- 

andhmg freyc, fmnvolle Bemerkungen gemacht.
No. 5. 6. De vera notione vocabuli mity» in c. 8 

-Cp. ad Rom., 1776. 77. Allerdings waren die Gedanken, 
Welche diefe Schriftüber die Apof tolifchen Stellen vom hei- 
hgen Geifte entwickelt, befonders in ihrer Zeit bedeutend, 
üi welcher man jene alle nach den* kirchlichen Dogma 
Ion der Hypoftafe des Geiftes zu deuten gewohnt war, 
Und lieh hiedurch gerade des anfprcchendften Theiles 
der apoftGlifehcn Lehren beraubte. Der Vf. deutet die 
angeführte, und beyläufig manche andere Stellen, mit ge- 
fundem Sinne, von chriftlicher Sinnesart (nova indoles'); 
Spricht auch frey über Perfonincation in diefem Begriffe 
(einer folchen, lagt er, wie im c/W» , S. 410), 
dabey aber ausführlich über die Lesart, Röm. 8, 11 
(394 ff.,) ro , das rav Truf^xTor als kirchliche
Veränderung genommen. So fehr wir die Hauptge
danken der Abh. billigen, und auch die Einfchrän- 
mingen Gabler’s (Vorrede XXV f.) nicht annehmen 
Mochten, nach denen die Apoftel das göttliche Princip 

. ünd die Kraft in ihnen nicht genau gelchiedcn haben 
^len (diefes thaten fie gewdfs, aber fie bezeichneten

Beides mit demfelben Namen, und perfonificirten 
° t jenes Princip) : fo wenig fcheint uns diele Kritik 
p-nr541-’ Und nach dem Paulinitcb.cn Lehrbegrift« fo 
$ ’ fÜ ^Us iiufseren Gründen.

im 2 Bande, als No. 7. 8 Curarum in 

hiftoriam textus epiftolarum Pauli, zwey Abthei- 
lungen, vom J. 1777. Diefe Abhandlungen haben 
wieder den Gegenftand nicht ausgeführt: allein das 
Fehlende, die Aufhellung des Recenfionenwefens, ift 
hinreichend anderwärts, m den Symbolis criticis und 
in den Prolegomenen zum N. T., geleiftet worden. 
Doch bleiben die, liier gegebenen , Abhandlungen in 
ihrem Werthe, auch durch viele einzelne, ausführlichere^ 
Excurfe, befonders überstellen der Kirchenväter. Die 
Gabler’tcbc Vorrede hat bey diefer Abhandlung Einiges 
über die Griesbach'tchen luitifchen Grundfätze bemerkt 
(auch in Beziehung auf Hug , jedoch mit grofser An
erkenn tnifs , S. X1LI, un3. auf Scholz, S. XIV ft., 
weniger gerecht gegen Matthäi S. X) immer dankens- 
werth: wenn es fich gleich nur im Allgemeinen hält 
fo lange wir keine Hoffnung haben, das Bedcutendfte 
aus dem literarifchen Nachlalle diefes gründlichen Ge
lehrten zu erhalten. Vornehmlich verdient Beachtung, 
•was gegen Namen und Sache der Occidental en Recen- 
fion gefagt wird. (S. VI.) Nach unferer Anficht hat lieh 
der Vorredner auch mit allbmRechte gegen einigeNeben- 
behauptungen Griesbach's erklärt; gegen die Verletzung 
der Schlufsverfe des Briefes an die Römer, an das Ende 
von Cap. 14, und die Behandlung der berühmten , fort
während viel verlüchten, Stelle, Ignat. Philadelph. 8 
(gewifs darf das nicht mit Griesbach auf
apoftol. Schriften bezogen w'erden; doch finden wir auch 
Gabler’s Erklärung unbeftimmt oder unhaltbar: wgoxu- 
raei bedeutet wohl, es liegt zum Zweifel, Streite, vor, 
ift unlieber.) Treffend auch vertheidigt die Vorrede die 
Griesbach’tcbe. Erklärung der authenticae literae 
apoftolorum beym Tertullian, gegen Bertholdt. (Wir 
möchten das, unendlich viel befprochcne Wort, aus 
dem, Tertullian näher liegenden, bürgerlichen Sprach
gebrauche , von entfeheidenden, Schriften von Aucto- 
rität, erklären.)

N. 9. Programma in Eph. 1, 19. fq. 1778. Diefe, 
und die übrigen exegetifchen Abhandlungen der Samm
lung, bleiben ein Alufter klarer und eleganter Ausle
gung; wenn man fich auch nicht immer bey dem 
Refultat beruhigen mag, wie es auch von dem trefflichen 
Vorredner nicht gefchehen ilt. So ift in diefer Stelle 
die Griesbach'tcbc Abtheilung der Sätze: glaubend, 
wie, weil, die göttliche Macht an uns grofs ift; zwar 
dem Sprachgebrauche einigermafsen anzupaflen, allein 
ganz der Paulinifchen Lehrart entgegen. Vielmehr 
wird cs in diefer als Eine Gotteswirkung dargeltelll, 
welche auf die Seelen der Chriften einwirke, Jelum er
weckt habe, und die Menfchen wieder erwecken 
Werde. Die Gabler’tcbc Erklärung reicht eben darum 
auch nicht aus.

No. 10: de potentiore eccleßae Romanac princi- 
palitate, ad Iren. 3, 3: vorn J. 1779. Auch eine der 
berühmteften Stellen des kirchlichen Alterthums ; über 
welche indels die neuefte Zeit nicht viel klarer gewor
den ift, es die älteren Protcftanten waren. Die fehr 
bedeutende Abhandlung von Griesbach geht zwar von 
den richligften Grundlätzen aus; allein wir halten das 
Refultat nicht «für das richtige. Pot, princip. von dem

Paulinitcb.cn
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Ebenen IMprunge der Bömifchen Kirche : convenire, 
^bcreiiütimmen: Auch möchten wir nicht mit Gabler 
-die aui funt undiaue von kathollfchen Chnften eikla-

. Das Erfte veiftehen wir von der politischen Bedeu- 
als Kaiferftadt, und machen tu der ganzen 

auf diel meift uberfehenen, Bemerkungen von
Codex Theod. XVI. S. 7. (Vl.BWer.)

-auimeAlam-

Nach der Andeutung Gabler’s (Vorn XLIV) 
Jv-Te Abhandlung einen apologetischen Zweck ge um 
Laben: ab iniqua, fagt der Herausg., fu^on^r 
oaVaP perßnalitatis hp. m purgure volutße vlß.et^ 
"" v-4-r es fo, wohl in Beziehung auf die owgea, 
No 5' ö. Hier fall denn nun gezeigt weraen dals m

VBmifclxm Stelle nur von emor Perfon d« 
Lm t die Rede feyn könne., Eo ünd
.//y «Ö1M»» Smndpuncte «», n» ua (U

do aroftolifchen gehandelt. Einiges u-h 
Vorredner, wiewohl das Ganze billigend, bcmcikt.

>7 iwkemt vielfach änderet Meinung zu leyn, als 
MMmdmng und Einleitung ausfprechen Auch meint 
pt richt, däis v^hruxra und be^yfo«^ uch hierin un- 
Ä>, wie- h von beiden Vft angenommen

.,4 Sehr deutlich vielmehr (nur freynch nicht 
: “'r-^ta-.hynfch beftmimten Begriffen) ftehen fich 
Her i^y-, wie unmittelbar, mittel-
bm roMiche Gaben, und Gefchenke der Verteilung, 

u uer Seite.
No 12: de mundo, a Deo Patre condito per 

füiwn', ad Ehr. 1, 2. (1781). Der Vf fand die Ana- 
mtch-Socinianifdic Anficht, dafs (Wtus in Stellen, 

be eine Wcl'dchöpfung durch ihn erwähnen, nur 
vVm'-cuu der Gottheit aufgeführt werde,- befon- 

a?s Ä; d4ch Eph. 3, 9 und Hebr. 1, 2 unterltutzt. 
?eXMrftü ift der Satz W 1 X unbez.wcüdt un-

m diefer zweyten fchlug Griesbach hlr. (tau S< 
tor das 4emeine Zeugniü der alten Kirche,
nküvMdogmatifcliem lotereile, uidem er es A um 
m».lich vorausfeut, dals das N. 1. jenen Geaanken 
vüe'mocben habe-, aber auch in der Inat gegen am 

ihm der Steile. Dann müfste man wenigstens von 
vVeimcrioden, nicht von Welten, verliehen: .aber das Wi 
ftcht immer unverbunden und dunkel da. Sehr treffend 
h u lieh die Vorrede gegen die Conjectur und das Piinap 
lierMben erklärt. Es war ihr zu viel emgeräumt worden, 
hidcm fie von dem Urheber in die Vanantenlammlung

• Q,. Ansr-shp auf^enoiumen wurde.
No EH de verbo prophetico 2 Pet. 1, 16 — 21, 2 

n G781 82), nach der verbellerten unu vermehr- 
len Geaalt, 'in welcher fie der Vf. in den Cominentati. 
theol. VI. 419 ff. gegeben hat. Seme Deutung de 
yrophedfehen Schrift von chrifiMien Weillagimgen 

auf die Rückkehr Chrifti ift bekannt: das einbrechende 
Licht wh'd von ihm auf den Anfang der Erfüllung be
zogen. Warburton verftand es auf ähnliche Weihy 
mit Griesbach erklärt es Döderlein. Diefe Anficht ilt 
gewifs falfch, und richtig von dem Herausgeber <tar' 
auf hingedeutet worden, dafs der Grund derfelbcn 
-in. dem kirchlichem Begriffe von (buchftablich erfüll
ten) Meflianifchen Weilfagungen A. T. liege. Die 
Weilfagungen hier find offenbar die des A. T. , und 
das Licht theils die Erfüllung, theils innerliche

Chriften. Allein die AbhandlungältUiJg-£, - — - • - - 
ift, hiftorifch und exegetisch, lehr lehrreich: und 
bey Solchen Männern hnd felbft Verirrungen überaus 
belehrend.

No. 14. Inquiritur in fontes, unde E/vangelißae 
fuas de refurrectione Domini narrationes haujerint. 
(1 /bo.) Diele Abhandlung ift in der Schriftauslegung und 
der Glaubenslehre bedeutend und berühmt geworden. 
Merkwürdig ift der freye, hiftorifche Standpunct, von 
welchem aus der Vf. jene Erzählungen anfahe und dar- 
ftellte: und man kann fich mit der allgemeinen Anficht 
dvffelben lehr wohl vereinigen. Weniger aber mit der 
Ablicht, Alles, was erzählt wird, mit einander aus
zugleichen , und (worauf auch der Herausg. hingedeu
tet hat) mit der Griesbach'(eben Anlicht von Marcus, 
Sofern fie auch auf diefe Berichte angewendet v/erden 
follte.

No. 15: de Spiritu, Dei, quo abluti, fanctificati 
et iuftificati dicuntur Corinthii, 1 Cor. 6, 11. (1783.) 
Dem Relultate der trefflichen Schrift vermögen wir 
nicht beyzuftimmen, wiewohl es auch vom Herausg. 
gefchehen ift. Wir halten die Formeln nicht blofs für 
Bezeichnungen äufserlicher Zuftände; fo wie das Ge^en- 
theil nicht von dem äufseren Heidenthum allein gespro
chen hat. Aber die Formeln felbft unterfcheidcn lieh, 
nach Sprache und Denkart des Paulus. Ax-fA. bezieht 
lieh apf die Verpflichtung in der Taufe, fo. auf die 
innere, geiltige Unterftützung, t6ix. auf die gefammte 
Veränderung des Verhältnilfes zu Gott. Dann bedeutet 
ö ou das äufsere Mittel, Gott zu gefallen, indem 
man Jelu angehört; das z-,. «. das innere, die geiftige 
Umwandelung; und beides mag lieh wohl nur aiif 
das ImMki beziehen.

Einen Gegenftand von fehr allgemeiner, theolori- 
fcher Bedeutung behandelt No. 1b; De nexu inter 
virtutem et religionem. (1784.) Wenn diefes gleich 
mehr populär, und nach den henfehenden Begriffen 
von Religion , Chriftenthum und Sittlichkeit, ’ "
hen ift; fo bleibt es doch eine ungemein 
chende Abhandlung, aus Welcher auch die 
pfychologifche Erwägung fehr viel Nutzen 
kann.

(Die Fortsetzung folg* im nächßen Stücke.}

gefche- 
anlpie- 
tiefere, 
ziehen
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THEOLOGIE.

I) Jena, b. Frommann: Jo.Jac. Griesbachii Opufcula 
academica. Edidit Jo. Ph. Gabler etc.

2) Leipzig, b. Hartmann: Leon. Bertholdti etc. Opu
fcula academica, exegetici potiffimum argumenti, 
collegit, edidit D. Ge. B. Winer etc.

3) Tübingen, b. Ofiander: Jo. Fr. Flattii etc. 
Opujcula aaademica. Collegit Car. Frid. Süs
kind etc.

4) Halle, in d. Waifenhausbuchhlg.: Ge. Chr. Hnap- 
pii Scripta varii argumenti, maximam partem 
exegetici alque hißorici etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.')

17 — 21. 5 Abhl.: Stricturae in locum de theo- 
pneuftia librorum ff. (1784 .— 1788.) Es ift dem 
Rec. gerade auch oft begegnet, was der Vorredner 
(S. LXXVIII) fagt: animadvertiffe mihi videbar, plane 
incognitas eas recentiffimis theologis manjiffe, aut 
faltem prorfus intactas eos has firicturas reliquiffe. 
Sie find nicht nur für die Gefchichte theologifcher Auf
klärung , fondern auch än fich, für die Entwickelung 
der biblifchen Infpirationslchre, fehr bedeutend. Wir 
können hier nicht auf das Einzelne eingehen , und 
bemerken nur (auch in Beziehung auf die Einleitung) 
Zweyerley. Wenn es gleich fehr treffend ausgeführt 
wird, dafs man die Schriftftellen von allgemeiner, gei- 
ftiger Unterftützung (dem mnnKn™ von denen
unterfcheiden muffe, WO diefe für einzelne Fälle und 
Tätigkeiten dargeftellt Wird: fo find doch jene nicht 
gerade diejenigen, auf welche lieh das kirchliche Dog
ma der Infpiration gründen kann; fie haben vielmehr 
einen moralifchen, allgemein zugänglichen, Sinn. Eben
daher lind lie auch lo viele; und alle Mitglieder der 
neuen Gemeine heifsen Geiftbe^abte diefer Art. Auch 
ilt für diele Gabe des Geiftes nicht die Stelle des Lukas 
von der f. g. Ausgiefsung cies heiligen . Geiftes die 
eigentliche und Haupt-Stelle: es fteht diefe fogar in 
einem anfeheinenden Widerfpruche mit. der Apoftoli- 
.^\len ^^ammtdarftellung, dafs die geiftige Ausrüftung 
jedem Einzelnen, wie er dem Evangelium ftch 
wirklich weihe, um! in die chriftliche Gemein- 
fchaft aufgenommen werde, zu Theil werde. —- Die

Ergänzungsbi, z. J. A. L. Z. Erfter Band,

Abhandlungen enthalten aufserdem noch Vieles zur 
Prüfung der kirchlichen Lehre und der 
diefe aus der Schrift abgeleitet, oder mit ihr jn yer_ 
bindung gebracht 'wurde. Die Zeit mufste fchon in 
ihren dogmatischen Anlichten vorgerückt feyn jn 
welchen die Grundfätze über Infpiration ölten dich aus- 
gefprochen wurden, mit denen die Abhandlungen 
fchliefsen: an denen jetzt freylich nur Wenige noch 
zweifeln; aufser infofern jene fich noch.zu lehr mit 
der Kirchenlehre ausgleichen wollen.

No. 22. Comm., qua. Marei evangelium totum 
e Matthaei et J-.ucae commentariis decervtum 
rnonßratur (2 Progr. 1789. 1790): in der überarbeit 
teten Geftalt, m welcher fie Comm. theol. 1 3fiQ fF 
fteht. Es würde unnöthig feyn, zur Bezeichnung einer 
Abhandlung Etwas beyzulügen, welche in der höhere 
Kritik des N. T. Epoche gemacht, und für deren Re 
fultat fich die neuefte Theologie wieder fo fehr inter 
effirt hat. In der That möchte diefem Refultat auch nur 
das eigentlich entgegengefetzt werden können, was 
bey allen Hypothefen diefer Art Statt findet; dafs fie 
zu fehr im Sinne der neuen Zeit aufgeftellt werden 
und dafs fie mehr auf traditionelle Kenntnifs bezogen 
werden follten, als auf die methodifch - genaue Be-

; vorliegender Schriftwerke. Die verftändiae 
, mit welcher Griesbach dachte und fchrieb 

zeichnet diefe Abhandlung ganz befonders aus ’
No. 23. De imaginibus iudaicis, quibus Adctnr

(2 1 iogi. 1/01. 1792.) Auch nach Comm. th.U. Es ift 
fatdem, und in den neueften Zeiten wieder, fo vie 
über jenen Bnef und über Grund und Sinn feiner 
juduchen Symbolik, gefragt und aüsgefprochen worden* 
und Bleek befonders hat den Anfang gemacht, eine 
genaue Ueberficht über diefe alten und neuen Mei
nungen zu geben. Unfere Abh. hier ift neuerdiijo-s 
ungehörig überleben worden: fie ift fo gelehrt als 
treffend ausgeführt. Nur möchte in ihr das Verhältnifs 
jener Symbolik zum Alexandrinifchen Judenthum 
wenig erwogen, und zu fehr auf eine Vereinig™<r 
Lehre des Briefes nut der Kirchenlehre gefehe.^wMden 
feyn.

No. 24. Quid Ebr. 3, 7 — 4 11 * A «,
imagine. adumbretur?(1792.) Di ’ sSle^Xt^u den 

fchwiengeren des Briefes, und namentlich möchte 4 3 
auch von den neueften Auslegern noch nicht aufgeklärt 
worden feyn. Allem die Griesbachfche Anficht der- 

nutzung
Klarheit,
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feiben, kunftreich und belehrend vorgetragen, ift ge- 
wifs nicht die richtige; auch der Vorredner hat fich 
(XCI) gegen fie erklärt. Es war nämlich die, dafs mit 4, 
3, und durch die Begriffe von und e^yx, der Vf. auf 
die Idee der Ruhe, Freyheit vom Mofaifchen Gefetze ge
führt worden fey, mit welcher er es von dort an zu thun 
habe. Diefes lag der Stelle, und liegt den Worten, 
fern ; nur die Idee eines höheren, gottartigen Dafeyns 
will der Vf. des Briefes, nach feiner idealen Denkart, 
in dem Bilde der Theilijahme an Gottes Ruhe dar- 
ftellen.

No. 24. Locorum N. T. ad adfcenfum Chrifti 
in coelum fpectantium Jylloge, (1793.) Auch eine, 
oft nur mehr erwähnte, als wirklich benutzte, Ab
handlung. Denn immer wird es doch zu wenig be
achtet, dafs die, in der Kirche für jene fogenannte 
Himmelfahrt gebrauchten Stellen fich auf die Er
zählungen des Lukas reduciren, felbft in diefen noch 
zweifelhaft, auch in der Auslegung, feyen, und aus
drücklich Factum und Deutung (das Verfchwinden und 
das Hingehen zur himmlifchen Beftimmung) von ein
ander trennen, das Wefentliche aller jener Stellen aber 
immer nur Vorausfagung und Bekenntnifs von diefer 
höheren Beftimmung und Wirkfamkeit fey. Nach 
diefer (von Gr. zuerft genau ausgeführten) Scheidung 
fallen denn auch die meiften ungefchlachten Reden und 
Spöttereyen über einen Gegenftand weg, welcher der 
Kirche immer fo viel bedeutete, und fo würdig auf- 
gefafst werden konnte.

Rec. meint, mit diefen Andeutungen auf den 
Werth diefer Sammlung von Neuem aufmerkfam ge
macht zu haben. Wenn unferer Zeit mit etwas Mehr, 
als unbedeutenden, falt nur Zeit verkürzenden, Schrif
ten der theologifchen Tagesliteratur, gedient wäre, und 
etwas Bedeutenderes alfo noch auf Unterftützung rechnen 
könnte: fo möchten wir den Wunfch hier anknüpfen, 
die gediegenen, zum Theile auch literarifch fehr be
deutenden , akademifchen Schriften Gabler’s auf 
gleiche Weife und bald zufammengeftellt zu erhalten; 
nachdem die Hoffnung, welche Gabler felbft (Vorrede 
1 Tb. S.XIII) dazu gemacht hatte, verfchwunden ift.

Von geringerem Umfange, aber auch geringer an 
Werth und Bedeutung, find die Schriften Bertholdt’s, 
welche wir auf jene oben folgen liefsen. Auch ent
behrt die Sammlung der Zugaben des würdigen Heraus
gebers ; und wir bekennen, diefe gerade fehr zu ver- 
miffen. Art und Darftellung Bertholdt’s endlich find 
hinreichend bekannt: fie haben nicht gerade etwas An
regendes ; doch find fie immer klar und unterrichtend. 
Aber diefe Schriften find lefenswerth, einige von ihnen 
haben auch Berühmtheit erhalten: und das Unter
nehmen des Herausgebers fodert unferen aufrichtigen 
Dank. Es find von den akademifchen Schriften des 
Vfs. nur zwey hinweggelaffen worden: de rebus a 
Moje in Aegypto geftis , und de ortu theologiae Hebr., 
als unvollendet und des Bertholdt’fehenNamens weniger 
würdig. Wir hätten indeffen beide, vornehmlich aber 
die zweyte, doch beygefügt gewünfeht: da fie, und 
eben diefe befonders, eine gewiße Celebrität erhalten 
haben, und (wie es auch mit unbedeutenden

Schriften geht) ein bleibendes Citat in der Literatur ge” 
worden find.

No. 1. Verojimilia de origine evangelii Johannit 
(1805), gehört zu jenen berühmteren der Sammlung* 
Der Herausgeber hat es in einer kurzen Anmerkung 
fchon angezeigt, dafs die Abhandlung und die, zu ihr 
gehörigen, Aeufserungen der Bertholdt’tchen Einleitung» 
neuerlich befonders bey den Streitigkeiten über das 
Joh. Evangelium eine Rolle mit gefpielt haben. Dic 
Hypothefe B’s. beruht bekanntlich auf der Annahme, 
dafs die Reden Jefu bey Johannes das Gepräge der 
Aechtheit an fich tragen, und doch fo nicht haben frey 
im Gedächtnifs bis dahin behalten .werden können, al® 
der Evangelift fie aufgezeichnet hätte. Alfo werden 
vielfache frühere Aufzeichnungen, von Johannes gefertigt, 
und in aramäifcher Sprache, angenommen ; welche er 
dann in griechifcher Sprache (deren er erft fpäter 
mächtiger geworden fey) redigirt, verfchmolzen (oft mit 
Hinweglaffung der Uebergänge und Andeutungen, auch 
nicht immer nach Zeit und Ort genau gefchieden) und 
mit einigen Zufätzen und Abänderungen herausgegeben 
habe. Dazu feyen einige nichtjohanneifche, interpoline, 
Stellen, C. 21. 5, 3. 4. 7, 53—8, 11. 9, 7, in der 
kirchlichen Ausgabe hinzugekommen. Wir erlauben uns, 
nur kurz zu bemerken, dafs uns die Begründung der 
Meinung ganz unftatthaft, und (wie vielen Anderen) 
aus einer modernen Anficht hervorgegangen, Ich eine, 
wenn fie gleich auch Paulus und Planck für fich ge
habt hat; aber auch der Nutzen der Hypothefe durchaus 
nicht einleuchte. Auch laffen fich alle diejenigen Stel
len, in denen B. eine Vermifchung verfchiedener 
Reden Jefu annahm, fehr wohl im Sinne vereinigen. 
Doch diefe Gegenftände führen für den Zweck diefer 
Anzeige zu weit: es bedarf fogar kaum mehr weiterer 
Erörterung derfelben, fofern fie eben jene Bertholdt^chQ 
Hypothefe angehen. Die Abh. enthält fonft viel Be
kanntes, wie über die paläftinifche Landesfprache 
(S. 6 ff.), die Sagen von Johannes Aufenthalt in Klein- 
Afien u. A.; und einiges fehr Zweifelhafte, wie (S. 30) 
dafs Johannes, in Briefen und »Evangelium, auf Doketen, 
und in diefem auf Leugner der Auferftehung Jefu, Rück
ficht genommen habe.

No. 2. De eo, quod in purgationeJacrorum iud. 
per Jofiam regem facta , omnium maxime contigerit 
memorabile, ad 2 R. 22.23 et 2 Chr. 34.35. Sehr glück
lich gewählter Gegenftand beym Reformationsfefte 1817, 
und bekanntlich in vielfacher Beziehung merkwürdig 
und ftreitig. Die Abhandlung möchte zu den bedeu
tenderen der Sammlung gehören. Aufserrielen Anderen, 
welche das Ereignifs behandelt haben , und von 
nicht erwähnt wurden, LeJJing’s fragment: Hilltias 

.(Schriften N. A. 7 Th.) auch Gramberg’s treuliche 
Schrift über die Chronik nicht zu überfehen.

In der Zeitbeftimnrung für die Auffindung des Ge- 
fetzes durch Hilkias differiren die Bücher der Könige 
und die Chronik ohne Zweifel: anerkannt ift es, dafs 
Jofephus von Beiden abweiche. ß. folgt dem Elften: 
die Angabe des Jol. fucht er aus dem Alexandrinifcben 

, 2 K. 22, 9 , zu erklären; was in keinem Falle 
ausreicht. Es ift eine freye Darftellung, ohne be-
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fondere Urfache und Ab ficht; wie fo viele, beym Jo- 
icphns. Dann aber führt B., und diefes im Ganzen 
fehr treffend, aus, dafs die aufgefundene Schrift weder 
UloFs der Dekalogus, noch Deuter-onomion , oder (nach 

ater) eine Art von Pentateuch, gewefen fey : fondern
(S. 46) Pentateuckus uti hodie circumfertur. Der Vf. 
fchreibt (wie es auch fonlt bekannt ift) die Abfaflung 
des Pentateuchs in <lcr gegenwärtigen Geftalt dem 
Sanmel zu. Endlich fucht er darzuthun, dafs bey 
diefem Ereigniße kein frommer Betrug von Seiten 
des Hilkias vorgegangen fey. Diefes fcheint denn auch 
Wohl gewifs \ allem die B. Gründe fprechen nur dafür, 
dafs der König und die Zeitgenoffen das Aufgefundene, 
als eine alte Schrift, aufgenommen haben. Ueberhaupt 
aber möchten wrir die Pater’^che Anficht immer noch, 
als die wahrfcheinlichfte, beybehalten.

No. 3. Comm., qua tres priores evangelifias 
tentationemJ. C. a diabolo ad merum vif um internum 
dißinctis et exprejßs verbis revocare demonßratur. 
(1812.) Auch diefe Abh. ift fehr bekannt geworden, und 
Wird von den meiften Auslegern der Evangelien be- 
rückfichtigt. Es, war dem Vf. eigen, dafs er die alte 
Meinung voh einer Verfuchung blofs in innerlicher 
Vifion oder Ekftafe , als die der Hiftoriker felbft, dar- 
ftellen wrollte. Vornehmlich gründete fich diefe Be
hauptung auf die Form der Erzählung, ganz der gleich 
in den prophetifchen Vifionen A. T., und auf das 
i» miHMi. Selbft der Aufenthalt in der Wüfte und die 
vierzig Tage werden zur Vifion gerechnet. Allein 
leicht läfst fich hiegegen bemerken, dafs fowohl das 
Ganze, als derZufammenhang der Erzählung, fie nur 
auf ein äufserliches Factum beziehen laffe, und die 
Bezeichnung: im Geifte, geiftesvoll, diefe Begeben
heiten nur mit der GciftesVerleihung in der Taufe ver
binden folle. Und eine Satansverfuchung follen daher 
auch nach ß. die Evangeliften haben befchreiben 
Wollen. — Die Abh. ift durch ihren literarifchen 
Reichthum (hiebey auch durch die genauere Scheidung 
der verfchiedenen Anfichten , nach denen eine Vifion 
in der Erzählung, gefunden worden ift, S. 57) ausge
zeichnet.

No. 4. No^a parabolae J. C. de oeconomo improbo 
{Luc 16/ 1 —13) interpretatio tentatur. (5 Progr. 
1814—819-) Die Erörterungen von Dav. Schulz und 
Grofsmann konnten bey diefer gelehrten Abh. noch 
nicht benutzt werden. Mit Recht vermifste B. in 
Sammlungen , wie die Schreiter Iche von den Er
klärungen jener Parabel ift, die, genaue Ueberßchtund 
v«rfucht felbft, diefe manmchfachen unter gewiße 
Waffen, nach der Art,, wie man den ZweckJcfu bey 
der Erzählung gedacht habe, zu bringen: wiewohl 
keine der gangbaren Anfichten feinen Bey fall gefunden 
Rat. Auch muffen die allgemeinen Bemerkungen über 
die Parabeln Jefu- beachtet werden, welche der Vf. 
Voranfchickt.
. _ meint, Jefus habe diefe in Beziehung auf Judas 
llchanot gefprOchen , welcher in Verbindung mit irgend 
emand auf ähnliche Weife, wie jener Haushalter, ge- 
ändert habe. Aus der genauen Erklärung des Textes, 

welche der Vr. gegeben hat, bemerken wir nur für
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die Hauptftellen, dafs V. 8 unter o xfyios der Haus
herr , und unter ymac n ixvrw (Aram. N3*)1ü) ihre An
gelegenheiten, verbanden werden; wie diefes auch vorn 
Grotius, aber aus einer Ueberfetzung von ab
geleitet, angenommen worden ift. Ferner wird: das. 
wooj'a«« u. f- W. als Ironie aufgefafst, (t?f xSixi'x?,. male 
partae), xi^m rxwd von Wohnungen auf Lebenszeit. 
Das Folgende bis V. 13 wird zu üerfelben Rede ge
zogen. — Wir muffen bekennen, dafs uns die, fö’ 
aufgefafste, Parabel von ‘einem nur wenig klagenden 
Sinne, auch die Auslegung des Ganzen gezwungen; 
fcheine. V. 11 wird dann auch ein grofser lieber- 
fetzungsfehler angenommen. Lukas habe fchreibeu 
follen: d ow x^ix»rf b pxpwöt 771070t ovk ----
wenn ihr als Betrüger 'm der Verwaltung irdifcher 
Güter keine Treue bewiefet: oder eUvas Aehnlichesv. 
Den Befchlufs der Abh. macht ein Verfuch, die Bede 
Jefu in die aramäifche Laudesfprache zurück zu über
fetzen.

No. 5. Quinam fint in loco 1 Cor. 2, 6. 8 d x^- 
tov Mi. t. rc» x. r. L vTxvfwrxvTfs, dtsquiritur^ 

(1813.) Es wird die altkirchliche Erklärung von den 
Dämonen wieder zu erweifen gefucht. Wir füllten in- 
dellen meinen, dafs es im Vorhergegangenen fehr be- 
ftrnimt angegeben liege, dafs die geiltigen Herrfcher 
unter den Menfchen gemeint feyen, unter denenPaulus 
nur die Juden verliehen konnte, wenn er gleich bey 
der Weisheit der Welt vornehmlich an die griechifche 
dachte. Viel hiftorifch Brauchbares über die jüdifchcn 
Begriffe von der Macht der Dämonen unter den Heiden..

No. 6. Disquiritur, quinam fit S VMhc-fy
Ttt'KuyfJibos r qui tanquam xyy^os "Zxtki de-
Jcribitur 2 C. 12, 7. (1820, 1821.) Mit gelehrter 
Berückfichtigung der alten Ueberfetzungen und Aus
leger. Für diefen, den gelehrteren, Theil der Exegefe, 
würde Bertholdt gewifs fich noch grefse Verdienfte er
worben haben. Das, hier mehr angedeutete, Refultat 
liegt eben fo weit aufser der gewöhnlichen Anficht 
der Stelle, als es in der That unhaltbar ift. Es foll 
diefer Stachel (oder wie man es fonft überfetzen möge) ■ 
mit zu den Vifionen des A. gehören. In diefen felbft 
alfo feyen ihm Schmerzen und Leiden vorgehalten wor
den; -wie es auch bisweilen bey den alten Propheten 
der Fall gewefen fey. — Doch es läfst fich über die 
gelammte Meinung des Vfs. nicht vollftändig urtheiltu,, 
da die Abh. nur zum kleinften- Theile vorliegt, und 
unvollendet geblieben ift.

No. 7. De praecipuis ad primas caufas Chrißia- 
nismi formaliter fpectati penetrandi fubfidiis. Eine 
Rede, im J. 1805 gehalten, und als Programm 1818 
herausgegeben. Der Titel ift fo dunkel als unlateinffch.. 
Er foll bedeuten (aber diefes bleibt immer eine um 
beftimmte Sache): welches die Hülfsmittel zum Vcr 
ftändniffe der Form (Einkleidung und zeitgemäfser Dar
ftellung) des Urchriftenthums feyen. So wird S. 152 
Chrißianismus materialiter fpectatus von den höheren. 
Lehren - {fanctiora dogmatd) deffelben Urchriftenthums 
gebraucht. Einige,, jedoch nicht tiefer gehende, Be
merkungen über jüdifehe Theologie, aramäifche Spräche 
und ihr Verhältnifs zum N, T. Dabey findet fich auch
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.eine kurze Rechtfertigung der' 'Hypothefe von Ueber- 
fetsungsfehlern in den Paulinifchen Briefen. (S. 158.)

Diefes find die Abhandlungen diefer Sammlung; 
für welche wir auch ein gröfseres Interefle in An- 
fpruch nehmen möchten, als fie bisher gefunden zu 
haben fcheint. , .c .

Die Herausgabe der FlattTcben akademilchen 
Schriften ift nicht weniger erwünfeht, als die bisher 
aufgeführten Sammlungen. Wir finden in jenen überall 
den gründlich gelehrten, fcharffinnigen, forgfältigen, 
kirchlich gefilmten, Theologen der A/orrTchen Schule; 
von welchen lieh Viel lernen läfst, auch da,’ wo er 
.emfeitig oder unrichtig zu denken fcheint. Diefes be
gegnet ihm natürlich am meiften da, wo feine For- 
fclruw die kirchliche Dogmatik berührt. Die Abhand
lung finden fich hier ganz in der Urgeftalt wieder 
nbaedrackt; nur feiten hat der Herausgeber, und vor
nehmlich aus denVorlefungenfelbft, Etwas zur 
Erläuterung beygefügt. Aber Vieles von dem Inhalte 
diefer Schriften ift von dem Herausgeber der Flatt’- 
fchen Forlejungen über die Briefe an die Römer, Korin
ther. Galater undEphefer benutzt worden; und es bedarf 
daher bey ihm noch weniger weiterer Bemerkungen in 
diefer Anzeige: da jene Vorlefungen ohne Zweifel ihre 
eigene Beurtheilung in diefen Blättern' -finden werden.

So bey -der erßen Abh. fogleich : Obfervationes 
dogmatico - exegeticae in locurn 1 Cor. 15, 17. 18. 
(1^2.) Der Sinn der Stelle fey : ß non refurrexiffet 
Chrißus, nec peccatorum noßrorum poenas morte 
fua vicaria fustuliffet. At ß hae non fublatae effent, 
nondum contigiffet vobis pe^atorum venia. — Würde 
auch, nach Flatt's Annahme, in der Stelle ein unmittel- 
i - er Zufammenhang des Todes Jefu und der Sünden
vergebung gelehrt (d’efes g fchieht ja in fehr vielen): 
fn fehlte doch noch viel zur kirchlichen Satisfac- 
tiandehre weiche der Vf. hier bey dem Apoltcl 
finden will. Uebrigens ift in der Stelle von dei- B=- 
deutung der Auferf^hung Jefu, nicht der des Todes, 
die R.ede, b el^i bedeutet den ganzen troft-
lofcn, von Gott entfernten, Zuftand; und V. 18 gehört 
nicht.als Schlufsfatz, zum vorigen Verfe, fondern 
geht auf etwas Anderes über, darauf dafs uns dann 
die Hoffnung im Tode täufchen müfste.

(2 Animadverfiones ad locos, Matth. 3, 114 
Joh 7*, 38. 39. ^ct. 2, 38. 39. coli. 33. Gal. 3, 14. 
4 6. Joh. 6, 53. (1782.). Es fmd, wie der Vf. fagt,
folche Stellen, in denen die Geiftesmittheilung an die 
Menfchen zu den Folgen der Erhöhung Jefu und den 
Vorrechten der Chnften gerechnet werden. Die Abh. 
ift immer fehr lehrreich , tmd darf bey der Erörterung 
des Begriffes von im N. P. nicht übenehen
werden : wenn gleich der Vf. den tieferen, moralifchen 
Sinn jener apoftolifchen Lehre von der Geiftesgabe (auf 
welchen S. 59 ff. hindeutet) nicht völlig aufgefafst hat. 
Auch die Verbindung derfelben mit der Erhöhung Jefu, 
wie he hu N. T. dargeftellt wird , findet fich hier nicht 
ganz biblifch getreu aufgefafst; und Eph, 4, 8 —10 
wird dabey übergangen. In der ausführlichen Er
klärung der Stelle Joh. 6, 53 ff. ift dem Vf. vor

nehmlich das eigenthümlich, dafs er die Formeln» 
yuegz« und Tthtly TC aclfjut, beide gleich vom .Genuß® 

der Segnungen des Todes Jefu verlieht; und, wie er 
V. 62. 63 auftafst: von der Geiftesgabe, welche nach 
feiner Erhöhung mitgetheilt werden folle, aber auch 
vorher fchon wirkfam fey. (S. 72. 73.)

3. De ßgnificatione vocis 1 Petr. 3, 
coli. 4, 6. (1782.) Durch die Vergleichung der beid®11 
Stellen vornehmlich wird der Vf. für die Erklärung
(les TTvev/xx in der erften, von der Seele Jefu, beftiniint’ 
Und, wenn cs lieh auch wohl annelftnen liefse, da^ 

von Jefu gebraucht, und das 
von den hlenfchen, in verfchiedener B®'

THev^ascrt

deutungdeutung ftünden: fo liegt doch jene Erklärung im. Gf 
genfatze dex boimeln: —da>07v. tt?., und iJ1
dem Zufammenhange des Ganzen. Denn diefer iß: 
dafs iich Alle, wie Jefus, in ihrem irdifchen Leben 
der Sache Gottes weihen follen, um geilti«- dann‘bej 
Gott fortzuleben. ö

4. Qua ratione Jefus divinam perfonae fuae 
dignitatem, cum univerfe, tum fpeciatim Joh. 10 ,35, 
.36 afferuit? (1782.) Ganz kirchlich geht die Abb 
von dem Gedanken aus, dafs Jefus nur des VerföhnungS' 
todes wegen auf Erden , und der Lehrerberuf nur eh1 
untergeordneter gewefen fey. So fey alfo auch fein6 
höhere Natur von ihm felbft nur angedeutet wordeU' 
In der Johanneifchen Stelle wird ganz richtig der Sin)J 
angenommen wenn gleich auch geringere Naturen ab 
Göttliche bezeichnet werden könnten, fo verdiene 

(1785.)

diefen Namen doch befonders. Aber im otytJ^g-^xi liegc 
gewifs nicht die Bedeutung: über das Menfchlichf 
erhoben werden; wie es Flatt hier enden tot hat Dal' 
felbe kehrt unten in der 6 Abh. , S. 222 ff Nieder.

' De Theismo, Thaleti Mileßo abiudicando.
Den Theismus verlieht der Vf. von der An

nahme einer intelligenten ekurfache. Diefe Gegen' 
ftuiidc, wie fie hier behandelt werden, find in unferct 
Zeit umfallender und finnvoller erörtert worden , als 
damals, wie von Meiners, gefchahe: indeffen bleibt 
die Abh. lefensweith. Blofs cm inneres Princip in dein 
Elemente und der Natur läfst fie den Thales, im Sinn5 
der Stelle des Ariftoteles, de anima 1, 2. (xt^TXX0'y Ti rh
■yvxß d»*() annehmen. Auf diefes und das Ganze d®r 
Welt liefsen lieh aber auch die Reden des Thales w<^ 
zurückführen, welche der Vf. aus Accommodation ziiU1 
Volksglauben, S. 115 ft’., erklärt. Die Angabe, dab 
Thales ein geiftiges Princip über dem Element d®s 
Wallers .angenommen habe, befonders durch den 
de placitis philoj., und durch Cic. N.D.i, 10? e”r 
geführt, wird fehr treftend von dem Vf. widerlegt 
und es hat die Anlicht wohl das Meifte für lieh, dal® 
vom Thales das Wort, »ovr, wirklich gebraucht worden 
fey, aber gleichbedeutend mit Nicht fo Itic^
hätte übrigens die Sage übergangen werden follen, dab 
Thales den Gedanken "von der Unfterblichkeit der Se®^ 
gehabt habe: es tft Wohl fehr oberflächlich
urtheilt (S. 134), dafs fich diefer, der eigentlich^ 
nämlich, auch oft ohne den Theismus gefunden habe*

(Die Fortfetzung folgt im nächßtn Stücke.)
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THEOLOGIE.

J) Jena, b. Frommann: Jo.Jac.GriesbachiiOpufculü 
academica. Edidit Jo. Ph. Gabler etc.

4) Leipzig, b. Hartmann: Leon. Bertholdti etc. Opu- 
fcula academica, exegetici potiffimum argumenti, 
collegit, edidit D. Ge. B. Winer etc.

3) Tübingen, b. Ofiander: Jo. Fr. Flattii etc. 
Opujcula academica. Collegit Car. Frid. Süs- 
kind etc.

4) Halle, in d. Waifenhausbuchhlg.: Ge.Chr. Knop, 
pii Scripta varii argumenti, maximam partem 
exegetici atque hißorici etc.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen RecenJionJ

^ommentatioj in qua Jymbolica ecclefiae noßrae 

dedeitate Chrißi - Jententia probatur et vindicatur. 
U”88.) Die ausführlichfte (S.140 —243) und berühmtefte 
Abhandlung der F/aK’fchen Sammlung. Es bedarf bey 
lhr keiner Inhaltsangabe und keiner prüfenden Be
merkungen mehr. Bekanntlich ift fie nicht blofs exe- 
getifch, fonderen auch dogmatifch und polemifch: und 
111 diefem letzten Theile findet fich manches, jedoch 
mehr in gefchichtlicher Hinficht, Intereßante. Sonft 
blochte wohl jede Seite der Schrift, bey aller ihrer 
gelehrten Ausftattung, zu den gröfsten und gegrün- 
detften Widerfprüchen berechtigen können; und die 
ganze Anlage war darin verfehlt, dafs fie die kirch
lichen Lehrformeln von der Trinität in die höhere 
Chriftologie des N. T. (befonders in die Johanneifche 
hogoslehre) einmifchen wollte. Allein diefes lag Ichon 
in der Preisfrage : yvie Semler es fehr uchtig bemerkt 
batte. Im Allgemeinen freuen wir uns , dafs die Abh. 
burch den neuen Abdruck wahrfcheinlich bekannter und 
gebrauchter werden wird, als es bishei in der That ge- 
Ibhehen ift.

7. Obfervationes quaedam, dd comparandamKan* 
^anam difciplinam cum Chrißiana. doctrina perti- 
nentes. (1792.) Diefe Abhandlung hat einen anderen 
^weck, als die bekannten Bemerkungen Storr’s über 
n^che Religionslehre, neben welchen fie oft 

t, lenen Horden ift. Wenn fie auch mehr jener Zeit 
^ganzunßtbp Ä l z. Erßer Band. 

angehören mag, in der es Theologen gab, welche 
ZianZ’fche Philofophie und Ur chriften thum geradezu 
für daffclbc hielten: fo verdient fie doch immer noch 
alle Beachtung , und fpricht durch ihre einfache, klare 
Art undDarftellung, auch in metaphyfifchcn Dingen, an. 
Sie führt es aus, dafs theils nicht Alles, was ßch 
äufserlich gleich fcheine in den beiden Lehren, es auch 
wirklich und innerlich fey (dadurch vornehmlich, dafs 
das Urchriftenthum fowohl populäre als poßtive Lehre 
habe feyn wollen ; hiebey lind die Bemerkungen über 
den philofophifchen und den chriftlichen Freyheitsbe», 
griff, S. 256 1F. , fehr treffend) ; theils die /fzznZ’fche 
Religions - und Moral-Anficht Manches habe, was ßch 
nicht wohl mit dem Evangelium vereinigen laße. Man 
bemerke hiebey das, was vom Offenbarungs- und 
Wunder-Begriffe, in Beziehung auf jene Philofophie, 
S. 260 ff., getagt ift.

8. De tempore, (juo Pauli ad Romanos epißola 
feripta fit. Eine fehr klare und entfeheidende
Vertheidigung der gangbaren Meinung von der Ab- 
faßungszcit jenes Briefes, bevor Paulus felbft nach 
Rom gekommen; gegen Tobler, theol. Aufff. 1796 
No. 2.

9. Symbolarum ad illußranda nonnulla ex iis 
N. T. locis, quae de Chrifti agunt, Part. 1—4.
(1809 — 1812.) Es wird zuerft in diefen bedeutenden 
Abh. davon gefprochen, ob ßch in einigen Stellen N. T. 
der Sprachgebrauch ßnde, dafs das Kommen Jel'u fein 
befeligendes Wirken beym Tode der Einzelnen anzeige 
(adventus ad mortem). Nur Wenige, vornehmlich 
Taylor, wendeten diefen Begriff faß auf alle Stellen 
von der Parufie an; Viele, welche der Vf. nennt, auf 
einige Reden des N. T.: doch nach Flatt nicht Chry- 
foftomus , und die ihm gefolgt find, 1 Tim. 6, 14, 
wo man ße gewöhnlich fo verftanden hat. (Vgl. 3. 
Abh,, S. 355.) Der Vf. findet jenen Sinn in den Stellen, 
Apok. 2, 25. 3', 11; über welche fich die erfte diefer 
Schriften ausführlich verbreitet. Uns fcheint er hierbey 
von einer ganz unrichtigen Anficht der Apokalypfe aus
zugehen. Allerdings war die Deutung des Vfs. von den 
beiden Stellen auch die gangbarfte der alten Kirche. 
In te^zweyten Abh. wird der Anfang damit gemacht, 
die Paulinifchen Stehen zu behandeln, in denen man 
gewöhnlich die Meinung von der baldigen Rückkehr 
Jefu (bey Lebzeiten des Apoftels) gefunden hat. < Zur

M
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Zeit'.des 1 Briefs an die Theffalonicher, meint der Vf., 
habe Paulus noch über den Zeitmoment für jene Er- 
eigniffe gezweifelt (befonders 5, 10); aber ebendefs- 
we^en nicht beftimmt angenommen , dafs fie in feiner 
Zeit erfolgen würden: fpäterhin habe fich auch jener 
Zweifel bey ihm aufgelöft. Vgl. 1 Kor. 6, 14. 
Ausführlich wird im Eingänge die Anficht Storrs ver- 
theidigt', dafs fich 1 Kor. 15, 52 eine Bekannt- 
fchaft° des Apoftels mit der Apokalypfe zeige. So 
mülle alfo auch z. B. Phil. 4, 5. 1 Tim. 6, 14. 
Hebr. 10, 25. 37 (diefer Brief wird von Flatt durch
gängig als Paulinifch vorausgefetzt) aufgefafst werden, 
wenn fie fich gleich auf das jüngfte Gericht bezögen. 
Die dritte Abh. befpricht vornehmlich, und fehr lehr
reich, 1 Tim. 6, 13. 14. Dafs hier nicht jene 
Rückkehr Jefu für ihre Zeit angekündigt werde, will 
der Vf. fchon aus dem Zufammenhange fchhelsen.. hr 
meint, diefer deute auf Märtyrertod. Unter vielen 
.möglichen Deutungen entfcheidet er fich dafür, vor 

zu fupphren.’ tn 7o Juki, fö dafs das 7r,f> nur 
das Verwalten des Amtes andeutete, welches er fo 
treiben fülle, dafs fein Gefchick dereinft günftig feyn 
könne. — Eine überfehene Kritik von Seiler, nach 
welcher Apok. 20 —22 als fpäterer Zufatz angefehcn 
worden ilt, fucht S. 338 zu widerlegen. Gewifs 
war diefes fehr leicht, durch innere , wie durch äufsere 
Gründe. Die vierte Abh. geht auf 1 Kor. 1, 7. 8 und 
1 ThelT. 5, 23 über. Sie werden, wie jene Stelle, 
1 Tim. 6, 14, fo gedeutet: dafs fie eine Tugend be- 
fchrieben, welche lieh dereinft belohnen füllte. Auf 
gleiche Weife Phil. 1, 6. 10. 1 Kor. 5, 5. Aber 
Phil. 4, 5. und Hebr. 10, 37 will der Vf. anders an- 
fehen. Das, o Kvyos eyyis, der erften, entweder von 
HülHeiftung im Leben, oder von der Vergeltung nach 
dem Tode. Von diefer die Stelle an die Hebräer. — 
Diele Abhh. geben in den Anmerkungen noch eine Menge 
Nebenbemerkungen, welche bey der Behandlung des, 
immer noch nicht durchgearbeiteten, Gegenftandes zu 
beachten find. .

13. Annotationes ad loca quaedam epiftolae Pauli 
ad Romanos. (1801.) Aus dem, oben fchon bemerk
ten, Grunde fetzen wir nur die Stellen bey, welche 
die Abh. behandelt. Röm. 5, 15 —17. 8, 19 — 23. 
(ohne lieh felbft über die Bedeutung der Mitris, und 
den Sinn der Stelle auszufprechen: nur gegen zwey 
unrichtige Anfichten derfelben) 9, 5. (Beftätigung des 
grammatijehen Grundes dafür, dafs JKos- x. t. A.
auf Chriftum bezogen werde.) 10, 11. 11, 25 ff. 13, 
11 ff. (gehört wieder zum Inhalte der vorigen Abhh. 
von der Parufie.)

14. Annotationes ad locum Pauli apoftoli 1 Thejf. 
4, 16. coli. Apoc. 20. (1802.) Auch diefe gehört noch 
dorthin, und entwickelt gleiche Anfichten. Ganz rich
tig nimmt aber der Vf. an, dafa das a.w7. nicht 
auf jene erfte Auferstehung der Apokalypfe gehe: er 
fleht das nur als verbindendes Wort an, im Ge- 
«•enfatze zu Intkra. Auch in der Stelle 1 Kor. 15, 23 
Ludet er mR Recht jenen Gedanken nicht. Unnöthig, 

aber in den dogmatifchen Grundfätzen des’ Vfs. 
gründet, war der Verfuch, S. 426, diefe und ähnliche 
Paulinifche Stellen mit der Apokalypfe buchftäblich zu 
vereinigen; und Wenigen nur wird die Meinung n00*1 
zufagen, S. 422, dafs den apokal. Darftellungen des 
taufendjährigen Reiches ein bleibend wahrer Sinn zum 
Grunde liege.

15. Annotationes ad loca quaedam epiftol°e 
Pauli ad Ephefios. (1803.) Die Stellen 1, 1. (Für 
die Aechtheit des 701s b und die Beftimmung
des Briefs für jene Gemeine.) 1, 19. (Nach Morus ’ 
ohne die obige Abh. Griesbach'1 s zu beachten.) 1, 23' 
2, 2. (<x^ fovrel als vAros). 2, 5. 2, 12 (^Aot zu

16. Annotationes ad locum, Gal. 3, 16. (1804b 
Der Vf. erklärt fich zwar für die Beziehung der Worte 
rntyLix—X^tos, auf Chriftum allein: doch meint er» 
komme der Hauptfinn auch . derjenigen Erklärung, 
welche unter die Gemeine verlieht, mit jener 
überein. Aber fehr entfehieden und ungünftio- urtheilt 
er über die, welche annehmen, der Vf. habe eine 
Folgerung aus dem Singular des rxeyut machen wollen ; 
es fey von ihm nur als der Sinn jener Stelle in der 
Genefis angegeben worden, dafs fie fich auf Chriftum 
beziehe. Die Abh. ift auch zur Gefchichte der Aus
legung jener Stelle wichtig.

16. 17. Obfervationum ad epifiolam ad Co* 
loffenfes pertinentium Part. 1. 2. (1814. 1815.) Für die 
Hypothefe, dafs der Apoftel Effener in diefem Briefe 
beftreite: ohne jedoch diefelbe für etwas mehr, als 
die wahrfcheinlichfte Annahme, ausgeben zu wollen. 
Diefe beiden Schriften-find von ausgezeichnetem Wer- 
the, auch für die Gefchichte des Effäismus und des 
Engeldienftes unter den Juden.

19. Annotationes ad verba apoftoli Pauli - J- 
xjjTijgjcK 70 ti ov^,ov 2 Cor. 5, 2. (1817.) Welcher 
Art, in welchem Verhältniffe zum irdifchen Leib, ob 
fogleich nach dem Tode verliehen, jene himmlifche 
Wohnung in der Rede des Apoftels befchrieben werde? 
Der Vf. ift doch genöthigt, fich hiebey in den Schran
ken der nur wahrfcheinlichen Auslegung und An
nahme zu halten.

Die Knapp’lchen Scripta varii argumenti endlich, 
welche wir noch aufgeführt haben, find, feit lan
gen Zeiten her, einzeln und als Sammlung be
kannt. Die Vorrede der zweyten Ausgabe bezeichnet 
felbft die Veränderungen und Zufätze von diefer, deren- 
wegen der Titel den Beyfatz, et hifiorici, erhalten 
hat. Den vielen Schülern und Verehrern des ver
ewigten Theologen waren fie immer ein Denkmal, 
an welchem fie fich üer Lehre und des Wirkens des 
Trefflichen erinnerten. Aber auch nach ihrem inneren 
Werthe find fie bedeutend, ftets fehr empfehlungs
würdig. Sie geben gerade nicht wichtigere Refultate 
(wie die von Griesbach und von Heil, zum Theil auch 
die oben angezeigte, Flatt'tche Sammlung): aber 
höchft nützliche Erörterungen, .mit anfehnlicher, phi- 
lologifcher Ausltattung, in mildem, verföhnendem, 
Sinne, und in einer reinen klaren Darftellung geFchrio 



93 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 24

em Befonders muffen fie für junge Theologen ein 
*°rtrelHiches Bildungsmi'itel bleiben. Uebrigens ift es 
Güon oft bemerkt worden, dafs der Sinn, der meiften 
v°.n diefen Abhandlungen in einigem Widerfpruche

der kirchlichen Dogmatik ftehe, zu deren Verlhei- 
^gern man den Vf. fonft gewöhnlich gezählt hat; und 

hat diefes oft als ein merkwürdiges Beylpiel da- 
hir gebraucht, dafs die Gefchichte und Schriftauslegung 
110 th Wendig von der Kirchenlehre abführe. Indefs be
zeugt es die fonft bekannte Denkart des Vfs., fowie 
das» nach feinem Tode erfchienene, dogmatifche Werk, 
dafs er nie ftrengkirchlicher Glaubenslehrer gewefen 
%; wohl aber in der Schrift,, zu deren Lehre allein 
er lieh (wiewohl nicht nach beftimmten Grundfätzen) 
bekennen wollte, die Grundlage der Kirchenlehre 
habe finden wollen: und man hat, wenigftens nach 
Mäfsgabe diefer Schriften, nicht nöthig, eine Ver- 
^-ung in feiner theologifchen Denkart, etwa feit 
r anzunehmen; wie es neuerlich irgendwo ge
schehen ift.

Wir haben hier nur an die Gegenftande diefer Samm- 
^Ug zu erinnern , und einige wenige Bemerkungen 
Heran zu knüpfen. 1. Prolujio in locum 2 Petr. 

* , 19 — 21, ejui ejt de indole atejue uju vaticina» 
tionum F. T., earum inprimis-, quae ad MeJJlam 
Pertinent. (1785*) Die Sammlungen diefer Abhand], 
über die alterthümlichen Ausdrücke für Begeifterung 
durch Gott find in der neueren Theologie gewöhnlich 
lehr benutzt worden. Allein fie find nicht mit. gehö- 
^ger Kritik gemacht worden, und ftellen den bibli- 
lehen Sprachgebrauch zu gemein mit. dem des heid- 
nifchen Alterthums: fo wie es hier auch mit den 

lelfianifchen Erwartungen in Bezug auf die Hoff- 
?U1}gen der alten. Welt nach goldenem Zeitalter ge- 
chieht. Die Auslegung der Stelle hat ein wefentliches 
loment überfehen: den Unterfchied der Sätze, 

ü« f. w. und , und demgemäfs nicht den gan
zen Sinn des Schriftftellets erreicht; auch fchwankt 
lc in der Erklärung der WAv<nr. Doch zeichnet 
he fich vor der gewöhnlichen Erklärung dadurch aus, 
dafs fie diefe Sätze nicht blofs auf die Erhellung der 
Weiflagungen durch den Erfolg bezieht, fondern vor
nehmlich auch durch die innerliche Aüsrüftung der 
Menfchen. '

2. De Jefu Chrifto, ad dextram Dei fedente. 
(1787.) Eine auch viel gebrauchte, gefchichtlich- 
Philologifche Entwickelung jener Pormeh, darauf vor- 
dehmlich gerichtet, dafs diefe nicht, nach der Mei- 
hhng der älteren Theologen, an fich Göttlichkeit, 
ändern nur Theilnahme an Herrfchaft, bedeute. Bey 

^5 Erörterung der Herrfchaft Ghrifti nähert fich der 
j b ganz der Anficht, dafs nur eine geißige Herrfchaft 
e u im Urchriftenthuni durch jene Bilder habe aus- 

§edrfickt werden- follen. Ganz hiftorifch wird hiebey 
^Hch der Begriff vom Sohne Gottes aufgefafst. — Ge-

s ^?derfprach der Inhalt diefer Abhandlung, in 
und1 ?rVhenen’ der gangbaren Kirchendogmatik, 

r nähert* fich in Schnftauslegung und 

theofogifcher Anficht vornehmlich dem Grotius^
3. Super caußs et fontibus opinionis de immor^ 

talitate animorum, late dominantis apud natione# 
barbaras att/ue a cuitu veri Dei alienar.. (1790.> 
Die Abhandlung ift dadurch bedeutend, dais fie atif 
die Verfchiedenartigkeit jener Meinungen und der phi- 
lofophifchen Idee, wie des moralifchen Glaubens,, 
von Unfterblichkeit hinwies. Man möchte fie in- man
chen Theilen (dem philofophifchen vornehmlich) noch.! 
vollftändiger wünfehen: Einiges war überflüffig, wenn 
man es gleich gern lefen mag (über Offian ausführ
lich S. 107 ff.); dann hätte der Unterfchied zwifchen 
Seelen und Schatten, und wie er in der
Vorftellung der alten Welt befteht, noch mehr erör
tert werden follen. Gewifs ift, wie es die Abhand
lung darlegt, die Lebensliebe und die Phantafie die; 
gemeine Quelle jener Hoffnungen bey roheren Men- 
fchen und Völkern.

4. De Spiritu fancto et Chrifio paracletis 
item de varia poteßtate vocabulorumy *«^1-

f (1/90.) Sehr reich ausgeftattet und.
berühmt. Der Grundirrthum in diefer und den mei
ften philologifchen Behandlungen des Namens , Pa- 
raklet, lag immer darin, dafs man ihm active Be
deutung beylegte; da er vielmehr, nach feiner Form; 
und feinem gemeinen Gebrauche, paffive, advocatus,. 
alfo die von Beyftand, Vertreter, hat. Und doch 
ging diefe Abhandlung gerade von diefem Gebrauche; 
des , im bürgerlichen Leben der- Alten,,
aus, und kehrt auch weiterhin zu ihm znrück 
(S. 147 ff.): Auch bemerkt fie (S. 128. 132), dafs die; 
lateinifche Kirche das Wort durch advocatus über
fetzt habe. Den Sinn aber, in welchem Iohannes 
Chriftum und den Geift Paraklet genannt hat, legt 
die Abhandlung trefflich dar; und giebt auch hiebey 
(S. 139) eine allgemeine, moralifche Deutung der 
Verheifsungen Jefu von der Geiftesgabe. Die freye 
Anficht von Natur und Perfonification des heiligen 
Geiftes, welche ausführlich entwickelt wird, kehrt 
felbft im Epilog des Programmes ('S- 151) wieder.

5. Comm. in locum 1 Jo. S, 6 —11, in ejua^ 
fmul argumentum et jeries fententiarum per uni- 
verßam hana epißolam declaratur. (1792.) In der 
Woiterklärung ftimmen wir der Abh. vollkommen bey,. 
und machen befonders auf die, oft überfehene, Hin- 
deutung der fohanneifchen Stelle auf die zwiefache 
pidilche Reinigung, durch Waller und durch Blut 
(S. 164), aufmerktarn : das ‘Ganze der Stelle aber , und 
des Johanneifchcn Briefes, fcheint uns nicht genügend, 
erörtert zu feyn.

6; Comm. in colloquium Chrifii cum Nieodem&ri 
de natura atque ufu dißciplinae fuaer Jo. 3, 1—20- 
Auch diefe Schrift hat viele Berühmtheit erhalten.. Nach 
der Vorausfetzung,- dafs die Hauptfrage des Nikode 
mus vom Evangelisten übergangen fey, wird der Gang, 
des Gefpräches (die Lehre vom Himmelreich fey fitt- 
licher Art und Bedeutung) angemeffen und treffend 
entwickelt. Die Stelle giebt dem Vf. auch zu manchen,.
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Selsten reichhaltigen Bemerkungen über ■ biblifche 
Süfe Anlafs. Wir haben diefe Abh. immer für eme 
dervorzüglichften der Sammlung gehalten. —; Neben- 

hX&en wir _ die philologMie Verlbeiibgung der
Adjectiv- Form, fpiritalis, S. 202 Anim

7 prol.inlocum ex ep. ad Hebraeos 12, lp 
o/i aui eft de aditu ad Sinam montemt itemque ad

et Hierofolyma coeleftia. (1796.) .Sehr forg- 
lam ausgeführt. Wir möchten indeffen Manches in ihr 
^oeh ftrenger gefchieden haben: die allgemeinen, ju- 
difchen Begriffe vom Himmelreiche, die alexandnm c y

endlich und befonders in jener ouclle. bo aucn o y 
dem Bilde des himmlifchen Jerufalems und dem Müder-.

namen. in locum ex oratione Jefu, Joan. 14,
. 7 H798.) Eine einfache, und, wie Wir meinen,
1n-; ^PnÜffende, Darlegung des Sinnes jener Stelle,•

welcher vielleicht nur beym 7 Verfe abzugehen. 
•C Ä. -, Eine fehr reiche Anmerkung fandet 

firh S. 296, über aTTÄgTt und Krajth .
Q De nexu refurrectionis J. C. e mortuis et 

^^tuorunc, ad illujlranda varia loca N. T., inprimts 
a” C r 15 12_ 19- (1799.) Die Hoffnung der Aufer- 
ßrhnn^ von deren urchriftlicher Bedeutung der Vf. 
w^eht hatte doch, diefen feinen Anfichten gemäls, 
:7m- ?n allgemein an den alten Volkswahn angeknupft 

werden füllen. Mit grofser Mißbilligung erwähnt die 
zweyte Ausgabe hiebey einige Kant’fche Aeufserungen 
Übe7 die apoftolifche Auferftehungslehre, aus einem

« welches freylich auch uns immer des Phüo- 
Buche, Würdig gefchienen hat: dem f. g.
topnen mch.V Deet ZuCammenhang, von wel-
Streite der F • entlicll rpIicht, hätte noch tiefer in 
SerLehre des Eaulps von d£ Stellvertretung Jefu nach- 

gewiefat werfen mt>0 praecept«

’D“

“ Ä "Ät “ 

elften Evangelien; aber auch in den Pauhmlchen Sehnt- 
f 1 hsttp diefer doppelte Sinn nachgewiefeu werden 
können. Es ift übrigens gewifs das Richtige, fo Wie es 
die ältefte, kirchliche Erklärung ift, das x^o, auf

r r w beziehen : zweifelhaft bleibt die, hier Wie- »• f. W. zu bezieh® Jq 2> ? ff
der der zweyten Abtheilung) Explanalio
loci Matth. 5, 3 p*w^ MX,“ wvpxti, et pro- ZJ/eguM aliquot Jentetttiarum: uem confi u 
^ueargumenti huius umM-fa' «raUanu,
£ — 7 et Duc. 6, 20 — 49. (1801.). Die Abh. nimmt 

eine wirklich verfchiedene Darftellung der Rede, bey 
Mattliäus und Lucäs, an. Bemerkenswert!! ift die Zu
ziehung von Joh. 6, 26 ff. zu diefem Eingänge dei 
Bergrede. In der reichen Zufammenftellung der Mei' 
nungaverfchiedenheif über die 7rra»x°i r* ’m fehlt auch 
die de fVettifcheF-.iUärung nicht, S. 375, von diefem Ge
lehrten wiederholt vorgetragen, von Knapp nicht an
genommen. Denn wir möchten nicht mit diefem be
haupten, dafs die beiden Erklärungen mehr in den Foü 
mein verfchieden feyen : nur hat fich de Wette un
gleich darüber ausgesprochen.

12. Prol., in qua locus epißolae ad Romanos, 
7, 21, illuftratur, ßmulque de argumenta et nexu capp‘ 
7 et 8 ftrictim exponitur. (1802.) Der Vf. nimm1» 
nach dem Paulinifchen Ausdrucke, einen ps-rx^^uxr^p'^ 
des Apoftels auf lieh felbft an; jene Worte deutel 
er abei lo, dafs epo, foviel fey als cx^xl pov. Iiü
Zwifchenlatze wäre er nicht abgeneigt, 70» xk^1 
zu verbeffern, findet indeffen, und mit Recht, 
keine Aenderung nothwendig, wenn Te, dpz, und r»

als Appofition genommen w’ürden. Das doppelte 
ipai endlich bezeichne die duplfx perfona ^ipoßoli- 
Diefes, und die ganze übrige Darftellung von Sinn und 
Zülammenhang der Stelle, (befonders auch, dafs fie 
nur von dem, nicht chriftlich Gebelferten handle) 
fcheint uns entfehieden und mufterhaft klar vorgetrageu 
zu feyn. Doch fehlt bey der Lehre vom Gefetze, wie 
fie Paulus dachte, noch einiges Wefentliche in dem« 
Was die Abh. entwickelt.

13. De dispari jormula docendi, qua Chriftus, 
Paulus atque Jacobus, de  et factis differentes^ 
ufi fant item de discrimine topcv et 
atque diffidio Petri et Pauli ^intiocheno. (1803.) 
Diefe Abb. hat mit dazu beygetragen, dafs jene Gegem 
Itände nicht mehr als ftreitig gelten, und alte Mifsver- 
ftändniffe (in Beziehung auf Glauben und Werke) nun
mehr vollftändig gehoben find. Sie ift auch die reich- 
haltigfte unter den kleineren Schriften über dielen Ge* 
genftand. Nur möchten wir jene verfchiedene Lehrart 
über prArn und nicht auf die Reden Jefu zurück
führen , in denen -KttTis wenigftene ganz anders ge
braucht wird, als bey Paulus und Jacobus; und W$r 
fallen auch fonft .Einiges anders auf in den Haupt* 
formeln, von denen es fich hier handelt. Diefes 
erörtern, würde hier zu weit' führen. Aber gan^ 
ftimmen wir zu der Ausführung davon, dafs Jacobu5 
wirklichen Mißbrauch Paulinilcher Formeln vor Augeü 
gehabt habe: fowie auch dazu, was S. 449 fteht: ih 
coniectura haec pofita neque ad ipjam areem

fi.de

caufae pertiner«. Endlich auch zu dem, was über 
die Antiochenifche Streitigkeit gefagt worden ift. Mh 
diefem kommt auch die (hier nicht nachgetrageaie) 
jßdWZ’fche Abh. (Leipz. 1817) Überein.

{Dir Befchlufs folgt iin nächfitn Stücke.)

fi.de


97 N n m< 15» 9$

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
z o a 

JEN AISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR

1 8 2 9.

■ ZEITUNG.

THEOL OGIE.

1) Jena, b.Frommann: Jo. Jac. Griesbachii Opufcula 
academica. Edidit Jo. Ph. Gabler etc.

Leipzig, b. Hartmann: Leon. Bertholdti etc. Opu
fcula academica, exegetici potiffimum. argumenti, 
collegit, edidit D. Ge. B. Winer etc.

3) Tübingen, b. Ofiander: Jo. Fr. Flattii etc. 
Opufcula academica. Collegit Car. Frid. Süs
kind etc.

4) Halle, in d. Waifenhausbuchhlg.: Ge. Chr. Knap- 
pH Scripta varii argumenti, maximam partem 
exegetici atque hiftorici etc.

(Bejchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

14. ommentatio in periocham ex ep, Jacobit inde 
5 cap. 1, 22, usque ad cap. 2, 26. (Zuerft 1784, 
ün I. 1804 für die Scripta überarbeitet.) Die ausführ- 
lichfte von allen diefen Schriften. Vieles in ihr wird 
in früheren der Sammlung, befonders aber in der 
nächftvorigen, genauer erörtert. Wir müfsten das 
Ganze der mufterhaft- genauen Abhandlung, welche 
die Stelle des Jacobus fortlaufend erklärt, hier umfalfen, 
Wenn wir über Einzelnes Bemerkungen beyfügen woll
ten. Denn nur in der Aulrallung des Zufammenhanges 
find wir bisweilen verfchiedener Meinung. Die neue- 
ften Ausleger jener Stelle haben auch überall die Abh. 
berückfichtigt.

15. Diatribe in locum Paulinum, Ro. 10, 4—11 
et Mofaicum Deut. 30, 11 — 14- quorum prior eß 
de aeternae falutis fp^i In r.emine extra Chrißum 
^edivivum coilocanda. (1806.) Mit diefer beginnt die 
Zahl der, bey der neuen Ausgabe der Sammlung neu 
hinzugekommenen Schuften. Es ift die letzte , exege- 
tiklien Inhalts, des verewigten Vfs. Das Verhältnifs 
des Paulinifchen Citats zu der Mofaifchen Stelle ver- 
niögen wir uns nicht fo nahe zu denken, wie es die 
Abh. darzulegen fucht. Nicht nur die Zwifchenfätze 
(roiTto-T, —) , fondern der ganze Sinn der Stelle ift dein 
Original fremd; auch handelt diefes nicht blofs von dem 
Gebote der Gottesliebe (welche dem Paulinifchen 
jlauben näher liegen könnte), fondern vom Mol. Ge
setze überhaupt. Endlich find es ganz verfchiedene

Ergänzungsbi. z, j, z. ^ß^ Rand.

Begriffe: in Himmel und Orcus gehen, um die uni 
fremden Gedanken herbeyzuholen, und von dorther 
den Erlöfer herbeyzurufen. — In der Erklärung des 
Jenfeits des Meeres möchte Michaelis Anficht fich&doch 
behaupten laffen: die Bemerkungen unferer Abh. über 
den Namen des Herren von Chriftus find genau und 
treffend, aber die grammatikalifche über o K^iOS und 
Kv^os (S. 652 Anm.) ift ungegründet, und von Winer 
diefes in einer neuerlichen Schrift ausführlich dargethan 
worden.

Die folgenden Schriften: 16. Narratio de Jußo 
> mit Beylagen, zur Reformationsfeier 1817, nach 

Inhalt und Darftehung vortrefflich; und 17. de editio- 
mbus bibliorum et commentationibus in Biblia quae 
ex Haienfibus inßitutis (der FrankSchen, Canfiein’ 
fehen und CallenbergSchen Stiftung) prodierunt ~ 
verftatten keine weiteren Bemerkungen. Diefe letzte 
war urfprünglich Vorrede zu der neu ausgegebenen 
Döderlein - MeifsnerSchen Ausgabe des hebr. A. T 
durch die Hallifche Waifenhausbuchhandlun°-, 1818 
Wir zeichnen aus ihr die Bemerkungen (bifimenden* 
doch mit Umficht und befchränkend) über die fo- 
genannten Tractaten, S. 685, und die Beurtheihmo- 
der JahnSchen Ausgabe des A. T. , S. 695 , aus. °

Wir würden uns fehr freuen, wenn wir durch 
diefe Anzeige dazu beygetragen hätten , dafs Schriften 
der Art, wie wir fie aufgeführt haben, f0 beachtet 
und gewürdigt würden, als fie es ohne Zweifel be 
fonders bey dem gegenwärtigen Stande der theol Lite' 
ratur, verdienen.

V"s.

Leipzig , b. Barth: Dr. Car. Aug. Theoph. Keilig 
Theol. dogmat. in Acad. Lipfienf. nuper Prof. P. O* 
primär, rel., Opufcula academica ad N. T. inter- 
pretationem grammatico - hißoricam et theologiae 
Chriftianae origines pertinentia: collegit et edidit 
Joann. Dav. Goldhorn, Theol. Doch ejusdemque 
Prof. def. rel. Cum effigie auctoris. 1821. XXXIV 
und 858 S. gr. 8. (4 Rthlr.)

Hr. D. Goldhorn hat fich durch die Sammlung und 
Herausgabe der m einem Zeiträume von faß 40 Jahren 
erfchienenen kleinen Schriften des fei. Heil ein grofses 
Verdienft erworben, und zugleich ihrem würdigen 
Vf. em bleibende? und cferenwerthes Andenken gelüftet.
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Gehörte Heil gleich nicht zu denjenigen Gelehrten, 
welche durch ausgezeichnete Naturanlagen und be
fondere Gewandheit des Geiftes ihre Wiffenfchaft auf 
eine glänzende Weife weiter bringen: fo hat ihm doch 
feine gründliche Gelehrfamkeit, fein unermüdeter Fleifs 
und feine jeder Täufchung unfähige, jeder Beftechung 
unzugängliche wilfenfchaftliche Wahrhaftigkeit und 
ftrenge Wahrheitsliebe einen Platz unter den erften 
Theologen Deutschlands gefiebert, und eine grofse 
Menge dankbarer Schüler hält fein Andenken hoch.

Da die Anzeige der vorliegenden Schrift in unferer 
Literaturzeitung durch zufällige Umftände bis jetzt ver- 
fpäfet worden ift, mehrere der hier aufs Neue erfchei- 
nenden Abhandlungen fchon zu literarifchen Erörte
rungen Anlafs gegeben haben, und endlich eine in das 
Einzelne eingehende Beurtheilung eine den Grenzen 
einer gewöhnlichen Recenfion nicht angemelfene 
Ausführlichkeit erfodem würde: fo begnügt Rec. lieh 
mit der Angabe des Inhaltes diefes Werkes, wobey in- 
defs befonders noch die grofsen Verdienfte des Heraus
gebers mit dankbarer Anerkennung um fo mehr hervor
gehoben werden muffen, je bescheidener derfelbe in 
der Vorrede S. XXIX ihrer gedenkt. Das ganze Buch 
zerfällt in zwey Hauptabteilungen, Commentationes 
ad interpretationem grammatico - hißoricam perti
nentes und Comment. de Platonioae philofophiae ad 
theologiam Chrifiianam apud veteris ecclefiae feripto- 
res ratione. Die erfte Abtheilung umfafst folgende 
Abhandlungen: 1. de modo, quo feriptores Jacri in 
dogmatibus tradendis verfantur, vom J. 1780. Nur 
von den Schriftftellern des neuen Teftaments ift hier 
die Rede, und es wird gezeigt, wie diefelben bey der 
Wahl der vorzutragenden Lehren Zeit- und Orts-Ver- 
hältniffe weife beriickfichtigt, und fowohl das Interefle 
als die Faffungskraft ihrer Zuhörer in Betracht gezogen 
hätten. Hinfichtlich der Art ihrer Unterweifung fey 
fowohl bey Heiden als Juden der religiöfe Standpunct 
beider von ihnen im Auge behalten; doch hätten fie 
die Lehrfätze meiftens blofs einfach hingeftellt, ohne 
fich auf tiefer eingehende Erörterungen einzulaffen. 
Dafs diefer Gegenftand noch einer gründlicheren und 
umfaftenderen Behandlung fähig und -würflig fey, 
fcheint der Vf. S. 42. Note 32 felbft einzuräumen. 
II. Hifioria dogmatis de regno MeJJiae Chrißi et 
Apoftolorum aetate ad illußranda N. T. loca accom- 
modate expoßta, vom Jahre 1781. Die Schrift follte 
3 Perioden umfaffen, und die Lehre der Juden vom 
Mefliasreiche zur Zeit des Auftrittes Chrifti, die Vor- 
ftellungen, welche darüber von dem Beginnen des Lehr
amtes Jefu bis zu feiner Himmelfahrt herrfchend wur
den, und endlich die Anfichten darüber bis auf den Tod 
der Apoftel darftellen. Nur die beiden erften Zeitab- 
fchnitte find hier ausgeführt, dagegen aber find nach 
S. 82 auf mehreren von I *bis XXXI bezeichneten 
Blättern Nachträge und weitere Ausführungen des 
Vfs. zur fefteren Begründung feiner Anficht mitgetheilt 
worden. ■—• IH- -De hiftorica librorum facrorum inter- 
pretatione ejusque neceffttate. Bekannt ift, dafs 
diefe Abhandlung Widerfacher gefunden hat, aii Schulze, 

vgl. Augußi theologifche Monatsfchrift Jahrg. 18^ 
Heft 5. S. 334, und Stäudlin de interpretatione N, 
hiftorica non unice vera, Goetting. 1807. In gcwiifer 
Hinficht kann denfelben auch Karl IVilh, Stein über 
den Begriff und oberften Grundlätz der hiftorifchen b1" 
terpretation des neuen Teftaments Leipz. 1815 zuge
zählt werden, deffen Schrift der fei. Keil felbft H*** 
einer lefenswerthen Vorrede ausftattete. Gegen 
Schulze und Stäudlin fchrieb er feine; Vertheidiguug 
der grammatifch - hiftorifchen Interpretation der Büche*’ 
des N. T. gegen die neuerlich wider fie erregte1* 
Zweifel und ihr gemachten Vorwürfe, in den Analektej* 
St. 1, wovon Hr. Dr. Goldhorn S. 369—38S eine latei- 
nifche, etwas abkürzende Uebertragung liefert, mÜ 
Berückfichtigung der von Stäudlin in Ammon und 
Bertholdt kritifchem Journal Bd. 1 St. 4 S. 321 ff. Bd. ‘I 
St. 1 S. 1 ff. und St. 2 S. 111 ff. gemachten Einwürfe. 
Allerdings hatte fich Keil wohl zu ftark aus bedrückt, 
Wenn er S. 86 fagte: „non enim id curat interpres, 
quäle ßt, quod feriptum eft ab altero, utrum vere 
ßt an falfo dictum.“ Diefe Behauptung durfte wohl 
Ernefii Interpr. p. ‘224 machen, da er fogleich, frey- 
lich fehr unhermeneutifch, hinzufügen konnte, „in 
libris divinis, cum perjuajum ßt nobis, veriffima 
effe omnia, quae tradantur, reliquum jam eß Jolum 
hoc, ut quid dictum ßt, videamus,“ und eben da
mit von einer petitio principii ausging. Wenn Keil 
nach S. 88 dem Theologen das Gefchäft zuwies „quae* 
rere, quodnam ßngulis fententiis a feriptoribus Ja* 
cris expofitis pretium fit Jtatuendum“: fo darf ja nicht 
überfehen werden, dafs der interpres des N. T. in 
der Regel auch Theologus ift. Wenn diefer nur bey 
dem Gcfchäfte der Auslegung mit der gehörigen Ge- 
wiffenhaftigkeit verfährt, fo dafs er nicht ftatt auszu* 
legen, wie es wohl zu gefchehen pflegt, einlegt, 
nicht das ihm dogmatifch oder philofophifch als wahr 
Geltende von vorn herein auch hermeneudfeh begründen 
will, nicht die Göttlichkeit des Inhalts der heiligen 
Schrift poftulirt, da ihre Annahme der Natur der Sache 
nach erft dasRefultat des Studiums der Bibel feyn kann: 
fo läfst fich nicht abfehen, wefshalb dem Ausleger der 
heil. Schrift verweigert werden foll, die Materie zu 
prüfen und zu würdigen, was man doch dem Ausleger 
der Profanfcribenten erlaubt, ja felbft von ihm fodert. 
Der fei. Keil hat diefs auch in feinen exegetifchen 
Arbeiten felbft gethan. Rec. hat es immer gelchienen, 
als walte bey dem Streite ein ftarkes Mifsverftändnifs 
ob, indem die eine Partey mehr von dei- erften Er
mittelung des Sinnes der neuteltamentlichen Urkunden, 
die andere mehr von der Unterweifung Anderer über 
den als richtig ermittelten Sinn derfelben redet. 
Hoffentlich werden dem deutfehen Vaterlande niemals 
Exegeten abgehen, die im Geifte und Sinne Keils und 
Anderer die Auslegung der Bibel betreiben; die Ver
drehungen myftifcher Schwärmer mit ihrer, wie fie fich 
ausdrücken, gläubigen Deutung und die Afterer
klärungen frömmelnder Ignoranten, die ihre Unwü- 
fenheit in exegetifchen Kenntniffen mit Gebet und einer 
von Aufsen kommenden Erleuchtung des Geiftes lup-
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durch ihr eigenes Syftem gcnöthigt , da ihnen die; em> 
zelnen, von verfchiedenen Glaubensgenoffen und) 
Nationen verehrten Götter immer als dem. höchftcni 
Gotte untergeordnet erfchienen. So konnten fie denni 
auch an dem Gotte der Chriften nichts vorzugsweise- 
Anftöfsiges finden, da« geeignet gewefen wäre, fie: 
zum Eifern gegen die chriftiiche Religion aufzureizen'.. 
Vielmehr wurden fie dazu durch die Polemik der 
Chriften gegen das Heidenthum und gegen die heid- 
nifche Philofophie aulgeregt. . Sie fahen mit Verdruß 
die ftolze Erhebung des chriftlichen Syftems von Seiten; 
feiner Anhänger, und"wurden dadurch, zu dem Verbuche- 
angefeuert, darzuthun, wie die von den Chriften des- 
heidnifchen Philofophie vorgeworfenen Mängel, ihrer 
eigenen Religionslehre gleichfalls anhingen. DerUeber- 
tritt von einer Religion zur anderen wurde von ihnen: 
allgemein gemifsbilligt: fie konnten alfo das Streben, 
der Chriften, ihrem Glauben Anhänger zu verfchaffen,, 
nicht anders als anftöfsig finden. Ueberdiefs- hatte eint 
Glaube, der in der Mitte des ihnen fo verhafsten umL 

. von ihnen verachteten Judenthums erwachten warr 
für fie nichts Empfehlendes. Endlich mochten auch; 
Viele wirklich fich überzeugt halten von der Wahrheit 
ihrer Philofophie und Religionslehre. Mit und ohne* 
ihre Schuld hatten fie auch manche chriftiiche Dogmen 
mifsverftanden, z. B; die Lehre vom Glauben an Jefum 
Chriftum, welche mit ihrer fpeculativen Richtung 
nothwendig in Zwiefpalt gerathen. mufste ; die Lejire 
von der Auferftehung des Leibes, welche wenigftens. 
Celfus mit der Seelenwanderungs-Theorie verwechfelte; 
und andere liefsen fich mit ihrem eigenen Syfteme auf 
keine Weife vereinigen. Von einer durchgreifenden, 
abfichtsvollen Entgegenftellung der neuplatonifchen 
Philofophie gegen das Chriftenthum Ichweigt die Ge
fchichte durchaus. — Zweyundzwanzig, in dem 
Zeiträume von 1793 bis 1816 als akademifche Gelegen- 
heitsfehriften herausgegebene Abhandlungen haben ej 
mit dem Thema zu thun: de doetoribus veteris ecd'e^ 
ßae culpa corruptae per Platonicas fententias theo- 
logiae liberandis. Die Tendenz des Vfs. war nach 
S.531 zu zeigen: „quae doctores Uli vulgo accufentur 
ex Platonica philofophia petiiffe, inque doctrinam 
religionis Chrijlianae, non fine magno ejus detri~ 
mento, parum caute intulijfe, ea non fuijfe primum 
ab illis in eam translata, fed maximam potius 
partem a Judaeis,. tanquam dogmata in ipfis eorum 
libris facris tradita, ad eos transmiffa, hineque, 
aperto licet plerumque errore, bona tarnen fide,- pro 
parte religionis divinitus revelatae ab ns habita et 
ut talia aliis etiam propofitet.“ Zu dem Ende ver- 
fucht er darzuthun, dafs die Kirchenväter überhaupt 
von der platonifchen Philofophie nicht fo hoch gedacht 
hätten, um fie zur Richtfchnur für die Dogmatik zu 
machen; dafs fie vielmehr die heil. Schrift als die 
alleinige Quelle der Erkenntnifs des Wahren betrachtet, 
und defshalb nur folche Sätze in die Dogmatik aufge
nommen hätten, welche fie mit der Autorität der heil.. 
Schrift zu belegen im Stande gewefen. In diefer Be
ziehung geht nun der Vf. die ßauptlehren des Chriften-

Phren zu. können vermeinen', werden ’von felbft vor 
dorn mächtigen Geilte der Wahrheit und ächten Wiffen- 
^haftlichkeit verfchwinden. — IV. De exemplo Chrifti 
^cte imitando. —— V. De argumento loci IVbatth. XXV, 

p)er fe], Vf. hat diefe Abhandlung felbft mit 
^üfätzen in den Analekten Bd. 1 St. 3 S. 177 deutfeh 
Gearbeitet. Jene Zufätze hat Hr. D. Goldhorn hier 
lateinifch überfetzt und eingefchaltet. Esjft auffallend, 
(Ws Keil die von Reinhard ihm nach S. 158 gegen feine 
Erklärung gemachten Erinnerungen nicht weiter be- 
■^hckfichtigt hat. Der Ausleger wird bey Würdigung 
der Zfez'ZTchen Aufiaffung aufserdem noch Bretfehneider 
Dogmatik Tbl. 2 S. 419 2te Aufl. und Wurm Obferva* 
tiones ad dijudicandam Keilii fententiam de argumenta 
Matth. XXV, Tubing. 1815, zu Kathe ziehen muffen.— 
Vl, De definiendo tempore itineris Pauli Hierofoly- 
^nitani Gal. 2, 1. 2 commemorati. Diefe Abhandlung 
11 ^er nac‘h der eigenen Umarbeitung des Vfs. in Pott 
-ylloge Commentationum T. III abgedruckt. — VII. 
tfmmentatio in locum epifiolae ad Philipp.H, 5—11, 
^bgedruckt nach der Umgeftaltung in Pott fylloge T. - 
VI. — VIII. Quinam fint Rom. VIII, 23 of toZ
^fvpacraf ofienditur. Rec. bemerkt, dafs diefe
itn J. 1809 erfchienene Abhandlung; Leipz. 1812 von Sal. 
Gotti. Unger deutfeh überfetzt worden ift. — IX. 
^roponitur exemplum judicii de diverfis fingulorum 
fadpturae facrae locorum interpretationibus ferendi, 
examinandis variis interpretum de loco Gal. 3, 20 
fententiis. — X. Differitur de Paulo 7T£0 Irin ^fx«-

SUI TfyTQV XXI tl? TC» , ad
locum 2 Cor. XII, 1—7. — XI. Brevis expofitio 
*arrationis parabolicae quae eft apud Lucam XVI, 
**^13, aus den Analekten Bd. 2 St. 2 S. 152—165 in 
ateinifcher Sprache bearbeitet von dem Herausgeber. — 

ML De definiendo tempore, quo [cripta effe cen- 
Jenda fit Pauli ad Galatas epiftola. Diefe Abhand- 

,Un8 gehört der Materie nach zu No. VI, deren Inhalt 
den Vf. nothwendig auf Refultate führen mufste, welche 
G)n den gewöhnlichen Anfichten über die Zeit der Ab- 
*3ffung des Galaterbriefes abwichen. Auch diefe Schrift ift. 
Vom Herausgeber erft aus den Analekten Thl. 3 Bd. 2 S. 55 
^79, WO fie deutfeh ftand, lateinifch überfetztworden. 

Die zweyte Hauptabtheilung behandelt das Ver- 
hältnifs der neuplatonifchen Philofophie zum Chri- 
^enthume. Vorbereitet werden die Lefer auf die Un- 
terfuchungen des Vfs. durch eine Abhandlung: de 
caufis alieni Platonicorum recentiorum a religione 
^briftiana animi. Bekanntlich herrfchte feit Mosheim 

Meinung, durch die neuplatonifche, oder ekle- 
Jvhfche Philofophie fey dem Chriftenthume und feinen 

Giren der gröfsefte Nachtheil gebracht worden, ja 
y® Anhänger jenes Syftems hätten es zum Theil aus- 
crücMich auf die Vernichtung der Lehre Jefu Chrifti 
ügelegt gehabt: eine Anficht, welcher indefs fchon 

'Sender und Meiners entgegentraten. Der 
Nen - P1-Z nun, wie es ein Hauptgrundfatz des 
lui atOu*smus gewefen, hinfichtlich der religiöfen :
Wt erZ UtoU1?.^ p^dem. völlige Freyheit zu gehalten. Sie !

ren zu diefer Toleranz auch fchon um deswillen :
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tiiums durch, und zwar unter den Hauptrubriken von 
#ott, vom Logos, von den Engeln und vom Menfchen; 
und nur die letzte, nach S. 471 de futura hominis 
poß mortem conditione, ift unbearbeitet geblieben , da 
der Vf. darüber ftarb. Freylich wird man fchwerlich 
dem Hauptrefultate der Schrift beyftimmen können; denn 
es läfst licli ein Platonismus der Kirchenväter, eine 
andere Gnofis, womit man fich zur Bekämpfung des 
für ketz«rifch geachteten Gnofticismus wafthete, auch 
dann noch vertheidigen , wenn felbft auf das entfchie- 
denfte bewiefen wäre, dafs die Kirchenväter nie daran 
o-edacht, den Neuplatonismus in das Chriftenthum 
zu verpflanzen, viel weniger aber noch, was auch 
nicht einmal einen Schatten von Wahrlcheinlichkeit 
für fich hat, die Lehre Jefu dadurch zu beeinträch
tigen. Nichts war natürlicher, als dafs man den Specu- 
lationen der Gnolis andere entgegenftellte; dafs, als 
man mit dem Dogmatismus nicht mehr auszureichen 
hoffen durfte, bey der Speculation Hülfe gefacht 
wurde, und dafs auf diefe Weife das Chriftenthum und 
die Philofophie in Berührung kamen. Galt doch das 
Chriftenthum felbft als die höchfte Philofophie, wor
unter fchon Clem. Alex. ed. Potter. Strom. 1. p, 338 
weder die Stoifche, noch Platonifche, noch Epicu- 
xeifche, verftanden willen wollte, isx
ixxrrv w 70VTUV xotAar, und wurde doch diefe
Richtung durch die Vorliebe des Zeitgeiftcs für Allegorie 

und Myfticismus mächtig genährt! JPlan war dabef 
gar nicht, fondern alles ging von dem Zufalle aus, und 
das leitende Princip war immer das Streben, die Lehre 
Jefu ztr befeftigen und zu begründen. Wäre die jüdifche 
Theologie und Rcligionsphilofophie die alleinige Quelle 
jenes fogenannten Platonismus: fo müfste es auffalleib 
dafs auch frühere Heiden ihm anhingen, wie Athen3’ 
goras. Auf jeden Fall ift diefe Arbeit des fei. Keil ein 
höchft wichtiger Beytrag zur Dogmengefchichte und 
ein herrliches Denkmal feiner feltenen patriftifchen 
Gelehrlamkeit. Sehr zu bedauern ift es defshalN 
dafs er das Unternehmen nicht ganz vollenden konnte, 
und dals , uns durch feinen Tod die Ausficht auf ein 
anderes von ihm (nach S. 532) beabfichtigtes Wed1 
über die Quellen jener Philofophie bey den Juden 
benonmien ift. Möchte Hr. Dr. Goldhorn die in der 
Vorrede S. XXM erwähnten Papiere feines verdorbenen 
Freundes über Dogmatik, die letzte Frucht feiner 
mühevollen Forfchungen, dem Publicum auch mit- 
theilen! Des gewilienhaften Keils Arbeiten für feine 
Vprlefungen verdienen einen gröfseren Kreis, und 
werden aus den Händen eines lolchen Herausgebers, 
als die vorliegenden opufcula academica, hervor
gehend, ihrem Urheber Ehre, den Lefern Nutzen 
bringen.

C. W.

KLEINE S

EreavüNGSSCHRIFTEN. Sulzbach, in d. von Seidel’- 
fchen Kunft- und Buch - Handlung: Die Göttlichkeit des 
Chriftenthums, in fünf Predigten vom erften Advent- 
fonntage bis (zum) erften Weihnachtstage 1825 abgehandelt, 
von Carl Friedrich Dietzfch, Stadtpfarrer in Oehringen. 
Erftes Heft, 1826» 72 S. 8- — Zweytes Heft. 1828. 72 S, 
8. (9 gr*)Die Hauptfätze der fünf erften, über die gewöhnlichen 
Evangelien gehaltenen Predigten find folgende: Wie fehr 
wir verbunden find, das Chriftenthum auf die Verfiche- 
rung feines Stifters als eine göttliche Anftalt zu verehren 
—. Die Gefahren, welche das Chriftenthum befiegt hat, 
als Beweis von feiner Göttlichkeit — Die Wunderthaten 
unferes Herrn als Beweis von der Göttlichkeit des Chriften
thums —- Die Einführung des Chriftenthums in die Welt 
als Beweis feiner Göttlichkeit — Die Segnungen , welche 
aus der Sendung unferes Herrn hervorgegangen find, als 
Beweis von der Göttlichkeit derfelben. — Im zweyten 
Hefte werden folgende Hauptfätze abgehandelt: Von den 
Vcrherverkündigungen unferes Herrn, welche feine Auf- 
erftehung betrafen; über das Evangelium am 1 Oftertago 
— Fruchtbares Nachdenken über die von unferem Herrn 
vorausverkündigte Zerftörung Jerufalems; über das Evange
lium am zweyten Adventfonntage — Der Ausfpruch Jefu: 
felig ift, der fich nicht an mir ärgert, in Beziehung auf 
«nfer Zeitalter; über das Evangelium am vierten Advent- 
fanniage.'— Wie wichtig die Gründe find, die «ns zum Glau-

CHRIFTEN.

ben an die göttliche Würde unferes Herrn verbinden; über 
die Epiftel am Sonntage Quahmodogeniti — Worin das Ver
halten beftehe, welches wir in Abficht auf die Geheimnilf« 
“es Chriftenthums zu beobachten haben; über die Epiftel 
am 1 nnitatisfefte. e

diefen Vorträgen die Abficht, die 
Göttlichkeit des Chriftenthums abzuhandeln und die Grün
de , auf welchen fie beruht, in gediegener Kürze zu erör
tern, weil er die Erfahrung gemacht hatte, dafs der Streit 
über Rationalismus und Supernaturalismus unter den LaieU 
durch Mifsverftändnifs unbefeßigte Gemüther in ihren* 
Glauben erfchiittert, und hie und da eine entfehieden® 
Geringfehätzung des Chriftenthums erzeugt hatte. So wi® 
Hr. D. bey den Beweifen, die er hier aus einander fetzt, 
meiftentheils dem fei. Reinhard gefolgt ift? [0 }iat er jje- 
fen ehrwürdigen Kanzelredner auch in der Daiftallun® fich 
zum Mufter genommen. Die Texte find fleifsig und glück
lich benutzt, die Hauptfätze natürlich abgeleitet, die lo~ 
gifche Anordnung ift einfach und behaltbar, die Ausfüh
rung klar und nicht feiten eindringlich, die Diction popu
lär , jedoch würdevoll. Rec, kann daher Allen welch« 
fich in ihrem Glauben an die Göttlichkeit der Sach« 
Jefu befeftigen wollen, und ment auf tiefe und gelehrte 
Unterfuchungen eii«gehen können, diefe Predigten em
pfehlen.

7. 4. 5.
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J U R I S P R U D E N Z,

Leipzig, b. Feit: Handbuch des Landwirthfchafts- 
rechts der fächfifchen Länder, von Dr Ernft 
Moritz Schilling.

Auch unter dem Titel:
Das Landwirthfchaftsrecht der deutfchen 

Bundesftaaten, oder Syftematifche Zufammen- 
ßellung der, über den Ackerbau im gröfseren 
Umfange, fowie über die gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniffe, gegenwärtig begehen
den Rechte und Verbindlichkeiten, von Dr. Ernft 
Moritz Schilling. Erfter Band. Das Landwirth
fchaftsrecht der fächfifchen Länder. 1828. XXXIV 
u. 410 S. 8. (2 Rihlr.)

TY’*~,er Vf. wird diefem fehr fyftematifchcn Werke em- 
Zelne Hefte, betitelt: Archiv der landwirthfchaftlichen 
Gefetzgebung der deutfchen Bundesftaaten, folgen 
lalleq, in welchen die Lücken und Mängel verbellert 
und ausgefüllet, auch die neueren, feit 1828 erlchie- 
uenen Gefetze nachgetragen werden lollen. Je mehr 
die Bevölkerung und die Induftrie wuchfen, und je auf- 
Uierkfamer die weifeften Regierungen wurden, die 
feudalen Greuel auszumerzen, welche die höchfte 
Vegetation und Benutzung des Bodens drückten, dem 
Berechtigten wenig nützten, und dem arbeitenden 
Landmann fchadeten: defto unterrichtender mufs für 
die Landwirthe und Staatsbeamten eine gedrängte 
Darftdluiw werden, welche in diefem Fache die 
höhere oder niedere Scale einer Gefetzgebung vorlegt, 
die fo grofsen Einflufs auf den Wohlftand der deut- 
fchen Landwirthfchaft und ihiei llleger vom Guts
herrn bis zum Bauer und Tagelöhner äufseit.

Cap. 1 der Einleitung. Allen Staaten in Deutfch- 
Lnd fehlt noch ein allgemeines Agiar-Geletzbuch; defto 
uöthiger ift die Sammlung und Zulammenftellung der 
Vorhandenen Gefetze und des Herkommens im Land- 
Vvirthfchaftsrecht der verfchiedenen Alten der Land
güter. Häufig unterlagen weife Geletze da-s Amal- 
gamiren der Bauergüter guten Bodens mit den Ritter
gütern , und doch fand diefes nicht feiten in Sachfen 
Statt, weil Gefetze und Praxis fo oft von einander ab- 
V eichen. Cap, 2. Vorerinnerungen zu dem Land*

Ergänzungsbi. z. f A. L, Z. Erfter Band. 

wir thfchaftsr echt in dem Königreich Sachfen, in den 
fachfenerneßinifch'en und in den reuffifchen Landen, 
Abfchnitt 1. Begriff und Abtheilung. Das Landwirtin 
fchaftsrecht begreift alle rechtlichen Verhältniffe des 
Ackerbaues im gröfseren Umfange, fowie der guts
herrlichen und bäuerlichen Rechte und Verbindlich
keiten, welche durch Gefetze oder gültiges Herkommen 
begründet worden lind. Abfchnitt Quellen. Eigent
lich galten die fächfifchen Rechte Karls des Grofsen nie
mals in den Landen Oberfachfens. Denn zurZeit der Ver
einigung der Sachfen und Franken wohnten erfte in 
Oft- und Weftphalen und in Holftein, aber nicht in Ober
fachfen ; auch waren die Capitularien von 783 nur für 
das eroberte Weftphalen beftimmt: denn mehr hatte Karl 
damals von Sachten noch nicht erobert, und er o-ab dem 
von ihm befeffenen Thüringen ein eigenes Recht in 17 
Titeln. Erft Heinrich der Vogelfteller führte das ächte 
Sachfenrecht auch in Thüringen, alfo in Neufachfen ein. 
Abfchnitt 3. Enthält eine kurze, auf das Landwirth
fchaftsrecht Bezug habende allgemeine Rechtsgefchichte. 
Abfchnitt 4. Das befondere Landwirthfchaftsrecht 
in vaterländifchen Gefetzen, Repertorien und Samm
lungen, Local- und Gemeinheits - Statuten. Wegendes 
Ertrags des Bodens ift es nachtheilig, dafs man den Ge
meinden fo wenig Selbftftändigkeit und Regierung zuo-e- 
ftand. Jede Gemeinde hat eigentlich, wo nicht Verbote 
cxiftiren, das Recht, ihre Privatverhältniffe beliebio- 7U 
ordnen, ohne Eintrag; der Souveränität; die Souverä 
tat follte nur oberauffehend eintreten, in fo wei" e**' 
Verbot aus Staats - oder Polizey-Rückfichten Statt finden 
muls Dann wird die Autonomie das Refultat der 
Schule und Erfahrung unmittelbar ins Leben einführen, 
die geiltige und materielle .Thätigkeit anregen, und 
Ordnung und Wohlfahrt lieberer, als durch die Regie
rung und Beamte ohne die Gemeinden, eingeführt 
werden. Abfchnitt 5. Die befonderen Quellen des 
ungefchriebenen Rechts. Dahin gehören die durch 
eine Reihe gleichförmiger Handlungen der Staatsbürger 
ausgefprochenenRechtsnormen, begründet in der Herm- 
idee des Volks. Abfchnitt 6. Verhältnifs der verfchie' 
denen Quellen des Landwirthfchaftsrechts zu einander 
Bey beweglichen Sachen entfeheiden die Gefetze des 
Aufenthalts des Befitzers, in unbeweglichen die Ge
fetze des Orts, wo die Güter liegen, in perfönlichen 
Verbaltniffeji das G.eletz des Aufenthaltsorts. Abfchnitt



t07 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 103

laubt dann, andere fruchtbare Strecken, z. B. denWebigt 
bey Weimar, in Gärten und Felder zu verwandeln.
Erwerbung, Wirkung und Verlnft des Eigenthuins- 
rechts, Verjährung, Acccffion , Specification, und was 
bey Dismembrationen zu beobachten ift.

Zweytes Buch, Befchränkungen des Eigcntlnhn8' 
Erßer Abjchnitt, von Servituten. Sie können aI1 
Lehn -, Zins - und Frohn-Gütern nur durch Vertrag 
obrigkeitlicher Genehmigung erworben werden. Dic 
Wichtigfte ift die Hut- und Trift-Gerechtigkeit. Sio 
darf nicht über die durch Verträge, Verjährung oder 
durch die von der Natur der Sachen beftimmten Grenzen 
ausgedehnt werden. Der Berechtigte darf den Leiden* 
den, nicht verhindern, jeden mit feinen BefugniffeH 
vereinbarer Vortheil zu ernten, aber der Leidende 
auch ;den Nutzen des Berechtigten nicht fchmäleria 
Nichts ift der Vegetation nachtheiliger, als diefes Be
hüten eines fremden Bodens. Es fehlt im Königreich 
Sachfen ein gutes Gefetz, das zur Aufhebung der nach
theiligen Einrichtung hinwirkte, welche zwar die Schaf
haltung vermehrt, aber Sachfen in Hinficht des Getreides 
und der Oelfaaten von den Nachbarn abhängig macht, 
alfo, im Ganzen dem fehr bevölkerten Staate fchädlich iff 
Weimar gab feinem Staat ein Hut- und Trift-Gefetz; wo 
diefes fpricht, fch weigt Vertrag und Herkommen. S- 
195 und 196 finden fich treffliche Bemerkungen über 
die Auslegung diefes Gefetzes. Wenn einmal überall in 
Sachfen der Fluch der Dreyfelderwirthfchaft verfchwun- 
den feyn wird, und jeder das Feld bauende Land
mann auf folchem oder wenigftens fehr nahe wohnt: 
fo verleb windet das Triftwefen auf fremden Befi- 
tzungen, und die Wahlberechtigung durch fremde Be 
rechtigte. In der Waldnutzung find die cobur^ - faal- 
feldilchen Gefetze empfehlungswürdio-. Wo andere 
Landtagsgefetzgebungen fich mit manäem Nützlichen 
für die Landwirthfchaft befchäftigen, da vernachläiligt 

• gewöhnlicher Weife die Ritterfchaft nicht, die ihr 
Icneinoar nützlichen Gerechtfame durch gewandte und 
willfährige Redner ins hellefte Licht zu fetzen. Ab
schnitt 2, vom Näherrecht, das in Sachfen entftand, 
und aufser Sachfen jetzt wohl faft überall abgefchaift 
worden ift. Die ganze Lehre ift kürzer und dennoch 
vollftändiger als anderswo vorgetragen; auch die 
Altenburger Gefetzgebung ift hierin vorzüglich.

Zweyter Theil. Befonderes Landivirthjchaftsrecht 
in Beziehung auf verschiedene Stände, Beßtzungen 
und Gewerbe. — Buch 1» D. W. R. jn Beziehung 
auf die Rittergüter, deren Vorrechte und Umbildung 
befonders in Weimar. Abjchnitt 1. Rechte der Ritter
güter und deren Befitzer- Die Steuerfreyheit der Ritter
güter ift wohl im Königreich Sachfen am Weiteftcn in 
Deutfchland ausgedehnt. Das Brautgeleite mit 1 Rthlr. 
gilt noch in Thüringen. . Coburg-Saalfeld fchränkte 
die ritterliche Stcuerfreyheit auf ihren erften Urfprung 
ein, auf die Wohnungen, Caftra, Hofrechte und Gärten, 
und allodihcirte die Lehne. — Verfchieden ift in ein
zelnen fächfifchen Landen das Recht der Ritterfchaft, 
auf den Landtagen au erfcheinen, die Freyheit der Ein-

7. Hülfsmittei beym Studium des Landwirthfchafts- 
recht«. Wir bemerken dabey, dafs uns noch eine, 
hauptfächlich das Volk und nicht blofs die Dynaftie 
und deren Politik betreffende fächfifche Landesgefchichte 
fehlt. Freylich erfodert diefes weit mehr Aden und 
innere Landeskenntnifs , als bisher manche Hiftonker 
blofs aus Büchern zeigten. Je älter folche find, defto 
geringere Ausbeute liefern fie in der Regel. Die 
häufiger als vormals crfcheinenden Diftricts - Topo- 
graphieen und Ortsbefchreibungen machen uns mehr 
als die bisherigen allgemeinen Gefchichtswerke. mit 
dem vormaligen Zuftande der fächfifchen Landwirth- 
fchaft und deren Gebrechen bekannt. Die Landesacten 
könnten, wenn folche von Anfang an zu folchem Be
huf durchgelefen würden , eine reiche Quelle werden. 
Abjchnitt 8. Literatur des fächfifchen L. W. R. Ein 
allgemeines hatte man noch nicht aufzuftellen verlucht. 
€ap.\ 3. Direction der landwirthfchaftlichen Angele
genheiten und der diefsfalls concurrirenden Behörden. 
Die Verbefferungen des Landwirthfchaftsrechts gehen 
im Königreich Sachfen befonders durch die Thätigkeit 
der Amtshauptmänner, fo wie in Preulfen und Weimar 
durch die Landräthe, hervor. Ob jene bisher fo wirk- 
fam waren , als ihnen ihr fchöner Beruf erlaubte oder 
befahl, ift eine andere Frage.

Erßer Theil. Allgemeines Landwirthfchajtsrecht. 
Erftesßuch. Erwerbung des Befitzes und Eigenthums an 
Grundftücken. Abjchnitt i, vom Belitz und Pfändung 
nach Sachfenrecht. Abfclm. 2, vom Eigenthumsrecht. 
— Dellen Gegenftände, Verfchiedenheit, Beftimmung, 
Rechte und Belattungen , walzende Grundftücke , Zu
behör , Mals der Grundftücke im Königreich Sachten 
und im Weimaril’chen, in Striegel, Streit und Stricke, 
Schmelle, Sottel, Gelenge, Gebreite, Gahrne, An
wendel und Querftücke; weimarifche, coburgifche und 
königlich fächfifche Grenzengefetze; Verfchiedenheit 
der Eigenthümer; Güter des Staats und des Landes
herrn. Dürfen auch letzte nicht veräufsert werden, 
fo fcheint doch Rec. die Vertaufohung und Vererbpach
tung. um fie höher in natura oder im Surrogat für 
den Monarchen zu benutzen, in der Abficht, die Nahrung 
des Volks zu verbeffern, fich ungemein zu empfehlen, da 
diefe Umfätze nirgends verboten find, und auf diefem 
Wege vieles zur Bebauung nützliche Land den Forftcn 
entnommen , und' ftatt dellen die Nordfeite der Berge 
in der Regel nützlicher den Forften als der Bebauung 
zugewandt wird. Güter der Kirchen und milder Stif
tungen; Güfer der Gemeinden. Wer Benachtheiligte 
find ? Treffliche coburg - faalfeldfehe Gemeinheitsthei- 
lungsordnung ; vielleicht bisher die rationalfte für die 
Beförderung einer höheren Vegetation, nach welcher 
alle Lehngelder in ein laufendes Lehngeld von f Procent 
des Capitalwerths verwandelt werden. Im Alten- 
burglchen und Weimarifchen fcheinen die Gefetze nicht 
hinlänglich die Wüftungen wieder zu bevölkern, und 
wenigftens, Wenn fie wegen Entlegenheit von den 
Befitzern nur Iclftecht beftellt werden, in Maid zu 
verwandeln. Diefs ift dem Fleifse möglich, und er
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^artierung im Königreich Sachfen in Friedenszeiten, 
tllls Bierbrauen zum eigenen Bedürfnifs. Ihre Laßen an 
’Staat find Ritterpferde und Donativgelder. Ab^ 
Jfhnitt 2, Stamm- und Erb-Güter oder Semorats-, Ma- 
Jorats - und Primogenitur-Güter, Abfchnitt"^. Patri- 
’üonialgerichtsbarkeit. — Buch. 2. Rechte des Bauer- 
^ndcs. Abfchnitt 1. Rechtlicher Zuftand der Bauern 

ünd Dorf-Gemeinden im Allgemeinen, welcher bey 
^r pcrfcnlichen Freyheit complicirter ift, als anders
wo« Ueber die königlich fächfifclie Oberlaufitz mangel- 
*eu die Nachrichten, allein im erften Archivheft wird 
das landwirthfchafthche Verfaflimgsrecht mit der nur 
dort noch in Dcütlchland erhaltenen Leibeigenfchaft 
dargeftellt. Zur Ehre der Gutsherrn und der Regierung 
hyds man aber Tagen, dafs die Praxis milder war, als 
die Theorie des Leibeigenfchaftsrechts. Im Weimari- 
Ichen zeigen fich günftige Ausfichten zu einer zeitge-

Spn Coinmunalordnung. Abfchnitt 2. Eigenthum 
( er Bauern an ihren Gütern. Bauerlehen, Schulzen- 
e len u. f. w. Abfchnitt 3, vom Auszuge, vmA Abfchnitt 

. j bäuerliche Laiten mit Bedingungen der Ablösbarkeit 
hl einigen Staaten. Cap. 1. Dienftpflicht. Cap. 2. Von 
der Zinspflicht. Cap. 3. Von der Laudemia]p&cht. Die 
Lehenwaare ift gemeiniglich fünf Procent, oft auch 
noch weniger. — Buch 3. Rechtsverhältnilfe derKirchen- 
diid Schul - Diener. — Buch 4. Rechtsverhältnilfe zwi
schen Herrfchaften und Gehn de. Abfchnitt 1. Vom' 
^eyen Gefinde. Abfchnitt 2. Vom Zwangsgefmde. — 
Buch 5. Abfchnitt 1. Betrieb der Landwirthfchaft und 
^idwirthfchaftliche Gewerbe, ftehen unter dem Feld- 
yarten-Wiefen- oder Wald-Recht. Zwar unterfagen diefe 
Jede Nutzungsveränderung ohne höhere und nachbar- 
iche Zuftimmung. Der "Ertrag der Felderleidetaber 
ehr durch dielen Zwang. Daher bedarf diefer Theil

Jes L.W. R. grofser Revifion. Abfchnitt 2. Von den 
andwirthfch aftlichen Gewerb en.

Keine grofse öllentliche Bibliothek kann diefes Werk 
entbehren, wo es nützlicher feyn dürfte als die Aufnahme 
einer verjüngten Reihe philologifcher Ausgaben alter
tümlicher römifcher oder griechifcher Claffiker. Die 
grofste Plage Dcutfchlands ift die Befchränkung der Nah- 
mngswege; und die Vergleichung des Landwirthfchafts- 
lechts in den forgfälliger bebaueten Theilen Dcutfchlands, 
hnd die günftigen Folgen der Freyheit, werden viel dazu 
^eytragen, die Nahrungsarten der Bevölkerung zu ver- 
oelfern. — Es fcheint m dielem Theil das Landwirth- 
{Giaftsrecht des Anhaltifchen und Schwarzburgifchen zu 
^hlen. Vielleicht verbindet aber der Vf. dallelbe mit 
dem Landwirthfchaftsrechte Hannovers, an welches 
1 heile diefer Lande angrenzen.

X.

GESCHICHTE.

Ludwigsburg, b. Naft: König Enzius. Beytrag zur 
Gefchichte der Hohenftaufen. Von Dr. Ernß 
Münch. 1828. 151 $. & (18 gr.)

In dem grofsen und wunderreichen Drama, welches 
die Erfcheinung und die Schickfale des Gclchlechtes 
der Hohenftaufen in Deutfchland und Italien dem For- 
fcher darbieten, zieht die Epifode von dem gleich 
ritterlichen und liebenswürdigen, als unglücklichen und 
in der Blüthe feines Lebens und Ruhmes abgerufenen 
Könige Enzius (Heinrich, Heinz, Hcntio , Enzo, geb. 
1225, gelt. 1272) von Sardinien jedes edle Gemüth 
unwiderftehlich an. Und in der That bedarf das Leben 
diefes Helden, durch das Schickfal lelbft zum Romane 
geftaltet, keiner befonderen Ausfchmückung, um in 
allem Farbenglanze der Romantik auch auf folche Le- 
fer einen bleibenden Eindruck zu machen , welchen 
ftrengeres Forfchen und pragmatifches Gefcliichtsltudium 
in der Regel zuwider find, Diefs erzeugte — fchon vor 
fechs Jahren — in dem Vf. den Entfchlufs, die zer- 
Rreuten Züge und einzelnen Andeutungen von Enzius 
zu einem Ganzen zu vereinigen, und er hielt die Aus
führung feines Vorfatzes für defto zweckmafsiger, als 
Hr. von Raumer in feinem Werke über die Hohen- 
Itaufen nur unzufammenhängende Bruchftücke über 
Enzius gegeben hat, und er ihn auch nur in Verbin
dung mit anderen grofsen Begebenheiten fchildern 
konnte. Hr. Münch hat bey feiner Biographie des En
zius aus den Quellen felbft gefchöpft, die er auch 
namhaft macht, und alle einzelnen Fragmente und 
Notizen fleifsig benutzt. In den Anmerkungen hat er 
Beweisftellen, auch manche in den vielen italianifchen 
und lateinifchen Chroniken jener Zeit zerftreute Reli
quien, welche auf einen der fchönlten Charaktere 
deutfeher .Heldenwelt fich beziehen, beygefügt, theils 
damit der Gefchichtsforfcher und der Lefer von der 
Richtigkeit der erzählten Thatfachen fich überzeugen, 
theils damit der Vf. gegen den Vorwurf des Roman
haften lieber feyn könne. Doch ift die Biographie felbft 
in einer gefälligen, vomWufte der Gelehrfamkeit und 
tiefer Forfchung, deren Zeugnifs fie indeffen ift, freyen 
Sprache ahgefafst, fo dafs fie defshalb eine angenehme 
Lectiire gewährt. Der Freund der alten deutfchen Ge- 
ichichte ift dem als thätigen Gefchichtsforfcher eben 
Io, wie als aufgeklärten Katholiken, achtungswer- 
then Vf. diefer, zum erften Male fo vollftändig ge
gebenen Monographie über König Enzius, natürlichen 
Sohn Kaifers Friedrich II aus dem Gelchlechte der 
Hohenftaufen, Dank und Anerkennung fchuldig.

K,
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iSerbin und Stettin, an der Nicoläifcfien Buchhand- 

J-eben des ftandhaften Prinzen. Nach der 
(Chronika feines tGeheinäfchreibers, T. Joam Alva
res t und anderen Nachrichten. 1827. 11j Bogen 
.gr. 8. Nebft einer Stammtafel. (20 gr.)

Wir erwarteten, der ;Vf. .werde uns wenigftens im 
'Vorbericht etwas von dem Original, nach welchem er 
.ibefeiLebensgtfchichte bearbeitete, und von den ,,anderen 
Nachrichten,“ deren er fich dabey bediente, Tagen, 
nicht weniger -von « der Tendenz feiner Schrift für die 
Deutfchen; allein von dem allen erfahren wir nichts. 
Die letzte, vermut hen wir, mag vielleicht ziemlich 
fronUn feyn, da fogar biblifche Sprüche und zwar in 
iateinifcher Sprache angeführt werden, wodurch er 
fich Schützen will, wenn feine Arbeit nicht gefallen 
füllte. .„Wenn das Bild“ — fagt er — „des Prinzen D. 
Jwrnando von Portugal neben Calderons hoher Dich- 

nicht gefallen füllte: fo tröfte.er lieh nickfichtlich 
'eines Products : „ Judaeis fcandalum, gentibus autem 

jtultitia“ — mit dem Spruche: „Sed quae jtulta funt 
mundi, eligit Deus, ut confundat Japientes, et in- 
J'irma mundi eligit Deus, ut confundat fortia“ 
^.uch wünfeht er, dafs fein Name nie genannt, oder 
■zunft mäßig werden möge. Was er mit dem letzten 
^’hcil feines Wurifches lagen will, verliehen wir nicht 
recht, denn, „zunftmäfsig leyn“ fchien doch von jeher 
ehrenvoller, als „Pfufeher feyn“, und die Pfufcher ftan 
kn bey allen Handwerkegenoffen nicht nur, fondern 
äuch hey anderen rechtlichen.Leuten, allezeit in übelm 
Gerüche.

Calderons ,Standhafter Prinz“ hat, Teitdem er 
unter uns bekannter geworden ift , feinen Beyfall theils 
dem Romantifchen, das in demfelben liegt, theils vor
zu Hier. guten theatralifchen Darftellungen, und endlich 
der* Empfehlung Goethe's, Schlegels und einiger an- 
dejer vorzüglicher Köpfe zu danken; diele „Lebensge- 
fehiebte“ aber dürfte fich ihrer ziemlichen Breite wegen 
nicht allgemein empfehlen. „Lebensgefchichte“ fcheint 
die rechte Benennung diefer Schrift gerade auch nicht zu 
feyn, fondern fie würde paffender heifsen: „Gefchichte 
der Sclaverley des Prinzen Fernando von Portugal zu 
Fetz;“ denn von feinem eigentlichen „Leben“, ehe er 
gegen die Saracenen zu Felde zog und gefangen wurde, 
erfahren wir — aufser der Schilderung feiner Fröm
migkeit -— wenig. — Die zum Theil langen Re
den und Gebete fcheinen dem - Geheimfehreiber Al
vares ihr Dafeyn gröfstentheils zu danken zu haben, 
der auch nicht vergehen hat, zu erzählen, wie fleifsig 
der Prinz im Brevier gelefen, gefaltet, gebeichtet und 
communicirt habe. Wer daran feine Freude findet, 
nun - dem mag das Büchlein wohl Erbauung fchaffen; 
Andere dürften die Lectüre delfelben ein wenig lang
weilig finden.

D.

Dresden, in ConnnilHon der Waltherichen Hofbuch' 
handhing: Numismatifche Bruchftücke in Bezug 
auf die Jächftfche Gefchichte, herausgegeben vO” 
M. Carl Friedrich Wilhelm Erbflein. Drittes 
Heft. .Neuntes bis.eilftes,Bruchftück, .nebft einfin 
ftarken Anhänge von Münzen des Mittelalters der 
Ausländer. Mit drey Stamm- und 2 Kupfer- 
Tafeln. 1828. XX u. 138 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr )

[VgL Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1816. No. 19.]
Per t^e^er Schrift gab fchon vor zwölf Jahre’"1 

(lölb) numismatifche Bruchftücke heraus, und das de”' 
leiben gegenwärtig folgende Stück ift das dritte. Ul' 
^u.^gheh waren leine Studien gröfstentheils der vatei'' 
am . cnen (fächfilchen) Münzkunde gewidmet, nu” 

aoer cnllchloß er fich, auch merkwürdige Münze» 
oenachbarter Staaten zu befchreiben und zu erläutern, 
wozu ihn dar Wunfch «der Verehrer feiner frühere» 
Arbeiten beftimmte. Und fo befchreibt er im Anhang 
neunzehn fehr feltene ausländifche Münzen des Mittel' 
alteis, aber ei’ fügt die Klage bey, dafs er, ohngeachte’ 
der Erfüllung dieles gegen ihn geäufserteij Wunfches, f” 
wenig Unterftützung gefunden habe, als bey den beiden 
vorhergehenden Heften, wefshalb er auch entfchlolfc” 
fey, fein Werk nicht weiter fortzufetzen. (Wirklich fim 
den ficb im Sublcribenten -Verzeichniflc nicht mehr ab 
64 Exemplare beftcllt.)

Diefes dritte Heft enthält dreyBruchftücke. I. Uebe* 
zwey neu entdeckte Bracteaten des Burggrafen Dietrich 
II von Altenburg, welcher von 1290 bis 1301 regierte-

U- Ueber einen .zweyten, von dem Vf. entdeckten 
eiPes Burggrafen von Dohna im 

Meilsinicken. III. Mit einer verbellei-ten Srmmitafel 
dieler Familie einen Auffatz: Ueber eine bis nic^ 
bekannte medadkmartige Münze von mehr als i Groff® 
.Heinrichs \, Grafen von Reufs- Plauen vor 1547. Di® 
Gründlichkeit und kritifche Umficht, mit welcher diefe 
Gegenftände behandelt find, verdient alles Lob, und 
wer es zu beurtheilen verfteht, wie nützlich folch® 
Unterfuchungen für jede Specialgefchichte eines Landes 
find, wird es bedauern, dafs der wackere und gelehrt® 
Vf. fo wenig für feine Bemühungen belohnt und ei' 
muntert worden ift.

Den Befchlufs macht eine : „Befcheidene Auffodc- 
rung an meine lieben Landsleute in und aufser Sachfe”’, 
fowie auch an die, welche es nicht find, in Betreff 
einer feit dem Jahr 1816 bearbeiteten Gefchichte be
rühmter Sachfen auf Münzen und Medaillen.“ (S. 1(10 
— 130.) Sie follte aus nicht weniger als 400 Biogm- 
phieen und wenigftens 800 in Kupfer geftochenen Me
daillen beftehen. Als Probe davon giebt der Vf. (S. 
ff.) das Leben des Rochus. Quirini, Grafens zu Lynab 
und wir wünfehen aufrichtig, dafs ihm zu diefe* 
Werks Herausgabe eine, gröfsere Unterftützung werde” 
möge, als feinen Bemühungen bis jetzt geworden ift-

Als Zugabe endlich hat diefes Heft zwey f®hr 
fchön gearbeitete Kupfertafeln, 24 Münzen darftellem1’ 
erhalten. p
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Königsberg, b. Bornträger: Ueber Merinos-Schaj- 
zucht in Bezug auf die Erfoderniffe der Wolle 
für ihre Anwendung. Ein .Verfuch als Leitfaden 
beym Unterricht und zur Selbftbelehrung für Land- 
wirthe, mit Berücklichtigung nördlicher Gegenden, 
von Johann Philipp Wagner. 1828. XVI und 
471 vS. 8. (2 Rthlr. 12 gr.) ,

^in fehr merkwürdiges, überaus vollftändiges Werk 

für Norddeutfchland und noch nördlichere Gegenden, 
über die Mcrinosfchafzucht. Die engen. Grenzen ei
ner Rccenlion erlauben nur, über die Skizze des Gan« 
zen und dellen Unterabtheilungen uns lobend auszu- 
fprechen, und aus der ganzen Oekonomie des Gegen- 
fiandes blofs das Merkwürdigfte hervorzuhebeu. So fehr 
übrigens die Lehre des Merinofchafs in allen Zweigen 
vona Vf. logifch und wiffenfchaftlich bearbeitet wurde, 
fo verftändlich ift doch das Werk für jeden Landwirth. 
Auf den grofsen Landgütern Preuffens hat man die 
Schafzucht in Merinos fchon fo weit getrieben, dafs die 
grotsen edlen Schäfereiren der vier Regierungsbezirke von 
Oft- und Weft-Preuflen über 425,000 veredelte Schafe 
enthalten.

Erßer Theil. Nat argefchichtlich über Schafe und 
Wolle. Abfchnitt 1. Eerfchiedenheit der Thierhaare, 
fehr belehrend für denkende Wirthfchafter. Abfchnitt 
2. Das Schaf und die Wolle. Es ift von, Island bis 
Columbia verbreitet, bleibt aber in letztem nur im Ge
birge wollreich. In der Kunft, diejenige Wolle zu 
liefern die unferen Tuchfabricanten am bequemften ift, 
find wir noch nicht weit gekommen ; daher giebt der 
Vf. darüber manche Winke und Hypöthefen, welche 
die Landwirthe in vielfeiti^en Veifuchen weiter prüfen 
mögen. Der berühmte Baron Ternaux, Befitzer meh
rerer Wollfabriken und Jvlerinosfchäfereyen , bewies in 
einer fchönenRede in der Depumtenkammer, dafs das 
befte und wohlfeilfte Tuch aus der feinen Merinoswolle 
mehrerer Länder, welche man zum Aufziehen oder 
ÄUnr Einfchlag brauche , geliefert weide , und dafs es 
daher unweife fey, fremde MeTinoswolle mitfehweren 
Abgaben zu belegen. Die elaftifchfte, durchdringlichfte 
«nd anhängiichfte aller Wollen ift die Schafwolle. 
V ahrfcheinhch ift die ganz entfettete Wolle vor der 
Anwendung t|er erWärmten feinften Schafwolle ein 

hrgänzungsbl, Ä, J, ,A, L. Z, Erßer Band.

Abzugmittel wider die Gicht, denn alles Fett kältet. 
Säuren filzen die Wolle, Waller krümmt folche, die 
Farbe haftet am leichteften an den Wollfpitzen; ächte 
Wolle hat einen Wallerfchein. Abfchnitt 3. Merinos 
und ihre Wolle. Sehr genau find die Unterscheidungen 
diefes Thieres vom gemeinen Höhenfchaf und Märfch- 
fchaf angegeben. Die Wolle der Merinos ift befonders 
fein, gefchmeidig und gleichartig. Rec. glaubt, dafs 
man bey den gesunkenen Butter- und Fleifch-Preifen 
ökonomifch handelt, dieCultur der Marfchfchafe mit 100 
und mehr Pfund Gewicht auf gemergeltem, düng - und 
humusreichem Boden zu befördern; zwey Dinge find 
aber zugleich nöthig, das Einführen von Fabriken, 
welche Zeuge von langer Wolle, die dem nördlichen 
Kama fo angemelfen find, zum Gebrauch wohlfeil 
liefern, und dann das Räuchern und Einppkeln des 
fetten Schaftleifcbes zur Haus- oder Schifts-Provifion: da 
bisher die Engländer uns ungeheuer viele langwollige 
Stoffe zuführen, wir uns folche aber leicht verfchaffen 
können, wenn wir von der armen Dreyfelderwirth- 
fchaft zur belgifch - hollteinifchen und zur Wechfel- 
Wirthfchaft übergehen. Letzte ift bey der Itarken 
wachfenden Bevölkerung nöthig. Das feine Tuch ift 
den füdlichen Klimaten noch angemelfener als dem 
Norden, und daher ein wahrfcheinlich bleibender Aus
fuhrartikel nach den Tropenländem, deren künftige 
ftärkere Bevölkerung Europas Induftne fördern dürfte. 
Bevölkert fich daher der Süden der Welttheile mehr 
als bisher, fo mufs die Tuchausfuhr aus Europa noth
wendig wachfen. Uebrigens ift das Marfchfchaf nicht 
fo zärtlich als das Merin.osfchaf, wird reiner gehalten, 
und ftellt durch feine Weide den durch den Pflug ausge- 
logenlten Boden in vier Jahren zu einem guten Kuh
weideboden ohne alle Düngung und falt früher wie
der her. Am naturgemäfseften ift auf grofsen Land
gütern , die Rindvieh -, Schaf- und Pferde-Zucht aufs 
höchfte zu treiben”, fo wie die aufgebrochenen Weiden 
niemals, die Heuwiefen oder Weiden dagegen Itark 
zu düngen, wodurch die Gewinnung der Kartoffel- 
Oel - und Getreide-Saaten ficherer und wohlfeiler wird* 
Bienenzucht und Obftbau dagegen ift mit Seidege
winnung die Hauptlache kleinerer Landftellen. Sollte 
nicht die Region der Tropenländer, wenn fie reicher 
als jetzt geworden feyn wild, dem Flachslinnen vor 
dem baumwollenen wegen Reinlichkeit und Kühlung 
des Flachslinnen den Vorzug gönnen; fo ift auf viel

P
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Ausfuhr an Linnen nach den Tropenländem wenig zu 
rechnen. — Starker Schweifs ift eine Eigenfchaft aller 
Merinos, und in beiden Gefchlechtern wie in den 
Lämmern die Wolle fehr verfchieden. Die Merinos
wolle ift immer gefchlängelt und im Bogen gekrümmt, 
abei* die Schweifsausdünftung in den drey verfchiedenen 
Merinosarten ungleich. Wahrfcheinlich ift der viele 
Sauerftoff und Gallert der Merinoswolle Urfache der 
Krümmkraft derfelben. Abfchnitt 4. Das Wach
fen der Wolle unter den verfchiedenflen V erhält- 
niffen der Merinos. Die Wolle magerer Thiere ift 
befonders dem Mottenfrafs ausgefetzt. .Abjchnitt 5. 
Ueber Fortpflanzung. Selbft die hefte Körnernahrung 
vermehrt die Gröfse und Schwere der Merinos wenig, 
auch lind fie niemals aufserordentlich fleifchig, wodurch 
fich ihre afrikanifche Abkunft bewährt. Der Vf. ver
wirft das Paaren der Merinos und der Marfchfchafe. Rec. 
fügt hinzu, dafs, da er ftets die Marfchfchafe und felbft 
in der Marfch weidende Höhenfchafe bey reinlicher Hal
tung und hohen Ställen gefund fand, es des Verfuchs 
verlohnt, ob nicht dieMifchung eineRa^e liefert, welche 
die Wollevollkommenheiten der Mennos beybehält, 
oder eine andere fubftituirt. Man miifste jedoch 
Merinosböcke den Marfchfchafcn geben. Faft glaubt 
Rec., dafs das etwas falzige Waller der Marfch - 
Graben ihre Gefundhcit fördert; denn auch die auf 
Aufsendeichsgründen am Meer weidenden Schafe, 
die nicht einmal Gras, fondern Salicornia und Seewer- 
rnuth dort finden, gedeihen ohne viele Grasnahrung 
auf der Weide. Der Vf. will behaupten, dafs das 
Fliefs veredelter Marfchfchafe zu dünn bleibe. Wir 
vennuthen, dafs fie niemals Merinos werden, aber dar
aus folgt noch nicht, dafs ihreWolle nicht andere Voll
kommenheiten erlangen könne , welche der Merinos- 
wolle für gewilfe Zwecke abgehen. Wie fehr kann 
der Verbrauch der Cafemire zu- und derjenige der Tuche 
abnehmen! Zum Strickgarn hat die lange Wolle Vor
züge, ift bisweilen ohne die vielen Fabrikkünfteleyen 
fehr weich, und liefert im Wadmal ein warmes, aber 
weiches Tuch. — Man mufs den Stamm der Merinos 
aus feiner Mitte durch vorzügliche einzelne Mufter, 
die die edelfte Wolle liefern, verbefiern. Abjchnitt 6. 
Ueber Vermijchungen. Sehr intereffant find die Bemer
kungen über Kreuzungen und deren fichtbare Folgen 
auch in Hinficht der Wolle.

Zweyter Theil. Die vorzüglichfte Merinoswolle 
und ihre Erfodernifle zum Verbrauch der jetzigen 
Fabrication. Abfchnitt 1. Die Verbreitung wifienfchaft- 
licher Kenntnifle, die dem bürgerlichen Leben nützlich 
find, ift nothwendig, fo wenig dafür auch von wirk
lich unterrichteten Männern mit praktifchem Sinn bisher 
gefchehen ift. Wolle hält Kälte belfer ab, als andere 
Stoffe, befördert die Ausdünftung des Körpers, und 
Jäfst fich walferdicht bereiten. Schafwolle wirft den 
Farbenichimmer am fchönften. Durch Verbindung der 
Wolle und Baumwollefaden verhindert man das Ein
laufen der wollenen Gewebe. Abjchnitt 2. Anwen
dung der Wolle in den Fabriken. Theorie des Spin
nens. In England geräth wegen der feuchten Luft, 

wie in Oftindien, das Spinnen leichter als anderswo* 
Mafchinen zum Spinnen langer Wolle fehlen. Lang6 
grobe Wolle läfst fich fehr fein fpinnen , und zu all611 
dunkeln Farben wird die Wolle indigoblau gefärbt- 
Abfchnitt 3- Zur Tuchfabrication befonders g6* 
eignete Wolle. Tuch foll Kern haben, das heifeb 
fchwcr, dick, dicht und gefchmeidig feyn. Die Lain* 
mer liefern die feinfte Wolle. Je feiner die Wolle, dc’fto 
mehr Bogen hat folche. Abfchnitt 4. Bedingungen de* 
Gebrauchswerthes der Wolle. Feinheit hat hohen Werd» 
nicht blofs an fich, fondern auch wegen gewöhnlich61’ 
Verbindung mit anderen guten Eigenfchaften. Ab* 
Jchnitt 5. Grundlagen der Eigenfchaften der WoUf 
für die Fabrication. Gleichartigkeit und Dichtheit d# 
Fäden, Geftalt, Gröfse und Grundftofie.

Dritter Theil. Merinoszucht. Abfchnitt 1. Zutld 
der Race in Begründung, Erhaltung und VerbeJJe' 
rung derfelben. Die. Wolle eines Merinozuchtthieres 
mufs einen hellen Schein haben, 2| bis 4 Zoll lang feyn» 
die Höhe fich zur Länge verhalten wie bis 2, am 
Vordertheil nicht unter 22, am Hintertheil nicht unter 1$ 
Bogen fallen, fie mufs gleichartig, dicht und die Ra«;6 
fchweifstreibend, aber der Schweifs nicht braun, zähe 
und unauflöslich feyn. Die ächten Stähre haben einen 
länglichen, nicht kurzen, aber dicken Hals, brcim 
Schultern, keine zufammenftehenden, fondern lothrechte 
Beine und ein nicht niedrigeres, ejier höheres Kreuz ab 
die Schultern. Alle ihre Mängel pflanzen fich noch 
leichter als die Vollkommenheiten fort. Abfchnitt 2- 
Bemerkungen über die Erzielung bey den Fabricanten 
beliebter Wolle. Abjchnitt 3. Schajhaltung nach 
Zwecken und Berückfichtigungen. Abjchnitt 4. Ein* 
richtung der He erden. Die geringfte Zahl fey 200 fonft 
decken fich die Unkoften nicht. Der Gebrauch zur 
Zucht vor vollendetem Wachsthum fchadet der Ra?e 
der Nachkommen. Abjchnitt 5. Ernährung. Dem 
gefunden Schaf kann man vielerley Nahrung, faft wie 
der Ziege, anbieten, aber verdaulich mufs jede Nah
rung feyn; das erhitzende Hafergetreide ift dem Schaf 
am gefundeften. Getuderte Lämmer bedürfen fcwds 
keiner Tränke, und wachfen dennoch fchnefl auf 
gutem Grafe und Klee, wie Rec. aus Erfahrung weifs. 
Schnell blähende Nahrung ilt nachtheilig. Grasnahrung 
verlängert die Wolle; Getreidefütterung giebt ihr mehr 
Kraft als Heu. Stähre müffen ftets gut gefüttert wer
den. Kartoffeln find den Schafen fehr gefund und 
wilde Kaftanien im Herbft- Abfchnitt 6. Einjlufs des 
Lichts, der Luft, der Wärme, Kälte, Feuchtigkeit, 
Weida, Zugluft und Bewegung auf das Schaf und 

feine Wolle. Abjchnitt 1- Einrichtung des Schaf- 
ftalls und anderer Anlagen. Abjchnitt 8. Verglei
chung der Ernährung auf der Weide und im Stalb 
Bey der Stallfütterung gewinnt die Wolle, und nur bey 
Stallfütterung hält der Vf. die Paarung der Merinos
böcke mit Marfchfchafcn für räthlich. Abfchnitt 9. Be
dingungen bey anzuflellenden Verfuchen in der Hal
tung. Abfchnitt 10. Ziveckmäfsige Behandlung der 
Wolle zum Verkauf, Abfchnitt XL Materialien zu 
einem Schafer-Katechismust der uuferer praktifchen
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Literatur noch fehlt. Abfchnitt 12- Schäferey. Ertrags- 
■byrechnung, für Marfch - und Höhen - Schafe. Erfte 
nüimit der Vf. zu 100 Pf. an, in den deutfehen und 
Jhederländifchen Marfchen fteigt aber das Gewicht hö
bet , und bey dem englifchen Leicefterfchafe auf 150 Pf. 
büt 10 bis 12 Pli fchwerer und 11 —12 Zoll langer 
Wolle.

Fiert er Theil. Welche Schafart iß künftig die 
^üttlichße ? Die längere Wolle kann leicht ein Mode
artikel werden, da fie die baumwollene Kleidung der 
^äuenzimmer unterer Gl allen in billigen Preifen er
setzen kann. Nach des Vf. Rath foll man eine Meri- 
üosra?e ohne Hautfalten, im Fliefs und ohne zähen 
Schweils fich zu - verfchaffen fuchen. Abfchnitt 2. 
Die preuffifche Monarchie hat 11 —12 Millionen Schafe 
mit 200,000 Centner Wolle, wovon 50—80,000 über 
die Grenze gehen. Abfchnitt 3, fchildert den oben 
gedachten Zuftand der Merinosfchafzucht in Oft- und 
W^t-Preull'en.

A. H. L.

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Der Hopfenbau, 
wie er feyn foll, um fich in feiner Nützlichkeit 
mehr auszubreiten. Durch eine Zeichnung erläutert. 
Von J. Ph. Chr. Münz, grofsherzoglich Sachfen- 
Weimar - Eifenach. Oekonomierathe u. f. w. 1827. 
63 S. 8. (6 gr.)

Hr. Münz verlieht ein fehr gutes Bier zu brauen, 
ünd in diefer Hinficht den Hopfen zu beurtheilen; 
allein defshalb verfteht er nicht, den Hopfen felbft zu 
bauen, und alles, was er über die Cultur deßelben 
gefagt hat. ift aus anderen Schriften über Hopfenbau 
^üfanimengetragen, mufste aber dennoch ungenügend 
Ausfallen, da er vom Ganzen keinen deutlichen Be-

zu haben fcheint, und manche unrichtige Anficht 
^ufitellt. Wir rechtfertigen diefes Urtheil durch folgende 
mrze Erinnerungen. Um einen fieberen Hopfenbau zu 
betreiben, kommt faft das Meilte auf die Art des Hopfens 
jm , den man baut. Zwilchen den Hopfen forten ift 
bekanntlich ein gewaltiger Un.erfchied, welcher felbft 
dem Bauer nicht gleichgültig feyn kann. Ein gröfserer Un- 
terfchied ift noch in dellen Gerathen, und in dem Ertrage. 
Der frühe Hopfen, die fpäteArt, der rotheebige Ho
pfen verhalten fich im Gedeihen und dem Ertrage wie 
1 — 2 — 3. Die Kenntnifs diefer verfchiedenen Ho
pfenarten ift die Grundlage eines fieberen Hopfenbaues. 
Ger recht gedeihliche Hopfenboden mufs Kilktheile 
bähen, und eine Hauptfache ift es, dals die Acker- 
fl^'tnne einige Schuhe tief ift- Unrichtig ift, dafs der 
Hopfen fich mit 8—10 Fuder Dünger begnüge. Er 

langt wenigftens noch einmal foviel. Ganz gegen 
alle Ordnung ift es, den Dünger zur Anlage des Hopfens 
chon im Sommer aufzuführen. Unrichtig ift die Be- 

^chnung über den Ertrag des Hopfens; hier mufs, 
Vie beym Weine, nach guten, mittleren und Mifs - 
a ien gerechnet werden. Unrichtig ift, die Fechfer 
o, wie ter Vf. lehrt, zu legen; fie müßen unten auf 

tmander Heben. Auffallend ungenügend ift das, was 

über Bearbeitung und Befchneiden des H. gefagt ift. 
(ranz fehlerhaft ift die Behauptung, dafs aufgedeckte 
Hopfenftöcke einige Tage unbedeckt der Luft ausgefetzt 
Rehen follen. Das Einltecken der Stangen mufs gegen 
die Abendfeite gefchehen, damit beym allenfallfigen 
Umwerfen derfelben die Reben nicht abgefprengt wer
den. Dem Hopfen in der Anlage hohe Stangen zu 
geben , ift ganz unnütz. Von der Dauer des Hopfens 
ift gar nichts gefagt. Das Trocknen deßelben und das 
Auf bewahren ift fehr dürftig abgehandelt. Eben fo 
wenig ift über den Mifswachs des Hopfens etwas ge
fagt, was doch eine Grundlage zur richtigen Belehrung 
über Hopfenbau, wie er feyn foll, abgeben mufs.

Aus diefen Gründen wird der Vf. leicht erach- 
ten, warum wir die Herausgabe diefes Werks nicht 
billigen können, zumal da wir über diefen Gegenftand 
Weit genügendere Werke bereits befitzen.

R.

Essen-, b. Bädecker: Kurzer und fafsticher Unter
richt in der einfachen Obftbaumzucht für die 
Landjugend, von Franz G. H. F. Bädecker, Paftor 
zu Dahl bey Hagen u. f. w- Fünfte, verbefferte 
und vermehrte Ausgabe, mit zwey Steinabdrücken. 
Na,ch dem Tode des Vfs. zum Druck befördert. 
1826. 174 S. 8. (12 gr.)

Die Brauchbarkeit diefes Buches wird durch die 
abermals neu veranftaltete Auflage beitätigt. Der Vor
trag ift fehr deutlich und umfallend; alle Lehren find 
richtig und genügend; daher die Schrift den Schulen , 
auch ferner als Lehrbuch über diefen Gegenftand em
pfohlen zu werden verdient. Nur wünfehen ,wir bey 
einer künftigen Auflage folgende Zufätze : Ueber den - 
rechten Stand der Obftbäume, das Verhältnifs der Obft- 
bäume zum Feldbau, oder die Oekonomie des Obft- 
baues felbft, wobey vorzüglich Kenntnifs der ergiebi
gen Obftforten nothwendig ift, endlich einen Anhang 
über Weinbau und die Obftbaumfpalierzucht. — Rec. 
weifs aus langjähriger Erfahrung, dafs vielen Land- 
wirthen, befonders dem gemeinen Landmanne, alle 
Luft zur Obftbaumzucht dadurch genommen wurde, 
dafs fie ihren Aufwand auf Obftbäume nicht belohnt, 
und entweder nach und nach, oder felbft auf Einmal 
die fchönen ausgefetzten Obftbäume wieder- ausge
gangen Iahen. Obftforten, welche fchön mehr ein- 
heimilch und an ihrem rechten Standorte find, werden 
allemal lohnen, und dann um fo eher zum ausgebrei
teten Obftbau aufmuntern. Es ift durchaus unrichtig, 
dafs für jeden Ort jeder Obftbaum palle, z. B. auf 
Wielen , an Chaußeen , wenn man anders auch Nutzen 
haben will. Dagegen giebt es noch unendlich viele 
Orte, wo Millionen Obftbäume mit lieberem Nutzen 
angepflanzt werden könnten; z. B. die meiften Berg
abhänge und Hügel, in rechter Lage, und mit dem 
paßenden Boden, welcher noch unausgefetzt bearbei
tet werden kann. Hier gedeihen im tauglichen Boden 
auf der Höhe Kirfchen, am Abhange Aepfel, Nüft'e, 
am Fufse aber Birnen und Pflaumen. Die wenigften
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ObMoxten paffen für die offene Ebene, 'wo fie gar zu 
,©ft Mifsernten geben. Diefes Verhältnifs ift die erfte 
•Grundlage eines lieberen .Obftbaues, woraus dann eine 
felbftftändige Obftbaumzucht von felbft hervorgeht, 
weil Fleifs '.und Aufwand fich .lieber belohnen.

Der Druck der Schrift ift gut; dafs aber bey einem 
fo kleinen Werke ; mehrere Sorten Papier gebraucht 
worden, ift wohl .nur einem unangenehmen Zufalle 
auzufchreiben. R.

Weimar, in d. Hoffmann’fchen Hofbuchhandlung: 
Freia, oder Geift der Landfchaftbildnerey. Ein 
Bildungsverk für den nationalen Fohlftand und 
höchfte Schönheit der Genülle. Als Programm 
des greiseren Ferkes. Fon C. H. Nebbien, Fhth- 
fchaftrath. Mit 5 Steindrücken und 2 Tabb. 1821. 
116 S. kl. fol. (3 Rthlr. fächf. oder 4 11. rhein.J

Wenn man auch zugeben mufs, dafs Excentricität 
und Anmafslichkeit als fruchtbare Mütter geiftiger Pro- 
ductc zur Zeit in mein- als Einem Fache des menfch
lichen Willens erfcheinen: fo dürfte es doch fchwerlich 
.ein Beyfpiel der Art geben, als Hr. Wirthfchaftrath 
Nebbien in diefer von uns anzuzeigenden Schrift, 
Freia genannt, aufgeftellt hat.

Um fehon durch den eilten Eindruck möglichft zu 
imponiren, beginnt Hr. N. damit, eine von allen 
bisherigen Arten der Rechtfehreibung verfchiedene Art 
zu brauchen, und damit auf dem Titel den 'Anfang 
zu machen. Er vcrtaufcht das v in allen deutfchen 
Wörtern mit dem f, das iv aber wirft er ganz weg. 
Cui bono? fragt der geneigte Lefer mit uns, und wir 
laffen Hn. Nebbien antworten , und refp. den geneig- 
t’n Lefer bitten: Hn. Nebbiens „Anlichten für euro- 
iSifche Ku nft-Eigen thiimlichk eit und das für dielen 
Zweck unumgänglich notwendige Bedürfnifs einer ur~ 
thkmlichen Vurzelhaftigkeit und Klangbarkeit teuC 
[eher Sprache — zu/or kennen zu lernen, be/br er 
unfern (Nebbien s) Taufch des f, ftatt den (des) v, in 
allen deutfchen Wörtern, fo geradezu /erdammt. In 
Schriften des gewöhnlichen Lebens lieh allerley vill- 
kührliche Neuerungen zu erlauben, zähe der Feg zu 
einer, abgefchmackten und ärgerlichen Fewirrung, die 
nicht genug bekämpft werden kann. Schriften aber, 
die fich /orzugsveife einem hohem Lebensfclwunge 
reihen, mufs es dagegen nicht nur erlaubt, fondern 
Pflicht feyn, ihren Beruf nach Kräften zu entfalten.“

Eris mihi magnus Apollo! rief Rec. gläubig aus, 
denn folch’ ein Mann wäre geeignet, Europa’s Staa
tenbau, wenn er den Einfturz drohte, wieder zu’ 
ordnen. Da fragte aber plötzlich ein Schalk, der mit- 
gelefen hatte: '„Quid tanto dignum feret hic promiffbr 
hiatu?n und brachte den Recenfenten, der hier nur 

Referent feyn kann, auf andere Gedanken. Er 
das Buch oder ,,Programm“ von Hinten an zu leb11» 
um zu fehen, wo der Herr Firthfchaftsrath, der die* 
fen Titel (S. 90 150) für einen Beruftitel (ohne Amt)
erklärt, hinaus wolle , und er fand, was er zu finden 
.fürchtete: Hr. Nebbien wolle ganz eigentlich oben 
hinaus und überall an , wiffe aber nicht recht, 
er wolle; er fand, dafs Hr. N. belfer gethan hatte» 
die ,,Früchte 20jähriger Anftrengung“ im Pulte zU 
vergraben; und dafs, wenn er beym Babylonifch611 
Thurmbau angeftellt gewefen wäre, er in fofern ein® 
-bedeutende Rolle gefpielt haben würde, als m#1 
in diefem Fall den Bau gar nicht zu beginnen im Stan* 
,de gewefen wäre: denn es hätte von Haus aus It'f" 
thum und Verwirrung, oder wie Hr. N. fchreibt, 
-virrung in allen Ecken“ gegeben. Wer würde z. R 
wohl verftanden haben, was unfer Reformator md 
Ben Darftellungen auf Blatt 1, 2, 3 und 4 der Steim 
drücke gewollt hätte? Und was hat er fich bey fei' 
neu. Dichter-, Maler-, Bildner-, Förfter-, Pfhwer' 
und Hirten-Stufen und Stylen gedacht? (Blatt 2 de* 
Steindrücke.) v

Hr. N. widmete fich früher, wie es fcheint, den1 
Land- und Garten-Bau, betrieb beides mit Eifen 
aber ohne bclbnderen Erfolg, und will nun, da & 
dennoch ein land wir thfchaftliches Orakel zu feyn 
Wähnt, von feinem Dreyfufs herab, die auf einer 1° 
niederen Stufe ftehende Cultur auf eine fchwindelnd 
Höhe Iteigern.

Diefes Beginnen foll fich darlcgen in den! grofsen» 
hier angekündigten, „dem Faterlande und feinen 
Götterii gez^eiheten Ferke : Freia oder Geift der Land' 
fcnafvbildneiey“ , dem ein ganzer Band mit Kupfer!1 und lithographifchen Abbildungen — “Lu V1 
die höchften und hohen Gönner in effigie kommen 
follen, beygegeben werden -wird. Wenn aber die 
verfpiochenen Steindrücke nicht belfer gerathen , ab 
die gegebenen, fo können wir Re nicht loben.

Indels mufs aus der fo folenn eingeleiteten Subfcri' 
ption auf diefes Werk nichts geworden feyn, denn fr11 
dem Juli 1821, feit welcher Zeit das Programm d^ 
Prelle verlaffen hat, bis jetzt, ift,. fovief wir will#1* 
nichts davon ins Publicum oder in den Buchhand^ 
gekommen. Der Himmel möge uns auch bewahr#1 
in jedem Fache vor folchen Reformatoren und folch#1 
Producten der Eigenliebe und Myftik; vor folch#1 
Producten eines bedauernswerthen Schriftftellers, ^er 
mit Nonfens anfängt, und mit Nonfens endigt. Schm 
nes weifses Papier, correcter und reiner Druck 
machen der Verlagshandlung Ehre, obwohl die Sp# 
culation mit diefem Artikel als eine völlig verunglückte 
xu betrachten feyn möchte.

gnil.



Ul N u m. 16*

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZV»

J E N A I S C H E N
allgemeinen Literatur - zeitung.

1 8 2 9.

SCHÖNE KÜNSTE.

Wiesbaden, b. Schellenberg: Eichenkränte. Dich- 
terilche Darftelhingen aus deutfcher Gefchichte, 
feinem Handbuche derfelben zu Gedächtnifs - und 
Vortrags - Uebungen in und aufser der Schule bey
gelegt von Friedrich Erdmann Petri. Zweyter 
Kranz: Denkblätter aus dem fünfzehnten bis acht
zehnten Jahrhundert. 1827. XIV und 406 S. 
Dritter Kranz : Denkblätter aus dem achtzehnten 
Jahrhundert, feit dem Tode Chrifi. Ewalds von 
Kleiß. 1827. VIII und 414 S. 8. (2 Rthlr. 16 gr.)

Der nämliche finnigel Geift, der den erften Kranz band 

[vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1827. No. 58], macht' 
fich auch bey dem zweyten merklich. Die Auswahl 
ift nicht allein verftandig, auch in Hinficht auf Er
weckung vaterlandifcher Gefühle, fondern man kann 
auch aus diefen Liedern einen Theil der deutichen Ge
schichte kennen lernen, und nebcnbey bemerken, dafs 
die alten treuherzigen Gelänge, trotz ihres fchlicht ein
fältigen Chronikentons, wie ihn die Schlacht bey Mur
ten, ein altes fächfifches Berglied, und andere darftellen, 
poetifcher empfunden lind, und weit mehr anklinge» 
Und eindringen, als die neueren über ähnliche Gegen- 
ftände. Hier erftickt Handlung und Grundidee unter 
übermäfsigem Schmuck dex- Rede, und dem Beftreben, 
die eigenen Verdienfte geltend 2;u machen , ftatt dafs die 
Volksdichter früherer Jahrhunderte fich befcheidentlich 
hinter dem Lied verbargen, nicht um damit zu glänzen, 
fondem um durch den Vers die Sache annehmlicher, 
im Gedächtnifs haftender zu machen. Dafs unter den 
neuen felbßgejälligen Liedern weder der Friedens- 
ftifter von Herder, noch einige , von Kind, Eramer, 
Langbein, noch die auf die Reformationshelden, ge
meint lind, verlieht lieh, von felbft. Einige naive, 
heitere, auf gefchichtliche Anekdoten gegründet, 
nehmen lieh recht artig aus.

Die auf die Erfindung der Buchdruckerkunft ge
lungenen Lieder fcheint .ein fchadenfrohes Teufelchen, 
das vielleicht von Fauft arg getrillt wurde, dem Kranz
flechter untergefchoben zu haben, um damit einen 
ichlagenden Beweis zu liefern, wie matt und, marklos 
das gedruckte Wort fey, und durchaus nicht die münd- 
nche Rede, die vortrefflichen gefchriebenen Codices 
erreiche. kürßenau’s Lehrreime tadelt der Heraus^ 
geber felbft ah profaifch; warum nahm er fie auf? —.

Ergänzungsbi. z, j, A, L. Z, Erfier Bank

Dafielbe gilt von den Liedern aus der Epoche, in welcher 
der deutfehe Gefchmack gänzlich gefunken war; eins 
zur Probe war hinlänglich. Bey einigen fchadet die Stel
lung. Dei- Elegie auf dem Schlachtfeld von Kunnera- 
dorf von Tiedge würde Niemand Gedehntheit und 
Manier vorwerfeu, wenn fie nicht an Gleims Krieffs- 
liedern die gefährlichfte Nachbarfchaft hätte. Zu dfr. 
felben körnigen Kraft und Kürze, Charakterftärke und 
Einfachheit hat fich der edle Dichter nie wieder erhoben 
als in den Liedern des alten Grenadiers, die für vollen
det zu preifen find. Gleim war eher eine weib
liche, empfangende und empfängliche, anregende Natur 
als eine Ichöpferifche männliche, hier aber tritt er als 
folche auf; die volle Seele des begeilterten Patrioten 
hatte diefeLieder gefangen; als ein Aushauch der wärm 
ften Gefühle, mufsten fie einen ganz anderen Charakter 
haben, als ferne übrigen Gedichte, die eine flüchtige 
lynfehe Stimmung , oder fonft ein zufälliger Umftand 
anregte. Wer nicht die volle Seele' zu folchen Gefangen 
mitbrmgt, wage es ja nicht, die feinigen einer Ver
gleichung mit den Liedern des alten Grenadiers auszu 
fetzen.

Die Anmerkungen find zweckniäfsig; nur die 
Rügen gegen Profodie und dichterifchen Ausdruck 
unterliegen einer Gegen - Rüg«. In den meiften Fällen 
ift es belfer, gegen die technifchen Regeln anzuftofsen 
und damit für Ausdruck und Sinn viel zu gewin * 
als correct, aber fchwach und undeutlich flen’ 
So klingt die Verbefferung: Erfchrick nur nicht 
Erfchrecke nicht, lehr profaifch, und lichter fJ i Grahl“ ift für den Grenadier lange nUt^ 
r‘ch^er> wie es Gleim hat. — Doch kann mm r” 
frieden feyn, wenn bey irgend etwas auf diefer Welt 
das Gute lo überwiegend gegen das Werthlofere ift, ais 
hier bey diefer Sammlung.

Wir kommen, den dritten Kranz zu befchauen. 
Waren in diefen nicht Zweige, von Klopßocks Stammt 
gebrochen, Blätter, gefammelt von den Aeften ein > 
Denis und noch Einiger, geflochten: die dc.r i 
Jünglinge müfsten glauben, die Dichter des ISten 
Jahrhunderts hatten den heften Willen «k ”
Friedrich recht zu rühmen, allerlei Löhrh ’ 4 H 
Vaterlande nachzufagen , aber weder PhaLufe, “odi 
poenfehe Begetfterung nut zu der Dichterarbeit genom? 
men, vielleicht aus Kefpect für den grof8en K8nf um 
n” uUfh k? W1^eriegen, wenn er die
Deutichen fur.unfähig der Poefie .anfah. Es kann, einer
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die regelgerechteften Verfe machen, Grammatik und 
Metrik vollkommen inne haben, ein gelehrter Archäo- 
Jog, und doch ein mattherziger Dichter feyn , wie hier 
mit vielen Beyfpielen zu belegen wäre. Ramlers Ruhm 
blüht einmal; fchwerlicli fällt es der Jugend ein, in,fei
nen Werken zu forfchen, worauf er fich Itütze; er dürfte 
fchwanken, wenn fie feinen Werth nach den Proben m 
den Eiehenkränzen beurtheilte. Denn hier find Oden ohne 
Schwung, Grofsheit der Gedanken, klares und tiefes Ge
fühl, fclavifch genauer Versbau ohne Wohlklang, ftro- 
tzend von gelehrten Anfpielungen und antiquarif dien Par- 
ticularitäten, die nur ein Mann von Fach verfteht, und 
die nur in der Ungewöhnlichkeit, im mühfamen Auf
klauben ein Verdienft haben. Ein Theater - Prolog in 
diefer Art, vor einer gemifchten Verfammlung gehalten, 
zeigt, dafs gelehrte Eitelkeit die fchlimmfte von allen fey ; 
fie befängt Urtheil und Befonnenheit gänzlich, und 
will nur glänzen, gleichviel, ob die Zuhöiei es ■ver- 
ftehen oder nicht.

Hätten fie Erklärer wie den Herausgeber gehabt, 
dann wäre ihnen freylich nichts verborgen geblieben. 
Er machts, befonders in den Ramlerfchen Oden , den 
Lefern kinderleicht, hält fie dergeftalt für unwiflend, 
dafs er ihnen die oberflächlichften Kenntnifle, die erften 
Elemente in der Mythologie, Geographie und Staaten- 
gefchichte nicht zutraut, und defshalb erklärt, fowie 
jede Anfpielung und Metapher, und wäre fie noch lo 
verftändlich. Manchmal erklärt er freylich erft Dinge 
hinein, an die der Dichter fchwerlicli gedacht, oder 
auch unrichtig. Der verächtliche Sinn des Tüdesk, 
deutfchelnd, überdeutjch, oder fo ohngefähr, ift durch 
altdeutfch keineswegs , felbft nicht durch altfränkisch, 
ausgedrückt.

Da die meißen der Gedichte in diefem Kranze das 
Haupt-Interelle in der Liieraturgefchichte haben: fo 
war Ein Specimen von jedem Dichter (verfteht fich 
Klop [lock, Schubart, Denis u. f. w. ausgenommen) 
hinreichend; das Säculargedicht von Gerning und 
viele Anmerkungen konnten ebenfalls wegfallen, und 
das Buch um die Hälfte kürzen.

Mit dem vierten Kranze, der in unferer A. L. Z. 1829. 
No. 36 recenfirt worden, ift die Sammlung gefchlollen.

Cösltn, b. Hendefs: Erzählungen, Balladen und 
Lieder. Von J. G. Benno. 2tes Bändchen. 1827. 
304 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

[Vergl. Jeu. A. L. Z. 1826. No. 185.]
Eine wackere fromme Gefinnung, wenn auch nicht 

dichterifch in höchfter Bedeutung, bezeichnet Gedichte 
und Profa diefes Schrift fiel leis, dellen Balladen und 
Lieder theils lyrifche Ergiefsungeii, theils Sagen und 
Legenden find, wohin lieh auch die Erzählungen 
neigen, die auf eine einnehmende, durchaus nicht 
docirende, pedantifche Weife über manchen Satz der 
Moral belehren wollen. Den Geift der Wehmuth hat 
der Vf. erkannt, wie Wenigen nur befchieden ift. 
Unter den Dichtern und Erzählern zweyteil .Ranges, 
deren Kräfte in keinem Zweig ihres Willens und Voll-

bringens eine fchiefe Richtung nahmen, und deren 
Werke daher von Alt und Jung mit Nutzen und Ver
gnügen zu lefen lind, gebührt Hn. Benno eine der 
erften Stellen.

n.

Berlin, in der Nicolaifchen Buchhandlung: Blumen* 
lefe Judlicher Spiele im Garten deutfcher Poeße‘ 
Herausgegeben von Friedrich Rafsmann, Mit dein 
Vorwort eines bekannten neueren Dichters. 181”* 
132 S. 8. (20 gr.)

Ini Vorwort, aus einer künftig erfcheinen follenden 
Abhandlung über die füdliche Heimkunft genommen, 
Wird diele in Schutz genommen, w'eil die Süfsigkeit 
und der Frühling ja überhaupt das innerfte Leben der 
Liebe fey. — Es ift hier nicht der Ort, fich darüber 
auszufprechen, ob diefe füdliche Reimerey dem ernften 
deutl chen National - Charakter und dem Bau der deut- 
fchen Sprache zufage, und ob ihre Verbreitung über
haupt in äfthetifcher und fittlicher Hinficht für 'uns er
freulich fey. Die Nothwendigkeit einer folchen , gröfs- 
tentheils aus neuen und bekannten Schriftftellern ge
nommenen Sammlung, neben fo vielen bereits vorhande
nen Anthol ogieen, können wir nicht einfehen. Auch 
die Auswahl, das einzige Verdienft eines folchen 
Sammlers, können wir nicht preifen. Solches Reim- 
Geklingel wie z. B. S. 20 :

Dafs man wandelt zwey und zwey,
Wenn es fich fo fchon kann fügen,
In dem Wald , ift mein Vergnügen,
Ja im Wald, ich fag es frey u. f. w.

fetzt uns doch wahrlich I in die Zeiten eines Picander 
und Conlorten zurück.

Z. —in.

!) Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Der Lootfe. 
Ein Seegemälde von Cooper. Aus dem Englifchen 
uberfetzt von M. Treu. 1827. 6 Bändchen. 12. 
(Jedes Bändchen 6 gr.)

2) Ebendafelbft: Lionel Lincoln, oder die Belage
rung von Bofion. Von Cooper. Aus dem Eng 
lifchen überfetzt von Barl Meurer. 1827. 6 Bänd
chen 12. (Jedes Bändchen 6 gr)

3) Ebendafelbft: Die Steppe. Eine Erzählung von Coo
per. Aus dem Englifchen überfetzt von Karl Meu
rer . 182b. 6 Bändchen. 12. ^Jedes Bdchen. 6 gr-)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 8-1
Diefe drey Romane bilden das 19 bis 36 Bändchen 

der fämmtlichen Werke Coopers, überfetzt von Mehreren 
und lierausgegeben von ChriftianAuguft Fischer üb'T 
deren erfte achtzehn Bändchen wir an der angezogenen 
Stelle der A. L. Z. berichtet haben. — Man (]aps 
Cooper in dem Lootfen, dem Seehelden aus dem anieri- 
kanifchen Frcyheitskriege, Paul Jones ein romantifchcs 
Gewand umgethan hat; wie fehr er dabey die Ge
fchichte benutzt, oder fich von ihr entfernt haben nuw, 
ift uns ziemlich gleichgültig, da das „Seegemälde/4 
welches er liefert, wirklich ei« höchft anziehendes ift.
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n<'efs läfst lieh auch hier nicht leugnen, dafs der Reiz 
ter Dichtung vielleicht in demfelben Mafse auf dein für 

ganz neuen Stoffe als auf der Darßellüng be- 
ph man überzeugt ßch am heften davon, wenn man 
(cn in vorliegender Sammlung noch nicht erfchienenen 
^eueften Roman Red Rover mit dem Lootfen vergleicht. 
Lionel Lincoln, ebenfalls eine Erzählung aus derZeit 
p Cs anierikanifchen Freyheitskriegs r verdankt den Bey- 

welchen er gefunden hat , nur fich felbft. Der 
ßüifste Vorzug diefes Romans fcheint Rec. in der ge- 
Jehickten Zeichnung mehrerer ausgezeichneter Perfonen 
jener Zeit zu liegen;, die Fabel hat ihn bisweilen an 
den .Alterthümler erinnert. Das fchwächfte Product 
föchte die Steppe feyn. Nicht dafs es darin an hin
länglicher Spannung des Lefers fehlte, allein die 
Erzählung ift unfagüch breit, das ganze Intereffe beruht 
^uf localen Verhältniffen, und der Roman ift eigentlich 
Nichts als. eine Reproduction des letzten Mohikans, 
nur auf ein anderes Theater verlegt. Er verhält fich- 
zu diefem ungefähr wie Red Rover zum Lootfen, und 
*ührt faft zu der Meinung, dafs, wenn erft der Vorrath 
^on Localen und Zuftänden, welche wegen ihrer Neu- 
weit reizen und anziehen , erfchöpft feyn wird, ein Zu- 
ftand eintreten könne, welchen wir Deutfchen nicht 
allzufein mit dem Wort ausgefchrieben bezeichnen.

Mg.

Nürnberg u. Leipzig, b. Zeh: Sternenflimmer für 
die füllen Gemächer der Aufheiterung Juchenden 
Lefewelt. Von Johann Peter Gerlach, Diakonus 
zu Fürth. Mit einem Kupfer. (Ohne Jahrzahl.) 
258 8. 8. (1 Rthlr.)

Einen wunderlicheren Titel hat

herrliche:

----- -- ------- — ------  — Rec. noch nicht 
Riehen. Denn was die Sterne und ihr himmlifcher, 

er, magilcher Glanz mit diefen irdifchen und 
proUifchen Erzählungen, Mährchen und Bruchftücken 
^US der Naturgefchichte und Gefchichte gemein haben 
sollen oder können, diels vermögen wir nicht zu 
^gründen. Acht verfchiedene Compilationen find' es, 
Welche uns Hr. Gerlach hier darbietet, und was 
Unter diefe Rubrik nicht gehören mag,- wie die- Er- 
zählung No. 1: ,,Uhr end’s Wiederfehn“, ferner No. 2: 
»Franz, oder'des Herzens Sprache täufchet nicht“, 
endlich No. 3: „der Harzgeiß“ — diefs Zerrbild 
^chnellerworbenen und übel angewandten Reichthums, 

ift fo bekannt und unbedeutend, und dubey fo breit 
hnd ungeniefsbar wiedergegeben, dafs man fchwerlich 
eWe zweyte Lectüre vollenden, wird. Eben fo wenig 
^halten No. 4: „die Inquifition“; No. 5: „Scander-

(!!); No. 6: „die Riefenfclilange und die Ter- 
No. 7: „Cagliofiro“ (Ü), und endlich 

o* k ’• „Fnglifcher Feldzug in Nordamerika, 1814 und 
$15“, etwas Neues, Bedeutendes und Anziehendes, 
as Kupfer, der „Harzgeifi“ genannt, von Hn. 
o tz ift nicht beffer als das Werk, und der Preis , bey 

o c rem Papier, fehr hoch. Möge Hr. Diakonus 
er ac mc it wieder den Verfuch machen, dem lie-

PuWicum. etwa, diefer Art „vorzufiimmern!“

Leipzig, b. Friedrich Fleifclier: Erzählungen, 
Jofephine von Perin, geb. Freyin v, Vogelfangs 
Mit einem Kupfer von Ludwig Schnorr und Fr- 
Rosmäsler. 1823. VIII u. 228 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)»

Der hier gegebenen Erzählungen find fünf. Zwey 
davon: Gluch in Leiden und Leiden im Glück 
ftanden nach einander in zwey Jahrgängen des belieb
ten Tafchenbuchs Aglaja von 1820 und 1821, und 
wir können fie als bekannt vorausfetzen»- Dagegen 
nimmt die erfte, Tugend oder Sünde? überfchriebene 
Erzählung, der Wirklichkeit entnommen, unfere 
Wärmfte Theilnahm e in Anfpruch, ob man. gleich,, 
einverftanden mit den Grundlätzen der Religion wie: 
der Moral, bey Beantwortung der Frage- keinen Au
genblick zweifelhaft feyn kann. . Sie in keines Auszugs 
fähig; möge das wahrhaft tragifche Ende jeden Leier 
ebenfo überrafchen, wie den Rec.! „Die Stiefmutter“, 
als vierte Erzählung, oder vielmehr neue Bearbeitung 
einer Mährifchen Volksfage, bietet eben nichts Anzie
hendes dar; fie hätte ohne Nachtheil im Pulte bleiben 
können als Manufcript, vorzulefen in einem Thee
zirkel, dem es an hellerer Unterhaltung gebricht» 
Die letzte Erzählung, „der Dragoner1*, fetzt aber dem 
Ganzen die Krone auf. Nach dem Leben gezeichnet,, 
greift fie ins Leben ein. Ein Regiment folcher Dragoner 
— nein., nur in jedem Regiment ein folcher —.und 
alle übrjgen Regimenter müfsten bey ihm vorbeydefili- 
ren, um — zu falutiren vor ihm. — Druck und Pa
pier find gut; das Buch follte in keiner LefebibTiothek 
fehlen; das Kupfer, Angela’s Abfchied aus dem Klo - 
fter, könnte beffer feyn.

gniL

Danzig, b. Lohde: Valerie, oder die Gemälde* 
von J, Satori, 1824. IV u. 175 S. 8. (1 Rthlr.)'

Zwey Gemälde vertreten hier die Stelle des all wal
tenden Gefchicks. Valerie, Gräfin von Moorfeld, 
fämmtlicfie Vorzüge des Geiftes und’ des Herzens in 
einem Brennpuncte in fich vereinigend, eine ,,vollen
dete Schönheit“, Hofdame und Gefellfchafterin einer 
blinden Prinzeffin, verliebt fich fterblich in ein Porträt 
des abwefenden Erbprinzen. Dagegen verliebt Se. 
Durchlaucht lieh, fobald er, nach feiner ruhmbedeck
ten Rückkehr an den kleinen Hof feines Vaters ■—- denn 
er ift, wie alle feine Coliegen, was fich von felbft 
verficht, eine wahre Muftercharte zahllofer männlicher 
Tugenden und ein zweyter Adonis — diele Hofdame 
anhehtig wird, bis zum Rafendwerden in fie,. der ade 
Welt huldigt. Der regierende Herzog aber fieht,. bey 
feiner Vorliebe zur Legitimität und zu dem Beftehen» 
den, in diefer, feinem Vergröfscrungsfyfteme den Tod 
drohenden Einigung der Herzen eine fehauderhafee 
Mesalliance, mithin ein entfetzliches Unglück für das- 
allfürftliche Haus. Höchltdiefeiben denken nämlich
in diefem Puncte viel fürftlicher, als ein bekannter und 
berühmter Fiirft; der fich im Jahr 1698 fein; glück 
mit einer bürgerlichen Apothekerstochter ehelich ver
band, und zehn fürßliche Kinder mit ihr erzeugte- 
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ludeffen bewilligt jener zum Schein, und weil ea das 
einzige Mittel ift, den Erbprinzen vom nahen Tode 
zu retten, die Heirath; jedoch mufs fich die Neuver
mählte fogleieh nach der Trauung entfernen. Sie ftirbt 
fo^ar bald nachher, lebt aber in Italien unerkannt 
Wieder 'auf. Da verräth dem Erbprinzen — ein Ge
mälde ihren Aufenthalt; allein fie nimmt den Schleier, 
ftirbt fofort wirklich, und ihr hoher Gemahl endet 
bald darauf in heifser Schlacht das verhafst^ Leben.

„Eine Marmorplatte deckt ihre zwey Grabeshügel. 
Die Herzogin Mutter und die Prinzeftin Schwefter ver
leben in demfelben Klofter , in welchem Valerie ge
endet hat, den Reß'ihrer Tage. Der Schmerz über 
den Verluft des einzigen Sohnes und „bittere Selbft- 
vorwürfe, felbft“ (fiel) an dem Schickfale Schuld zu 
feyn das „ihn getroffen“, werfen den Herzog auf ein . 
Krankenlager, von dem er (billigerweife) nicht wieder 
ütifftcht* ,

Diefs ift die abentheuerliche Fabel, welche chefen 
Roman ins Leben rief. Ihr Erfinder hat fich die 
Schläfe höchftens mit Maculatur bekränzt, mit Lor
beeren keinesweges. — Dennoch ift unverkennbares 
Talent fein Erbtheil; vielleicht liefert er einft, wenn 
er nur die Mufterfchriften diefer Art näher kennen 
lernt, bey fortgefetztem Fleifse, mit gröfserer Uebung, 
Helleres. Auch der Stil ift äufserft nachteilig.

gnil.

Leipzig, b. Hartmann: Momus und Konius, oder 
Spott - und Scherz - Reden in gebundener und 
ungebundener Geftalt. Vom Prof. Krug in Leip
zig. 1824. XII u. 154 S. 8. (18 gr.)

Rec. ift ein grofser Verehrer des hochgeachteten 
Vfs diefer Schrift , und zwar fchon feit 1795, als feino 
Briefe über die Perfectibilität der geoffenbarten Religion 
erfchienen waren, alfo feit 34 Jahren; aber un> fo 

weniger begreift er, wie es demfelben möglich War, 
diefes Quodlibet in die Welt zu fchicken. Momus und 
Komus ift das vielverfprechende Aushängefchild. Un(l 
Was ift dahinter? Vielleicht eine wahre Quinteffe«2 
Liscov- Rabener- Jean - Paulfchen Witzes, Tadels und 
Spottes, deren Momus und refp. Komus felbft ßc}1 
nicht zu fchämen brauchten? Nichts weniger!
find fchon einmal (1810) gedruckte, im weiland Bey 
gang’fchen Mufeum gehaltene „Forträge“; im Leip
ziger Hotel de Saxe vorgetragene „Erzählungen'^1 
„Trinkfprüche“, die bey einem guten Glafe Wein ilüe 
Wirkung nicht verfehlt haben mögen; eine mit Bey
fall aufgenommene (Gelegenheits-) „Strohkranzrede*1’ 
recht artige gelegentliche „epigrammatifche Ein- und 
„Ausfälle“ und „RäthfeV*, oft fchon aufgegeben und

’ ^ndlich fogar ein ernftes „Gedächtnifs- und 
Schlujs-Wort“ — das ift das ragout fin, welche« 
dem geneigten Lefer pc,ur^ la bonne bauche in zier
licher Schullel wieder a.ufgetifcht wird!

. Die Einrede, hergenommen von der Dedication» 
„feinen Freunden vAriusque“ u. f. w., kann man niclü 
als Entfchuldigung gelten laßen; denn alsdann müßte 
diefe Olla potrida nicht in den Buchhandel gekom
men , nicht fü’z das grofse Publicum, nicht für Deutfch- 
land und füy Alle zu haben feyn. Nur Eine Erklä
rung diefem räthfelhaften Erfcheinung bleibt übrig- 
Hr. Prof.. Krug hat Ruf; was er fchreibt — geht, 
wird gekauft und gelefen. So mögen Freunde den 
Wunfch geäufsert haben, das Gehörte oder Gelefene 
noch, einmal zu lefen; fo mag der Verleger den 
Wrmfch an Hn. Krug gebracht haben, und derfelbe 
h;at, in guter, heiterer Laune, fich gegen beide nach
giebig erwiefen. Uebrigens ift das fogenannte „Dra- 
molet zur Emläutung“, ein kleines Euftfpiel (S l- 
14), unftreitig noch da. Belle in aiefer Sammlung; ve- 
mgltens ift es — neu. ö

gnil.

KLEINE S

LiTEKATVRftESCHrcHTB. Berlin u. Leipzig, b. Reimer: 
Mein Lebenslauf und mein Wirken im Kache. der Sprache 
■und der Kunft, Von Karl Wilhelm Kolbe, i8®§. VI u. 8« 
S. 8. (9 gr.)Der Vf. der gediegenen, mit grofsem Beyfall aufgenom- 
ötenen Werke: „Ueber den Wortreichthum der deutfehen und 
franzöfifchen Sprache“, und „über Wortmengerey“; der 
eifrige Verfechter und treue Bewahrer der Sprachreinheit, 
ift als Schriftfteller; der geniale Zeichner und Kupferftecher 
der „Kräuterblätter“ u. f. w. als Kiinftler zu bekannt, als 
dafs ein Abrifs feines Lehens, Treibens und Wirkens > wie

CHRIFTEN.

er hier ihn felbft liefert, der gelehrten und kunftliebende# 
Welt überhaupt, fowie feinen zahlreichen Schülern im I*1' 
und Ausland« insbefondere, nicht fehr willkommen 
feilte. Einen Auszug aus diefer Biographie liefern 
nicht, weil wir wünfchen, dafs diefelbe, nebft ihreIÄ’ 
lehrreiche Sprachbenierkungen enthaltenden Anhänge, 
fo eher felbft gelefen werde. Auf Druck und& Papier 
hat die Verlagshandlung diefsmal löblich.« Sorgfalt ver' 
wendet.

gnil.
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verfpä-
^gte Anzeige diefer beiden Schriften zulammen, weil 

denfelben derfelbe Geift herrfcht, und das allge- 
bleine Urtheil über beide daffelbe feyn mufs, wenn 

den Gefichtspunct fefthalten, aus welchem ein 
®Xegetifches Werk in unferen Tagen betrachtet wer- 
?en mufs. Es fey uns erlaubt, uns hierüber vorläu- 
*S ?u erklären.

Dafs die erfte Art der Exegefe in unferer Kirche 
^fGmifch war, ilt bekannt, und man kann fich nicht 
grübet wundern. Denn wenn man auch damals im 
Stande gewefen wäre, die Auslegung der heiligen 
Schrift wiflenfchaftlich zu treiben: fo war doch das 
^edürfnifs einer polemifchen Behandlung fo dringend, 
dafs man die Unfrigen wohl entfchuldigen mufs, 
Vvenn fie mehr darauf bedacht gewefen find, die Geg
ner aus der Bibel zu b'eftreiten und zu widerlegen, 

den wahren Sinn der Bibel, unabhängig von allen 
kirchlichen und theologifchen Meinungen, zu erfor- 
Hen. Hierauf nahm die dogmatifche Exegefe über
hand, und wurde ohne alle gründliche Kritik des 
Jeftgeftellten, für das evangelifche geltenden Syftems 
bis ins 18 Jahrhundert mit mancherley Modificatio- 
?en gehandhabt. Die typifchen und myftixchen Ver- 
ilrungen auf den Gang der Exegefe im Allge-
171einen keinen Einflufs gehabt. Allein im 18 aahrh. 
Veranlafsten die pietiftifche Praxis auf der einen Seile 
^ud die wiederholten Angriffe auf das dogmatifche 
yitem anderer Seits, dafs man das Bedürfnils fühlte, 

Oie Auslegung der heil. Schrift x auf die allgemeinen 
lundlätze jeder Auslegung zurückzuführen, um 

eigentlichen Sinn der Bibel durch die Gefetze 
er Sprache felbft und alle diejenigen Mittel zu erlor-
J- A. L. Z. 1829. Erft er Band.

fchen, durch welche , -
Sprache gefprochenen Rede allein mit SicherheiF%f- 
kannt wird. Man nannte diefe, einzig wahre, Inter
pretation mit einem alten, jedoch in anderer Bezie- 

, hung gebrauchten Namen die grammatifche-, und da 
Manche bey diefem Namen blofs an die Grammatik 
und an die Wörterbücher dachten, welche allerdings 
zu keines alten Schriftftellers Erklärung hinreichen : 
fo ward, um die £ache vollkommen zu machen (wie 
man glaubte), die hijtorifch grammatifche Interpreta
tion aufgeftellt. Allein auch diefe hat dem Grundübel, 
woran die Exegefe der heil. Schrift litt, den Mei
nungen zu dienen, um fo weniger abgeholfen, da 
man fehr bald der hiftorifchen Behandlung eine folche 
Richtung gab, als ob es bey Auslegung der heiligen 
Schrift nicht darauf ankomme, zu wiflen, was die 
Verfaffer gedacht und geichrieben haben, fondern was 
fie gedacht und gefchrieben haben würden, wenn fie 
unter anderen Umftänden, Völkern u. f. w. gelebt und 
die richtigeren Einfichten gehabt hätten, zu welchen 
unfer Zeitalter durch höhere Ausbildung der Vernunft 
und reinere Anfichten von göttlichen Dingen gelangt 
feyn foll. Man kann es nicht verkennen, dafs die 
Exegefe hiedurch abermals eine dogmatifch polemi- 
fche Richtung genommen hat, welche keinesweges 
dazu diente, das wahre Verftändnifs der heil. Schrift 
zu eröffnen, vielmehr eine wahrhaft babylonifche 
Verwirrung hervorgebracht hat. Die grofsen Fort
fehritte, welche das Studium der griechifchen Sprache 
in unferen Zeiten gemacht hat, veranlafsten, verbun
den mit der Leichtigkeit, recht gelehrt über Worte 
zu fprechen, die eben jetzt um fich greifende Me
thode, mit der Grammatik in der Hand und unter- 
Itützt von zahllofcn Collectaneen unermefsliche Wort- 
commentare zu liefern, und es fcheint fogar dahin 
kommen zu wollen, dafs man die Kritik des N. T. 
lediglich mit der Grammatik handhabt. Dafs unfere 
jüngeren Zeitgenoffen das Unzureichende, Unbefriedi
gende, einer folchen Behandlung fühlen,1 kann man 
deutlich aus der Aufnahme fchliefsen, welche die vor
liegenden Schriften gefunden haben, in denen nicht 
blofs Worterklärung, fondern auch, und vorzüglich 
Auslegung des Sinnes gegeben wird. ?

An eine folche exegetifche Arbeit macht man bil
lig die Jodei’ung, dafs dei Sinn aus den richtig er
klärten IVorten gefunden und dargeftellt werde, dafs 
folglich aus den Worten lelbft erwicfen werde, dafs 
diefer Sinn wirklich darin enthalten fey, und aus dem- 
felben diele Lehre, Meinung, Vorftellung u. f. w. 
des Schriftftellers wirklich hervorgehe, wobey man

S s
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nicht feine Vorftellungen an die Worte knüpft, fon
dern diefelben nach dem richtig verftandenen Sinne 
der Worte beftimmt und ordnet. Diefer Foderung 
aber, ohne deren ftrenge Befriedigung man nur dog- 
matifch auslegt, hat der Vf. nach unfercr Meinung 
keinesweges genug gefhan; und wir können, um des 
Gewiflens willen, nicht umhin, beide Auslegungen für 
mifslungeny und wenn fie Nachahmer finden füllten, 
für verder^ich exkläre A, wenrmwir auch die Be- 
lefenheit und den chriftlichen Sinn des Vfs. aufrich
tig fchätzen. Denn in beiden herrfcht eine dogma
tische Anficht vor, und wer da wünfcht, gewilfe Dog
men in der Bibel zu finden, der wird fich befriedigt 
fehn. Paulus und Johannes denken und fprechen als 
Dogmatiker des 16 und 17 Jahrhundertes, und man 
lieht fich auf eine überrafchende Weife in die Zeiten 
verletzt, wo Jedei- nach feiner Meinung und Indivi
dualität auslegte, d. i. die heil. Schriftftcllcr reden 
liefs, was Er, als Paulus, Johannes u. f. w., gedacht 
und gefprochen haben würde. Wir fehen von dem 
Werlhe folcher dogmatifchen Anfichten völlig ab; wir 
wollen felbft annehmen, dafs fie, wenigftens der 
Hauptfache nach, in der Schrift Grund haben; wir 
Vergelten ganz, dafs wir auch eine dogmalifche An
ficht haben; aber doch können wir diefe Art der Aus
legung, wobey irgend eine dogmatifche Aiificht zum 
Grunde liegt, nimmermehr billigen. Es wäre befleiß 
wenn ein Exeget kein Dogmatiker wäre: aber er 
mufs es ganz vergeffen, dafs er einei’ ifi, er darf nicht 
als Dogmatiker, er mufs als Chrilt, der nach richti
ger Erkenntnifs des göttlichen Woites trachtet, das, 
was er in den Worten eikennt, auslegen und erklä
ren, und mag dann fehen, ob feine1 dogmatifche An
ficht in der Schrift gefunden werde oder nicht. Wir 
wollen hiemit nicht fagen, dafs cs dem Ausleger 
nicht erlaubt fey, aufser dem Wortfinne auch den 
Reichthum der darin liegenden Gedanken darzulegen, 
Und diefe nach feiner Individualität auszulegen und 
anzuwenden. Aber diefs gehört nicht fowohl für ge
lehrte Auslegung, als für den praktifchen, homileti- 
fchen Gebrauch; und überall foll der Liehrer die 
Schrift auslegen, nicht in diefelbe hineinlegen. Wir 
find überzeugt, dafs der Vf. nicht abfichtlich darauf 
ausgegangen fey, gewiße dogmatifche Begriffe und 
Formen hineinzutragen; wir glauben vielmehr, dafs 
er mit der Ueberzeugung an die Arbeit gegangen fey, 
dafs fie darin gefunden werden, und dafs er mithin 
fie wirklich zu finden geglaubt habe, weil er diefe 
Schriften mit feinen dogmatiichen Augen (d. i. mit 
feinen dogmatifchen Vorftellungen und Begriffen) an- 
fah; daher er denn auch felbft die dogmalifche Ter- 
xninologie unbedenklich in den griechifchen Worten 
wiedeifand. Diefs ift auch wahrscheinlich die Urfache 
gewefen, dafs die Balis aller Sacherklärung, die ei
gentliche Worterklärung, fo ungründlich und unzu
reichend angetroffen wird. In der Thai kann fie 
giöl:jlenlh<‘jh weder’ den Worterklärer noch den Theo
logen berriedigen, und diefs um fo weniger, da ge
wöhnlich blofs die einzelnen Worte, faft nie die 
ganzen Redensarten, erklärt werden. Und, diefs iß 

doch die Hauptfache. Denn wenn man z. B. rich^ 
erklärt hätte, was und was kIütiS hei«/
verftehl darum der Lefer die ganze Redensart: 
gtscvs SiKatovG^ai? Und wer weifs nicht, wie V1 
aul die Relation der Begriffe ankommt , welche dulC 
die Partikeln ausgedrückt werden ? Es finden fich a^r 
von der Anwendung der Grundfälze, auf welchen /h6 
eigentliche grammatifche Auslegung, d. i. dicjci11^ 
wodurch der Sinn, welchen der Schrijtfieller A1 
feinen Worten verbunden hat, und welchen alfo 
Lefer damit verbinden foll, alfp die einzig wsl1*8 
Auslegung beruht, in beiden Schriften nur feft6118 
Spuren. Wenn nian in einigen neueren Comin6^' 
tarien von dem bunten Wortkram beläftigel wird, F 
findet man fich beym Lefen der vorliegenden 
feiten in dem Zustande der Ungewifsheit zwifch6” 
Wachen und Träumen. Was endlich die angefüh1" 
ten Erklärungen der Kirchenväter betrifft, fo ft111’ 
wir immer der Meinung gewefen, dafs die SchB^ 
ten der Meißen mehr als Beyfpiele praklifcher 
Wendung von Stellen der. Schrift im Vol'ksunlerrich^ 
nicht aber als Hülfsmittel gelehrter Auslegung, g0i 
braucht werden müßen. Ueberdicfs hat der Vf. B 
vorzugsweife folche Stellen angeführt, welche nft^ 
Erklärungen des wahren Sinnes, fondern mehr IBA' 
iungen und Ausführungen im populären Sinne e>J' 
halten; fehr oft auch Betrachtungen über einzeln 
Gedanken, die gar nicht zur Erklärung der vorb0' 
genden Stelle gehören, und von dem Kirclienval^ 
an einer ganz anderen Stelle angütellt worden fi^'
Hiedurch wird für die 
Wonnen. Diefs ift der a' 
vorliegenden Schriften ai: 
find verbunden, ihn zu 
ben diefs am bellen zu 
Behandlung des Ganzen 
beiden Schriften zeigen.

Wir wählen zuerft 
Briefes an die Hörner.

hre Auslegung nichts 
■mtine Eindruck, den 
ms gen acht haben. V0rbevan ; er tagen 

rken,
und wir

indem wir
grölseren Stücken

erften drey Cap
In

dreies BriVf. über den Zweck und d
feine Meinung dahin geftellt: dafs der Apoftel M 
Abfaffung deßeiben einen ganz allgemeinen, in de'1 
befonderen Umftänden der römifchen Gemeinde 
nicht gegründeten'Endzweck gehabt, und die ,,d°o 
matifche Abhandlung“, welche der erfte Theil 
hält, blofs darum an die Chriften zu Rom gerieft^ 
habe, weil er ihnen, die er gern zu unterricht61* 
wünfehte, deir ganzen Heilsplan Gottes mit der Mcn^' 

einander letzen wollen. Diefe Auseiir heit habe aus
ander feizung macht den Inhalt de:?r dogmatifch^

VIII aus, und diefer betrifft nicU*JVIajfe Capitel I , __ . ........  _
weniger' als die Behre von der RechtfertiguT1^ 
ganz im Sinne der Dogmatik: Nothwendigkeii 
Heilsanftalt des Evang. , welches dem Menfch6’1 
Fiechifertigung zujichert, ohne feine eigene 
gerechtiglieit zum Adafsjiabe zu machen;
Früchte der göttlichen R echtfertigungsanftall; wie d1*5 
durcli den erften JVIenfchen alles verloren ging; 
ift durch Chriftum alles erfetzt worden; Folge 
Begnadigung, Heiligungals ein freyes Erzeug11* 
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pes in uns lebendig gewordenen Bewufstfeyns der 
egnadigung, Möglichkeit, die Anfoderungen des Ge- 

etzes zu erfüllen, indem durch den Glauben an 
i® dargebotene freye Gnade ein neues ^Lebensprin- 

cip in den Menfchen kommt; der Ausgang Herrlich- 
keit, wozu, bey Hraels Unglauben, erfi die Heiden, 
endlich abei' Ifrael in Maße gelangen wird. (Ein
leitung S. 19 folg.) Man lieht ohne Erinnern, dafs, 
'Venn man den Apoftel eine dogmatilche Abhand- 
j ng fchreiben läfst, ganz wie fie ein Dogmatiker 
des 17 Jahrhundert fchreiben würde, die Auslegung 
ebenfalls nicht paulinifch, fondern dogmatifch aus
fallen müße. Denn dann ift es natürlich, dafs man 
den einzelnen Worten des Apoftels (in dogmatifches 
Latein und Deutfeh überfetzt,) den dogmatifchen Sinn 
unterfchiebt, und lieh wenig bekümmert, ob diefe 
Worte, griechifch und im Munde des Apoftels, wirk- 
Mi das bedeuten, was das lateinifche und deutfehe

»Ort in der Dogmatik bedeutet; dafs man auch das 
Ganze nach jenem dogmatifchen Schematismus, nicht 
hach dem Sinn der ganzen'Rede, auslegt. Diefs wird 
fich am deutlichften zeigen, wenn wh- die erften Ca- 
pitel kürzlich durchgehn.

Capitel 1. Nachdem zu V. 1 das hundertmal 
Gefagte angeführt und zum Worte bey
läufig die Vorherbeftimmung Gottes erklärt worden, 
wird V. 2 7T00£ir>;Y7E«ÄaT0 bis auf das fogenannte 
Protevangelium zurückgeführt: „die heiligen Men- 
fchetr der allen Welt ftärkten lieh an der Ausficht 
®üf diele Zeit der Herfteilung/4' (Welche heiligen ? 
*dnd in welcher alten Welt? Auch der heidnifchen, 
^er ganz blinden ?) Wir find überzeugt, dafs Pau- 
üs an-fo etwas nicht dachte. Vers 4 fagt der Vf., 

Paulus unter uia$ ^sqj lieh den theokratifchen
Ifraels dachte, fehe man daraus, dafs er die 

»Uierltehung als Zeichen feiner Würde angiebt, 
Welches eben der Zeitpunct war, von welchem an, 
ünd das Factum, durch welches Chrißus Hönig der 
erlöJeLen Menlchheit wurde. Welche Verwirrung 
der Gedanken; welcher Zufammenhang: der theokra- 
tifche König Ifraels — König dei' erlöfelen Mlenfch- 
heit! Wenn der Vf. ebendafelbß fagt, Hard ttveu/.i« 
dyiwauvij? fey eben fo viel als ttveu/x« ayiov, und 
der Apoftel habe nur delswegen die ungewöhnliche 
Form gewählt, weil man fonft an die dritte Perfon 
der Gottheit gedacht hätte, die hier nicht gemeint 
War: fo fchiebl er offenbar dem Apoftel und feinen 
Fefern Nicänifche Vorftellungen unter, die lie nicht 
hatten. Und mehrere Stellen oeweRen, dafs der Apo- 
^el ganz unbedenklich ayzov fchrieb, wo
eben fo wenig an die dritte Peifon der Gottheit ge
dacht werden füllte. In der zweyten Ausgabe ift 

iefs weggelaffen. (Ueberhaupt können wir nicht bil
den dafs von einer erften, zweyten, dritten Per- 

011 er Gottheit gefnrochen wird. Las ift keines- 
^e^es oilhodox, oder im Geilte der Nicanifchen Vä- 
pZn t s 'v$r davon die Rede, dafs Vater, Sohn und 

ei hypojlafes, perfonae in der Gottheit feyen, nie 
a ti wiic ei Sohn die zweyte und der Geilt die 
t ritte genannt; diefs hätte auch entweder zum Tri

theismus, oder zum Subordinatianismus geführt.) Er 
verlieht darunter das Göttliche in Chrifto. Warum 
fiel ihm nicht ein, die anderen Stellen zu verglei
chen, wo von der Auferftehung Jefu das Nämliche 
gefagt wird ? Nach unferer Meinung iß Trvtu/xa 

und ttv. dyiov nicht einerley, (unrichtig 
ift es, wenn gefagt wird, und äywGVvq fey
auch einerley,) und man thut gewifs Unrecht, wenn 
man es, wie gelchieht, faß überall für gleichbedeu
tend hält, ob zwey Subftantive, oder ein Subftaniiv 
und Adjectiv ftehe. Dafs ayäoraais vsxgwV hier di« 
Auferftehung Chrifti felbft ley, wird richtig Bemerkt; 
aber warum wird es nicht grammatifch gerechtfer
tigt? Uebrigens fcheint es nicht nöthig, den Begriff der 
ävaGTOcaiS auf die derfelben gefolgte Herrfchaft Chri
fti auszudehnen. Richtiger in der erften Ausgabe: 
die Auferftehung Chrifti an fich war ein Sicherer Be
weis, dafs er der uxo9 fey, und wird auch 
von den Apofteln ftets fo betrachtet. 'Tttuho^ iriSTews 
im 5 V. erklärt der Vf. von der unmittelbar dem 
Bewufstfeyn fich aufdrängenden Ueberzeugung, wei 
eher die Erkenntnifs fich unterwirft. Daran hat nun 
wohl Paulus unftreilig nicht gedacht. Warum foll 
rdaris hici' nicht feyn, was es au hundert Stellen 
bedeutet, dei- Glaube an Jefum als den von Gott vei’r 
heifsenen Erlöfer der Menfchen? ttjcttew?
ift Folgfamkeit gegen diele Ueberzeugung, Annahme 
diefes Glaubens. Diefe zu bewirken, war der Zweck 
der uttootoX;). Wenn man nicht die Worte blofs 
an einander reihet, hat auch der Zufammenhang der 
einzelnen Redensarten (Vorftellungen) in diefem V. 
keine .Schwierigkeit: man laffe nur das einfältig« 
Komma weg nach tt/otsw?, und es ift alles klar: es 
ift nämlich eine aTTOUToXl) eis uttuho^V 'kiotsms tv 
'xavi TdiS eine Sendung zur — unter allen
Völkern; denn es fcheint am richtigften, uTronroX^ 
mit ev iraGi ro/9 zu verbinden. Paulus vor
züglich follte die ajroOToXifV unter allen Völkern füh
ren, und zwar urrio tou ovoparos avroü, d. i. vice, 
loco, auctoritate ejus , wie 2 Cor. V, 20 > UTTEp 
Xp/tJTOÜ Trpss^suo/xEV. Vergl. Philem. V. 13. Hr. 
77z. nimmt die Ueberfetzung des Caftalio an: ut 
obediatur fidei ob nomen ejus apud omnes gentes, 
ohne fie zu erklären. Zu der Grussformel V. 7 wird 
die Erklärung gefetzt, dafs alles, was dereinft der 
erhabene Chriftenftand der wiedergebomen Chriften 
auf Erden von innerer geiftiger Herrlichkeit offenba
ren follte, Ifrael im Leiblichen vorgebildet habe, 
und dafs daher alle Benennungen der Theokratie 
Ifraels mit tieferer Bedeutung auf die unfichtbar© 
Gemeinfchaft der Gläubigen übergegangen wären; 
ferner lefen wir: yßgps neu siQYpy. Ergänze eotw. 
*^0^x9 aber ift das eigenthümxiche Gnadengefchenk 
der evangelifchen Leine, welche, ivtihrend andere 
Lehren erfi in den Kampf führen, und von Perne 
die Krone zeigen, erß krönet und kränzet, und den. 
fo Ermuthigten in den Kampf führt. Das foll di« 
evangelifche Lehre thun ? Ganz anders Paulus 1 Cor. 
IX, 25. 2 Tim. IV, 8. Wahrhaftig aber ift Paulus, 
der zur Verkündigung des Evangeliums Berufene, fol- 
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eben Auslegern nicht evangelifch genug. Wir wol
len uns an Paulus halten, auch auf die Gefahr, als 
nicht genug evangelifch höflicher Weife aus der evan« 
gelifchen Kirche gewiefen zu werden, und mit Pau
lus denken: erft Kampf, und zwar unter Gottes Bey- 
ftand ein fiegreicher Kampf, dann die Krone. V. 8 
Tagt Paulus pcou, weil der Menfch, durch Chri- 
ftum mit Gott verföhnt, auch Gott als den liebevol
len Vater der einzelnen Menfchenfeelen erkennt, 
und in ein befonderes Verhältnifs kindlicher Liebe 
zu ihm tritt, △id rav Xpiorou heifst ev ovofAan Xo. 
Alfo dankt Paulus im Namen Chrifti? Was heißt 
das? Eigentlich dankt Chriftus, aber Paulus thut es 
in feinem Namen? Der Vf. hatte hier Gelegenheit, 
zu erklären, was der fo gewöhnliche, aber fo o t 
im Leben von den Frommen gemifsbrauchte Zufatz 
öia ’lyooS Xp. bedeute, ev ovojaouti bedeutet es gewifs 
nicht: auch liegt kein vernünftiger Sinn darin: ich 
danke Gott im Namen Chrifti. L tw TtvivpaTi (aou 
V. 9, foll P. in doppelter Beziehung fagen, theils 
um die Innigkeit feines Dienltes anzuzeigen, theils 
mit Rückficht auf feine frühere jüdifche Frömmig
keit! Zu den Worten: dl wwS ^5^ ttote macht er 
die fchöne Bemerkung : ttws drückt das Unge- 
wifte aus, das Drängende, welches durch atote 
noch mehr gehoben wird. Wir müllen den Vf. 
bitten, den Gebrauch diefer Partikeln forgfältiger zu 
ftudiren. Bald darauf erfahren wir wieder etwas 
Neues. Es heifst nämlich zu V. 12: bey den Atti- 
kern hatte naQa.v.a’kdiv die Bedeutung „herbeyru
fen — einladen, antreiben — in der fpäteren Grä- 
cität „bitten, ermahnen“, bey den Helleniften „be- 
fänftigen , tröften, erheitern, belehren.“ Welche 
Attiker der Vf. wohl meinen mag I Uebrigens denkt 
Paulus nach dem Vf. an „jene unerklärliche , un
mittelbare geiftige Einwirkung, die bey jeder Ge- 
meinfehaft in Liebe Statt findet, vornehmlich aber bey 
der chriftlichen.“ Bey der Verbindung von V. 13. 15 
meint der Vf., man könne fich denken, dafs der 
Apoftel, als er bis gefchrieben, abgerufen wor
den fey, und als er die Feder wieder anfetzte, meinte, 
mit einen neuen Satz begonnen zu haben; 

er bezieht alfo ourw V. 15 auf xä^cvs' zurück. Man 
darf fich aber nur erinnern, dafs outcv nicht alle
mal wf, naSü?, u. f. w. vor fich hat, fondern fehr 
oft abfolut fteht, gerade wie unfer fo, und es iß 
keine Schwierigkeit. Paulus hat V. 13. 14 gefaßt 
er habe fich bisher oft (vergebens) vorgenommen, zU 
den Römern zu kommen, um auch unter ihnen, wie 
unter den übrigen, Schüler zu haben (weg mit de* 
falfchen Demuth, welche Hr. Tholuck hier findet)^ 
denn er fchulde allen; und nun fährt er fort: 
bin ich nun, was an mir liegt, (oder: was mich b0' 
trifft,) bereit und willig u. f. w. Es ift unnöthig, 
Beyfpiele diefes Gebrauchs der Part, qutw beyzubriü- 
gen; fie finden fich überall; und es ift falfch, wenn 
der Verfaßter S. 43 fagt: an fich habe outw$ dief0 
Bedeutung nicht. V. 16. 17 ßellt nun der Apoftel 
nach dem Vf. den Hauptfatz auf, den er durch den 
ganzen Brief durchführt: dafs alle Heiligung und Be
gnadigung des Menfchen nicht in dem feinen Grund 
hat, was der Menfch aus fich erzeugt, fondern in 
dem, was er von Gott annimmt. HIgtis ift nämlich 
die innerliche religiöfe Nöthigung, welche aus der 
religiös - fittlichen Natur des Menfchen hervorgeht. 
Kurz vorher nennt er die vicriS, „die Bedingung 
der göttlichen Wirkfamkeit auf Seiten des Men: 
fchen.“ Wir zweifeln, dafs der Vf. hier deutlich ge
dacht habe, was er fagte. Denn wenn der Glaube 
aus der fittlich religiöfen Natur des M. hervorgeht: 
fo ift er entweder etwas, das der Menfch doch aus 
fich erzeugt, oder er mufs gedacht werden als etwas, 
das Gott in ihm erzeugt. Denkt man das erfte, fo 
widerfpricht der Vf. fich felbft und dem Apoftel 
(nämlich nach obiger Anficht des Vf.). Nimmt ma« 
das zweyte an, fo enlfteht die alte verfängliche 
Frage: warum Gott nicht in Allen den Glauben 
wiike, und wie der Unglaube zugerechnet werden 
könne; eine Frage, auf welche es keine andere con- 
fequenie Antwort giebt, als die, welche unfere Kir
che ausdrücklich verworfen hat. Es ift aber über
haupt kaum zu verkennen, dafs der Vf. in der Cal 
vinifchen Theorie befangen ift.

QDie Fortfetzung folgt im nächfien Stück.')

KLEINE S
Pädagogik. Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Mit- 

iheilungen in Beziehung auf das Schulwefen, von C. 
M. G. 1826. VIII u. 86 S. kl. 8. (8 gr.)

Der anonyme Vf. ift, laut der Vorrede, derfelbe, wel
cher vor einiger Zeit „Allerley für einfältige Schulmei- 
Jied1 herausgegeben hat. Aus, derfelben Ueberzeugung, 
welche jene frühere Schrift veranlafste, ift auch diele her- 
vorgegangen ; aus der nämlich, dafs die Bildung der Volks- 
fchullehrer unferer Zeit theilweife eine falfche Richtung 
genommen habe, und diefe falfche Richtung fowohl für 
die Volksfchulen verderblich fey, als auch die Lehrer felbft 
zur Eitelkeit führe. Der Vf. hält es — und das mit Recht 
— für feine Pflicht,'diefe Richtung zu befehden. Diefs ge- 
fchieht indirect durch folgende Abhandlungen : 1) Ob die 
Befchuldigung, dafs Eitelkeit die Mehrzahl der Schullehrer 
charaktcrifire, ungerecht fey, und damit in ihrer Richtigkeit 
dargeftellt werden könne, <lafs man behauptet, es fey keine 
grofse Kunft, einzelne Tadelnswiirdige aus einem Stande 
auszuheben? 2) Wird der Schullehrer mit der Behauptung,

0 H R I F T E N.
dafs Wiflenfchaft im ftrengen Sinne weder für ihn noch 
für die Schule- gehöre, nicht wieder zu der Armfeligk^ 
am Geilte zuriickgewiefen, die die Mehrzahl der Glied61' 
diefes Standes fonft drückte? 3) Dafs dem Schullehrer und 
der Schule durchaus Glauben Noth thut. 4) lieber das Princip 
der neueren' Erziehungslehre, den Glauben zu beteilige», 
und einfeitig auf Selbftdenken, begreifen, Sichüberzeugcn 
zu dringen, und defien Folgen. 5) Weitere Nachlheile ei
ner ungläubigen Pädagogik. 6) -bild eines guten Schulleh
rers. Schlufsworte. .

Wir haben zwar wenig’Neues, aber faft Alles fehl' bc- 
herzigenswerth gefundenwenn gleich der Dünkel fo man
cher in Seminarien gebildeter Schullehrer es kaum der B6' 
achtung werth halten wird. Das „Bild eines guten Schul 
lehr er s“ hat uns belonders angefprochen. Wir ermnnic111 
den Vcrfaßcr, auc“ lern er feine Anfichten über das, 
dem Volksfchulwefen Noth thut, niitzntheiien. Der Titel 
des Werkchens tollte jedoch heifsen: Mitlhcilungen in Be
ziehung aul das Folksfchulwefen. D. C.
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1) uerlin, b. Dümmler: Auslegung des Briefes 
Pauli an die Römer, nebft fortlaufenden Auszü
gen aus den exegetischen Schriften der Kirchen- 
Vätei und Reformatoren, von Friedr. Aug. Gott- 
treu Tholuck u. f. w.

$) Hamburg, b. Perthes: Commentar zu dem Evan- 
(P ^e^l° Johannis, von A. Tholuck u. f. w.

0/ tfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecenfion.')

dem 17 V. wird nun das Grundthema des Briefs 
‘’üfgeftellt: „es werde durch das Evangelium eine 
llechtfertigung möglich“. Zu diefem Zwecke zeigt 
der Ap. zuerft bis Cap. 3; 21: „dafs alle Menfchen, 
die in der altteftamentlichen Theokratie und die au- 
‘serhalb derfelben, auf gleiche Weife einer Erlöfung 
bedürftig find“. Wir wollen fogleich diefe gräuliche 
Verworrenheit, ja diefe heillofe Erfchleichung dogma- 
“cher Begriffe bemerken, zuvor aber über Einzelnes 
,frechen. cjixaioavvy ^sou fteht nach dem Vf. für

tou , der ganze Vers hat alfo den Sinn: 
,,€s wird im Evangelio dei' Weg kund gethan zu der 

Gott gefoderten vollkommenen Gefetzerfüllung“. 
enn Lxaioauvq heifst nach ihm eben diefe Gefetz- 
Adlung, der Zuftand desjenigen, der alles gethan 

■d, was das Gefetz von ihm fodert; denn be- 
^eUtet ein pactum. (Diefe Bedeutung ift ganz neu; 
?Ur Nachricht für Wahl und Bretfehneider , die fie 
lÜcht haben.) e>C 'ittQ'tSWS sl? Ttariv heifst: von un
vollkommenerem Glauben zum vollkommeneren, „durch 
den man Berge verfetzt“. (Dazu mufs Herr Th. doch 
^och nicht gereicht feyn.) Allenfalls, meint er, könn- 

man noch die Auffaftung empfehlen, welche EK 
^Crsejs mit SixaiOtJUVy verknüpft: ,?es ift eine Glau
bensgerechtigkeit, welche auch nur für den Glauben 
da ift.« (Wenn aber ^ixaioauv^ den Zuftand dellen 
edeutet, der das Gefetz vollkommen erfüllt hat, wie 

|®hiiet fich diefes mit der Erklärung? Mülste es nicht 
eilsen jj TfioTiS stS SixaiOGUV^v ?) Die übrigen Erklä- 

^Ugen find nach feiner Meinung entweder zu wenig 
/-ufammenhange begründet oder zu fpilzfindig.

\ pitzfindiger und weniger im Zufammenhang be- 
gi findet kann doch wirklich keine feyn, als nie des Vf.) 

1 )er.11yn fragen wir, wie es der Vf. als Interpret, 
ter c oc 1 feine Lefer nicht hinters Licht führen darf, 
f/-«'omem Gewiffen verantworten will; den Be- 

lGC llfert*gung offenbar untergclchoben zu 
a en. Denn nach feiner Erklärung bedeutet ja nicht 
tnrnal die oiXftioauv^ die Rechtfertigung, fondern den 

A. L, Z. 1829. Erfter Band.

Zuftand vollkommener Gefetzerfüllung, welche eben 
der Rechtfertigung entgegengefetzt wird. Wir mer
ken wohl (und unfere Lefer auch), wo er hinaus
will. Aber heifst das nicht mit Worten fpielen, fpie- 
len in einer Hauptfache des Evangeliums ? Ift es er
laubt, ein Wort unterzufchieben, deffen Bedeutung 
im Syftem kein Wort in dem N. T. entfpricht, (wir 
wiffen, was wir fagen;) und dellen Sinn in keinem 
von allen Worten liegt, die da ftehn ? Doch wir 
werden noch einmal hierauf zurückkommen müflen.

, Man kann erwarten, dafs der Vf. lieh alle Mühe ge
geben haben werde, den fonnenklaren Gedanken des 
Apoftels v. 18. 19. 20 zu verdunkeln; und fo ift es. 
Die aki)9sia verfteht er zwar von der religiöfen 
Wahrheit, die auch fchon vor der Erfcheinung des 
Ev. vorhanden war ; aber die abiHia ift „die Siind- 
lichkeit“. Die Heiden hätten nämlich eine wahre
Einficht in göttliche Dinge haben können, aber ihre 
ungöttliche Gefinnung hat diefes Licht unterdrückt. 
(Der Apoftel fagt aber ausdrücklich , dafs ihre abinia 
verlchuldet fey ; es ift alfo keine „Sündlichkeit“, wor
an der Nebenbegriff des Natürlichen, Angeborenen 
klebt. Der Vf. erklärt fich darüber nicht.) Den wich
tigen Schlufs siS to eEai ayrovs avairoXoyijTQVS er
klärt der Vf. gar nicht. Man fieht es der ganzen 
Stella an, dafs er fich oder Anderen die nackte 
Wahrheit verhehlen wollte, die ihm freylich unge
legen käme, ob fie gleich unten noch deutlicher fteht, 
was aber der Vf. hier* ganz mit Stillfchweigen über
geht. Warum vermied er es fo gefliffenllich, 
den Hauptgedanken Pauli anzugeben? Weil es dann 
nicht möglich gewefen wäre, fein Sy item von der 
Rechtfertigung durchzuführen. ' Es ift unnöthig, das 
zweite Capitel ganz durchzugehen ; wir wollen nur 
die, für die Auffaffung des Sinnes Pauli bezeichnende 
ften Stellen bemerken. V. 6 mufste ihm anftölsig 
feyn: daher fagt er: „in einem gewiffen Grude kön
ne felbft die Sittlichkeit der Heiden vom religiöfen 
Glauben abhängig und in fofern rein feyn; aber der 
Apoftel laffe es unberührt, ob und in welchem Ma- 
fse die IVIenfchen ohne den erlöfenden Einflufs des 
Geifies Chrifti ’e^ya. ayaS-ä üben, ja dem Gefetze Got
tes vollkommene Genüge leiften können“. Allerdings 
nicht; denn Paulus zweifelte wenigftens an dem Er- ' 
ften nicht (das Zweyte kann auch nicht von einem 
Chriften behauptet werden) : aber eben fo wenig fagt 
Paulus etwas von „dem gewiffen Grade“, und dem 
„in fofern“'. V. 13 ift darum merkwürdig, weil 
hier zum erften Male das Wort <hx.a.ioutWa.i vor- 
kommt. Aber was fagt der Vf. darüber? dMaioufWai, 
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für unfchuldig erklärt werden. Kein Wort weiter. 
Quasi v. 14 Reifst: , fponte , nach angeborenem Trie- 
be“. Es fey aber, fährt er fort, nur von der äulser- 
lichen Uebereinftimmung mit dem Gefetze die Piede. 
Doch fchlägt ihn das Gewiffen; er erklärt es doch für 
möglich, dafs der Heide aus Ehrfurcht fich zur Be
folgung der Gebote angetrieben fühlte, wenn er den 
vo/xos1 7pa7rTd9 als ein von Gott felbft in lein Herz 
gefchriebenes Gebot betrachtete. (Beyläufig: wo fteht 
denn vd/xos’ yqanTös ? es heifst: rd epyov tov vop<ju 
yqairTQV. Das ift doch wohl zweyerley. Er fpricht 
ein Breites über den Ausdruck, und thut doch, als 
ob daftünde vd/xos yQaTTQ?. Offenbar ift rd s^70V 
TOU vd/xou in demfelben Sinne zu nehmen, wie Cap. 
3 epy« vop.au f •— Zu V. 25 wird bemerkt:
pu) bedeute „die Würde eines Bundesvolkes“, „«xpo- 
ßvaria das Ausgefchloffenfeyn von einem näheren 
Verhällnifs zu Gott“. Doch wir wenden uns zum 
dritten Capitel. Wir müffen hier fürs erfte bemer
ken, dals auch diefes aus demfelben Gefichlspuncte 
„der Rechtfertigung“ aufgefafst ift. Allein der Vf. 
wechfelt auch hier mit Ausdrücken, die fchlechter- 
dings nicht dafielbe bedeuten, Sündenfchuld, Heilsbe- 
dürfligkeit, und das ift ganz Unrecht. Der Apoftel 
foll allo (nach ihm) v. 1 — 8 zeigen , dafs er keines- 
weges das Anfehen der altteftamentliehen Theokratie 
herabfetze. Hier wollen wir erwähnen, dafs der Vf. 
in der Bundestheologie fo ganz befangen ift, dafs er 
die Idee des Bundes nicht blofs auf die Juden an
wendet, wohin fie allein gehört, fondern auf Adam 
zurückführt. Die Juden heifseh vörzugsweife ,(gänz 
fprachwidrig) die Theokraten, und die theokratifchen 
Glieder des allen Bundes werden von der Heidenwelt 
unterfchieden. Diefe haben nun vor den Heiden ei- 
rien doppelten Vorzug, obgleich hier nur einer ange
führt wird, nämlich: „einmal, abgefehen von der Er- 
fcheinung deffen, der das Ziel der- ganzen alttefta- 
mentlichen Haushaltung war, war es eine grofse Gna
de, in näherer' Beziehung zu Gott zu ftehen als die 
Heiden, einer befonderen Leitung Gottes zu geniefsön; 
dafs fodann fie Offenbarungen in Bezug auf das neue 
Gottesreich halten, und da dafielbe unter ihnen felbft 
erfchicn, waren fie in jeder Rückficht eher in den 
Stand gefetzt, darein einzugeh&n“. Wo fteht das? 
Der Vf. fagt felbft, der Apoftel laffe die anderen 
Vorzüge ganz aus der Acht, und nenne blofs den ei
nen, „die Offenbarungen vom Goltesreiche“. Woher 
weifs er, dafs der Apoftel auch an die übrigen we- 
nigftens dachte; und wie gehören fie überhaupt hie- 
her ? Es ift überhaupt nicht von Vorzügen die R.ede 
(das ift Idee des jüdischen Stolzes, der leider noch 
immer unter manchen Theologen gefunden wird), 
fondern von einem Vortheil} von etwas, das die Ju- 
ffen,^ als folche, voraus halten, und das heifst to tfs-

•> welches Wort der Vf., ohne Weiteres, Vor
züge vor der Heidenwelt überfetzt. Der Apoftel hatte 
ja eben vorher gezeigt, dafs jer juje^ ajs Jude, kei
ne Vorzüge vor den Heiden befitze. Aber der Jude 
hatte, als Jude, einen Vortheil, den allerdings die 
Heiden entbehrten^ otc £7nc7T£u^y(j^v tu Xoyta tqü 

Zhou. Diefs nennt er daher die ffCpeÄsmv 
7opfs> Wie Xoyict zu verliehen feyen, ift der 
ungewifs, wie ihm überhaupt die Wahl zwifchen 
den Erklärungen Anderer fchwer zu werden IcheiüG 
was nichs anders feyn kann, wehn es an GrundfälzeI1 
fehlt. Nehmen wir Xoyia, was das Wort voi7-«Ss 
weife bedeutet, für oracula divina im weiteren $iJ!. 
ne, fo ift alles klar. Es war allerdings ein Vor^1C^ 
des Juden, dafs er im Belitz der kayiwv war, ßc a 
fo kannte, und nun am erften benutzen ko«11*'6' 
Der Begriff von r/Trlcrr^aaV und amaria v. 3 Rän$ 
nicht von dem Begriff der kay la ab, fondern v°n 
dem siriaTsuSycav, v. 2. Wer etwas ihm AnVel 
trautes nicht zu dem Zwecke benutzt, wozu es i^171 
gegeben war, der ift ein airiaTQ^, äiriarsi, denn er 
hat das in ihn gefetzte Vertrauen betrogen (f. Ma^1' 
25, 23). Dais übrigens in aTrzorsTv zugleich der 
griff des Mifstrauens und des Ungehorfams liege, brauch*’ 
keinen Beweis. —• Die Bedeutung , welche yivsG^ 
v. 2 haben foll „fich erweifen“, ift eben fo we«^ 
aus dem Sprachgebrauche nachgewiefen, als dafs A®' 
704 „einen Rechtshandel“ bedeuten. (Apoftg. 19; $$ 
fteht koyos, nicht ).6yoi ) heifst „llecM
haben, gerechtfertigt werden“. (Ift beides einerleyJ 
Der Vf. überfetzt: „damit du bey dem Streiten nü* 
den Menfchen als gerecht erfcheineft, und die Obe1’' 
hand behalteft, wenn du rechteft“. V. 5—'8 f°^ 
der Vf. den bekannten belferen Erklärungen; W11 
wollen daher blofs bemerken, dafs die grammatifch6 
Schwierigkeit, welche qti v. 8 darbietet, nach unfß' 
rer Meinung am beiten gehoben wird, wenn nia11 
annimmt, dafs hier zwey Vorstellungen zufammeng®' 
zogen find, wie oft gefchieht, und dafs das 074 beide 
verbindet, wodurch allein ein anacoluthon enlftehb 
wovon fich aber noch auffallendere Beyfpiele finde«' 
„Sollen wir nicht — wie Einige fagen, dafs wir ßS 
lehren (dafs, oti), dafs wir follen —das Böfe thu»^ 
u. f. w. Die Worte v. 9 ti qJv irgos,xi6]ji,s9'(x; ß1"' 
klärt der Vf., wie die Meiften, von dem Vorzug 
dex- Juden. Ei' vergafs aber, wie die Meiften, dal5 
es fchwierig ift, den Plural blofs auf die Juden Zl1 
ziehen, (vgl. v. 1.) Wir wenden uns fogleich zlX 
v. 20- Es kommt hier auf die richtige Erklär«11# 
von spya vopou an. Hier zeigt fich nun aber dßI” 
Vf. ganz als befangener Commentator. Unter vop0^ 
fagt er, fey zwar das ganze Gefetz (nicht blofs daS 
rituale), allein nur als ein äufserlich gebietendes upd 
verpflichtendes, abgefehen vom Inhalte deflelben, gemeint: 
das lehre der Zulännnenhang der ganzen paulinifche1’ 
Lehre und der einzelnen Stellen unwiderfprechlißh’ 
Das klingt nun freyüch, als ob kein Sinn darin wä
re : allein der Vf. Rat fich blofs, wir hoffen unvviR 
kührlich, fo confus ausgedrückt: er will eigentlich 
nichts weiter fagen, als: Paulus fpreche nicht 
diefem oder jenem göttlichen Gefetze, allo auch nifb 
etwa vom Ritual-Gefetze, fondern überhaupt von de111 
göttlichen Gefetze, alfo auch von dem MoralgefclZß! 
und da hat er ganz Precht. Delio gröfseres Unrecht 
hat er aber, dafs er nun gar nicht erklärt, was & 
Reifse, und wit es Paulus meint, wenn er fagt 
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e?7c’JV vopou ou bixaiwSfasrai tr. a- Denn was er 
als, Paraphrafe fagt: „der arme fchwache ’ Menfch 
(^ps) kann fich nicht voi- dem Auge Gottes recht- 
fertigen; denn das Gefetz kann den Menfchen blofs 
kennen lehren, was Sünde fey* eine Luit an dem, 
w«s göttlich ift, einen Ilafs gegen das, was ungött- 
Rch, kann es ihm nicht gebendas kann kein’Ver
nünftiger (er mag fonft ganz, wie Hr. 77z. denken) 
für eine Erklärung halten. V. 28 findet fich eben
falls nichts, ja der Vf. hat weder auf das, was Pau
lus kurz vorher gefagt hat: oz 'Tron^ral tou vopou Si- 
Kauü$i)'jov'rai noch auf Jacobi Worte : epywv
vm. av&Q- Hai qdk {k Ti(77Siv^ fxovov die geringfte 
Rücklicht genommen. Wie füllen wir fo ein Ver
fahren nennen ? Oder follen die Lefer fo. einfältig 
feyn, nicht zu fehen, dafs er ihnen in dei* Finfter- 
nifs das W ort Rechtfertigung zur geiftigen Erqui
ckung vorlegt? Denn nun läfst er v. 21 — 27 den Apo
ftel „verkündigen, auf welche neue Art Gott allen 
Menfchen Rechtfertigung ertheile, da fie unvermö
gend find, diele Ibe durch Gefetzeserfüllung zu erlan
gen.^ Nämlich P. hat „Heiden und Juden verlegen 
gemacht, wie fie Rechtfertigung vor Golt erlangen 
möchten, da durch Erfüllung des Gefetzes fie nie
mand erreichen kann. Auf Einmal zieht er gleich- 
fam den Vorhang auf, lafst das Menfchengefchlecht 
vorher nie gehörte Veranftaltung Gottes blicken, die 
zur Rechtfertigung des ganzen Menfchengefchlechts 
geeignet ift“. (Nie gehört? Und doch fagt er fogleich 
hey , der Apoftel hebe es hervor, dafs
er nichts ganz Neues lehre. Man mufs wirklich oft 
fürchten, der Vf. fey nicht bey fich.) Abei- wie liegt 
das in der Stelle ? Vernehmen die Lefer alfo: %cu- 
P'S vd/aou heifst, ohne irgend eine Beziehung auf 
fittliehe Verpflichtungen, ohne den vd/xo?, wiefern 
er ein vd^os- go'ywv ilt v. 27. — biKaioavv^ 9. ebenfo 
wie Cap. 1, 17. (Dort erklärte er es als Zuftand der 
Von Gott gefoderten Gefetzerfüllung.) — bia. iriaTews 
I. Xp. durch die gläubige innere Aneignung - deffen, 
was Chriftus für die Menfchheit gewefen, wie’s jene 
Rechtfertigung bewirkt. N. 23 : „wäre von unferer 
Seite Gefetzerfüllung, fo möchte auch diefer Weg der 
Rechtfertigung nicht nöthig feyn; aber es ift keine 
bey uns, darum ift Gottes Rechtfertigung durch 
Chriftum ein Werk der freyen Gnade“.
ohne irgend etwas von unferer Seite zu thun, als 
gläubig uns das, was objectiv C •) für uns gefchehen 
ift, anzueignen. Wir brauchen weder Opfer zur 
Sühne zu bringen , noch ein gewiffes Penfum 
Von Gefetzerfüllungen. Was zAaorijciov im Sin-

Pauli fey, wird nicht gefagt, (es ift ihm einerley, 
°b man ETri^spa oder Fufjia fupplirt, oder es für iXa- 

nimmt;) und der Hauptfatz wird fo gefafst: durch 
die gläubige Aneignung deffen, was Chriftus in fei- 

ganzen heiligen Leben bis zu feinem blutigen 
n 0 die Menfchen war, werden die M. der
Rechtfertigung vor Gott theilhaftig. (Wellen werden 
fie allo theilhaftig ? Eines Zuftandes der vollkomme
nen Gefetzerfüllung.) airokvTQOjaiS 24 wird mit 
keinem Worte erklärt, fondern es wird auf die Er
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klärung im 25. 26 V. verwiefen. Smaioovv^ aber 
V. 25 ift die Heiligkeit Gottes, denn „Gott hatte 
gleichfam die Sünde hingehen laflcn (irägsats), als 
achtete er fie nicht. Jetzt aber offenbart fich in die
fer Heilsanftalt feine Heiligkeit, fo dafs die früheren 
Sünden, ob zwar von Gott mit avoyi) zugelaffen, doch 
vor feinen Augen als verwerflich erfcheinen“. „Der Apo
ftel fchliefse alfo damit, dafs bey diefer Veranftaltung 
Gottes (bey welcher ?) die Heiligkeit Gottes lieber 
geftellt, und doch auch zugleich eine Rechtfertigung 
der Menfchen bewirkt werde“. Sollten unfere Lefer 
hierin keinen vernünftigen Zusammenhang finden, fo 
ift diefs nicht unfere Schuld; wir finden ihn auch 
nicht. Wenn fiiKaioauvy hier Heiligkeit Gottes be
deutet, wo bleibt denn die Rechtfertigung ? Und wenn 
die Heiligkeit dadurch gefährdet fchien, weil Gott 
die vorigen Sünden überfehen hatte, wie kann fie 
durch diefe V eranftaltung lieber geftellt werden ? Aber 
der Vf. beruft fich hier auf das von ihm zu Cap. 5, 
V. 15 —19 Bemerkte: und da finden wir allerdings 
einigen Auffchlufs über feine Meinung. Es heilst 
nämlich S. 194: Chriftus hat das ganze Gefchlecht 
mit feinen unzähligen Sündern vor fich, durch fei’ 
nen vollkommenen Gehorfam hebt er nicht nur die 
famtlichen Folgen der Urfünde auf, fondern pflanzt 
an deren Statt auch wieder die ^maiwoiS , d. i. 
diejenige Rechtfertigung, welche ein vollkommenes* 
göttliches und feliges Leben mit fich führt. Es heifst 
S. 197: die Folge der Handlung des das Gefetz Erfül
lenden (Chrifti VTranoq) ift die objective Begnadigung 
aller mit diefem Zufammenhängenden (^apiopca). 
Es heifst S. 200 zu v. 18: Chriftus hat das Ideal 
realifirt. Objective aufgefafst, hat er mithin den Fe
derungen der göttlichen Heiligkeit Genüge geleiftet, 
fubjective hat ei' in die fündljche Rlenfchheit eben 
damit ein neues Lebensprincip hineingepflanzt, ift An
fänger einer neuen lYlenfchheit geworden. Es heifst 
zu v. 19. S. 201: vom Urmenfcheh gebraucht,
kann man von der hoffärtigen Gemüthsrichtung ver
liehen , welche ihn zu dem Streben nach Autonomie 
verleitete. Hingegen wird das heilige Leben des Ver- 
föhners genannt, infofern Heiligkeit nichts
Anderes ift, als Unterwerfung unter die Gefetze des 
allem autonomifchen auro aya9bv» (Sie fchliefst al
fo die obedierit. act. und pafjloa in ungetrennler Ein
heit in fich.) HaNtdraG^ai hat die Bedeutung „wer
den, gemacht werden“ (und ift fowohl von dem ob- 
jectiven Befchluffe Gottes, als von dem fubjectiven 
Sündigwerden und Gerechtwerden zu verliehen). 
„Durch die Identität der menfchlichen Natur ift ver
möge der irineren Disharmonie des erften Menfchen, 
in welchem das Gefchlecht mit gefetzt war, in Allen 
die Sünde, und was damit zufammenhängt, gefetzt. 
Durch die Heiligkeit des zweyten Anfängers des 
menfchlichen Gefchlechts ift, vermöge der gepftigen 
Einigung und Einheit der Gläubigen mit ihm, in ih
nen die binaioovvi) gefetzt“. S. 202. Allerdings lieht 
man hieraus, was der Vf. meinet: aber es wäre für 
die Lefer unnöthige, für Herrn Th. vergebliche Mü
he, das Unwahre, Unevangelifche, diefer unvermeid- 
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lieh entweder zum Myfticismus oder zur katholifchen 
Lehre von der Rechtfertigung führenden Anficht zu 
arweifen. Wir brechen daher hier ab, und geben 
von der Auslegungsweife des Vfs. nur noch einige 
Proben an einzelnen Stellen.

Im 4 Capitel foll zuerft v. 1 — 6 enthalten feyn: 
Beweis der Rechtfertigung Abrahams nicht durch 
Werke} fondern durch den Glauben. Er erklärt da
her v. 1 alfo: was hat nun ab^r unfer Vater Abra
ham erlangt auf menfchliche Weife, durch eigene 
jittliche Anftrengung? Das foll Hard odpxa heifsen. 
(Der Ap. fetzt ihm riämlich die Tr/tTTtS1 entgegen als 
ein von Gott gewirktes fr’oevpaTiKQV. Aber wo lagt 
das der Apoftel von Abraham ? Und hatte Gott in 
Abraham den Glauben gewirkt, wie konnte Abraham 
dadurch vor Gott gerechtfertigt werden ? Wir wären 
begierige wie Hr. Th. Hebräer XI. v. 11. 12, vergl. 
mit v. 31, die irDri? anfehe. Nun vielleicht giebt er 
auch darüber feine Hefte heraus.) Die Verbindung 
von v. 1 und 2 durch yä^ erklärt der Vf. dadurch, 
dafs ein Gedanke verfchwiegen fey, nämlich.: Abra
ham hatte zwar einen Ruhm, aber nur vor den Men- 
fchen. Diefer Ruhm aber hilft ihm nichts, fo lange 
er nicht vor dem Auge des allfehenden Gottes ge
rechtfertigt erscheinet. (Wo fteht das?) V. 3 enthält 
„Beftätigung deffen, was fo eben der Apoftel verficher- 
te, dafs Gott keinesweges die Befchaffenhcit Abra
hams dem Gefetz entfprechend finden konnte. (Wo 
hat aber diefs der Apoftel verfichert ? Wahrhaftig, 
Herr Th. mufs feine Lefer für Narren halten, wenn 
er fich einbildet, dafs fie nicht fehen, dafs er dem 
Apoftel ins Geficht lügt. Wir können aber unferen 
tiefen. Unwillen nicht verhehlen, den unfere Lefer 
gewifs theilen werden. Ift das Ehrfurcht vor der 
Schrift, dem Apoftel die Worte im Munde herumzu
drehen, ihn unverftändigerweife gerade das Gegen
theil fagen zu Iahen von dem, was er vernünftiger- 
weife fagt ?) IL'ariS' ilt hier der religio fe Glaube, als 
innere Hingebung an Gott. „In der heidnifchen Phi- 
lofophie fiel die kiotiS mit der S6£a zufammen“. Diefs 
wird zu einer Stelle des Plutarch (^Conviv. Sept. fap. 
c. 18) bemerkt, wo diefer von Arion erzählt, er ha
be defswegen gerettet zu werden gewünfeht, d’S" Äa- 
ßoi Sswv So^av. (Wir bitten die Lefer zu ihrer 
Ergötzlichkeit die Stelle nachzufchlagen, Herrn Th. 
aber, fich zu erkundigen, was es heifse: -keoi
TLVO$ kap.ßavstv.') AmaiOauzy ift hier die fubjective 
Heiligkeit. Gott fahe nämlich den Glauben Abrahams 
als eigentliche Heiligkeit an, er legte darauf allein 
Werth. Aoyi^aSai SiM.aiO(Wvyv ift fo viel als 
Harct yapiv, — oder der ganze Nachdruck liegt in 
dem , und mt« yagiv ift blofs ein erklä
render Zufatz zu Äoyi^srcu, den man fich durch ein 
tOVT sotiv an daffelbe angefchlblfen denken muls, 
XffT aber ift per zeugma mit Xoy. verbunden.
(Wir erfahren hier allerdings etwas Neues, nämlich, 
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dafs das Wort Äoy/^scr^ai den Begriff des Unverdien
ten vollkommen in fich fchliefst.) Das Anrechnen, 
des Glaubens als Gerechtigkeit, will Paulus lagen, 
fchliefst in fich, dafs Abraham nicht auf andere 
Weife fich hatte in den Zuftand der HechtfertiguT1^ 
erheben können. V. 6 — 8 enthält: Beweis der 
Rechtfertigung Davids aus freyer Gnade: dafs £S 
hiei' heifst koyl^aSai StKajoouvyv, ftört den Verf« 
nicht, es . würde freylich, meint er, paffender feyn, 
Wenn die Worte buchftäblich ip DoyiaS-y sis SiKaiO" 
ovvyj lauteten. (Ja wohl paffender, nämlich zu dem 
Sinne, den er unterlegt.) In diefer Weife geht es fort» 
Abraham hat v. 9 — 13 die Rechtfertigung erhalten 
in einem Zuftande, wo er noch nicht Theokrat war 
(diefs ift ein Lieblingsausdruck des Vfs. von den iS" 
raeliten). Abraham führt den Zug aller derer an. 
welche nach ihm auf diefelbe Weife die Begnadi
gung annehmen, ja er hat zuerft das Reich der Recht
fertigung aus freyer Gnade durch feinen kindlichen 
Glauben gegründet. (Abraham? Verlieht der Vf., was 
er redet?) Wundern fich die Lefer nicht, dafs hier 
fo wenig Worterklärungen angeführt werden: der Vf- 
giebt felbft keine; oder fie find höchft unbedeutend, 
unzureichend, feicht oder falfch; er begnügt fich ge
wöhnlich mit fynonymen Begriffen, an welche er 
dello leichter feine Vorftellungen anknüpft. Z. B. V- 
14 üaTaQysiv heifst „hindern, aufhalten“; folglich ift 
der Sinn: „die dem Abraham gegebene Verheifsung 
kann nicht in Erfüllung gehen, wenn die Erfüllung 
derfelben noch bedingt ift durch unfere Gefetzerfül- 
lung“. So wird v. 12 nicht erklärt, was es heifse

T'/j? ‘/TSpToy.yj$, es wird blofs überfetzt „Väter 
der Theokraten“; über die Worte rols ovk eh ttS- 

wird dann weitläufig geredet, wie allemal, 
wenn mau die Worte nicht verlieht: der Vf. findet 
nämlich in dem Verfe .einen Gegenfatz von particu- 
lariftifch lelbftgerechten Juden und glaubensgerechten. 
Diefe Auslegung „bewährt fich dadurch, dafs in der 
That, wenn Abraham hier als Vater der Theokraten 
angegeben wird, eine Einfchränkung, wie fie der 
Apoftel macht, unumgänglich nöthig erfcheint“. Weil 
aber zu diefer Erklärung das Folgende nicht pafst, 
fo fagt ei' ohne Bedenken: aÄÄd xai dürfen wir nicht 
überletzen „fondern auch“, fondern,,fondern vielmehr“, 
wie das v.ca oft hebt und verftärkt. To7y
„Die Wiederholung des Artikels ift als Solocismus an- 
zufeheu, GTOr/fw folgen“. Es bedarf gewifs für die 
Lefer nur der Andeutung; vvie falfch alles ift; denn ■’ 
Tols ouh ex tts-. tropf $ novov wird offenbar toi? ötQI- 
ypvai r. I. entgegengefetzt, es kann alfo xa< nicht 
heifsen, vielmehr, lo 'vie der Artikel vor GroiyovGt 
nicht fehleh durfte. ~ Hätte der Vf. die Redensart: 
vols ouk £« Ttgtropff povov erklärt (er hat das 
aber weislich unterlaßen), lo würde er gefchen haben, 
dafs feine ganze Erklärung ein Solöcismus ift.

Güte Fortfetzung folgt im riädft'n Stücke.)
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1) Berlin, b. Dümmler: Auslegung des Briefes 
Pauh ein die Römer, neblt fortlaufenden Auszü
gen aus den exegetifchen Schriften der Kirchen
väter und Reformatoren, von Friedr. -Äug. Gott-

' treu Tholuch u. f. w.
2) Hamburg , b. Perthes: Commentar zu dem 

Evangelio Johannis, von A. Tholuch u. f. w. 
^Eortfetzung der im vorigenStück ab gebrochenenRecenJion.') vY • 13 —18 foll der Ap. den Beweis führen: dafs 
die Theokratie ohne Mitwirkung des Grundpfeilers 
derfelben, des Gefetzes, gegründet worden fey, dafs, 
ftatt dafs diefes die Theokratie hätte begründen follen, 
dißfelbe vielmehr fammt demGefetze auf der Glaubens- 
gerechtigkeit ruhte. Es würde unfere Lcfer ermüden, 
'venn wir dem Vf. folgen wollten; daher nur einiges. 
V- 17 foll. angezeigt werden, dals Gott fchon damals 
üb erf ah, wie viele einft auf dem Wege gläubiger 
Hingebung dem Abraham nachfolgen und dadurch 
?u feinem Volke gehören würden; er, der felbft Todte 
aus dem Grabe ruft, für den das Nichtfeyende ift, als 
'väre es, konnte fchon damals das ganze Gefchlecht 
der Gläubigen, das lieh dem Abraham anfchlielsen 
'vürde, überfchauen, und im Hinblick darauf den 
Patriarchen einen Vater vieler Völker nennen. Bey 
•len VVorten: Kai Kakovvros ra pd) ovra d>$ ovra, 
'vird übei' die Conftruction hin und hergeredet, ohne 
dafs es zur Gewitsheit gebracht würde, was fie eigent
lich s bedeute. ( foll das caph veritalis feyn, und 
fo viel als ut bedeuten; was aber dann die ganze Re
densart bedeute, wird nicht gefagt.) Das ift aber dem 
Vf. einerley; denn nachdem nichts aufs Reine gebracht 
ift, fagt er: „Sprechen wir nun vorn Sinn, auf dellen 
ßeftimmung die Conftruction nicht wefentlichen Ein- 
flufs hat.“ Aber auch diefen Sinn weils der Vf. nicht 
i’eftimmt anzugeben: es könnte, fagt er, Paulus die 
Schöpfung der Welt nennen, als einen Gegenltand, 
i*1 Beziehung auf welchen Allen und auch Abraham 
der rcligiöfe Glaube fchwer wird. (Uns ift diefer 
Glaube leichter als die Ueberzeugung, dals diefs der 
iechte Sinn fey. Liegt es denn nient deutlich genug 
111 y* 18 ff., was gemeint ift?) Dafs \ - 24 fteht ^1- 
aTfVEiu. g/y lysioavTa., nicht As 'tO'J XpnK"O>, will 
0 8 1C 1 uicht recht paffen, (heller hätte es gepafst, 

wenn aulus geradezu von unferem Glauben an 
den aufenveckten Chriftus fpräche,) aber es palst 
doch, denn , „ es ift gefchehen um der Gleichßellung 
des chriltlicnen Glaubens willen. mit dem Glauben

J. A. L. Z. 1829. ' Elfter Band.

Abrahams; und wir werden es alfo fo umfehreiben 
können: ,, die wir glauben an denfelbigen Gott, an 
den A. glaubte , der uns aber noch in der befonderen 
Beziehung erfcheint als Vollender des Erlöfungswer- 
kcs.“ (Diefs ift die offenbarfte Verdrehung des.Sin
nes, nicht Umfehreibung.) Worin diefes Erlöfungs- 
werk beftehe, giebt nun Paulus V. 25 an. Und nun 
vernehmen wir, dafs die Worte : bia rd 'rraaa'mwij.a- 
ra ypevv und Sid SiKaiwaiV ipuevv denfelben Sinn 
haben; der Apoltel trennt blofs, durch einen ptgiapos, 
was eigentlich als eins verbunden ift. (Weifs denn 
der Vf. nicht einmal, was yLSOiGpoS heifst?) Auflal
lend genug überfetzt der Vf. das Wort SiKaicvctS 
nicht, und es ift doch das einzige, das allenfalls (d. i. 
wehjgfteiis ■ ohne Verdrehung der Sprachform) durch 
„Rechtfertigung“ überfetzt werden könnte. Allein 
Luther hat es (unrichtig) „Gerechtigkeit“ überfetzt, 
und an diefes deutfehe Wort knüpft der Vf. nun ein 
für allemal den Begriff der Rechtfertigung an.

Wir wollen noch Einiges über das fünfte Capitel 
Gefagte anführen. Ueber V. 1 wird eine fal-
bungsreiche Expofition gefunden, die wohl in eine 
Predigt pafst, abei’ nicht in einen Commentar. npos'- 
ayivyfg V. 2, „ das Verhältnifs der Seele zu Gott,“ 
trennt der Vf. von tii? rijv viip/v, und verbindet diefes 
mit ry tLtsi , nicht bedenkend, dafs der Apoftel ab- 
fichtlich seyypzapesv zwifchen Beides ftellt, und dafs 
diefe Stellung deutlich anzeigt, irgosayaiy-jv fey mit 
dem Folgenden zu verbinden. Das praet. perf. SGyf]- 
Kapsv wird nicht erklärt, eur^Hapesu eben fo wenig. 
Unter öo^a t. &. können wir die Herrlichkeit verfte- 
hen, die von Gott den Seligen ertheilt wird, oder die 
Seligkeit Gottes felbft,,an der wir Theil haben follen. 
Die Redensart V. 3 ov povov öe, akha Kai k. wird 
grammatifch nicht erklärt, aus dem Gerede darüber 
leben wir, dafs ahhd Kai abermals „vielmehr“ be
deuten foll: „unfere Hoffnung wird durch die Drang- 
fale fo wenig gedämpft, dafs fie vielmehr durch die- 
felben noch fehr erhoben wird.“ Idaraia'xyvEiv "V. 5 
heifst: „die Unrichtigkeit eingebildeter Vorzüge dar- 
thun, “ $ ILiAs fteht für avr^ % ^is- Wie diefs 
nun aber zufammenhängl, bleibt unerkläit. Nach dem 
Sprachgebrauche der Profanfcribenten heifst Kara. 

■KauM „™r Rftgefetzten Zeit,“ dafür im N. T. L Kai- 
pü? Vielerley wird über V. 7 geredet (fogar die fpa- 
nifche Ueberfetzung der Stelle angeführt), aber der 
Sinn des ganzen Verfes nicht angegeben. Doch ver
knüpft der Vf. diefen Vers mit dem folgenden, durch die 
Worte : während nun unter den Menfchen der Menfch 
nicht für den Unfchuldigen, kaum für feinen Wohl-

U u ■
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thäter fterben will, ftirbt der Heilige für die Sünde; 
diefs foll wahrscheinlich der Sinn des 7 V. feyn. 
VTrsp V. 8 heifst avti , an unferer Statt. Die Stelle 
Xenoph. Hiß. Gr. III, 4. 14 pafst wenigftens zu dem 
Sinne, den der Vf. mit diefer Redensart verbindet, 
keinesweges. V. 9 wird gar nicht erklärt. (Sehr klug!) 
Ueber die Worte xaTaEkäqasaS-ai und xaruAAay^ 
wird abermals kein kVort, fage kein Wort gefagt; 
wieder fehr klug, aber unverantwortlich. An diefem 
Worte mufste es fich zeigen, ob die Theorie des Vfs. 
paulinifch fey. Warum erklärte er es nicht ? Sagte 
ihm fein Gewißen (das exegetifche nämlich), dafs es 
nicht möglich fey, den nach feiner Meinung evange- 
lifchen Sinn darein zu legen? VVie der Vf. das fol
gende anfieht, ift aus dem eben Beygebrachten erficht- 
lich. Wir find müde, bis ans Ende zu folgen, kön
nen aber verfichern, dafs Alles in derfelben iVlanier 
ausgelegt fey. Unfere Lefer werden an diefen Pro
ben mehr als genug haben, und wir hoffen , fie wer
den , auch wenn fie nichts weiter davon lefen follten, 
mit uns das Urtheil fällen, dafs es dem Vf. nicht 
blofs an gründlicher Kenntnifs der griechifchen Spra
che, wie an Unbefangenheit und Freyheit des Geiftes 
gebricht, fondern dafs er auch mit einer Unbeftimmt- 
heit, Unklarheit und überhaupt mit jenem Leichlfinn 
verfährt, welcher gewöhnlich die Folge des im In
neren fchlecht vcrfteckten Stolzes auf eigenen allein 
wahren Glauben ift. Wir aber können nichts zurück
nehmen, und muffen wünfchcn, dafs die Erklärungs
weife des Vfs. keine Nachfolger finden möge, fo wie 
wir es nur beklagen können, dafs ein folches Buch 
für eine grofsc Menge Bedürfnifs zu feyn fcheint, 
wras wir bey allem Hange zu frommen Fafeleyen 
doch nicht erwartet

Wir kommen 
Recht in gewißem 
geiftige Evangelium 
hannes eine andere

hätten.
nunmehr zum Johannes. Mit 

Sinne haben Mehrere diefes das
genannt. Offenbar hatte fich Jo- 
Aufgabe gefetzt; oder vielmehr, 

feinem inneren Sinne war das eigentliche göttliche
Wefen und Leben des Herrn geiftig erfchienen, (nicht 
blofs feine hiftorifche Erfcheinung,) und fo /teilte er 
daß'elbe dar. Aber eben defshalb, weil diefes Evan
gelium gleichfam das Gepräge einer gei fügen Indivi
dualität des die innere Gröfse des Meifters in der Idee 
«rfaffenden Jüngers enthält, ift feine Auslegung fchwie- 
riger, für die dogmatifche Anficht aber nicht feiten 
gefährlich. Was der Vf. $. 2 bis 4 der Einleitung 
fibei’ den Zweck und eigenthümlichcn Charakter des 
Evang. Johannis fagt, zeigt, dafs derfelbe die richtige 
Anficht habe; wir zweifeln aber, dafs er es klar er- 
kannt habe, welche Anfoderungen der Ausleger eines 
folchen Buches an fich felbft machen müße. Die 
neueren improbabilia über die Aechtheit des Evang. 
haben dem Vf. natürlichen Anlafs gegeben, ß. 6 der 
Einl. diefen Gegenftand ausführlich zu erörtern, und 
wir ftimrnen in dem Refultate ganz mit ihm überein.

Die Erklärung des erften Cap. hebt mit der Be
merkung ar11 ,,Alle Offenbarun^sieligion beruht dar
auf, dafs es ein höchftes, heiligftes Urwefen giebt, 
welches /VH&Men getroffen hat, fich den Menfchen 

kund zu thun. Von diefem und der Art, wie ehe 6 
Offenbarungen an die Menfchheit gekommen, heb 
der Evangelift an, und führt fo auch das Chrifte11' 
thum auf den Urquell aller von Gott an die Mert' 
fehen gefchehenen göttlichen Mittheilungen zurück. 
Diefer Urquell ift ihm Aoyos. Er verlieht darunter 
(im Sinne Johannis) „eine mit Gott dem Wefen naert 
gleiche Hypoftafe, welche dei' Inbegriff aller göttlich611 
Lebenskräfte ift, und die in Gott verborgene füüß 
des Wefens an die gefchaffene Welt mittheilbar 
macht, welche felbige dann auch, um den grölstert 
Ollenbarungsact an die Menfchen auszuführen, Menlch 
wurde, und unter den Menfchen erfchien.“ Johanne’ 
fchlofs fich alfo (nach dem Vf.) an die jüdifche, a 
das A. T. gegründete Dogmatik feiner Zeit an, und 
gab zu erkennen , dafs in Chrifto wirklich jener i111 
A. T. angedeutete Offenbarer Gottes erfchienen fe/' 
Je mehr wir mit dem Vf. einverftanden find, dafs der 
AdyOS etwas fey, das eigenes Wefen hat, defto mehr 
hat es uns befremdet, diefen Begriff' S. 41 durch di0 
Worte „fchöpferifche offenbarende Gotteskraft“ aus* 
gedrückt zu lehn. Ilr. Th. wird felbft nicht in Ab' 
rede ftellen, dafs er durch diefen Ausdruck das eigent- 
liehe Hefen des Adyos aufhebt. So find wir auch 
darüber mit ihm einig, dafs der wirklichen Erfchei- 
nung des Adyo? erft von V. 11 an . Erwähnung gß' 
fchieht; aber die Schwierigkeit, welche die Erwäh
nung des Täufers V. 6, 7, 8 darbietet, hat, wie es uns 
fcheint, der Vf. dadurch nicht gehoben, dafs er fagb 
Johannes knüpfe dadurch die neue Heilsanftalt an die 
allteftamentliche an, und er erwähne das Zeugnifs des 
Täufers, als des gröfsten Propheten des alten Bundes, 
um zugleich darzuthun, dafs in dem neuen Bunde 
doch etwas viel Ehrbareres erfcheine. Warum würde 
V. 10 noch einmal der früheren verborgenen Exiftenz 
des Logos gedacht? Auf den Wortzufammenhang hat 
fich der Vf. nicht eingelaßen; fo fagt er über den 
Zulammenhang von V. 8 u. 9 gar nichts, und doch 
fcheint N. 9 ganz ohne alle Relation da zu liehen: 
Johannes war das Licht nicht, fondern dafs er zeuge 
von dem Lichte; das wahre Licht war, welches er
leuchtet u. f. w., wer denn? Mufste Johannes nicht 
fagen: ixf/vo? sjv to (pcuS1 xd aA. ? Nach unferer Mei
nung ift der Zulammenhang, den wir in einer Ueber
fetzung andeulen wollen, folgender.: V. 4- In eo erat 
vita, atque haec vita erat lux hoininum. 5. Et 
lux haec in tenebris fplendebat {praef. pro aorß 
fed tenebrae eam non capiebant. 6. Exißeb-at 
homo, miffus a deo, Johannes; 7. is venit teßimonii 
caufa, {teßtis, als Zeuge) ut de luce teftaretur, ut 
omnes per ipfum ßdem darent {luciß} gt non Ule 
erat lux, fed {tanturn) teßari debebat de luce. 9. Vera 
lux fuit, quae onines homines illußrat, veniens rn 
mundum. 10. Erat {emm) in mundo, qui per eara 
factus erat, fe d mundus eum non agnovit; 11. venit 
{poßhaec) adfuos.fedhi eam non receperunt, ß^ 
quicumque etc. VVir bemerken, dafs V. 10. 11 das 
genus gewechfelt ift, nämlich ftatt ctuxo (to 
fteht nun daS mafc. auros (6 Adyos). Hr. Eh. hat 
darüber nichts angemeykt, und eben fo wenig den
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inneren Zufammenhang angedeutet, der wahrfcheinlich 
felbft nicht klar war. Er erklärt <an), weil der 

yOgos für die Menfchen der Quell geiftiger Lebens
säfte ift, und fagt, Qw? fey bildliche Bezeichnung 
der wahren Erkenntnils in göttlichen Dingen, und 
legt den ganzen V. 4 fo aus: die fchöpferifche Le
benskraft Gottes, welche alles phyfifche Leben zeugt, 
offenbart fich im Menfchen als Bewufstfeyn, und 
diefes Bewufstfeyn ift das wodurch das Indivi-
duum mit dem lebendigen Gott zufammenhängt. Da
her hat auch V. 5 nach dem Vf. folgenden Sinn: 
z>Da auch dei' gefallene Menfch noch Ebenbild Got
tes bleibt, (1 Mof. 9, 6. Jacob. 3, 9) in fofern er 
nämlich die geiftige Anlage behält, und durch diefelbe 
tief im Inneren das Bewufstfeyn feines Zufammen- 
hanges mit einem höchftcn, heiligen Wefen trägt: fo 
hätte dei- JVIenfch zur Anerkennung deftelben geführt 
werden können, aber er verftand fich felbft nicht, der 
olinde Trieb zur Willkühr verhinderte ihn, auf 
jenes innerliche Bewufstfeyn von einem höchften Hei
ligen zu merken.“ Wenn wir auch zugeben, dafs 
das Scheinen des Lichtes von dem Vf. richtig erklärt 
ley : fo können wir doch nicht zugeben, dafs Johannes 
diefe ganz richtige Idee fo aufgefafst habe, wie der 
dogmatifirende Verfaffer, der bey allem, was von Men
fchen im N. T. gefagt und gedacht wird, fofort an 
Sündenfall und Erbfünde mit 1 lacius und Conf. denkt, 
Und wie es fcheint, denken mufs. Das heifst, nach 
unferer Meinung, nicht, die heil. Schrift auslegen, 
fondern in diefelbe hincinlegen. Wenn er ferner 
ffgt, Q«tvsi als praef. zeige das Fortdauernde an, fo 
ift diefs nicht genau; denn cs ift nicht von Gegenwart 
und Zukunft, fondern von Vergangenheit und Gegen
wart die Rede, wie der Zufammenhang: QaZvft ■—

deutlich zeigt. Im 6 Vers wird nun der 
Hebergang vorbereitet zur Erzählung V. 14 f. Das 
Licht fehlen (und fcheint) in der Finfternifs, aber die 
Jinfternifs hat dafielbe nicht aufgenommen. Johannes 
kam und zeugte von dem Lichte; ei’ felbft war nicht 

•das Licht; das wahre Licht war, welches in die Welt 
kommend, alle Menfchen erleuchtet; welches in der 
Welt war, aber von der Welt nicht erkannt wurde, 
Welches zu feinen Eigenen kam,, die ihn aber nicht 
annahmen. Ueber den eigentlichen Sinn des praefens 
Qwt/&i fchweigt der Vf. Es drückt nämlich dafielbe 
auch hier, wie oft das Sollen, Können, Wollen, die 
Beftimmung, aus. Denn wirklich erleuchtet hat das 
Licht nicht alle Menfchen, weder vor noch nach der 
Lrfcheinung des Logos. Vers 10 mufste durchaus er
klärt werden, in welchem Sinne xoo’/zoszu ,nehmen 
Ly, und was es heifse: o vföp-OS owrby 0U5< ayvev. 
Der Vf. bezieht, wie man aus der ^angeführten Stelle 
Von Herder fieht, aurdv auf TO Qw?; was nicht an-

Johannes bezieht es auf das Hauptfubject Aoyo?.
hat die Welt uicht erkannt (ou Kan^aßs

, L er kam zu den tHioiS, aber diefe haben ihn 
nickt aufgenommen. Dem Vf. ift ra^kaßov und 
tyvtuv eines und dafielbe. Es ift aber ein grofser 
Unterlchied. Die föta. Inufsten ihn nicht blofs erken
nen, fondern auch aufnehmen, Offenbar liegt in Trap- 

gXaßov mehr als in eyvwv. Der Vf. verhehl unter 
na. iSia (o/x^ara) die durch den Logos aus dem 
Nichts (Nicht) hervorgerufene Schöpfung. Wir ver- 
ftehen darunter fein Eigenthum, den ihm eigenen 
Schauplatz feines Wirkens, die Menfchen, Toby z^/ous. 
Dafs der ganze 11 Vers von der Zeit des Erfchcinens 
des Logos auf Erden zu verliehen fey, erhellet aus 
Vers 12. Hier aber mufste erklärt werden, was es 
heifse nwva Seov ysveo&ai. Der Vf. fagt blofs im 
Sinne der Dogmatik: „wer nicht durch Chriftuni von 
der Schuld und der Sünde erlöft wird, mufs in Gott 
den gerechten Gefetzgeber fürchten (3, 36)- Die Er- 
löfung erwirbt das Vorrecht, in einem kindlichen Vcr- 
hälinifie zu Golt zu ftehen.“ Liegt das wohl in den 
Worten? und wobei' das Vorrecht? s^ovoia heifst 
nicht das Vorrecht, fondern die Macht, das Vermögen 
(das Können), potejtas, Kinder Gottes zu werden. 
Nonnus paraphrafirt es allerdings durch mpy, aber 
gewifs nicht als Vorrecht, und Nonntts ift keine Au
torität. M. vgl. Joh. X, 18- XIX, 10, auch V, 27. 
6'vojj.a foll hier die Würde, die Majeftät bedeuten. 
In V. 13 foll Joh. den Begriff des tsxvov t. 2. dahin 
erläutern, dafs man zu diefer Kindfchaft nur gelangen 
könne durch Mittheilung eines göttlichen Lebenskeims 
(Joh. 3, 6), nicht durch leiblichen Zufammenhang 
mit den Patriarchen. V. 14 foll oagt die ganze 
menfchliche Natur bedeuten mit dem Nebenbegriffe 
der Schwäche , Hinfälligkeit : „es ift nicht blofs,von 
der Annahme eines menfchlichen Leibes die Rede, 
fonlt würde nicht Eysvsro ftehen.“ Nun was heifst . 
denn aber diefes iyevsTO? Dergleichen Subtilitäten 
liegen nicht in dem einfachen Sinne des Johannes. 
Ueberall aber findet der Vf. Anklänge feiner Vorftel- 
lungen. Gleich darauf mufs fogar Johannes den Aus
druck (jxyvoüv brauchen, „weil er auf den Terminus 
Schechina anfpielen will.“ Das ift wirklich zu ärger
lich", fonft würde man lachen: kein. Wort zur Wi
derlegung. Wii' führen es blofs an als ein Beyfpiel, 
wie unfrey und unklar der Vf. commenlirt. V. 15 
wird von der Würde verbanden; aber hätte
fich der Vf. darauf eingclafl'en, den Zufammenhang 
der Sätze zu erklären, (was er aber, wie Eingangs 
bemerkt worden, höchft feiten thut,) fo würde er ge- 
fehen haben, dafs zwar die fcheinbare Tautologie ge
hoben wird, aber dann das Ganze keinen vernünftigen 
Sinn giebt, zumal da ihm der Vf. das tyevero im 
eigentlichen Sinne zu nehmen fcheint; denn was es 
heifst, fagt er nicht; er fagt blofs, Joh. unterfchei- 
de yiyvsaSat (ysveo$ai) und sivai. Hätte er nur 
eine Ueberfetzung gegeben, fo würde er gewifs felbft 
ftutzig geworden feyn. Denn wie hängt das zufam- 
men : der nach mir kommt, ward gröfser als ich, 
denn er war eher als ich. Chryfoftomus, den der 
Vf. anführt, und Theophylaklus verftehen beides, sp.-

Und TrpwTOS’, von der höheren VVürde. Uns 
fcheint Luther den richtigen Sinn ausgedrückt zu ha
ben. yivs<J$ai bedeutet das Dafeyn, Nvat das Seyn. 
N. 16 wird gefagt, avnt bedeute die Wechfelfolge 
(eins um das andere); aber was die ganze Redensart 
heifst, wird nicht erklärt, V. 17 wird über den Ge- 
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genfatz VOil vo/xo? und- der neuteftamentlichen Offen
barung gefprochen., im Sinne der Form. Cone, de 
Fege et Eoang., aber auch im Sinne Johannis ? Und 
warum erklärte der Vf. die Worte %d^is W akfhioc 
Sia ’I. Xc. syevsro nicht? V. 18 foll 6p«v das geiftige 
Anfehauen bedeuten, wodurch in das JFefen gedrun
gen wird, das Mofes nicht erkannt habe5 dagegen 
foll nichts weiter als lehren bedeuten. Es
heifst aber hier recht eigentlich: kennen lehren, den, 
den Niemand gefehen hat. An Moles dachte Johan
nes licherlich nicht. Zu V. 20 heifst es blofs : „ die 
Taufe, die der Täufer ertheilte, erklärte er felbft für 
das Eintrittsmittel in die ßa^tk. r. oüg. Man konnte 
alfo auf den Gedanken kommen, als ley er lelbft der 
Meffias.“ Wo fteht denn diefe Erklärung? Johannes 
hatte nicht zur Taufe gerufen, fondern er fagte . p,£- 
Tavoerrs, qyyi-As ydo V ßa&- 't- Ilieiin lag die 
Veranlaffung zu jener Vermulhung. Ganz unbefangen 
bemerkt der Vf. V, 27, dafs die Gefandlfchaft an Jo
hannes vor die Taufe Jefu falle. Wenn wir die 
Parallelftelle Matth. III vergleichen, fo kann man 
auch falt nicht daran zweifeln. Und doch finden 
lieh bey Johannes, zumal wenn man Luc. III 
vergleicht, Schwierigkeiten in der Zeitfolge, wel
che nicht gehoben werden, wenn man, wie der Vf., 
ETTauftov im weiteren Sinne nimmt, ungerechnet, dafs 
diefes Wort im N. T. (wie auch foult) nie für 
Ta Taura fteht, vielmehr v. 35 und 44 in der eigent
lichen Bedeutung wiederholt wird, wie aus Cap. III, 
1 klar erhellet. Die Sa$he erfodert eine genauere 
Unterfuchung j als der Vf. anzuftellen gewohnt ift. 
Dagegen ift nun eine- weilläuflige Erklärung der be
rühmten Worte v. 29 zu lefen. Dafs der Vf. den 
Täufer mit diefen Worten ganz den Sinn der Dogma
tik fagen läfst, wird man vermuthen. Wir wollen 
uns nicht auf eine Erörterung emlallen, fondern blols 
Folgendes bemerken. Dafs der 1 äufer die Worte mit 
Beziehung, auf den Tod Jefu gefprochen haben kön
ne, wollen wir nicht leugnen; wir wollen felbft zu- 
'geben, dafs dem Volke die Idee von einem verföh- 
nenden Leiden und Tode des Meflias deutlich gewe
fen fey (wiewohl wir fehl’ daran zweifeln, da diefe 
Idee felbft den Jüngern des Herrn bis nach feiner 
Aufcrftehung fremd und unbegreiflich blieb). Daraus 
folgt aber keinesweges, dafs in den Worten der Sinn 
liege, den die, Dogmatik mit den Worten: „Sünde 
tragen“ verbindet. Denn wenn auch zugegeben wer
den müfsle, dafs d’iOSiV apaoriav in den LXX'fo 
viel als (pspsiv d]A- zuweilen bedeute: fo ift diefs doch 
etwas ganz Anderes, als was der Vf. mit der Dogma
tik darunter verficht. Wer Leiden und Tod über
nimmt, um' Unglück und Verderben von anderen 
abzuwenden, der trägt allerdings in dem eigenen Lei
den das Elend derer, für welche er fich aufopfert. 
Diefe Vorftellung ift aber von der Idee, fiellvertr.e- 

tend fremde Sündenfchuld tragen, weit verfchieden. 
Dafs die Juden bey ihren Sühnopfern fich eine \er- 
föhnung, d. i. ein Hinwegnehtnen der Strafen, dach
ten, ift nicht zu leugnen; aber auch hierin liegt jene 
Idee nicht. Auch pafst das Bild des Lammes durch
aus nicht dazu; denn was der Vf. lagt, dafs der Täu
fer diefes Bild gewählt habe, weil er zugleich ein 
unfchuldiges Wefen darftellen wollte, und weil fcin 
ganzer Vergleich unedel geworden wäre, wenn er 
ein anderes Thier genannt hätte, kann nicht befrie
digen. Das Lamm ift bey Jefaias nicht ein Bild der 
Unfchuld, fondern der Geduld-, und wenn der Täu
fer, wie der Vf- nicht unwahrscheinlich findet, zu
gleich an das Paffalamm dachte, fo pafst es vollends 
nicht. Wenn endlich der Vf. die Talmudiften an
führt, fo beweifen diefe eben fo wenig für fein6 
Idee, als die Stellen aus dem Jofephus (de JVIaccab. 
1- 17), welche er entweder nicht nachgelefen 
oder nicht verfianden hat, denn Jofephus lagt, na
mentlich ß. 17, ganz das Gegentheil. Wir lieben fol- 
che erlchlichene Autoritäten nicht. Die Aeufserung 
des Täufers v. 31 oux yösiv auro^, welche den Wor
ten deffelben bey Matth. 3, 14 zu widerfprechcn 
fcheint, kann nicht dadurch erklärt werden, dafs 
der Täufer die hohe Würde Jefu zwar fchon vor 
dei’ Taufe deffelben erkannt habe, aber, weil JcfuS 
noch nicht als Meffias beftätigt war, jenes Zeichen 
habe abwarlen wollen. Der Täufer lagt ja ausdrück
lich: er habe ihn gekannt, und wiederholt diefs v- 
33 mit dem Zufatze, er habe ihn eben erft an' dem 
ihm geoffenbarlen Zeichen, bey der Taufe, als den 
Meffias erkannt. Die übrigen Worte des Vcrfes: 
uÄX ■■ ßoiTTT, erklärt der Vf. gar nicht und 
doch haben fie des Zufammenhanges wegen Schwie
rigkeit. Die Erfcheinung bey der Taufe felbft v.'32- 
33 A f. geneigt, für eine innere, von Gott im 
Gemülhe des i äufers bewirkte Anlchauung zu halten, 
und er vergleicht damit die Erzählung von Bileam 1 
Was aber die Mittheilung des Geifies bey der Taufe 
betrifft, fo bemerkt .er, dafs Chriftus allerdings von 
Anfang an mit der Gottheit verbunden war; aber 
felbft verleugnend rnufste er den Gebrauch jener gött
lichen, ihm verliehenen Kraft, von deren Befilz er 
wohl überzeugt war, anjtehen laffen, bis die von 
Gott bellirnmte Zeit feiner Wirklanikeit gekommen 
war. Zu den Worten b ßairri^cvy F &yt fagt 
er: die Johannistaufe ftellte bildlich die Mittheilung 
der göttlichen Kraft dar, Chriftus giebt diefe felbft, 
was kein Menfch kann. Das letzte zugegeben, wo 
fteht das erfte? Die laufe Johannis war eine Rei- 
nigungstaufe, und ftellte bildlich nichts weiter dar, 
als die zur Aufnahme in die ßas. 7. qSd. unerläßli
che gcsrdvOia.

CDie Fortsetzung folgt im nächften Stück.')
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1) Berlin, b. Dümmler: Auslegung des Briefes 
Pauli an die Hörner, neblt fortlaufenden Auszü
gen aus den exegelifchen Schriften der Kirchen
väter und Reformatoren, von Friedr. Aug, Gott
treu Tholuck u. f. w.

- 2) Hamburg, b. Perthes: Commentar zu dem 
Evangelia Johannis, von A. Tholuck u. f. w.

(Fortfetzungder imvorigenStiick al>gebroclienenPiccenJion.') 
^m zweyten Capitel nimmt der Verf. die Erzäh- 

lung von der Verwandlung des Waffe rs ganz »ei
gentlich, was wir fehr billigen, denn es ift der hi- 
horifche Sinn des Erzählers; er weift billigerweife 
den Hochzeitfpafs, den Paulus darin findet, zurück; 
aber wir müßen es tadeln, dafs er ihn „als ein war
nendes Bcyfpiel aufftellt, wie fehr ein in dem niedri- 

gewöhnlichen Leben befangener Sinn felbft für 
die hiftorifch richtige Auffaßung von etwas Höherem 
verblendet wird“. Dafs die Mutter Jefu feine Löhefe 
^aft gekannt und ein Wunder verlangt habe, glau- 

wir nicht; aber wenn es wahr wäre, könnten 
Um fo weniger in der Antwort Jefu eine Lüge 

Helen; und wenn es eine wäre: „Mifche dich nicht 
meine Angelegenheiten, du verftehft mich nicht“, 
Wülsten wir lie nicht dadurch zu entfchuldigen, 

»dafs ChrifLus von Seiten feines Berufs fich über alle 
^enfchlichen Verhällnijfe erhebt“. Wir würden 
Vielmehr in einer folchen Antwort eine ganz unkind
liche und noch obendrein unverdiente Zurechtweifung 
fehen- denn wenn Marie 1 wirklich verlangte, dafs 
Jefus^ durch ein Wunder dem Weinmangcl abhelfen 
folle, fo verlangte fie ja nur eben das, was Jefus 
thun wollte ; er konnte alfo nicht fagen: „du ver- 
ßehft mich nicht, wir verfolgen verfchiedene Zwecke“. 
$er Vf. hilft fich dadurch, dafs. er zu v. 5 bemerkt: 
»der Evangelift erzähle hier kurz; wahrfcheinlich habe 
Jefus nachher der Mutter zu verßehen gegeben, ob
gleich feine göttliche Macht eigentlich nicht irdifchen 
Recken dienftbar -fey, fo wolle er noch ihren Wün- 
chen nachgeben“. Diefes „■wahrfcheinlich ift fehr 

Unwahrfcheinlich. Wenn Jefus hier ein Wunder 
Verrichten wollte. fo ihal er es nicht uni eines irdi- 
Ichen Zweckes willen, um Wein herbeyzufchaffen; 
V ie s wäre ein Hochzeitfpafs gewefen,) fondern feiner 
Junger wegen. V. U. Ueber die Erzählung v. 13 ff. 
Rollen wir nur erinnern, dafs der Vf. den Zweifel, 
ob diefs dicfelbe Gefchichle fey, welche Matth. 21,

•A A, L. Z. 1829. Erjter Band.

12 und Luc. 19, 45 erzählt wird, nicht zu lofen weifs. 
Er beruft fich auf eine ähnliche Verwechfelung der 
Zeiten in den Erzählungen Joh. 12, 1—g. Matth. 
26, 5 —13 und Luc. 7, 36 — 50. Allein in diefer 
Erzählung giebt wenigftens Lucas die Zeit nicht ge
nau an; bey jener aber ift ein Unterfehied von 
11 Jahren. Wir wenden uns fogleich zum dritten 
Cap. Der Zufammenhang zwifchen der Anrede des 
Nikodemus und der Antwort des Herrn wird fehr 
unbefriedigend dadurch erklärt, „dafs Jefus in das 
Herz des Nikodemus fehe, und den Grundirrthum 
feiner Gefinnung angreife; Nikodemus habe nämlich 
nur von einem äufseren Gottesreiche gewufst. Der
gleichen mag efbaulich feyn in einer Predigt, aber 
es klärt nichts auf.’ In den Sinn der Rede Jefu wird 
nun der ganze dogmatifche Begriff der Wiedergeburt, 
als gänzliche Peränderung des Seyns, gelegt. Wenn 
wir -auch nicht leugnen wollen, dafs Jefus mit feiner 
Federung eine höhere Verkeilung verbunden habe, 
als der jüdifche Theolog: fo zweifeln wir doch fehr, 
dafs er das damit gemeint habe, was der Vf. gänz
liche Veränderung des Seyns nennt. Diefer Ausdruck 
ift überdiefs nicht deutlich; denn faß fcheint es aus 
dem, was zu v. 6 über cräp? gefagt wird, dafs der 
Vf. ihn im Flacianifchen Sinne genommen habe. 
Und doch fpricht er wieder von einem Höheren Act, 
der im Inneren einlrilt, wodurch eine innige Gemein- 
fchaft mit Gott, ein neues geiftiges Dafeyn in dem 
Menfchcn erzeugt wird; und er fetzt, ganz ohne 
Noth, hinzu: auch bey der gröfsten gefetzlichen Sitt
lichkeit kann der Menfch ohne jenes neue innere 
Lebensprincip bleiben. Hat denn Paulus, auf wel
chen fich dei \ f. beruft, jemals- das gelehrt? Oder 
liegt es in den Worten Chrilti ? Dann wäre es frey- 
lich kein Wunder, dafs der Pharifäer ihn nicht ver- 
ftand, fo wie auch wir nicht begreifen, wie der 
Menfch ohne das innere Lebensprincip die gröfste 
gefetzliche Sittlichkeit befitzen könne. Die allen Theo
logen unlerfchieden, deutlicher und wahrer, die blofse 
Gesetzlichkeit \iuftitia externa) von der Sittlichkeit, 
iuftitia interna J. cordis , und lehrten, dals diefe aus 
dem Glauben komme, welcher die Liebe erzeuge. 
Wir muffen den Vf. erinnern, fich an Melanchthons 
authentitche LrkLii ungen in dex Apologie und nicht 
an die Dogmatik zu halten. Aber darauf käme am 
Ende nichts an, wenn nui ei weislich wäre, dafs je
ner Sinn in den Worten Cnrifli liege, und diefs 
leugnen wir. Der Ausdruck „höherer Act“ kommt 
uns beynahe unheimlich vor. Wenn der Vf. v. 8 be
merkt, dafs TTveu/ua hier Wind bedeute, nach dem

Xx
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aramäifchen Dialekte, und dafs auch griechifche 
Schriltfteller zuweilen 'irvsvfJa für dvsp.cs brauchen: 
fo beurkundet diefs feine Unkunde des griechifchen 
Sprachgebrauches. - Ilvsupa heifst gewöhnlich nichts 
weiter als eben fpiritus im römifchen Sinne, d. i. 
Hauch, Wind, und von Menfchen, Lebenshauch, 
lebendes Wefen, niemals den Geilt, als unkörperli
ches VVefen. Das ift fpäterer Sprachgebrauch. Eben 
fo wenig können wir mit ihm einverftanden feyn, 
wenn er die Vergleichung mit dem Wirken dahin 
deutet: fo ift die innere Thatfache eines neu erwa
chenden göttlichen Lebens des Menfchen eine grofse, 
das ganze Innere umgeftaltende, aber aus zeitlichen 
Urfachen, nach zeitlichen Gefetzen der Sinnenwelt, 
läfst fie fich nicht erklären. Wer glaubte und ver
langte denn diefs ? Nikodemus verftand es wenigftens 
nicht fo: diefs zeigt feine neue Frage v. 9. Der Vf. 
hilft fich wieder mit der Vermuthung (v. 9. 10), dafs 
die Antwort, welche Jefus hier gegeben, unjtreitig 
vollftandiger gewefen fey, als wir fie haben, und dafs 
Chriltus den Rabbi wahrscheinlich auf allteftamentli- 
che Stellen (die er auch anführt) verwiefen habe. 
Solche Art zu erklären ilt durchaus verwerflich. So 
lange die'Rede einen richtigen, d. i. ins Ganze paf
fenden und aus den Worten erweislichen Sinn giebt, 
fo lange darf man nicht, durch Conjectur, Gedan
ken einfchieben, die nicht da flehen. -Hätte doch 
der Vf. fiatt defien erklärt, was nun eigentlich heifse 
ix •K'jsxjfj.aros yswySyvat 1 Das hat er aber nicht ge- 
than, obgleich darauf gerade alles ankommt, und 
alles Reden grundlos ift, wenn nicht beftimmt ift, 
was Chriftus damit gemeint habe. Der Plural o*5a- 
p,SV V. 11 wird ohne Weiteres plur. maj. genannt; 
und doch redet Jefus nie von fich im Plural, und 
fährt auch unmittelbar im Singular fort. V. 13 fin
det er zwar die gewöhnliche Erklärung 6 für: cs 
^v, nicht unzuläffig (es ift wohl die einzig richtige), 
meint aber doch, es könne in feiner eigentlichen Be
deutung feit gehalten werden, und Chriltus wolle zu 
erkennen geben, dafs feine göttliche Natur nicht be- 
fchränkt worden fey durch ihre Verbindung mit der 
menfchlichen, fondern noch immer in Gott fey. 
Es fiel ihm nicht Cap. 1 v. 18 ein; auch heifst es 
ja iv TW QOQavip, und ift offenbar Gegenfatz zu. 6 ex 
tou oupavou xaTaßäs. Wie foll man aber eine fol
che Erklärung nennen? Kann man fich wohl ein
bilden, dafs Jefus fo etwas gedacht und gefagt habe? 
Ueberhaupt aber fcheint der Vf. das ganze Gefpräch 
gar nicht im Zufammenhange betrachtet zu haben; 
er würde fonft wenigftcns gefunden haben, dafs eine 
folche fubtile dogmatifche Erklärung nicht, zum Gan
zen pafst. Auch würde es ihm dann klar geworden 
■feyn, dafs v. 16 — 22 noch mit zu dem Gefpräche 
gehöre, und nicht eine Betrachtung des Evangeliften fey. 
Auch geht es fchon dei’ Wortverbindung wegen nicht, 
anzunehmen, dafs jei. Evangclift hier feine eigene 
Anmerkung, gleichfam eine Note zum Texte, unmit
telbar mit ankuüple. In allen Stellen, wo er 
offenbar der El Zählung leine Bemerkungen einfchal- 
tet, läfst fich diefs genau unterfcheiden. Und es ift 
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in der That kein Grund vorhanden, das Gefpräch 
bey v. 15 beendigt anzunehmen; und das müfste doc 
der Fall feyn, wenn man mitten in genau zufam- 
menhängendcn Worten die Rede abbrechen wolÜe> 
fonft könnte man überall dergleichen Noten des Evan
geliften herausfuchen. Denn eben fo wenig können 
wir uns überzeugen, dafs unten v. 31 des EvangelifteJ1 
eigene Rede enthalte. Nach unterer Anficht liegt ge' 
rade in diefem Theil der Rede die wichtigfte Beleb* 
rung für Nikodemus. Denn wenn wir auch anneh' 
men,- dafs der Evangelift nur den Inhalt des Gefpräch3 
mit denfelben von Jefu gebrauchten Worten referirC; 
fo konnte Nikodemus unmöglich befriedigt feyn mit 
den Aeufserungen auf feine Hauptfrage (v. 2), wek 
ehe die Worte bis zum 15 Verfe enthalten; vielmehr 
wufste er dann eigentlich noch gar nichts von dein? 
was er wißen wollte, und worauf ganz offenbar 
die erfte Rede Jefu in den Worten hinweifet: ov (& 
varai i’Ssiv ryv ßaö> tou Ssqu. Denn es ift doch 
wohl unmöglich zu glauben, dafs Nikodemus in den 
Worten v. 14 die Idee von dem verlohnenden Krcu- 
zestode gefafst habe, und wenn er fie gefafst hätte, 
dafs er hinlänglich belehrt worden fey, weil ein 
Rabbi, felbft wenn er überzeugt war, Jefus fey der 
Meffias, doch wohl mehr Aufklärung über denfelbeii, 
vorzüglich über die eigentliche Theilnahme an den* 
Reiche Gottes, begehren mufste, als ein bereits gläu
biger Commentator, welcher befriedigt ift, wenn er 
nur die Worte, Fleifch, Geift, Wiedergeburt, Kreu
zigung, Glaube, hört, an welche er fofort feine dog- 
matifchen Ideen (die leider der Rabbi nicht hatte) 
anknüpfen kann, und fich nicht darum bekümmert, 
ob der, an den die Rede gerichtet war, diefelbe fo 
habe verliehen können. Denn legte Jefus für deU 
tieferen Denker einen Doppelfinn in das Wort b\pcv- 
Sqvai v. 14, wie der Vf. meint: fo verftand der Rabbi 
vollends nichts, denn er war ja ein „fleifchlicher Ju- 
de“, und die Apoftel waren bis nach der Auferftehuiig 
eben fo fleifchlich. Die Worte, welche zu einem 
Anderen gefprochen werden (wie hier erzählt wird); 
muffen fo erklärt werden, dals fie einen Sinn geben, 
den derjenige, zu welchem fie gefprochen werden, 
damit verbinden und begreifen konnte. Angenom
men, V. 16 — 22 gehören nicht zum Gefpräch, fo iß 
Nikodemus von Jefu fo klug weggegangen, wie er 
gekommen war, da er nun einmal lleilchlicher Jud® 
war. Jefus belehrte zwar durch Gleichnifle, aber nicht in 
Räthfeln und doppelfin'nigen Worten für liefere Den
ker, als die Menfchen waren, mit welchen er redete. 
Nimmt man aber dagegen das Ganze zufammen, und 
legt in die Worte blols einen folchen Sinn, den der
jenige, an den fie gerichtet waren, wenn er fie hört®/ 
damit verbinden konnte: fo enthält das Gefpräch, d«r 
Hauptfache nach, eine vollftändige Belehrung über 
das Reich Gottes, für deflen Stifter Nikodemus, feiner 
Anrede nach, Jefum hielt. Aber freylich, wer i*1 
den Worten v- 16 22 eine dogmatifche Ausführung
fieht, wie der Vf., der kann fie nicht für VVort® 
Jefu halten. — Zu V. 15 fagt der Vf. weder, vva» 
mCTSueiv heifst, noch was bedeutet; er begnüg»
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zu bemerken, dafs die Allgemeinheit der 
Erlöfung bezeichne, nicht überlegend, dafs es heifst:

d iriarsvcvv, was nun eben in dem Folgenden 
erklärt wird. V. 16 wird nicht erklärt: denn das 
Einzige, was gefagt wird, dafs SiSovat gleich iruoaSi^o- 
Vcu (morti) fey, ift noch obendrein falfch, f. 1 Joh. 
4, 9. Warum erklärt der Vf. nicht, was unter xoG/aos“ 

verftehen fey? Warum fagt er kein Wort über
? Freyüeh lieht diefe einzige Rede yyairyasv 

0 Ssas ' tov Hoopcov, mit der, fich jetzt wieder als 
Bafis des Evangeliums geltend machen wollenden 
Vorftellung eines zürnenden , durch Chrifti Tod zu 
verföhnenden Gottes im Widerfpruche. Eben fo we
nig ift das Folgende V. 17 — 21 erklärt; denn das 
Gerede, dafs V. 17. 18 nur von dem inneren, in 
der fittlichen Ordnung gegründeten, Gerichte die Rede 
fey, dafs V. 19. 20. 21 der Grund des Unglaubens 
der Menfchen an Chriftum ihre Liebe zur Unheilig
keit fey, und dafs in dem Worte (ßws die. grofse, 
durch die ganze Schrift durchgehende Wahrheit lie
ge, dafs der Unglaube eine innere fittliche Wurzel 
habe, kann doch nicht Erklärung diefer höchft wich
tigen Stelle feyn. foll die „Uebereinftim-
mung mit unterer Natur in fitllicher Hinficht, alfo 
die Heiligkeit“ bedeuten, und der Sinn wird fo an
gegeben: „wer, ehe er Chriftum erkennen lernte, mit 
Aufrichtigkeit nach dem Guten ftrebte, und alles, was 
er thut, in Gott zu thun fuchte, der fcheut fich nicht, 
fich Chrifto zu nahen; Chriftus wird ihm zwar noch 
mehr das Verderben feines Inneren aufdecken’, und 
ihn zu höherer Heiligkeit hinführen, aber eben diefs 
wirft er fich gern gefallen lallen“. Wo fteht das? 
Aber wenn es daftünde, fo fragen wir, weifs der Vf., 
Was er fagt? Denn, mufs das ganze Seyn des Men
fchen durch einen Act der Gnade verändert werden, 
Wo kommt dann die Heiligkeit her, ehe der Menfch 
Chriftum erkannt hat? Und ift es blofs um höhere 
Heiligkeit zu thun, wie reimt fich diefes mit dem 
Uebrigen, was der Vf. behauptet ? Sah er nicht, dafs 
er hier dem Evangeliften den ganzen Pelagianismus 
in die Feder dictirte ? Diefs könnte fich wohl allen
falls Johannes gefallen laffen; aber wie fteht es denn 
Um das Syftem des Vfs., der von irgend einer Hei
ligkeit (richtiger wohl, fittlichen Güte) im Menfchen 
ohne Chriftum nichts wiffen darf ? Denn ift das ganze 
Natürliche Verderben des Menfchen blofs „die natür
liche Liebe zum Unheiligen, die ungöttliche Richtung 
des Gemüths des'Menfchen“, wo bleibt da die an
geborene Blindheit? Oder: wie kann der JVIenfch 
Niit Aufrichtigkeit nach dem Guten ftreben, ohne 
das Gute zu kennen, wie kann er alles in Gott zu 
thun fuchen, wenn fein Gemüth (das Gemüth des 
figürlichen Menfchen) nicht auf Gott und das Gött
liche gerichtet ift? Wann werden doch die Herren, 
von ihrem Standpuncte der Gnade aus, eikennen, dafs, 
W^jlnr^e der Schrift die Ehre geben, fie fich felbft < 
Widerfprechen müffen! In V. 14 foll J°h- einen < 
rrthurn berichtigen, zufolge deffen die Gefangenneh- 

niung des Täufers zu früh gefetzt wurde. In die- 
em Irrthum Rheine auch Matthau? (4, 12) und ,

Marcus (1, 14) gewefen zu feyn, welche die Wirk- 
famkeit Jefu erft mit der Gefangenfchaft des Täu
fers gleichzeitig beginnen laffen. Der Einzige, der 
hier in Irrthum ilt, ift Herr Tholuck. Er brauchte 
wirklich nur die leiblichen Augen aufzuthun, um zu 
fehen, dafs es nichts zu berichtigen gab. Dehn nach 
der einftimmigen Erzählung aller vier Evangelien ilt 
der Täufer allerdings nicht lange, nachdem Jefus 
öffentlich erfchienen war, gefangen gefetzt' worden. 
Der einzige Lucas (3, 19. 20), den der Vf. nicht 
erwähnt, anticipirt die Erzählung von der Gefangen- 
nehmung des Täufers; dafs er fie aber nicht erzählte, 
als habe er in dem Irrthum geftanden, dafs der Täu
fer fchon damals gefangen genommen worden fey, 
erhellet daraus, dafs er v. 21- 22 erzählt, was vor
her, bey der Taufe Jefu, gefchehen war. Johannes er* « 
zählt daher gar nichts Anderes, er berichtigt nichts, 
denn es war nichts zu berichtigen. — Leber die 
zweifelhafte Lesart v. 25 ’louSaiov, ’lou^auuv fagt der 
Vf. nichts, fo wie er fich überhaupt um die Kritik 
feiten bekümmert} er Erwähnt fie blofs. Aber wenn 
man nun lieft: tyevfro <^7J^Gi5 sh 7«iv 
*Iwavvou fxsra ’lov^aiov, was heifst denn das? Wer 
war denn der einzelne Jude ? Die Stelle ift noch 
nicht klar. Chryfoftomus, deffen Worte der Vf. wahr- 
fcheinlich nicht vor Augen hatte , fupplirt vivos. 
Aber wo wird fonft rivos ausgelaffen ? Bentley , der 
bekanntlich wufste, wie man im Griechifchen fich 
ausdrücken müffe, wenn man fagen wollte, mit ei
nem Juden, wollte daher lieber lefen: jxsrd T^gou. 
Dergleichen kümmert aber den Vf. nicht. — V. 29 
wird das fchöne Bild, deffen fich der Täufer bedient, 
ganz eigentlich von dem Verhältniffe des Meffias als 
Bräutigam zur jüdifchen Theokratie als Braut, aus 
dem Gefafel des chaldäifchen'Targum über das Hohe
lied, erklärt. ÜÄypoua^ax foll heifsen: vollftändig ge
macht werden. Aber es heifst nichts Anderes als: 
diefe heue Freude ift mir zu Theil worden, oder ift 
geworden. 'Was nun von v. 31 an folgt, hält der 
Vf. für Zufatz Johannis. Da er diefe Meinung mit 
Mehreren gemein hat, wollen wir nicht mit ihm dar
über ftreiten. Aber der eine von ihm angeführte 
Grund ift doch gar zu fonderbar, dafs in der Stelle 
eine rein neuteftamentliche Erkenntnifs ausgefprochen 
werde, welche wir bey dem Täufer, der doch im
mer noch dem alten Bunde angehörte, nicht erwar
ten können. Die Worte v. 34 ou ya? sh 5x-
SwGtV 6 TO erklärt der Vf. fo: alle gött
lichen Lehrer haben immer noch etwas aus der menfch- 
lichen Schwäche oder falfchen Eigenheit Kommen
des, was fie der Verkündigung' des Göttlichen bey- 
mifchen; bey Chrifto ift alles, was er fagt, Wirkung 
des höheren ihn erfüllenden Geiftes. VVir möchten 
wohl wiffen, wie der Vf. diefen Sinn aus den Wor
ten ableitet. Aber um die Redensarten, bekümmert 
er fich nicht, fonft würde er doch gefagt haben, was 
es heifse ex peTpOV SiSovat; es würde ihm auch auf
gefallen feyn, dafs es in diefem Zufammenhange hei
fsen müfste: eSwxsv auräj, ftatt ^i^ujOiv ohne Prono- 
juen, >yie y, öl? der Jude, wie der VE zu v.
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36 fagt, die Seligkeit durch bezeichnet habe, 
weil er den Begriff derfelben als wahres gefetzmäfsi- 
ges Leben des Geiftes aufgefafst habe, zweifeln wir 
lehr, fo wenig es uns wahrfcheinlich ift, dafs in den 
Worten: dpy/| 7. p.svsi ett’ avTQV, die Vorstel
lung liegt, dafs dei’ Menfch, dellen geiftige Bcdürf- 
niffe allein durch Chriftum befriedigt, deffen Sittliche 
Natur allein durch ihn hergeftellt werden kann, wenn 
er diefes Mittel (welches ?) von fich weift, in der Un- 
feligkeit bleibt, die fich ihm als Zorn Gottes zu er
kennen giebt. In dem Ausdrucke 0^7^ liegt, nach 
ihm, das Wahre, Pofitivc, dafs nach dem in Golt 
gegründeten fittlichen Lebensgefetz das Heilige das 
Unheilige von fich ftöfst, der Quell der Heiligkeit 
und Seligkeit keine Gemeinfchaft mit dem Sünder 
hat. Wie wäre denn der fleifchliche Jude zu einer 
folchen „tiefen Auffaffung“ gekommen, dafs er be
griffen hätte, die Seligkeit fey in wahrem gefetzmä- 
fsigem Leben, d. h. doch wohl in wahrem fittlichem 
Leben ? — dafs er den Begriff gerade im Ausdrucke 
umkehrte, und die Urfache ftatt der Wirkung nannte? 
Und warum braucht der Vf hier, wie anderwärts, 
den Ausdruck „gefetzmäfsiges Leben“ ftalt Jlttliches 
Leben? Hatte der Jude, der Chriftum nicht erkannt 
batte, diefm Begriff nicht, fo war ihm auch jene 
tiefe Auffüllung unmöglich; hatte er ihn, fo hatte 
ihn auch der Heide (denn auch diefer braucht 
für dcnfelben Begriff) : dann fällt aber die tiefe Auf- 
faffung der Paulinifchen Lehre, welche der Vf., wie 
wir oben gefehn haben, in feiner Auslegung des 
Briefs aai die Römer ausgelegt hat, als unhaltbar zu- 
fammen. Der Vf. philolbphirt mit der Dogmatik, 
und das ift noch fthlimmer, als dogmatifch auslegen; 
denn es führt in ein Halbdünkel von Begriffen und 
Bildern, in welchem fich allerdings manche Leute, 
als in dem wahren Elemente des geiftigen Lebens, 
wohl befinden.

Wir wollen nun noch einzelne Stellen betrachten, 
damit die Auslegungsweife des Vfs. erkannt werde. 
Ueber die Unterredung Jefu mit der Samariterin Cap. 
4 wollen wir nur bemerken, dafs der Vf. diefelbe in 
einen wahren Bekehrungsverfuch verwandelt, und 
Chriftum, ganz im Sinne eines Miffionärs, den rech
ten Weg zu dei’ Erweckung des fchlummernden Gei
ftes der Samariterin finden läfst, indem er V. 16 ff. 
die Erkenntnifs ihrer Sünden in ihr erweckte. Uns 
war dabey zu Muthe, wie wenn wir zuweilen in 
den Miffionsnachrichien lefen, dafs ein frommer Hei
denbote dein erften heften Heiden, den er am Woge 
trifft, zuruft, er fey ein Sünder, der nur durch Chri
ftum felig werden könne, und dann, getroft, dafs das 
Samenkorn, das er fo eben dem blinden Heiden ins 
Herz geworfen, fchon Frucht in Geduld bringen wer
de , davon geht, und ans Bcgiefsen, d. i. ans Wieder
kommen, nicht weiter denkt. Der Vorwurf, wel
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chen Clirifius der Samariterin V. 22 machen feil; 
wird durch die fchriftwidrige Bemerkung erläutert: 
dafs Gott nach der chriftlichen Anficht nur wahrhaft 
kennen gelernt werde durch die heilige Gefchichte, 
in der er handelnd auftritt. Die Aeufscrung Jefu: 
Trpos'zuvEzrs o ovn oiSars, bezieht fich ja offenbar 
nicht auf die Kennlnifs Gottes, fondern auf die Kennt- 
nifs der ocuTygia durch den Meffias. Diefe genauere 
Kenntnifs ging den Samaritern allerdings ab. Dafs 
übrigens jene Anficht nicht chriftliche Anficht fey, 
brauchen wir wohl nicht zu beweifen; Herr Th- 
niag beweifen, dafs fie es fey. In welchem Sinn® 
wohl die Samariter V. 42 die Worte 6 Givryg t. koG- 

gefagt haben, wird nicht erklärt. Der Wider- 
Ipruch, welcher in der Zufammenfügung der Gedan
ken V. 43 — 45 zu liegen fcheint, ift von dem Vf. 
nicht aufgelöft worden., Denn geletzt auch , qAp kön
ne durch nämlich überfetzt werden, fo pafst die Folge 
nicht. Denn die Galiläer nehmen ihn auf, fo wie 
Jefus überhaupt am licbften in Galiläa fich aufgehal
ten zu haben fcheint. Der Ausdruck ^ar^is kann 
alfo fchon darum nicht Galiläa überhaupt bezeichnen. 
Aus den Parallelftellen Matth. 13, 57. Luc. 4, 24 
ficht man aber, dafs Jefus, als er jenes fprach, Na
zareth gemeint habe. Mail kann daher' wohl anneh
men, dafs Johannes den Gedanken: „nicht nach 
Nazareth“ in Gedanken behielt, weil er eben den 
beftimmt auf Nazareth bezogenen Ausfpruch Jefu in 
Gedanken hatte. Ueberdiefs mufs man es mit dem 
Begriff des ouv nicht fo genau nehmen, als ob cs al
lemal eine Folge bedeute. . So bedeutet offenbar ouV 
V. 48 nicht alfo , als Folgerungspartikel, fondern hat 
mehr den Sinn, das Entgegengefelzle anzuknüpfen, 
und wir wurden kein Bedenken haben, ors oüv zu 
überxetzen. als ei nun aber. Bey der Erzählung V. 
46 “ Ende hätten wir dem Vi. die ganz unnöthige 
V\ eitlauftigkeit über die Frage , ob diois diefelbe Ge- 
fchichte fey, welche Matth. 8 und Lac. 7 erzählt 
wird, gern erlaßen, wenn er uns dafür V. 53 gefagt 
halte , was sttuttcUctev hier ■ bedeute. Dagegen richtet
er die Gefinnung des Königifchen, als eines zur Mit- 
telclaße Gehörigen, und macht zu V. 49 — 53 hlofs 
die fchöne Bemerkung, ftehe bey den
Griechen dem xonxxpcu? e%eiv gegenüber, wie auch 
die Lateiner belle habere fagen. Da der Vf. Gap. V 
in dem Teiche Bethesda eine mineralifche Heilquelle 
annimmt, und die Erzählung davon aus der Volks- 
vorftellung erklärt: fo hätte er recht Füglich die we- 
nigftens eben fo geiftreiche Vermuthung von Michae
lis anführen können, dafs der Teich (Baffin) anima- 
lifche Kräfte gehabt habe von dem Blute der Opfer- 
ihiere, das in daffelbe gefloßen fey, wozu die Nach
richten des Eufebius (TrsQöoiy^evov rb vcivjp)
fehr wohl paffen.

(Der Befchlufs folgt im nüchfien Stücke
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GBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion-') 
Wenn wir zeigen wollten, dafs die Auslegung der 

wichtigen Erklärungen Jefu Vers 19 ff., was die 
Hauptfache betrifft, eben fo verfehlt fey, fo wür
den wir eben fo viel als der Verf. fchreiben müf- 
fen. Wir begnügen uns daher, nur einzelne Stellen 
aus dem Folgenden anzuzeigen. Cap. VI, 21 findet 
fich ein weitläuftiges philologifches Gefchwätz über den 
Gebrauch von Hier fehlt es aber an aller Be-
fiimmtheit. Der Vf. verwechfelt die Redensarten 5e- 

woislv und S-ekovra Ttoisiv. Das letzte heifst
gern thun, aber das erfte nicht. Aber damit wäre
auch nicht geholfen. Denn wenn man nun über- 
fetzte : da wollten fie ihn gern aufnehmen, fo ftünde 
immer noch der Widerfpruch mit dem Matth, und 
Marc. da. Aber der Vf. fcheint y5eXov Xaßsiv al'TQV 
Zu nehmen, für: fie nehmen ihn gern auf. Das geht 
aber nun gar nicht, und der Vf. hat die Grammati
ker, welche er anführt, nicht verfianden. In diefem 
Sinne müfste es heifsen: ^eXovTSS" skaßov olutov : 
y^aXov avrov, heifst nichts Anderes als, fie
Sollten ihn aufnehmen. Dafs fie ihn aufnahmen, er
zählt Johannes nicht, wohl aber die Anderen; es er
hellet aus dem Folgenden, und Johannes erzählt nicht 
immer ausführlich. Auch die Schwierigkeit im 22 V. 
hat der Vf. nicht aufgeklärt; er fcheint nicht einmal 
daran angeftofsen zu feyn, dafs zwey Participien ohne 
k'initum ftehen. In der folgenden Unterredung Jefu 
^it den Juden werden wiedeium nicht die Worte 
ihrem Sinne nach erklärt, fondern über den Sinn, 
Welchen dei' Vf. Jefu und den Juden unterlegt, wie

in einer Familie, gefprochen. Der
V. 35 foll ein geiftiganlangender feyn, welcher in in
nerliche Verbindung mit dem Erlöfer tritt. Die Be- 
v J welche der buchstäbliche Sinn der Worte 
j xrrr etet> ift keinesweges dadurch gehoben, dafs 
der VI. lagt: bedeute kein decretum Gottes,
ondern eine Wirkfarnkeil:‘ denn die Frage bleibt im

mer diefelbe unvermeidliche, welche in dem de er et o
J» A, L. Z. 1829. Brjier Band, 

beantwortet wird. Und wenn auch aXxustV kein ge- 
waltfames Ziehen bedeutet, fondern „die innere 
Stimme Gottes, welche dem Menfchen feine geiftige 
Armuth aufdeckt„ und ihn antreibt, ein bleibendes 
Gut zu fuchen,“ und wenn hiezu „im Menfchen eine 
Befchaffenheit des Gemüths vorhanden feyn mufs 
fo bleibt der Zweifel derfelbe, und er kann nur dann 
aufgehoben werden, wenn man dem natürlichen Men
fchen zugefteht, was Gott ihm gegeben hat, was aber 
der Vf. nach feiner dogmalifchen Anficht leugnen 
mufs. V. 40 wird gar nicht erklärt, oder vielmehr, 
es -wird kein Wort darüber gefagt. V. 50 wird rich
tig bemerkt, dafs xara/3a/vcuv wie V. 33 wirklich 
die Bedeutung des prqef habe; aber warum nun V. 
51 naraßcis ficht, wird nicht gefagt. Die vielgedeu- 
tete Rede V. 51 — 59 verlieht der Vf. von dem Auf
nehmen des Todes Jefu im Glauben; es würde zu 
weit führen, ihm hier zu folgen; überdiefs hat er es 
unteriaffen, das Einzelne nach dem von ihm ange
nommenen Sinne zu erklären. V. 62 ift gar nicht 
erklärt, und V. 63 hätte fich der Vf. wenigftens den 
Zweifel aufwerfen follen, ob denn Jefus hiei' 
in einem ganz anderen Sinne genommen haben könne 
als oben. — Cap. VII, V. 39 ifi ein deutlicher Be
weis von der Unklarheit in den Vorftellungen des 
Vfs. Er fagt: unter dem Waller verficht Jefus nichts 
als die belebenden Wirkungen des göttlichen Geifies; 
damals, wo die Jünger noch nicht glaubten, aufser- 
ten fich diefe noch nicht; daher fügt Johannes noch 
diefes hinzu. Das ay. ifi hier die fpecielle
Offenbarung des göttlichen Geiftes in dem chriftlichen 
Lebenselemente, das TrvsüjAa tou Xp. Während fei
nes irdifchen Lebens war die Chrifti verhüllt, 
und trat in einzelnen Momenten hervor; fie trat aber 
für immer wirkfam in ihm hervor feit feiner Him
melfahrt. Wir müffen zweifeln, dafs der Vf. felbft 
gewufst habe, was er wollte. Aber wie fteht es nun 
um den Zufammenhang ? — Die Schwierigkeit, wel
che die Ausleger Cap. VIII, 21 vgl. VII, 33. 34 gefunden 
haben, hat der Vf. nicht aufgehoben; denn er denkt 
fogleich bey dem Worte an Glauben, Bufsfer-
tigkeit, Vergebung der Sünden nach dogmatifcher 
Weife. Warum fafst man nicht einen allgemeinen 
Sinn auf, den allein die Worte darbieten ? Dann ift 
gar keine Schwierigkeit. „Ich werde von euch ge
hen ; dann werdet ihr mich (vergebens) fuchen; denn 
wo ich hingehe, dahin könnt ihr nicht gelangen.47 In 
eben diefem Sinne wiederholte der Herr daffelbe bey 
feinen Jüngern XIII, 33. Denn auch fie verlangten 
nach ihm, konnten ihm aber nicht folgen; fie mufs-

Yy
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len noch kämpfen, bis fie zu ihm gelangten; inzwi
schen gab er ihnen das Gefetz der Liebe und die tro
llende Verheifsung : zu den Juden aber mufste Er la
gen , dafs fie vergebens fich nach ihm fehnen, und 
in ihrer Verkehrtheit untergehen 'würden. Aber es 

. geht dem Vf. wie Allen, die aus der Dogmatik mit 
dem Gemüthe auslegen; was fie mehl’ finden, pafst 
gewöhnlich nicht. Sogleich in dem Folgenden V. 30 
ff. foll in dem ttiotsüciv liegen der niedrigere 
Grad des Anerkennens, ohne innerliche tiefere Be
gründung; dazu will fie der Erlöfer führen, er will 
fie darauf aufmerkfam (V. 31. 32) machen, wie diefer 
geringe Anfang ein innerlicher Sauerteig werden 
müfste; da pafst nun aber nicht, was V. 33 ff. fteht, 
und der Vf. hält fich für genöthigt, anzunehmen, dafs 
die Leute, welche V. 33 reden, nicht diefelben find, 
zu welchen Jefus V. 31 fpricht, fondern Andere, von 
der zelotifchen Partey. Man darf aber nur in die 
Worte V. 30 iTiOTSVOav si$ uutcv nichts weiter le
gen, als was wirklich darin liegt, (fie wurden über
zeugt, dafs er der Chrift fey,) und die ganze Rede 
hängt vortrefflich zufammen. Gleich darauf V. 34 
wird fogar der Text mit dogmatifchen Vorftellungen 
kritifch behandelt. Es follen nämlich die Worte 
apaprias , welche allerdings im Cod. D. , bey dem 
Clem. Al. und einigen lateinifchen fehlen, ein Glof- 
fem- feyn. Denn wenn fie im Texte blieben, meint 
der Vf., müfste man apayria das erfte Mal als actuelle, 
das zweyte Mal als habituelle Sünde denken, und 
dann annehmen, dafs Chriftus SoüÄos1 in einer ande
ren Beziehung nehme, als Knecht in einer Familie. 
Belfer fchliefse fich der Satz §ouhd$ egtI an, wenn 
die Worte Tys äpa^rlas entfeint werden: „wer ein 
Knecht der Sünde ilt, ift auch ein Unfreyer, ein 
Knecht in dem Haushalte des Reiches Gottes.“ Uns 
fcheint der Vf. hier ganz, confus geworden zu feyn. 
Denn erft dann, wenn diefe Worte fehlten, könnte 
allenfalls ein Zweifel feyn, in welchem Sinne Chri- 
Itüs bovXos genommen habe. Allein der Herr erklärt 
fich felbft V. 35- 36 deutlich darüber, und wir be
greifen nicht, dafs die gewöhnliche Lesart die fchwe- 
rere feyn foll. Denn man darf nur nicht mehr hin
einlegen, fo ift fie offenbar zwar nicht die leichtere, 
aber doch die deutlichere, wiewohl auch, wenn man 
die Worte wegläfst, eigentlich gar keine Frage ift, 
wejfen bovJ.os gemeint fey. Wir bitten den Vf., die 
kritifchen Regeln belfer verftehen zu lernen, damit 
er fie richtiger anwende, vor allem abei- bitten wir 
ihn, ehe er den Text kritifirt, die Worte zu erklä
ren; hätte er fich vorher felbft gefragt, was es. denn 
wohl heifse: tto/Uv apaoriav, fo würde er gefe- 
hen haben, dafs SovAo? diefelbe Bedeutung habe, jene 
Worte mögen daftehen oder nicht. Denn Troiczv *r. 
ap- heilst nicht foviel als apagvavsiv, fondern bedeu
tet recht eigentlich die confuetudinem peccandi, der 
Sünde ergeben feyn, wie die analogen Redensarten 
zeigen: W01SIV ryv akySsiav, r^v avopiav,

> eAsos u. f. w. Wir wollen nur kürz
lich gedenken^ dafs der Vf. V. 44 eine doppelte Be

ziehung zugleich annimmt, in welcher der Teufel 
avSgivTroxrovcj genannt wird, nämlich theils auf die 
Verführung der erften Menfchen, weil diefe That des 
Teufels die hauptl'ächlichfte war, von der alle ande
ren nur „Folgen find,“ theils auf den Brudermord, 
„denn der Teufel hat fich immer als Feind der hel‘ 
ligen Wahrheit gezeigt, dagegen auch gegen die, 
ehe fie ofenbarten, wie zuerß Abel.“ Wir glaubet 
nicht, dals in den Auslegungen irgend eines, auch des 
fantaftifchften Talmudilten etwas Aehnliches von Abel 
gefunden werde. Die fchwere Stelle V. 56 — 58 er- 
klärt der Vf. fo: Abraham freute fich, dafs er die 
Realifation feiner meffianifchen Ahnungen fehen, dafs 
er die meffianifchen Weiffagungen in Erfüllung ge* 
hen fehen würde. „Wird nun im Folgenden gefagb 
dafs er diefe meffianifche Zeit wirklich gefehen, er
fahren habe, fo weifet diefes offenbar auf eine Theii' 
nähme hin, welche jener Urvater Ifraels noch jetzt 
an der Entwickelung der Theokratie nehmen konnte, 
zu der er den Grund gelegt hatte.“ Und der Vf* 
findet es auffallend, dafs diefe fo einfache und fo 
nothwendig im Texte (vgl. Matth. 13, 17) gegrün
dete Erklärung faft von keinem der älteren Ausleger 
aufgeftellt worden fey. Uns ift diefs ein Zeichen von 
dem unbefangenen Menfchenverftande jener Ausleger. 
Wir erinnern uns der Erklärung von Fittmann, in 
f. Mel et. in Ev. Johannis p. 348, welches Buch der 
Vf. nur einmal anführt, wo er ihm noch obendrein 
eine abgefchmackte Erklärung aufbürdet, welche dar
in nicht gefunden wird (zu Joh. 4, 22. S. 90, vgl* 
Meletem. p. 169). Uebrigens fertigt er den Einwurf 
der Juden (V. 57 MaKof fchnöde genug, aber nicht 
befriedigend, mit der liebreichen Bemerkung ab, dafs 
der „träge fleifchliche Uebermuth aus den Juden fpre- 
che,“ den Er fchon früher V. 25 bemerkt hat. — 
Bey der Erklärung der fo häufigen bildlichen Reden 
Jelu, namentlich im Johannes, kann man die Kunft 
eines Interpreten erkennen. Wir wählen dazu die 
herrliche Rede Joh. 10, V. 1 ff. ift dem Vf* 
die Gemeinde Ifraels, zuerft des äufseren, dann des 
inneren Gottesdienftes. Die pq s^^Qxbpsvoi ryS 
Sv^as find die treulofen, nur ihrem Vortheile folgen- 
gen Lehrer, welche Jich felbft, aber nicht die Heerde 
weiden. Die ift die ächte göttliche, felbftver- 
leugnende Gefinnung, oder auch die divina auctoritas, 
oder die vocatio, folglich ift der d/d
Sveas ein fo treuer, göttlicher Lehrer, wie Jefus 
felbft, der aber der Herr der ganzen Ge
meinde. Denn dafs Chriftus fich felbft im Folgenden 
die Svga nennt, nöthigt uns nicht, auch hier die Svqot 
von ihm zu verftehen; denn Chriftus nennt fich auch 
nachher V. 11 den und ftellt fich, den troipyVf
dort auf ähnliche Weife dem pioSairds gegenüber, 
wie auch hier den sZ£f?%°W* t. Svpas dem prf 
sIssoxopsVQS 5- r. S- überlaffen dem Lefer di® 
bey uns vergebliche JVluhe, in dem allen einen vet' 
nünftigen Zufammenhang der Gedanken zu finden* 
Der Svpa>go$ nun ift der, welcher dem geiftlichen 
Hirten den Weg bahnt zu feinen Vertrauten, alfo der
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^mimlifche Vater, der durch den inneren Zug der 

eelen es Chrifto möglich macht, ihnen zu nahen.
{Dem Vf. fiel nicht ein, dafs er kurz vorher aus dem 
Birtenwefen des ^Morgenlandes, das er recht malerilch 
~ls auf den Leithammel befchrieben, beygebracht 
hatte, der fey ein bewaffneter Knecht gewe
sen, der an der Thüre gewacht habe.) aXÄoTpjoi 
bezeichnet folche Volkslehrer, welche zwar nicht ih- 
ren eigenen Vortheil fuchen (das find die xÄeTTTCti), 

aber doch gar nicht vermögen, die inneren Be- 
dürfniffe der Menfchen zu befriedigen, und deren 
Lehre von denen nicht anerkannt wird, die ein tie
fes innerliches Bedürfnifs nach etwas Höherem nicht ver
leugnen können. Chriftus, wenn er fagt, syw sfli 9

will fagen: Kein Lehrer, der nicht feine Schü
ler auf mich hinweifet, als den wahren Führer und 
Befeliger der Menfchen, ift ein achter Lehrer der 
Lemeinde, daher find auch alle Lehrer vor ihm, d. i. alle 
JUdifchen Lehrer, die den Juden vor feinem Lehr- 
9rnte haben den rechten Weg zum Himmel zeigen 
Wollen, Räuber der Schafe gewüfen, denen die Ge- 
^nüther des Volks lieh nicht mit Innigkeit zugewen
det haben. (Uns dunkt, und W’ahrlcheinlich auch 
den Lefern, der Vf. läfst hier den Herrn nicht blofs 
etwas ganz Verworrenes, fondern etwas ganz Unbilli
ges Ungerechtes, ein wahres frommes Verdammungs- 
Urtheil ausfprechen.) V. 9. 10 hat alfo diefen Sinn, 
dafs auch die Lehrer mit einbegriffen find, in wie
fern fie zugleich Schafe feiner Weide find, (die Leit
hammel ?) und Chriftus, nennt fich V. 11—14 den 
Wahren Hirten, der im eigentlichlten Sinne des VVor- 
tes ein Hirte ift (was ift er nun alfo? xaÄds’ ift nicht' 
§leich at , fondern bedeutet die Treue des Hir- 
*eii), und der fjuoftcvTOS ift der, der zwar nicht ge
rade blofs feinen eigenen Vortheil fucht, aber doch 
^icht von aufopfernder Liebe für die ihm Anvertrau- 
len befeelt ift. Wenn Jefus V. 14 fagt: yivivcMcv toc

, fo heifst diefs: „Der Erlöfer kennt die inner- 
lichfte Sehnfucht, das liefite Bedürfnifs der Herfen, 
die er an fich zieht, und diefe erkennen wieder in 
ihrem innerften Leben das. Wefen des Erlöfers aus 
den Wirkungen, die er eben auf ihr Gemüth her- 
Vorbringt. Diefes Erkennen ift eben fo innerlich, als 
das, wodurch Chriftus den Vater erkennt. Da hier 
überall nicht von einem blofs begrifflichen Erkennen 
durch den Verftand, fondern von dem durch den in
neren Lebenszufammenhang die Rede ift: f0 ift der 
Begriff des Erkennens allerdings auch ein piaktifcher, 
ünd das Lieben ift mit eingefchloffen.“ , V. 18 fcheint 
Johannes mit dem TiSsvai J^X^ den Begriff 
eines freywilligen Todes zu verbinden, da doch ver- 
Wünftigerweife gar nicht gezweifelt werden kann, dafs 
Je/us es gemeint habe. V- 17 hat folgenden Sinn: 
defswegen liebt mich mein Vater, weil ich mein Le- 
ben gebe, es wieder zu erhalten. „Denn dafs 

er Vater wegen feines Hinganges in den Tod ihn 
liebte, er fcheint nur begründet, wenn Chriftus frey- 
willig, aus eigenem Antriebe der Liebe, fich dem Tode 
Weiht.“ Doch es bedarf wohl kein Zeugnifs weiter, 

dafs der Vf. zu Erklärungen der bildlichen Reden 
Jefu eben fo wenig gefchickt ift, wie zur Auslegung 
des ohne Bild Gefprochenen; und wir fetzen nur noch 
hinzu, dafs fich hier, wie überall., die Unkunde 
gründlicher grammatifcher Auslegung offenbart, deren 
Stelle die trivialften, aus Büchern aufgelefenen, nicht 
einmal ftets richtig verftandenen Bemerkungen vertre
ten. Es fcheint ihm, nach unferer Meinung, durch
aus an gründlicher Kenntnifs der griechifchen Spra
che zu fehlen, wodurch allein der Interpret des N. 
T. in den Stand gefetzt wird, das Idiom der heiligen 
Schriftfteller richtig aufzufallen, und dem gemäls ihre 
Worte wahr zu erklären. Leberall zeigt fich eine 
Befangenheit, welche bey jeder Veranlaffung des 
Wortfchälles entweder den Anklang eigener, „.nicht 
begrifflicher,“ aber in dem Gemüth vorherifeilender 
Vorftellungen empfindet, oder Mifstöne vernimmt, 
welche in den individuellen inneren Lebenszufam
menhang des Vfs. mit feiner Erkcnntnifs Chrifti nicht 
paflen. Das ift aber einer der unpaflendften, ja ge- 
fährlichften, Zuftände füi' einen Ausleger der heiligen 
Schriften , in denen wir nicht uns zu finden luchen 
follen, fondern das Wort ewiger Wahrheit, welche 
uns anleite, was wir auch für uns zu fachen haben. 
VVir willen es wohl, dafs der Interpret des N. T. 
mit einem Streben nach diefer Wahrheit befeelt feyn 
mufs, das bey einem Erklärer anderer Bücher nicht 
erwartet wird; wir geben daher auch gern zu, dafs 
man mit einem heiligen, d. i. auf das Höchfte gerich
teten, Sinne in den heiligen Schriften forfchen müffe; 
aber etwas Anderes ift, wie Lejfing fagt, dei' Biblio
thekar, etwas Anderes der Küfter.

Wir haben uns bey der Anzeige diefer beiden Bü
cher vielleicht fehon zu lange aufgehalten; wir muf
fen daher zürn Schluffe eilen. Wir find uns bewufst, 
dafs wir diefelben mit aller Achtung gelefen haben, 
welche man dem redlichen Streben nach Wahrheit 
überall, auch da, wo es fich verirrt, fchuldig ift. 
Aber wir können eben fo wenig, um der Wahrheit 
Wüllen1, unfer Urtheil zurücknehmen, dafs beide Com- 
menlarien verunglückte Verfuche find, und wir fetzen 
hinzu, dafs wir fie, um der Liebe willen, als die zu, 
Collegienheften niedergefchriebenen Meditationen des 
Vfs. betrachten zu müllen glauben, nicht aber als das 
Relultat gründlicher gelehrter Forfchung über die Of
fenbarungen Golles. Das Einzige fcheint der Vf. inne 
geworden zu feyn , dafs in dem Briefe an die Römer 
und in dem Ev. Johannis der Schlüflel dieler Offen
barungen liege; aber ei' hat ihn nicht gefunden, vyeil 
er nichts Anderes fuchte, als was bereits in ihm lag, 
feines individuellen, bey aller frommen Demuth fich 
feines Glaubens überhebenden und in jüdifch - fepara 
tiftifcher Härte richtenden Sinnes Beftätigvng. Es wäre 
unferer Ueberzeugung nach, ein trauriges Zeichen für 
die evangelifche Kirche, wenn eine folche Auslegungs
weife fich woher ausbreiten follte.

a. n.
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Eisleben, b. Reichard: Hritifche Zeitfchrift für 
Reifliche Beredfamkeit, herausgegeben. von Dr. 
J. H. fV. Alt und Dr. H. A. Uindemann. Er- 
ftes Heft. 1828. 186 S. gr. 8. (20 gr.)

Bey der grofsen Zahl theologifcher kritifcher Zeit- 
fchriften ift es allerdings ein gewagtes Unternehmen, 
mit einer neuen ins Publicum zu treten. Seitdem m- 
defs ein finiterer Geift eines ftarren Dogmatismus und 
nebelnden Myfticismus, fowie die unverftändliche Phra- 
feologie einer hochtönenden All-Eins -Philofophie, in 
der deutfchen Kanzelberedfamkeit Eingang gefunden 
hat, kann man ein neues kritifches Inftitut nur will
kommen heifsen, welches auf eine beyfallswerthe 
Weife jenem Unwefen entgegen zu arbeiten verspricht. 
Der eigentliche Zweck diefer Zeitfchrift ift nämlich, 
auf Bildung junger Kanzelredner zu achter Claflicität 
dadurch hinzuwirken, dafs fie, bey den einzelnen in 
Betrachtung kommenden Productionen etwas länger, 
als andere kritifche Blätter, verweilend, fo weit es 
gefchehen kann, immer den gefammten Ideengang 
und vor Allem die Beweisführungen der Verfaßet ge
nau angiebt, in der Beurtheilung bis auf das Speciel- 
lefte eingeht, und überall lehrreiche Winke ertheilt. 
Auch zeigt lieh in den hier mitgetheilten Recenfionen 
unverkennbar ein heller, befonnerer Verftand, richti
ger logifcher Tact, vertraute Bekanntfchaft mit dem 
claffifchen Alterlhum, vgl. z. B. S. 37 f., unverdor
bener Sinn für das Einfache und Natürliche, und tref
fende Beurtheilung des fprachlich und äfthetifch Rich
tigen , Auflandigen und Schönen. Auf diefe Weife 
wird hier nicht nur des angehenden Homileten Scharf- 
finn und Gefchmack geweckt und zweckniäfsig geübt, 
fondem auch demjenigen, welcher der Belehrung we
niger bedürftig feyn möchte,, eine recht intereflante 
Unterhaltung gewährt.

Was die Einrichtung diefer Zeitfchrift betrifft, fo 
finden fich hier blofs Recenfionen, und zwar von 
Predigten, anderen religiöfen Reden und von Schrif
ten, welche ganz nahe an diefes Gebiet angrenzen. 
Da des Rec. Abficht nicht feyn kann , diefe Kritiken 
im Einzelnen einer neuen Kritik zu unterwerfen: fo 
begnügt er fich nur, den Wunfch hier auszufpre- 
chen, dafs die Herausgeber und Mitarbeiter die letzt
genannten charakteriftifchen Eigenthümlichkeiten die
fer Zeitfchrift immer feft im Auge behalten, auch fich 
hin und wieder der Gedrängtheit befleifsigen mögen. 
So konnte z. B. S. 5 bey Beurtheilung der Gothaifchen 
Bibliothek deutfeher KanzeE Beredfamkeit in Be
treff der Gefchichte der Reinhard' fehen Reformations
predigt vom Jahr 1800 auf Gabler’s Theol. Journal 
B. VII. S. 532 — 642 verwiefen werden , wo der ver
ewigte Gabler fich ausführlich über diefe Predigt und die 
daraus hervorgegangenen Erfcheinungen verbreitet hat. 
Uebrigens hätte diefe Recenfion wohl noch etwas mehr, 
wenigftens fo weit, wie die Kritik der Mühlhäufer 
Predigtfammlung in Dr. Böhr’s Prediger - Biblio
thek , in das Specielle eingehen follen, welches in- 
defs bey anderen Recenfionen nicht vermifst wird. 
Bey dem gefälligen Aeufseren, durch welches fich 
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vorliegende Zeitfchrift empfiehlt, ift nur hin ünd 
wieder noch mehr Correctheit des Druckes zu wun- 
fehen. — r —•

JUGENDSCHRIFTEN.

Heidelberg, b. Engelmann: Nloralifche Erzählun‘ 
gen für die gebildete Jugend. Nach IVLifs Ed* 
geworlh frey bearbeitet von Caroline StiUe> 
1828. 296 S. kl. 8.

Diefes Buch, welches auch als Erßer Band ein61' 
Bibliothek belehrender und unterhaltender Schriften 
für die Jugend ans Licht getreten ift, können w11” 
jungen Mädchen aus den höheren und gebildete!1 
Ständen , und eben fo ihren Müttern und Erzieherin* 
nen, ats wahrhaft belehrend und unterhaltend em- 
pfehlen. Das überfpannte Gefühl wird durch di® 
erfte Erzählung geheilt und auf ruhige Befonnenheit 
zurückgeführt werden; die zweyte giebt durch an
ziehende Beyfpiele eine treffliche Anweifung zu einer 
Vernunftmäfsigen, den kindlichen Charakteren ange- 
meflenen und durch nützliche Befchäftigungen weife 
geleiteten Erziehung; die dritte warnt vor Gouver
nanten , welche durch Leichtfinn und Thorheit 
das Glück der Familien zerftören, welches fie durch 
treue Pflege und gewiflenhafte Bildung der ihnen an
vertrauten Zöglinge befördern follten. Die Vfin. zeigt 
überall Kenntnifs der Welt und des menfchlichert 
Herzens; die Charaktere find wahr und nach der Na
tur gezeichnet; die Begebenheiten mit Interefle Ver
fehlungen ; das Hervorragende ift ohne Uebertreibung, 
das Gewöhnliche ohne Gleichgültigkeit gefchildert; 
die Sprache ift rein und edel, und das Ganze bewegt 
fich m freyen und weiten Ideen, welche reichen Stoff 
zum Nachdenken geben. l m,

Heidelberg, b. Engelmann: Fabeln für Jung und 
Alt. In fechs Büchern, von Friedr, Haug. Mit 
einem Titelkpf. 1828. 318 S. kl. 8. (IThlr. 8gr.)

Wir haben diefe Schrift unter die Jugendfehriften 
geordnet, weil wir glauben, dafs die hier gefammeltert 
Fabeln fich zur Lectüre junger Lefer und Leferinnen 
am meiften eignen dürften. Diefe werden auch über 
manche Schwäche der Erfindung, des Ausdrucks und 
der Poefie am leichteften hinwegfehen, zufrieden, un
ter der Hülle der Fabel Belehrung gefunden zu haben« 
Andere Lefer möchten höhere AnIprüche machen. Fa
beln, fo erfunden und fo verfificirt, wie folgende:

Die Naß und der Taback.
Zum Taback die Nafe fprach: , 
Alle Blumenduft’ und Wurzen 
Setz ich deinem Reize nach ; 
Doch du fcheinft mich zu verkürzen; 
Denn fürwahr dein Reiz ift klein. — 
„Lafs dein 'unverdientes Rügen!“ 
Fiel Taback belcheiden ein • 
„Lerne dich geduldig fügen : 
„Denn ein tägliches Vergnügen 
„Kann nicht mehr Vergnügen

find viele in dem Büchlein, und gar manche noch 
fchwächer. M. P.
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JURISPRUDENZ.

Halle, b. Ilcmmerde und Schwetfchke: Handbuch 
für angehende Jurifien zum Gebrauche während 
der U nwerfitätszeit und bey dem Eintritte in 
das Gefchäftsleben, von Dr. Carl Augufi Titt
mann, königl. fächfifchem Hof- und Juftiz-Rathe 
Und geheimen Referendar u. f, w. 1828. XIV 
und 755 S. gr. 8. (3 Thlr.)n

*er fchon längft als Criminalift, namentlich durch 
*ein claffifches Handbuch der Strafrechtswifienfchaft 
Und der deutfehen Strafgefetzkunde, hochgefeierte Vf. 
Lat, wie er fich felbft in der Widmung des oben 
^gezeigten Werkes an feine Söhne ausfpricht, in 
demfelben fein literarifches Teftament niedergelegt, 
öalfelbe umfafst alle Theile der Rechtswiffenfchaft, 
Und hat, feinem Plaue gemäls, eine dreyfache Be- 
Linnnung.

Zuerft foll es dem angehenden Jurifien das ge- 
Len, was in eine juriftifche Enzyklopädie uhd Me
thodologie gehört. Dann foll es kurze Syfteme von 
<Un hauptfächlichften Theilen der Rechtswiffenfchaft 
auffiellc<n, und endlich eine Anleitung zur Vorberei- 
tung aUf daS juriftifche Gefchäftsleben liefern.

Aus diefem Plane fchon wird man erfehen, dafs 
der gelehrte Vf. fein Werk nicht etwa für Gelehrte, 
Ländern für angehende Jurifien gefchrieben, um ih- 
Uen hiedurch eine Anweifung zu geben, fowohl zur 
Erlernung' der Piechtswiflenfchaft auf der Univerfität, 
als auch zur Vorbereitung auf das Gefchäftsleben nach 
der Univerfitäiszeit. , TT , .

Wer alfo diefes Werk etwa zur Hand nehmen 
Wollte um gelehrte Deductionen über diefe oder jene 
Controverfe,°über das eine oder das andere Syftem 
darin zu fuchen, würde fich vergebens bemühen. Da
gegen wird der angehende Junit wohl keine fafs- 
hchere Darftellung der fämmthchen Zweige der Juris
prudenz, und kein deutlicheres Bild der fyftemati- 
’fchen Verzweigung und des wechfelfeitigen Ineinan
dergreifens der einzelnen Lehren erhalten können, 
ah ihm in diefem Handbüche geboten wird, deffen 
innere Einrichtung fo einfach ift, dah der junge Ju. 
rilt ohne weitere Beyhüife die Gruno Litze feiner 
VVificnlchait -fich eigen machen, und fo rillt Einficht 
das weile Feld der gelammten Jurisprudenz über- 
fchauen kifnn.

Es fehlt in unferer Literatur zwar keinesweges 
an Werken, welche die Mafte des praktifcheu und 

Z A. Li. Z. 1829. Erjter Rand. 

theoretifchen Willens in allen Zweigen der Jurispra- 
denz, nach dem gegenwärtigen Standpuncte der Wif- 
fenfehaft aufgefafst, dem Lefer, gleichfam in Einer 
Bude aufgehäuft, zu Markte bringen, wie diefs z. B, 
mit Fürfienthals Repertorium über fämmtliche, auf 
den deutfehen Univerfitäten üblichen juriftifchen 
Haupt - Collegia u. f. w., wovon die erfte Abtheilung 
erfchienen, der Fall ift. Eben fo wenig haben wir 
Mangel an juriftifchen EmjjgäB&apädieen und Nlethodo- 
logieen; vielmehr entfprecffeir*die von Hugo, Thi
baut, Mühlenbruch, Rudhart, Wenning, Falk u. 
Anderen vollkommen ihrer Beftimmung. Indeffen ift 
hiemit den Anfängern keinesweges gedient, da fie 
dort der Malle von Material erliegen müßen, hier 
aus Mangel näherer, erläuternder Ausführung, die 
dem akademifchen Lehrvortrage nothwendig Vorbe
halten bleiben mufs, eben fo wenig ohne weitere An
leitung fich zurecht zu finden im Stande find. Es 
war daher ein fehr glücklicher Gedanke des Vfs., 
nach Art der Inftitutionen Juftinians, welche ihrer 
urfprünglichen Beftimmung nach ,,totius legitimae 
feientiae prima elementa“ feyn füllten, auch für dio 
deutfehen Juriften ein ähnliches, die gefammte Rechts
theorie umfaßendes Werk zu entwerfen.

Da indefien der Vf., nicht minder als erfahrener 
Gefchäftsmann, denn als Gelehrter und Schriftfieller 
ausgezeichnet, alles nach dem Bedürfnifle des Juri
ften im Gefchäftsleben berechnete : fo konnte er fich 
bey Bearbeitung der beiden erften Theile feines Wer- 
kes,freylich nicht an die gewöhnliche juriftifche Lehr
methode binden, fondern mufste, feinen Zweck vor 
Augen, feinen eigenen Weg einfchlagen; dafs aber 
gerade diefer W eg der hefte fey, wird fich Jeder 
überzeugen, welcher Gelegenheit hat, fich des vorlie
genden Handbuches bedienen zu können. Es würde 
uns zu weit über die Grenzen einer Recenfion hinaus
führen, wenn wir in das kleinfte Detail eingehen 
wolltenj indeffen können wir nicht umhin, zum we- 
nigften die Reihenfolge der. einzelnen Materien hier 
zu bemerken.

Nach einer Einleitung, worin die Begriffe von 
Recht, Rechtswiffenfchaft und Rechtsgelehrtheit, Ge- 
feizkunde und Gefetzgelehitheit entwickelt werden 
(S. 1—14), geht der Vf. zum erften Theile über, 
welcher in zwey Abtheilungen eine Anweifung ent
hält zur Erlernung der Rechtswiffenfchaft und Gc- 
fetzkunde auf der Univerfität (S. 14 — 621).

Die erfte Ablheilung ■— von dem Rechte, den 
Gefetzen, dem Staate und den einzelnen Theilen der

Z z
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Rechtswißenfchaft und Gefetzkunde überhaupt — 
(S. 14 —119); handelt in acht Capiteln 1) vom Rechte 
(S. 14 — 25), 2) von den Gefelzön (S. 26 — 34); 
3) vom Staate überhaupt (S. 35 — 48); 4) vom In
halte und Zusammenhänge fämmtlicher Rechtstheile 
(S. 49); 5) von der Staatswiffenfchaft zur Bezeich
nung ihres Verhältnifl’es zur Rechtswißenfchaft (S. 64); 
6) von den Quellen dei' Rechtswißenfchaft und Ge
fetzkunde (S. 70); 7) von den Hülfsmitteln der Rechts- 
wiffenfchaft und Gefetzkunde (S. 104); 8) von der 
Methode, die Rechtswißenfchaft und deutfche Ge
fetzkunde zu lehren und zu lernen (S. 109)- Am 
Schluffe diefes Capitels (S. 119) hat zugleich der Ver- 
faller einen Studienplan, auf drey Jahre berechnet, 
mitgetheilt; welcher um fo mehr der Beherzigung wür
dig ift, als auf den meiften deutfehen Univerfitäten, 
wie z. B. neuerdings in Baiern, der fogenannte Col- 
legienzwang befeiliget ift, der Studirende alfo, ohne 
einen Solchen CompaSs, nicht Selten der hohen See 
und ihren GeSchicken preisgegeben wäre.

In der zweyten Abtheilung: Inhalt der einzel
nen Rechtstheile im Grundriße (S. 125 — 621) — 
handelt der Verfaßer in Sechs Capiteln folgende Ma
terien ab: 1) das bürgerliche, oder Privat-Recht 
(S. 125), 2) das Staalsrecht (S. .253), 3) das Straf
recht (S. 302); 4) das Kirchenrecht (S. 360); 5) das 
Lehnrecht (S. 437); 6) den Procefs, fowohl bürger
lichen, als peinlichen (S. 503).

Der zweyte 'Theil —• Anweifung zur Vorberei
tung auf das Gefchäftsleben nach der Univerfitäts- 
zeit — (S. 621 — 742) zerfällt in drey Capitel, wo
von das erjte von dem Studium nach der Univeriitäts- 
zeit überhaupt handelt (S. 621), das zweyte von den 
Einrichtungen für die Betreibung der öffentlichen Ge- 
fchäfte bey den Behörden (S. 662); und das dritte end
lich allgemeine Grundfätze über die Ablaßung jurifti- 
fcher Schriften und Haltung mündlicher Vorträge 
aufftellt (S. 689).

Aus diefer kurzen Inhalts-Anzeige wird man fich 
leicht von der Reichhaltigkeit diefes Handbuches zu 
überzeugen im Stande Sehen. Erläuternde Bemer
kungen unter dem Texte, Einftreuung der wichtig- 
ften ErScheinungen der juriftifchen Literatur, Sowie die, 
jedem einzelnen Rechtstheile jedesmal vorangefchick- 
ten • tabellarischen Ueberfichten, erhöhen den Werth 
des Buches. Letzte glaubte der Vf. fehr zweckmäfsig 
darum beyfügen zu müßen, um den Studirenden ei
nen Leitfaden bey der Vorbereitung auf die zu hören
den Lehrverträge, und eine Ueberficht der nothwen- 
digften Lehren bey der Wiederholung zu ver- 
fchaffen.

Rec. kann diefe Anzeige nicht befler fchliefsen, 
als mit dem herzlichsten WunSche, dafs recht viele 
angehende Rechtsbefliffene dieSes Handbuch zu ihrem 
Führer wählen möchten, welcher gewifs auf dem 
richtigen Wege zum Ziele fie geleiten wird.

Druck und. Papier find empfehlungswerlh.

F. v. R.

Göttingen, b. Vandenhoeck und Ruprecht: A-eAf 
buch der Strafrechtswiffenjchaft, von Dr. 
ton Bauer. 1827. XXVI und 470 S. gr- 
(2 Thlr.)

DieSes Werk hat in mehrerer Rücklicht die EigeI1 1«h 
Schäften eines guten Lehrbuches. Denn wenn man au 
hier, wie bey jedem anderen, in materieller und 
melier Hinficht einzelne Ausheilungen machen ka*111' 
So zeigt fich doch das Ganze von vortheilhafter 
und Rec. wird fich daher auch hier aller Bemerk1111 
gen gegen einzelne Behauptungen enthalten, die da 
Gefammte nicht betreffen. Die hier aufgelteilten Lel1 
ren find, einige abgerechnet, wohl begründet und 
richtigend, und erfchöpfen alles, was in ein Lehrbu^ 
gehört. Es ift durchgängig kurz, einfach und 
den Anfänger vollkommen fafslich gefchrieben. 
Vf. befehränkt fich darin blofs auf den theoretifch®1? 
Theil der Strafrechtswifl’enfchaft. Die Lehre des Straf 
proeeßes hat er nicht mit aufgenommen. Gegen di*3 
Abordnung der Materien läfst fich im Ganzen ehe’1' 
falls nichts Wefentliches einwenden, denn fie J* 
einfach und überfichtlich. Die gewöhnliche Eink1' 
tung abgerechnet, enthält es einen allgemeinen u*1* 
befonderen Theil. Der allgemeine belicht aus eine/ 
Einleitung, welche von der Begründung des peinb' 
chen(?) Rechts handelt, und dann aus den Lehre*1: 
I. von denVerbrechen, II. von den Strafgefetzen u*11 
Strafen überhaupt, und III. von der Anwendung der 
Strafgefetze. Der befondere Theil führt die einzeb 
nen Verbrechen: I. wider Einzelne, II. wider da3 
Gemeinwefen, und III. wider den Staat auf, ohne 
doch diefe Verfchiedeuheit der Verbrechen durch e1' 
gene Abfchnilte bemerkbar zu machen. Es find viel' 
mehr die einzelnen Verbrechen blofs in einzelnen Ti' 
teln, mit fortlaufenden Zahlen, nach einander aufge' 
führt wofden.

Das Eigenthümlichfte diefes Lehrbuches beruh*1 
in der ihm zum Grunde gelegten IVarnungstheord' 
Der Vf. geht nämlich davon aus, dafs der Staat fei' 
nes Zweckes wegen verpflichtet und berechtigt fey? 
Anftalten zu treffen, durch welche Handlungen mÖg' 
lichft verhütet würden, die den rechtlichen Zultadd 
gefährden ($. 8). Bildungsanftallen und Anwendui’5 
von Zwangsmitteln wären dazu nicht hinreichend? 
denn mit letzten könne man den nicht vorherzuf®' 
henden unerlaubten Handlungen nicht zuvorkomm^i 
alfo die Gefahr nicht abwenden ($. 9). Es müfstc*1 
mithin die den rechtlichen Zuftand gefährdende1* 
Handlungen durch Gefetz mit finnlichen Uebeln b>' 
droht, und die Bürger dadurch gegen ihre Unterneh' 
mung gewarnt werden ($. 10). Diefes Verhütung*' 
mittel fey rechtlich, denn es beruhe theils auf 
Pflicht des Staates zur Sicherung, theils auf der V®*' 
einbarkeit jener Warnung niit der rechtlichen 
heil des Bedrohten. Die Zuerkennung des gedroht®11 
Uebels finde ihre Rechtfertigung in der vorausgehe11" 
den Androhung (wohl kVarnung) und in der gefchß' 
henen Uebertretung des Gefetzes ($. 12). Hiel^ 
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"erden die Sätze aufgeftellt: ohne Staat, im foge- 
üannten Naturftande, gebe cs kein Strafrecht; denn 
das Vertheidigungsrecht des Einzelnen gehe nicht 
Weiter (?), als die Vertheidigung es nöthig mache, 
Und berechtige den Angegriffenen nicht ( ? ), dem Be
leidiger über (Hefen Zweck hinaus ein Uebel zuzu
fügen (§. 13). Der Zweck eines Strafgefetzes fey, 
die Bürger von der Unerlaubtheit der Handlung zu 
'unterrichten ( ? ) , und fie von der Unvermeidlichkeit 
des daran geknüpften Uebels zu überzeugen. Diefe 
/Earnung lolle die Bürger von der Verübung der be
drohten Handlung abhalten. Das Strafurtheil werde 
nicht um eines Zweckes willen gefällt und vollzogen, 
fondern fey nur die rechtliche Folge des Strafge- 
fetzes und dei' gefchehcnen Uebertrctung ($. 16). -

Von der Richtigkeit und Nützlichkeit diefer War
nungstheorie, über welche der Vf. fchon in feinen 
Grundlinien des philofophifchen Criminalrechts. Göt
tingen. 1825, und in dem: Neuen Archiv des Cri- 
minalrcchts. IX B. 2 St. gefprochen hat, wird fich 
Schwerlich jemand überzeugen können. Sie enthält 
am Ende weiter nichts, als die Lehre, dafs der Staat 
Strafgefetze gebe, damit fich Verbrechens - Luftige von 
der Verübung derfelben abhalten Iahen follen. Diefs 
wird in jeder Strafrechtstheorie angenommen, und ift 
der Sogenannten Warnungstheorie des Vfs. nicht ei
gen. üb nun aber der Staat bey der Erlaflung der 
Strafgefetze abfchrecken, oder warnen, die Bürger 
von der Unerlaubtheit ff ei' Verbrechen unterrichten, 
°der ihnen die Folgen ihrer Thaten bekannt machen 
wolle, ift ganz gleichgültig, führt zu gleichem Zwe- 
cke, und ändert bey der Ausübung der Strafrechtspflege 
nicht das Geringfte. Es ift dem Staate ganz Ciner
gy, ob der Verbrechens-Luftige feine Luft, weil er 
fich warnen, oder abfchrecken laffcn, befiegt habe, 
oder ob der dennoch, zum Verbrecher gewordene Bür
ger zwar gewarnt, aber nicht abgefchreckt worden 
ley. Der Grund des Rechtes, zu ftrafen, wird dabey 
am wenigften beftimmt. Denn es kommt hier nicht 
darauf an, dafs der Staat überhaupt zu warnen be
rechtigt fey, weil diefs an fich keinen Eingriff in die 
Rechte der Menfchen erlaubt macht. Es fragt fich 
vielmehr, warum der Staat bey fruchtlosgebliebener 
VVarnung gerade mit Strafen und zwar mit Strafen 
von der Art, wie fie das Gefetz vorfchreibt, verfah
ren könne. Die Bedrohung durch das Gefetz be
gründet diefs Recht nicht, weil fonft jede willkühr- 
liche und alle Grenzen überfchreitende Drohung 
rechtlich feyn würde» Man mufs alfq immer weiter 
fragen, wodurch der Staat zur Bedrohung mit Stra
fen berechtigt werde. Hierüber bleibt der Vf. die Ant
wort fchuldig. Denn dafs er, wie bemerkt, fagt: die 
'«Hung und Vollziehung des Strafurtheils gefchehe 
niCiUrn e*nes Zweckes willen, fondern fey nur die 
rechtliche Folge des Strafgefetzes, ift keine Antwort, 
^,eir n^.n. ®ken willen will, wefswegen der Staat die 
.r^ V? als rechtliche Folge des Strafgefetzes

eintfeten 1 affen könne. Ein-Regent, dem fich z. B. 
ein Zweifel gegen die Rechtmäfsigkeit der Todes- 

ftrafe aufdringt, wird fich mit einer folchen Bezie
hung auf die einmal gefchehene Androhung derfel
ben nicht beruhigen können, weil die Rechtlichkeit, 
in diefer Art drohen zu dürfen, gerade den Gegen- 
ftand feines Zweifels abgiebt.

Uebrigens enthält diefe Warnungstheorie mehrere 
Grundfätze, bey deren Befolgung die Schutzgewalt der 
Regierungen gegen Verletzungen durch Verbrechen 
fehr gcfchwächt werden würde. Dahin gehören ins- 
befondere die Sätze über das Befugnifs des Richters, 
eine Handlung durch Aufteilung der Unterfuchung 
und Fällung eines Urtheils als Verbrechen zu erklä
ren. „Für den peinlichen Richter — heifst es im 
21 $. — ftellt das oberfte Princip des Criminalrechts 
den allgemeinen Grundfatz auf: Jedes Strafurtheil 
ift bedingt durch das Dafeyn einer, vom Gefetz mit 
Strafe bedroheten Handlung. Hieraus fliefsen fol
gende ausnahnielofe Principien : I. Der Richter darf 
keine Handlung für ein Verbrechen halten und er
klären, welche nicht durch ein Gefetz (den Worten 
oder dem unverkennbaren Sinne nach) mit Strafe be
droht ift. (Nullum delictum fine lege poenali.) 
II. Die Zuerkennung einer jeden Strafe beruht auf 
einei- doppelten Vorausfetzung. Sie ift bedingt: 
-Ä. durch das Dafeyn eines Strafgefetzes (nulla pöena 
fine lege), JB. durch das Dafeyn der durchs Gefetz 
bedroheten Handlung (nulla poena fine delicto). 
Ohne diefe beiden Bedingungen findet kein Strafur
theil Statt.“ Es hat allerdings feine Richtigkeit, dafs 
dem Richter nicht freye Gewalt gelaffen werden kön
ne, ftrafbare Handlungen nach Belieben als Verbre
chen anzufehen und zu behandeln. Die Strafgefetze 
müllen ihm nolhwendig dabey zur Seite flehen. Al
lein diefs braucht nur in fo weit zu gefchehen, als 
die Beftimmungen der Strafgefetze die Einrechnung 
einer Verletzung in die Clafle der Verbrechen über
haupt rechtfertigen. Aufserdem würde der Staat nur 
Mafchinen zu Richtern haben, die alle ftrafbaren 
Handlungen unberückfichtigt lallen müfsten, welche 
durch ein Gefetz den Worten oder dem unverkenn
baren Sinne nach mit Strafe nicht bedroht find. 
Bey welchem der vollftändigften Gefetzbücher kann dafür 
Gewähr geleiftet werden, dafs jede mögliche ftrafbare- 
Handlung dem unverkennbaren Sinne eines Gefetzes 
nach mit Strafe bedroht fey? Wie viel Strafgefetz- 
bücher giebt es jetzt in Deutfchland, in welchen den 
Worten oder dem Sinne eines Gefetzes nach z. B. 
die von aller menfchlichen Gefellfchaft abgefondert» 
Aufziehung eines Menfchen, wie die des durch Zei- 
tungs - Nachrichten bekannt gewordenen jungen Man
nes in Nürnberg, als eine verbrecherifche Handlung 
dargeftellt worden wäre ? Soll fich der Richter in ei
nem Lande, wo er noch weiter nichts, als die pein
liche Gerichts - Ordnung Karls V und einige einzelne 
Landesgefetze (kein vollftändiges Gefetzbuch), zur 
Richtfchnur hat, in einem folchen Falle von allem 
Verfahren abhalten lallen? Und können fich die Ein
wohner folcher Länder unter folchen Umftänden ge
fiebert halten, wenn das gelten foll, was der vl.
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5. 30. Note c. fagt: „Die Ueberzeugung des Rich
ters von der Strafwürdigkeit einer, durch Gefetze 
nicht verpönten Handlung berechtigt ihn nicht, fol
che als ein Verbrechen zu befirafen ?c( Die Befchrän- 
kung der richterlichen Gewalt mufs daher nach an
deren Grundfätzen, als hier, gefchehen; fonft würden
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die Staatsbürger in beftändiger Unficherheit leben muf
fen, auch die öbereu Regierungsbehörden mit un
nützen Anfragen vom Richter zur Befeitigung ihrer 
Zweifel unaufhörlich beläftiget werden.

__ ? —

kleine s
Vermischte Schriften. Altenburg, in der Schnupha- 

fefchen Buchhandlung; Bericht der theologifchen hacul- 
tät zu Leipzig, erhaltet zur höchften Behörde in Bezug 
auf des Prof. Hrug Schrift: Was Joliten jetzt die prote
ftantifchen tiatholihen in Deutfchland thunY — Mit ei
nigen Bemerkungen. 1828. 24 S. 8. (3 gr.)

Jener merkwürdige, mit mufterhafter Freymüthigkeit 
abgefafste Bericht der theol. Facultät zu Leipzig ift auch 
fonft fchon durch einige Abdrücke Öffentlich fo bekannt 
worden , dafs wir es nicht nöthig erachten , über den In
halt deffelben uns weiter zu verbreiten. Hier werden dem- 
felben noch-einige zeitgemäfse Bemerkungen über die fort
währende Offenfive der katholifchen und die vielleicht zu 
duldfam geübte Defenfive der akatholifchen Kirche ange
hängt. Dann aber wird aus dem Bericht noch ein bey
läufig erwähnter, den höheren Rückfichten untergeordne
ter, Aber doch fehr wichtiger Umftand hervorgehoben und 
in ein helleres Licht gefetzt, welcher den Zuftand des 
Buchhandels in Leipzig betrifft. „Mit wahrer defpotifcher 
Gewalt üben dafelbft (in Leipzig) die Cenforen zum Theil 
ihl’ Amt; fie halten fich an kein allgemeines Gefetz gebun
den , und vernichten, nach Gutdünken, was ihnen nicht 
genehm fcheint. Ein folcher Zuftand aber mufs in einer 
^tadt wo Buchhandel und Buchdruckerey nicht zu den 
Nebenzweigen der Induftrie und des Verkehrs gehören, 
die verderblichften Folgen noihwendig mit- fich bringen.“ 
So weit Rec. die in Leipzig angeordnete Cenfur in ihrer 
Ausübung kennt, mufs er diefe Befchwerde für ubeitne- 
ben erklären. Indefs mochte es wohl der M.uhe lohnen, 
zu fragen, woher es komme, dafs Werke, denen in Leip
zig das Imprimatur verfagt wurde, in Zwickau, in Alten- 
bur° u. f. w. unbedenklich gedruckt werden durften, oder 
wie° es gefchehen konnte, dafs Schriften, die fchon in al
ler Form die Cenfur paffirt hatten (wie z. B. Penelope 
1827), dennoch hinterdrein confifcirt wurden. „Soll und 
mufs (fagt der Vf. S. 21) hier nicht von allgemein gülti
gen Principien der fächfifchen Regierung überhaupt die 
Rede feyn? Erfcheint hier nicht die Cenfur unbeftreitbar 
als das Werk der Willkühr in den Händen des Cenfors?“ 
Zufetzt macht derfelbe noch darauf aufmerkfam, dafs der 
deutfche Buchhandel, durch zu grofse Strenge und Willkühr 
der Cenfur genöthigt, leicht feinen Sitz wieder im Süden 
Deutfchlands auffchlagen, dafs er fich auch wohl weiter 
nordwärts, nach Berlin, wenden könne, und dafs felbft 
das durch Handel blühende Altenburg mächtig genug fey, 
ihn aufzunehmen. „Die Buchhändler Deutfchlands kön
nen ihre Meffe in jeder einigermafsen bedeutenden Stadt 
Deutfchlands abhalten; fie ftehen mit dem übrigen Mefs- 
verkehr in keiner mercantilifchen Verbindung. Der Nach- 
thcil aber, der für Leipzig aus einer folchen Veränderung, 
bey dem ohnediefs tief gefunkenen Handel des Platzes, er- 
wachfen mufste , läfst fich kaum berechnen. — Möge die 
Regierung in ihrer Milde und Weisheit ihn abzuwen- 
den (neben!“ T i\/r

CHRIFTEN.

. Altenburg, in der Hofbuchdruckerey: Sacra folemnia 
medxoriam renovati illufiris Gymnafi Fridericiani 

Altenburgenfis — pie celebranda indicit Jo. Gottlob Doel- 
hng, Profeffor II. . 1829. 10 S. 4.

Ein Schnlprogramm in Verfen! Schon der feltenen Er- 
fcheinung halber glauben wir ihm eine kurze Anzeige in 
diefen Blättern fchuldig zu feyn. Warum der Vf. nicht, 
wie gewöhnlich, feine Einladungsfchrift zu einem Schul- 
actus in Profa verfafste, oder, wie er fich in feiner Elegie 
aus drückt,

abiecta fermonis lege foluti, 
Bellerophonteo cur veheretur equo, 

davon giebt er, nicht unfchicklich, als Grund an das dem 
Gymnalium bald bevorftehende dritte Jubiläum, deffen Ge
danke ihn begeiftert habe.

Quisquis amat vera doctas pietate forores, 
Arrecta voces hauriat aure mea^!

Ter deni exacti decies felicitbr anni
Gymnafio nojiro pojt breve tempus erunt.

Ter denos decies annos Gnirabile dictu) 
Artibus hi campi iam patuere bonis.

Ter denos decies puerorum moribus annos
Hoc fpatio cultus iam. datus et decor eji.

Surget ab integro iamiam faecl{ novus ordo , 
Exactis faeclis non fine laude tribus.

In diefer leichten, faft fchwachlichen, Manier, in wcl- 
p , r. ^en Ovid fich zum Vorbild gewählt zu haben
Ichemt, läuft das Gedicht fort, klar und verftändlich, auch 
den Anfängern. Nur wenigen Verfen fehlt der eehöriee 
Rhythmus, wie z. B. 0

Herum ubi, bifrons Jane, novum revocaveris annitm;
Et quacunque poeta vigebit, carmina gratus;
Nojtra viget res nunc etiam pof tempora tanta; 
(Juatuor autem oratores in pulpita fcandent.

Bey diefen Zeilen wird blofs das Auge durch die Nach- 
barfchaft der Pentameter und den Druck erinnert, was 
das Ohr nicht bemerkt, dafs fie Hexameter bilden follen. 
Ueberhaupt aber möchte man dem Ganzen mehr Kraft und 
Dichterfeuer wünfehen.

Sonft bleibt es immer fehr erfreulich, bey einer fo be
rühmten Schule , deren elfte Lehrer fich längft als gründ
liche und gediegene Humaniften bewährt haben, einen 
Mann zu finden, deffen Beylpiel und Unterricht die Jüng
linge auch für Uebungen in per lateinifchen Poefie em
pfänglich macht: höchft nützliche Uebungen, welche auf 
anderen Schulen, wo man die Lehrlinge üe},er helle- 
nifcher (oder helleniftifcher. ) fprechen und fchrei-
ben fieht, nur allzufehr vernachläffigt werden.

Bd.
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Leipzig, b. Hartmann : Forfchungen des neunzehn
ten Jahrhunderts im Gebiete der G eburtshülfe, 
Frauenzimmer- und Hin der - Hrankheiten, zu- 
fammengeftellt von Friedrich Ludwig JVleiJsner, 
Doctor der Modiein, akademifchem Privatdocen
ten in Leipzig. Drey Theile. 1826. 8.

Erftpr Theil. Auch unter dem Titel:
hVas hat das neunzehnte Jahrhundert für die Ge- 

burtshülfe gethan ? Zeitraum 1801 bis 1825. 
XX u. 402 S. (1 Thlr. 16 gr.)

Zweyter Theil. Auch unter dem Titel:
Was hat das \.9le Jahrhundert für die Erkenntnifs 

und Heilung der Frauenzimmerkrankheiten ge
than? Zeitraum 1801 bis 1825« XII u. 416 S. 
(1 Thlr. 16 gr.)

Dritter Theil. Auch unter dem Titel:
Was hdt das 19te Jahrh. für die Erkenntnifs und 

Heilung der Hinderkrankheiten gethan? Zeit
raum 1801 bis 1825. VIII u. 402 S. (1 Thlr. 
16 gr.)

jungen Aerzteu, die fich in kleineren Orten 
befinden, wo ihnen die' meiften Schriften entgehen, 
einen Weg zu zeigen, wie Andere mit Glück in be
denklichen, wichtigen und zweifelhaften Fällen ver
fuhren, und ältere Aerzte an vielleicht wieder vergef- 
fene Beobachtungen zu erinnern, hat der bekannte 
Vf. wo möglich Alles, was in dem erften Viertel des 
19len Jahrhunderts für Gpburlshülfe, Frauen- und 
Kinder-Krankheiten geschehen ift, zufammengeftellt, 
und das Wichtigfte in einen fo engen Raum gedrängt, 
dafs jeder diefer Zweige in einem Bande abgehandelt, 
Und dadurch das Anfehaffen diefes Werkes nicht zu 
Loftfpielig- wird. Die Beobachtungen und Anfichten 
find ihrer Aehnlichkeit nach zufammengeftellt, weil 
die chronologifchc Ordnung zu einer Menge unnützer 
VViederholungen geführt hätte J aucn hat der Vf. 
nicht blofs eine Compilation geliefert, fondern, wo 
i lrn die Erfahrung zur Seite Itand, jedesmal fein ei
genes Unheil beygefügt, fo wie auch feine Gründe 
für und wider einen ■ gegebenen Vorfchlag möglichft 
kurz angegjxjj^^

1 1 heil Er fier Abfchnitt. Empfangnifs- und 
Zeugungs - 1 heorif.en^ jf Abfchn. Ueberfchwänge- 
rung. Der VI. nimmt eine zweyte Befruchtung nach 
der erften durchaus gar nicht an, da er durch die be-

J. A. L. Z. 1829. Erjier Hand.

reits gefchehene Befruchtung den Uterus für befriedi
get, und fein Beltreben, fchwanger zu werden, für 
erfüllt hält. Er erfcheint gleichfam gefättiget, und 
feine Vitalität bis zur Ausltofsung des empfangenen 
Eyes fo gelteigert, dafs er für neuen Beyfchlaf unem
pfänglich ilt 5 daher auch die Thiere nach der Em- 
pfängnifs das Männchen nicht leicht wieder zulailen. 
Die Ovarien fcheinen dagegen während der gefieiger- 
ten Vitalität des Uterus in der Schwangerfchaft und 
während der jetzt Statt findenden Entfernung der 
Fallopifchen Röhren von denfelben in einen mehr 
unthätigen und zu einer neuen Empfängnifs keines- 
weges geeigneten Zuftand zurückzukehren, ,was da
durch betätiget wird, dafs wir oft bey plötzlich ge- 
Itorbenen Wöchnerinnen die Ovarien vollkommen 
entartet, gewöhnlich aber in einem fall welken und 
keinesweges turgefeirten Zufiande erblicken. III Ab
fchn. Ueber die Structur der fchwanger en Gebär
mutter. IV Abfchn. Diagnofe der Schwangerfchaft. 
V Abfchn. Zu kurz und zu lang dauernde Schwanger

fchaft. VI Abfchn'. Schwangerfchaftsbefchwerden und 
Aderlaffen bey Schwangeren. VII Abfchn. Falfche, 
zweifelhafte und eingebildete Schwangerfchaft. VIII 

'Abfchn. Schwangerfchaft ohne vorherige Menftrua- 
tion und ILleteorhagie in der Schwangerfchaft. X.I 
Abfchn. Dislocationen der fchwangeren Gebärmut
ter. Abfchn. Ilas Verfehen der Schwangeren. 
Hierüber machte der Vf. eine der merkwürdigfteri 
Beobachtungen. Eine junge Frau in Leipzig, an ei
nen Mann verheirathet, der mit verwachfenen Fin
gern geboren worden, und nach ungefchickter Tren
nung fie faft eben fo verwachfen behalten hat, über
redete fich mit Beftimmlheit, obgleich der Vf. es ihr 
auszureden fuchte, dafs ihr Kind eine ähnliche Ver
bildung mit zur Welt bringen würde. Sie gebar ein 
völlig wohlgeltaltetes Kind. In der nächften Schwan
gerfchaft äufserte fie, dafs fie fich überzeugt hielte, 
nun ein wohlgebildetcs Kind zu gebären, da fie in 
der erften Schwangerfchaft bey der ficherften Voraus- 
felzung einer Mifsbildung fich getäufcht habe, und dafs 
auch diefer Gedanke fie nicht einmal, aufser eben da 
wo fie mit dem Vf. fprach, befchäftiget habe. Sie 
gebar, wie das erfte Mal, einen Knaben, welcher 
vollkommen diefelbe X erbrldung der Hände an fich 
trug, wie fie dei Vater hat. X.1 Abfchn. Ueber 
das. ärztliche Vermögen} fchwere Geburten zu erleich
tern. FHI Abfchn. Schwangerfchaft mit gleich
zeitigen pathologifchen Erjcheinungcn an der 'Gebär
mutter. Ifill Abfchn. Schwangerfchaft mit gleich
zeitiger Waffe rfacht und Anzapfen der Schwangeren.

A a a



371 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 372

Der Vf. wirft die Frage auf: Sollte es nicht zweck- 
mäfsiger feyn, ftatt des Bauchftiches lieber die künft- 
liche Frühgeburt zu verfuchcn in folchen Fällen, wo 
die Ausdehnung des Unterleibes eine Verminderung 
des Volumens verlangt, da gewöhnlich durch den 
Bauchftich ebenfalls die Geburtsthätigkeit angeregt 
würde ? — Uebrigens findet er es fehr natürlich, dals 
am leichtefien die radicäle Heilung der Wafierfucht 
im VVochenbette gelingt, wo die Wochenfunctionen 
fo kräftige Unterftützung gewähren, was wii' durch 
das aufs'erordentlich fchnelle, faß Achtbare Verfchwin- 
den bedeutend grofser ödematofer Anfchwellungen 
bey VVöchnerinnen beitätiget finden. A.ZU Abfchn. 
Leibesverfiopfung der Schwangeren. XV Abfchn. 
Schwangerfchaft außerhalb der Gebärmutter. XVI 
Abfchn. Einige besondere Zufälle bey Schwangeren. 
XVII Abfchn. Molenfchwangerfchaft. XVIII Ab
fchn. JVlehrfache Schwangerfchaft. XIX Abfchn. 
Haargejchwülfie  , krankhafte Haarerzeugung, Haar
erbrechen. Es fcheint, als wenn auch die in den 
Ovarien zuweilen Verkommenden Haare nicht Ueber- 
bleibfel einer Extrauterinfchwangerfchaft, fondern das 
Product einer krankhaften Entwickelung feyn dürften. 
XX Abfchn. Entwickelung des Embryo aus dem 
Eye. A XI Abfchn. Fortfetzung des Vorigen. 
XXII Abfchn. Befchlufs des Vorigen. (Wozu die 
Zerfällung in 3 Abfchnitte ?) XXIII Abfchn. Pa
thologie des Embryo. XXIV Abfchn. Die Muiter- 
fcheide und die organifchen Abweichungen derfelben 
in Beziehung auf die Geburt. XXV Abfchn. Das 
Phyfiologifche der Geburt. XXVI Abfchn. Die 
Vorboten der Geburt und die Geburtswehen. 
XXVII Abfchn. Beytrag zur Diagnofe bey der 
Geburt und zum Mechanismus derfelben. XXVIII 
Abfchn. Die Lage des Kopfes in der natürlichen 
Geburt und das Verhalten des Muttermundes. 
XXIX Abfchn. Gefichts-, Steifs-, Hme - und 
Fufs-Geburt. XXX Abfchn, Einfiufs der Norm
widrigkeiten des Beckens auf den -Hergang der Ge
burt. XXXI Abfchn. Eklampfie der Schwange
ren, Gebärenden und Wöchnerinnen. Der* Zufam- 
menhang dei’ Convulfionen mit dem Geburtsgefchäft 
fcheint dem Vf. unleugbar. Denn finden fich gleich 
einzelne Beyfpiele, welche beftätigen, dafs fie auch 
nach der Geburt wiedeikehren können: fo ilt diefs 
keine Widerlegung, da der Uterus fich durch die Ge
burt allein feiner erhöhten Vitalität noch nicht entle
diget, fondern erlt allmählich im Wochenbette, wäh
rend er in den früheren, nicht fchwangeren Zuftand 
zurückkehrt. Obgleich der Vf. nun reichliche und wieder
holte Aderläße bey vollblütigen Perfonen und über
haupt allemal bey Congeftionen nach dem Kopfe für 
das erfte und nothwendigfte Mittel erachtet: fo glaubt 
er dennoch, und ift durch mehrere Fälle belehrt wor
den, dafs in der Befchleunigung der Geburt das haupt- 
fächlichfte Heilmittel der Eklampfie beftehe. Denn wird 
die abnorm gelteigerje Nervenlhätigkeit durch das Ge
burtsgefchäft. auf. den Uterus fixirt: fo fchweigen in 
der Regel die Convulfionen, und während dem Ge
bären felbft dürfte das Vorkommen der Eklampfie 

eine grofse Seltenheit feyn. XXXII Abfchn. Die 
übereilte und zögernde Geburt. XXXIII Abfchn- 
Nervenempfindlichkeit, unzeitige Anftrengung deT 
Gebärenden und Rheumatismus der Gebärmutter- 
Der Vf. hat in den meiften Fällen von RheumaiiS" 
mus uteri nichts als kleine Dowerfche Pulvei" ge' 
braucht, welche' zugleich fchmerzftillend und diapho- 
retifch wirken, und ift ganz befonders glücklich bey 
diefem Verfahren gewefen. XXXIV Abfchn. -D16, 
Abnormitäten der Eyhäute, des Fruchtwaffers und 
die Hydrorrhöe der Gebärmutter. XXXV Abfchn- 
I alfche Stellung des Rindes und Vorfall des Nabel 
firanges. XxXVI Abfchn. Hindernif]e, welche 
der Mutterhals der Geburt ent gegen filzt. XXXV 1^ 
Abfchn. Grenzen der Natur und Runft. XXXVllIr 
Abfchn. Anwendung der Geburtszange. XXXlX 
Abfchn. Künfiliche Frühgeburt. Der Vf. hält dich* 
Operation ftets für contraindicirt, wo fich kein Kim 
destheil durch die innere Unterfuchung wahrnehmeü 
läfst, und wo alfo auf Querlage dei' Frucht zu fchlie- 
fsen ift; wo man von dem Leben des Kindes nicht 
gewifs überzeugt ift. XL Abfchn. Wendung auf 
Füfse, Hniee, Steifs und Kopf, — Wendung von 
Aufsen, — Selbfiwendung. XLI Abfchn. Auszie- 
hung des Hindes an den Füßen. XLII Abfchn- 
Dewaltfame Entbindung, — Künfiliche Erweiterung 
des Muttermundes. XLIII Abfchn. Verkleinerung 
des Kopfes durch Eröffnung deffelben und Entleß' 
rung des Gehirns. — Perforation. XLIV Abfchn- 
Haiferfihnitt. Gebärmutterfchnitt. XLV Abfchn-
Bauchfchnitt. Gaftrotomie. XLVI Abfchn. Scham- 
fugenfehnitt {Synchondrotomie} und Pelviotomie- 
XLVII Abfchn. Einreifsen des MittelßeifcheS-
XLVIII Abfchn. Zerreifsung der Gebärmutter-
XLIX Abfchn. Zerreifsung der Mutterfcheide, des 
Bauchfelles und der Harnblafe. L Abfchn. Abnor
mitäten der auf seren Genitalien bey der Geburt- 
LI Abfchn. Noch einige feltene Hindernijfe der Ge
burt, — und Stricturen der Gebärmutter. LII Ab- 
fchn. Unterbindung des Nabelfiranges und Abwei
chungen deffelben von feiner natürlichen Befchaffen- 
heit. LIII Abfchn. Entfernung f Verwachfung} 
Trennung und mannichfaltige Entartung der Nach
geburt. (Der bisherige Streit über' die Löfung det 
Nachgeburt ift endlich durch Ulfamer -—- „über das 
Nachgeburtsgefchaft und deffen Behandlung. 1827^ 
(f. J. A. L. Z. 1828. No. 5) — entfehieden, auf welch» 
höchft wichtige Schrift vvir die Geburtshelfer verwei- 
fen.) LIV Abfchn. Zeichen vom Leben und Abge- 
fiorbenfeyn des Hindes in der Schwangerfchaft und 
während der Geburt, Verhalten todter Früchte 
zum mütterlichen Körper, ufid Lebensfähigkeit deT 
Embryonen. LV Abfchn. Z.willingSgeimrfen^ bef 
denen das zweyte Rind längere Zeit nach dem er- 
fien geboren wurde, Abfchn. Verletzungen
der Rinder während der Schwangerfchaft und Ge- 
burtsarbeit. LVII Abfchn. Athmen und Schreyen 
der Rinder vor beendigter Geburt (Vagitus uterinus)- 
LVIII Abfchn. Fähigkeit der Gebärmutter, Jich 
noch nach dem Tode der Mutter zufammenzuziehen, 
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^^<7 fiLft das Hind noch auszufiofsen. LIN Ab- 
fchn. Das Wochenbette und die mannichjaltigen 
Befchwerden der Wöchnerinnen. LN Abfchn. Ei-

Bemerkungen in Beziehung auf das Stillungs- 
gefchäft. LNI Abfchn. G eburtsfiühle, Geburtsla
ger und ähnliche Vorrichtungen. LNII Abfchn. 
fantome, Hyfieroplasmata, Lichtleiter und Becken- 
meffer. L A7II Abfchn. Zangen, Hebel, Perf Orato
rien und Hacken. LNIV Abfchn. Noch einige ge
hurt shüljliche Infirumente und Vorrichtungen. LX/ 
Abfchn. Verhältnifs der todtgeborenen Kinder, 
verftorbenen Wöchnerinnen und der mehrfachen 
Geburten. LNVI Abfchn. Einige nachträgliche 
Beobachtungen. LNVII Abfchn. Literatur.

Des zweyten Theils erjter Abfchnitt enthält: 
Eigentümliche Organifation des weiblichen Körpers 
und Krankheiten, welche denfelben befallen. II Ab
fchn. Zufälle in der Entwickelungsperiode des weib
lichen Gefchlechtes. III Abfchn. Krankhafte Bil- 
tung des Uterus und der Ovarien. IV Abfchn. 
Krankhafte Bildung der IVIutterfcheide. V Abfchn. 
Krankhafte Bildung der aufseren Genitalien. VI 
Abfchn. Gefehlechtliehe Neigung und Abneigung und 
Unfruchtbarkeit des weiblichen Gefchlechtes. VII 
Abfchn. Gejchlechtsreife und Eintritt des Monatsfluf- 
fes. VIII Abfchn. Zufälle beym Erfcheinen und 
Verfchwinden der Menfiruation zur Zeit der Puber
tät und Decrepidität. IN Abfchn. Der zu frühzei
tige Eintritt der Menfiruation. N Abfchn. Zögern 
der erften Menfiruation. NI Abfchn. Unterdrückte 
Menfiruation. NII Abfchn. Zu fttarke und zu 
fchwache IVIenfiruation. XIII Abfchn. Schmerz
hafte IVIenftruation. NIV Abfchn. Befchwerliche 
Und unordentliche IVIenftruation. NV Abfchn. IVIen
ftruation aus ungewöhnlichen Quellen. NVI Abfchn. 
Krankhaft verändertes Menfirualblut, Unordnungen 
in den klimakterifchen Jahren, und IVIenftruation im 
hohen Alter. NVII Abfchn. Die Bleichjucht. 
NVI1I Abfchn. Die Mutterwuth. NIN Abfchn. 
Die Hyfterie. NN Abfchn. Die Wajferfucht und 
Windfucht der Gebärmutter. XXI Abfchn. Blut- 
flüffe der nicht fchwangeren Gebärmutter. NNII 
Abfchn. Gebärmutterblutflüffe der Schwangeren und 
Gebärenden. (Hier ift Ulfamer’s Comprefllon der 
Aorta abdominalis vergeflen, welche er in dem erften 
Bande der von J. B. Friedreich und A. Ii. Hejfel- 
hach herausgegebenen Beyträge zur Natur und 
Heilkunde bekannt gemacht hat.) NNIII Abfchn. 
Vorfall der Gebärmutter und der IVIutterfcheide. 
NNIV Abfchn. Vorwärtsbeugung und Zurückbeu- 
gung der Gebärmutter. NNV Abfchn. Umfiülpung 
der Gebärmutter und Hydrocele (mufs heifsen IVIe- 
trocele). NNVI Abfchn. Polypen und andere Af- 
tffProducte der Gebärmutter und der IVIutterfcheide.

Abfchn. Weifser Flufs, Deukorrhöe. 
NNVlpj Abfchn. Erhohete und verminderte Reiz
barkeit, Sympathieen und Wechfelwirkungen der 
Gebärmutter. XNIN Abfchn. Pathologie der weib
lichen Brufi. xxX Abfchn. Entzündung der 
mchtfchwangeren und der fchwangeren Gebärmutter, 
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XXXI Abfchn. Das Kindbettfieber. NNNII Ab
fchn. Brand und Putrefcenz der Gebärmutter. 
NNNIII Abfchn. Manie und Melancholie der 
Wöchnerinnen. XNNIV Abfchn. Weiße Schenkel- 
gefchwidft der Kindbetterinnen. {Phlegmatia alba 
dolens puerperarum.') XXXV Abfchn. Noch einige 
befondere Zufälle und Krankheitsformen der Wöch
nerinnen. NNNVI Abfchn. Urmbefchwerden und 
Verletzungen der Harnblafe. NNNVII Abfchn. Un
gewöhnliche Zufälle und Operationen an den Scham
lefzen, der Clitoris und der IVIutterfcheide. NNNVIII 
Abfchn. Zufälle in den klimakterifchen Jahren und 
einige eigentümliche Krankheiten, Abscejfe und 
Brüche bey Frauen. NNNIN Abfchn. Intume- 
feenzen und Gefchwülfie der Gebärmutter. XL Ab
fchn. Tuberkeln, Sarkome, Stentome und Vereite
rungen der Gebärmutter. NVI Abfchn. Entzün
dung und Desorgariifationen der Ovarien. NLII 
Abfchn. Eyerftockwafferfucht und Exßirpation der 
Ovarien. NLIII Abfchn. Scirrhus und Krebs des 
Uterus. (Rec. hat bis jetzt gefunden, dafs das Gold
oxyd nur den Tod befchleuniget.) Der Vf. hat un
ter allen empfohlenen äufserlich anzuwendenden Mit
teln die gröfste Erleichterung von Halbbädern aus ge
kochten Möhren gefehen, einem Mittel, auf welches 
ihn ein Leipziger Arzt, Polack, mit dem er meh
rere an Multerkrebs Leidende gemeinfchaftlich be
handelte, aufmerkfam machte. Diefe Möhrenbäder 
mildern und verbeftern den Geruch der auslliefsenden 
Feuchtigkeit unverkennbar, und können, um gleich
zeitig die Schmerzen zu mindern, mit einem Narco- 
ticum, z. B. cicuta, hyofeyamus u. f. w., verbun
den werden,’ NLIV Abfchn. Exfiirpaiion der Ge
bärmutter. (Rec. fchliefst lieh denen an, welche 
lieh gegen die Exftirpation der Gebärmutter erklären, 
weil er fich durch fehl’ vielfältige Unterfuchungen 
überzeugt hat, dafs der Uterus nie allein leidet.) 
NLV Abfeh. Scirrhus und Krebs der weiblichen 
Brufi. (Rec. hat auf die Anwendung des Kirfch- 
lorbeerwalfers öftere und bedeutende Blutungen aus 
dem Krebsgefchwüre folgen fehen, und darum diefes 
Mittel verlalfen; auch hat er vor 8 Jahren bey einer 
40jährigen Wöchnerin einen oflenen Bruftkrebs nebft 
den meiften Achfeldrüfen ausgerottet, und die Ope- 
rirte lebt heute noch, und befindet fich wohl, obgleich 
fie nothgedrungen fortfährt, fich durch Wafchen zu 
ernähren.) NLVI Abfchn. Einige nachträgliche 
Beobachtungen. NLVII Abfchn. Literatur.

III Theil. Erfter Abfchn. Abweichungen in 
der Bildung der menfchlichen Frucht im Allgemei
nen. II Abfchn. Angeborene Spaltung der vorde
ren Körperhälfte. III Abfchn. Kopftofigkeit und 
Schädelmangel der Embryonen. IV Abfchn. Hirn
bruch, Wafferkopf der Embryonen und unvollkom
mene krankhafte Entwickelung der Wirbelfäule. 
V Abfchn. Verbildungen der Nerven, der Sinnesor
gane und der Gefäfse. VI Abfchn. Verbildungen 
des ganzen Verdauungsfyfiems und Dislocationen 
der Eingeweide. VII Abfchn. Angeborene Verfehlie- 
fsung des Maßdarms. VIII Abfchn. Urfprüngliche
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Verbildung der Harn- und Gefchlechts - PVerkzeu- 
ge. IX Abfchn. Angeborene JVIifsBildungen der 
Extremitäten. X Abfchn. Bildungsfehler der Kör
peroberfläche und Bemerkungen über die äufsere 
Form. XI Abfchn. Doppelmifsgebürten oder ver- 
wachfene Zwillinge. XII Abfchn. IntrafÖtation. — 
Fälle, wo in einem Fötus oder Hinde kürzere oder 
längere Zeit nach der Geburt ein anderer gefunden 
wurde. XIII Abfchn. Das erfte Ilefpiriren der 
Neugeborenen und die Lungenprobe. XlV Abfchn. 
Scheintod der Neugeborenen. (Eines der vorzüglich- 
Iten Belebungsmiltei fcheintodter Neugeborenen iß 
das von Beijinger in feiner 1820 erfchienenen Ab
handlung über die künjlliche Frühgeburt, als ein 
wichtiges Mittel in der Entbindungskunft S. 111 u. f. 
bekannt gemachte, welches der Vf. hiei veigeffeu 
hat.) XV Abfchn. Pathologie des Nabels. XVI 
Abfchn. Die Ödemato je und blutige Kopfgefchwulft 
der Neugeborenen. XVII Abfchn. Brüche der Neu
geborenen. — Abnormes Herabßeigen der Hoden 
und einige andere pathologifche Brfcheinungen an 
den Genitalien der Kinder nach der Geburt. XVIII 
Abfchn. Angeerbte oder angeborene Syphilis. XIX 
Abfchn. Gelbfucht — und Zellgewebeverhärtung der 
Neugeborenen. XX Abfchn. Hofe der Neugebore
nen. XXI Abfchn. Schwämmchen der Neugebore
nen. XXII Abfchn. Augenlieder- und Augen-Ent
zündung der Neugeborenen. XXIII Abfchn. Hrampf- 
hafte Krankheitsformen. XXIV Abfchn. Die blaue 
Krankheit. (Hicher gehört der merkwürdige. Fall 
von Cyanoßs, den A. K. Heffe-lbach in feinem Be
richte • von der königlichen auatomifchen Anjtalt zu 
Würzburg. Studienjahr 1818/19 u. f. w. bcfchreibt.) 
XXV Abfchn. Harnbefchwerden der Neugeborenen. 
XXVI Abfchn. Verdauungsbefchwerden der Kinder. 
Der Vf. fah eine Unterleibsentzündung mit hartnäcki
ger Leibesverftopfung, welche er antiphlogiftifch be
handelte, aber weder durch Calomel, noch durch 
Klyltiere Stuhlausleerungen zu bewirken vermochte, 
bis auf einmal unerwartet von felbft Leibesöfliiung 
erfolgte, wobey fich ein 4 Zoll langes mifsfarbiges 
Darmftück vorfand; und von diefer Zeit an fchritt

---------------———...... . .... . ■  ■■.»■»«»■«imBaaaMa

KLEINE S

Vermischte Schriften. Nürnberg, b. Riegel und 
Wiefsner: Lieder und Bilder aus Albrecht Durers Leben. 
Zur Feier der Grundlegung des Denkmals für Albrecht 
Dürer, am 7ten April 1828, von J. Ch. J. Wilder, erftem 
Pfarrer zum heiligen Geift u. f. w. (an der Kirche zum h. 
Geilt in Nürnberg). IVliL Kupfern. 1828. 36 S. 4. (1 fhlr. 
16 gr.)

Das fchonc Papier , der reine Druck und die Kupfer 
zieren allerdings diefe fonft eben nicht fehr ausgezeichnete 
Gelegenhöftsf- hüft. Der Kupfer find fünf. D Dürers Bild- 
nifs, dem Titel, gegenüber, nach einem Gemälde von ihm 
felbft von Fleifchmann fehr fleifsig und fchön gearbeitet; 
2) zu’s. 20 das berühmte Gemälde „die Apoftel“ (Paulus, 
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die Gene fang Tchnell fort. XXVII Abfchn. Atro
phie. — Darrfucht. XXVIII Abfchn. Erweichung 
und Durchlöcherung des Magens und der Gedärme. 
XXIX Abfchn. Schälblafen der Neugeborenen. — 
Pemphygus neonatorum und Milchfchorf. XX^ 
Abfchn. Ausfahren, Flechten, Miteffer und einige 
andere pathologifche Zujtände der Haut. XXXl 
Abfchn. Der feuchte und trockene Kopfgrind. 
XXXII Abfchn. Krankhaftes Zahnen. XXXIII 
Abfchn. Der acute und chronifche Wafferkopf. Der 
Vf. fah bey oincm vierjährigen Knaben, bey wel
chem fich ein acuter Hydrocephalus in Folge eines 
Falles vom Fenfter herab entwickelt hatte, einen be
deutenden Abflufs wäflerigter Feuchtigkeit durch die 
Augen, mit auflallendem Nachlafs der bedeutendften 
Symptome. Am zweyten Tage liefs diefer Ausflufs 
wieder nach, die Symptome verfchlimmerten fich, 
und die Krankheit fetzte fodann ihren acuten Verlauf 
bis zum Tode fort. XXXIV Abfchn. Entzündun
gen bey Kindern. XXXV Abfchn. Die häutige 
Bräune. Croüp. XXXVI Abfchn. Millarfches 
Aßhma. Krankhafte Engbrüstigkeit der Kinder. 
XXXVII Abfchn. Der Keichhufien. XXXVIII 
Abfchn. Die Menfchenblattern. Die falfchen Pocken 
und die Vaccination. XXXIX Abfchn. Das Scizar- 
lachfieber. XE Abfchn. Die Rötheln und die Ma- 
fern. XLI Abfchn. Die Skrophelkrankheit. XL1I 
Abfchn. Die englifche Krankheit, der Zweywuchs, 
Rhachitis. XLIII Abfchn. Klumpjüfse, Pädarthro- 
cace, jr eywilliges Hinken und Krümmungen der 
Extremitäten. XLIV Abfchn. Krümmungen der 
Wirb elf aale. XLV Abfchn. Würmer. XLVI Ab
fchn Bruchftücke über phyfifche Erziehung der 
Binder in den erften Lebensjahren. XLVII Abfchn. 
Einige nachträgliche Beobachtungen. XLVIII Ab
fchn. Literatur.

Der Vf. diefes, jedem Geburtshelfer unentbehr
lichen VVerkes hat einem fchon längft gefühlten Be- 
dürfnifle auf eine ausgezeichnete Weife abgeholfen, 
und fich dadurch ein nahmhaftes Verdienft erworben.

Druck und Papibr find lobenswerth.
Hdnrse.

C H R I F T E N.
Marcus, Johannes und Petrus/, in welchen vier Figuren 
der grofse Maler eigentlich die vier menfchlichen Tempe
ramente darzuftellcn den Plan gefafst hatte. —• 3) ^u S. 23 
die Declie des Rathhaus - Saales im Umrifs. — 4) g. 25 
Dürers Haushund 5) zu S. 31 dellen Grab auf dem St. Jo
hannis - Kirchhofe zu Nürnberg. Der Druck macht der 
Campefchen Officin Ehre; aber die Erklärungen hätten wir 
in einer körnigen Profa y wir. müllen Cs frey eeftehen — 
lieber gelefen, als in Verlen, die alterthümlich feyn follen, 
denen man aber die Nachahmung nur gar zu fehr anmerkt. 
Etwas belfer find die Stucke m moderner Sprache, unter 
welchen wir S. 17 Sorip.es- treue, und S. 31 Sein Grab 
auszeichnen. \ys.
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PHILOSOPHIE.

Wien , b. Schaumburg und Comp.: Philofophie der 
Gefchichte. In achtzehn Vorlefungen, gehalten zu 
Wien im Jahre 1828. Von Friedrich von Schle
gel. 1829. Erfter Band. 338 S. Zweyter Band, 
324 s. 8. (3 Thlr.)w.

’ t ir find es von gewißen originellen Schriftftellern, 
. 1 Anachorelcn Jes Weltalls, gewohnt, dafs fie mit 

Nichts zufrieden find, was aufser dem Kreife ihres 
Landes und des beliebten Multerfchoofses liegt. Und 
fo auch von dem Vf. obiger wiederum nicht weni
ger als achtzehn Vorlefungen, die fich ordentlich mit 
einem hiftorifchen Namen in die Gefchichte hinein- 
zulefen angelegen feyn laßen, dafs ei' nach dem be
lebten Aber und Wenn des Bürger^chen Abts von

Gallen felbfi mit dem lieben Gott nicht recht zu
frieden feyn will, indem diefer Manches vor fich 
gehen läfst, was fich nicht fo recht in den Kram 
Jener Anachoreten zum Kauf und Verkauf pafst. Was 
'r?11 jensn Vorlefungen, die in der fo oft getadelten 
yfttfchedifchen Manier nun in einer Friedrich 
^ehlegelfchen breiten und weilen Fläche fich ausdeh- 
’*en> zu fehen ifi, — ift fchwer zu fagen. Denn das 
* roblem ift für die Philofophie wohl leicht zu löfen, 
3afs, was nicht Philofophie ift, auch keine Philofo
phie fey; aber fchwer, ein folches Problem klar zu 
fachen für folche, die eine mathematifche negative 
Gröfse, negatives Vermögen für reelles und pofitives 
halten. Herr Schlegel führt uns in die Gefchichte 
des Weltalls ein mit mancherley Räfonnements, die 
aber gar zu fehr an das Schild eines politifchen Kan- 
^engiefsers erinnern. Und es ift dem Rec. bey dem 
Änhören obiger breiter und weitfehweifiger Vorle
fungen oft vorgekommen, als wenn er irgend einen 
Klub Throne-, Kirchen-, das weltliche und geiftliche Re
giment beurlheilender abendlicher Zeitungslefer vor, fich 
hätte, die mit ihrem Aber und Wenn fich klüger 
dünken, als alle Könige der VV eit, nur vielleicht fich 
^icht für fo grofs und breit als der Papft zu Rom. 
Es ffi für kleinere Wellhiftorie bekannt, wie 
tapfer Friedr, von Schlegel für Papft-; Prielter- und 
A e, ai?deren „ums und thums^feirlelKirche ftreitet. 

■?.UC ln dem obigen Buche bilden diefe Kategorieen
Und Central-Puncte alles-Gefchehens, aller 

Autkläiung, oder vielmehr des obfeuranteften Obfcuran- 
■ Lsmus’ nd wenn man an eine geiftreiche faiiri- 

che Laune des Vf. glauben könnte: fo füllte man 
meinen, er habe in der Fabel den Fuchs fpielen, 

L. Z, 1829. Erfter Band,

Priefter- und Pfaffenthum parodiren wollen. Ein foL 
eher fcherzhaft komifcher Leichenzug ift dem Rec. 
jene Parodie in dem Buche des belobten Vf., dafs 
Gott noch zur rechten Zeit, als der gute Engel des 
Lichts dem Papftthum Verfall drohete, Jefuiten und 
Jefuitismus an den,Tag gerufen habe, um den wan
kenden päpftlichen Stuhl zu ftützen, wie jetzt auch 
wieder folche Stütz- und Hebel-Puncte an und durch 
Herrn von Schlegel nolhwendig find j und dafs eben 
jener gelehrte, fo weife und fromme Jefuiterorden 
ein vorzüglicher Beweis in der SüfsmilcEfehen gött
lichen Ordnung fey, mehr noch, als das kleinere oder 
gröfsere Infectenvolk in der unterfien Claffe der Thier
ordnung. * Es ift dem Päoftler, der fich bey allem 
nachgelafienem alterndem \Manufcripte eines Leibnitz. 
für die mögliche Zulafiung des Böfen in der romani- 
firenden Kirche nicht zu der Theodicee und dem 
Optimismus delTelben zu erheben weifs, fo klar als die 
Sonne, oder vielmehr fo dunkel, wie dem Blinden 
die Farbe, dafs Luthers Reformationswerk nicht von 
Gott, — fondern vielmehr ein fehr menfchliches und 
antigöttliches Werk fey. Bey folchen und vielen an
deren ähnlichen Stellen einer faft gefliß’entlich ange- 
ftellten Parodie mufs man entweder den Vf. höchlich 
beloben, oder man weifs nicht — was man mit ihm 
machen foll.

Der Vf. nennt feine Philofophie — eine Philo- 
fophie und feine Philofophie eine chriftliche Philo
fophie. Man fiehet, wie viel er giebt oder fich 
nimmt! Am meiften bewundern wir bey diefem rei
chen Almofen des Armen den frommen Muth, fich 
zu der Kühnheit zu erheben, nach einer Leffing’- 
fchen Erziehung des Menfchengefchlechts und den 
genialen, wahrhaft philofophifchen Ideen eines Her
der noch etwas Beßeres, Geiftreicheres und Pikanteres 
geben zu wollen. Das Pikante, wenigftens in den 
Schlegelfchen Worten und Halbgedanken, hat etwas 
ungemein Widerliches. Bey allei' Breite und Fülle, 
die der Vf. mit einer gewißen Belefenheit und An
eignungsgabe, aber in kleiner Nürnberger Manier 
auskramt, hören wir nichts mehr, als was wir fchon 
langft aus befieren Büchern wufsten. Das Buch fängt 
von Adam oder noch früher an, ■— gehet zu 
den Patagonen nahe an das Feuerland über, die mit 
grofsen Leibern und kurzen Beinen auf den Pferden 
fitzen; verbreitet fich in einer und über eine Schlamm
theorie , die ihm nicht gefalle, obfehon der liebe 
Gott doch auch den Schlamm und das Menfchenge- 
fchlecht mit fammt Herrn Schlegel aus einem Erden
klofe geformt habe, und gehet nach einer folchen

Bbb
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weiteren, bald geognoftifchen, bald agyptifchen, in- 
dianifchen Hieroglyphen - Gelehrsamkeit, wie gewohnt, 
endlich zu dem Paraklet, dem letzten Weltalter fort, 
das mit feiner Nummer fchon an den Pforten der 
armen Schöpfung liehe. Es wird einem bange vor 
einer folchen Philofophie, die fo durchaus alle Ver
nunft fliehend, irrationaliftifch, oder, um auch einen hi- 
ftorifchen Namen, in deffen Reif fich der Vf. fo verliebt 
zu haben fcheint, zu gebrauchen, — unvernünftig wird.

Es ift dem Rec. herzlich leid, einen folchen Ton, 
der ihm wahrhaft fremd ift, mit Herrn Schlegel an- 
ftimmen zu müllen, und falt möchte er es auf immer 
verreden, nichts wieder von diefem berühmten Autor 
zu recenfiren, fobald diefer fich nur wollte angele
gen feyn lallen, nicht wieder eine Philofophie der 
Gefchichte, die einem bigotten, intoleranten, pfäffeln- 
den Leben fo ähnlich ift, in das liebe geduldige Publi
cum zu fchicken. Wir loben das Intereffe des Vf., 
Vorlefungen zu hallen, aber nur nicht auf die Art 
und Weife, wie hier. Er lege fie. wenigftens als ein 
getreuer Sohn der Mutterkirche ftill und befcheiden 
in den frommen Mutterfchoofs zur fich felbft beloh
nenden, ewigen Aufbewahrung. Wozu und warum 
folche Dinge von Vorlefungen dem allgemeinen Pu
blicum vorlegen ? Das Ohr ift nachfichtiger als das 
Auge; das Ohr läfst manche und viele u,nfaubere 
Flecken dahingehen, die aber das Weltgericht — das 
Urtheil nicht ungerügt, nicht ohne fcharfen und bit
teren Tadel Iahen darf. Denn das Befte def Menfch- 
heit liehet auf dem Spiele, dafs wir durch folcher- 
ley Schriftfteller und Päpftler nicht wieder in die 
Sitte des alten Mönchs- Pfaffen- Priefter- und Jefui- 
tenthurrts verfallen. Es ift das gröfste Aergernifs in 
der Gefchichte der Menfchheit, dafs alles philofophi- 
ren will, was nur irgend glaubt einen Kopf zu ha
ben, und dafs alles im Chriftenthum von und über 
Chriftenthum fpricht, ohne doch die wahrhafte Lehre 
des weifeften, menfchlichften, des gerechteften und 
allliebendften Stifters der chriftlichen , fich über die 
ganze Welt verbreitenden Religion im Geift und Herz 
aufgefafst zu haben. Rec. wenigftens kann fich ein 
chriftliches Leben, eine chriftliche Philofophie nicht 
denken. ohne Liebe und Zuneigung für das ganze 
Menfchengefchlecht, ohne jenen göttlichen und wei
fen Wahlfpruch des Göttlichften und Menfchlichften 
aller Menfchdn: „In dem Himmel meines Vaters 
find viele Wohnungen^, und: „Bey Gott ift nichts un
möglich’Es ift der chriftlichen Sitte, dem Chrifteu- 
thum nicht angemelfen, Verdammungsurtheile der 
dielfeitigen und ewigen Seligkeit über Menfchen aus- 
zufprechen. Rec. glaubt, dafs Chriftus, der Stifter des 
ewigen und höchlten Friedens, der Logos, die Ver
nunft von Anbeginn der Welt da war. Er achtet 
nicht fo viel, wie der Vf., auf hiftorifche Namen 
und Zeichen. Es giebt eine Wellhiftorie des Geiftes, 
die über die ganze Mafie der noch fo grofsen und 
fcheinbar mächtigen Erfcheinungen des gemeinen und 
profanen Gefchehens. hinausliegt. Es ift der unficht- 
bare Faden dei' göttlichen Weltordnung, der fich aber 
nicht an einem Pater Nofter von Korallen, nicht an

Priefterthum, nicht an SeelenmefTen, nicht an bli# 
dem Glauben, nicht an priefterlicher Ehelofigkeit, nie 
an einem fogenannten chriftlichen Dafürhalten 
nicht an achtzehn zu Wien gelefenen Vorlefung6^ 
dahinfchlingt, fondern an der ewigen Wahrheit d®f 
Vernunft, die richten wird über alles Sterbliche ## 
Gnade und Machtvollkommenheit. Wenn doch ci#e 
chriftliche Philofophie fich auch nur zu der chrifth' 
chen Weisheit und Milde erheben wollte, nicht 211 
richten und zu ächten, wie nach gefchleudertenBa#11' 
ftrahlen einer romanifirenden Denkart, fondern ft# 
und fein in das Kämmerlein zu gehen, und fich a”s 
Herz, an die Bruft zu fchlagen: „O ich armer Sündcb 
wenn und wie ich auch mit Beyfall und Ruhm 
Päpfteley meine achtzehn langen Vorlefungen gehal' 
ten habe F*

Es ift dem Rec. höchft zweifelhaft, was fich der 
Vf. von einer Philofophie der Gefchichte gedacht habe; 
Und von welchen Grundfätzen er bey einer folche’1 
welthiftorifchen Betrachtung ausgegangen fey. \VF 
finden zwar allerley Grundfätze zu einer folchen mög' 
liehen Einleitung in der elften Vorlefung angegeben; 
wie z. B. das hermeneutifche Gefetz, dafs man nich1 
fogleich verwerfen oder erklärlich zu machen fuche11 
folle, was unglaubhaft fcheine. Abei’ ein folche' 
Grundfatz ift von einem fo weiten Umfange, dafs fich 
felbft daraus die Schlegelfche Philofophie erklär*?51 
läfst, fo wenig glaubhaft fie auch ift, und jenes wU*1' 
derbare Adams- und Patriarchen - Alter, welches de1” 
Vf. aus den feligen Lüften Edens ableitet, da ein0 
gründlichere Hiftorie die Erklärung davon vielleicht 
nicht mit Unrecht in jenem allgemeineren GefchlechtS' 
und Familien-Regifter auffinden möchte, nach w^' 
ehern befonders die orienlalifchen Stämme von de’1 
Erftgeburten das Leben und Beftehen ihres Familie#' 
kreifes berechneten. Erklären wir uns den Muth 
und das Wageftück des Vf., an eine Gefchichtsfo1”' 
fchung der \Velt befonders im philofophifchen Sin#e 
und Geilte zu gehen, das VVageftück, feinem Buch*5 
den fo viel verfprechenden Titel einer Philofophi* 
der Gefchichte zu geben: fo ift diefs Rec. nur erklär 
bar, theils aus einem zu grofsen Vertrauen HerP1 
Schlegels auf feine Kräfte, wo die Mutter das Ki#^ 
führet, und das Kind doch die Mutter zu führ®11 
glaubt; theils aus einem übereilten Unternehmen vo# 
Sammlungen, wo fich die geographifchen Mapp®51 
hinlegten, und der Vf. #ur nüt feinen Fingern leicht 
darüber die Fäden und den allgemeinen Globus d®s 
blauen Glaubens hinzog. So ging es auf diele#1 
leichten, fchlüpfrigen Pfade vorwärts, bis fich d®* 
Gang mit dem Fall einer allgemeinen Welt- u#d 
Erd - Betrachtung fchlofs. Wer möchte leugnen, da& 
im obigen Werke einzelne treffliche Stellen, SchiP 
derungen und Bemerkungen enthalten find! Abcr 
Porträt- und Miniatur-Malerey ift noch nicht leb®#’’ 
diges Gemälde; die niederländifche Schule ift nicht 
die Raphaelifche Glorie oder der deutfche gediegeö^ 
Geift. Bey diefen einzelnen gelungenen Schildern#' 
gen, befonders des Mittelalters, ift es uns aufgßfaP 
len, warum der Vf. eine fo äufserft nothwendige
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Vorlefung, vielleicht die neunzehnte, fiebente oder 
aUererfte, auch über das Seyn und W efen der Päpfte 
Wegliefs. Vielleicht weil er einem Spittler nicht 
vor- oder nachaibeiten wollte? Die Trauben, die in 
der nächften Nähe hängen, lind -gefährlich zu pflü
cken! Vielleicht verfchob auch Herr von Schlegel 
ein folches Rembrandifches Halb- und Ganz-Dunkel 
auf das letzte Weltalter, in dem alle Interims hinweg- 
fall.cn, und der Proteftantismus endlich wieder zur 
Mutterkirche zmückkehren foll. Denn eines folchen 
Glaubens Icheint der Vf. in feiner unchriftlichen Phi- 
lofophie zu feyn. So weit wir aber den Proteftantis
mus kennen, ift eine folche Rückkehr nicht eher 
möglich, als bis die Sonne ihr Dicht auslöfcht. Es 
ift dem Vf. nicht zu verargen, wenn er die unfelige 
I rennung der diefleitigen und jenfeitigen Kirche al
lein zur Verlchuldung dem Proteftantismus und dem 
menfchlich gefinnten Luther anrechnet. Wir aber 
meinen, dafs die fchandhafte Sündenvergebung Tezels 
zum Aufbau und Glanz einer römifchen Kirche diefe 
Verfchuldung trage. Die Butter- und Brod- Briefe 
U. f. w. haben gar viel Unheil in der Welt geftiftet. 
Und von wo andeis her wurden lie gefchneben als 
von Rom f

Es ift uns nicht möglich, in eine nähere Er
örterung eines fo wichtigen Gegenftandes, wie eine 
Philosophie der Gefchichte ift, mit dem Vf. einzuge
hen. Diefer lieft gern vor, läfst fich aber nicht gern 
vorlefen. Das ift fchon eine dei- ftärkftcn und fchwäch- 
ften Seilen des originellen Genies. Ohne alfo weiter uns 
mit diefem Buche, dellen Anzeige fo fchon dem pro- 
teftantifchen Publicum genügen wird, da der Name 
Friedrich von Schlegel längft fchon fo viel und alles 
umfaßend ift, zu befallen, hält Rec. es vielmehr nur 
für feine Pflicht, erftlich den Inhalt der achtzehn 
Vorlefungen nach des Vfs. eigenen Worten anzuge
ben, und dann den Schlufsftein anzufügen, die treffli
chen, ächt chriftlichen, ächt weifen, ächt menfchli- 
chen Aeufserungen des Vf. über den göttlichen Or
den des Jefuitismus und den ungöttlichen Luther. 
Es ift eine vergebene Mühe, einen Schriftfteller, der 
unverbeflerlich ift, belfern zu wollen; ein nicht ge
lingendes Unternehmen, einen Weifen, einen Chrift, 
einen rein menfchlichen Geift, der fich zu Myfterien 
bekennt, und diefe zu Ceniralpuncten aller Erkennt- 
nifs und aller, auch der höchften Glaubensfeligkeit 
macht, zu einer reineren, der Vernunft gemäfsen 
Golteserkenntnifs bringen zu wollen. Denn faft kommt 
es dem Rec. vor, als wenn auch hier der treue Mut- 
terfohn einer Verpflichtung am tieueften gewefen fey, 
eher alle indianifchen Weisheitslehren zu lefen, als 
fich durch eigene Prüfung von dem moralifchen und 
^ernunftgemäfsen Inhalt der Bibel, der chriftlichen 
II ^barung, zu überzeugen. Bey diefem unferen 

welches wir über das angezeigte Buch fällen 
pfiffen glaubten, zweifeln wir weniger, als Herr 

c egelt ari jer Ueyviftheii; Jes biblifchen Satzes: 
,,dals es viele Wohnungen giebt in dem Wöhnhaufe 
des himmlifchen Vaters, und dafs fich viele — alle 
da versammeln werden“. Lafiet uns nur lieben und 

einträchtig feyn in wahrer Demuth, in wahrer Er- 
kenntnifs , in wahrer Tugend !

Die Ueberfchriften der Vorlefungen find: f) Ein
leitung (und Anfang!). 2) Von dem Zwiefpalt in der 
Urgefchichte. 3) Von der chinefifchen Staatseinrich
tung. 4) Ueber die indifche 'Verfaffung. 5) Verglei
chende Zufammenftellüng der vier Hauptnationen der 
älteften Weltperiode. ß) Von der indifchen Philo
fophie. 7) Allgemeine Betrachtungen über das We- 
fen des Menfchen in hiftorifcher Beziehung. 8) Von 
der Mannichfaliigkeit des griechifchen Lebens und 
Geiftes. 9) Charaktergemälde der Römer in ihrer 
Gefchichte und Weltherrfchaft. 10) Von dem chrift
lichen Grundbegriff. 11) Von den alten Deutfchen 
und der Völkerwanderung. 12) Charakterfchilderung 
des Mahomet. 13) Erfte Geftaltung und feftere Be
gründung des chriftlichen Staates. 14) Von dem ghi- 
bellinifchen Zeitgeift und Parteyenkampf. 15) Allge
meine Bemerkungen über die Principien der Ge
fchichte. Iß) Hiftorifche Bedeutung u. f. w. des 
Proteftantismus. 17) Parallele des deutfchen Reli- 
gionsfriedens mit dem Zuftande in den anderen Län
dern von Europa. 18) Von dem herrfchenden Zeit- 
geifte und von der allgemeinen Wiederherfteilung.

Einige claffifche Stellen über Reformation und 
Jefuitismus find folgende. Sechzehnte Vorlefung: 
„Die wahre Reformation, fo wie fie als das dringend- 
fte Bedürfnifs der Zeit im fünfzehnten Jahrhundert, 
nicht blofs von der Menge, und der oft hin und her 
fehwankenden öffentlichen Meinung, fondern von den 
erften rechlmäisigen Stimmführern derfelben im Staat 
und in der Kirche felbft (vielleicht vom Papfte und 
feinen Bifchöfen ?) laut gefodert wurde, wie der Be
griff derfelben auch fchon viel früher beftimmt auf- 
geftellt, hinreichend anerkannt und allgemein ver
breitet war, hätte eine göttliche feyn müllen^. (Hr. 
von Schlegel ift fo tief in die Rathfchlülfe Gottes 
eingedrungen, dafs er haarklein in dei’ Gefchichte 
der Politik und der Kirche — vielleicht nur im Pri
vatleben nicht — das Göttliche von dem Ungölllichen 
unterfcheiden kann! Dafs doch Myfticismus, Obfcuran- 
tismus, immer mit dem? anmafsendften ungöttlichen 
Sinne verbunden ift!) „Dann würde fie auch ihre hö
here Sanction fchon von felbft mit fich geführt, und 
durch die That erwicfen, (was der göttliche — Schle
gel alles weifs!) und würde fich auch niemals, und 
unter keiner Bedingung von dem geheiligten Mittel- 
puncte (wer hat denn den St. Peter geheiligt! Er fich 
felbft? Wer hat ihm die dreyfache Krone gegeben? 
Die vom Himmel gehört ihm nicht, die des weltli
chen Regiments gebührt ihm nicht, und die des Chri- 
ftenthums gehört allen Menfchen) und der ehrwür
digen (!) Grundlage (hier haben wir wieder den faulen 
Fleck — die Traditionen!) der alten chriftlichen Ue- 
berlieferung (vielleicht wohl gar von der Stelle her: 
„du bift der Fels“?) in Lehren und Gebräuchen de
finitiv losgeriffen haben, um ohne alle Rückficht auf 
die früheren oder jetzigen legitimen Entfcheidungen 
den Zwiefpalt zu fixiren, und in dei’ Verneinung 
felbft ein neues und eigenes Fundament für das Ge

fall.cn
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bäude der abgefonderten Meinung zu fachen oder zu 
finden*. (Welches fade Schlegeljche Gefchwätz von 
definitiv, fixiren, Verneinung — welcher erbärmli
che Canzleyftil alter abgedsofehener Redensarten! 
Wufste Herr von Schlegel nichts Belle res, nichts 
Neues? Was mögen die verftändigen Zuhörer von 
des Präceptors päpftelndem Sinne und Unfinne gedacht 
haben!) Doch weiter in der Schlegelfchen Göttlich
keit: „Der Proteftantismus, fo wie er hiftorifch wirk
lich war und wurde, ift ein Menfchenwerk gewefen, 
und felbft in der eigenen Selbftgefchichte feiner Ent- 
ftehung erfcheint er nicht anders. Zwar wird hier 
gleich Anfangs als Kriterium der Beurtheilung der 
Grundfalz aufgeftellt und proclamirt (nun declamirt 
der Herr Declamator) : dafs, wenn cs mehr als Men
fchenwerk fey, es belieben werde; wenn es alfö Be- 
ftand habe, diefes zum Beweis diene, dafs es von 
Gott fey. Allein diefen Beweis wird wohl niemand 
für einen hiftorifch - gültigen anführen wollen, oder 
zu halten geneigt feyn; nachdem die mahomedani- 
fche (und päpftliche) Irrlehre, welche das göttliche 
Princip im Menfchen, mehr als jede andere, (das ift 
nicht wahr : wenigftens läfst fich darüber thetifch und 
anlithetifch disputiren, wenn Herr Schlegel deutfeh ro- 
manifirende; Präfes feyn will —> ob die päpftliche oder 
mahomedanifche mehr ?) verwüftet und vernichtet,, 
fchön volle zwölf Jahrhunderte in der Welt beliebet, 
obwohl diefelbe, wo nicht etwas Aergeres, doch gewifs 
nur Menfchenwerk (wie Herrn Schlegels arge Philo- 
fophie der Gefchichte) gewefen“. U. f. w. So gehet 
es dann weiter in diefem mehr als Unfinn fort. Aber 
nun auch eine geniale Stelle über des Hn. Schle
gel Seitenverwandten — die Jefuiten! S. 209 z. B.: 
„Das dringende Bedürfnifs der Zeit war alfo, im Ge- 
genfatz des Proteftantismus, ein geiftlicher Orden, der 
nicht abhängig vom Staat, und ausfchliefsend nur der 
Kirche ergeben, mit aller neuen Wiffenfchaft und ge
lehrten Bildung ausgerüftet, die Welt und die Zeit 
ganz kennend und verftehend (die Füchfe!), und diefe 
Richtfchnur des überall Ahgemeffenen mit befonne- 
ner Ueberlegung befolgend, die Vertheidigung der 
katholifchen Sache, und des katholifchen Glaubens 
(was verliehet Herr Schlegel in der Diftinction des 
Glaubens von der Sache ? Das Geld,?), fo wie überhaupt 
die fiegreiche Verbreitung delle Iben auch in anderen 
Welttheilen (in Amerika — wo der Papft die Men
fchen nicht als Sclaven, fondern als liebes Vieh ta- 
xirt hatte) und ganz fremden Regionen, (liegen 
denn diefe fremden Regionen nicht auch in den Welt- 
ikeilen? Wo hat dei' Hyperboreer Nordpole aufser- 
halb der Nordpole aufgefunden ?) auf fich nehmen 
und wirklich durchführen“. — Es ift Rec. nicht 
möglich, diefe lange Stelle, die wegen der vielen 
Kommata faft fchwindfüchtig ift, weiter abzufchreiben. 
Sic haspelt fich .h|s jn jas neuefte Franzofenthum des 
Jefuitisnius, wo <he /chlauen Füchfe auch unter der 
Erde graben. Der Lefer hat einen Begriff von dem
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Stil des Vfs. nach den eben abgefchriebenen Proben, 
bey denen wir es aber nicht länger auszuhalten un 
Stande find. Wer gehet gerne über Gottes Erde, 
wo Maulwürfe Schanzgraben und Hügel aufgeworfen 
haben! Wer liefet gerne eine Philofophie der Ge
fchichte, die nicht einmal keine Philofophie, fondern 
Unphilofophie ift!

P. H.

GESCHICHTE.

Leipzig , b. Boll’ange: Memoiren des Herzogs von 
Rovigo, als Beyträge zur Gefchichte des Kai
fers Napoleon. Erlter Band. A lli und 436 S» 
Zweyter Band. 441 S. Dritter Band. 406 S.‘ Vier
ter Band. 483 S. Fünfter Band. 274 S. Sechfter 
Band. 394 S. Siebenter Band. 394 S. Achter Band. 
379 S. 1828. 8. (10 Thlr.)
Da von der Urfchrift der Memoiren Savary’s in 

unferer A. L. Z. (1828. Nr. 213) bereits zwey Bände 
angezeigt worden, und die folgenden 6 nächftens an
gezeigt werden follen: fo haben wir es hier nicht mit 
dem Inhalte., fonderrt nur mit der Ueberfetzung als folcher 
zu thun. Es thut uns leid, fagen zu müllen, dafs fie 
nicht gut gerathen ift, und dafs der Ueberfetzer, weit 
entfernt von Gewandtheit, noch mit den Elementen 
beider Sprachen zu kämpfen hat. Wir wundern 
uns gar nicht, dafs fich dermalen fo viele fchlechte 
Ueberfetzer finden, denn das Selbftvertrauen ift fo 
grofs, als die Neigung zum Erwerb; dafs aber ehren- 
werthe Verleger nicht belfer wählen, und augen
fällig mifsrathene Arbeiten nicht zurückweifen, ift 
unbegreiflich.

Dafs der Verarbeiter der vorliegenden Memoi
ren weder gehörig deutfeh noch franzöfifch verftehe, 
mögen folgende Proben beweifen, die wir im Um
blättern herausgreifen, und welche ohne alle Mühe 
verdoppelt werden könnten. S. 3 als koftbar gehal
ten wurde. S. 5 Verdun und Eongwy hatten fich 
übergeben. S. 6 und öfters wieder: bis unter Lan
dau. S. 7 auf Öffentlichei' Revue. S. 10 Beweife 
abgelegt habend. S. 11 lag ich beftändig auf dem 
Wege. S. 12 Pojition ftatt Situation. S. 15 den 
Uebergang eines Bataillons auszuführen. S 17 fie 
dem feichten Platze nicht gef°^gt ivaren. S. 19 bey 
Conferenzen ange(teilt. S. 28 Präparation für Vor
bereitungen. S. 37 Schiffe fich ausbefferten, auf ei
ner Infel. S. 39 Bailey, Bailli. S. 43 Johannes- 
ritter, chevaliers de St. Jean. Genug für die drey 
erften Bogen! Auch mit der Geographie mufs fich 
der Ueberfetzer bekannter machen. VVenn ihm auch 
bey der Fortfetzung der Arbeit Manches belfer gelun
gen ift, fo mufs man doch bedauern, dafs der fchö- 
nen Aufsenfeite des "Werkes, für welche diefer Ver
leger immer auf das rühmlichfte forgt, die Arbeit des 
Ueberfetzers fo wenig entlpricht,

L.
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MA THEMATIK,

Leipzig, ohne Angabe des Buchdruckers: Ad me- 
moriam Kregeho - Sternbachianam d. XVII Jul. 
MDCGCXXVIII celebrandam invitant ordinum

■1828.

academiao Lipfienfis Decani, Seniores ceterique 
Adfeflores. De Archimedis problemate bovino. 
1822. 12 S. 4.

akademifche Gclegeuheitsfchrift, deren Vf. Hr. 
i10L Hermemn zu Leipzig ift, dürfte fowohl ihres 
rühmten Verfafiers, als ihres mathematifch interef- 

Lmten Gegenftandes wegen Philologen wie Mathema- 
Ukern gleich wichtig leyn. Sie betrifft nämlich das 
Vm Leßing in der Wolfenbüttler Bibliothek aufge- 
Indene, im zweyten Bande feiner Beyträge zur Ge- 
Lhichte und Literatur S. 423 mit der mathematifchen 
Bearbeitung von Leiße zuerft bekannt gemachte, grie- 
cLil'che Epigramm des Archimedes , welches auf eine 
^Br verwickelte Weife die Zahl der Rinder beftimmt, 

— Stiere und Kühe —• in vier verfchiedenfarbige 
Garden getheilt, auf Siciliens fruchtbare’n Gefilden 

^ideten. Diefes Epigramm, das man in Jacobs An- 
^ologie vergeblich fucht, ift feit Leffing nur noch 
y^mal mathematifch-kritifch behandelt worden von 

’ Und K. L. Struve, Vater und Sohn („Altes griech. 
P^gramm mathem. Inhalts u. f. f., mathematifch 

^nd kritifch behandelt u. f. w. Altona 1821“) 5 eine 
/fbeit, mit der Hr. Hermann kemesweges zufrieden 
Bt, und und die ihm Gelegenheit giebt, die Wunden, 
Reiche das mit unlieberer Hand geführte kritifch© 
Meiler dem Texte gefchlagen, zu heilen. Die malhc- 
baätifche Schwierigkeit des Problems und die aus des 
Archimedes und der xuzkou ge-
nUgfam erßchlliche Schwerfälligkeit der Alten in der 
Ausführung wcitläuftiger Zahlenrechnungen haben zu 
^veifehi aii der Aechiheit deffelben Veranlaft’ung ge
lben. Von den beiden Struve . heifst es defshalb 
Mer; Horum tanta fuit lafeivia, ut non J'olum 
c°^temptim de eo ßmlirent, abjudicarentque ab Ar- 
c^imede t fed eliam älterem ejus partem ab obfeuro 
^odam homine ad ludificandos mathematicos com- 
Poßtam'ejeißimarent. ZViniirum HL more multorum, 
qui antiqiiitalis monimenia iractant, vituperare et ut 
inepta rejicers e ufa molefiiam crearent, quam 
^curate pervß^are malueruntß Es ift nicht zu 
leugnen. dafs dj^ 5fr?me’fche Schrift in einem etwas 
Buyölen Ame abg-falst ift- jedoch hielt auch Klü
gel (Mathern. Wörterbuch Bd. I. S. 184.) die Auf- 

J, A. Lj, Z, 1829, Erßier Band. 

gäbe nach dem Zuftande der WilTenfchaft zu Archi
medes Zeit für zu fchwierig. Hier werden nun Be
lege beygebracht, aus denen erhellet, dafs das Rinder
problem des Archimedes (/3osikov irgoßLjp.a') fchon 
im Alterthume berühmt war. Damit Icheint jedoch, 
nach unferem Dafürhalten, noch nicht bewiefen 
zu feyn, dafs es auch wirklich vom Archime
des oder irgend einem anderen Mathematiker des 
Alterthums gelölt worden ift — eine Bemerkung, 
die nicht befremden wird, wenn man weifs, mit 
wie viel Wahrfcheinlichkeit fich von mehreren Auf
gaben-.der Anthologie nachweifen läfst, dals dieje
nigen, welche fie zuerft ablalsten, nicht die Zahlen 
wirklich kannten, die dem Verlangten Genüge leifte- 
ten. Findet man aber ein folches Verfahren eines 
Archimedes unwürdig, fo ift es wenigftens denkbar, 
dafs der Vf. des Epigramms bey irgend einer Untc-r- 
fuchung auf die fpeciellen Zahlen ftiefs, die-den fchwie- 
tigeren Bedingungen der Aufgabe Genüge leifteten 
(zwey fehr grofsc Trigonalzahlen fand, deren Diffe
renz ein Quadrat war), und die leichterep. Bedingun
gen dann hinzufügte. Wie dem aber auch feyu 
möge, durch Hn. ITs; kritifche Bearbeitung wird die 
Aufgabe theilweife eine ganz andere, und zwar, fo viel 
Rec. überfieht, der diefem Zweig der Mathematik eben 
kein fpecielles Studium gewidmet hat, eine verwickel
ter©, fo dafs die bisherigen Bemühungen, nach H’s. 
Urtheil, gar nicht die wahre Aufgabe Archimed’s ge- 
troffen haben; daher vielleicht nicht ohne Bezug auf 
eine gewiße philologische Schule gefagt wird: ,, IK 
luftre hoc quoque documentum eß, verum ßcientiarn 
ex interpretatione verhör um pendere.(e

Damit wir nun die den Mathematiker interelTiren- 
den wefenthchen Veränderungen des Textes mit einiger 
Klarheit und doch ohne Umfehweife angeben können^ 
wollen wir die Bedingungen der Aufgabe in der 
Sprache der Algebra vorlegen.

Wie fchon erwähnt, weideten vier Heerden in Si- 
cilien, theils Stiere, theils Kühe. Bezeichnen wir nun 
die weifsen (Äsuxous'), fchwarzen ( xuaAous , das 
Leifte und Struve durch blau überletzt hatten!), 
fcheckigen (^ixro'Xf dous-) und braunen bey
Leihe und Struve die gelben) Stiere, ihrer Zahl nach 
beziehungsweife mit ihren griechifchen Anfangsbuch- 
ftaben duren X, x, jz, die Kühe von den gleichen 
Farben aber durch jiben dicfelben accentuirten Buch- 
ftaben , X, H, m , • fo, gab die alte Lesart folgende
neun Gleichungen

0 c c
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(2)
(3)

(8)

X
X 9 §

wo, wie gewöhnlich,

(4)
(5)
(6)
(7)
(9)

55

C'

_ , O e*ne
Trigonal-Zahl bedeutet. Die

Quadrat- und △ eine
Zahlen, welche der 

Scholiaft giebt (dellen Scholion fich auch in vorliegen
dem Programm findet), pafien nur auf No. 1 bis 7. 
Die Struve erfüllten noch die 8te, nicht aber die 9te; 
machten fich aber die Arbeit leicht, indem fie No. 8 
lind 9 für einen unächten Zufatz erklärten. Nach
einer im Programm gegebenen Notiz von IVLollweide 
foll Gaujs auch die 9te einmal mit berechnet haben, 
ohne dafs jedoch darüber etwas öffentlich bekannt 
geworden ift. Wenn die Summe /z 4" £ nicht fchon 
von felbft eine Trigonalzahl ift (und fie ift es hier 
nicht, weder nach der alten, noch nach der neuen 
Lesart), fo kommt Alles darauf an, die Aufgabe zu 
löfen: eine Quadratzahl zu finden, die mit einer ge
gebenen Zahl multiplicirt, eine Trigonalzahl giebt. 
Die aus (1) bis (8) beftimmte Zahl p -f- £ mufs näm
lich mit einer QuadratzaYA multiplicirt werden, damit, 
wenn man die anderen Zahlen k- X u. f, w. mit eben- 
derfelben multiplicirt, um ihre Verhältniffe unverän
dert böyzubehalten, auch X4-x ein Quadrat bleibt. 
Da nun jede Trigonalzahl die Eigenfchafl hat, dafs fie, 
mit 8 multiplicirt und um 1 vermehrt, ein Quadrat 

n2 -1- n
giebt, weil 8 (----~—) + 1 = fo wird

feyn, wenn a die gegebene Zahl und y2 das 
gefuchte Quadrat, alfo ay2 eine Trigonalzahl ift, 
8 a y2 4- 1 — x2 , wo x ungerade. Diefe Glei- 
chung' Itellt fich in der Form x2 — Ay2 — 1 fo- 
gleich als die fogenannte PeZ/’fche dar, deren Auflö- 
fung bekanntlich auf mehreren Wegen erhalten wird, 
tmd worüber unter anderen Legendre's theorie des 
nombres p 42 fv. 47; und GaufAs disquifitiones arith- 
met. p. 259 fqq., wo p. 273 eine kurze hiftorifche 
Ueberficht der Leiftungen anderer berühmter Analyften 
gegeben ift, verglichen werden mögen. Bekannt ift 
alfo die Methode, nach der man die Erfüllung der 
9ten Gleichung zu bewirken hat, aber freylich kann 
die numerifche Ausführung überaus mühfam werden; 
wie es denn auch im vorliegenden Falle höchft wahr- 
fcheinlich ift', dafs nur ungeheuer grofse Zahlen die

plicirt, eine Trigonalzahl giebt, fondern man mus 
unter allen , welche diefs leiften, diejenige wähle’]/ 
die auch zugleich X + x zu einer Trigonalzahl mach / 
wobey fich immer noch fragt, ob es für die gegeb® 
nen Zahlen auch wirklich eine folche giebt. ■—• -®e 
richten wir nun, Kennern das Urtheil über die Recht 
mäfsigkeit der Emendationen überlaßend, welche Vef 
Änderungen des Textes die Aufgabe fo umgeft^he 
haben. Nach LeJJing hiefsen V. 23 f.

äysÄij; 'Kspirr-M x«} tv.rvj
Uoiviikoii U. f.

Nach diefer Interpunction follte Vierte1̂
bedeuten, was nicht zuläffig ift. Daher ftrichen L^iß6 
und Struve den Punct, uhd veränderten gegen da5 
Metrum in ar^SKes. t um fo die Zahlen d®s
Scholiaften ableiten zu können. Nach Iln. H. wird d«r 
Punct hinter geftrichen, und nach Se'
fetzt, wodurch nun die Stelle den Sinn erhält: d®r 
fcheckigen Kühe Zahl ift — 4mal (^ 4» £) der ga”' 
zen bräunlichen Heerde. Wie der Verf. richtig b®' 
merkt, werden hiedurch fowohl kleinere Zahlen ge
funden, als nach der erften Lesart, zugleich aber auch 
ein natürlicheres Verhältnifs zwifchen der Zahl de1' 

■ Stiere und der Kühe hergeftellt. So wie jedoch di® 
Zahlen des Scholiaften 80mal fo grofs find, als dl® 
kleinften angeblichen, fo giebt eine nach den Reg^h1 
der unbeftimmten Analytik richtig ausgeführte Rech' 
nung Zahlen, die 143mal kleiner find, als die, welch® 
Hr. Prof. Hermann angiebt. Diefs kommt daher, daft 
bey der S. 9 etwas unklar befchriebenen PiechnuU^
die Bemerkung ,, Slmul autem multiplicandi fu.nl 
etiam elemeniis 11. 13 ~ 143, propter divifioneS) 
quibus in fingulorum gregum mägnitudine compU' 
tanda opus efi“, völlig ungegründet ift, da diefe Divk 
fionen in dem dafelbft richtig gegebenen Zahlenau«' 
diuck fchon mit enthalten find. Es mufs feyn

A = 336126 
X'~ 335580

X4-Ä'— 671706 
p = 238580 
p~ 502260 

p + p= 740840 
Diefe Zahlen erfüllen

h = 241902
n — 333378 

x4- x — 575280
5 =: 134541
F 207909 

£4-£'rz 342450

Aufgabe löfen werden. Die Hermann’leben 
iionen bringen in den obigen Gleichungen 
Veränderungen und Ergänzungen hervor, 
aus (6).. p — ** (£ -j- £)• bekommt 
drat in (8) eine befondere Form, es wird 
X 4*x“^u2 (u — v)]2, wo u —v pofitiv und alfo <^u;

Emenda
folgende 
Es wird 
das Qua- 
nämlich

endlich kommt noch als eine neue Bedingung hinzu 

d. i. die Summe allei’ Stiere foll ebenfalls eine Tri
gonalzahl feyn. Wenn hier nun nicht irgend ein 
dem Rec. unbekannte!- fpecieller Salz der höheren 
Arithmetik aushilft, könnte man fich bey No. 10 nicht 
wie früher begnügen, blofs die kleinfie Quadratzahl 
zu fachen, die mit der Summe X 4- x4" M 4" £ multi-

_ _ __  die oben angegebenen 7 erfte11'
Bedingungen der Aufgabe. Bevor Hr. Prof. H. diel® 
Verbefierung anbringt, äufsert er fich auf folgende; 
dem Rec. nicht ganz yerftändliche Weife S. 8: „Uw 
verforum autem gregum haec fumma eft (nach 
dem Scholiaften nämlich) 40,3112,6560 (foll heifsefl 
4,031,126,560 — ein Druckfehler, der in fä’mmtlicheU 
diefer Zahl vorangehenden Zahlangaben ftehen gebli®' 
ben ift). Qui Raec ermt, in eo qmdem magis prO' 
bandus videtur , quam Struvu, quod videreni 
albos nigrosque tauros in unum conjunctos deberf 
numerum quadratum efficere, hunc quaerendum cerr 
fuerunt, eoque invento numeros pofuerunt taurorurt* 
vaccarumque ad eamdem rationem exactos, fe^ 
multo major es et tarnen Jine fructu, quia ultima 
parte problematis non expedita nihil profecerunt. 
Quare Jatius erat minimos ponere numeros omnetf
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Iu°s facile quis poßea eo numero multiplicaret, in 
lni3enierido unice laboratur. ct Die Zahlen, des 

i. oliaften finden fich ohne Schwierigkeit, wenn man 
ie Hach den gewöhnlichen Regeln erhaltenen klein- 

mit 80 multiplicirt. Der Scholiaft mufs alfo fogar 
^gefchickt gerechnet haben. IVlehr als der Scholiaft 

äben die beiden Struve immer geleiftet, da fie we- 
^igftens noch die 8te Gleichung mit auflöfterj. Da fie 

iefs beabfichtigten, fo war es für die Gröfse dei’ re- 
ukircnden Zahlen einerley, ob fie erft der Reihe 

llach die 7 erften Beftimmungen und dann die 8te 
^füllten, wie Hr. Prof. H. will, oder die 4 erften, 
aiin die 8te, und nun die 5te bis 7te, wie fie wirk- 
^ch thaten. Beide Methoden geben diefelben Reful- 
lftc> welche Rec., da er fie einmal nach der Hermann- 
c ien Lesart berechnet hat, herfchreiben will. Es ift 

^nt Berückfichtigung von No. 8
Ä ~ 48572559882 k — 34956532314
A' zz 48493659060 x — 48175454646

97066218942 83131986960

p. — 34476480060
^= 72580085820

— 107056565880

$ = 19442116287
£'~ 30044305863

49486422150
Ä + h = 83529092196 zz 2890142

die Summe aller Stiere ~ 137447688543
^die Summe aller Kühe ZZ 199293505389

Summe aller Rinder ZZ 336741193932
^ine zweyle wefentliche Abänderung des Textes be- 
hifft V. 35 f. Hier hiefs es:

—— —— —— roc 5’ au Tgpz/xyjxsa iravrij
Hj/xirAaVTO irkivSov 0givoentv)g irsSia.

Af. lieft t« 3’au vegi pi)Ksa navi-q etc., und interpre- 
lrl • „latera autem circumcirca ab omni parte quod 

^ttinet} laterculis implebantur campi Thrinaciae.Ci 
Hier 'KkivSü? verfteht man bekanntlich eine Zahl 
er oben fchon erwähnten Form u2(u—v), alfo eine 

körperliche Zahl, deren geometrifches Bild ein Ziegel 
(’KÜvSqs) genannt werden könnte. Man hat fich 
obige Worte alfo vermuthlich fo zu denken: da die 
flache des Quadrats ZZ [u2(u—v)p, fo mufs der eine 
$actor als irÄ/v5os, der andere als unbenannte Zahl 
betrachtet werden, fo dafs alfo das Quadrat aus 
ka(u-—v) Ziegeln befteht. In dei’ Rechnung würde 
^enig und nur ganz zuletzt darauf Rückficht genom
men zu werden brauchen, da die Zahlen häufig die 

igenfchaft, ziegelförmig zu feyn, als Zugabe befitzen. 
och erfchw’ert auch diefe Bedingung die Aufgabe 

kuftreitig, da früher nur davon die Rede war, dafs 
» as ganze Quadrat eine Plinthis feyn follte. Diefs 

onnte noch weit leichter ungefucht Statt finden. So 
Plinthis" die °bige Zahl 2390142 — 43792 ’ 4356 ein* 

Lejßng hat^te ^“Pten^dation geht V. 39 f. an.

^X^M“ ’T^SlOVVTi£ To Tg/M^atfirsSoV • 0UT8 irgo;Öv?WV 
raupwy , out’ STikwroßvwv.

Hr. II. findet das, wenn gleich von Struve vertheidigte, 
doppelte ovt£ abfurd, und fetzt ftatt deffen sits , wo
durch nun die obige 10te Gleichung herbeygeführt 
wird. —■ Den Schlufs des Programms machen noch 
einige einzelne Bemerkungen. Es wird nämlich dar
auf hingewiefen, dals die kleinfte Zahl, welche A-px, 
wenn es blofs nach No. 1—3 beftimmt wird, ent-
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fpricht, nämlich 3828 ZZ —- ---- , alfo eine Trigo

nalzahl ift. Dann wird erwähnt, und mit Beyfpielen 
erläutert, dafs häufig die Differenz zweyer unächter 
Brüche, mit diefen felbft multiplicirt, Trigonalzahlen 
giebt, deren Unterfchied ein Quadrat ift, und dafs 
Archimedes vielleicht davon ausgegangeh fey. Mit diefer 
Vermuthung beftätigt Hr. Prof. H. felbft die Hypothefe, 
dafs Archimed die Auflöfung eher gekannt habe, als 
die Aufgabe.

Kritiker und folche Mathematiker, die ganz in 
diefen fpeculativen, aber interellanten Unterfuchungen 
über die Eigenfchaften der Zahlen leben, mögen nun 
weiter die vollftändige Aufklärung diefes antiken 
Räihfels herbeyzuführen fuchen.

△x.

SCHÖNE KÜNSTE.

Gera, b. Heinfius: Vittoria Colonna. Eine römi- 
fche Erzählung aus dem 19ten Jahrhundert. Nach 
dem Englifchen frey bearbeitet und herausgegeben 
von O. L. B. Wolff. Ifter Theil. 226 S. 2ter 
Theil. 208 S. 3ter Theil. 238 S. 1828. 8.
(3 Thlr. 6 gr.)

Dafs nicht die berühmte Vittoria Colonna, %die Ge
mahlin des grofsen neapolitanifchen Feldherrn, die 
einzige Frau, der Michael Angelo Buonarotti gehul
digt, uns hier abconterfeyt wird, erklärt fchon das 
19te Jahrhundert des Titels. Die Jüngere Namens- 
fchwefter ift die Tochter eines wahnfinnigen Fürften, 
der felbft in feinen hellen Zwifchenräumen die Zu- 
ftände verkennt, und in feinem Römerftolz und Glauben 
an die Macht diefes erften Volks der Erde von blöden 
Begriffen ift. Ein fchlauer, ehrgeiziger Cardinal, fein 
Bruder, meint es übel mit ihm, noch übler mit der 
Nichte, die jedoch, nach vielfältigen Abentheuern, die 
Gattin des franzöfifchen Republicaner-Generals Duvivier 
wird , fogar mit Bewilligung des Vaters.

Die Liebes- und Leidens-Gefchichte füllt kaum 
die Hälfte der Erzählung aus: die Schilderung der dama
ligen Vorfälle, als die Franzofen in Rom und Neapel 
eindrangen, der kriegerischen und politifchen Ereignifle 
nimmt den übrigen Theil ein. Hiftorilch merkwür
dige Perfonen, feile Schmeichler, habfüchtige heuch- 
rifche Pfaffen, aufgeblafene lächerliche Römlinge, und 
tapfere franzöfifche Krieger, um die der Vf.. einen 
glänzenden Nimbus gezogen, treten nach einander 
auf. Die Antirepublicaner find faft alle Fratzen, wie 
fie nur ein fpleenfüchliger Britte fich einbilden konnte.- 
Die anziehendfte Geftalt von Allen ift die des wacke
ren erften Grenadiers des Heeres, des unbefcholtenen 
Latour d’Auvergne > der die Naivität und Ein fach heitt 
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des braven Soldaten mit der Pünctlichkeit, ja der klei
nen Pedanterey, des Philologen und Archäologen auf 
eine liebenswürdige Weife vereinigt. Napoleon wür
de dagegen feinem Maler fchwerlich Dank für fein 
ßildnifs wißen. Zuerft tobt er trotz einem Tyrannen 
in einem recht blutigen Trauerfpiel. Dann geht er 
über in die Rolle des fenlimentalen zärtlichen Vaters, 
der einen kleinen Andrich von der Natur des guther
zigen Polterers hat; denn er liebt die Grofsmuths- und 
Ueberrafchungs-Coups. Vielleicht ift es noch zu früh, 
den Gewaltigen in einem Roman perfönlich einzufüh
ren, und wer weifs, ob ei' nicht auch der Nachwelt 
paßender für den Heros einer Epoche dünkt, als für 
eine untergeordnete Nebenfigur in einer halb wahren, 
halb erfundenen Erzählung. Vir.

Leipzig, b. Göfchen: Adam und Eva } oder: Ge
fchichte des Sündenfalls. Ein humoriltifchcs Epos 
in 12 Büchern, von Jens Immanuel Baggelen.
1826. 436 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Die verlohnende Kraft des Todes übt auch bey Re- 
cenfenten ihr Recht; wehmüthig betrachtete er diefs 
Werk des von uns Gefchiedenen, und mufs fich gewif- 
fermafsen Gewalt anthun, um nicht über Blöfsen, die 
ihm unter anderen Verhältnißen fehr aufgefallen feyn 
würden, ganz hinwegzugehen. Es fcheint, als habe 
der Vf. diefes Product lange mit fich herumgetragen; 
denn mancher Scherz hat ein etwas veraltetes Anfehen, 
wie denn heut zu Tage es völlig aufser Mode gekom
men ilt, mit der Terminologie der Schellingfchen und 
Fichtefchen Philofophie Gcfpötte zu treiben , wobey 
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der Vf. gerade am längften verweilt; ja man möchte 
lagen, er verbeifst fich darein. Auch manche ander© 
Anfpielungen' find nicht mehr recht an der Zeit; 
manche Einfälle find matt; der Witz und felbft der 
Humor haben etwas Krankhaftes, das in einem Werk© 
der Art, das nur als freye Ergiefsung des heiter#8*1 
Muthwillens zu dulden iß, befonders unangenehm 
auffällt. Anftöfsiges im reiigiöfen und fittlichen Sin«6 
ift nicht darin; aber wie Jemand von fo wenig Fröh
lichkeit des Geiftes auf den Gedanken kommt, ei©611 
folchen Stoff humoriftifch zu behandeln, würde U©' 
erklärlich leyn, wenn man nicht an die fieberhaft6*1 
Gedanken eines Kranken gedacht«. Die beiden Haupt' 
figuren find jedoch durchaus nicht kränkelnd, vielmehr 
als Urtypen zu betrachten. Adam ift das Mufter ein6* 
unter dem Pantoffel flehenden Ehemanns, verftändi# 
gut, aber über alle Gelehrfamkeit, an Anmuth baaO 
und auch etwas defect m gefunder Vernunft. Evche© 
Verlieht fich aufs Schmollen und Ankirren, auf Car 
pricen und Gefallfucht, als wäre fie in dem elegante' 
ften Boudoir der feinften Pariferin auferzogen, Daft 
die Schlange franzöfifch fpricht, hauplfächlich in der 
Abficht, um Even zu verführen, ift nicht übel gedacht; 
und häufig von komifcher Wirkung.

Einzelne Härten im Versbau dem humoriftifche« 
Gedicht hoch anrechnen zu wollen, wäre Silbenfteche- 
rey. Eher läfst fich lobend erwähnen, dafs die Diciio© 
viel freyer, als die übrigen Gedichte des Vfs.. vo© 
undeutfehen Wendungen und Wortfügungen und nicht 
immer glücklich geprägten und erfundenen Ausdrü- 
eken ift. p

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. lyJena, b. I’ran: IXotizuber 
Alexander, Haffer von Rufsland. Aus dein Franzöfilchen. 
Aus der Minerva befonders abgedruckt. 1828. 3Ö S. 8. 
(4 gr. 6 pf.)

2) Leipzig, b. Klein: Lobrede auf Alexander I, Hai- 
[er von Rufsland, von einem Preußen. 1828. VIII u. 4ö S. 
8. Mit einer Widmung an den König von Prculfen. (8gr.)

Beide Lobredner huldigen dem Charakter Alexanders, 
ohne fich felbft zu nennen, und fallen fehr vcrfchiedeiie 
Seiten der Frömmigkeit, der Humanität, der Krieger- und 
der Regenten-Talente auf. — In No. 1 erinnert (ich Rec. 
nicht, dafs der Kaifer den badifchen Hofrath Jung Stilhng 
im Jahr 1812 gefprochen haben könne ; es mülstc dann 
letzter in jenem J. eine Reife nach St. Petersburg gemacht 
haben. Erwäet man die Schwierigkeit, wie der Vf. der 
nouvelles provinciales zugleich Frau von Krüdener und die 
fundhafte Zerknirfchung des Monarchen, auch die Bibel, 
worin Alexander gewöhnlich las u. f. w., kennen konnte: 
fo begegnet man fchon da einigen Zweifeln, ob nicht ner 
yf. vieles Erzählte aus dem Winde griff. Die gröfste Ec- 
Jenklichkeit aber gegen des Vfs. Wahrhaftigkeit liegt darin, 
dafs die ^Velt nicht erfahren hat, dafs Alexander einer 
folchen Bekehrung bedurfte. Zwar hat er, welcher feiner

Natur nach der friedfertigste Monarch war, feine Staate© 
gegen jeden Nachbar, aulser gegen den Kaifer von China, 
erweitert, aber er war niemals der Angreifer, und wem1 
er auch , wie jeder Sterbliche, Schwachen befafs, doch ge- 
wifs kein unfittlicher Mann. Auch eine Lenormand eig
nete fich die Ehre zu, durch den Fürlten Wolkonsky ihr© 
vorgelteilt worden zu feyn- Fr. von Krüdener war ga* 
eitel und fo phaatafiereich, dafs fie idealifphc Begebenhei
ten bisweilen für wirkliche hielt. Es fcheint, dafs der Vf- 
in der Begleitung der Frau von Krüdener fich in Heilbron© 
und Heidelberg befand.

No. 2 ahmt den Stil der iranz. Lobfehriften nach, und 
rechnet dem Monarchen zum Ruhm , dafs er lang® 
fchwankte, ehe er nach deq; lode feines gewifs Jas Belt« 
wollewden Vaters fich zum Antritt der Regierung entfchlols, 
um Rufsland neue Unfälle zu erfparen. Nach der Befi6' 
gung Napoleons vermochten ade Anreizungen des unmulbi' 
gen Sultans nicht, den grossen Kaller zu einem neuen 
Kriege zu bewegen. . In der aufseren Regierung war fei© 
Lieblingsgcfchaft, frieden zu Hilten , und die Monarchie© 
des Auslandes wider unruhige Völker zu befeftigen. 
Alexanders Verehrer weiden die Lobfchrift gern Jefe© 
wegen des edeln Stils und der den yf. begcilternden Wahr' 
heiisliebe. R. A. B.
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GESCHICHTE.
Berlin, b. Nauck: Beyträge zur Unterfuchung 

der gegen den kurbrandenburgifchen Geheimen 
Grafen Adam. zu Schwarzenberg, erhöbe- 

nef- Befchuldigungen. Zur Berichtigung der Ge- 
chichle unferei' Kurfürften George IVillielm und 
riedrich IVdhelm. Gröfsienlheils aus archivali- 

chen Quellen gefchöpft von IV. C. Cosmar, 
königl. preuff. Conßftorialraihe. Zum Beften des 

Civil-Waifenhaufes in Potsdam. 1828. 434 S.
gr. 8. und 8S S. Beylagen. (2 Thlr.)b

bekanntlich war die Regierung des Kurfürften Georg 
? ilhelm (1619. bis 1640) eine höchft unglückliche Pe- 

hode für die kurbrandenburgi fchen Länder, welche 
^ihrend derfelben alle Schrecken des dreyfsigjährigen 

Heges erfahren mufsten. ,,Tout le regne de George 
^flaunte“, fagt pönr£itz in feinen, fchon der anek- 

u- n AHsLente wegen fchälzbaren Memoiren zur 
c C. cLle des Haufes Brandenburg, „fut une suite 
ni lnile^e de troubles et de confusion. Non seule- 
l f lous les malheurs tomberent sur ses elats, mais 

Ses garens eprouverent les rigueurs de la for- 
el 6" S.Ort beau -frere Frederic V, electeur palatin, 

r°l Boheme, perdit dans une seule bataille 
eouronne et son eleclorat; les mar graues de 

rcindeboUrg Jean George et Chr eilen Guillaume, 
g oncles, furent mis au ban de l'empire et depouil- 

de leurs etats. Le premier perdit la principaute 
Jaegerndorf en Silesie, pour avoir pris pari a 

* guerre de Boheme, et le second l'archeveche de 
W^gdebourg, pour etre entre dans la ligue des 

^Gnces de la basse Saxe, qui avoient elu Chretien
> roi de Danemarc, pour chef de L’armee quHls 

^Pposoient a l’empereur Ferdinand II. Tant de 
isgraces et la publication de l'edit de restitution 

les biens de l’e'glise enleves depuis le traite de 
^^sau., qm regardait pärticuherement George Guil- 
pf1™16, parce qu’on lui redeniandait les evlches de 
^randebourg, de Havelberg et de Eebus, degoute- 
^nt teil,emetxt ce prince des affaires, qu il en remit 
S ^lrtc^Pal soin ‘ a son favori Adam, comte de 
^c ai z enb er g, a qui il avoit permis de reunir 
Or'Se' ff&es en Braxxdebourg celle de conseiller

± 6 ,elnPere^r (vgl-. unten), par oü ce mmistre 
dm le de ce äittEcri.

ne Ve-ut servir affectueuse- 
gnt deux It fut taujgrs dep„ü plus

d’Autrihe uu’ä ns ful atlache
J- A. L. Z. 1S29. Erfter Baud. J 

a la maison electorale“ Diefs nachtheilige Urtheil 
über den Helden nuferes Werkes iß bisher, mehr 
oder minder, das allgemeine der Gefchichtfchreiber 
gewefen. Namentlich aber zeichnet ßch in die fern 
Stücke der fonft verdienftvolle Gallus aus , welcher in 
feinem Handbuche der Brandenburgifchen Gefchichte 
(IV. 132 ff. d. erften Aufl.) die dem Grafen Schwar
zenberg gemachten Vorwürfe mit augenlcheinlicher 
Erbitterung gefammelt hat, und diefen Staatsmann 
allei* möglichen Verbrechen, ja lelbft wiederholter 
Mordanfehläge auf den Kronprinzen (den nachherigen 
Grofsen Kurfürften), befchuldiget. Schwarzenberg er
scheint überall als der baue - emissaire der freylich 
fehr traurigen Verhältniffe, unter welchen die Bran
denburgifchen Lande damals litten; und es konnte 
daher für die Gefchichte, wenigftens für die vater- 
ländifche, kaum eine iniereffanlere Aufgabe geben, als 
fo fchwere Beschuldigungen nochmals vor den Rich- 
terftuhl einer unbefangenen hiftorifchen Kritik zu 
ziehen.

Glücklicherweise ift die Löfung diefer Aufgabe 
nicht nur in fehr.gefchickte Hände gefallen, fondern 
auch durch die äufseren Umftände ganz befonders be- 
günftiget worden. Der Vf. war nämlich (Vorrede III) 
längere Zeit bey dem geh. Staatsarchive ■ angeftellt, 
und , auf Veranlagung anderer ihm dort übertragener 
hißorifcher Forfchungen, ganz natürlich auch -auf die 
dem Grafen von Schwarzenberg beygemeffene Verra- 
therey geleitet worden. Selbft die Mufterung von 
Acten, die, auf den erften Artikel, gar Nichts mit 
dem Gegenßande gemein hatten, z. B. des Schul- 
und Jagd - Wefens, ergab eine ganz unerwartete 
Ausbeute; und fo ift denn, nach Ueberwindung man
cher Schwierigkeiten und Hinderniffe, deren Aufzäh
lung nicht hieher gehört, endlich obige Schrift ent- 
ftanden, welche um fo mehr als einer der wichtig- 
ßen Bey träge zur Aufhellung der Specialgefchichte 
Brandenburgs betrachtet werden darf, da ein hiftori- 
fches Vorurtheil die Acten über Schwarzenberg als 
längft gefchloffen betrachtete. In dei’ That „gefchlof- 
fen“: denn es war hergebracht, Schwaizenbeig als 
die Urfache aller Leiden zu betrachten, die das Kur- 
fürßenthum damals betroffen hatten, und er fpielte 
im Drama der Brandenburgifchen Gefchichte als de ter-' 
minirter Böfewicht ungefähr diefelbe Rolle , wie Hil
debrand (Gregor VII) in der Gefchichte. der I’äpftc. 
Was Voigt in feiner bekannten Schrift: Hildebrand 
und fein Zeitalter, für letzten gelhan hat, übernimmt 
unter Vf. mit nicht geringerem Glück für feinen Hel
den, und man kann wohl fagen, dafs er bey feinen

Ddd



395 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 396

mühfamen Forfchungcn Tein Motto: quid filji
dicere, ne quid veri non dicere, audeäs, unverbrüch
lich vor Äugen gehabt hat.

Da (Vorrede IX) die hier angeftellicn-Unlerfu- 
chungen lieh ausdrücklich auf Prüfung der gegen den 
Grafen v. Schwarzenberg erhobenen BefchuIdigungen 
beziehen, fo ergab fich zugleich die Form diefer 
Schrift. Die Reihe der Befchuldigungen nämlich 
diente als Leitfaden, und das Werk zerfällt demnach 
in 21 Abfchnitte, welche gleichfam die Antworten 
auf jeden der einzelnen Klagepuncte abgeben, und 
bey dem tiefen Eindringen in die, wenn Rec. fich 
fo ausdrücken darf, hiftorifche Localität, em, ob
gleich nicht erfreuliches, doch höchft merkwürdiges 
Licht über die VerhällnilTe jener trüben Zeit verbrei
ten. Rec. will dem Vf. durch diefe einzelnen Ab- 
fchnitte folgen, und wenn der Ptaum einer Ptecenfion 
ihm auch ausführliche Auszüge verbietet, doch we- 
nigftens den Hauplfaden der Darfiellung fefthalten.

Im erßen Abfchnitte werden Schwarzenberg^s 
anfängliche unbefcholtene Amtsjahre im kurfürfil. 
Dienfie, und die Gefchichte der, wegen feines 
für die Jülichfchen Erbfürßen, Brandenburg und 
Neuburg, gegen den Half er bewießnen Eifers, über 
ihn verhängten Acht“, erzählt. Wir lernen hier die 
Umftände , welche des Grafen Eintritt in die kurfürfil. 
Dienfie veranlafsten, gleichwie die Art feiner Wirk- 
famkeit bey jener bekannten Erbfchaftsangelegenheit 
kennen. Merkwürdig ift das, auf diefe Veranlagung 
beygebrachle Urthcil, welches Pufendorf (Res geßae 
Friderici Wilhelmi IVI. lib. XIN. Berol. 1733. Fol. 
II fol. lib. I. §. 3) über ihn fällt: „Pollebat vir iße 
mira dexteritate animos principum adrependi (! 
nec folertia ingenii ufusque res tractandi deerat.“ 
Schwarzenberg wurde fchon 1610, allo 9 Jahre vor 
dem Regierungsantritte George Wilhelms, zum kur- 
fürfil. Geh. Rath beftellt; und, als Pcefultat für die 
eigentliche Tendenz des Werkes, geht*-aus diefem 
Abfchnitte hervor, dafs er bey dem Regierungswech- 
fel noch keinen böfen Namen hatte. Die oben er
wähnte „dexteritas animos principum adrependi“ 
ift, wenn es damit ganz feine Richtigkeit hat, frey- 
lich ein übler Umftand. — Wichtiger, ja entfehei- 
dend, ifi aber die, auch oben von Pöllnitz befonders 
hervorgehobene, Frage: „Ob ßch die Verbindung des 
Hur für fiten George Wilhelm mit dem kaiferlichen 
Hofe überhaupt nur durch Verrätherey des Grafen 
erklären lajfe?“ Gegen diefe Befchuldigung über
nimmt der zweyte Abfchnitt die Veriheidigung, in 
welchem die, hiebey von Schwarzenberg befolgte Po
litik, als die „reichs- und verfafiungsmäfsige, ja ei
gentlich rechte,“ dargeftellt wird, „von welcher fich 
das Haus Brandenburg feit Jahrhunderten faß nicht 
entfernt, und auf welcher es feine Gröfse erreicht 
hatte.“ Rec. mag diefer Anficht im Allgemeinen 
zwar nicht widerfprechen, bezweifelt aber doch, ob 
nicht, neben diefem objectiven Grunde, das Verhältnifs 
des Grafen als .kaiferlicher Geheimer Rath noch ein 
fubjectives Motiv von geringerer Reinheit abgegeben 
habe. Der Vf. verfolgt auch defswegen die DiscuL 

fion übei’ den Umftand: „Ob etwa die befortd6 
Staatsverhältniße zur Zeit Georg Wilhelms von . 
Art waren, dafs die Anfchlicfsung an das .1. j 
Oberhaupt durchaus nur von einem verrätheTlJc' .. 
IVlinifier empfohlen werden konnte?“ noch im a . 
ten Abfchnitte ; und bringt im vierten Schwarzem1®1 d 
„eigene Angabe über Häthlichheit einer folchen ' 
bindung“ bey. „Diefer von ihm fo mühfam /
Verein wurde* aber endlich doch zerrißen, als 1 
der Kurfürft, gezwungen durch die Gewalt, 1631 
Schweden gleichwohl anfchlofs^; und man 
tet, nicht ohne Interefie, die „Verhältnijfe des 1 
nijters während diefer neuen Allianz“ {fünfter , 
fchnitt). „VVahrend der diefsfallfigen Unterhand*11^ 
gen war, wie es heifst, Schwarzenberg noch in 
lin, von George Wilhelm zu Halbe gezogen, 
vergeblich bemühet, die Entfcheidung in die Lä11^. 
zu ziehen, um dön Fall Magdeburgs zu ßcherfi 
Auf diefe fchwere Befchuldigung erwiedert der vy 
„Gefetzt, diefs wäre erwiefen, was es doch nicht 
fo mufs5 man erwägen, dafs der Kurfürft den B11”. 
mit dem Könige von Schweden damals noch mc” 
abgefchloflen hatte; dafs das entfetzlichp , eigenth6 
durch Ueberrafchung verurfachte Unglück jener * 
ftung fich nicht vorausfehen liefs: denn wer kou^ 
vermuthen, dafs Tilly, ein fo bedächtiger und 
rener Feldherr, fich muthwillig felbft um einen 
fieberen Halt in Feindeslanden bringen würde 
„Nach Abfchlufs des Bündnifies zwifchen Brandt” 
bürg und Schweden aber, fand man es, vielleicht 
des Grafen Einflufs auf den Kurfürften zu hemin^1 
vielleicht uin ihn der (mit fchwedifchen Augen gdr 
hen, freylich fehr verdienten) Rache der Schwede” 
zu entziehen, gerathen, ihn vom Hofe zu entfern^' 
Seiner Aemter entliefs man ihn zwar nicht förmlich 
allein man fchickte ihn, unter auflandigen Vorvvä” 
den, aus der Mark fort, z. B. zur Ausrichtung V°” 
Gefchäften nach Holland und Weftphalen u. f. wd 
Merkwürdig ift der fechfte Abfchnitt, in welche”1 
die bisherige allgemeine, und auch oben von Pölln^ 
fo pofitiv aufgeftellte Behauptung, „dafs Schwär^ 
berg wirklich kaiferlicher Beamter gewefen fej 1 
mit guten Gründen befintten wird. „Er erfchei”0 
z. B. in Staatsfehriften, wenn auch alle feine übrig6*1 
Ehren und Aemter forgfältig aufgezählt find, nainep* 
lieh in der Vollmacht zur Wahl Ferdinands III, 
als kaiferlicher Rath. °hl werde an verfchiedeü®” 
Orten auf feine Verbindung mit bedeutenden Per^j 
nen am Wiener Hofe, aber nie auf Dienftverhältnih” 
angefpielt." Durch die letzte Einfchränkung hört dc” 
Zweifel, nach unfere in Dafürhalten, auf, ein 
ctum juris in des Grafen Procelle zu feyn: feine 
hänglichkeit an den Kaifer liefse fich aus jenen Verbiß 
düngen hinreichend erklären, wenn derfelben 
der officielle Charakter wirklich gebrochen habeI* 
füllte. Die Discuffion wird im ßebenten , mit BeaP* 
Wortung der Frage: „War Schwarzenberg ein bh^1 
der Anhänger des Haufes Oe fierreich?“ befchäftigb11* 
Abfchnitte fortgefetzt; und der achte Abfchnitt ha«' 
delt; „lieber die gröfse Gunfi, in welcher Schwor



^7 No, 50. M Ä

Zenberg bey dem haiferlichen Hofe geßanden haben 
IßÜ”" Gallus erzählt a. a. O.: „Der Graf ftand bey 
Ferdinand II in fo grofser Gunft, als keiner feiner 
Vertraute ften Feldherrn und Räthe.“ Als Beweis wird 
ein Gelübde angeführt , welches der Kaifer für 
Schwarzenberg’s Genefung von einer fchweren Krank
heit gethan hat; Die Wahrheit diefer Anekdote kann 
Glicht bezweifelt werden, da Xie aus lihevenhüller’-s 
ßnnales Ferdinandei T. XII. S. 2406 genommen 
ift; allein unfer Vf. ift bemühet, die daraus gezoge
nen Folgerungen zu beftreiten. Ob ihm diefes ganz 
gelungen ift, lallen wir dahin geftellt feyn: wenig- 
ftens gewährt der Abfchnitt eine köftliche Ausbeute 
von Detail über den kaiferlichen Hof, und die durch 
Schwarzenberg für feinen Herrn bey demfelben be
triebenen Unterhandlungen, derentwegen wir aber 
’iuf das Werk felbft verweifen müllen. Allein auch 
abgefehen hievon, fo mufste fchon „des Grafen Ha- 
thohcismus“ (neunter Abfchnitt) ihm in dem Urtheile 
Von Proteftanten, zumal wahrend der Zeit fo erbit
terter Rcdigionskämpfe, fchädlich werden. In der 
VViderlegung der diefsfalls gegen Schwarzenberg er
hobenen Vorwürfe erfcheint uns der Vf. fehr gründ
lich, und es wird fo manches ehrende Zcugnifs für 
des Grafen Toleranz beygebracht, dafs man ihn we- 
nigftens von der Anfchuldigung religiöfen Fanatismus 
ganz freyfprechen kann. Möchte das Nämliche auch 
hinfichtlich des „perfönlichen Einßußes“ gefagt wer
den können, „den er auf den Ilurfürfien George 
H dhelm aus übte“ (zehnter Abfchnitt) ! Dafs diefer 
Finflufs überwiegend gewefen fey, geht aus allen Um- 
ftänden, überhaupt und zuerft aber aus des Kurfür- 
ften Charaklerfchwäche hervor, die ihm einen Füh- 
4Vr nothwendig machte, den er nun einmal an dem 
Grafen gefunden hatte. Allein es kommt weniger auf 
diefen Einflufs, als auf den Gebrauch an, den Schwar
zenberg davon machte; es kommt namentlich darauf 
an, ob der ihm gemachte Vorwurf: „alle rechifchaf- 
fienen Männer am Hofe durch feine Creaturen ver
drängt zu haben“ (eilfter Abfchnitt), gegründet fey: 
und unfer Vf. beweift gegentheils, dafs es damals an 
wackeren Männern, ganz befonders aber an Wider
fachern des Grafen im Brandenburgifchen Staatsrathe 
nicht gefehlt habe, wodurch diefer Klagepunct alfo 
gänzlich vernichtet wird. Noch hat man Schwarzen
berg der „Verfehlt) endung“befchuldiget. Allerdings 
mufs in dem darauf bezüglichen zwölften Abfchnitte 
zugegeben werden, „dafs man am Hofe George Wil
helms dem Schmaufen und Saufen mehr ergeben war, 
«ls mit den Zeilumftänden zu vereinigen ftand “ Al
lein es wird actenmäfsig dargethan, „dafs, wo wäh- 

der Regierung diefes <Fürften von Befchränkung
Rede war, gewöhnlich unfer Graf die Hand im 

piele halte, und dafs er, weit entfeint, den Aufwand 
?u v*fSr°fsern, wie man ihm Schuld giebt, denfelben 

^^ntheile zu vermindern befliffen war.“ Diefs 
reic in- und wir jyrfen darüber die als Beleg 
beygebrachten Küchenzettel, wie charakteriftifch fie 
onft für das häusliche Leben jener Zeit auch find, 

übergehen, um uns zu der hiftorifch wichtigeren Frage 
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zu wenden : „Ob der 1629 abgefchlojfene, dem Hur- 
fürßen nachtheilige Vertrag mit dem Pfalzgrafen 
von Neuburg beioeife} dafs ßch. Schwarzenberg von 
letztem habe beßechen laffen.“ Diefer Voi-wurf (der 
Gegenltand des dreizehnten Abfchnittes) ift fchon 
defswegpn befonders wichtig, „weil er dem Grafen 
öffentlich und officiell gemacht, und aus der unleug
baren (ßc 1) Thatfache abgeleitet wurde, dafs Schwar
zenberg bey Abfchlufs diefes, feinem Herrn fehr nach
theiligen Vertrages in der Jülichfchen Erbfchaftsfache 
von der Gegenpartey ein anfehnliches Gefchenk an
nahm.“ Wenn das alte „propius res adfpice n oft ras“ 
irgendwo am Orte ift, fo dürfte es hier feyn. Nach 
Gallus erhielt der Herzog von Pfalz-Neuburg, durch 
diefen Vertrag, Jülich, Berg, Ravenftein und alle 
Anfprüche auf veräufserte Güler; der Kurfürft nichts 
als Cleve und Mark: Ravensberg blieb gemeinfehaft- 
lich. „Weil“, fetzt jener Gefchichtfchreiber hinzu, 
„Schwarzenberg’s hiebey begangene Treulofigkeit zu 
fehr in die Augen fiel, fo bedung Er noch 16/000 
Thlr., welche Neuburg in 3 Jahren an Brandenburg 
zahlen follte.“ Gleichwohl wird hier, und zwar 
actenmäfsig, dargethan, dafs, ehe Schwarzenberg das 
Commiffarium zur Unterhandlung erhielt, bereits ein, 
von anderer Hand herrührendes Gutachten vorlag, 
dem zu Folge „Berg, Mark und Ravensberg, weil 
fie am rechten Rheinufer und bey einander liegen, 
für den Kurfürften, anderen, wenn gleich einträg
licheren, Provinzen vorzuziehen feyn würden.“ Wir 
müffen wegen des übrigen Details diefer Unterhand
lung auf das Werk felbft verweifen, zumal da der 
Vf. im Fortgange diefes Abfchnittes infinuirt, es fey 
doch nicht ganz unwahrfcheinlich, dafs der Minifter 
bey jenem früheren Gutachten die Hand mit im Spiele 
gehabt habe, weil ihm, wegen der Lage feiner eige
nen Güte/, daran gelegen gewefen fey, gerade diefe 
und keine anderen Landestheile für Brandenburg zu 
acquiriren. Die Gefchenke übrigens, welche Schwar
zenberg auf diefe Veranlaffung annahm, beftanden 
aus anfehnlichen Befitzungen im Bergifchen, Jülich
fchen u. f. w.; und unfer Vf., wenn er gleich „Be- 
ftechung im groben, buchftäblichen Sinne“ leugnet, 
ift doch gerecht genug, zuzugeben, dafs fein Schütz
ling bey diefer Veranlaffung vom Vorwurfe der Hab- 
fucht nicht frey zu fprechen fey. „Unter dem Heer 
der gegen den Grafen aufgebotfenen Anklagen hat 
jedoch keine fo grofsen Unwillen erregt, als die 
Frevel, deren er ßch gegen den Hurprinzen wieder
holt fchuldig gemacht } den er verläumdet, gekränkt, 
den er zu verführen, um Freyheit, um Land und 
Leute, ja um das Leben felbft zu bringen getrachtet 
haben foll“ (vierzehnter Abfchnitt). Wir wollen 
aus der weitläufigen diefsfallfigen Unterfuchung den, 
wenigstens gegen die Mordverfuche und die damit in 
Verbindung gefetzte Befchuldigung, dafs Schwarzen
berg fich felbft der Regierung habe bemeiftern wol
len, vollkommen hinreichenden einzigen Punct aushe
ben, „dafs es zur Ausführung des letzten Projects nicht 
blofs -des einzelnen Mordes des Kronprinzen, fondern 
piner ganzen Reihe von Mordthaten bedurft hätte, 
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indem das Haus Brandenburg zu der Zeit, als der 
Minifter feine Hauptanfehläge gegen den Kronprinzen 
gemacht haben foll, aufser diefem noch Jieben (hier 
aufgezählte) andere Prinzen befafs, denen ein unbe
zweifeltes Erbrecht an der Kurmark zukam.“ Der 
Vf. dringt im fünfzehnten, fechzehnten und fiebzehn- 
ten Abfchnitte mit grofser Sagacität noch mehr in 
das Einzelne diefer J'chweren Befchuldigungcn ein. 
Die Sage erzählt unter Anderem: „Schwarzenberg 
habe bey dei' Rückkunft des Prinzen von Reifen, un
ter dem Vorwande feiner Freude, in der That aber, 
um ihn zu vergiften, ein grofses Gaftmahl veranltal- 
tet; der Prinz aber, der dem boshaften Minifter in 
keinem Stücke mehr getraut, fey für diefsmal nicht 
erfchienen. Doch habe er fpäterhin, auf ausdrück
lichen väterlichen Befehl, einer zweyten Einladung 
deferiren müllen, und nun gleich im erften Billen 
Brod das Gift empfangen. Eine plötzliche Uebelkeit, 
die ihn genöthigt habe, lieh von der Tafel zu ent
fernen, fey die erfte, und eine fchwere Krankheit 
die fernere Folge gewefen. Nur die Stärke feines 
Temperaments, und die Gefchicklichkeit feines Leib
arztes, Martin Weifte, hätten den Prinzen von einem 
fonft unvermeidlichen Tode errettet; und ein hässli
cher Ausfchlag, der fich erft nach einigen Jahren 
verloren, fey gleichwohl im Gefleht zurückgeblieben.“ 
In der That, man braucht diefes Mährchen nur in 
feine offenbaren Unwahrfcheinlichkeiten zu analyfiren, 
um den ganzen Ungrund eines fo frivolen Verdach
tes einzufehen; und es hätte kaum fo vieler Gefchick
lichkeit von Seiten des Vfs. bedurft, um Schwarzenberg 
von fo groben Ungefchicklichkeiten frey zu fprechen. 
Ueberdiefs ift die Natur des Ausfchlages, von wel
chem der Prinz, angegebenermafsen, damals überfal
len wurde, durch ärztliche Zeugnifie vollkommen 
aufgeklärt: es waren nichts mehr und nichts weniger 
als Mafern, welche um diefe Zeit in Berlin grallir- 
ten. *) — Wir gehen über den achtzehnten, mit der 
Frage : „Was hatte es für ein Bewenden mit dem Eide, 
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den die kurjurftl. brandenburg. Truppen dem Kaifer 
geleifitet, und mit dem blofsen Handfchlage, durch 
welchen Schwarzenberg die' Fefiungsbefatzungen für, 
den liurfürjlen Friedrich Wilhelm in Pflicht nahm?1' 
befchäftigten Abfchnitt weg, um noch einen Augeü- 
blick bey der Dnterfuchung: „Ob das Regierungsfy 
fiem des grofsen Hurfürjten den von Schwarzenberg 
befolgten Principien wirklich fo ganz entgegenge
fetzt gewefen fey? {neunzehnter Abfchnitt) verwei
len zu können; und hier ergiebt die, mit eben fo 
viel Umficht angcftellle, als klar ausgefprochene, forg- 
fältigfte Discuffion unferes Vfs.: „dafs Schwarzenberg 
und Friedr. Wilhelm diefeiben Hauptgrundf ätze in 
der Politik und Staatsverwaltung hegten; dafs Jie, 
befonders in Anfehung desjenigen AnianzfyJtemS, 
welches fie dem ,Wohl des Brandenburgif dien Flau- 
fes und Landes am zuträglichfiten hielten, fehr mit 
einander übereinfiimmten ; und dafs Jie endlich auch 
in Anfehung der Mittel, diefem Syfitem durch Ver- 
bejferung und V erfiärkung des Finanz- und liriegs- 
Wefens Rraft und Gedeihen, zu geben, keinesweges 
abweichender Meinung gewefen feyen.“ Wenn gleich
wohl die Mafsnahmen beider Machthaber eine ganz 
verfchiedene Wirkung hervorbrachten; wenn der eine 
gar nichts Gutes ausrichtete, ja den Staat immer mehr 
und mehr verfallen fah, während der andere aus 
den vorgefundenen Trümmern ein neues, feftes und 
herrlicheres Staatsgebäude aufführte, als je im Bran- 
denburgifchen beltanden hatte: fo mufs man, um 
eine fo gänzliche Verfchiedenheit des Erfolges glei
cher Tendenzen zu erklären, die Macht der Verhält- 
nifie in Anfchlag bringen, welche, fetzen wir hinzu, 
wie die Gefchichte vielfach lehrt, allerdings ftark ge
nug feyn kann, um ein folches hiftorifches Phänomen 
zu erzeugen. Duo cum faciunt idem, non efi idem ; 
und die vorlrefflichften Ideen eines Jofeph II z. B. 
fcheiterten an der Zeit und unüberwindlichen Um- 
Itänden, während fie ein, von den letzten begünftig- 
terer Nachfolger mit grofser Leichtigkeit in das Le
ben rufen wird;

’) Pufendorf de R. G. Fr. W. c. LXIX: „Brevi poft 
adventum — des Prinzen aus Holland — graviffimus 
eum morbus corripuit, rubefeeniibus partim 
maculis e corpore erumpentibus. Unde medici va- 
riolarum morbum vulgaverunt.“ „Der Prinz felbft,“ 
fetzt er hinzu, „habe freylich Gift vermuthet.“ Diefe 

Vermuthung eines jungen Kranken ift aber gegen die 
einhellige Ueberzeugung feiner Aerzte von gar keinem 
Belange.

(JJer Befchlufs folgt im nhchjten Stücke.')

KLEINE S

Theologie. Erlangen , b. Heyder: Confeffio Augufia- 
naad fidem editionis principis in ufum fcholarum acade- 
micarum denuo typis exferibendam curavit brevique anno- 

Aatione inftruxit D. Geo. Benedict. Winer, Theol. in acad.
Erlang. P. P. (). 1828. 72 S. 8. (6 gr.) '

Zum Behuf der Vorlefungen, da die treffliche Titt- 
mannifchs Ausgabe der fämmtlichen fymbolifchen Bücher 
den meiften Zuhörern zu theuer war, liefs Hr. D. W. 'die
fen zweckmäfsig veranftalteten Abdruck der Augsburgifchen 
Confefiion ins kommen, nach welchem auch be
reits eine deutfefie Leberfetzung von Hn. Falett befolgt 

chriften.
worden ift. CS. Jen. A. L. Z. 1828. No. 201.) Er legte da
bey die Editio princepSiFiteb. ap. Geo. Rhavium 1531. 4. 
zu Grunde, und fügte in den Noten die Varianten bey, 
welche fich in der, bey demlelbeu Verleger einige Monate 
darauf gedruckten Octayausgabe landen', die mit jener, 
publica auctoritate erschienenen, nicht verwechfelt werde« 
darf. Die übrigen Noten enthalten Erläuterungen einzelner 
Stellen aus der Exegefe oder furchengefchichte, und Anführun
gen folcher'Bücher, welche m beiderley Hinficht mehr dar- 
bieten. Di^ Noten find kurz, aber dem Zweck angemef- 
fen, und die ganze Ausgabe ift daukenswerth. M- P-
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Berlin, b. Nauck: Beiträge zur Unterfuchung 
der gegen den kurbrandenburgifchen Geheimen 
Rath, Grafen Adam zu Schwarzenberg, erho
benen Eefchuldigungen. Zur Berichtigung der 
Gefchichte unferer Kurfürften George Wilhelm 
und Friedrich Wilhelm. Gröfsientheils aus ar- 
chivalifch.cn Quellen gefchöpft von J. W. C. Cos- 
mar u. f. w.

^fchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.~)nT-'er zwanzigfie Abfchnitt fragt: „Ob man verfuchte, 
Schwarzenberg den Procefs zu machen fi und bringt 
mehrere, höchft interefl’ante Schreiben diefes Staats
mannes bey, welche die dreifteften Berufungen auf 
feine Unfchuld, und nachdrückliche Auffoderungen, 
ibn vor Gericht zu ftellen, enthalten. Da Rec. 
Unter den hiebey benutzten Schriftftellern Polnitz 
fchon oben erwähnte Memoiren nicht citirt findet, fo 
'yiU er, zur Vervollftändigung, auch dasjenige an- 
iühren, was diefer Schriftfteller über die Sache fagt. 
*iier lind feine (I. 23 ff.) eigenen Worte: „Liele- 
cteuj' (Friedrich Wilhelm), ayant reconnu l’infide- 

du ministre, le fit arreter et conduire a Span- 
dfu. On trouve parmi ses papiers des lettres de 
fmpereur lui - meme, dans lequelles ce monarque 
z appelloit son bras droit, la prunelle de ses yeux, 
s°n bien aime. Cela jit qu’on usa de beau- 
c°Up deprccaution. dans la procedure qu’on fit 
contre lui: car teile etoit pour lors la Situation des 
princes d’Allemagne , qu’ils riosoient pas punir leurs 
rninistres sans crainte d’ojfenser l'empereur, dont 
ces ministres etoient ou les conseillers prives ou les 
Pensionnaires (/). Or il etoit avere que le prince 
de Schwarzenberg etoit l’un et l’ autre, de sorte ^u’on 
CrUt ne pouvoir agir avec trop de precaution a son 
dfiard, de crainte que ce monarque ne le reclamät 
comme un homme qui lui appartenoit. Quoi qu'il 
ert suit on n’a jamais ete bien informe des circon- 
fances de ce proces. II est certain que le quatrieme 
}our des arrets du comte In cour fit pubher qu’il 
ffd mort subitement d’apoplexie. (Nergl. S. 51 d. 
„ ^VGgen, wo der Medicus Ih’* Weifs auch einen 
^chlagllufs angiebt.) Cependant il ne fut point ex- 
pose apr^s n jut e„ierrd sans aucune ceremonie, 
ce qui.peut avoir donne Heu d bien des personnes d 
croire qu’il avoit eu la töte iranchee en secret. On 
m’a assure qwn ne Sß irouvoi‘t r{en dans les archi-

J. A. L. Z. 1829> Erßer Ban(L 

ves qui put l’affirmer j mais il est siir que le comte 
mourüt a Spandau et qu’il y est enterre.“ Es ift 
intereffant, mit diefen fo keck hingeworfenen aphori- 
ftifchen Angaben die Schritt für Schritt forgfältig be
legte Darftellung unferes Vfs. zu vergleichen, und 
wir fodern die Freunde der Brandenburgifchen Spe- 
cialhiftorie dazu auf. — Ein allgemeines Refume: 
„Woher denn nur Schwarzenberg’s böfier Ruf in der 
Gefchichte gekommen fey?a {ein und zwanzigster 
Ablchnitt) dellen Hauptmomente fich dei' aufmerkfa- 
me Lefer aus dem Vorangehenden leicht wird zufam- 
menfetzen können, macht endlich den Schlufs diefes 
wichtigen Werkes, welches wir als eine wahre Be
reicherung der hiftorifchen Literatur bezeichnen, und 
welches eben fo fehr durch Tiefe und Gründlichkeit 
der Forfchung, als durch eine, der Würde der Ge
fchichte angemeffene, edel - einfache Diction ausge
zeichnet ilt.

D. S. N.

Leipzig, b. Hartmann: Denkwürdigkeiten aus den 
Papieren eines vornehmen Staatsbeamten über 
die geheimen Urfachen, welche die Politik der 
Cabinette im Ilevolutionskriege von 1792 bis 
1815 beftimmten. Aus dem Franzöfifchen über
tragen und mit Anmerkungen verfehen von F. 
A. Rüder. 1828- Erfter Theil. XIV u. 226 8. 
Zweyter Theil. 282 S. gr. 8. (2 Thlr.)

Die beiden erften Bände der Memoires tires des 
papiers d’un homme d’etat etc., von denen hier eine 
deutfche Ueberfetzung vorliegt, ift in diefen Blättern 
(1828. No. 154) beurtheilt worden. Die Gründe, 
welche Rec. zu der Annahme beftimmten, dafs Fürft 
Hardenberg nicht der Vf. diefer Memoiren fey, dafs 
höchltens einzelne Papiere von ihm bey deren Bear
beitung benutzt werden konnten, find bis jetzt nicht 
widerlegt; fie find zum Theil durch andere kritifche 
Zeitfehriften bekräftigt worden. So ift auch indefs 
der zweyte Theil des Werkes: Gefchichte der Kriege 
in Europa feit dem J. 1792, erfchienen, dellen N er- 
fafler, wie uns dünkt, auf überzeugende Weife das 
wahre Sachverhältnifs bey dem Congrefie Von Ant
werpen aus Einander fetzt, wodurch die nier gelieferten 
Angaben gänzlich befeitigt werden.

Es. fcheint demnach nicht nöthig, nochmals auf 
den Inhalt mit feinen vielen Iirthümern zurück zu 
kommen, und wir brauchen blofs einige Worte übei’ 
Jie Ueberfetzung hinzuzufügen. Sie ift durchaus 

E e e , . 
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lobenswerlh, und nicht mit den gewöhnlichen Fabrik- 
producten zu vergleichen. Befonderen Werth erhält 
das Buch noch durch Anmerkungen des Ueberfetzers, 
welcher lieh durch fie nicht allein als einen fehr un
terrichteten Mann erweift, fondern auch als einen 
klaren Denker, der die Verhältnifle fcharf auffalst, 
und ohne Leidenfchafllichkeit würdigt. Rec. erlaubt 
tich eine Bemerkung herzufclzen, w-eil lie ihm aus 
der Seele genommen ift: „So dachten die meinen 
Preußen, aber freylich dachte Friedrich Wilhelm an
ders; bis ihm die Schwierigkeiten einer Bändigung 
des Convents durch fremde Heere ebenfalls einzu
leuchten anfingen. Nun war das Zurückfchreilen eben 
fo mifslich als das Anfängen des Kriegs, und der 
Fehler des- Berliner Cabinet^ lag nicht in der Umän
derung feiner Anfichten; welche nicht unrichtig wa
ren; fondern darin, dafs es nicht feierlich erklärte; 
dafs es; nachdem Oefterreich und England fich von 
den Ti Ummern Frankreichs Vergröfserungen zueignen 
wollten; vom Kriege zurücktrete “ Wenn diefe Er
klärung nach der Eroberung von Mainz gemacht 
worden wäre, wie ganz anders hätten fich .wahi‘- 
fcheinlich die Dinge geftaltet 1

C.

Kopr.NHA.GEN; b. Schubothe : Der dänifche geheime 
Cabinetsminifter Graf Johann Friedrich von 
Struenfee und Jein Klinifterium. Nebft Darftel- 
lung der nächft vorhergehenden und folgenden 
Begebenheiten in Dänemark. Von Jens Kragh 
Hoß, Doctor Juris. Elfter Theil. Mit Struen- 
fee’s Bildniis. 1826. 27 Bogen in 8. (2 Thir.)
Der Vf. diefes Buchs; von welchem bis jetzt nur 

der erfte Theil erfchienen ift; hat fich; wie er in 
dem Vorbefichte erzählt; fchon feit mehreren Jahren 
mit der Gefchichte feines Vaterlandes befchäftigt. Von 
ihm find die „Klerkwür digkeiten in der Regierung 
des Dänenkönigs Chriftian des Siebenten (1810 in 
dänifcher Sprache ) f dann „Entwurf einer'Gef chichte 
der dänifchen Klonarchie unter der Regierung Chri~ 
ßians VII (deutfeh; 4 Bände; 1813—1816)“ — und 
einige andere ähnliche Schriften. Seiner Anficht zu
folge ift nicht, nur im Auslande; fondern felbft in 
Dänemark, die Struenfee’Jche Periode noch immer 
nicht hinlänglich genüg aufgeklärt;- zum Theil auch 
einfeitig und fchief bcuriheilt, und diefe Aufklärun
gen foll das Publicum nun in gegenwärtigem Werke; 
das aus zwe-y Theilen beftehen wird; erhallen. Der 
Zweck diefer Arbeit ift; zu bewirken, „dafs die Plane 
und Verfügungen Struenfee’s , nebft ihren Gründen 
und Folgen, eben fowohl, als das gegen ihn und feine 
Partey beobachtete Verfahren, aus einem richtigeren 
Gefichtspuncte betrachtet werden mögen; -—• einen 
hrauchLaren Leitfaden zur Beurtheilung jener merk
würdigen Jahre im Ganzen und in einzelnen Theilen, 
Und endlich eine brauchbare Vorarbeit für einen künf
tigen Gefchichtfchreiber Dänemarks zu liefern.“ — B$y 
aller Billigkeit, welche1 man Ausländern, die in unfe- 

rer Sprache fchreiben, fchuldig ift,. kann man indeßen 
doch den Wunfch nicht unterdrücken, dafs es dem 
hätte gefallen mögen, feine Handfchrift vor dem Drucke 
einem der deutfehen Sprache mehr kundigen Manne 
zur Durchficht zu übergeben, damit wenigltens SlelMb 
wie: „es riethen mich einige“, .oder „auf deutfeh’ 
(ftatt „in deutfchei' Sprache“) und dergleichen niehb 
nicht liehen geblieberi wären.

Die Ueberficht defien, was fich in Dänemark v^1 
Struenfee’s Auftritt ereignete, findet man von S. 1 hjS 
180. — Die Gefchichte feines Miniftcriums beginnt 
S. 235, und endet S. 414 mit feiner Erhebung in dcn 
dänilchen Grafenftand mit den Worten : „Riefenfchrift0 
hatte er in zwey Jahren gemacht. Von einem weilig 
bemerkten Poften war er auf die höchfte Stufe unte1’ 
•allen dänifchen Unterthanen geftiegen.“

Obwohl es allemal etwas bedenklich ift, vor der 
gänzlichen V ollendung eines — befonders hiltorifche11 
•— Werks ein Urtheil über daftelbe zu fällen: fo köG' 
nen wir doch nicht umhin, wenigftens einiges dahin 
fich Beziehende vorläufig anzumerken; das eigentlich 
Beftimxutere aber muffen wir uns bis zur Erfcheinung 
des zweyten Theils vorbehalten. Wir möchten nicht 
geradezu behaupten, dafs es bis jetzt kein deutfcheS 
VVerk gebe, in welchem man eine bewährte und voll' 
ftändige Dar Heilung des Werths und der Thalen Struerr 
fee’s als Staatsmann finden denn einige Unvollkommen' 
heiten abgerechnet, die jedoch nicht ins Grofse gehen, 
hat Rec. die „Authentifchen und höckfi merkwürdigen 
Aufklärungen über die Gefchichte der Grafen Struen* 
fee und Brandt. Germanien 1788“ immer fehl- brauch
bar und unpaiteyifch gefunden. — Gut dargeftellt ift 
im gegenwärtigen Buche die Anficht von der Befchaf- 
fenheit dei Landwuilifchaft und clei‘ Liandltmg Däne* 
marks u. f. w. vor Struenfee’s Minifterium, — die 
Hofcabalen hmfichtlich des Sturzes dei’ bisherigen JMacht' 
habet nach Chriftians VII 7 hronhefteigung, namentlich 
des Grafen Kloltke, defien grofse V erdienfte um Dä
nemark nur zu bald vergeßen waren (S. 23 ff.), und 
einiges Andere.

Seite 168 kommt Struenfees Name zum erften Male 
in diefem Buche vor, da ei' in das Reifegefolge des Königs 
eintrat; S. 185 aber beginnt die eigentliche Lebensgß' 
fchichle defielben in Dänemam. Er war eben entfchlol- 
fen, Altona, wo er als Stadlphyfikus lebte, zu verlaßen 
und nach Oftindien zu gehen, als er 1768 im April zum 
königl. Leibarzt auf der Reife durch Deutfchland, Hol
land u. f. w. ernannt wurde. Obwohl er aber zu diefer 
Stelle nur für die Zeit der Beile beftimmt war: fo er
hielt er fie doch auf Bernfiorfs und Schimmelmanns 
Empfehlung bald für immer. Er benahm fich im An
fang bey Hofe fehr gut, dipnte dem Könige treu, und 
liefs fich in keine Cabale ein. Im Jahr 1769 wurd® 
er wirklicher Etatsrath, und in diefe Zeit fiel auch 
feine Bekanntfchaft mit einer Frau von Gabel, die 
den König an fich gezogen halte, und den Leibarzt 
zuerft zu den Hof-Intriguen einweihte, aber zeitig 
ftarb. Nun trat er auf die Seite der Kloltkefehen 
Partey,'die dahin arbeitete, den Grafen Holk zu ftür-
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> welchen die regierende Königin für die Quelle 
$ Jes Uebels hielt, das ihr begegnete. Er benahm 
Jlch bey dielen Verhäliniflen fehr klug, und arbeitete 
lrih allen Kräften dahin, den König und feine Ge- 
^ahlin in Einigkeit zu erhalten. Dadurch gewann 
er beider vorzügliche Gunft, die noch fichtbarcr wur- 
^e, als er dem Kronprinzen die Blattern mit Glück 
ebigeimpfib hatte; denn das mörderifchc Blatternjahr 
1769 halt* nur -allein zu Kopenhagen über zwölfhun
dert Kinder . weggcr'afft. Zur Dankbarkeit wurde 
Struenjee zum Vorlefer des Königs und Cabinetsfe- 
Cretär der J^önigin, mit einem jährlichen Gehalt von 
1500 Thlrn., angeftellt, und bald darauf zum Confe- 
renzrath einahnf.

Merkwürdig find S. 244 ff. die Aufklärungen 
über Bernjtorfs Entlaffung, zu der auch Struenjee 
milwirkte, wiewohl — wie es fcheint — mehr von 
den Umftänden forigeriffen, als freywillig. Von jetzt 

wurde aber fein Einflufs auf Regierungsfachen be
deutender , als er zuvor gewefen war. Am 18 Dec. 
1770 wurde er lYIaitre des requets, und erhielt das 
Becht des mündlichen Vortrags, welches den Mitglie
dern der Collegien genommen worden war (S. 305); 
Such concipnte ei nach ödnih/mctchers Abganve aus 
dem Cabinette die dort erlalTcnen Befehle, wodurch 
er zwar nicht mächtiger wurde, aber doch mehr her- 
vortrat (S. 342). Indcffen, wenn nicht dem Namen, 
doch der That nach war er beynahe Alleinregent, 
denn der König fchlug ihm nicht nur nichts ab, fon
dern that Alles, was Struenjee wollte. Endlich 
brächte er es dahin, dafs er zum Geheimen Cabinets- 
Minifier ernannt wurde (S. 410), und zwar mit ei- 
^er im dänifchen Staate bis dahin für einen Unter
tan beyfpiellofen Gewalt. Man wufste allgemein, 
Wer den wegen diefer Erhebung des ehemaligen Leib
arztes öffentlich bekannt gemachten königlichen Befehl 
f^rahfafst hatte, und es gereichte zu allgemeinem 
Mifsvergnügen. Vielleicht war diefes der erfte Haupt- 
Ws und die Quelle des Unglücks, welches in der 
Folge auf Struenjee hereinftrömte. Kaum eine Wo- 
ehe darauf wurden er und Brandt in den dänifchen 
Grafenftand erhoben. Und hiemit endet fich der erfte 
Theil diefes gröfstentheils gut, doch zuweilen etwas 
zu weitläufig und nicht in der reinften Sprache ge
schriebenen Buches.

B.

Pädagogik.
Stuttgart, im Selbftverlag des Verfaffers: Die 

Orts~ und Bezirks - Erziehungshaujer Jur ver- 
mahrlojle Kinder im Königreich IVürtember g, 
von Johann Gottlieb Schmidlin t Secretär der 
9entralleitung des würtemb. Wohlthätigkeitsver- 
eius- 1828." 8.

n^erwahrlofte Kinder^ nennt der Vf. folche, wel- 
cie einer besonderen Pflege, Leitung und Aufficht 
fl11? bedürfen, wenn fie nicht körperlich

n 8ei verkrüppeln, und ihr ganzes Leben hin

durch dem Publicum zur Laft fallen follen, Und rech
net dahin a) unmündige Waifen, b) uneheliche Kin
der, befonders folche, deren Eltern noch nicht rich
terlich ausgemittelt find, c) Soldatenkinder, d) Kin
der armer Feld-Hirten und folcher Gewerbsleute, die 
gröfstentheils auswärts ihre Nahrung fuchen müffen, 
e) Kinder von Bettlern, die keine Heimath haben, 
J) von Gaunern, die mit oder ohne ihre Eltern auf- 
gefangen werden, g^ fogenannte „moralifche Wai- 
fen/ deren Eltern zwar leben, aber zu liederlich 
find, ihre Kinder zu nähren und zu erziehen; end
lich h) andere dergleichen leiblich, geiftig oder fitt- 
lich verwahrlojte und daher einer befonderen Auf
ficht bedürftige Kinder. •—■ Zwar giebt es im König
reich Würtemberg zwey wohleingerichtete Staats- 
Waifenhäufer, das eine in Stuttgart, das andere in 
Weingarten; allein zur Aufnahme fo vieler, der 
Pflege bedürfender Kinder find fie bey Weitem nicht 
hinreichend, und daher wurden feit dem Jahr 1820 
von dem Wohlihäiigkeits- Vereine Verfuche gemacht, 
ähnliche Anftalten auch an anderen Orten zu errich
ten. Im Jahr 1823 munterte derfelbe das gelammte 
Publicum zur Mitwirkung auf, und fchon am 30ten 
Jun. 1827 zählte man zwölf folcher Erziehungshäu- 
fer, in welche in der Regel nur folche Kinder auf
genommen werden, die aufserdem ihrem körperlichen 
und geiftigen Verderben entgegen gehen, und fpäter 
dem Staate als Müffiggänger, Bettler oder Verbrecher 
zur Laft fallen würden. Sie werden in diefen Käu
fern gleich früh zu allen möglichen Handarbeiten, zur 
Landwirthfchaft und anderen ökonomifchen Befchäfti- 
gungen angehalien; ja felbft fchon zu ihrer künftigen 
Beftimmung, z. B. Künften und Handwerken, erhal
ten -fie die erfte Anleitung. Was die intellectuelle 
Bildung betrifft, fo werden fie zum Befuch der öffent
lichen Schulen nicht nur angehalten, fondern an man
chen Orten find felbft in den Erziehungshäufern ei
gene Elementarlehrer angeftellt. Die filtliche Bildung 
der Zöglinge dringt auf Reinlichkeit, Regelmäfsigkeit, 
Ordnung und Pünctlichkeit, auf ein befcheidenes, an- 
ftändiges und züchtiges Betragen. .Dafs ein befonde- 
rer Religionsunterricht ertheilt und auch häusliche 
Religionsübungen angeftellt werden, verlieht fich von 
felbft.

Mit den Strafen kleiner und gröfserer Vergehen 
(S. 61 ff.) kann Rec. nach feiner Anficht am wenig- 
Iten zufrieden feyn. Z. B. in einigen diefer Käufer 
(denn die Zucht ift nicht überall gleich) w*erden die 
Kinder theils beym Elfen, theils bev der Arbeit be
fonders gefetzt oder geftellt; es wird ihnen ein Tä- 
Jelchen angehangt} auf welchem das Vergehen ge- 
fchrieben fteht u. f. w. Diefe Strafe dünkt uns fehr 
unpaffend, und gefchickter, Bitterkeit im Herzen zu 
erzeugen, als den Zweck der Strafe — „Befferung^' 
— zu erzielen. Kommt fie vollends zu oft, fo wirkt 
fie zuletzt gar nicht, und fchadei mehr. — In den 
Abfchnitten: Von Aufmunterung- und Erholung der 
Zöglinge, — Gejunderhaltung derjelben — ihrer 
Verpflegung u. f. w. haben wir viel Gutes gefunden, 
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und man kann diefen Erziehungshaufern wohl Schwerlich 
das Schlimme nachfagen, das man früher an ande
ren ähnlichen bemerkt haben wollte} fo dafs man 
vielfältig den Vorschlag gelhan hat, alle gemeinschaft
lichen Inftitute diefer Art aufzuheben; und verwaifte 
Kinder nur in Familien erziehen .zu lallen; als ob es 
da überall ohne Fehler abginge. Rec. hat auf feinen 
Reifen hie und da Waifenhäufer u. f. w. kennen ge
lernt , die er ohne Bedenken jeder Privaterziehung 
durch gemeine Leute vorziehen würde, z. B. das 
Waifenhaus in Zürich, das Freymaurerinltitut zu Frie- 
drichsftadt bey Dresden, das mufterhafte Waifenhaus 
zu Augsburg und andere. —- In der Regel werden 
die Zöglinge nach Vollendung ihres 14ten oder löten 
Lebensjahres aus diefen Inftituten entladen, die Kna
ben zu Handwerkern u. f. w., die Mädchen in Dienfte 
in einer Stadt, oder'auf dem Lande gebracht. Man
chen wird, damit man kein Lehrgeld füi' lie bezah
len darf, die Koft während der ganzen Lehrzeit im 
Inftitut gereicht; auch erhalten fie bey ihrem Austritt 
alle nun nothwendigen Kleidungsftücke u. f. w. Ge- 
wiffermafsen werden fie von dem Inftitut noch im
mer in Aufficht behalten, bis fie auf die Wander- 
fchaft gehen, und diefs iß eine befonders rühmliche 
Einrichtung.

Im vierten Abfchnitt berechnet der Vf. die Ko- 
ften diefer Anftalten. Diefes Capitel leidet jedoch 

keinen Auszug, weil fich dielh Koften nach den Ver- 
hältnilfen der Orte reguliren, in welchen fie fich be
finden. Die jährliche Unterhaltung eines Zögling5 
für alles Nöthige wird im Durch fchnitt auf 60 Gul
den Reichswährung berechnet, und das: Meifte aus 
freywilligen Beyträgen beftrilten.

Im lechften und letzten Abfchnilte wir^ von den 
bisherigen Wirkungen diefer Erziehungshäujer gehan
delt. Sie befiehen in Folgendem. JL)ie iWnder ge' 
winnen An kurzer Zeit Liebe zu . dem . Mtitutc, in 
welchem fie fich befinden, und erkennen mit Dank; 
was man füi' fie thut. Diefes Gefühl wirkt mächtig 
auf Gefundheit, Fleifs und Betragen'-deri^lben, und 
man darf hoffen, dafs der gröfste Tfieii derfelben z11 
nützlichen Gliedern der bürgerlichen Gefellfchaft her- 
anwachfen werde. Die phyfifche Pflege ift fo zweck' 
mäfsig, dafs immer nur höchft wenige Krankheit®' 
fälle vorkommen, und die intellecluelle Bildung hat 
ebenfalls die erfreulichften Refultate geliefert. Einige; 
ganz verwildert in die Anftalt gekommene Knaben 
haben fich in kurzer Zeit dergeftalt ausgezeichnet; 
dafs man nur Freude an ihnen haben konnte.

Wir empfehlen diefe Schrift mit Ueberzeugung 
allen denen, deren Beruf es mit fich bringt, für fol- 
che und ähnliche Inftitute thätig zu feyn.

P.

---------

KLEINE S
Geschichte. Berlin, b. Laue: Der General der Ka

vallerie Fr eyherr von Thielmann. Eine biographifche 
Skizze mit authentilchen Auffchlüflen über die Ercigniffe 
zu Torgau, vom Januar bis zur Mitte des Alais 1813. Von 
H. von Hüttel, Rittmeifter im grofsen Gcneralftabe. 1828. 
79 S gr. 12. (12 gr.)

Diefe Schrift ift, wie der Titel befagt, allerdings blols 
eine Skizze von dem vielbewegten Leben des ausgezeich
neten Kriegsmannes, dellen Andenken darin gefeiert wird; 
allein fie ift mit Sachkenntnifs, Unbefangenheit und Geift 
entworfen. Vorzüglich intereflant mufs die — der Itrengen 
Wahrheit gemäfse — Darftellung des Benehmens des Gene
ral v. Thielmann zu Torgau erfchcinen. Wenn aber der 
Vf- glaubt, dafs die mit abgedruckten Actenftücke hier zum 
erften Male bekannt gemacht werden, fo ift er im Irrlhum. 
Rec. erinnert fich mit Beftimmtheit, zur Zeit des Waffen- 
ftillftandes im Jahre 181? , entweder den Abdruck oder die 
Abfchrift einer vom General v. Th. gelieferten Erörterung 
feines Benehmens gelefen zu haben, worin fich alle jene 
Actenftücke mit fanden: er wpifs cbenfo , dafs einzelne 
Exemplare oder Abfchriftcn davon in Sachfen zu haben 
waren, wenn fie auch natürlich nicht öffentlich umliefen. 
Indcfs foll diefs keinen Tadel begründen ; denn das Anden
ken eines Ehrenmannes zu retten, ift immer Pflicht, und

C H R I F T E N.
es kann wohl feyn, dafs jene Schrift noch Vielen unbe
kannt ift. Welche Bewandnifs es übrigens mit der S 42 
erwähnten Weigerung habe, das von Napoleon verlangte 
Kriegsrecht über den General abhalteu zu lalfen, bleibe

Ä*5 dafs zu jener Zeil in fächfi-
fchen Blattern cdictahter citirt wurde, — eine wahrfchein- 
lich von gebictenfcner Gewalt erzwungene Mafsregel, wel
che den Ruf.des Generals fo wenig beflecken konnte, wie 
das Gerede einiger bornirter Afterpatrioten.

Alan kann. diefe literarifche Gabe nur willkommen 
nennen, und ihrem Urheber dafür Dank wilfen; doch 
fchliefst diefs keinesweges den Wunfch aus, eine vollftän- 
dige Biographie des geift- und gemüthreichen Mannes zü 
erhalten, welche befonders auch auf fein inneres, geiftiaes 
Leben gehörige Rückficht nähme. Der Aufenthalt in‘ei
nem kleinen thüringifchen Städtchen, verfchönert durch 
den Umgang mit einigen ebenfalls geiftreichen und willen* 
fchaftlich gebildeten Kameraden, lowic durch häufigen 
Verkehr mit Weimar, würde darin eine höchft anziehende 
Partie bilden ; nicht minder müfstc es für den Menfchen- 
beobachter fehr intereflant feyn, die Veränderungen gehö
rig erörtert und motivirt zu leben, welche das Jahr tSQQjl 
in den Anfichten des Verewigten erzeugt haben möchte.

C.
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Hannover, in der Helwingfchen Hof - Buchhand
lung : Gefchichte des auf dem Reichstage zu 
Augsburg m Jahr 1530 übergebenen Glaubens- 
behermtnijjes der Protefianten, nebft den vor- 
nehmlten Lehensnachrichten aller auf dem Reichs
tage zu Augsburg gewefenen päpftlich und evan- 
gelifch Gefilmten, von Heinr. Wilhelm Roter
mund, Paft. prim, am Dom zu Bremen, der 
Theol. und Philof. Doctor. 1829. XVIII und 
488 S. 8. (2 Thlr.’ 12 gr.)

Oer um die Literatur überhaupt und die Gefchichte 

^®r Reformation insbefondere Ichon fonft verdiente 
Verfaffer liefert in diefem Werk einen neuen Be
weis, wie fehr es ihm anliegt, eine würdige Feier 
des herannahenden Gedächtnifles der im J. 1530 zu 
Augsburg übergebenen Confeflion der Proteftanten un- 
ter den Deutfehen befördern zu helfen. Er gehört 

denen, welche die grofsen Sammlungen und Ge- 
chichtswerke über die Augsburgifche Confeflion ken- 

und ßch zugleich ernfthaftcr um die kritifchen 
'“hlerfuch ungen bekümmert haben, wodurch ihre Au- 
hentie gegen Zweifel, Bedenklichkeiten und Verklei

nerungen in Schulz genommen und gerettet worden 
. • Noch mehr, wie Freunden der Gefchichte Alles 
^tereffant ift, was mit Begebenheiten von Wichtig
keit zufammenhängt, fo haben auch ihn nicht blofs 
die Hauptperfonen, fondern alle und jede, die mehr 
$der weniger in. dem grofsen Drama jener T. age in 
Augsburg hervorgetreten find, als Proteftanten und 
Literaten angezogen und in feinen Studien befchäf- 
liS®t. Es ift daher nicht zu verwundern, dafs er auf 
den Gedanken kam, feine im Gange diefer Studien 
^machten Excerpte und daraus zum Theil gefchöpf- 

zum Theil vermehrten Kenntniffe in einem 
^erk zü verarbeiten, das eine dreyfache Claffe von 
^erern, den Freund der evangehfehen Religion, den 

^itiker und Lilerator, gleichmässig anlprechen und 
^friedigCn möchte. Ging der Vf. nun aber von dem 

fchönen Gedanken zur wirklichen Ausführung 
dellelben üb fo mufsle fich ihm die Schwierigkeit 
ausnehmend vergröfsern, fobald er unter jenen Freun
den der pröteftantifchen Religion, — und das brachten 
chon die beiden anderen Claffen leiner Lefer mit 

Gelehrte und Nichtgelehrte gehörig zu berück- 
ichtigen und beiden möglich!! zu genügen fuchen 
Rollte. Liefsen fich nun jene Zwecke in Einem 
Vverke vereinigen? Bey jenen mufste und konnte

E A. L. Z. 1829. Erjter Band.

er Bekanntfchaft, wenigftens mit den mehreften und 
wichtigften Werken vorausfetzen, aus denen er zu 
fchöpfen hatte, und diefs um fo mehr, da ein grofser 
Theil derfelben das Gepräge des feit der Reformation 
in allen Kirchen gediegenen clalfifchen Gefchmacks 
in der Verarbeitung des actenmäfsig Gefammelten für 
die Gefchichte an fich trägt. Auf der anderen Seite 
durfte er bey diefen gewifs ein ungleich geringeres 
Intereffe für das Detail der, Literaloren und Biblio
graphen fo wichtigen Büchergefchichte, als für die 
möglich!! lichtvoll dargeftellten Refultate der nie un
terbrochen gewefenen Forfchungen diefer Art, anneh
men. Wie diefe ihrer Natur nach für den Nichtge
lehrten immer trocken find, fo find fie in unferer Ge
fchichte bisweilen faft fo verwickelt geworden, als die 
urfprüngliche Texlgefchichte der heiligen Bücher felbft, 
.die, fo wichtig fie für den Theologen ift, fo wenig 
Erbauliches für den blofsen Chriftcn hat. In unferer 
Gefchichte hat aber felbft Hr. Winer die bekannte 
Weberfche Gefchichte der Augsburgifchcn Confef- 
fion zu mikrologifch gefunden. Wenigftens bewei- 
fet unfer Vf., dafs felbft das Refultat der dadurch an
geregten Unterfuchungen durch Miltheilung des De
tails derfelben dem Nichlgelehrlen leicht ziemlich un
klar bleibe. Diefs gilt noch weit mehr von den Ge- 
genftänden der Augsburgifchen Verhandlungen und 
des pröteftantifchen Bekenntnifies und feinei’ Gegen
reden felbft.' Es find dem Vf. auch keinesweges diefe 
Schwierigkeiten entgangen. Diefs läfst er deutlich 
genug in der Vorrede und hie und da in dem Werke 
felbft merken.' Nur hat er geglaubt, fie durch eine 
gehörige Anordnung und Verarbeitung feiner Mate
rialien füi billige und unparteyifche Beurtheiler bey 
unermüdetem Fleifs überwinden zu können. Wir 
wollen fehen, wie er leinen Plan angelegt hat, wie 
weit ihm die Ausführung gelungen ift, und was 
fich im Ganzen und im Einzelnen ausftellen laf- 
fen dürfte.

Das Werk befteht aus zwey Abthedungen, oder, 
wie der Vf. fie nennt, um fie zu Einem Ganzen 
yereinigen zu können, Hälften, die fchon der Titel 
angiebt, aus der Gefchichte des auf dem Reichstage 
zu Augsburg. 1530 übergebenen Glaubensbekennt- 
niffes der Proteftanten, und aus Lebensnachrichten 
über, alle zur Zeit jerrcs Reichstages in Augsburg ge
genwärtig gewefenen päpftlich oder evangelifch Ge- 
finnten. Es fpringt in die Augen, dafs diefe gröfs- 
tenlheils in der Gefchichte vorgekommen, und wo 
nicht alle, doch faft alle wenigftens genannt worden 
find. Aber eben defswegen mufs es wichtig feyn,

F ff
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mit allen diefen Perfonen der merkwürdig gemifch- 
ten Gefellfchaft, nach ihrem politifchen, bürgerlichen 
oder gelehrten Einflufs, gleichfam encyklopädilch be
kannter zu werden. Der Pragmatismus hälie erfo- 
dert, dafs der Vf. diefs durch die Erzählung felbft 
bewerkftclligt, und dann in Anhängen oder Excurfen 
die befonderen Umftände und Nachrichten gegeben 
hätte, wodurch eine vollftändigere und anfchaulichere 
Bekanntfchaft mit der Bedeullämkeit und Wirkfam- 
keit der Anwefenden zu Stande gebracht wäre. ' Der 
Vf. hat einen änderen Weg vorgezogen. Er giebt 
erft die Gefchichte des öffentlichen Lebens in Augs
burg in jenem merkwürdigen Jahre ausführlicher 
und kürzer, wie es ihm nöthig fchien, um dem Le
fer das ganze Getriebe der grofsen Verhandlungen je
nes Jahres gleichfam nach feinen verfchiedenen Acten 
bis zum Reichstagsfchlufs vorzuführen. Dann unter
richtet er die Lefer genauer von den Perfonen, die 
fie haben handeln fehen, und hofft den Eindruck des 
Gelefenen eben dadurch zu verftärken, dafs er überall 
von denen, die damals in Augsburg zugegen gewe
fen waren, noch Manches erzählt, was nicht noth
wendig mit der Verwickelung oder Entwickelung 
der erzählten Gefchichte zufammenhängt. Der grö- 
fsere Theil kehrte ja von Augsburg zu weiteren, zum 
Theil g.öfseren Entwickelungen in dei’ grofsen dort 
verhandelten Angelegenheit in die verfchiedenen 
vinzen des deutfchen Reiches zurück; allein ein 

Pro
fehr

bedeutender Theil ging auch in die verfchiedenften 
Gegenden des Auslandes, und commentirte das münd
lich, was die durch die Buchdruckerkunft in ver
fchiedenen Sprachen verewigte Confeffion der from
men deutfchen Fürftcn, Reichsftände und ihrer Leh
rer fchriftlich der chriftlichen Welt voi’ Augen legte. 
Die Gefchichte felbft wird von unferem Vf. mit der 
hochft gefährlichen Lage eröffnet, worin fich die 
Evangelifchen im Jahr 1529 befanden. Dann geht 
fie vom Reichstage zu Speyer in diefem Jahre gröfs
tentheils in der Ordnung und nach den Abfchnitten, 
wie der Vf. fie bey feinen Vorgängern, Chyträus, 
Coelejtinus, Salig, Fricks abgekürztem Seckendorf 
und felbft in Luthers Werken angetroffen hatte, bis 
zum Schlufs des Reichstages zu Augsburg im Jahre 
1530 fort. Die Zufammenfetzung und Ueberficht des 
Ganzen wird dem Lefer dadurch erleichtert, dafs der 
Hergang der Dinge fchrittweife in einer Reihe von 
Paragraphen erzählt wird, welche mit Ueberfchriften 
verfehen find, die als eine Inhaltsangabe des, Werkes 
auch nach der Vorrede S. XIII. XIV angegeben wer
den. Wie weit die biographifchen Nachrichten der 
zweyten Hälfte des Werkes in der That alle 1530 
zu Augsburg anwefend gewefenen päpftlich und pro- 
teftantifch Gefilmten umfaßen, und alfo die beabfich- 
iigte Vollftändigkeit haben, darüber läfst fich beym 
Lefen des Werks vorläufig einigermafsen aus der 
Vergleichung der alphabetifchen Ueberficht der Per
fonen S. XV—-XVIII der Vorrede, worin auf die 
Seitenzahl der Lebensbefchreibungen hingewiefen wird, 
mit dem Tableau^ der Anwefenden in dei* Gefchichte 
felbft, ß. 24« 25 68 — 71, urtheilen. Denn in der 

Reihe der Lebensbefchreibungen felbft liehen erft 
Grofsen, vom Kaifer bis zu den Bifchöfen, ohne 
phabetifche Ordnung, gröfstentheils nach Rang 
Einflufs. Dann folgen aber die Uebrigen, GeleW 
einfache Adliche und einzelne Bürgerliehe, in alp a 
betifcher Reihe von Agricola bis Wimpina. Der ' 
folgt hier alfo einem ziemlich willkührlichen 
ftabe, wobey das Ermeffcn der Umftände in der St 
lung oft fchwer zu errathen ift, wenn es ihm fe| 
follte hinlänglich klar geworden feyn. Was die L 
beusnachrichten betrifft , fo giebt der Vf. v°rl 
Manchen einen kurzen Bericht; die meiften gebe11 
einen genaueren’ biographifchen Artikel; mehrere 
heben fich wirklich zu einer kurzen eigentlichereIJ 
Lebensgefchichte, und find vom Vf. mit fichtbarere’1’ 
Intereffe gearbeitet. Ani Schlufs der erften 
5- 47 S. 162 u. f. w. folgt die Literatur der AusSa 
ben der Augsburgifchen Confeffion und ihrer Ap0'0" 
gie-, wie auch die Literatur der Gefchichte der A^S5’ 
burgifchen Confeffion und des Schriftenwechfels, 
felbft noch in neuerer Zeit in Deutfchland über 
Werth und das Anfehen dei’ Augsburgifchen Co11' 
feffion und der fymbolifchen Bücher überhaupt V°J< 
gefallen ift. Diefe Ueberficht ift, wie es fcheint, V11 
dem Hauptwerk getrennt, damit fie nach ihrem P0 
tail Gelehrte, nach den zwilchen den verfchiedeHeJ1 
Eintheilungen eingeftreuten Bemerkungen Gelebt 
und Nichtgelehrte benutzen, oder die letzten all0* 
diefs Literarifche überfchlagen können.

Sollen wir nun über die Ausführung im AH^T 
meinen urtheilen, fo würde fie in der erften Abth^' 
lung mehr hiftorifchen Vorlefungen als einem zufai1’* 
menhängenden pragmatifchen Gefchichtswerke gl®*' 
chen, wiefern gewöhnlich hinter jedem Paragraph®*1 
die Werke genannt werden, aus denen gefchöpft $ 
wenn nicht, wie in den gröfseren Werken, 
hier ganze Actenftücke, Briefe u. f. w. zur anfeha*1' 
lieberen Entwickelung der Sache eingewebt, ja der I11” 
halt fowohl der Confeffion, als der päpftlichen Co^ 
futation und ihrer Widerlegung in der Apolog^ 
von Artikel zu Artikel angegeben wäre. Dadul^ 
hat der Vf. allerdings Manches für die pragn7^ 
tifche Auffaffung des Vorgefallenen gethan. All®*1* 
für den Nichtgelehrten, der die Bedeutung der Sa*2® 
und Gegenfätze nicht aus den Quellen kennt, ha 
der Bericht hierüber zu verkürzt und abgerifien 
fallen müffen, um Platz genug für den äufseren 
gang und die Erzählung der Solenmitäten zu gewi^ 
nen, die doch nur mehr oder weniger vollftändig & 
eine kurze Gefchichte, gehörten, je nachdem fie && 
Augsburgifchen Reichstage etwas Eigenthümliches & 
ben, das mit der Sache lelbft zufammenhängt, z. 
das Frohnleichnamsfeft kurz vor der Eröffnung 
Reichstages und alle die Umftände, welche es b*' 
wirkten, dafs die Confeffion nicht am Johannistag0 
felbft auf dem Rathhaufe, fondern erft den Tag da* 
auf in der Bifchofswohnung verlefen werden könnt®' 
Auf diefe Weife wird die Erzählung des Vfs. ment 
eine Chronik, höchftens Wegen der eingeftreuten häü 
figen Uitheile eine räfonnirende Chronik des Reichs* 
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Jages zu Augsburg im J. 1530, als eine genau, nicht 
blofs äufserlich, fondern auch innerlich zufammen- 
bangende Gefchichte. Sollte fie dem Pragmatismus, 
der hienach verlangt wird, näher gekommen feyn, 
^0 würde der Vf. fich fo weit über die Confelforen 
^nd Confutatoren von Augsburg haben ftellen müf- 

dafs man, der eigentlichen Gefchichtserzählung 
Unbefchadet, zugleich den wahren Conflict der Mei
nungen und die Entfcheidung über ihre Divergenzen 
im Anfchlufs an die Apologie, nach der Schrift, der 
Vernunft, dem allgemeinen Menfchenrechte und der 
Gefchichte der Dogmen und Gebräuche, mehr licht
voll aus dem von beiden Seiten der Dilfentirenden 
Gefaßten, als aus allgemeinen, kürzeren oder' längeren, 
oft gar bitteren Urtheilen, hervortreten fähe. Nament
lich hätte es aus der trefflichen, vom Vf. wiederholt 
angeführten Vermahnung Luthers an die in Augs
burg verfammelten Geiftlichen , die er fchon voi' 
dem Reichstage nach Infpruck an von Doljcius ge- 
Ichickt hatte, und dann nach Augsburg gelangen liefs, 
Um fo mehr recht anfchaulich durch Hervorhebung 
ihrer Hauptmomente hervorgehen müllen, wie kräf
tig dei' perfönlich abwefende Luther mit feinem Geift 
die fämmtlichen Verhandlungen des grofsen Reichs
tages durchdrang, zumal da der Vf. fonft die mit 
Luther geführte Correfpondenz, den Einflufs feiner 
Briefe, feine Gebete, feine Troltfprüche (leider zwar 
auch nur citirt) zu benutzen weifs, jene Vermahnung 
aber auch von de Wette nicht mit in feine fchÖne 
Sammlung von Luthers Briefen (B. IV S. 11) auf
genommen ift, weil fie mehr ein Sendfehreiben als 
ein Brief fey. Eben diefes Sendfehreibens Ton, In
halt, Charakter mit der oben gewünfchlen durchgrei
fenden Beurtheilung oder Darlegung der Confeflion, 
der Confutation und ihrer Widerlegung, fowohl in 
der vom Vf. viel zu tief herabgefetzten prima deli- 
neaiio, als in der fpäteren genaueren Apologie, würde 
dem Ganzen einen höheren gefchichtlichen Charakter 
mitgetheilt, und die Lectüre feines Werkes für jeden 
nachdenkenden Freund der Religion ungleich anzie
hender und lehrreicher gemacht haben. In Luthers 
Werken felbft macht jena Vermahnung ein bedeu
tendes Gefchichtmoment. Der Vf. auch weifs es 
fehr gut, welchen Eindruck fie machte; denn er er
zählt, dafs man ihre Verbreitung in Augsburg ver
bot. Ja, die Schrift hat fer felbft S. 198 angeführt, 
Worin beym vorigen Jubelfeft Joh, David Böhler 
die angeführte höhere Anficht anregte in der diff. de 
•HE Luthero comitus Augufianis a. 1530 corpore qui- 
dem abfente in Ulis tarnen animo praefente. Altd, 
1730. 4. Scheint unfere Foderung nicht vereinbar 
fienug ' mit dei’ Kürze, die der Vf. mit Bündigkeit 
vereinjgen wollte: fo zeigt genauere Erwägung der 
\ac Ae das Gegentheil. Planck in der Entwickelung 
X)S- ^fjftantifchen Lehrbegrijfs, Villers in der 

reis chi'ift über c]en Lirflufs der Reformation , felbft 
i i rijcjh, und IVIarheinehe, der, wie der Vf., Fricks 
lebendigere und gläubigere Darftellung gegen Wolt
manns u. a. mehr politische Anficht der Sache gel
tend gemacht hat, haben es hinlänglich bewiefen, 

dafs der Vf. diefe höhere gefchichtliche Darftellung 
unbefchadet der Kürze hätte wagen können. Denn 
diefe würde alsdann andere Momente betroffen ha
ben, die allenfalls nachzuholen die zweyte Hälfte Ge
legenheit genug gegeben hätte. Dem VI. ift es fer
ner bey feiner Methode überaus nachtheilig gewor
den, dafs er lieh nicht unabhängiger von feinen wört
lichen Excerplen gemacht hat. Diefs ftört nicht al
lein oft höchft unangenehm die geiftvolle Darftellung 
des eigenen Geiftes, fondern kann die Wirkung ha
ben, dafs ein Schriftfteller mit fich felbft in Wider- 
fpruch geräth. Unter anderen ift das der Fall mit der 
S. 104 wörtlich aus Schrockhs K. G. S. 459 einge- 
riickten Stelle, wenn man fie mit der feit der Zeit 
weiter gekommenen Gefchichte des doppelten Syftems 
der Ausgaben der Augsburgifchen Confeflion ver
gleicht, wie doch jetzt die Refultate unter anderen in 
Jlafe's höchft genauer Ausg. der libn fymbolici eccl. 
Evangelicae f. Concordia. Lipfiae 1827 vorliegen. 
Ja, der Vf. harmonirt nach derfelben nicht durch
gängig mit fich felbft, da er den ganzen Stand der 
Dinge nicht fo rein als Hafe aufgefafst hat, wie un
ten bemerkt werden foll. Die ganze Claffification 
feiner Ausgaben folgt Fremden, Feiterlm, Ukert, 
Weber. Ift es Wunder, dafs er nach eigenem Ge- 
ftändnifs nicht zu einem feften Refultat kommen 
konnte? Nach der Stelle aus Schröckh aber, die er 
S. 104 aufnimmt, hat der Zwift mit der Erfcheinung 
des Concordienbuches ein Ende. Der Vf. ift, was 
den gefchichtlichen Vortrag betrifft, oft nachläffig, 
bisweilen nicht edel genug in feinen Ausdrücken und 
Wendungen, und dazu -wimmelt das Buch von Druck
fehlern, zwar feltener, aber doch häufig genug in 
Namen und Zahlen, am häufigften felbft in der Ca- 
fusfetzüng der Wörter. Für eine Schrift, die auch 
für Ungelehrte beftimmt ift, ift eine folche Uncor- 
reetheit doppelt tadelnswürdig, wie fehr fie auch das 
Gefühl des gelehrten Lefers beleidigt, der fich auf 
jeder Seite erinnern rriufs, welche Meifter des hiftori- 
fchen Stils uns eben in diöfer Gefchichte verwöhnt 
haben, in römifcher Sprache ein Chyträus, deffen 
deutfehem Werk der Vf. folgt, in deutfeher ein 
Planck, ein Woltmann, und felbft mehr in Annähe
rung an das alterthümlich kräftigere Deutfeh der Re
formationszeit ein Marheineke, der doch ganz, wie 
gefagt, zu Seckendorfs Gefchichte des Lutherthums 
von Frick in einem ähnlichen Verhältniffe fteht, wie 
unfer Vf. zum deulfchen Chyträus, zum Cyprian 
oder' Salig.

Für die zweyte Hälfte find die Anfprüche gerin
ger. Man lieht es den Lebensnachrichten bald an, dafs 
fie als biographifche und biographifch - literarifche 
Skizzen faft wie die Artikel im Jöcherfchen Gelehr
ten - Lexikon gearbeitet find. Danach haben fie die 
oben fchon gerühmte, grofsere oder geringere Güte, 
befonders weiin man fie für fich lieft als Artikel', 
die man nachfchlägt, um zu erfahren, mit was für 
Perfonen man zu thun hat, wenn fie in der voran
gegangenen Erzählung vorkommen. Bringt man fie 

' aber in den Zufammenhang mit jener Gefchichte und 
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den grofsen Verhandlungen Augsburgs überhaupt: fo 
'-werden bisweilen kleinliche Umftände und Sächel
chen mit erzählt, die , nicht das Mindefte beytragen, 
um über fie für die Beurtheiiung jenes Ganges eine 
Meinung zu bekommen. Sollen wir einige befon
ders nennen, die mit Uebergehung einiger finnentftel- 
lender Druckfehler für jenen Zweck fich auszeichnen: 
fo find es Kaifer Carl V, von dem der Vf. auch fehon 
in der erften Hälfte am rechten Ort ß. 19 S. 57 
Melanchthons fchöne Charakteriltik mitgeiheilt hatte, 
fein Bruder Ferdinand, Erzherzog Albert II, die Kur- 
fiirften Johann der Standhafte und Johann Friedrich, 
Hermann von der Wied, Bifchof Chriftoph von Sta
dion von Augsburg, Philipp Landgraf von Heften, 
Johann Agricola, Brentius, Mart. Bucerus, Joachim 
Camerarius, Melanchthon, Eobanus Hefs, Eck, Coch- 
läus. Urbanus Rhegius, Spalatinus, Wimpina. Ge
ben wir nun dem Literarifchen des Werks im All
gemeinen gern das Lob, dafs es viele fehr fchätz
bare Nachrichten vereinigt: fo dürfen wir doch 
nicht verhehlen, dafs es befonders einen doppelten 
nicht geringen Fehler hat, den erften, dafs die Li
teratur der Ausgaben der Augsburgifchen Confeffion 
keinesweges das Refultat der feit Ge. Gotti. Webers 
kritischer Gefchichte der Augsburgifchen Confeffion 
geführten Streitigkeiten über das Original derfelben 
fo rein 'und richtig liefert, wie der Vf. felbft J. 5 
die Refultate der Federkriege über die Torgauer und 
Schwabacher Artikel geliefert hat. Der zweyte Feh
ler ift, dafs die von S. 201— 204 noch hinzuge
fügte Nachricht von den Unterfuchungen, welche 
feil Büfchings allgem. Anmerkk. über die fymboli- 
fchen Bücher der evangelifch - lutherifchen Hirche 
imd beC Erläutern über die Augsburgifche Confef- 

1770, mit und rerlefferun-
„en Ebendaf. 1771- 8, von welcher letzten Aus
gabe nur das gilt, was der Vf. anführt, über die 
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fymbolifchen Bücher angeftellt worden find, um fo 
mangelhafter ift,- da der Vf. wiederholt fehr bitter 
feine Unzufriedenheit und fein Befremden über die 
weitgehenden Abweichlingen der Neueren von der 
Augsburgifchen Confeffion zu erkennen giebt, ohne 
doch hinlänglich auf die grofsen Männer hingewie- 
fen zu haben, in denen bis auf den heutigen Tag 
der Geift des evangelifchen Glaubensbekenntniftes in 
Augsburg fo fortlebt, dafs des Vfs. Tadel nicht 
pafst. Was aber die übrigen betrifft, fo giebt es ei
nen Standpunct der Gefchichtsforfchung der Augs
burgifchen Confeffion bis zu den neueften Forfchun
gen herab, der den ganzen, felbft ftärkften Conflict 
der fich bis zum Schisma befehdenden Parteyen be
fonders der neuen Zeiten in einem milderen Lichte 

eurtheilen läfst, als es der Vf. thut, wie noch kürz- 
? .ff Tzfchirners trefflichen Vorlefungen über die 

chrijtliche Glaubenslehre u. f. w., von Hafe. Leipz. 
1829, einem jeden mit dem Gange und Fortfehritt 
der menfchlichen Forfchungen in und aufserhalb der 
Kirche, mit den allgemeinen wiflenfchafllichen und 
theologifchen Beftrebungen, völlig vertrauten Kenner ein
leuchten mufs. Solche aber follen wir für das grofse hehre 
Feft des.Jahres 1830 immer mehr zu gewinnen bu
chen, keine grämlichen, im Buchftaben felbft des freye- 
ften, herrlichften und edelften Glaubensbekenntniftes 
Befangenen, fondern von feinem Geift der ewigen gött
lichen chriftlichen Wahrheit Ergriffene, Erleuchtete, 
Begeifterle und in ihr Befeftigte. Hienach hätte auch 
vielleicht des unvergefslichen Ernjt Salomo Cyprians 
im J. 1830 neu abzudruckendes Handexemplar der 
Augsbuigifchen Confeffion, neben deften merkwür
digem Praefagium, nicht fo abrupt hingeworfen wer
den follen, wie S. 195 gcfchieht. Mit des Vf’s se- 
kgenthchen Aeufserungen über den Zmefpalt des 
lages ftimmt diefs freylich. überein.

CDie Fortfetzung folgt im nächfien Stück.')

KLEINE S

Vermischte Schriftew. Darmftadt, in d. Will’fchcn 
Officin: Rede gegen die auf Univerfitäten ftatt finden
den geheimen 'Verbindungen, gehalten — bey der Entlaf- 
fung der Abiturienten im Gy mnafium zu Darmftadt. 1828. 
17 S. 4.

Diefe Rede, wahrfcheinlich von dem verdienftvollen 
Director des Darmftadter Gymnafiums, Hn. Dilthey, ge
halten, ward (wie S. 4 erwähnt wird) durch einen aus
drücklichen amtlichen Befehl zur unerläßlichen Pflicht, 
auch, laut einer Nachfchrift S. 17, m Gemäßheit hoch- 
ften Auftrags- durch den Druck bekannt gemacht. Sie. ftellt 
Gefahren, in welche die geheimen Rotten auf Univerfi
täten den Jüngling ftiirzen, mit Wärme und Klarheit dar;

C H R I F T E N.

fie ift ein fo wahres Wort, und fo zur rechten Zeit ge- 
fprochen, dafs wir ihr allgemeine Aufmerkfamkeit und 
weitere Verbreitung zumal auf lolchen Schulen wünfehen, 
wo felbft Lehrer, nicht aus reinen .Abfichten folche Ver
bindungen begünftigt und insgeheim unterhalten haben 
follen. Noch hätte vielleicht auf den Urfprung derfel
ben bey den neuerrichteten Univerfitäten im lYfiltel- 
alter und auf das Ungereimte ihrer Beybehaltung in un- 
feren Tagen, in denen, dem Himmel fey Danie, nicht 
mehr das Fauftrecht gilt, und-mithin dergleichen Coalitio- 
nen nicht mehr nöthig find, von dem Redner aufmerkfam 
gemacht werden können-

M. P.
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h I HC HEßG ES C HIC IIT E.
Hannover, in der Helwingfchen Hof-Buchhand- 

^ung: Gefchichte des auf dem Reichstage zu 
, Augsburg im Fahr 1530 qjjergebenen Glaubens- 

bekenntniffes der Proteßanten, nebft . den vor- 
nehmften Lebensnachricliten aller auf dem Reichs
tage zu Augsburg gewefenen päpftlich und evan- 
gelifch Gefinnlen, von llcinr. EVilhelm Roter- 

u. f. w.^2?

W°rtfetzung der im vorigen Stück ab gebr ochenenB.ecenfion.')

U' fetzen noch einige befondere Bemerkun- 
$en hinzu, um däs hie und da befchränkende Lob 
öfteres Werks et\Vas mehr zu begründen. Wir wäh- 

erft eine Stelle, worin der Vf. auf den erften 
^lick ganz richtig urtheilt. Wenn er S. 12 — 14 

wie vortrefflich und gewiffenhaft Luther bey 
y.elegenheit des Schmalkaldilchen Bundes alles im 
^/trauen auf Gott aufbietet, um einen R.eligions- 
£XleS zu verhüten: fo rückt er Luthers fchönes Schrei- 
pß an die Fürften ein, das er S. 12 in 'Luthers 

ernen und in Buddei, oder wie er immer unrich- 
\w'rC^re^^ Buddaei Supplem. Epp. IVI. Lutheri nach- 
; 1 el? bemerkt, dafs fein langes Schreiben an fei- 
d ~jUrfürften mit gleichem Nachdruck jeden Schritt 
^ei Gegenwehr gegen den Kaifcr widerräth, und fetzt 
^ann hinzu: „Der Gefchichtfchreiber und Jefuit Maien- 
w™ er fonft richtig Maimburg fchreibt) fagt diefes 
„rMes wegen (in hiß. Lutheranismi. a. 1530. Bey 
Schendorf in hiß. Lutheranismi Pag. 150. .151): 

’^ey diefer Gelegenheit hat fich Luther als ein ehr- 
Mer und,- was .er fonlt nicht, war, fanftmüthiger 

aufgeführt. Denn er fchrieb an den Kurfür- 
petl > die Religionsfache müffe nicht durch Waffen, 
ködern mit Beweisgründen und chriftlicher Geduld, 
jW°nders durch ein feftes Vertrauen auf Gott be- 
A11^Ze^ werden.“ Hörte der Vf. hier auf, fo wäre 

höchft mufterhaft. Er fetzt aber hinzu:
_ 0 • Jac. Perizonius zu Leiden macht ihn defswe- 
e keynahe zum Schwärmer.“ Hätte diefs nicht 

Weder weggelaffen, oder nach dem Standpuncte die- 
3 rePuUikanifch gefilmten und mit Luthers Gefin- 

pY S SeSen die Reformirten unzufriedenen Gefchioht- 
torVf06^3 rc^wift werden müßen, dafs die Au- 
Lefd .^Lhen Namens bey dem ungelehrten 
Üriu1*’!110-1 e^° Mifsbilligung des hier felbft nach dem 
bex ^v^XKr^mburg fo grofs handelnden Luthers

“Ue „WasLeidenfehaft Parleylicbe und ™ge- 
A- L- Z- 1829. Erfter Bandt 

bundener Republikanismus vermögen, hätte es heifsen 
müßen, beweifet die ganz andere Anficht, womit 
felbft ein Perizonius hier Luthers Art zu handeln 
in rerum per Europam geßarum ab ineunte See. 
FiVI usque ad Caroli V mortem commentariis 
(Ed. II. Lugd. Bat. 1716. 8. S. 167. 168) auffafste, 
wenn er fie faft fchwärmerifch fand, ohne zu beden
ken, dafs eben Luther, wenn er ganz den Verhält- 
niffen der Reichsftände zum Reichsoberhaupt gemäfs 
rielh, als ein Reformator erscheint, den andere Ka
tholiken fo ungerecht mit in die Schuld aller revo
lutionären Bewegungen und der Religionskriege hin
einziehen, die vielmehr die Folge-der tyrannifchen 
Bedrückungen der Gegner der Reformation waren.“ 
Wie fehr Luther fich nachher den Ueberzeugungen 
feiner Fürften nach gleichem Princip der Achtung der 
von Golt gefetzten Obrigkeit fügte, fo blieb bekannt
lich fein Herz dem Religionsfrieden fo geneigt, dafs 
Gott endlich fein Gebet erhörte, und ihn, wenn doch 
der Krieg nicht follte vermieden werden können, 
vor feinem Ausbruch aus der Welt nahm. Perizonius 
fteht allerdings mit feinem Urtheil hier unter Mairn- 
Irnrg-, allein, wenn man die ganze Stelle bey ihm 
aufmerkfam liefet, fo ift der Abftand des Republika
ners doch nicht fo fchroff, als en in den wenigen 
Worten erfcheint: „der Prof. Perizonius in Ley
den macht ihn. defswegen beynahe zum Schwärmer.“ 
Der Nichtgelehrle mufs Perizonius für irreligiös hal
ten, wie er doch nicht war, w*as die unterftrichenen 
Worte in folgender Stelle beweifen: „Accedebat ta
rnen , quod fanatico ■ pene conßlio etiam omne foe- 
dus pro religione contra vim armatam tuenda dif- 
fuadebat, quaß Deus neceffario ipfe eam, tamquam 
fui unius caufam, otiofosque homines eam fequentes, 
extra ordinem femper dejenfurus eßet, atque adeo 
humana ratione, cura, ope, regi illa non deberet. 
At enim religio neutiquam eß armis qui- 
dem propaganda: verum libertas, ß opprima- 
tur, animi aeque ac corporis, et ab jugo fuperfti- 
tionum impiarum, ß per vexationes et poenas im- 
perentur , aeque ac tributorum, quin fummo vindi- 
ectur jure, nemo nunc non fanaticus dubitat. (Hier 
haben wir den Batavifchen Republikaner, der frey- 
lich in Luthers Stelle diefsmal kein Luther gewefen 
wäre, da er ihm fein 1 rmcip in der unterftrichenen 
Steile zugab.) Sed et licet tune quidem ißis con- 
ftliis obtemperaverit elgctor Saxomae (und alfo lo 
feinen Pflichten im deutfehen Reichsverbande mit fei- 
iiem Luther nachkam)., tarnen ipfe rerum eventus et

& SS
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necefjitas nitro adegit mox Principes ad ineundum 
celebre lilud Smalcaldicuni foedus , ipfumque Luthe- 
rum ad illud denicfue probandamJ- Eine andere Ord
nung konnte ein frommer deutfcher Reformator nie 
gehen; und das hat Hr. Rotermund gelobt; der fchlaue 
Maimburg nicht mifshilligen können , Perizonius 
aber im Grimin, trotz feiner Unzufriedenheit mit Lu
ther wegen der vorher erzählten Abneigung dellelben 
vor einem Bündnille; woran auch die Sacramenlirer, 
wie man die Reformirten nannte, Theil nehmen füll
ten; am Ende anerkennen müßen. Am heften wäre 
hier alfo des Perizonius Erwähnung ganz weggeblie- 
ben; fie fiört befonders in der Kürze; womit fie ge- 
fchieht; den Eindruck des unter' allen ähnlichen Um- 
ftänden mufterhaften ■ Luthers in feinen Semllchrei- 
ben; und wirft ein zu nachtheiliges Licht auf einen 
Schriftlteller; den man fonft für die Gefchichte jener 
Zeit häufiger in den Händen der' gelehrten Lefev die
fes Buches wünfehen möchte; als er bekanntlich an
getroffen wird.

Hinter den Worten des fo forgfältig gearbeiteten 
17 ß- s. 53:: „Chyträus aber behauptet wohl ohne 
Grund; dafs es die Artikel felbft gewefen wären ; die 
Melanchthon dem kaiferlichen Secretär gegeben“; hätte 
der Vf. wohl die Schrift: Ueber eine merkwürdige, 
in der Actenregifiratur des Hochflifts llegensbilrg 
befindliche ächte Abschrift des laleinifchen Urtex
tes der Augsburgifcherf Confefßon, von Hari Iheor 
dor Gemeiner, und diefes Vf’s. fcharffimaige Hypo
thefe noch berückfichtigen mögen. Ganz ini Charak
ter des hier vom Vf. angegebenen Herganges der 
Dinge ift diefe Hypothefe fchon in unferer A. L. Z. 
Mai 1820. Nr. 119 S. 83 beurlheilt worden. Mit 
den vorn Vf. "hach Strobel richtig verworfenen Mei
nungen von Frick und Salig würde dann noch mehr 
das ganze Räfonnemeni des Ge. Gotti. P/eber in fich 
zerfallen feyn B. 1. f. Gefch. der A. C. S. 19 28;
wonach diefe Artikel nicht fowohl füllen dem Adolph 
Valdefius übergeben; als vielmehr erft Ipätei' zum Be
huf der Reformation in Herzog Heinrichs Landen 
vom Melanchthon aufgefetzt feyn. Im Ganzen find 
fie (vergl. Luthers Werke von Ualch B. XVI S. 894 
Nr. 947: die Artikel, oder der kurze Begriff von 
der Protejtanten und des Gegcntheils Fehre, den 
der Half er vorn Phil. Melanchthon verlanget, und 
den Melanchthon dem kaijerl. Secretario Valdefio 
übergeben. • Aus dem Lat. von Äug'. Tittel) , was 
auch Webei' meint; fo gefchrieben; dafs fie der Kai- 
fer hat lefen können ; denn die wenigen Artikel; die 
Seckendorf aufgefalleii; wie von der Meße; find es 
eben, worin keiner der Proteftanten fich damals zu- 
rückhielt; w’eil man hierin .befonders päpflliche Ido- 
lolahie erblickte. ■ Befonders liimmt die ganze Einlei- 
tU n3 > über die man unmöglich in. Webers überhaupt 
gegen Cöleftin oft zu weit gehende Invecliven elnge- 
hen kann; für den Zweck diefer Schrift; die dem 
Kaifei’ zukommen füllte; und die Entfernung von 
aller fcholaftifchen Spitzfindigkeit; felbft in dem be- 
fprochenen Artikel yOn der Meße, Auch unten.

Ley der Literatur vermifst man die Bcrüi kßchtigu 
diefer Schrift; wie in dem biographifchen AR1' 
Valdefius bey unferem Vf. - v

Ueberfieht man S. 68 — 7.1 die angeführten 1^ 
fonen, fo wird das Wort aller auf dem 1 itel urt 
res Werks auf den gröfsten Theil der zur Zeit 
Reichstages 1530 gegenwärtig gewefenen p^ipiU 
oder proteftantifch Gefirmten befchränkt werden n^h 
fen. S. 91 hätte die Vermahnung Luthers an 
zu Augsburg verfammelten Geißlichen im ।
der Werke Luthers von Walch nachgewiefen, 
nachher S. 114 wieder auf S. 91 zurückverwie^I1 
werden füllen. Uebcrhaupt hätte Rec. öftere Vel'vei 
fung auf diefe Werke Luthers gewünfeht; weil cKr 
Kichtgelehrte wichtige darin aufgenemmene Slüc^ 
noch am erften da nachfieht; z. E. auch S. 20; 
im Anfänge diefe Ausgabe mit Ruch licht auf das VoJ" 
hergehende angeführt wird; dann aber über das, ^aS 
über die Torgauer Artikel gefagt. wird; lauter befo11' 
derc Ausgaben citirt werden, da doch fowohl die 
zuerft angeführte Schrift gegen Luther als feine AntvG”( 
in demfelben XVI Th. lieht; der daher auch 
hätte nachgewiefen werden follen. War de WetPs 
Sammlung von Luthers Briefen fcLcu in des Vf’5' 
Händen; als er fchrieb; woran nicht zu zweifeln f 
fo hätte auch bisweilen darauf als auf die zugängl1' 
chere Quelle bey Briefen verwiefen werden könnet 
die in Nachlefen ftehen; z. B. S. 29. Z. 2 v. o.;
der Vf. fagt: „Vermuthlich (Lefter: fieber) bezieh 
fich ein Brief Luthers an Erhard Schnepf vO111 
20 Juni 1529 (Druckfehler 1530) in Schützens ungf 
’ , „ . - - - ■ ” ” ~ auf t|jefe

,m1(
druckten Briefen L.ulheri B. II. S.
Nachricht“; hätte hinzugefüg 
aufgenommeri in Luthers

cn können:
von de Wett^

B. IV. b>. 4-4. 45.“ Diefe kleme Bemerkung eimn^l 
für allemal; da gewifs der Vf. felbft möglichfte G? 
nauigkeit für feinen Zweck wünfeht. Das fchändlicM 
und gefchmacidofe Libell des Cochläus, das der Vl"' 
S. 111 nach Salig B. 1. S. (242.) 243 befchrcibt u«(1 
Rec. zufällig befitzt; führt den Titel: Siebenkop^ 
Martini Luthers vom hochwürdigen Sacrament d& 
Altars, durch Doctor Jo. Cocleus. Der fiebenk^ 
pfige Luther; ein Holzfchnitt unter dem Titel;
den vom Vf. richtig angegebenen Emblemen »ü» 
Ueberfchriften; hat cm auigefchlagenes Buch in dc’1 
Händen; und auf dei’ Bruft Iteht Martinus Luth#' 
Siebenkopf. Am Schluls: gedrückt zuLeypfig duT^ 
Valten Schumann im xxlx Jhar. Nach einer kui'' 
zer Vorr. an den chriftl- Lefer folgt die Dedicatioi1 
an Kurfürft Johann von Sachfen, datirt vom 6 Dec‘ 
1528. In der Schrift felbft fammelt er Luthers dlj 
vergärende Meinungen vom Sacrament des Altars, ufl^ 
tritt in den verfchiedenen Abtheilungen als Cöchlß1^ 
dem getadelten Viftal°r gegenüber. Rotermund 
Urtheil hierüber und überhaupt über Cochlaeus lite1'^ 
rifche Bctriebfamkeit ift vortrefflich; und die Wiedef' 
erinnerung an diefe faft vcrfchwundene Schrift dßS 
Cochläus durch den Vf. ^es kaiholifchen Morüt' 
ments vom 1817 bevveift es; dafs es unter 
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icdzi zum Theil ganz anders, richtiger und milder 
Renkenden katl-.ol liehen Brudern noch immer Coch- 
laeus giebt, die lieh nicht fchämen, Halt zu prüfen 

verdrehen.
Wenn S. 122 fehr genau erzählt wird, wie nach 

u«d nach die' päpßtliche Confutatio in del- Geltalt, 
}vle f,e übergeben 'ward,, in’s Publicum gekommen 

: fo hätte doch noch mit bemerkt werden können, 
4as Chytraeus das lat. hx. nicht nur überfelzen liefs, 
^nd deuifch in ferne Gclcfnchle d. A. C. aufnahm, 
ändern es in der Originalfprache in feine Hiß:. Aug. 
Conf FrancoJ. ad IVlocn. 1578. 4, aufnahm 5 denn 
fonft könnte m'än glauben, dafs 'Coelefiin'us diefs vor 
feinem r.eoenhuhler voraus hätte. Sie heifst beym 
Chytraeus Jk 173 : Confqtatio Articulorum confef-
Jionis Pontijicia, Augujtae in praefentia Caefareae 
Alaießatis Caroli V,- Electorum, Principum et alio- 
rum Statuum ‘ ........imperii Homani in publico conftlio 
Irnperiali producta et lecta, bis S. 212.

Von Z'.vingols Augsburger ConJ'ejJion nnd der 
£°nfeßfio quatuor civitatum, ddei' Argentinenßs, hatte 

n« ’X ? 1’ 0 a o r> 4 o n 1  i ' ■ - •• - - - dafs man beide
im XX P. von Luthers Werken anlrifi't, die letzte 
aber auch in dem Syntagmate Confejßionum ßdei 
Genevenji fell'ft der neueiten Ausgabe von Au^-ußi. 
Elberfeld. 1827- P. II. S. 327 u. f. w. Eben, fo 
hätte bey dem Bericht über IVlelanchthcns Apologieen 
nicht überfehen werden lollen, dafs die Hiß. Auguß. 
Conf. Dav. Chytraei Francof. ad Mosnum 1578. 4, 
die zwar fpäter erfchienen, als die 1571 erfchiencne 
deutfehe, aber 6 Jahr vorher ausgearbeilet war, wie 
er S. 3 der Porr. ' felbft erzählt, hinter mehreren ei- 
genihümlichen Stücken die prima delineatio voraus 
hat S. 335 u. f. w. : Prima delineatio Apologiae Con- 
f?fßonis Augußanae in Comitiis anni 1530 Caefari 
Carpio die XII Sept, oblata fed non recepta. 
Was übrigens der Vf. an der erften Stelle aus Coe- 
^eßinus 17lem Artikel dei’ Conf. tetrapol. vom Abend- 
ttiahl anführt, macht in dei’ vollftändigen Ausgabe 
den 18ten Art. Denn Coelefiinus übergeht noch Art. 
III. de ju/tificatione. Art. IV. de bonis operibus 
ex ßde provenientibus per dilectionem, oder rechnet 
ihn mit 'zum HI. Kurz, er hat allerdings nur 22 Ar
tikel, wie der Vf. anführt, während fie wirklich 23 
enthält. Coeleßlnus ift über diefe Conlelfion über
haupt mangelhaft.

S. 160 weift der Vf. den Reichstagsabfchied nach 
in den Beylagen, zu Cyprians Hißorie der Augs- 
burgifchen Confejßon j man findet fie aber ebenfalls 
in Chytraeus lat. Hß- -Äug' Conf. Pag. 389 u. f. w. 
Caefareae IVIajeftatls edictum et decretum comitio- 
rum Augußae a. 1530 die 19 Nov. de religione 
Tlr°niulgatum.

Der Vf. führt bey der Literatur ausdrücklich an, 
ca s er die Titel kürzer angeben wolle, weil .man 
r /^^^^kheren bey Fcuerlm, Weber u. f. w. nach- 

könne. Allein dann muffen doch die wenigen 
.. °p ? es kurzen Titels genau feyn. So nennt er 
die Ichone Ausg. des Ueinr. Nluhlius des vorigen Jn- 

belfcftes S. 170: die Unveränderte — Confejßon. 
Kiel 1730. 8. Mit Ileinr. Muhlius Vorr. Sie heifst 
aber: die ungeänderte, rechte, ivahre Augsburgi- 
fehe ConfeJJion u. f. w., nebfi vorgefetztem hijtori- 
fehem Bericht von der Augsb. ConJ. und einer 'kur
zen Vorrede von Heinrich Muhlius. Kiel, 1730. 8. 
Ueber ihren kritifchen Werth hätte hier befonders 
auf Ge. Gotti. (Vebers Gejchichte B. II. S. 184. 185 
verwiegen werden müffen. Denn wenn der Vf. 
S. 171 mit Rücklicht auf die vorher angeführten Aus
gaben nach Cöleftin und dem Reichstagsprolokoll be
merkt: bey allen diefen Ausgaben liegen höchflens 
vier deutfehe und drey lat. zum Grunde : fo macht 
die Muhliusfche Ausgabe eine Ausnahme. Diefe fteht 
felbft nach Weber der Ed. princeps von 1531 am 
nächften, und hat mehrere Ausgaben benutzt, woix 
über Muhlius felbft in der Vorr. fleifsig berichtet.

Abef was lefen wir S. 172? ;;Lie deutfehe, von 
dem lateinifchen Text beträchtlich abweichende Ueber- 
fetzung, fagt der Vf., iß, wie man glaubt, von Ju- 
ßus Jonas, wenigftens fcheint fie nicht. Melanchthons 
Rechtfcbreibung zu haben.“ — Dann wäre es wohl 
der Mühe werth, fo viel 'über das deutfehe überge
bene Original der Augsburgifchen Confeffion zu Itrei- 
ten. Beide Exemplare find Originale, beide haben 
Melanchthon auf die bekannte Weife mit Zuziehung 
ferner Mitarbeiter, unter denen Jonas freylich vor
züglich mitgefekäftig war, zum Verfaffer : Jonas Recht- 
l-chieibung ift kein entfeheidender Grund, dafs die 
deutfehe feine- Ueberfetzung aus dein Lat. fey. 
Melanchthons Rechtfehreibung hatte viele Aehnlich- 
keit, und vielleicht hat J. fie copirl oder fie fich dicti- 
ren laßen. Aber lauter Vielleichts, die man bishex' 
nicht gehört hat. Die lat. Apologie hat Jonas über
fetzt. Der Vf. weifs das auch, und ihm ift hier alfo 
keine Verwechfelung begegnet. Wäre das deutfehe 
Ex. der Augsb. Conf. Jonas Ueberfetzung, fo dürfte 
man nur das 'lat. genau überfelzen, und allem Streit 
wäre abgeholfen. Ernfi Sartoriushat ztvai’ 1824 
eine Üeberf des Augsb. Glaubensbekenntniffes aus 
dem lateinifchen Original-, wie es ausdrücklich auf 
dem Titel heifst, geliefert: allein blofs um^ eine nä
here Bekanntfchart mit dem Inhalt zu befördern. 
Bey allem dem hätte ei’ eigentlich das deutfehe Ori
ginal in die neue edlere Sprache übertragen follen; 
denn fonft wird man die geReuefte deutfehe Ueberf» 
des lat. Originals nicht dem deutfehen Originalex- 
emplai’ gleich fchätzen. Es ilt anders bey den fym- 
bolifchen Büchern, die urfprünglich allein lateinifch 
gefchrieben -wurden; darin mag die neue deutfehe 
Ueberfetzung unmittelbar mit der alten um den Ptang 
dei’ Treue Itreiten.

S. 176 wird zwar in Anfehung des von Weber im 
Actenprolocoll zu Mainz gefundenen Exemplars rich
tig bemerkt, dafs der darüber geführte Streit wohl 
nie ganz werde entfehieden ^werden, es fey denn, 
dafs das wahre Original in- 1 rient oder im Vatican 
gefunden werde. Es ift aber nicht richtig, -wenn Hr. H. 
hinzufetzt; bis dahin verdienten die Archivexemplafe, 
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felbft das in den Mainzifchen Acten, den Vorzug vor 
allen 'Ausgaben Melanchthons , deren erfte fchon wahr- 
fcheinlich eine veränderte fey, da er nicht vom Ori
ginal, fondern von exemplari bonae fidei rede. Diefs 
müfste vielmehr fo. heifsen: bis dahin mufs man für 
den deutfehen Text der Confefßon zur erften Me- 
lanchthonifchen Quartausgabe von 1530 zurückgehen, 
und wo diefe von der Vulgata abweicht, die verfchie- 
denen Lesarten in den Archivexemplaren und vor
züglich dem im Reichsarchiv verwahrten im iVeber- 
fchen Abdruck, Kr. Gefch. der Augsb. Conf. aus 
archivalifchen Nachrichten. Th. 1. Frankf. am 
Main 1783. 8. Beyl. III. Augsb. Conf. nach dem 
Ex. im Reichsarchiv, nebfi Varianten aus Hand- 
fchriften, den älteften Exx. vom J. 1530 und der 
erfien Melanchthonifchen Ouartausgabe , berückfich- 
tigen. Hienach ift die Augsburgifche Confeflion her
ausgegeben in : Die drey öhumenifchen Symbola und 
Augsb. Confeffion und die repetitio confeffio- 
nis Augufianae von Aug. Twefien. Kiel 1816- 8. 
Man vergl. delfen Vorr. mit Carl Aug. Hafe’s libri 
fymbolici ecclejiae evangelicae Jive Concordia. Eipf. 
1827. uok 1. Prolegg. V — VJI. Auf beide Schrif
ten hat der Vf. keine Rücklicht genommen. Auch 
gehört hieher mit Rücklicht auf das Syftem derer, die 
den Arbeiten für das Concordienbuch mehl' Gewicht 
beylegen ah Weber, die eben dafelbft Nr. 7 ange
führte Ausgabe der unveränderten Augsburgifchen 
Conf., wie diefelbe 1580 im Concordienbuch wieder
holt ifi, jetzt mit allem Fleifs neu heraüsgegeben. 
Kiel 1819. 8« Die Data zur völligeren Entwickelung 
diefer Refultate liegen vollftändig in den vortreffli
chen Hafifchen Prolegg. feines Concordienbuchs, 
deren abgemelfene, aber durchaus beftimmte Kürze ein 
fonft einfichtsvoller Rec. diefes Werks in diefer A. L. 
Z. (1828. Nr. 201) nicht hätte tadeln follen. Selbft 
das günftige Urtheil, das unfer Vf. von dem Main
zer Ex. fället, bekommt dafelbft Nr. 11 feine nähere
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Beftimmung nach den darüber angeftellten und volb 
ftändig angeführten krilifchen Unterfuchungen.

S. 215 mufs der Satz: „die Folge war im J. 1555 
dei' Pafläuifchc Vertrag zur Freyheit und Sicherheit 
der proteftantifchön Religion und die Freyheit des 
Landgrafen, fo wie er kurz vor feiner Flucht ße dem 
Kurfürftcn gegeben hatte,“ fo verändert werdet 
dafs man für 1555 liefet 1552, und hinter hatte him 
zufetzt: und dei’ Religionsfriede 1555. Splbft mit 
diefem Zufaiz erft hängt es zufammen mit dem gleich 
b olgenden : „der Regierung müde*'' u. f. w.

Im Leben des Pfalzgrafen und Kurfürften Fried
rich II mufs der Satz : „Nach Philipps Tode ward 
ihm (dem Pfalzgrafen Friedrich) mit anderen die Er
ziehung des älteften Prinzen Carl anvertraut, der nach 
Carl dem V Kaifei' ward“, heifsen: der als Carl 
der V, oder nach Maximilian I, Kaifer ward. Das 
Folgende diefer Stelle von den Worten: diefer Stelle 
wegen, bis: verlaffe.n müfste, ift zwar richtig. Allein 
es hätte erinnert werden müffen, dafs Robertfon im 
II B. feiner Regierungsgefchichte Carls des V eben, 
weil er am parieylofeften den ganzen Zufammenhang 
diefer traurigen Jahre der fpanifchen Dynaftie er
zählt, geradezu fagt, dafs Maximilian I Wilhelm 
de Croy, Herrn de Chievres, zum Oberauffeher der 
Erziehung feines Enkels wählte, da dann Adrian von 
Utrecht, nachmaliger Papft Adrian VI, unter ihm 
der Haupilehrer war. So ftimmt -die Sache, wie es 
Rec. fcheint, auch genau mit dem, was der Vf. im 
Leben Carls V S. 207 fagt, überein, wo es heifst: 
Unter der Aufßcht des Wilhelm von Croy und des 
Adrianus Florens, nachherigen Papftes unter dem Na
men Adrians VI, bekam er eine fehr forgfällige Er- 
ziehung. Neben Raynaldi, Guicciardini und Slei“ 
danus hätte hier alfo Robertfon mit angeführt wer

Familie Croy und diefen 
IVilh. de Croy f. JHoreri Ed. XIX fub h. v.

(.Der Befchlufs folgt im nächften Stück.')

KLEINES

Schone Künste. Kaffel, b. Hampe: 11 trionfo della 
Mufwa. Gantata feritta fecondo il tedefco, nuoyamenie 
pofta in mufica e divotiffimamente dedicata alla celebre 
accademia degli Arcadi in Roma dal Cavaliere D. d’ Apell, 
detto fra Loro Fillero Tindaride, Accademico filarmo- 
nico di Bologna. Edizione terza ed emendata. 18 S. 
in 4.

Der Vf. iß durch ".nnliche frühere Dichtungen in ita- 
liänifcher, franzöfifcher und deutfeher Sprache, fowie 
durch einige wohlgelungene mrßki'üfche Gompofiiionen

C H R I F T E N.

und mehrere anonym lierausgegebene Schriften, die man 
in Strieder’s Heffifcher Gelehrten - Gefchichte verzeichnet 
findet, bereits riihmlichft bekannt. Die erfte Auflage der 
gegenwärtigen Cantate erfchien zu Kaflel 1802. Die wie
derholte Auflage derfelben ze^gL dafs fie Beyfall gefun
den habe; und fie ift deflan auch würdig, und zeich
net fich durch dichterifchcn Inhalt und eine gebildete, 
harmonifche Sprache gleich vortheiihait ans. Auch das 
Acufsere ift rcfchir.ackvolL -

— u. —
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J E N A I S C H E

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.
MÄRZ 1 8 2 9.

HIRCHENGESCHICHTE.

Hannover , in der Helwing’fchen Hof - Buchhand
lung : Gefchichte des auf dem Reichstage zu 
■Augsburg im Jahr 1530 übergebenen Glaubens- 
iehenntniffes der Proteftanten, nebft den vor- 
nehmften Lehensnachrichten aller auf dem Reichs
tage zu Augsburg gewefenen päpftlich uhd evan- 
gelifch Gefilmten, von Heinr. Wilhelm Roter
mund u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 
I)ie Literatur über Joach. Camerarius unter ande

ren von der narratio de Philippi IVIelanchthonis ortu 
ü. f. w. ift fehr genau. So auch ganz richtig, was 
der Vf. über die narratio de {Georgia) Principe Anhal
tino fagt, dafs fie zuerft vor Georgs Synodalreden 
Lipjiae 159g zugleich mit Eob. Hefs und Melanchthons 
Leben herausgegeben worden. Allein fie exiftirt auch 

befondere Ausg. aus diefem Jahre, die Rec. be- 
^?t: Narratio de Pieverendiffimo et illuftriffimo 
^rmcipef Georgio, Principe Anhaltino. Auct. Joach. 
Cfmerario , Papebergenfe. Ldpfiae 1696- 8 ; Sumtibus 
■Martini Theodori Heybeg. Ohne Dedic. 71 S. Die 
■Bedic. des Camerarius an Georgs Bruder und Näch
tiger, Fiirften Joachim von Anhalt, worin jene ur
sprüngliche Beftimmung der Vorr. zu Georgs Predig
en angeführt und gerechtfertigt wird, ift datirt Eipjiae 
1555. Dann folgt die narratio felbft und am Schlufs 
Melanchthons epitaphium carmen auf Georg, in fei
nes Bruders Namen gefprochen; fein Epigramm auf 
Georgs Bildnifs, das auch hier neben dem Titelblatt 
fteht und zwey carmina lugubria Joach. Camerarii in 
Principis Georgii obitum, ein griechifches und la- 
teinifches. __ Der Vf. führt vom Camerarius noch 
kefonders folche Werke an, m denen Buefe von ihm 
*nit ftehen. Aber entgangen fcheint ihm eine der 
{chönften Sammlungen von Briefen und Gedichten, 
$ie er als Chreftomathie für die höhere Jugendbildung 
Leierte, wovon Rec. libellus alter befitzt, den Schel
born Ergötzlichheiten B. 2- 233 — 36 zu den fel-
lenen Schätzen der Literatur rechnet; den Inhalt be- 
Ichrcibt aer Titel: Epiftolas complectens Eobani et 
aliorum quorundam virorum, nec non verjus varii 
genens atque argumenti. Quorum ommum lectio 
ad rationem fludiorum liberalium nonnihil momenti, 
vel plurimum potius adiumenti ajferre p°Jfä dih- 
gentibus t et cupidis eruditionis. Exprimebantur

J. A. L. Z. 1829. Erft er Band.

haec Lipfiae in officina Papae An. 1557• 8. Die 
unvergleichliche Dedication des Camerarius an Jo
hann Draconites aus Carlsftadt commentirt diefen 
Inhalt und Zweck.

Aber auch yon Eobanus Hefs, deflen Stücke eben
falls befonders mit in jenem Florilegium glänzen 
hat man noch aufser den vom Vf. hervorgehobenen 
vielen Schriften einige mehr, die für des Vf. Zweck 
hätten angeführt werden mögen. Es gehört «Tahin: 
Helii Eobani Heffi Bucolicorum Idyllia XII nuper 
a. XVIII prima aeditione recognita. His acceffere 
ex recenti aeditione Idyllia quinque. Die poetifche 
Dedication ift an den berühmten Nürnberger Patri
zier Pirkhaimer gerichtet, das Werk felbft gedruckt 
nach dem Schlufs: Haganoae b. Joh. Secerius 1528. 
JVIenfe Aug.; aber dann folgt ein Anhang als befon- 
deres Werkchen: Helii Eobani Heffi po etae in Hy- 
pocrifim veßitus monaftici bdpwvqw. Pfalmi qua- 
tuor ex Davidicis carmine redditi (Pf. 1. 133.
104) ad Fridericum abbatem divi Aegidii apud in- 
clytam Nurenbergam, mit einem Vorwort an den 
Lefer von Hefs Schüler, Johann Pregel.

Der Umftand, dafs der Vf. zugleich für Gelehrte 
und Nichtgelehrte fchreiben wollte, hat die Inconfe- 
quenz mit fich gebracht, dafs er bey den gelehrten 
Artikeln der zweyten Hälfte bald nach Vollftändig
keit ftrebte, wie bey Agricola, Urbanus Rhegius 
Qßander, Spalatinus u. a., bald felbft bey Männern* 
wie Ech, die überall mitten im gelehrten Zweykampf 
erfahrenen, fehr kurz fertig ift, bey den gröfsten 
Mannern, wie Melanchthon, auf die vielen Quellen 
über fie verwerfet, hie und da, wie beym Camerarius, 
vortrefflich claffificirt, endlich, wie beym Eobanus 
Hefs nur angiebt, was ihm befonders hieher zu ge
hören fcheint. Am heften hätte der Vf. gethan, wenn 
er diefe zweyte Hälfte zu einem befonderen Werke 
für Literatoren gemacht, und nach möglichfter gleich
förmiger Vollftändigkeit geftrebt hätte. Sollte das nicht 
feyn, fo hätte überall eine verhällnifsmäisige Hervor
hebung des Erheblichften Statt finden, und für die 
Einzelnen, deren Vollftändigkeit ihm möglich war 
in Excurfen geforgt werden müllen. Indeffen wer
den doch Literatoren ihm am meiften danken da er 
viele gute und forgfältige Literaturüberfichten geliefert 
und auch hierin noch am meiften, f0 viei Rec> 
merkt hat, für Correctheit geforgt hat.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Sulzbach, b. Comm.- Rath v. Seidel: Schreiben 
eines katholifchen Geißlichen an den Ferfajfer 
der zwey Briefe, dureß die jüngft zu Dresden 
erfchienene Schrift : Die reine katholifche Feh- 
re, veranlafst. 1828. 152 S. gr. 8. (12 gr.)

Streitfehriften, wie diefe, mag Rec. lefen. Füh
ren he auch nicht zum gewünfchlen Ziele dei' Ver
einigung zwilchen den getrennten Theilen — wann 
wäre diefes wohl je durch' einen Federkrieg gefchc- 
hen ? — fo führen fie doch wenigftens nicht, wie fo 
manche andere Geburten fchriflßellerifcher Sireilluft, 
weiter von demfelben ab; fie bereiten felbft zu einer 
möglichen Annäherung vor. Der dem Rec. ganz un
bekannte Vf. ift kein Römling in des Wortes ftreng- 
ftem Sinne; eine Stelle (wovon nachher) erregt fogar 
den Schein, als fey er ein dem Supernatul’alismus 
ergebener Kryptolulheraner; er drückt fich mit Mä- 
fsigung aus, ift fchonend im Urtheile, und nicht ohne 
Billigkeit im Widerfpruchc. Lauter Eigcnfchaften, 
die jeden Menfchen, vorzüglich den Kämpfer auf 
dem Felde der Streiltheologie, wohl kleiden. Wir 
können uns hier unmöglich in den obwaltenden Streit 
felbft einlaffen, oder auch nur ausführlich feyn in der 
Darftellung der Unterfcheidungspuncte zwilchen un- 
ferem Vf. und dem Vf. der angegriffenen zwey, «durch 
die bekannte Schrift: Die reine katholifche Delire ver- 
anlafsten, Briefe. Ohne Zweifel wird diefer auf die 
Verlheidigung gegen das vorliegende Schreiben nicht 
lange warten laffen. Hier ift es genug, mit wenigen 
einzelnen Stellen zu zeigen, was dem Rrieffteller 
hauptfächlich entgegengefetzt wird. «

Deffen Anficht von der heil. Schrift, als alleiniger Er- 
kenntnifsquelle der chriftlichen Offenbarung, und feine 
Einwürfe gegen den Werth und die Gültigkeit der Ueber- 
lieferung, fucht der Vf. dadurch zu entkräften, dafs 
er S. fi folgende Erklärung von der Tradition im' 
Sinne der katholifchen Kirche giebt: „Nicht blofs die 
Bibel, oder dasjenige, was die Apoftcl uns fchriftlich 
hintcrliefsen, oder was fich von ihrer find von der 
Lehre ihres Meillers aus den fogenannten (Jie), Bü
chern des N. T. erweifen läfst, fondern auch Meh
reres, was die Apoltel blofs mündlich mögen (Jie) 
vorgetragen haben, ohne dafs es vielleicht je nieder- 
gefchrieben wurde, hat einen beträchtlichen Einllufs 
apf die Ausbildung des katholifch - chriftlichen Lehr- 
begrifls nicht nur gehabt, fondern auch haben follen“ 
( -—'ja wohl: „haben follen“!). Von der heiligen 
Schrift, oder den „fo zufällig ent ft an denen“ Büchern 
des neuen 'N. T., heifst es S. 11 weiter: „Nein, ei
nes Buches kann fich die göttliche Vorfehung nicht 
bedienen, um uns zur Erkenntnifs des Inbegriffes al
ler uns heilfamen Wahrheiten zu leiten“. Zu einem 
^Höhlerglauben1!, meint der Vf. , führe die Federung 
der Apofte'G „tlafs man ihrem Worte glauben follc, 
weil es ihr Wart fey“. Rec. meint feiner Seits, dafs 
diele Benennung weit richtiger dann gebraucht wer
den. könne, wann unfer Vf. auf die Frage: was denn 
der vorgeblichen Tradition, oder dem Ueberlieferten, 
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eigentlich die Glaubwürdigkeit und Gültigkeit 
nichts Anderes zu erwiedern weifs, als: „was die NH 
ehe, d. h. alle, odei’ doch die meiften Katholik®11* 
glauben und als gültig amichmen“^ S. 15- 17. 27; wj1 
wo fonft noch von dem fogenannten Kirchen- od 
Gejammt - Glauben die Rede ilt. — Unter aixdei®11 
Gründen, warum das Faßen kein Adiaphoron, f°rl 
dern eine asketifche Pflicht feyn foll, wird S. 66 aI1 
geführt: der Abbruch im Speilegenufs fey als ein dxa 
tetifches Mittel zur Wiederherfteilung der Gefundhe1 
gar fehr empfehlungswerth. (Nach Bewandtnifs der 
Umftände kann auchMallaga, China, felbft Arfeniku.
dei’ Gefundheit zuträglich feyn: wer möchte aber ei11 
fo zufällig diätetifches Mittel zu einer allgemeinen ask6' 
tifchen Pflicht machen ?) „Ift es nicht fchon darU'11 
gut, zu Zeiten Weniger zu geniefsen, damit nUr 
überhaupt auf Erden Weniger verzehrt werde ?“ u. f.
S. 80 legt der Vf. ein feinem Herzen zur Ehre ge' 
reichendes Geftändnifs ab: „Leider! mufs ich mit bld' 
tendem Herzen geliehen, dafs wir“ (Katholiken) 
Lehrer und Vorlteher nur allzu viele haben, die N 
dem fchädlichften Volksaberglauben nicht nur fchw®1' 
gen, fondern ihn fogar nähren, ihn zu befeftigen N' 
chen, und dann, die ihm zu fteuern fich beftreHeib 
verfolgen“'. (Rec. fetzt hinzu : auch uns Proteftante’1 
fehlt es nicht ganz an folchen blinden Leitern!) 
Wenn der Vf. der zwey Briefe u. f. w. in der bür' 
gerlichen Gleichftellung der Katholiken mit den Pr®' 
teftanten in proteftaptifchen Ländern, in den gemifch' 
len Ehen, in der Organifation des katholifchen CultT1’ 
an proteftantifchen Orten u. f. w., Gefahren für deH 
Proleftanlismus und Erleichterung der böfen Profcly*. 
tirfuclit erblickt, und wenn ihm unfer Vf. daralA 
erwiedert: jene Gleichfteltung fey ja das hefte Mittel; 
um alle eigennützigen Beweggründe von dem kalholp 
fchen Glaubensbekennlniffe zu entfernen u. f. W- 
(S. 100) : fo überfieht, oder ignorirt, der Letzte, dafs; 
fo lange feine Kirche an dem Dogma von „alleinfclig' 
machender Kraft“ (dellen, zur Verwunderung des Reep 
in diefei* ganzen Schrift keine Erwähnung gefchieht) 
haftet, eine eigentliche Gleichftellung beider gar nichi 
Statt finden kann, indem der bürgerlich freye Kath°J 
lik, confequent gedacht, ganz ein Anderer ift, als der 
bürgerlich freye Proteftant. Jener foll und mufs Pr°' 
felyten machen, wo er weifs und kann; diefer k®*' 
nesweges, indem ihn dazu kein Dogma, kein Gewii' 
fenszwang, kein vorgebliches Verdicnlt für den Hü11' 
mel verbindet. — Ein ganz eigener Grund für di® 
Nothwendigkeit einex- anderen Erkenntnifsquene der 
chriftlichen Lehre, aufsei' der Bibel, wird S. 116 dar' 
in gefunden: weil es ungereimt fey, zu glauben, aff® 
Menfchen kämen nach ihrem Tode entweder in de11 
Zuftand der höchften Seligkeit, oder in den der evvi' 
gen Unfeligkeit. Aber mit der heiligen Schrift (f. z. Ö- 
Matth. 11, 22. 24) nimmt der Proteftant verfchieden® 
Grade fowohl dei* Seligkeit, als der Unfeligkeit, 111 
jenem Leben an. —“ Gern räumt Rec. dem Vf. d11* 
dafs Paulus in f. Br. a. d. Römer unter den WerkeTh 
denen ei’ die. Verdienftlichkeit abfpricht, Werke des 
Mofaifchen Geremoniengefeizes verliehe. S. 120. Aber
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^°lgt denn daraus, dafs man durch (moralifch) gute
erke „feine Schuld abbüfsen und lieh Kerdienfte 

fammeln könne“ ? Wie verträgt fich diefes mit Luc. 
17, 10 ? Den Werth aus guten Gefinnungen entfprin- 
gender guter Handlungen, und ihren heilfamen Ein- 
flufs auf das Schickfal nach dem Tode, leugnet kein 
'vohldenkender Proteltant; ob er ihnen gleich das ei
gentlich Verdienltliche abfpricht. Eine lohnfüchtige 
lugend ift überall gar keine Tugend. — Auffallend 
ift dem Hec., worauf er oben fchon hindcutetc, die 
S. 148 flehende Warnung gegen den Rationalismus, 
als den Feind des Proteftantismus, der, nach S. 151, 
„vielleicht ^das Mittel ilt, dellen fich dei’ Lenker aller 
Dinge beuient , Ihre Kirche“ (die proteftanlifchc) 
„der Unfrigen“ (der katholifchen) „zuzuführen“. 
Sollte cs der Vf. mit diefer Warnung ernlllich mei
nen: fo ftünde er ja im offenbaren Widerfpruche mit 
fich felbft, indem die ganze fohftige Richtung feines 
Schreibens dahin gehet, den Proteftantismus in feinem 
Nichts, den Kalholicismus in feinem Alles, darzu- 
ftellen. Sonach mufste ihm ja der Rationalismus der 
Proteftanten ein willkommener Gehülfe zur Erreichung 
feines Zweckes feyn! Wozu denn die PVamung ge
gen ihn? — Mit dem Recenfenten der zwey Briefe 
(f. Jen. A. L. Z. 1827. März. S. 390) ift gegenwär
tiger Rec. des Glaubens: „Die Idee des Vernunitchri- 
Itenthums macht den Proteftantismus zur feiten Burg, 
gegründet äuf unerfchütterlichem Fellen, unzugänglich 
und unbefiegbar“. Wie für die ächtproteftantifche, 
fo für die reinkalholifche, Kirche, und felbft für die 
endliche Vereinigung beider zu Einer Heerde und 
unter Einen Hirten, giebt es einmal keine feilere 
Stütze und kein untrüglicheres Beförderungsmittel, 
als — chriftlicher Rationalismus, oderz wenn man 
lieber will, rationaler Supernaturalismus !

— hr —

Königsberg , in der Univerfitäts - Buchhandlung; 
Beytrag zu den Verfachen neuerer Zeit, den 
Katholicismus zu idealijiren, in einem Schrei
ben an den katholifchen Herausgeber dei' neuen 
katholifchproteflantifchen Kirchenzeitung, von Bud
wig Auguft Kähler, Dr. und ord. Prof. d. Theo
logie, Confiltorial-Raih, Superint. und Pfarrer zu 
Königsberg. 1828. XVI und 136 S. 8. (16 gr.)

Schon das Unternehmen, eine fogenannte kxtho- 
lifch- proteftantifche Kirchenzeitung. hinter dem an
lockenden Aushängefchilde Concordia herauszugeben, 
mufste bey jedem, der lieh unter katholifcher Kirche 
und proteftanlifcher Kirche Etwas, und zwar das Rich
tige, denkt, die Beforgnifs erregen, dafs es entweder 
^ein katholifchen, oder dem proteftantifchen Heraus- 
geber ojer beiden zugleich, an einem gefunden Be- 
giifle Von Kalholicismus und Proteftantismus fehle. 
Denn eher, als zwifchen diefen einander geradezu 
«nlgegenftefienden Erfcheinungen in dei’ Chriftenwelt, 
möc ite fich zwifchen Finfterpifs und Licht , zwifchen 
dem 1 öidpole utij Jem Südpöle, eine Concordanz aus
findig machen und bewerkftelligen lallen. Der Erfolg 
hat es bewiefen, wie nur allzu gegründet jene Be- 
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forgnifs war. Mit des proteftantifchen Herausgebers 
Anficht möge es eine Bewandtnifs haben, welche es 
wolle ; dafs aber die des katholifchen.Herausgebers fo
wohl von Proteftantismus, als von Kalholicismus,. beide 
Bezeichnungen in der Worte richtigem Sinne genom
men, grundfalich fey, das geht aus dem Auifatze, 
womit er, feiner Seils, die f. g. Concordia eröffnet, 
fonnenklar hervor. Gegen diefen Autfatz , delfen 
Quelle und Inhalt fchon feine Auffchrift: ..über den 
Hafs gegen die katholijche Kirche“ zu erkennen 
giebt, ift die vorliegende Kähler’ iche Schrift gerichtet; 
und es fcheint, dafs fie nicht blofs die Verftummung 
des katholifchen Mitherausgebers der vorgeblichen 
Concordia, fondern felbft den Untergang der ganzen, 
in halbkaiholifchem, halbproteftantifchem . Gewände 
aufgetretenen, Zeitfchrift bewirkt hat: wenigftens ift 
dem Recenfenten kein zweytes Stück derfelben be- 

‘ kannt worden. Zu diefem negativen Verdienfte des 
würdigen Vis., wofür, ihm allein fchon der Dank je
des Freundes der guten Sache der Religion und der 
Menfchheit gebührt, kommt aber auch noch das po- 
filive Verdienft, dafs die Schrift felbft ein Meifterwerk 
in ihrer Art, oder eine Streitfchrifi ift, wie alle, zu
mal theologifche, Streitfchriften, fo lange der An
griffskrieg von Seiten der Römlinge den Vertheidi- 
gungskrieg von Seiten der Proteftanten unvermeidlich 
macht, feyn füllten. Ruhig und edel ift des Vfs. 
Sprache, fchonend und befcheiden feine Behandlung 
des Gegners da, wo cs deffen Perlon betrifft; aber 
kraftvoll und wahr, fcharffiniiig, fchlagend und ihres 
Sieges gewifs, find die Beweife, die er den Irrlhü- 
mern, Trugfchlüffen, Anmafsungcn, falfchen Befchul- 
digungen und. jefuitifchen Kunstgriffen des Papiften 
entgegenfetzt. Kann man dem fraglichen, S. IX—-XVI 
vollftändig abgedruckten, Auffalze den preeären Vor
zug nicht abfprechen, ein Vcrfuch der feltenften Art 
zu feyn, ähnlich der bekannten Fabel von dem Mäus
chen und dei* Katze, den zutraulichen Proteftanten in 
den Schoos der alleinfeligmachenden Kirche fo ver
fänglich, wie möglich, einzuladen : fo wird kein Hell
und Wohldenkender dem Bey trage u. f. w. des Hn, 
Dr. Kähler den unzweydeutigen Vorzug abfprechen, 
eine der gelungenften Apologieen zu feyn, worin in 
neueren Zeiten die Rechte und die hohe Würde der 
proteftantifchen Kirche gegen ihre erklärten und ge
heimen Feinde in Schulz genommen wird. Zu ver
wundern ift es nur, wie der proteftantifche Mither
ausgeber der fogenannten Concordia an der Spitze 
derfelben einen folchen, vom blindeftenPapismus dictir- 
ten Auffatz gemeinfehaftheh mit feiner Arbeit hat ab- 
drrteken lallen können, ohne zu ahnen, worauf es 
bey einem folchen die Hand zur Eintracht fcheinbar 
Bietenden eigentlich abgesehen ley. Hoffentlich wird 
Hr. K. ihm die Augen geöffnet, und ihn zur Erkennt- 
nifs der Gefahr gebracht haben, in welche die unbe- 
dachlfame Unionfucht unferer Tage, fowie jede Ul
tratoleranz und Uhraliberahldt, führt. Aber auch An
dere, aufser dem proteft. Herausg. der Concordia, 
finden in Hn. Ks. Bey trag u. f. w. des Lehrreichen 
und tief zu Beherzigenden fo ,Vhdes> dafs Rec., in
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<der Hoffnung, Niemand, der an dem erneuerten 
Kampfe zwilchen dem Papismus und dem Proteftan- 
iismus einigen Theil nimmt, werde die Schrift felbft 
ungelefen laffen, fich es gänzlich enthält, von den 
vielen, zu diefem Zwecke von ihm angeltrichenen 
Stellen auch nur Eine auszuheben; fonft würde er 
u. a. auf das hinweifen, was (S. 44) von dem Wah
ne fteht, als ob die Religion ein blofser Zaum für 
das Volk, Europas Heil an die Mehrzahl der Katho
liken gebunden, und es den Fürften räthlich fey, der 
Kirche für den Bannfluch, nachdem fie fich felbft ihm 
endlich (auf wie lange?) entzogen haben, ihren Arm 
in Beziehung auf das Volk wieder herzugeben; oder 
auf die Bemerkung (S. 71), wie hoch es für die kirch
liche Theologie an der Zeit fey, zu begreifen, dafs 
es unmöglich, und folglich nicht Gottes Wille fey, 

dem Menfchen eine abgefchloffene, in heilige Worte 
geprefste, bey Fluch oder Segen anbefohlene, Glau
benswahrheit zu geben; oder auf die unübertreffliche 
Darftellung (S. 84 ff.) der abfoluten Unmöglichkeit, 
eine Kirchenidee, wie der Päpftler fie in feiner Kir- 
.che verwirklicht wähnt, ein in Einem Willen alle 
nur denkbaren Willen indifferenzirendes Kirchenreich, 
flehend unter der Regierung von Päpften, die Men
fchen find, und das Menfchliche in ihnen nie haben 
verleugnen können, jemals zu realifiren; oder auf die 
fcharffinnige Erinnerung (S. 91 ff.) an den Vf. des 
befprochenen Auffatzes, wie Er und feine Gleichden
kenden zu jener Idee gekommen, und in der römifch- 
kalholifchen Kirche die Realifirung derfelben zu er
blicken fich einbildeten u. f. w.

L. n. n. n.

KLEINE SCHRIFTEN.

Kihchengeschichte. Berlin , b. Oehmigke : Kurze und 
fassliche Gefchichte Dr. Martin Luthers und der Refor
mation , befonders zum Gebrauche in Elementarschulen. 
1828. 45 S. in 8. (2 Gr.)

Obwohl es an kurzen und wohlfeilen Lebensbefchrei- 
bungen Luthers und Gefchichtcn der Reformation nicht 
mangelt, wie auch der Vf. in der Vorrede bemerkt: fo 
kann doch diefe Schrift keinesweges als überflüffig er- 
fcheinen. —■ Wegen ihrer ungemeinen Wohlfeilheit kann 
fie auch ärmeren Kindern neben dem Katechismus in die 
Hand gegeben werden, und aufserdem ift die Einrichtung, 
welche der Vf. ihr gegeben hat, fehr zu loben.

Nach einer kurzen Einleitung fetzt er die eigenthumli- 
chen Lehren der katholifchen Kirche aus einander gegen wel
che die Reformatoren auftraten. — Gevvifs wurden diePro- 
felytenmacher unterer Tage weit weniger Gluck gemacht 
haben, wenn es an einer Kenntmfs dey Unterlcheidungs- 
lehren der katholifchen Kirche nicht felbft Gebildeteren oft 
fehlte, und wenn fie nicht defswegen fo leicht über die- 
felben hätten getäufcht werden können. — Die Gefchichte 
Luthers und der Reformation., welche auf diefe vorberei
tende Einleitung folgt, zeichnet fich durch Lebendigkeit 
des Ausdrucks und Fafslichkeit der Darftellung fehr vor- 
theilhaft aus. — Wir billigen es vollkommen., dafs der 
V'f. die Schilderung Luthers zur Hauptfache gemacht, und 
diefen fo viel als möglich felbft hat fprechen laffen. Ge- 
wifs ift die Art, wie der Vf. diefes gethan hat, dazu geeig
net den Kindern diefen grofsen Reformator und fein 
Werk wichtig und ehrwürdig zu machen, und darum ver
diente das Buch in Knaben- und Mädchen - Schulen des Jah
res einmal durchgelefen, oder mit den Aelteren feinem we- 
fentlichen Inhalte nach durchgegangen zu werden. Dielcs 

würde felbft von einer verftändigen Lehrerin gefchehen 
können, da fich das Buch nur an das Wefentliche halt, 
und fich keine anmafsenden Urtheile erlaubt.

Für eine neue Auflage, die wohl zu erwarten feyn 
dürfte, machen wir den Vf. auf Folgendes aufmerkfam. 
Unter den Unterfcheidungslehren der katholifchen Kirche 
wird S.-7 auch die Lehre von den lieben Sacramenten an
geführt ; aber es wird der Grund nicht angegeben, wefswe- 
gen die evangelifche Kirche »deren nur zwey annehme, 
und die Confirmation, die Ehe, die Beichte und die Ordi
nation keine-Sacramente nenne, — weil fie nami;,-!-.
“'>« vo?f 4nd-
S. 8 durfte die Erinnerung an die katholifche Ohrenbeichte 
nicht fehlen. — Ferner heifst es von Luthern S. 42 • Sei
ne Feinde befchuldigten ihn zwar der Unmäfsigkeit in Ef- 
Da folchp RefT’ ldber fie damit feh^ Unrecht“.
der aröfstPn^^^^^ °ft n°ch ln unferer Zeit mit
der grolsten Schamlohgkeit wiederholt werden: fo war es 
nicht uberfluffig, hier Melanchthons unverwerfliches Zeug- 
r11 ik‘U bxe?erren’ ie.r in feiner Erzählung von dem Leben 
Luthers (uberf. v. Limmermann, Gött. 1813.) S. 13 fich fo 
aulsert: „Er bedurfte aber von Natur, dafs ich mich oft ge
wundert habe, bey feinem weder kleinen noch fchwachen 
Körper, nur fehr wenig Speife und Trank; ich habe ihn 
zu Zeiten, ob er fchon gefund war, vier Tage hinter ein
ander durchaus nichts eilen oder trinken, auch fonft oft 
lange Zeit täglich mit wenig Brod und einem Häring fich 
.begnügen fehen“. — Dafs der Vf. den Abendmahlfftreft 
zwilchen der luthenfchen und reformirten Kirche nur kurz 
und als ein Unglück berührt, die Prädeftination aber ganz 
mit Stillfchweigen übergeht, wird gewifs die Billfonne aller Vernünftigen erhalten- Dingung al
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andere über die eigentlichen Gründe des dermaligen 
betrübten Zuftandes des NationalwohUtandcs unterer 
Völker Diefer betrübte Zuftand hat aber, nach ihm, 
keinesweges, was Simonde de Sismondi glaubt, fei
nen Grund in einer Ueberproduction, fondern m 
ganz anderen Dingen, namentlich in der fortwähren
den Befchränkung unterer Ilandelsfreyheit, in der 
unwandelbaren Stetigkeit der beftehenden Abgaben, 
in einer fchlecht organifirten Armenverforgung, m der 
zu fehr befchränkten freyen Verfügung über das un
bewegliche Eigenthum, und m der nachtheiligen 
Wirkung hievon auf die Fluctuation der Bevo kerung 
und den Umlauf des Nationalcapitals.. Wie alle diefe 
Hinderniffe zu befeitigen oder möglichft zu entkräf
ten feyen, foll der letzte Theil der Betrachtungen 
darlegen.

Beleuchtet man den Inhalt diefer Betrachtungen 
etwas näher, fo läfst es lieh keinesweges verkennen, 
dafs der Vf. meidens fo .ziemlich auf dem richtigen 
Wege ift, und befonders durch feine ftatiftifchen 
Nachweifungen und Gombinalionen feine An fichten, 
in der Regel ziemlich befriedigend zu rechtfertigen 
verlieht. Indefs ganz erfchöpft hat er fein Thema 
nicht) öfter erheifchen feine Behauptungen noch man
cherley Berichtigung, und hie und da fcheint er et
was zu dreift abzufprechen. ,

Die Veranlagung zu der letzten, in England 
entßandenen und von da weiter verbreiteten Han- 
delskrife hat der Vf. fehr richtig angegeben. Sie hat
te ihren Grund in der Leichtigkeit, mit der man 
fich in England in die dort für die neuen füdameri- 
kanifchen Freyftaaten eröffneten Anlehen cinliefs, und 
in den fehr überfpannten Erwartungen, welche man 
auf den frey gewordenen Handel mit diefen Län
dern fetzte, ohne zu bedenken, dafs fo arme Länder, 
wie diefe, nur äufserft wenig kaufen, und noch we
niger bezahlen können. Zunächft aber hatten jene 
Krifen ihren Grund in den Stockungen, welche jene 
nicht erfüllten Erwartungen im ganzen Gefchäfts- 
und Gewerbs-Betriebe nicht Hofs von England, lon- 
dern auch von mehreren anderen europäilchen Län
dern hervorbrachten, und nach der Natur dei Sache 
KP1. vorbringen mufsten; wie denn der regelmafsige 
Fnrfrmg der Betriebfamkcit aller unter fich Verkeh
renden das eigentliche, wirkliche und wahrhafte Pal- 
ladium ihres Wohlftandes ift Alle die Klagen, wel
che man in unterer Zeit über Luxus und Mafchi- 
nen als Ur fachen der eingetretenen Verminderung des 
Wohlftandes, hört, find, wie der Vf. (S..21 ff.) fehr 
richtig bemerkt, nichts als Belege dafür, dafs man 

lii

5 TA A TS IVIS S E NS C HA FTE V.

^-fiiUcn, in der Gefsnerfchen Buchdruckerey: Ideen 
über ’ Völker glück, eine Reihe ftaatswirlhfchafth- 
cher Betrachtungen. Von E.duard Sulzer. 1828. 
XIII und 227 s. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

^er Betrachtungen, welche der Vf. dem Publicum hier 

.Jfitheilt, find achtzehn, unter folgenden Aulfchriften: 
Unfere Zeiten. 2) Die Handelshrife vor 1826.

) Die Meinungen des Verderbens. 4) Vom er* 
le. 5) David Ricardo. 6) Der Ackerbauer. 7) Von 

^en Verletzungen des Stammvermögens. 8) Die 
Abgaben. 9) Von Staatsfchulden. 10) Von den 
Schulden der Bürger. 11) Simonde de Sismondi. 
U) Die Handelsfreiheit. 13) Veränderlichkeit der 
SltU„n, 14) Molche. 15) Von der Verthedung 
de? ir - ' Armuth 17) Ehe und Eigen-V^fgnng. Aofen Betraohlun- 

find als Beylagem noch beygegeben: Grundjteuer- 
^fgulirung im Königreich Böhmen, und über die 

^ölkerungsverhältniffe im Canton Züiic .
, Das fyflemalifche Bindungsmillel, das diefe verfphie- 
$eHen Betrachtungen verknüpft und zufammem^ihet, 

folgendes. Zuerft fucht der Vf. die Verhaltnifie 
^zudeuten in welchen fich jetzt das Gefammtver- 
lu%en des grofsen europäifchen Staatenbundes befin
det- dann will er zeigen, wie fogenannte Handels
hafen nie einen nachlbeiligen Einflufs auf National- 
Wohlfahrt äufsern können und zu dem Ende fucht 

zu erweitern dafs die bisherigen Anfichten der po-
Uifchen Oekonomie keinesweges fo richtig und halt
bar find, wie man gewöhnlich glaubt. Da hxebey 
^es zunächft auf den Gütermerth ankommt fo hat 

zuerft diefen feflzufetzen, dann aber die Anfichten
Ricardo darüber zu widerlegen verflicht. Weil 
aber der JVerth eines Gutes nicht allein m der

. ^rauf verwendeten Arbeit beruhet, auch diej Pio- 
^Uction nicht allein vom circuhi enden Capuale ab- 
h^gt, fondern hier nach der Meinung des W. vor
züglich die Asricullurbevölkerung entfcheidet. fo wird 

eigene StX
In der dermaligen drückenden Lage diUei Clafie des 
gewerbfamen plblicums findet der X f- lUupt- 
grund des Verfalls unteres allgemeinen Wohlf andes. 
Eine der Urfachen jener drückenden Lage ilt die 
Höhe der Abgaben, gröfstenlheils Folge der unge
heueren öffentlichen Schuld. Diefs führt ihn zu e- 
hachtungen über diefen wichtigen Punct des Staats
haushaltes, und ' diefen . Betrachtungen folgen dann 

J. A. L, Z. 1829- Erßer Band.
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die wahren Elemente des. Wohlftandes nicht kennt. 
Die fo fehl' verfchrieenen Mafchinen, und deren Ge
brauch insbefondere, lind nichts} als einer der gröfs- 
ten Schritte zur Verbefierung unferes gefellfchaftlichen 
Zuftandes. Ein noch nirgends gehörig gewürdigter 
Vortheil der Mafchinen ift es namentlich, dafs fie, 
beynahe nothgedrungen, eine Menge bisher in den 
Manufacturen und Fabriken befchäftigter Arbeiter 
und Hände dem-Anbau des Bodens und dem Acker
bau zuführen, dafs damit fich Ergiebigkeit des Bo
dens und der Ertrag des Ackers vermehrt, und hie- 
mit die Möglichkeit zur fieberen Ernährung einer 
Bevölkerung gefchaffen und gewährleifiet wird, wel
che fonft nie fich würde haben ernähren können, we- 
nigftens nicht mit gleicher Sicherheit und Bequem
lichkeit. Erft dann möchte alfo von Nachtheilen der 
Mafchinen die Rede feyn können, wenn es durch fie 
dahin gekommen wäre, dafs auch der Ackerbau mit 
arbeitenden Händen überfättigt wäre. Aber bis es da
hin kommt,, werden noch viele Mafchinen zu erfin
den feyn. — Uebrigens ift es eine' fehr irrige An
ficht, wenn man in der Nationalwirthfchaflslehre den 
Nationalwohlftand aus den von den einzelnen Theil
nehmern der allgemeinen Betriebfamkeit für fich her
ausgezogenen Gewinnften, und fo gleichfam von Un
ten her, ableitet. Auch hier kommt aller Segen nur 
von Oben. Der allgemeine Wohlftand entfpringt nur 
aus der Gütermaffe, welche der Himmel dem Natur
fonds, oder durch die Productivität des Fleifses Aller, 
der gefammten Malle fpendet; und um fo gröfser 
wird ftets der Volkswohlftand und fein Wachsthum 
feyn, je reichlicher diefe Spende ausfällt. Diefes vor
ausgefetzt, hat der Vf. fehr Recht, wenn er (S. 36) 
die Elementarlehre der Smith’ ichen Theorie: die jähr
liche Arbeit einer Nation ift die Quelle, aus welcher 
fie alle nöthigen und angenehmen Gegenftände ihres 
jährlichen Verbrauchs fchöpft, für unhaltbar erklärt. 
Auch darin hat er Recht, dafs in der Nationalwirth- 
fchaftslehre fich der Werth einer Sache blofs durch ihre 
Nützlichkeit, — ohne weitere Beftimmung, wie diefes Say 
thut — buchen lalle. Denn hier kann vom Werthe nur 
in Beziehung auf allgemeine Nützlichkeit, oder wenig- 
ftens nur in Beziehung auf die gröfsere Malle des betrieb- 
famen Volkes, die Rede feyn- dafs diefe oder jene 
Sache diefem oder jenem im Volke für fich nütz
lich fey, kann hier nichts, oder doch gewifs nur 
fehr wenig, über ihren Werth entfeheiden. Aber zu- 
verläffig etwas fchief ift die Anficht des Vf. (S. 39) : 
das Element des kVerthes ruhe im Eigenthum. Zwar 
ift das Anerkenninifs der Nützlichkeit einer Sache 
dasjenige Moment, das den Menfchen zu dem Wunfche 
hinführen mag, folche für fich anzueignen. Aber un
bedingt nothwendig ift diefes keinesweges die Folge 
jenes Anerkenntniffes; fondern die nächfte Folge ift 
nur der Wunfch des Gebrauchs, und dann weiter 
diefer Gebrauch felbft; — und wir möchten fagen, 
ganz aus der Rolle gefallen ift der Vf., wenn er, je
ner Grundanficht folgend, (S. 40) in der VVerthsbe- 
ftimmung nur zwey Grundbeftandtheile erkennen will: 
die Hofiert der Erzeugung und die Prämie des Ei

genthums. Beide Momente beftimmen nicht 
Werth, nicht die Brauchbarkeit der Dinge, 
nur ihren Preis, oder genauer zu reden, die f t 
foderung ihres Producenten, wenn er He 111 
Verkehr bringt. —■ Dagegen treten wir fehr g® 
in dei' Hauptfache den Bemerkungen bey, welche 
Vf. (S. 44 ff-) über die Sophismen von Picardo 
der feinen Lefern . vorzufpiegeln fucht, alle 1 1 
richteten fich zuuächft nach de.n Erzeugungskoltßft 
nicht aber nach dem Verhältniffe des Angebots 
Nachfrage. —■ Von der Preisfoderung mag fo ei'* 
zur Noth gelten, nie aber vom wirklichen PfelJ ’ 
den zuletzt die Verkehrenden geben oder erhalten- 
Uebrigens will es uns bedünken, der Vf. habe diüc 
feine Bemerkungen noch bey Weitem zu wenig 
gen feinen Gegner gelhan, und auch felbft hie 00 
da bey feinen Angriffen die rechte Stelle nicht ce' 
troffen. Wenigftens ift dasjenige offenbar unzU>er 
chend, was er über den Hauptfatz der liicardoijc^ 
Philofopheme fagt: ,,Der Stand der Grundrente wir^ 
nichts auf den Preis der Bodenerzeugniffe, fonder0 
die mehrere oder mindere Ergiebigkeit des Bodß0j 
und die davon abhängende höhere oder niedrig 
Grundrente der Grundeigenthümer berühre blofs diß^ 
unter fich, fey alfo für die übrigen Volksclaffen ei0ß 

. ganz gleichgültige Sache“’. Nicht infofern bildet d*’
Pachtgeld einen Beftandtheil der Viclualienpreife, 
(S. 51) der gröfsere Theil alles bebauten Landes 
gröfsere Malle von Lebensmitteln giebt , als 
Ackersmann während diefer Zeit verzehrte, und 
der Eigenthümer aus diefem UeberfchuHä feine

we0 ei’1® derEin'
künfte zieht; fondern darin liegt der Grund des Ei11' 
flulfes der Pachtrente auf jene Preife, weil das Pacht' 
geld auf eine künftliche Weife die Productionskofte0 
aller Bodenerzeugnille erhöht, dadurch, dafs der Pach' 
ter ohne delfen Erftattung feine Productionen uU^ 
überhaupt fein Gewerbe nicht fortbeftehen lallen kauft 
alfo nothgedrungen darauf halten mufs, und feftc* 
darauf halten wird, als der Eigenthümer, der fei0 
Land felbft baut. Befonders nachtheilig mufs diefe^ 
wirken in einem Lande, wie England, wo die Z0' 
fuhr fremdes Getreides in der Regel verboten ift, al' 
fo der Pachter die Concurrenz fremder Producente0

Eü1'

nicht zu beforgen hat. Wäre diefes nicht der Falb 
die englifchen Pachter würden ihre Pachtfchillin^® 
nur fehr fchwer vom Confumenten im Preife ihre* 
Erzeugniffe erftattet erhalten, und auf keinen Fall di® 
Pachtrente zum Nachtheile des confumirenden Pubfi' 
cums dort fo hoch ftehen, wie fie wirklich fteht' 
Der Hauptnachtheil, der aus dem englifchen Pacht' 
fyfteme, und insbefondere aus dem hohen Stande der 
Pachtrente, für den Confumenten der Bodenerzeug' 
niffe, und in ihrer weiten Wirkung gewöhnlich fü* 
das ganze confumirende Publicum, entfteht, ift imme* 
der, dafs dadurch von dem Gottesgefchenk, welche* 
die Natur durch ihre Productionen und die Freyge' 
bigkeit ihrer bonds dem Menfchen fpendet, in der 
Regel die gröfsere Malle, und insbefondere beynah* 
Alle, welche nicht Grundeigentümer find, nichts ®r' 
halten, fondern dafs diefes Gefchenk den Letzten ge' 
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'vöhnlich allein zufliefst; Und dafs dadurch fehr häu- 
von dem Gefammtbetrag des allgemeinen Einkom

mens gerade diejenigen am meiften gewinnen, wel- 
cße zu dellen Erzeugung oder Gewinnung ganz und 
gar nichts beygetragen haben, alfo eigentlich auch 
gar nichts^ oder; als Lohn ihres Eigenthurnserwerbs, 
im Verhältnifle zu den Uebrigen, nur fehr wenig zu 
fodern berechtigt find. — Dafs Ricardo bey feinen 
nationalwirthfchaftlichen Philofophemen diefen Punct 
möglichft zu verdunkeln gefucht, hat, das ift der Haupt- 
Vorwurf, der ihn defsfalls trifft. Im Grunde find aber 
auch alle feine Unterfuchungen; fo tieffinnig fie fchei- 
nen mögen, weiter nichts, als ein fehr künftliches 
Gewebe von Trugfchlüffen; — eine Advocatenarbeit 
für die englifchen Güterbefilzer und Grofsen, um diefe 
gegen den Vorwurf der niederen Volksclafte zu fchü- 
tzen, ihr Pachtungsfyftem und die' damit in Verbin
dung ftehende englifche Gefetzgebung über den Ge
treidehandel fey diefem nachtheilig. — Eben darin 
aber dafs der Ackerbau dem Menfchen eine Mafie 
Von Gottesgefchenken zuführt; wie fie kein anderes 
Gewerbe ihm zuzuführen vermag; — eben darin liegt 
fein hoher Vorzug und fein hoher Einflufs auf die 
Fortbildung des Wohlftandes der Völker. Was er 
unabhängig vom fremden Einflüße giebt, geben Han
del und induftrielle Gewerbe immer nui' in Abhän
gigkeit von den ftets wechfelnden Launen und Be- 
dürfniflen Fremder. Diefes erwogen; haben wirklich 
die Phyfiokraten nicht ganz Unrecht, wenn fie nur 
dem Producenten von ErzeugnilTen des Grundes und 
Bodens eine pofitive Erwerbsfähigkeit zufchreiben, dem 
Kaufmann und induftrieilen Gewerbsleuten hingegen 
nur eine negative. Denn allerdings hängt der Abfatz 
des UeberflulTes diefer und ihr Gewinn aus diefem 
Abfalze; und überhaupt aus ihrem Gewerbe, blofs 
Vom Wohlftand des Urproducenten ab; wiewohl wir 
keinesweges verkennen, dafs auch der Wohlftand der 
Fabricanten und Kaufleute wechfelfeitig den Wohl- 
ftand der Reproducenten fördert. Uebrigens aber be
ruht aller Wohlftand in volkswirthfchafllicher Bezie
hung auf der möglichft gleichmäfsigen Vertheilung 
der von Allen gewonnenen Gütermafte unter Alle, 
nach dem Mafse, wie jeder unter diefen Allen be
griffene Einzelne zur Gewinnung diefer allgemeinen 
Gütermafte mit gewirkt hat, und auf dem dadurch 
bedingten regelmäfsigen Fortgange der Betriebfamkeit 
aller Einzelnen. Gefchieht diefes, fo ift der Stand 
des wirklichen Preifes der durch den Verkehr umlau
fenden Waaren eine fehr gleichgültige Sache. We
der hohe noch niedrige Preife können hier etwas ent- 
^reiden ; fie geben nur den Mafsftab für die wirkli- 
Cy Vertheilung der gelammten Gütermafte. Hohe 
® niedrige Preife wirken nur da nachtheilig; vvo 
fie das Gleichmafs der Theilnahmsberechtigten ftören, 
un, a den einen Theil dei’ Verkehrenden drücken, 
während fie jen anderen begünftigen. Blofs aus die- 
lem Grunde hat bisherige übermäfsige Wohlfeil- 
leit der Bodenerzeugnifte überall fo nachtheilig ge

wirkt. Auch liegt nun darin weiter der Grund, war- 
11111 eine dem Gange der Betriebfamkeit nicht regel- 

mäfsig folgende Verletzung des Capitals (deplacement 
des capitaux^, von welcher der Vf. (S. 68 ff.) fpricht, 
leicht fehr nachtheilig wirken kann. Der Hauptgrund 
diefes nachtheiligen Wirkens liegt in dem hemmen
den und ftörenden Einflüße, welchen der Wechfel 
der Capitalbenutzung auf den regelmäfsigen Fortgang 
unferer Betriebfamkeit hat, und dafs dadurch fich das 
Gefammteinkommen weniger gleichmäfsig verheilt, 
als früher; dafs alfo der eine Theil des Volks viel
leicht darben mufs, während der andere fchwelgt. 
Wenn auch, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, die 
ganze Productionskraft der dem Afenlchen zu Gebote 
flehenden Güterquellen keinesweges in der Arbeit be
ruht, und folglich in dem der Arbeit gewidmeten 
umlaufenden Capitale zu fuchen feyn mag: fo find 
die letzten doch das, was die Arbeit, wenigftens zum 
gröfsten Theile, in Bewegung fetzt; und wenn eine 
Arbeit aufhört, weil die ihr bisher gewidmeten Capi
tale entzogen werden, fo kann diefes in den meiften 
Fällen nicht ohne Calamilät für die bishei* befchäftig- 
ten Arbeiter abgehen. Dabey aber hat der Vf. fehr 
Recht, wenn er in der Beweglichkeit der Capitale 
nicht, wie fo Viele, das wahre Palladium für den 
regelmäfsigen Fortgang der Volksbetrieblamkeit und 
des Volkswohlftandes findet. Die Capitalanlegung und 
Benutzung in Beziehung auf Volkswirthfchaft ruht 
auf ganz andeien Elementen, als das Spiel, welches 
ein Kaufmann mit feinen Cajütalen treiben mag.

* Die leichte Beweglichkeit, welche bey kaufmännifch 
angelegten Capitalen möglich ift , läfst fich nicht 
allen Capitalen, auf Gegenftände der Volksbetriebfam- 
keit angelegt, zufchreiben. Gerade das gröfste Capi
tal eines Volkes, fein Grundbefitzthum, ift unbeweg
lich; und fehr beherzigenswerth bey der Lehre von 
der Beweglichkeit dei’ Capitale und den Vortheilen, 
welche man fich davon —• kaufmännifchen Anfichten 
wie fo oft folgend — verfpricht, ift gewifs die Be
merkung des Vf. (S. 74) : die Lehre, dafs alles Ca
pital die hefte Verwendung fuche, und. feine Rich
tung nach IJmftänden verändere, ift fo vielmal falfch, 
als das feite Stammvermögen eines Volkes fein circu- 
lirendes übertrifft; fünf und neunzig Mal in hundert 
Fällen. Doch hat im Gegentheil der Vf. wieder Un
recht, wenn er (S. 69) die Preife unferer Waaren 
zunächft von der vorhandenen Geldmafte abhängig 
anfieht. Die Mafie des Geldes, als blofses Circula- 
tionsmittel betrachtet, kann die Preife nie befiimmen. 
Diefe hängen blofs von der Circulation der Güter 
felbft ab: ob fie fich natürlich oder widernatürlich be
wegen , ob fie gefucht oder nicht gefucht find, und 
ob der Wohlftand der Begehrenden und Anbietende^ 
gleich oder ungleich ift. Dafs fich die Geldmafte in 
unferen Ländern in der letzten Zeit vermindert ha
ben follte, läfst fich auf keinen Fall erweifen. Alfo 
hierin liegt der Grund der gefunkenen Preife unferer 
Waaren gewifs nicht. Die Urproducte fielen, weil 
fie nicht mehr fo emfigy wie in der Kriegszeit, ge
fucht, und fo verfchwenderifch, wie fonft, verbraucht 
wurden; und da der Landbauer nichts hatte, um die 
Producte der induftriellen Betriebfamkeit fo, wie frü- 
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'herhin, zu kaufen und zu "bezahlen: fo mufsten auch 
die letzten im Preife herabgehen. Dafs es an Gelde 
nicht fehlte, zeigte die Leichtigkeit; mit dei' die Re
gierungen überall Anlehen machen konnten. Doch 
waren es wieder gerade diefe Anlehen, welche dem 
Gewerbe ihre nothigen Capitale entzogen, und die 
Opfer, welche fie überall den Regierungen und den 
Ländern gekoftet haben; trugen gewifs das Meike zu 
den Klagen bey, welche man über den Druck der 
Abgaben hört; — Lallen, welche auch allerdings uni 
1b empfindlicher für den Abgabepflichtigen leyn muls- 
ten, da daS; was er zur Zahlung der früher und Ipä- 
fer gewirkten Schulden zahlen mufs; nicht wieder 
zu ihm zurückftrömt, fondern eigentlich nur den 
Staatsgläubigern zum Vortheil gereicht. Hätte der \ f. 
aus diefem Gefichtspuncte die Abgaben betrachtet; er 
würde über fie wohl manches Inlereifante haben fa
gen können. Was er aber im Allgemeinen über die
len Gegenltand (S. 77 ff-) vorbringt, genügt offenbar 
nicht. Wohl find Abgaben kein Förderungsmittel des 
allgemeinen Wohlftandes; — wenigftens kein direcles, 
wie uns Manche vorzubilden gefucht haben. — Allein 
nothwendig find und bleiben fie immer; als Mittel 
zur Erhaltung des gefelligen Wefens des Menfchen 
und feines regelmäfsigen Verkehrs. Und leiften fie 
diefes; fo kann man fie gewifs nicht für einen un
nützen Aufwand anfprechen; wenn fie auch nicht un
ter die directen Förderungsmittel des Wohlftandes zu 
rechnen feyn mögen. Nicht gegen die Abgaben an 
fich mag man alfo eifern; fondern nur gegen ihre 
übepnäfsige Höhe und ihre ungleiche Veriheilung, 
auch häufig fehr unwirthfchaftliche Hebungsweife. 
Diefes ift der Hauptgrund, der den vom Vf. (S. 81) 
etwas zu günftig beurtheilten indireclen Steuern ent- 
gegenfteht. Dagegen geben wir ihm fehr gern 
zu, dafs von den verfchiedenen Arten der directen 
Steuern Grundsteuern keinesweges etwa um defswil- 
len nicht drückend feyen; weil fie fich im Markt- 
preife der Bodenerzeugniffe wieder für die Producen- 
ten erfetzen. Diefer Erfatz kann hie und da wohl 
möglich feyn; aber er liegt nicht in der Natur der 
Sache; diefe widerftrebt ihm vielmehr. Je mehr der 
Urproducent durch die Abgabe gedrückt ift; um fo 
billiger mufs er feine Erzeugnilfe auf dem Markte 
hingeben. Ein Grund der Wohlfeilheit der Boden
erzeugniffe in den letzten Jahren lag offenbar in die
fen Verhältniffen. Dafs übrigens Steuern keine Pro- 
ductionskoften feyen, darin hat der Vf. (S. 85) Un
recht. Koften für die Sicherftellung der Production, 
wie die Steuern allefammt wirklich find, lallen fich 
offenbar nur unter die Kategorie der Productionsko- 
ften fubCumiren.

Ueoer Staatsfchulden und ihre Nachtheile fagt 
der Vf. ($• 87 —100) Mancherley;' aber im Ganzen 
nichts Neues, als dafs die englifche Staatsfchuld in 
der letzten Zeit nicht ohne Verwendung eines Theils 
des Stammcapitals des Volks dazu nöthig zu machen, 
möglich gewefen weil Jie Ueberfchüffe des eng- 
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lifchen Handels hey Weitem die Summe nicht ge
währten, um welche fich die Staatsfchuld in der 
neueren Zeit vergröfsert habe. Doch würde der A f- 
diefe Behauptung wohl fchwerlich gewagt haben, 
wenn er bedacht hätte, dafs die Erfparniffe eines 
Volkes fich keinesweges nur berechnen lallen nach 
den Ergebniffen einer unzuverläffigen Handelsbilanz, 
fondern dafs jene noch auf einer Menge anderer 
Elemente ruhen, die in ihren Productionen jene Er- 
gebnifle meift lehr überwiegen. Ein Hauptelement 
war wohl in den letzten Kriegsjahren die fo fehr 
verftärkte Betriebfamkeit aller gewerb famen Volks- 
claffen; dals fie bey fo ziemlich gleichbleibendem Le
bensbedarf vielleicht noch einmal fo viel arbeiteten 
und verdienten, als früher; alfo eine Menge Ueber
fchüffe lieh erwerben und erfparen konnten, die fie 
zu öffentlichen Anlehen verwenden mochten. Nur 
dann, wann diefer Punct ins Auge gefafst wird, ift 
es" möglich, lieh zu denken, wie, ohne das Stamm- 
capital anzugreifen, die vielen Anlehen der Regie
rungen geleiftet werden konnten, aus welchen die 
Staatsfchulden hervorgegangen find. — Wenn dem- 
nächft der Vf. (S. 101) in dem Wachsthum der 
Staatsfchulden auch zugleich ein Wachslhum der 
Schulden der Bürger findet: fo hat er zwar infofern 
nicht Unrecht, weil alle Staatsfchulden doch zuletzt 
immer von den Bürgern bezahlt werden müllen; al
lein nicht ganz verftändlich ift es uns, wie nach 
ihm der Wachsthum der letzten aus dem befchleu- 
nigten Umlauf der fchon beliebenden und durch die 
Staatsfchulden neu hinzugekommenen Circulationsmit- 
tel hervorgehen foll. Wirken die Staatsfchulden und 
ihre Verwendung für öffentliche Bedürfniffe auf Ver
mehrung der Arbeit und des Arbeitsverdienftes der 
beiriebfamen Volksclaffen: fo folllen wir meinen, fie 
möchten mehr auf Verminderung der Privatfchulden 
der Bürger wirken, als auf deren Vermehrung. We- 
nigftens nimmt durch erhöheten Verdienft und ver
mehrtes Einkommen der Bürger auf jeden Fall dio 
Fälligkeit derfelben, ihre Schulden zu bezahlen, wohl 
zu, keinesweges aber ab. Diefs letzte könnte nur 
dann der Fall feyn, wenn zugleich mit dem erhöhe
ten Verdienft und vermehrten Einkommen der Lebens
bedarf der Bürger fich fo vermehren oder erhöhen 
follte, dafs der Zuwachs des Einkommens die Diffe
renz der Gegenwart und der Vergangenheit nicht 
deckte. Wirklich liegt der Beweis des Wachsthums 
der Vermögensmaife in den Zeiten, in welchen di© 
Staatsfchulden fo gemacht und verwendet wurden, 
wie wir es eben angedeutet haben, theils in der Leich
tigkeit, mit welcher die Regierungen die zu den Schul
den erfoderlichen Anlehen fanden, theils in den ge- 
ftiegenen Preifen vorzüghek des Grundbefitzthums, 
das die Preife, welche es wirklich erlangte, auf keine 
Weife hätte erlangen können, wenn die Vermögens- 
maffe der Liebhaber nicht geftiegen wäre.

QDer Befchlufs folgt im nächften Stück.')
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Zürich, in der Gefsnerfchen Buchdruckerey: Ideen 
über Völkerglück, eine Reihe ftaatswirthfchaft- 
licher Betrachtungen, Von Eduard Sulzer u. f. w.

^efchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßonü

die Preife des Grundeigenthums feit dem Frie- 
e« wieder fo gefallen lind, wie fie es wirklich find, 

dafs fich daduich das Verhältnifs der Schulden 
er Grundeigenthümer zum Preife des Grundbefitzes 

*«01 Nachtheile der Grundeigenthümer fo fehr ver- 
^ch]echtert hat. liegt in der dermalen ganz umgekehr- 

Lage der Dinge; darin, dafs die Momente, wel- 
ehedem den Güterpreis in die Höhe trieben, jetzt 

^cht mehr wirken, die im Vertrauen auf das Fort- 
bcftehen jener Momente gewirkten Schulden hinge- 

verblieben find, und bey den niedrigen Preifen 
er Bodenerzeugnifle, von welfchen der Preis des 

^rUndeigenlhums ftets abhängig ift, die Zinfen diefer 
V^bliebenen Schulden einen bey Weitem gröfseren 

*leil des Ertrags des Grundbefitzthums verfchlingen, 
s früher. Der Verminderung der Circulationsmittel, 

v°ü Welcher der Vf. (S. 108) fpricht, ift defsfalls ganz 
Fpd gar nichts zuzufchreiben. Alles beruht auf der 
Verminderung der Gelegenheiten zur Arbeit und zum 
'erdienfte; darauf, dafs die Regierungen, um ihre 
pChulden zu bezahlen, jetzo fich einfchränken und 
Wen, während früher, im Laufe der Kriegszeit, 

Gefchäft blofs in einem möglich!! unbefchränkten 
Verbrauche aller ihnen zu Gebote flehenden eigenen 
^hd fremden Fonds befiand, und mit diefen Fonds 
Arbeit und Verdicnft gegeben, und reichlich belohnt 
V’ürde, wer nur arbeiten und verdienen wollte. Der 
^rieg und der Aufwand, welchen die Regierungen 
Vfl1 leinetwillen zu machen genöthigt waren, fteigerte 

productive Kraft zu einer fieberhaften Höhe; und 
jetzo diefe Reizmittel fehlen, fo konnte es nicht 

^ders kommen, als wir es wirklich überall fehen.
überall folgt auf Fieber — Erfchlaffung. Ob 

le egierungen < durch ihr Einmifchen in den Gang 
des Aerkehrs^ jurch ihre Zoll- und Mauth - Anftal- 
t , rUnd fouftigen vermeintlichen Förderungsmittel 
«er Volksbetriebfa^ei^ diefe Erfchlaffung heben und 
^ilen können, wollen wir hier nicht unterfuchen. 
' o lange fie nicht das Geheimnifs entdeckt haben werden, 
?,lrie Aufwand die Gelegenheiten zur Arbeit und zum 

erdienfte für ihre Angehörigen auf den möglich!! 
üochften Punct zu erheben, mochten wohl alle folche

-4. E. Z. 1829. Erjter Hand. '

Mittel wenig oder nichts fruchten. Auf jeden Fall 
möchte diefes Geheimnifs nicht in dem Regulirungs- 
fyftem und der Befchränkung der freyeften Concur- 
renz zu finden feyn, worin es neuerdings Simonde de 
Sismondi in feinen wieder umgearbeiteten, vom Vf. 
(S. 115 —124) gewürdigten Nouveaux principes etc. 
fuchen und finden zu können geglaubt hat. Der Weg, 
den der Vf. (S. 124) dazu vorfchlägt, ift bey Wei
tem richtiger. Er empfiehlt dazu Fleifs und Mafsi- 
gung als das Hauptmittel, und dazu als indirecte Mit
tel: Hebung des Ackerbaues durch einen neu aufle
benden Verkehr und Handelsfreyheit, Verbefferung 
der Lage des Landmanns, durch ein mehr geordne
tes Steuerfyftem, und Unterftützung der Armuth durch 
ein neues Eigenthttmsgefetz. Was , der Vf. über die 
Thorheiten des Mercantilfyfiems und die möglichfte 
Begünftigung der Freyheit des Handels in allen fei
nen Theilen (S. 124 —139) fagt, verdient hohe Beach
tung , vorzügliche Aufmerkfamkeit aber befonders 
für die Freunde von Retorfionsmafsregeln die Bemer
kung (S. 165): „Wir fehen Helvetien feit fünfzig 
Jahren von argwöhnifchcn Nachbarftaaten umdrängt, 
alle Ausfuhren der Schweiz mit den ftärklten Zöllen 
belegend, fie alle Einfuhren milder gcftattend. Ift 
unfer Vaterland hiedurch ein Tummelplatz fremder 
Habfucht, ift es ärmer, find feine Fabriken und Cul- 
turen dadurch vernichtet worden ?(C — eine Bemer
kung, an die wir noch fo manche andere reihen 
könnten. Auch Sachjen ift durch die mancherley, 
durch fremde Zölle herbeygeführte Befchränkungen 
feines Verkehrs mit dem Auslande nicht ärmer ge
worden, dient alfo, wie die Schweiz, zum Beweife, 
dafs derartige Hemmungsanftalten den Fortgang eines, 
fonft dazu geeigneten, Volkes zum Wohlftande nicht 
aufhalten können, wenn fie ihn auch etwas hemmen 
mögen. Was haben auch die Staaten, welche dem 
Mercantilfyftem huldigten, eigentlich gewonnen, als 
nur die Schwierigkeit eines Rücktritts zu einem libe
ralen Syfteme ? Wiewohl auch diefe Schwierigkeit bey 
Weitem nicht fo grofs ift, als fich mancher zu ängft- 
liche Staatsmann denkt, der fich zu fehr durch das 
Gefchrey eigennütziger Fabricanten befchleichen läfst. 
Die Vorfchläge des Vf. (S. 137) zu einem folchen 
allmählichen Rückfchreiten finden wir der Lage der 
Sache fehr angemeffen. Eben fo angemeffen finden 
wir den Vorfchlag (S. 147) zur Verminderung des 
Drucks der Grundfteuer, wie er aus den w’echfeln- 
den Preifen der Bodenerzeugnifle hervorgeht, alle 
Grundfteuer nach dem Katafteranfchlag auf Natural
beträge zurückzuführen, und nach den Marktpreifen

Kkk
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diefer Beträge die Steuer alljährlich in Gelde auszu- 
fchlagen. Doch hinfichtlich der Befteuerung der in- 
duftriellen Gewerbsleute durch Zölle, welche nach 
dem Marktpreife der Waaren fteigen und fallen fül
len; fcheinen uns des Vfs. Vorfchläge viel zu verwi
ckelt zu feyn, um eine leichte Ausführung hoffen zu 
lallen. Soll einmal die Steuer nach Naturalbeträgen 
und ihren Preifen vertheilt werden, fo halte man 
doch auch bey den Erzeugniffen der induftriellen die
fen Punct feit. Diefes Feithalten ilt hier eben fo gut 
thunlich, wie bey der Befteuerung des Grundeigen
thums. Wie hier die wechfelnden Preife der die 
Rente des Gewerbes und den b onds der Befteuerung 
beftimmenden Erzeugnille berückfichtigt werden kön
nen, können fie es auch dort. So gut die Steuer des 
Grundeigenthums, das bisher nach dem zu 1000 Tha
ler angenommenen Preife des Reinertrags von 500 
Scheffeln, nach dem Verhällniffe von 1000 Thalern 
Einkommen, befteuert wurde, verhälinifsmäfsig herab
gefetzt werden mufs, wenn der Befitzer für jene 
500 Scheffel nur 500 Thaler zu löfen vermag: eben 
fo gut kann diefe Begünltigung der Tuchfabricant 
anfprechen, dellen Reinertrag aus feinem Gewerbe 
aus 50 Stücken Tuch beftand , die er bisher für 1000 
Thaler verkaufte, wenn er jetzo dafür nur 500 Tha
ler erhalten kann. Wozu braucht man den vom Vf. 
vorgefchlagenen koftbaren indirecten Weg, wenn man 
auf directem zum Ziele gelangen kann ? Ilt in das 
Steuerwefen je Ordnung zu bringen, und ilt den Be- 
fchwerden über Steuerdruck Und Prägravationen je zu 
begegnen : fo ift - es nur auf dem von uns angedeute
ten directen Wege; dadurch, dafs man alljährlich 
nach dem-Wechte 1 dei- Preife aller Erzeugniffe einen 
neuen Divifor für die Auslheilung der Steuer ermit
telt, und jeden Steuerpflichtigen nach dem Verhält- 
niffe feiner Einkommensquote zu dem Totalbetrag 
diefes Divifors zur Steuer heranzieht. Dadurch fchliefst 
fich die Befteuerung gewifs am leichteften und am' rich- 
tigften an die Quoten an, welche jeder in einem betrieb- 
famen Volke nach dem Alafse feiner Mitwirkung zur 
Production der von Allen gewonnenen Gefamtmaffe 
^Antheil zu nehmen berechtigt ift, fowie an das je
dem Einzelnen aus diefer Gefamtmaffe zufliefsende 
Einkommen. Auch hat man dann gewüfs weder von 
einer zu weit getriebenen Production, vor welcher Simon- 
de de Sismondi bange ift, noch von einer zu weit ge
henden Confumtion, welche Say fürchtet, etwas zu 
befolgen; noch wird es nölhig feyn, die Confumtion 
zu vermehren durch Vermehrung der fogenannten Ite- 
rilen Volksclaffen, wodurch Malchus dem aus der 
Ueberproduction enlfpringenden Uebel abzuhelfen 
fucht; der regelmäfslge Fortgang der Volksbetrieb.Cam- 
keii, das Haupipalladium des Wohlftandes Aller, wird 
gefiebert feyn, wenigftejis auf keine Weife gefährdet 
durch den Druck der Abgaben, der fich nur durch 
mögbchlt gleiche Veriheilung derfelben mindern lälst, 
oder bey einer folchen Vertheilung vielleicht fehr we
nig fühlbar feyn dürfte.

Um der Noth abzuhelfen, welche aus den Preis- 
verhällniffen des Ganges der Betriebfamkeit für ein

zelne Volksclaffen, befonders für die weniger beg11 
terien, zu beforgen ift, und das Fortfchrciten cC 
Bevölkerung mit den Mitteln der Ernährung derb 
ben möglichft im Gleichgewichte zu erhalten, eI11 
pfiehlt der Vf. am Ende feiner Betrachtungen (S. 2W 
die Anlegung von Sparcajfen und ein gefetzlichßS 
Verbot allei’ Ehen, . fobald, die Verlobten nicht 
Pfarrer und Ortsgericht mit dem Erfparnifsfchein 11C 
darüber ausweifen, dafs fie zufammen die Su”1Jllß 
von Dreyhundert Gulden in einer folchen Caffe bf 
fitzen; — ein gut gemeinter Vorfchlag, den der AL 
was insbefondere den Punct der Ehen betrifft (S. 21v; 
fehr finnig zu rechtfertigen gefucht hat; der i«de^ 
fchwerlich alles das leiften w-ird, was fich der Vf- 
von verlpricht. Der Hauptgewinn wird daraus inifl1^ 
nur der moralifche feyn, — der, dafs fich ‘die 
dere Volksclaffe frühe möglichft an Ordnung, Mäfs# 
keit und Sparfamkeit gewöhnt, und nur mit Urnfi^ 
und Ueberlegung ins eheliche Leben treten kann u11“ 
wird. Allerdings ein hoch anzufchlagender Gewi’111' 
doch kein völlig zuverläffiges Schutzmittel gegen 
armung und Hülfsbedürftigkcit, fo lange es im menf^' 
liehen Leben noch eine Menge Zufälligkeiten gieH 
welche auch den befonnenften und wirthfchafllichlk11 
Menfchen in feinem Wohlftande zurück und zlIj 
Verarmung bringen können. Arme und Reiche wk1 
es geben, fo lange die Welt fteht, eben fo wie ßS 
Starke und Schwache geben wrird. Das Streben alk1 
Unterfuchungen über die Förderungsmittel des allge' 
meinen Wohlftandes und die Verftopfung der Queb 
len der Verarmung kann alfo nur dahin gehört, 
bewirken, dats jeder von feinen Kräften möglich^ 
freyen Gebrauch zu machen im Stande fey. Gelingt 
diefes, fo werden eine Menge Anftalten unnölhig fey^ 
womit man bisher die Armulh zu bekämpfen gefueb^ 
hat; — ein Kampf, den man durch Abnormität^11 
allcrley Art felbft nöthig macht.

Z.

GESCHICHTE,

Sulzbach, in der v. Seidelfchen Buchhandlung: Ge' 
fchichte der haierifchen Eandfiände und ihrd 
Verhandlungen, von IVdax Freyherr von Frei' 
lerg, Vorftand des könig], Archivs zu MüncheX1 
u. 1. w. Erfter Band. 1828. 42 J Bogen, gr.
(2 Thlr.)

Diefes Werk, das, einft vollendet, feinem A^ 
Ehre machen wird, hat die Anlage, zu mehrer*?11 
Bänden anzuwachfen; denn diefer erfte* begreift 
die Periode von den älteften Zeiten Baierns bis al* 
das Jahr 1503, und mehr als dreyhundert zum Thel 
fehr wichtige Jahre find noch zurück.

Wenn die Gefchichte überhaupt fchon in ihr^ 
Gefamtheit dem denkenden Menfchen ungern61?! 
wichtig und lehrreich ift, fo iß gewifs derjenige Th£1 
derfelben doppelter Aufmerkfamkeit werth, der 
Verfaffungen der Länder und Staaten hiftorifch ent 
wickelt. Wir find mit dem Vf. ganz einverftanden; 
der in der Einleitung (denn einen Vorbericht hat das 



445 N o. 56. M Ä R R 1 8 2 9. 446
^ch nicht) fagt, dafs gerade in diefem Theile der 
* ?'Lrlandsgefchichte die Entwickelung der Verfaffung 
ach einem ihrer Hauptbeftandtheile mit eingefchlol- 

Ly, und zugleich in Beziehung auf die Perfonen, 
J!le darzuftellcn, und die Materien, welche zu erörtern 

fowohl die ausgezeichnelften Individuen, als die 
JeiJigften und wichligften. Intereffen der Nation, um- 
afle. .— in Baiern, wo fich die Wirkfamkejt der 

Laudftände nach allen Seilen hin fo umfaßend entwi- 
eit hat, und auf die Landesregierung felbft fo ein- 

Lfsreich gewefen ift, wird die Gefchichte dei’ Land
ende mit der gefamten Staats- und Regierungs-Ge- 
chichte beynahe gleichbedeutend.' Nur tritt eine 
Luptfchwierigkeit logleich hervor, ob man nämlich 

die Exiftenz der Landitände erft da finden und aner
kennen will, wo fie als eine auf Urkunden geftützte 
pdrperfchaft erfcheint, oder ob man auch jene privi- 
e§ü’te Clafic des Volks dafür anfehen foll, die fchon in 

»er grauen Vorzeit einen wirkfamen Antheil an den 
andcsangelegenheiten hatte. Der Vf. erklärt fich un- 
edingt für die zweyte Anficht, und fetzt den Begriff 
eft: „Larrdftände find der Inbegriff derjenigen Perfo- 

hßn,. welche in Folge der ihrem Stande zultehenden 
befugniffe die Fähigkeit haben — und das Recht aus- 
üben, an den Gcfchäften des Landes gemeinfchaftlich’ 
^it dem Fürften durch Rath und That Antheil zu 
Nehmen und mitzuwirken“. Eine Gefchichte folcher 
Landftände zerfallt fomit in zwey Theile, nämlich: 
1) in eine Erzählung der äufscren Schickfale derfel- 

d3 en als eines Inbegriffs bevorzugter Perfonen und fpd- 
einer privilegirten Körperfchaft, — und 2) in eine 

Gefchichte ihrer Verhandlungen. Als ein dritter und 
ergänzender Theil möchte noch hinzutreten die be- 
S‘eitende Erzählung aller jener Begebenheiten, wel
che mit der inneren und äufseren Gefchichte der 
Landftände in wefentlicher Verbindung flehen.

Zwar könnten diefe drey Theile einer landftändi- 
Lhen Gefchichte, im Vortrage felbft, als drey unter 
einander getrennte Mafien angefchen und behandelt 
Werden; allein der Vf. wählte einen anderen Weg, 
Und zwar folgenden: bey jeder Periode die Gefchichte 
der Verhandlungen mit der Erzählung der damit in 
Beziehung ftehenden Begebenheiten in ftete Verbin
dung zu fetzen, und dadurch zu begründen und zu 
*Uotiviren, verbunden mit einer prüfenden und ver
gleichenden Betrachtung über den jedesmaligen Zuftand 
der Landesverfaffung überhaupt und der landftändi- 
Lhen befonders. Dafs diefe Methode eine hellere 
Geberficht des Ganzen herbeyführe, als jene, kann 

ec* nicht bezweifeln.
r . VVas die Quellen betrifft, aus welchen der Vf. 

f er?rz«blung fchöpfte, fo beruhen fie meiftentheils 
Kunden, und das find allerdings die zuverläf- 

ig en. denn wie fehr die Gefchichte durch — befon- 
. $ tere Schrififteller gemifshandeli worden fey, ift
jedem bekannt, der einmal in diefem Fach gearbeitet 

at. nter die Kriterien eines guten Gefchichtfchrei- 
bers gehört bekanntlich, ob er die Wahrheit habe 
c treiben normen, und ob er fie habe fchreiben wollen.
er erfte Theil diefer Frage kann hinfichtlich diefes 

Schriftftcllers keinesweges bezweifelt werden; denn da 
er vermöge feines Amtes als „Vorftand^ (belfer Vor- 
fteher -— denn „Vorftand^ ift ein Provinzialismus,) 
des königlich baierifchen Archives angeftellt ift: fo hat 
er zum fliönnen“ alle — Taufenden mangelnde — 
Gelegenheit, und am „^Vollen“ haben wir keine Ur- 
fache zu zweifeln. Seine Ehre fodert es übrigens, 
feine Vorgänger zu übertreffen, da es nicht das erfte 
Mal ift, dafs eine ,,Gefchichte der baierifchen- Land- 
ftände“ gefchrieben wird. Einige find-S. 10 genannt, 
fowie S. 11 die bisher öffentlich erfchienenen Ur- 
kundenfammlungen, und die älteren Beyträge zur Ge
fchichte dei’ deutfehen Landtage überhaupt. — Die 
eigentliche Gefchichte beginnt S. 15.

Aus derfelben einen Auszug zu machen, würde . 
zu vielen Raum wegnehmen, und doch immer nur 
ein höchft mageres Skelet werden können. Denen, 
welchen folche Lectüre überhaupt entweder von Amts
wegen nöthig, oder für ihre eigenen Studien unent
behrlich ift, empfehlen wir diefes Buch nach unferer 
ganzen Ueberzeugung als fehr brauchbar; für Andere 
bemerken wir daraus blofs Folgendes.

Nach der, gemeinften Meinung flammen die Baiern 
von den alten Bojern ab. Nach der Anficht einiger 
gefchichtforfchenden Gelehrten ift das Land, welches 
gegenwärtig Baiern heifst, (vielmehr ein Theil def- 
lelben, denn wie Manches gehörte fonft nicht zum 
Lande Baiern, was jetzt dazu gehört?) zwar urfprüng-' 
lieh von Bojern bewohnt gewefen, aber diefe fanden 
zeitig fchon ihren Untergang, und erft fpäter nahm 
ein Gemifche von Völkern, namentlich von Herulern, 
Rugiern, Scyren u. f. w., Bcfilz von der verlaßenen 
Wülte. Der Vf. huldigt keiner diefer beiden Mei
nungen ausfchliefslich, fondern meint, die Wahrheit 
dürfte wohl zwifchen ihnen in der Mitte liegen. 
Es könnten fich alfo ebenfowohl Bojer in den Ge
genden unter der Donau aufgehalten haben, wofür 
der Name des Landes fpricht, als auch zu diefem 
Urftamme zur Zeit der grofsen Völkerwanderung noch 
einige aus Nord-Oft gekommene Stämme hinzugetre
ten feyn. Gegen Ende des fünften Jahrhunderts kam 
Baiern (das zuvor unter römifcher Herrfchaft ftand) 
unter das Zepter des Königs der Oftgolhen, Theodo- 
rich, nach ihm an Odoacer, den Scyrifchen Fürften, 
und nach Verfall der Oftgothifchen Macht findet fich 
fchon Garibald, der Herzog, als Regent des „regni 
Bavarici“, mit königlichen Rechten begabt. (S. 19.) 
Es gab Freye und Unfreye, und die Abftammung 
von den erften gab erbliche Vorzüge, namentlich 
„das Recht der Vorberathung folchei’ Gegenftände, 
die an die Volksgemeine zu bringen waren«. Die 
ältefte Gattung von Verfammlungen Mehrerer’ (zur 
Berathung der Nationalangelegenheiten) waren die 
Gowdinge (Gau-Dinge), welche Tacilus „Concilia“ 
nennt, als den eigentlichen Mitlelpunct aller öffentlichen 
Gefchäfte. Schon in diefer älteften Verfaffung findet 
man die Elemente der fpäteren. — Vom Jahr 554 bis 
788 regierten die Agilolfinger über Baiern. Manche 
Schriftlteller fprechcn zwar von Landtagen diefer Zeit, 
ohne jedoch ihre Behauptungen erweifen zu können.
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JBefler heken fie fich fchon unter den Carolingern her
aus von 789 — 911; denn im 8len Jahrhundert haben 
fchon mehrere Landtage Statt gefunden, wobey Bi- 
fchöfe, Aebte, Markgrafen und Grafen, der vornehme 
Adel, die Beamten, die Richter und Freyen erfchie
nen find; auch trifft man bald Minifterialen auf den 
Landtagen an, und es ift mehr als wahrfcheinlich, 
dafs neben der Geburt auch der Grundbefitz fchon 
damals das Recht gab, auf den Landtagen mitzuftim- 
men. (S. 58-) — Nach dem Abgang der Carolinger 
kam Baiern unter die Herrfchaft der Welfen (S. 85), 
und nun fing die Landesverfaffung fchon fehr an, fich 
umzugeftalten. Einzelne der Freyen nannten fich be
reits edle Freye (nobiles) y dei' gemeine Freye fank 
beynahe in die Claffe der Güterfallen feines Schutz
herrn herab. Die fünfte Periode, 1180—1255, beginnt 
mit dem Auftritte der Wittelsbacher. (S. 107.) Wel
che unter dem baierifchen Adel damals noch zu dem 
urfprünglich hohen und älteften Adel gehört haben, 
ift Tchwer zu fagen. Die ältefte Urkunde, welche ei
nes Freyherrn erwähnt, ift bis jetzt von 1292. (S. 140.) 
Durch das Aufkommen der Landeshoheit wurden die 
alten Landesgemeinen ganz aufgelöft. (S. 142.) In die
fer Periode hätte der Vf. die Gefchichte des deutfehen 
Volks überhaupt, und des baierifchen befonders, etwas 
weniger weitläuftig erzählen, und fich mehr an fei
nen eigentlichen Gegenftand, die Gefchichte der Land
tage und Laudftände, halten follen.

Ohne in die Erzählung der Verhandlungen ein
zelner Landtage einzugehen, fchliefsen wir die An-' 
zeige des erften Bandes diefes Werkes mit der Ueber- 
zeugung, durch das Gefagte zuverläflig jeden Freund 
und Kenner der Gefchichte auf den Werth defielben 
aufmerkfam gemacht zu haben. Wir erwarten die 
Fortfetzung mit Verlangen.
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Ronneburg, b. Weber: Gefchichte Italiens vom 
Jahre 1789 bis 1814 (,) von Carl Botta. Aus 
dem Italiänifchen. Dritter Theil. 1828. 514 S. 8' 
(1 Thlr. 12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1828. No: 64 und 185.]
Diefer Band beginnt mit. den Machinationen ^er 

Republikaner, welche endlich den König von Sardi
nien nöthiglen, feinen Befitzungen auf dem Feftlande 
zu entfagen; und reicht bis zur Uebergabe von Ge' 
nua im J. 1800, ohne dafs jedoch die in jene111 
Augenblicke bereits begonnene Campagne Buonapar' 
tes fchon mit aufgenommen ift. Was die Worte art 
fich betrifft, fo können wir es nicht paffend findet 
dafs einer Angelegenheit, welche fo wenig in Italien5 
Schickfal eingriff, wie die Expedition nach Aegypten; 
folche Aufmerkfamkeit gewidmet wird, dafs man eine 
ziemlich detaillirte Darltellung davon erhält; es wäre 
hinlänglich gewefen , das Refultat mit wenig Worten 
zu berühren. Die Gefchichte Italiens felbft dreht fich 
in dem angegebenen Zeitpuncte hauptfächlich um den 
lächerlichen Feldzug der Neapolitaner im J. 1798, und 
die wichtigen Kriegsereigniffe, welche im nächften 
Jahre in Oberitalien Statt fanden; hier mufs man di* 
Klage wiederholen, dafs der Vf. nicht Sachkenner 
genug ift, um ein deutliches Bild diefei’ Kriegsfcencn 
zu geben.

Die Ueberfetzung verharrt in ihrer Mittelmäfsig' 
keit; auch fcheint es, der Ueberfetzer habe durchaus 
nicht für nöthig erachtet, fich über die Gefchichte je' 
ner Ereigniffe zu belehren. Botta italiänifirt die Na
men und Titel; der deutfehe Bearbeiter hat diefs rU' 
hig beybehalten, felbft bey bekannten Perfonen. Gene
ral Dombrowsky heifst hier Dambruschi, Graf Roger 
Damas Ruggiero, und der General Metzfch erfcheint 
als Moesk. l

KURZE A

Kriegswissenschäften. 1) Glogau und Liffa, in der 
neuen Günterfchen Buchhandlung: Lehrbuch für Regi
ments-Schulen der königlich preufßfchen Infanterie. 1828. 
VIII und 152 S. 8. (6 gr.)

2) Ebendaf.: Militärdienfi - Katechi smus für Unter offi- 
ciere und Soldaten der königl. preuff. Infanterie. Ein 
Leitfaden zum Unterricht angehender Krieger, aus mehret 
ren königl. Dienftvorfchriften und höheren Orts genehmig
ten Werken ( ,) in Fragen und Antworten zufammengetra- 
gen. 1828. VUI und 192 S. 8. (18 gr.)

Bey der königl. p/euffifchen Armee belicht die treffli
che Einrichtung der Regiments- und Bataillons - Schulen, 
in welchen nicht blofs die zu Unteroffizieren beftimmten 
Gemeinen, fondern auch alle anderen, die es wiinfehen, Un
terricht geniefsen. Diefer ift theils auf den Dienft, theils 
auf Schreiben 11nj Rechnen , und mit gewißen Befchran- 
kungen auch auf Geographie und Gefchichte gerichtet, fo 
dafs das Heer , m BezUg auf Jie niederen Claflen der Be
völkerung , wohl auch als eine Bildungsanftalt betrachtet 
werden mag.

Die Schrift No. 1 m benimmt, bey dem Unterrichte

N Z E I G E N.

in Regimentsfchulen der Infanterie zum Grunde gelegt zil 
werden, und Rec. glaubt fie nicht nur für diefen Zweck 
'empfehlen, fondern auch den Wunfch ausfprechen zu dür
fen , dafs für die Schulen der Cavalerie ein gleiches Buch 
bearbeitet werde, was durch das theilweife ÜmfchmelzeH 
der erften drey Abfchnitte leicht gefchehen könnte. D^e 
fechs Abfchnitte, in welche die Schrift zerfällt, beziehen 
fich 1) auf den Dienft im Allgemeinen ; 2) das Verhalten 
kleiner Detachements im Felde; 3) Meldungen und Rap
ports. 4) Brandenburg-preuffifche Gefchichte. 5) Geogra
phie , wobey nur der preuffifche Staat emigermafsen detail' 
lirt behandelt wird. 6) Rechnen. — Wir haben an der11 
Gegebenen nichts auszufetzen gefunden, und müllen es 1°’ 
ben , dafs der Vf. das Zuviel vermieden hat.

Bey Schriften, wie N°* üt der Stoff fo beftimmt 
geben, dafs dem Bearbeiter nur das Verdienft der Vollfi®11" 
digkeit und guter logischer Anordnung übrig bleibt. ReC' 
erkennt gern an, dafs «eides hier Statt findet; er bekennt 
aber auch, dafs er im Allgemeinen gegen folche Schrift11 
eingenommen ift, vs e ehe, wie die Erfahrung lehrt, gar zU 
leicht zum geiltlolen Herfagen führen.



449 N u m. 57» 450

JENAISC H E

ALLGEMEINE LITERATUR * ZEITUNG.
MÄRZ 1 8 2 9.

GRIECHISCHE LITERATUR.

^tpzig, b. Hahn: Plutarchi Philopoemen, Flami- 
ninus, Pyrrhus. Textum e codd. recognovit, 
perpelua annotatione inftruxit, differtationes de 
fontibus harum vitarum praemifit Jo. Chrifiianus 
Felix Baehr, Philof. D. et Profefibr Heidelber- 
Senfis. 1826. XIV u. 261 S. 8. (1 Thlr.)

> Rie lobenswerthe Bearbeitung der drey genannten 
^bensbefchreibungen Plutarch’s, deren Herausgeber 

chon früher durch deßelben Schrifiltellers Biographie 
Ues Alcibiades (Jen. A. L. Z. 1824. No. 208), fo 
Me um Ctefias (f. Jen. A. L. Z. 1827. No. 109), 
Jch verdient gemacht hat. Man findet in vorliegcn-

Buche zunachft S. V —XIV eine Abhandlung 
^er die Quellen des Plutarch in den hier abgedruck- 
5ri Auffätzen, worin der Herausgeber Heeren folgt, 
eLen Urtheile aus den Commentatt. de fontibus et 

jj-ctoritate vitt. parallel! Plutarchi nicht nur mitge- 
^Rlt, fondern auch einzeln betätigt werden. Dar- 
^f folgt der Text, nach 4 Handfchriften, der Pfäl- 
7’6r 283, der von Goeller verglichenen Münchener 85, 

den Parifer 1671 und 1672, über deren Werth 
ein Urtheil vergeblich lucht, berichtigt. Das 

R bey beobachtete Verfahren giebt der Herausg. durch 
Re Worte an: „Coniecturis quam maxime abjiinen- 

cenj'ui, ne, cum ahorum coniecturas textui (?) 
^t^ufas mihi eliminandas aegre tulijfem, idem aliis 
b^fi me accideret. E/t umcus fere locus in Pyrrh. 
CQp. XXXIII, ubi coniecturam iure admittere mihi 
b^ffe videbar, qua mendofa fanarem. IVlalui potius, 
l^oad ejus fieri pofet, lectiones codicum auctontate 
c.Qniprobatas retinere locisque ajflictis opem ferre 

Jjfta interpretatione.“ Hinter dem Texte fteht der 
y°hnnentar, in dem theils die Varianten, die man 

gleich unter dem Texte fähe, milgetheilt, theils
Sprache und Sachen erläuteit find. Dafs die Er- 

p Rungen in der Regel richtig, und die Wahl des zu 
I Paarenden zweckmäfsig iftwiid man von der Ge- 
ieLrtainkeit des Herausg. erwarten. Wir wünfchten

< - ec Latte nicht, wie auch in anderen feiner 
Nehmten, über Ausdrücke, worüber jedes Lexikon 
gen gßmie Auskunft giebt, eine Menge Cilate von 
teilen des Plutarch unnfitz beygebracht. vVozu foll 
S.2’. dafs naqaiTdlaS-ai, deprecari, Ila-

ßinm, Gap. 16, , in odium incurrere, of-
jE'dere C. 17, , cicur, manjueius Cd 21,

abpegeln, in dci' Vergleichung zwifchen Fla- 
^inin und Plulopömen mit einer Menge Stellen be- 

I' A. L. A. 182^ Erßer Band.

legt werden ? Der ganze Artikel von lau
tet S. 128: „XsigoqFqS cicur, manfuetus ; frequen- 
tijjime apud Noftrum occurrit [nach der beliebten 
fchlechten Sprechweife ftatt apud noßrum fcriptorem 
legitur}: Agef. 1, Ciceron. 12, Anton. 2 med. 10, 
Pericl. 15, Nurn. 15 in., Public. 10, Coriolan. 19, 
Lucull. 24, Compar. Demetr. 6, Alexandr. 2, Phi- 
lopoem. 9. 16 V Das klingt, als hätte man ein Bruch- 
ftück eines unfruchtbaren Index, nicht eine Anmer
kung eines nützlichen Commeritars vor fich! Statt 
folcher Artikel wäre es belfer gewefen, die Lesarten 
der Handfchriften, welche oft, auch wo fie nicht 
mifsfallen, ohne weitere Bemerkung angegeben find, 
einer näheren Prüfung zu unterwerfen.

Doch wir wollen nicht länger über das gewählte 
Verfahren mit dem Herausg. rechten, fondern lieber 
eine Biographie etwas näher durchgehen, um einige 
Stellen anzugeben, in denen wir mit feiner Kritik 
oder Erklärung nicht übereinftimmen können.

Cap. 1 haben wir uns gewundert, noch Kw.vaa 
ganz gegen die Accentregeln zu finden, obgleich in 
cod. Pal. die richtige Form Huivaa fteht. Dafelblt in 
den Worten: to 5’ ^Sos.a^us Icysrai ysvsöSaif&i 
^09 ogytyu xcu y'aojv • ou pujv op.oii.vS' aW 
HaCpgoS p.bv sv rai etc. fehen wir keinen
Grund zu der von dem Herausg. ausgefprochenen un- 
wahrscheinlichen Muthmafsung, dafs dpco/cu? urfprüng- 
lich nach yägiv geltanden habe 5 denn dafs ov pqv 
aklä oft verbunden werden, kann doch nichts bewei- 
fen. Ferner wird S. 79 falfch die allgemeine Regel 
aufgeftellt; „Quaecunque e nomine Igyov formantur 
compoßta, extrema fyllaba acuunturF Hier find die 
Ausnahmen Haxoupyos, zwvovQyos überleben. Cap. 2 ■ 
braucht Plutarch von feinem Helden, der noch nicht 
die niederen Staatsämter verwaltet hätte, den etwas 
hochtrabenden Ausdruck: areXso'ToS' Trpwrwv zspwv 
xai rys ToLcvg. Daraus folgert Hr. B.:
„Ex h. I. fatis fit manifejtum, Plutarchum zam de 
Romanorum magifiratibus habuiße fententiam, —— 
Romanorum magifiratus primitus fuiße jacei otes. 
XIer möchte, diefes wohl aber aufsei ihm in jenen 
Worten finden? Rec. glaubt, dafs kaum Hr. Hofrath ' 
Creuzer felbft, welchem Lehrer des Herausg. zu Liebe 
diefes gefagt ift, einen Werth auf unferd Stelle legen 
möchte. Als ob, wenn jemand im Deutfchen von ei
nem angehenden Staatsmann den Ausdruck gebrauchte, 
er ßy noch nicht ein geweiht in das Heiligthunz und 
die Geheimniffe der Politik, man daraus fchliefsen 
könnte, dafs ursprünglich die deutfchen Politiker 
Priefier gewefen feyen l Bald darauf in ^ik.lirmp qv

Lil
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ötto/zw/x« judv eis fA<x%yv «vro^pwv y Mansdovuv 
pw/xy ds ttoXs/xgv T^iß^v £%ovtos xal ypQyyla nai 
HaraCpu^y — twv 'EÄXijvcvv dvvapis fcheint uns 
tfTOjiicvjaa nicht genau durch vis, robur,ßrmamen- 
tum, erklärt zu feyn, wodurch es weder von dem 
entgegenftehenden pwpiy gefchieden, noch feiner ur- 
fprünglichen Bedeutung gemäfs aufgefafst wird. Es 
heifst bekanntlich die Schärfe, die Schneide ; alfo 
die JVlacedonier waren die Schneide des Krieges für 
eine Schlacht, d. h. Jie waren es, welche in der 
Schlacht den Krieg entschieden. Cap. 3 lefen wir 
wieder naTaTETq'dSßSai mit einem falfchen Accent; 
z ift hier von Natur lang. Was über die Verbin
dung der Verba des Streitens, Kämpfens und ähnli
cher mit ‘Trpos’ gefagt ift, fcheint anzudeuten, als ob 
diefe Conftruction fich erft oder doch vorzüglich bey 
neueren Schriftftellern finde, da doch 'rokepeiv wpo'? 
'riva., aywl^eaSai irnos Tiva, payEtiSai ir^os Tiva 
und dergleichen mehr bey den beften Attikern häufig 
genug find. Cap. 4 wird irsyiairäv toIs anqoßoktapo'is 
TOU? 'K’okspiQVS erklärt hofies velitationibus lacejfere, 
aber nicht lacejfere bedeutet TreoiOTrav, fondern distra- 
here, ab ziehen , die Aufmerkfamkeit ablenken, eine 
Diverfion machen. Cap. 5 in dem letzten Satze: 
Ettsi de na} dütkiiriru — ei$ TavTOV skSuv itqqvtsivev 
s/pyvyv nai (ßikiav stti tu tovs "EAXyva? ai»TOvozjuou? 
kav, na} rag (pgcuqas airakkÜTTSiv, 6 de oun ede^a- 
to , TcavTanaGi tote na} tois ^sgarrsvovGi to. tou 
0iXi7T7rou nagEOTy 'PupatovS' vrokEpyiaovTas tjnsiv 
QV'X, "EXAyfft, dürfte zuerft tnsi füi- eine Erklärung 
Von us , welches in der Pfälzer’ Handfchrift fteht, an- 
zufehen feyn; dann fcheint auch iravTaTtaaiv y 5 y 
TOTE, wie die Parifer hat, den Vorzug zu verdienen, 
da bey die Worte vielmehr fo geordnet feyn wür
den, tote d^ iravT&iraaiv. Cap. 6 wird erzählt, als 
Flamininus fich Theben genähert habe, fo feyen ihm 
die Erften der Stadt entgegengekommen, tyqovovvTES 
pev Ta tou Maxedo'vo?, aaira^opsvoi de nai Tipuvreg 
tov TItov, u$ (pikias t^qs ap(pOTEQüvs virag'xovays. 
Hier gefällt unterem Herausg. die Lesart der Mün
chener Handfchrift QiAouvts? ftait TipuVTES > weil 
aanrä^so^ai (de^iovaßai u. ähnl.) und (piksiv auch 
fonft verbunden werden. Aber dafs die Thebaner 
den Flamininus geküfst haben follten, fcheint uns 
ihrem untergeordneten Verhältnilfe zu dem fiegreichen 
Feldherrn nicht angemelfen. Cap. 7 in den Worten:

okeq slnbs i)V> ttqqs deovs ekaßov ol aTpaTyyoi 
T>)v akkykuv ysiTv'iaGiv , äkkä pakkov OQpijs na} (ßi- 
koripias sirkygoüvTQ, würde Rec. kein Bedenken ge
tragen haben, Reifke's Conjectur itqos deos, die auch 
unferem Herausg. gefällt, in den Text zu fetzen; 
denn was tcqos mit dem Genitiv hier foll, ift nicht 
abzufehen. Cap. 8 fteht &iakv$Eitrqs de (rys Qakay- 
y°s) nal rfj na$’ sva pw/xyv aTroÄXuax tuv payope- 
vuv tov Tgovrov TYjS dnkfcsus, nal
QTl 9TÄVTOS Skov T(HS WagakkijkoiS pEQEGl päkkov 
di* aVTQV *axosi. Hier wird fich jeder wundern, die 
Worte itüvtosgokou für unverfälfcht erklärt, und fo 
überfetzt zu lehen: ,,quoniam unusquisque univerji 
Uhus partibus rnutuis plus valet quam-per Je ipfum 

folum.“ Kann denn irav okov heifsen univerfif^ * 
lud, tq o\ov enswo? Die bisher aufgeftellten 
mafsungen find jedoch mit Recht verworfen. 1 * 
zweifelt nicht, dafs Plutarch gefchrieben hat 
okou. Sollte Cap. 9 etwas über xax ovtu narakv£ 
tov irokEpov d T/rOff gefagt werden, fo war we116 
ftens nicht von naTakvctv , fondern von dem felte^ 
ren narakvecSai tov irokepov zu fprechen. , 
es Cap. 9 in den Worten: 'Avvißov — Ti-pdf 
"Xpv fnovTQS tov ßaaikea, na} iraqo^vvovTO? 
sIs to irgooSsv Trqo'ievai t^ Tü%y, ty)S 5uvdp£w$.n 
psouay?, nicht t^S tu^s heifsen müffen? Cap> * 
S. 28. Z. 1 v. u. wollte der Herausg. das Kon111’ 
nach %pdvwv geftrichen willen, es ift aber ftehen 
blieben. Dafs aber diä ^dvuv für did %pdvou; 
langer 7^ eit, ßehen könne, dafür find die von h1* 
B. angeführten, mit Adjectiven gebildeten und 
Bedeutung nach verfchiedenen Redensarten dia 
%euv, diä ßqa^euv und ähnliche ein fchlechter 
weis; vielmehr lehrt der Sprachgebrauch, wie 
ähnlichen Formeln ouv ^qq^u , ev ^govu, XQOvu > 
tempus, in tempore u. f. w., dafs nur der Singuk. 
ftehen kann, den auch die alten Ausgaben nur in 
nem falfchen Cafus (diä ^avov) haben. Cap. 
wo vireidopsvos vorkommt, wird IVLatthiae getad® ’ 
dafs er kein Präfens e’idu anerkenne, wofür unk£ 
Form zum Beweife diene. Das ift aber wieder ein fchlßC 
ter Beweis; denn es mufs virsidopsvos, wie das 
vorkommende vgosidops^os, für das Particip des 
rifts gehalten werden, mag man es nun mit Schif 
im Appar. zu JJemofth. II. S. 645 als von den 
fchreibern aus Trpoidd^csvos und VTciSopsvos verdß\ 
betrachten, odei’ annehmen, dafs das Augment 
in einigen anderen Participien des Aorifts (naTsä^ 
u. a., vgl. Buttm. Ausf. Gramm. II. S. 64), durc}l 
eine zu weite Ausdehnung der anomalen Indicativfoi-111 
beybehalten worden fey, was Rec. bey dem öftei^11 
Vorkommen diefer Form für wahrscheinlicher hä^ 
Zu erwähnen alfo war diefelbe von Matthiae 
Buttmann unftreitig, aber nicht daraus ein unerhdf 
tes Präfens E^du zu folgern. Ebendaf. S. 108 werd^ 
die Worte: xqijoS-ai de t^qs suyevij na'i
nakov ois naTU^SoW °UH eyvuaav überfetzt: „ne^ 
tarnen uti victoriis ad gratiam generofam honef^ 
temque Uli non noverant wq offenbar eine Neßa 
tion zu viel ift. Cap. 15 zu Ende : '"Tgteqqv de di^' 
ks^fe'is tu Mavlu, naTanavoas tov ^vpbv 
tou, dtEirpä^aTO to‘S Aircvkols avo^bs diddvai, nimf 
Rec. an den letzten Worten Anftofs, da fie nicht 
lieh etwas Anderes heifsen können, als: er (^Klam^'l 
fetztb es durch, den Aetohern einen kVajfenfiillfta^ 
bewilligen zu dürfenj welche Bewilligung doch ni^ 
von Flamininus} fondern von Manius Acilius abhi11^’ 
Es dürfte alfo die Lesart der Pfälzer und Münche*1^ 
Handfchrift do9qvai den Vorzug verdienen. Cap. * 
begreift Rec. nicht, warum lieber KouXÄ/cuvo? 
Beifke als Houkeuvos mit Ifplander gefchrieben i 
während doch auf diefes theils die verdorbene 
aller Handfchrr. tou keuvos führt, theils Cicero nn 
Appiaü den Namen mit einem k fchreiben. In den*
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eh>en Capitel (S. 123) wird SfirrtoSai itqqs nva, - 

von einem Geliebten gebraucht, durch cavillari cum 
überfetzt, Rec. würde hinzugefügt haben de- 

hcias facere in al. Cap. 20, wo von Hannibals letz- 
fem Aufenthaltsorte die Rede ift, lefen wir bey dem 
Herausg.: ’Ev de BiSwla Totos tari Atto

xdi ngos avTip xwpy tis, Alßucaa na- 
hsiTäi. ’Atto SaLxOOyS wird erklärt aliquo intervallo 
a mari difians. _ Es follte wenigftens procul a mari 
gedeutet, und beffer ätfo accentuirt feyn. Aber an 
einen vom Meere ferneren Ort zu denken, erlaubt 

nicht, da SiS nicht den Sand überhaupt, fon
dern den am Meeresftrande bedeutet. Reifke, Koray 
Und Schäfer fcheinen alfo richtig ItI gefchrieben zu 
haben. Cap. 21, wo der Schriftfteller die Dinge an
führt, die fich zur Entfchuldigung der Graufamkeit 
des Flamininus gegen Hannibal fagen lallen, und • 
Rehdern er den Satz aufgeftellt hat, die künftigen 
Ereigniffe hätten die Anfichl deffelben noch mehr be- 
^iigt (ra uarepa ttw? &ti pakkov Tip
T<tcv) , vom Ariftonicus, Mithridates und Marius 
Spricht, fucht unfer Herausg. diefen Zufammenhang: 
jßocßiterunt duces Romanis adeo inimicitiores, qui- 
bus ß acceßißet Hannibal, v>ix Roma falva et inco- 
lumis ßare potuißet.“ Aber wie wäre es denn mög
lich gewefen, dafs Hannibal, wäre er auch keines 
gewaltfamen Todes geftorben, bis zu den Kriegen des 
Mithridates und Marius gelebt hätte, ohne ein Me- 
thufalem zu feyn? Aus welchem Grunde diefe Bey- 
fpiele angeführt werden, dafs der Schriftfteller bewei
sen will, wie oft Verachtete und Unterdrückte wie
der mächtig werden, und dafs, alfo blofs der Tod 
Sicherheit gewährt, lehrt er felbft durch die fpäter 
folgenden Worte: Ourivs ovbsv ovrs paxpov ours 
Msya twv wapovTcuy sariv, ahha pia tou psvaßak- 
hSl'J TsksVTi) Ml TOU StVai.

Die Latinität des Herausgebers ift zwar in diefer 
Schrift belfer als in einigen früheren, aber doch noch 
Uicht fleckenrein. Aufser Einigem, was fchon gele
gentlich angeführt wurde, bemerken wir z. B. S. XIV. 
Z. 8 v. u. forfan ftatt forfitan, S. 88. Z. 14 v. u. 
inaequis ftatt iniquis, S. 114 periodus nimis longior 
atque implicatior, S. H5 quod jiihilo magis efi pro- 
bius, S. 123 annalißa.

* o * 

schöne Künste.
o.

Leipzig, b. Focke: Neueße gefammelte Erzählun
gen, von Friederike Lohmann. lfter ßd. 232 S.
2ter Bd. 252 S. 3ter Bd. 252 S. 1828. 12.
(6 Thlr.)

ßeY der grofsen Maffe jugendlicher Leferinnen ift 
r>S. ein verdienftliches Werk gebildeter Frauen, 

iza ungen zu fchreiben, an denen die fittliche Gra
zie ge olfen hat, junge Gemüther anzuziehen, in- 
< em le nicht fich die gravitätifche Miene geben, be
lehren zu wollen, und doch es thun, ohne dabey 

en wec er Unterhaltung zu verfehlen. Eine der 
e en Schiiitltellerinnen diefer Gattung ift Friederihe: 

Lohmann. Durch Reinheit Und Ungezwungenheit’ 
der Moral, ungekünftelte Schreibart, gute, wenn 
auch nicht reiche Erfindungsgabe, gefchickte Vereini
gung der Wahrheit und Dichtung, weifs fie Alt und 
Jung an fich zu fefieln, und die Tochter wird mit 
der mütterlichen Wahl der Lectüre zufrieden feyn.

Obige Sammlung rechtfertigt diefe Behauptung; 
find auch nicht alle Erzählungen gleich gut, fo ift 
doch keine breyweiche, verzerrte, gleichgültige dar
unter, und gewifs hat jede irgend ein Btwas, das ge
fällt.

Die Aehnlichkeit im erften, Theodor im zwey- 
ten Bde., und eigentlich auch die Perlen in demfelben, 
gehören unferer Zeit und unferen gefelligen Verhält- 
nillen an. In der erften ift ein edler Mann im Be
griff, weil er erft einen ungegründeten Argwohn 
nicht fcharf beleuchtete, nicht mit der Wurzel aus- 
rifs, und dann blofs nach dem Scheine urtheilte, 
auf immer von feiner verkannten Gattin fich zu tren
nen, und nur ein Zufall klärt ihm es auf, und kürzt 
feine und ihre Leidensjahre. — Theodor fühnt die 
Härte und den. Leichtfinn feiner Eltern durch ein in 
jeder Lage ftreng fittliches Betragen und die unwan
delbare Treue zu feiner erften Jugendneigung, der 
Tochter feiner Pflege- Eltern. Diefe Liebe und ein 
Traum entreifst ihn den Theaterbrettern, und führt 
ihn zu feinem wahren Beruf, dem des Arztes, zu
rück. — Ift hier ein Traum Urfache der Kataftrophe, 
fo ift ein warnendes Gefchichtchen, angeblich von ei
ner Perle erzählt, der Wendepunct in den Perlen. 
Die Eitle wird wohlthätig, und oberflächlichem Flim
mer entfremdet; eine Familie, die in unverfchuldeter 
Dürftigkeit fchmachtet, gelangt in einen behaglichen 
Zuftand, und der Erzähler zu einer hübfchen und 
tugendlichen Frau.

Die Belagerung von Leipzig in den Jahren 
1546 und 1547, im Iften, Anna von Sachfen, im 
Sten Bande, find der Art, aber nicht dem Werthe 
nach, gleich. Das Hiftorifche in der Belagerung ift 
bey aller Trockenheit doch verworren, und fchwer- 
lich von allgemeinem Intereffe. Das Lieben herüber 
und hinüber verfchlingt fich fo feltfam, dafs kein 
glatter Faden daraus zu ziehen war; aber es wird die 
Weichherzigen doch betrüben, dafs alle die, welche 
uns intereffirten, untergehen mufsten. —- Anna von 
Sachfen, die verftofsene Gemahlin Herzog Wilhelms, 
des Bruders von Kurfürft Friedrich dem Sanftmüthi- 
gen, fpannt die Aufmerkfamkeit bis zuletzt; und fo 
lange man lieft, erhebt fich kein Zweifel an der 
Möglichkeit, dafs die Fürftin für todt gehalten,- eine 
Puppe ftatt ihrer begraben werden konnte, und es 
ihr noch vergönnt ward,- fich an dem Glücke ihrer 
Getreuen zu weiden. Das zweydeutige Verhältnifs 
der Catharina von Brandenftein zu Herzog Wilhelm 
ift ohne Prüderie, aber mit grofser Zartheit behandelt.

Rofe und Lilie, ebenfalls im Sten Bande, hat 
gleicherweise gefchichtlichen Boden, den des verhee
renden Kriegs in der Pfalz unter Ludwig XIV von 
Frankreich, und betrifft hier namentlich die Einäsche
rung von Speier.- Der hiftorifch beglaubigten Thalia*- 
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eben find jedoch weniger als der erfundenen Bege
benheiten: Entführungen und Verfolgungen, Hoch
zeiten und ächte und unächte Liebhaber, Rührendes 
und Wunderliches kommt darin vor, in angenehmem 
Contraft, und zuletzt tritt .Frau von Maintenon in 
höchft eigener Perfon , als Befreyerin und Befchütze- 
rin der unterdrückten Unfchuld, auf, die im Gefäng- 
nifie Mufse gewann, über den Schein und das Seyn 
nachzudenken. Eine alte ehrwürdige Spanierin hilft 
dabey ein wenig nach. Sie ererbte von den mau'ri- 
fchen Vorfahren einen Wahrfagergeift und die Fähig
keit,, ihre Lehren in Parabeln zu verfchleyern. Die 
Allegorie der Rofe und Lilie, Liebe und Freund- 
fchaft, ift finnreich; doch vermifst man den Farben- 
fchmelz, die Glut, den poeti fchen Schwung des 
Orients. „

Dafs diefen gefammelten Erzählungen noch meh
rere bald folgen werden, ift zu erwarten und zu 
wünschen.

R.

Leipzig, b. Focke: Ausgewählte kleine Originalro- 
mane der beliebtefien deutfchen Erzähler und 
Erzählerinnen, Zweyter Theil, enthält: D'Au- 
bigne von Guftav Sellen. Vergissmeinnicht von 
C. Herlofsfohn. Bafe Schlick aus Glogau von 
Friederike Bohmann. 308 S. Dritter • Theil.: 
Die Gräfin Putlitz von Friederike Bohmann. 
Der Trauerritter von Ebenderfelben. Der Frey- 
fchütz im Riefengebirge von C. Herlofsfohn. 
318 S. 1828. 8. (3 Thlr.) '

EVergl- Jen- A. Lit. Zeit. 1823. Nr. 192.]
Mögen Andere es entfeheiden, ob Sammlungen die- 

l’fer Art unter die verpönten Artikel zu rechnen feyen: 
Rec. hat fich blofs um die Wahl zu kümmern, über 
die er, bey einem nicht gallfüchtigen Temperament, 
fich nur erfreuen kann.

Guftav Sellen liefert einen wohlgerundeten Aus
zug des Lebens, der Kriegs- und Friedens-Thaten 
des treuen Gefährten Heinrichs IV von Frankreich, 
des tüchtigen d’Aubigne, der mit feinen barfchen Ma
nieren fo wenig von franzöfifcher Galanterie abbekom- 
mcn. Der' Abrifs umfafst eine ziemliche Reihe von 
Jahren und einen wichtigen Zeitraum der franzöfi- 
fchen Gefchichte, und hat bey alledem noch Platz für 
allcrley non historique.

Herlofsfohn perfiflirt in dem Eingang zum Vergifs^- 
meinnicht, mit Laune, Witz und Gefchick, die Ma
nier des Vfs. in feinen Erzählungen im gleichnamigen 
Tafchenbuche, und hat feine Art oder Unart aufs hefte 
getroffen. Da aber der luftigfte Spafs auf die Länge 
ermüdet, fo ift es fehr zu loben, dafs der Vf. feinen 
Satyr nicht fo lange bey den morgenröthllcheu Wan
gen und den ‘trivialen und lüftelnden Befchreibungen 
und fogenahnten Scherzen des äenten Vergifsmeinnichts- 
fchreibers verweilen ffefs> und nur zuletzt wieder den 
parodiftifchen laden aufhob. Die Gefchichte ift viel 
filtlicher, ernfter, folgegerechter und zufammengehal- 
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teuer, als es die Weife von dem —- Bekannten iß« 
Ein Mann von laxer Moral führt einen Jüngling in 
Verfuchung, der die erhaltenen Rathfchläge, ihm un- 
bewufsi, gegen die eigene Gattin des Verfuchers an
wendet, die ihm bey leichten Grundfätzen und dem 
fehr unbeftimmten Begriff von erlaubten und verbote
nen Dingen willig die Hand bietet. Der Ausgang iß 
auch nichts weniger- als komifch: der Mann ermordet 
die Frau, und verfällt in Wahnfinn, der unglücklich 
Verführte ftirbt am hitzigen Fieber. — Der Freyfclrütz 
ift eine Wanderung auf die Schneckoppe, wobey fich 

‘im letzten Nachtlager wunderliche Gefeiten begegnen« 
• Den Sonnenaufgang verfchlafen fie zwar fämmtlich, 

aber ihre Gefpräche veranlaßen einen Traum des Rei- 
fidbefchreibers, in dem diefer Geifter (und begabte 
Menfchen in feltfamem Verein erblickt, und mit der 
Apotheofe des Componiften des Freyfchülzen erwacht.

Bafe Schlick aus Glogau erzählt, nach der Frau 
Bafen Weife, ein wenig breit, jedoch mit Verftand 
und Gutherzigkeit, die Schickfale eines ehrfamen alt- 
bürgerlichen Ehepaars, eines Mühmchens und eines 
armen Knaben, die fie erzogen. Räuber, die damals 
zu Ausgang des 30jährigen Kriegs wohl in ganz Deutsch
land keine Seltenheit waren, werfen pikante Schlag- 
Schatten in das aufserdem vielleicht zu matte Gemäl
de; eine alte Bettlerin giebt dem bedrängten Liebling 
Geld und Namen, und fchmuggelt fich unter einem 
falfchen in guter Gefellfchaft ein. Damals war an 
keine Eilwagen noch Dampfboote u. dgl. zu denken, 
fo dafs man in Dresden nicht eher willen konnte, ob 
es in Glogau eine Bafe Schlick gebe, als man heut 
zu Tage ihre Exiftenz in Rio Janeiro erfahren würde.

Gräfin Putlitz führt uns ebenfalls in die ereig- 
nifsvoilen Zeiten jenes Kriegs, bedeutender in feinem 
Gelchehenden, als m dem Vollbrachten. Wir werden 
zu Anfang deffelben verfetzt; noch lebt Guftav Adolph. 
Sanfte, demüthige Weiblichkeit hegt über Standesvor- 
urtheile, die angeborene Idiofynkrafie, die Folge der 
durch Schrecken niedergekommenen Mutter, und die 
treue Anhänglichkeit eines laubftummen Knaben, def- 
fen übrige Sinne um fo fchärfer find, macht ein ge
raubtes Kind den Eitern kenntlich, und giebt es zu
rück. Ihr rachfüchliger Verfolger ftirbt; was mit 
Thränen gefäet, wird in Freuden geerntet, und die 
weibliche Milde der Vfiu« forgte dafür, dafs wir für 
das weitere Schickial der Familie unbeforgt feyn können.

Der Trauerritt  er rechtfertigt ein Gerücht, das 
den, welcher diefes Ehrenamt bekleidet, dem Fünften 
fchnell in die Gruft folgen läfst. Verftand und Phan- 
tafie behalten bey der Lotung Recht; -in feliener Fall, 
und noch feliener mit fo viel Anmuth und Natürlich
keit durchgelühri; wie hier.

Redet eine Frau, wie Friederike Bohmann f fo 
ift für folche das Gefetz., welches dem Weibe in'der 
Gemeinde Schweigen gebiefft, aulgeh. ben, und dem 
Sammler ift es nient zu verargen, wenn er ihr die 
Hälfte des Inhalts einräumte,

■ R. ' • .
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I« Stuttgart , b. Hoffmann: Auctores clajfici La- 
tini} ad optimorum librorum fidem edili cum va- 
riarum lectionum deleciu. Curante Carolo Zell.

1) Sectioms prioris volumen4 primum. Auch un
ter dem Titel: M. Tullii Ciceronis de re pu
blica quae ßuperßunt. Accedit variarum lectio- 
num delectus cum fingulorum librorum argu- 
mentis. Curavit Carolus Zell} Philof. D. bt an- 
tiquarum literarum in Univerfitate Friburgenfi 
Profeffor. 1827. LXX und 134 S. 8.

2) Volumen fecundum et tertium. Auch unter 
dem Titel: Q. Horatii Flacci Opera omnia, ad 
optimorum librorum fidem edita cum variarum 
leclionum deleciu. Curavit Carolus Zell, Philof. 
D. cet. Tonius prior. 1827. 171 ^S. Tomus al
ter (poßerior). 176 S. 8.

3) Volumen quarlum. Auch unter dem Titel : 
Phaedri, Augufii liberti, fabulae Aefopiae : ad 
optimorum librorum fidem editae cum variarum 
leclionum deleciu et nondum vulgatis Desbillonii 
Hotis. Curavit Carolus Lell, Ph. D. cet. 1828. 
XXIX und 133 S. 8- '

4) Volumen quintum, fextum, fep'timum. Auch 
unter dem Titel: C. Julii Caefaris Commentarii 
de bello Gallico et ciuili. Accedunt libri de 
bello Alexandrina , Africano et Hifpanienß : ad 
optimorum librorum fidem edili cum^ variarum 
lectionum deleciu. Curavit Antonius Baumftark, 
Philof. D. et AA. L<L. Magifter, Gymnafii Fri- 
burgenfis Collega. Tomus I. XXV und 170 8. 
Tomus H. 1.92 s. Tomus III. 249 S. 1828. 8.

5) Volumen octavum. Auch unter dem Titel: 
Cornelii Nepotis qu™ exfiant : ad optimorum 
librorum fidem cum vaiiarum leclionum deleciu. 
Edidit Felix Seb. Feldbaußch. 1828. 168 S.* 8.

Volumen nonum. Auch unter dem Titel: EU- 
tr^pii breviarium hijioriae Romanae : ad opti- 

librorum fidem cum variaium lectionum 
^äenlu- Bdixlit Carolus Zell, Ehilol. D. cet. 
1829- X und 116 S. 8.

II. 1 aris, b. Panckouke, Leipzig; b. Barth und 
bRANiURr a. Ad., b. Hermann; Hova jcriptorum 
i^atinorum Bibliotheca, ad oplimas editiones re- 

«/. A. L. Z. 1829. Erßer Band. 

cenfita, lectiffimis enodationibus annotata. Edidit 
C. L. F. Panckouke. Auch mit dem befonderen 
Titel: Uecii J. Juvenalis et Auli Perjii Satirae. 
1828. XXXVII und 209 S. 8.

Seit dem J. 1804, in welchem der nun verewigte 
Gößhen In Leipzig, anfangs unter Böttiger'* , nach
her unter Eichjtädt’s Leitung, eine Reihe lateinifcher 
Claffiker, von verfchiedenen Philologen nach einem 
gemeinfamen Plane bearbeitet, zu drucken anfing, 
find bekanntlich Mehrere diefem Beyfpiele gefolgt, 
und haben in weit rafcherer Folge Handausgaben der 
heften und gelefenften alten Autoren ans Licht geftellt. 
Vergleicht man diefelben unter einander, fo möchte 
es, was die äußere Ausfüllung betrifft, wohl nur ei
nes Blickes bedürfen, um die Bemerkung zu recht
fertigen, dafs die Ausgaben, deren Tilel wir oben 
angegeben haben, in Hinficht des.fauberen und fchwar- 
zen Druckes fowie des vortrefflichen Velin - Papiers, 
alle übrigen übertreffen. Der deulfche Verleger hat 
ein fehr gefälliges Format in Kleinoctav gewählt, ganz 
gleich der Göfchenfchen Autoren - Suite, der fran- 
zöfifche das grofse Octavformat, dem man den Na
men Cavalier gegeben, und deffen man fich jetzt in 
Frankreich zu den fchönftön Ausgaben der franzöfi- 
fchen Claffiker bedient ; beide Verleger haben höchft 
billige Preife geftellt: bey den Stuttgarter Ausgaben 
kofiet jedes Bändchen nach dem Subfcriptionspreife 
mehr nicht als 24 Kr. oder 6 gr., für welchen Preis 
foviel wir wiffen, ein Band von folcher Stärke und 
von fo fchöner Aufsenfeite in keiner dei- übrigen 
Sammlungen verkauft wird; in der franzöfifchen Aus
gabe ift der Preis jedes, auf fehr feines geglättetes 
Velin - Papier gedruckten Bandes, der öfters mehrere 
Autoren enthalten wird, für die Abnehmer der gan
zen Sammlung auf 1 Thlr. (1 fl. 48 kr. rhein.), beyni 
Verkauf einzelner Bände aber auf 1 Thlr. 4 gr. 
(2 fl. 6 kr. rhein.) feftgefeizt. Wegen der Correct- 
heit des Druckes verdienen beide Ausgaben bis jetzt 
gleiches Lob. Wir haben nur wenige und unerheb
liche Druckfehler, und diefe nur in den Zugaben der 
Herausgeber, nicht im lateinifchen 1 exte der Autoren 
felbft, gefunden.

Wer die Bedürfniffe der Schulen und die dermali- 
gen Wünfche der Schul- und wohl zum Theil auch 
der akademifchen Lehrer kennt, den wird es nicht 
befremden, dafs wir die Anzeige diefer Bücher, die 
wir, zum Belten des Studiums der altclaffifchen Li
teratur, gern in recht Vieler Hände bringen möchten, 

M m m
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mit einer Empfehlung der äufseren Vorzüge, und na
mentlich auch der Wohlfeilheit, angefangen haben. 
Was den inneren Gehalt anlangt, fo haben beide 
Herausgeber fich verfchiedene Zwecke vorgefteckt.

Hr. Prof. ZeZZ bezweckt, wie er in der wohlge- 
fchriebenen lateinifchen Vorrede zum erften Bänd
chen erklärt, zuvörderft und ganz vorzüglich einen 
nach den heften Ausgaben und anderen Hülfsmitteln 
kritifch berichtigten Text , fodann kurze , dem 
Texte vorangefchickte Biographien der 'Autoren, fer
ner bündige und zweckmäfsige Summarien der 
einzelnen Bücher, endlich forgfame Auswahl der 
Varianten, welche Handfehriften und Ausgaben bie
ten , namentlich folche, die entweder für Quellen 
geachtet werden können, oder in denen die Verfchie- 
denheiten der Lesarten umftändlicher und genauer 
behandelt find.

Hr. Ritter Panckouke, von dem wir unlängft 
auch eine Prachtausgabe des Tacitus in vier Folio
bänden und eine franzöfifche Ueberfetzung der Ger
mania nebft einem (meift hiftorifchen) Commentar 
und einen dazu gehörigen Atlas erhalten haben, hat 
feinem Werke keine Vorrede, fondern blofs den frü
her als Ankündigung erfchienenen, von Hn. Cham- 
pollion - Figeac franzöfifch gefchriebenen und dann 
deutfeh überfetzten Profpectus dem erften Bande fei
ner Nova Bibliotheca vorgefetzt. Zufolge diefes Pro
fpectus foll jeder lateinifche Autor,' was den Text an
betrifft, nach den heften bekannten Ausgaben und 
den neueften Arbeiten, die in Frankreich, Deutfch
land und England erfchienen find, und welche vor
züglich gründliche Prüfung und kritifche Sichtung 
des Textes zum Zweck haben, abgedruckt werden. 
Eine biographifche Skizze jedes Autors foll feinen Wer
ken vorangehen; aber keine Anmerkung wird (wie es 
in dem Profpectus heifst) den Text überladen, noch 
die harmonische Symmetrie des Druckes ftören; nur 
eine kurze Andeutung mythologifcher, hiftorifcher 
Anmerkungen u. f. w. in lateinifcher Sprache und in 
alphabetifcher Ordnung foll jedem Bande beygefügt 
werden. Die wichtigften Abänderungen des Textes, 
die guten Lesarten, die man eingeführt hat, follen 
gewiffenhaft aufgenommen werden. „Und alfo wird 
diefe neue Ausgabe (fo Schliefst der Profpectus) die 
Refultate aller derjenigen enthalten, die in Europa 
durch die Bemühungen der berühmteften Gelehrten 
erfchienen find/'

Was Hr. Zell verfprochen, hat er im Ganzen 
rühmlich geleiftet. Den Texten gebührt das Lob gro- 
fser Correctheit; was wir fonft vermifst haben, oder 
was für die Fortfetzung uns wünfehenswerth fcheint, 
wollen wir bey der Anzeige der einzelnen Bänd
chen angeben.

^fremden möchte es vor allen Dingen, dafs mit 
den neulichft, leider nur allzu lückenhaft, wieder 
aufgefundenen Büchern des Cicero de republica der 
Anfang diefer Sammlung gemacht worden ift. Hr. 
Prof. Zell fcheint indefs geglaubt zu haben, dafs 
durch die feither erfchienenen, zum Theil fehr wohl

feilen Ausgaben für die Verbreitung diefer herrbc 
Ueberrefte noch nicht hinreichend geforgt fey; a 
fetzt er diefelben in die Zahl der Werke des A 
thums, (juae in fcholis academiarum et ludor 
teruntur; wiewohl wir, fo lange noch vollftändi& 
und unverftümmelte Werke des Cicero für die ocn 
erklärung übrig find, wenigftens die ludos von 
Behandlung diefer Fragmente ausfchliefsen möchte^ 
Was die Einrichtung diefer Ausgabe felbft betrifft, 
ein Verzeichnifs der Handfehriften und Angaben üd 
'IMai’s Vorrede vorangeftellt, dann folgt deflelben Pf 
fopographia dialogorum de rep., und die von i*1, 
gefammelten tefiimonia vetera operis Tulliani 
rep. Hier ift, fo viel wir gefehen haben, nichts NedeS 
hinzugekommen; neu verfertigt aber find die jede171 
Buche voranftehenden Argumenta, welche von EiF 
ficht und Sorgfalt zeugen. Ob folche gerade bey 
fen Büchern nöthig waren; ob überhaupt nicht MalS 
oft fehr ermüdende Weitfchweifigkeit hätte ins 
zufammengezogen, feine nicht feiten fchie^en Urthene 
hätten berichtigt, und überhaupt die Erörterung6’’ 
deutfeher Philologen mit denfelben verbunden 
in ein Ganzes verarbeitet werden follen — diefe Fra 
gen wollen wir dem gelehrten und kenntnifsreich611 
Herausgeber zu eigener Beantwortung überlaft617' 
Was endlich den Text anlangt, fo hat Hr. Z. denft1 
ben zwar gröfstentheils aus Nlai’s Ausgabe wiede1 
holt, aber nicht feiten nach neueren Verbellerung8' 
vorfchlägen abgeändert. Ueberhaupt ift die unterg6' 
fetzte annotatio critica vollftändiger und reichhalt1 
ger, als bey den meiften übrigen Autoren. Auch dle 
in anderen Büchern zerftreuten Conjecturen find Uli1 
Fleifse gefammelt und meift richtig gewürdigt. Vo11 
eigenen Verbefferungsvorfchlägen des Herausgebers ha' 
ben wir nur Einen gefunden, in der noch immel 
verdorbenen Stelle I, 8: Quibus de rebus, quonia^ 
nobis contigit, ut lidem et in gerenda re public^ 
ahquid effemus memoria dignum. confequuti, et 
explicandis rationibus rerum civilium quamdam jf 
cultatem non modo ufu, fed etiam ftudio difeen^, 
et docendi effemus auctores ; quum fuperiores 
fuiffent in disputationibus perpoliti, quorum res ge' 
fiae nullae invenirentur, ahi in gerendo probabilBs> 
in differendo rüdes. Nec vero noftra Quaedam er 
inftituenda nova et a nobis inventa ratio, fed cet- 
Dafs die erfte Periode unvollftändig ift, und der ganz6 
Nachfatz fehlt, leuchtet ein, und ift auch von Hn. /• 
anerkannt worden; denn mit Hn. IMofer den Nach' 
fatz (apodofis) in der folgenden Periode nec 
u. f. w. buchen wollen, heifst Cicero s Manier uü® 
Schreibart gänzlich verkennen. Hr. Z. will ut 
difeendi einfchalten, und diefen Satz von fed 
ftudio durch ein Komma trennen; allein durch da* 
ut — effemus auctores wird eine hier unftatthah6 
Idee in die Gedankenreihe gebracht, und die ga«ze 
Verbindung der vorhergehenden Worte fcheint 11115 
fo inconcinn als unciceronifch. Cicero würde entwe 
der confequuti nach ftudio, oder zu dem letzte11 
Worte ein entfprechendes Verbum gefetzt haben. UaS
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etzte ift das wahrfcheinlichfte. Wir glauben daher, 
$s Hr. Steinacker das Richtige traf, der nacti ftatt 

^ctores gefetzt hat: nur dafs wir kein Anakoluthon 
ihm annehmen, fondern dafür halten, dafs der 

^«chfatz ausgefallen ift, welcher folgende Idee, nur 
Oratorifcher ausgeführt, enthalten zu haben fcheint: 
^hquid literis mandare in animum induximus. — 
b 28 nimmt Hr. Z. geg'en die von zwey Gelehrten 
angeführten Verbeflerungsvorfchläge die Vulgate in 
Schutz. Es follen nämlich in dem Satze nam illi
r*gi — tolerabili, aut} Ji vultis, etiam amabili, 
Cyro, fubefi ad immut an di animi lice ntiam 

cfudelijfimus ille Phalaris , die fchwierigen, hier 
durch den Druck ausgezeichneten Worte fo gefafst 
Werden: quantum ad, quod attinet ad. Daran zwei
felten wohl auch jene Kritiker nicht; aber eben bey 
diefer Erklärung fcheint das Wort licentiam dem 

xlUie nicht angemeflen zu feyn, welcher ein 
anderes paffenderes fodert. — II, 5 ift eine vor- 
freffliche Conjectur von Reifig vergeßen worden: 
eodemque ut Jlumine res ad victum cultumque maxi- 
^e necejjarias non folum mari abstor queret; 
Wiewohl auch wir glauben, dafs die Vulgate abfor- 
beret fich vertheidigen läfst.

In gleichem Grad empfehlungswerth ift Hn. Zells 
Ausgabe des Horaz (No. 2). Viel Neues wird man, 
nach fo vielen und fo gründlichen Vorarbeiten, nicht 
erwarten; aber das Vorhandene ift für den Zweck der 
Ausgabe zweckmäfsig benutzt. Nach einem kur- 
zen Vorworte fteht die Vita Horatii, die gewöhnlich 
dem Suetonius beygelegt wird, und welche wohl mit 
einer mehr ins Einzelne gehenden und die chro- 
^ologifche Ordnung der Gedichte berückfichtigenden 
Einleitung hätte vertaufcht werden können. Bey dem 
Vorausgeichickten Verzeichnifte der vorzüglichften 
Handfehriften und gebrauchten Ausgaben haben wir 
die Codd. Parijin. vermifst. Die den einzelnen lyri
schen Gedichten voranftehenden Argumente find kurz, 
Und geben nur den Hauptgedanken der Ode an, ohne 
Weder auf die (beftätigte oder wahrfcheinliche) Veran- 
laflung derfelben hiftorifch einzugehen (was doch oft
mals räthlich gewefen wäre), noch den Ideengang 
(was auch uns nicht nöthig fcheint) nach I\iitJeher- 
Lich’s Beyfpiel Vers für Vers zu verfolgen. Ausführ
licher und genauer find die Argumente der Satiren 
und Epifteln. Jene hat Hr. Z. aus der Heindorfi- 
fchen Ausgabe lateinifch überfetzt (manche Nachträge 
wären wohl nöthig gewefen, wie z. B. über das ex- 
ordium zu I, 10; übe1- welches, nach Heindorf, 
Uiehrere Schriften von fl/lorgenftem, Francke und 
ijchjtädt erfchienen find); die Argumente zu den 
Jpifteln hat Hr. Z. felbft ausgearbeitet. — Ueber 

le VVahi der in den unterftehenden Noten angeführ- 
en verfchiedenen Lesarten erklärt Hr. Z. fich lolgen- 
erge talt: ■oariarum lectionum delectu eos inter-

pretes JinguHs locis indigitavi, qui mihi aptifjime 
de lectionis diverßtate judicare viji funt; quod qui- 
zm ™ eorum gratiam feci, qui pluribus editioni- 

Us ftipat1 aiit ipji accuratius poetam legurtt, aut 
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aliis legentibus explicant, ut continuo et uno quaji 
obtutu, qui potijjimum editores confulendi Jint, in 
tanta librorum copia perjpiciant. Wir können Hn. 
Z. bezeugen, dafs feine Noten diefe Abficht erfüllen. 
Uebrigens ift er lieber der in Codd, befindlichen 
Lesart treu geblieben, als der Conjecturalkritik ge
folgt; auch an folchen Stellen, wo jene keinen des 
Dichters würdigen Sinn gehen, wie II Serm. 5, 59. 
60. Nur einmal finden wir Bentley’s von Allen an
erkannte, jedoch neuerlich wieder zweifelhaft ge
machte Verbefterung I. Epifi. 7, 29 in den Text er
hoben : nitedula ftatt vulpecula.

Was die Ausgabe der Phädrifchen Fabeln (No. 3) 
auszeichnet, find theils die vollftändigeren Desbillori- 
fchen Noten, befonders zu den erften Büchern, wel
che Hr. Zell feiner Ausgabe angehängt hat, theils 
die vor einigen Jahren in Italien neu aufgefundenen 
Fabeln, die das Bändchen fchliefsen. Aus jenen No
ten hatte Desbillon nur Excerpte ins Publicum ge
bracht, freylich folche, welche ihm das Vorzüglichfte 
zu enthalten fchienen; unferem Herausgeber hingegen 
(wie er felbft S. 85 erzählt) fecunda fortuna inte
grum et plenum Desbillonii ad Phaedrum commen- 
tarium obtulerat (woher ? fagt er nicht), ab ipjtus 
^Desbill.) manu nitidifjime conjcriptum. Bey den 
neu aufgefundenen Fabeln aber benutzte er nicht 
blofs Cafjini’s , fondern auch Jannelli’s Ausgabe, und 
alles dasjenige, was feit dem J. 1812 in Deutfchland 
darüber gefchrieben worden; jedoch blofs in Bezie
hung auf die Textesconftitution. Denn Docens Kri- 
tifchen Bey trag zu den Beweifen der Unächtheit der 
Fabeln führt er zwar auch an; allein die von dem
felben, fowie früher von Eichfiädt, aufgeftellten Zwei
fel hat er fo wenig berückfichtigt, dafs er S. 103 das 
befremdende Urtheil ausfpricht, germanam Phaedri 
IVLufam in his verfibus loqui. Aus diefer Ueberzeu- 
gung des Herausg. läfst es fich auch erklären, warurp 
er überhaupt die Frage, ob Phädrus Fabeln ächt feyen, 
und dem Auguftifchen Zeitalter angehören, ganz mit 
Stillfchweigen übergehet. Er hat fich begnügt, ftatt 
einer Einleitung blofs die bekannte Vita Phaedri ex 
Phaedro, auctore J. G. S. Schwabe, vorauszufchicken, 
einen Auffatz, in welchem die von Funccius, Schef
fer, Fabricius, Desbillon, Crufius, Hare, Burmann 
u. A. gelieferten Nachrichten über den Fabeldichter 
zwar mit vielem Sammlerfleifs zufammen gebracht, 
aber weder gehörig verarbeitet, noch weniger fcharf 
und gründlich beurtheilt find. Mit dem Texte kann 
man auch in diefer Ausgabe zufrieden feyn. Hr. Z. 
hat in demfelben manche Verbeflerungen oder Ver
beflerungsvorfchläge (auch von Desbillon) aufgenom- 
men, überall aber die Quellen diefer Veränderungen 
und die hauptfächlichften Varianten anderer Ausga
ben bemerkt.

Mit No. 5, den fämmtlichen Ueberbleibfeln, 
welche dem Julius Caefar zugefchrieben werden 
(denn auch die Fragmente find nicht au?gefchloflen), 
tritt ein neuer Herausgeber, Hr. M. Baumftark in 
die Reihe, wohlvorbereitet, wie man aus Allem wahr
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nimmt, und den Plan diefer Editionen mit Fleifs 
und Glück verfolgend. Er bekennt in der Vorrede, 
dafs er die Schwierigkeiten, welche dem Herausge
ber diefes Schriftftellers bey dem jetzigen Stande des 
philologifchen Studiums entgegen treten, nicht min
der als Hr. Daehne erkannt habe (non minus 
Daehnio non ignoravi difficultates, ift, was wir bey- 
läufig erinnern wollen, dem lateinifchen Sprachge
brauche nicht angemellen), und dafs, obgleich er kei
ner früheren Edition bey der feinigen durchaus 
(prcffe) gefolgt fey, er fich doch am meiften an die 
Jjaehnifche gehalten habe. Schade,‘ dafs er die bey 
Tauchnitz in Leipzig von dem fcharffinnigen Jireyfsig 
beforgle Stereotypen-Ausgabe nicht benutzt hat! Aus 
diefer hätte er # für die feinige manches Belfere ge
winnen könnend Uebrigens ilt Hr. B. von dem Däh- 
nifchen Texte auch öfters abgewichen, cum res ipfa 
et'inßitutionis fcholafiicae falutaris ratio (welche ilt 
das? Wenn fie von dei’ res ipfa verfchieden ift, fo 
darf man an kritifche Grundfätze wohl nicht dabey 
denken) id effiagitare videretur. In der Orthogra
phie hat er die gewöhnliche Schreibart befolgt (was 
fich eher mit jener ratio inßitutionis fcholafiicae 
vereinbaren läfst). — Voran fleht ein Verzeichnifs 
der Handfehriften (von denen Emmerling zwey 
Hauptftämme annimmt) und der vorzüglichsten Aus
gaben. Dann folgt C. Julii Caefaris Vita (e disper- 
fis locis libri utiliffimi , Joh. Nic. Funccii de virili 
aetate Latinae linguae , haufta et retractataf mit 
fchätzbaren Zufätzen, in welchen auch die neueften 
Schriften über mehrere, hieher bezügliche Momente 
nachgewiefen worden find. (Nur über die Commen- 
tarios de bello Alexand. Africano et Hifpanienfi, 
und wem fie zuzueignen find, hätte etwas Mehr ge- 
fagt werden follen.) Nützlich ift auch S. XXIII ff. 
Caefaris Vitae tabula ad temporum ordinem dispo- 
fita, vom J. R. 655 — 710. — Die Varianten, wel
che unter dem Texte ftehen, find aus den beflen Aus
gaben, zu denen wir namentlich auch die Herzogi- 
fche zählen, mit Fleifse gefammelt. Ein Hauptzweck 
des Hn. B. ging dahin, ut eligendis iis lectionibus 
(ne vitiofis quidem omiffis), quibus linguae Eatinae 
grammatica ratio explicari , elegantia Romana per- 
cipi, fynonymorum differentia perfpici et in uni- 
uerfum lectorum judicium et eruditio exerceri, acui, 
augeri poffe videretur, difeentium utilitati infervi- 
ret. VVir billigen diefs fehr. Bey Handausgaben, 
welche für Schulen oder akademifche Vorlefungen be- 
ftimmt find, wird Solcherley belfer dem mündlichen 
Vortrace des Lehrers überlaßen, als dafs der Heraus
geber bald zu diefer, bald zu jener Stelle Etwas hin
zufehreibt, was ihm entweder einfällt, oder durch 
feine Collectaneen zu Gebote fteht, während das
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Ganze einer gleichförmigen, durchgreifenden Behänd' 
lung ermangelt. Zu einzelnen Stellen des Textes 
und den in denfelben aufgenommenen Lesarten den' 
ken wir nächftens, da uns die Anzeige der neueftcit 
Ausgabe diefes Schriftftellers aufgelragen ift, zurück 
zu kommen.

Hr. Feldbaufch, welcher die Ausgabe des CoT‘ 
nelius Nepos (No. 5) beforgt hat, legte die treffliche 
Staveren - Dardilifche Ausgabe (Stuttgart 1820- II. 8) 
zu Grunde. Die vorausgefchickte Vita Corn. Nep°‘ 
tis ift aus Ger. Jo. Vojfii Op. de hifioricis Eat. Z* 
14 entlehnt, und mit einigen Anmerkungen begleitet’ 
Verdienftlicher wäre es auf jeden Fall, wenn di® 
neuen Herausgeber, mit Zuziehung älterer Schriften/ 
die jetzt gröfstentheils fich nur noch als gute Col' 
lectaneen empfehlen, neue Vitas ausarbeiteten, und daS' 
jenige, was fie jetzt nur nachträglich in den unter' 
gefetzten Noten nachweifen oder kurz andeuten, gC' 
hörig im Zufammenhange durchführten: wobey fi® 
auch auf eine die Lectüre zweckmäfsig einleitend® 
Charakteriftik des Schriftftellers würden geleitet wer' 
den, wie man fie in unferen Tagen erwartet. —' 
Jeder Vita find kurze Summarien vorgefetzt, welch® 
den hiftorifchen Inhalt der einzelnen Gapitel ange' 
ben. Ob folche bey diefem Schriftfteller nöthig wä' 
ren, möchten wir faft bezweifeln. Das erfte Argu
mentum, das der Vorrede des Nepos vorfteht, ift fo- 
gar falfch gefafst: Auctor feripturae genus, quo efi 
ufus, et perum, quas perfequutus efi, levitatemiCX- 
cufat Graecorum et Romanorum morum diverfi- 
täte ; omma enim majorum infiitutis iudicanda een- 
fet. Nach diefer Inhaltsanzeige mufs man anneh- 

d?fs de^ Schriftfteller fowohl die Form als den 
au j ner B10graphien habe entfchuldigeij wollen. 
Aber das genus feripturae, wie er cs nennt, befteht 
eben m den rebüs, quas perfequutus efi, wie die bey- 
gefügten Beyfpiele: quum relatum legent, quis mu- 
ficam docuerit Epaminondam u. f. w. deutlich zei
gen. Wie könnte er auch die Schreibart, als folche, 
durch die diverfitas morum Graecorum et Roma- 
norum haben entfchuldigen wollen ? Oder hat Hr- 
F. fchreiben wollen: feripturae genus — hoc efi, 
rerum, quas perfequutus efi u. f. w. ? — Die Varian
ten ftehen auch in diefer Ausgabe unter dem Text, 
doch nicht fo zahlreich, wie in den übrigen. Da übrigens 
Hr. F. wegen der aufgenommenen Lesarten fich fehr 
oft auf die Gründe beruft, die er in feiner mit län
geren Noten verfehenen Ausgabe diefes Hiftorikers aus
geführt habe: fo fcheint es uns billig, unfer Urtheil 
auszufetzen, bis wir jene Ausgabe erhalten, und dann 
beide in Einer Collecliv- Reccnfion zufammen zu faßen.

CDer Befchlifs folgt Hn nächfieri Stücke ‘
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Römische Literatur.
L Stuttgart, b. Hoffmann: Auctores clafftci La- 

tira, ad optimorum librorum fidem editi cum va
riarum lectionum delectu: curante Carola Zell. 
u. f. w. .

1) Sectionis prioris volumen primum. Auch un- 
*er dem Titel: M. Tullii Ciceronis de re pu
blica quae fuperfunt. Accedit variarum lectio- 
HUm delectus cum fingulorum librorum argu- 
Hientis. Curavit Carolus Zell u. f. w.

$) Volumen fecundum et tertium. Auch unter 
dem Titel: Q. Horatii Flacci Opera omnia , ad 
optimorum librorum fidem edita cum variarum 
lectionum delectu. Curavit Carolus Zell u. f. w.

3) Volumen quartum. Auch unter dem Titel : 
Phaedri, Augufti liberti, fabulae Aejopiae: ad 
optimorum librorum fidem editae cum variarum 
lectionum delectu et nondum vulgatis Desbillonii 
^otis. Curavit Carolus Zell u. f. w.

4) Volumen quintum, fextum, feptimum. Auch 
Unter dem Titel: C. Julii Caefaris Commentarii 
de bello Gallico et civili. Accedunt libri de 
bello Alexandrino, Africano et Hifpanienji: ad 
optimorum librorum fidem editi cum variarum 
lectionum delectu. Curavit Antonius Baum- 
ftark u. f. w.

$) Volumen octavum. Auch unter dem Titel: 
Cornelii Nepotis quae exftant : ad optimorum 
librorum fidem cum variarum lectionum delectu. 
Edidit Felix Seb, Feldbaufch u. f. w.

6) Volumen nonum. Auch unter dem Titel: Eu- 
tropii breviarium hijtoriae Romanae ; ad opti
morum librorum fidem cum variarum lectionum 
delectu. Edidit Carolus Zell u. f. w.

Paris , b. Panckoucke, Leipzig , b. Barth und 
Franfurt a, M., b. Hermann: Nova fcriptorum 
^Qtinorum Bibliotheca , ad optimas editiones re- 
cenfita} lectiffimis enodationibus annotata. Edidit 
rp’. * F- Panckoucke. Auch mit dem befonderen

? e ' Decii J. Juvenalis et Aull Perju Sa- 
Rrae m f. w.

^efchlufs der im Vorigen abgebrochenen RecenJionJ

M-\vi $ kehrt der verdiente Herausgeber felblt
® er zu lemem Unternehmen zurück, indem er 

A. L. Z. 1829. Erfter Band. 

uns von einem ebenfalls auf Schulen häufig, und 
wohl mit gröfserem Recht, wenigftens mit gröfserem 
Nutzen, als Jul. Caefar und Nepos, gelefenen Schrift- 
fteller, dem Eutropius, eine neue Ausgabe liefert. Der 
voranftehende Auffatz: de vita et fcriptis Eutropii, 
fcheint von Hn. Zell felblt verfafst zu feyn; er ift 
kurz, aber zur Kenntnifs und zum Verftändnifs des 
Schriftftellers ausreichend. Erfreulich war uns in 
demfelben das Verfprechen, der Hiftoria mifcella (aus 
dem 9ten Jahrhundert), welche zur Verbefferung des 
Eutropius fo reichen Stoff darbietet, und mehrere 
fchätzbare Fragmente aus alten Schriftftellern zu ent
halten fcheint, künftig auch einen Platz in diefer 
Sammlung lateinifcher Clafliker einzuräumen, da eine 
neue Ausgabe derfelben feit Muratori (in Scriptt. 
rerum Italicarum , Vol. I) nicht erfchienen ift.

Was Hr. Panckoucke für feine neue Sammlung 
(No. II) verfprochen, haben wir oben aus dem vor- 
anftehenden Profpectus angegeben. Diefe Angabe war 
um fo nöthiger, da der Haupttitel des Werkes noch 
etwas mehr zu verfprechen fcheint. Wir fagen: 
Jcheint, weil derfelbe in der That dunkel und zwey- 
deutig ift. Denn was foll eine Bibliotheca ad opti
mas editiones recenjita feyn ? Hr. P. wollte ohne 
Zweifel recenfti verftanden und auf Scriptores La- 
tini bezogen wiffen. Was ift aber vollends Biblio- 
theca lectiffmis enodationibus annotata? Ueber das 

■ Participium~ erhalten wir nirgends Auskunft. Das 
vorhergehende Wort, aber findet feine Deutung in 
der, dem lateinifchen Texte beider Dichter angehäng- 
ten , „Alphabetica propriorum nominum enodatio“, 
in welcher Hr. P. nicht verfchmäht, unter Anderem 
Folgendes zu erklären: Quirit e s dicti funt Romani, 
vel a Romulo urbis conditore, qui ipfe dictus eft 

* Quirinus, vel a Curibus, Sabinorum oppido, pofi- 
quam, inter Tatium eorum regem et Romulum 
ictum eft foedus. — Remus, filius Martis et Ihae, 
quem frater ejus Romulus occidit. Bedürfen in 
Frankreich Lefer des Juvenalis und Perlius noch fol- 
cher Nachweifungen? Aufser diefer Enodatio finden 
wir in dem ganzen Buche keine Anmerkung. Vorge- 
fetzt ift: die gewöhnliche Vita D. Jun. Juvenalis 
(1*. Seite) und Nic. Rigaltu de Satira Juvenalis 
Commentatioj beym Perfius (dem noch, was der 
Titel verfchweigt, S. 147 Sulpiciae Satira vorangeht) 
eben fo die gewöhnliche Vita, und diefe allein. 
Lehrreiche Einleitungen, wie fie z. B. in den Nach
trägen zum Sulzer fich finden, und vorbereitende Ar
gumente wären gerade bey diefen Dichtern fehr wün- 
fchenswerth gewefen. Der Text ift übrigens nicht

N n n
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aus Einer Ausgabe allein abgedruckt: Hr. P.. hat 
wirklich mehrere vor fich gehabt, und mit Einficht 
die beiten Lesarten, zuweilen auch evidente Vcibef- 
ferungen neuerer Kritiker (z. B. Juoenal. IV, 33), 
gewählt: fo dafs man in diefer Hinficht, wenn man 
den Zweck diefer Ausgaben ins Auge fafst, befrie
digt wird. Eine Aufzählung folchcr Lesarten würde 
hier* unnöthig feyn; jeder’ kann fich leicht überzeu
gen, wenn er z. B. nur die Rupertifche Ausgabe des 
Juvenalis nebft ihrer Variantenfammlung und die 77T- 
Iter'fche mit diefer neuen Edition vergleicht.

Demnach zweifeln auch wir nicht, dafs die in 
unferer Zeit fo fehr vervollkommneten Künfte des 
Guffes der Leitern, der Papierfabrication und des 
Druckes, nebft dem äufserft billigen Verkaufspreife, 
für welchen in Deulfchland oft kaum Ausgaben auf 
Löfchpapier verkäuflich find, gar fehr dazu beytra
gen werden, diefer Ausgabe den einftimmigen Bcy- 
fall der Zeilgenoflen, und wiewohl die ganze Samm
lung auf 50 bis 60 Bände berechnet ift, dennoch ei
nen Platz in der Bibliothek jedes gebildeten Freun
des fchöner Ausgaben zu verfchaffen.,

B. St.

Schneeberg und Zwickau, b. Schumann : Totius 
Latinitatis Lexicon, confilio et cura Jacobi 
Facciolati, opera et ftudio Aegidii Forcellini, 
alumni feminarii Patavini, lucubratum. Correctum 
et auctum ediderunt Godofredus Hertel, Phil. D. 
AA. LL. M. Lyc. Zwiccav. Rector et Biblio- 
thecarius, et Augufiüs Voigtländer, Philof. D. 
AA. LL. M. Lyc. Schneeb. Rector. Editio in 
Germania prima cum privil. Reg. Saxon. 7o- 
mus primus. 1829- gr. Fol. (bis jetzt 1 Heft, 
VI und 84 S.)

Wir eilen, den Anfang eines Werkes anzuzeigen, 
welches, fo fortgefetzt und vollendet, wie es begon
nen hat, dem deutfehen Fleifse, fowie der deutfehen 
Typographie, zu wahrer und dauernder Ehre gerei
chen wird, und als ein höchft wichtiges, ja unent
behrliches Beförderungsmittel des lateinifchen Sprach- 
ftudiums allen Philologen empfohlen zu werden ver
dient. Wir haben zwar, wie gefagt, nur erft den 
Anfang vor uns liegen; aber wir glauben die An
zeige deffelben befchleunigen zu müllen, theils um, 
wo möglich, eine noch lebendigere Theilnahme und 
Unterftützung für diefes koftfpielige Unternehmen zu 
erwecken, theils aber auch, um Hn. Hertel ei
nige Bemerkungen vorzulegen, die er bey der Fort- 
fetzung zu berückfichtigen vielleicht nicht unangemef- 
fen findet.

Ueber die — juridifche oder mercantilifchc ? — 
Frage, 0}j überhaupt diefes, erft unlängft in Italien 
von NeUem erfchiencne Werk in Deutfchland wie- 
aer gedruckt werden durfte, wird es erlaubt feyn 
hinwegzugehen; nicht blofs, weil dermalen der deut
fehe Buchhandel Bey folchen Wiederdrucken auslän- 
difcher, die Philologie Betreffender Werke nur Re- 
preffalien braucht; fondern vorzüglich, weil die vor

liegende neue Ausgabe eines vorlängft als trefflic a 
erkannten und mit Recht geprielenen Lexikons 
viele fchätzbare Zufätze, Erweiterungen und bexJ• 
tigungen gewonnen hat, dafs man fehr unrecht L 
würde, wenn man fie. in die Reihe der Nachdru 
fetzen wollte. ' ... r

• Denn, um fogleich ein allgemeines Urtheil u 
die Arbeit auszufprechen, die Herausgeber find nic 
bey dem flehen geblieben, was die erfle, vielve1'® 
tete Ankündigung verfprach; fie haben mehr gcge^^ 
als man nach jener'Zufage von ihnen zu foder» 
rechtigt war. '

Nicht blofs ift der Text des Forcellinijchen 
kons forgfältiger, als in der italiänifchen Ausga^/ 
und fehlerfreyer gedruckt; nicht blofs find mehrßie 
Citate, auf deren Genauigkeit bey einem folchßI1 
Wörterbuche cs vorzüglich ankommt, vollftändig^1 
und ficherer nachgewiefen: aus Bailey’s Auetal0' 
fowie aus der neuen, von Fornaletto in Padua 
forgten Ausgabe find alle Zufätzc eingefchallet, 
was die Hauptfache ift, mit fehr vielen, den deutfeb®^ 
Herausgebern eigenen vermehrt und wahrhaft bci'eJ 
chert worden. Jene find mit F., diefe mit Sternch£l1 

' bezeichnet, fo dafs man, wie in allen Büchern dx£ 
fer Art möglich feyn follte, fremde Arbeit von cig£ 
ner leicht unterfcheiden, und das Suum cuique übßJ 
all ausüben kann. Hier mochte aber auch die Kl^g 
heit fchon rathen, einer möglichen Verwechfelii11^ 
vorzubeugen. Denn offenbar find die Zufätze 
deutfehen Herausgeber weit gehaltvoller, und zeugßI1 
von gröfserer Gründlichkeit des Sprachftudiums , a 
dasjenige, was Fornaletto beygcfleuert hat: fo da^ 
fie der Kundige wohl auch da herausfinden möchte 
wo die Sternchen vergeffen find, wie z. B. bey d^ 
richtigen und feinen Bemerkung über den Gebrauch 
von absc/ue, S. 16. Wie zahlreich übrigens die^ 
Zufätze lind, kann man fchon daraus abnehmen, daß 
die Worte von A bis Aerarium, welche in diefd11 
erften Hefte der’ deutfehen Ausgabe 24 eng gedruckt 
Bogen füllen, in der neueften italiänifchen noch nidJ* 
ganz 13 Bogen betragen.

W ir fprachen von Herausgebern: denn wirklich 
ift das vor uns liegende Heft von beiden würdig0^ 
Schulmännern,'welche der Titel nennt, gemeinfehaft' 
lieh bearbeitet; aber noch ehe der letzte Bogen da* 
felben die Preße verliefs, ward der wackere Recto* 
Voigtländer, welcher zuerft die Idee zur HeraU*' 
gäbe diefes Werkes gefalst, und die Ankündigung 
deffelbcn unternommen halte, in der Blüthe fei^ 
Alters vom Tode dahingerafft; ein Mann, noch nicld 
30 Jahre alt, was hätte der für lateinifche LexikoH' 
gie noch leiften können .

Um fo mehr müffen wir wünfehen, dafs Hr. Red0! 
Hertel, feines Freundes und Gehülfen beraubt, bff 
wieder einen ähnlichen oder gleichen Genoffen findß; 
auf dafs die trefflich angefangene Arbeit rafch 
wärts fchreite, ohne Aenderung des Planes und ohn0 
Befchränkung. Denn dafs eine folche erfolge, E?* 
die Vorrede fürchten läfst — diefs können wir «ic 
wünfehen»
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Nachdem nämlich Hr. Hertel in derfelben den 
U1’fprünglichen Zweck diefer neuen Ausgabe meift 
^it des fei. Voigtländer’s Worten dargelegt, und da- 
^ey, dei’ Wahrheit gemäfs, verfichert hat, wie fehr 
die .Anzahl der nöihigen Verbeflerungen und Ergän
zungen ihnen gleichfam unter den Händen gewach- 
^n, und wie bedeutend die Arbeit dadurch erfchwert 
Und verzögert worden fey, fährt er folgendermafsen 
fort: Liceat — illud monere , in quo affentientem 
habebamus Voiglaenderum , quz ut diligentifjime ita 
lentiffime in elaborandis fingulis procedebat, nos in 
pofterum eadern, qua in hac particula ufi fumus 

' prolixitate et tarditate duabus de caujis non am- 
plius ufuros effe: primum quidem ob commodum 
emtorum, qui nomina non dederunt, ut intra vige- 
Jimum demum, fed intra paucos annos totum opus 
acciperent; deinde ob rationes redemtoris, qui ut 
hunc librum pretio vcndit honeftifjimo , non id pro- 
Uiijit veile fefe Forcellinum dimidio ampliorem tra- 
dere emturis.

Was zuvörderft die prolixitas anlangt, wie Hr. 
H. die Erweiterungen des Lexikons wohl allzu be- 
fcheiden nennt, fo fragt fich zunächft, was darun
ter verbanden werde. Meinl Hr. H. die Beyfügung 
feiten vorkommender Namen unbedeutender Oerter 
und Völker (wie z. B. Abalites, Abalus, Abaortae, 
Abarimon, Ab ctsg:, welche anlen fämmtlich auf 
einer einzigen Spalte S. 3 neu hinzugekommen find): 
fo mögen wir ihm nicht Unrecht geben, wofern ein
mal an eine Abkürzung gedacht werden foll; meint 
ei’ ferner die Wiederholung unbegründeter oder höchft 
zweifelhafter Erörterungen aus den Commentaren der 
alten Schriftfteller (wie z. B. Beier’s höchft gezwun
gene Erklärung des abforbere (p. 15) in Cicero de 
Bep. 2, 5) oder die Anführung philologifcher Zeit- 
fchriften: fo ftimmen wir ihm noch lieber bey. Al
lein wenn diefe Verkürzung des feitherigen Planes fich 
auf die Bedeutungen der Worte felbft, oder auf Bey
bringung der Beweisftellen, oder auf Anführung der 
beiten und bewährteften Commentaioren (unbedeu
tende oder blofs wiederlallende können allerdings 
Verfchwiegen bleiben); wenn fie mithin fich auf das
jenige beziehen follte, was einem folchen Thejaurus 
den gröfsten Werth giebt, und wobey man die reich- 
fte Ausftattung zwiefachen Dankes werth findet: fo muf
fen wir Hn. H fehr bitten, feines verftorbenen Freun
des Fufstapfen nicht zu verlaßen, fondern das Werk 
mit gleicher Fülle, wie es angefangen ift, fortzu
fetzen. An künftige Supplemente, wie fie eine Stelle 
der Vorrede andeutet, möge wenigftens während der 
fetzigen Arbeit nicht gedacht werden!

VVir wollen nicht in Abrede fiellen, dafs wir 
von Hr. Hertel, der jetzt allein die Unternehmung 
leitet und fortfetzt, viel fodern: aber warum wollte 
er fich, znm Belten der guten und grofsen Sache, 
nicht wieder mit einem, oder mehreren Gehülfen 
verbinden, welche fie mit gleichem Eifer fordern? 
Sollten Männer, wie Kärcher, Kraft, Ramshorn, 
Rofenheyn und andere wackere Grammatiker, zu ei-
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ner folchen Verbindung nicht geneigt feyn, und gern 
die Hand bieten ?

Dadurch würden auch die Bedenklichkeiten, wel
che Hr. H. von dem langfameren Fortgänge des Werkes 
(tarditas') aufgeftellt hat, verfchwinden. Die ehrlieben
den, bey diefer Unternehmung nur für das Publicum be- 
forgten Verleger würden in den Stand gefetzt werden, 
dafielbe binnen der gefetzten Termine zu liefern; und 
wenn auch wirklich einige Verfpätung eintreten foll
te, fo würde man diefe fich gewifs lieber gefallen 
lalfen, als eine Befchränkung der feitherigen Arbeit. 
Auch würden die Käufer, bey dem ohnehin fo bil
lig angefetzten Preife, fich williger zu einiger Erhö
hung des Subfcriptionspreifes entfchliefsen, als zum 
Ankauf projectirter Supplementbände, welche noch 
überdiefs den Gebrauch eines Wörterbuches gai’ fehr 
erfchweren.

Wir erlauben uns noch eine Bemerkung. So 
genau Forcellini in der genetifchen Anordnung und 
Aufhellung der Bedeutungen einzelner Worte, und 
fo fehl’ fein Werk in diefer Hinficht dem Gesner- 
fehen Hhefaurus überlegen ift: fo fanden doch die 
deutfehen Herausgeber gar Manches zu ergänzen und 
zu verbeffern. Diefs haben fie feither durch einge- 
fchaltete Bemerkungen bewirkt; und fo, dünkt uns, 
war es recht, und dem Zwecke diefer Ausgabe ange- 
meflen. Künftig aber fall in dei* Bearbeitung eine 
gröfsere Freyheit Statt finden: ordinem fignificatio- 
num vel transponendo veriorem facere, vel prorfus 
novum noftro IVlartc inftituere decrevimus , in quo 
id operam daremus, ut ßngulae Jingularum vocum 
fignißcationes et loquendi formulae ex prima voca- 
buli notione derivatae ita fefe exciperent, ut uno 
quaji obiutu tota vocabuli alicuius vis ac potejias 
cognofceretur ac perfpiceretur. Diefe Novation kön
nen wir nicht gut heifsen, eben weil fie, als Nova
tion, den gerechten Anfprüchen entgegentritt, welche 
die Käufer an diefe Ausgabe zu machen berechtigt 
find. Facciolati’s und Forcellini’s Lexikon wollen. 
fie befitzen, vermehrt und bereichert, fo viel es nur, 
ohne, die Grundanlage deffelben zu verändern, mög
lich ift: aber eine fo wefentliche Umgeftaltung wün- 
fchen fie nicht,- theils weil fie dann nicht mehr wif- 
fen, was den italiänifchen und was den deutfehen 
Herausgebern gehört, theils weil der Zweck der letz
ten auch, wie feither, durch beygefügie Bemerkungen 
erreicht werden kann, und endlich weil es- billig ift, 
den Lefern felbft die Prüfung zu überlaßen, ob di» 
von Forcellini aufgeftellte Genealogie der Bedeutun
gen, oder die von den deutfehen Herausgebern be
liebte, die richtige fey. Denn der philofophifche 
Scharfblick, welcher zu diefem Theile der Lexikolo
gie erfoderlich ift, kann fürwahr Forcellini nicht ab- 
gefprochen werden.

Nach diefer allgemeinen BeUrtheilung des erften 
Heftes könnten und follien wir vielleicht noch Zwei
fel über Einzelnes beyfügen, z. B. ob S. 7 abiectus 
richtig durch defp er an s; abderefe in litteras 
richtig durch ardens ßudium, quod nullo falutan- 
tium hQmimm ßrepitu interrumpitur, erklärt wor-
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den (denn hier, wie oft, ift die Jignificatio verbi} 
welche der Lexikograph angeben foll, mit dem fen- 
fus orationis verwechfelt) : allein es fehlen uns 
zweckgemäfser, jetzt nur Bericht von dem Ganzen 
zu erftatten, und über das Ganze unfere unvorgreif- 
liche Meinung auszufprechen.

Zu diefem gehört aber auch die äufsere Ausftat- 
tung, von welcher wir nur Rühmliches fagen kön
nen. Das Werk erfcheint jetzt in einem anfehnli- 
cheren und fchöneren Formate; das Papier ift weifs 
und trefflich geglättet, der Druck haushälterifch (jede 
Columne begreift drey Spalten, da die italiänifche 
Ausgabe nur zwey hat), aber fcharf, fehr leferlich 
und durch den gefälligen Schnitt der Typen eben fo, 
wie durch die in Deutfchland fo feltene Schwärze, 
ausgezeichnet. Für Bequemlichkeit im Citiren und 
Nachfchlagen wäre vielleicht belfer geforgt, wenn die 
Seitenzahlen nicht über jede Columne, fondern über 
jede Spalte gefetzt worden wären. Ueberhaupt aber 
mufs Rec., auch in typographifcher Ilinficht, der deut- 
fchen Ausgabe (von welcher nun künftig jede Liefe
rung aus 25 Bogen beftehen foll) den Preis vor der 
italiänifchen zuerkennen, welche neben jener auf- 
gefchlagen vor ihm liegt.

Bdf.

SCHÖNE KÜNSTE.

Erfurt, gedr. b. Uckermann: Ein Hundert Sinn
gedichte von Gr. Mit Preisgebung für jeden 
Nachdrucker. 1828. 54 S. 8-

Der Vf. hat fich fein Prognofiikon felbft. gelteilt:
99. ‘An Epigrammen-Schreib  er.

Der Archiepigrammatift, 
Herr Martial, fpricht zwar, es ift 
Das Sinngedichtefchreiben gar nicht fchwer. 
Doch giebt das Glück einmal dazu den Einfall her, 
So mache darum nicht gleich mehr.
Viel Sinngedichte fchreiben ift wohl fchwer.

Indefs ift derfelbe auch fehr befcheiden in feinen 
Hoffnungen und Ausfichten:

1. Epigrammen - Natur.
Es ift nun einmal fo der Epigrammen 
Gar leidige Natur:
Schreibft Du ein Hundert Dir zufammen, 
So taugen dreye nur!

Und in der That findet man in diefem Büchlein bey 
manchem recht Sinnreichen manches Alltägliche, und 
die Pointe, welche in mehrerer! Epigrammen trifft, 
wird in anderen vermifst. Wir würden daher folche, 
wie 33 und 36, nicht aufgenommen haben. Das erfte 
ift in Gedanken und Ausdruck gemein:
An den Mittheiler der Fresco - Gedanken in einem 

gewißen L,efeblatte.
Ja käme Fresco her von Freffen, 
So müfsten wiys yyohl hinterelfen, 
Was Du uns giebft. £s foll ja hier auf Erden, 
Was fich nicht reimt, gefrelfen werden.
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Das zweyte ift kaum als fchlichte Profa von einigem 
Belang.

Der Allgefallende.
Der Mann, der aller Welt gefällt, 
Kann der nur feyn , ,
Der Seyn und Schein, 
Und gut und fchlecht, 
Und falfch und recht 
In diefer Erdenwelt
Für Synonimen (Synonymen) halt.

Dagegen find aber andere fein gedacht, überrafchend 
und gefällig verfificirt, wie 41:

Die Nlagifier - Promotion.
Zu lieben frever Künfte Meifter 
Weiht man Dich heute ein; 
Ach möchteft Du nur Meifter 
Von einer, die Dich nährte, feyn!

Oder 69:
Der Humanifi ? wie es manchen giebt.

Humaniora hat der Mann gar tief ftudirt, 
Droh er den Titel denn des Humaniften führt, 
Doch meinft Du, dafs er drum humaner Mann auch fey, 
So merke Dir, das ift ja gar nicht einerley.
Denn wir Lateiner, Freund, wir willen insgefammt, 
Dafs lucus offenbar von non lucendo flammt.
Oder 50:

Gewerbefreyheit und Prefsfreyheit.
Gewerbe find nun alle frey, nur nicht die Preffe. 
Das bringt uns denn zur Melfe 
Der fchlechten Waaren immer mehr, 
Der guten Bücher weniger her.

Oder 98 :
Noth 'lehrt beten.

Die Kirchen-Excelienz forgt wohl für reine Lehre, 
Und baut Altäre auf. Doch wäre
Pie. Gaffen - Excelienz nicht auch hinzugetreten, 
So lehrte nimmermehr die Noth uns beten.

Das letzte Gedicht, unftreitig eines der beften, gehört 
gar nicht unter die Rubrik Epigramme, wenigftens 
in dem Sinne nicht, in welchem der Vf. die übrigen 
fo benannt hat.
JVie bildeten die Alten den Tod? Und wie bilde 

ich ihn mir ?
Nicht wie ein dürres Beingerippe, 
Nicht wie der Mann mit Senf und Hippe, 
Dem Sündenfluch den Würgerhieb gebot, 
Malt griechTche Kunft im Alterthum den Tod. 
Nein , mit verlöfchender, gelenkter Fackel fteht 
An Griechengräbern er, fchon wie ein Ganymed, 
Und ftellt mit Jünglingsblick dem Volk fich dar. — 
Doch mir genügt’s nicht fo. Den edlen Römern war 
Der Tod ein Weib. Mir ift er einer Göttin gleich, 
An hoher Himmelsfchönheit reich, 
Mit Morgenfternen rings umkränzt, 
Vom fchöhften Rofenlicht urnglänzt, 
Steht fie — des ew’gen Tag s Aurore — 
Am offnen Paradiefes Thore , 
Und winkt mit fegnungsvoller Hand 
Hinüber mir in’s befs're Land.
Solcher Gedichte möge der Vf, uns noch viele geben!

St ... z.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.
MÄRZ 182 9.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Altenburg , im Literatur - Comptoir: Encyklopädi- 
fches Wörterbuch der Wißenjchaften, Runfte und 
Gemerbe, bearbeitet von mehreren Gelehrten. 

/ Eritei' Band. Herausgegeben von D. A. Binzer.
A bis Arz. Zweyter bis zehnter Band. Heraus
gegeben von H. A. Pierer, herzögl. fächfifchem 
Hauptmann. 1824—1828- 8. (Jeder Band zwey 
Alphabet ftark. Subfcriptionspreis 2 Thlr. auf 
gutes Druckpapier, und 2 Ihlr. 16 gr. auf Schreib
papier. )

H)iefes, mit Umficht angelegte und mit erfreulicher 

Sorgfalt fortgeführte fchöne, aber auch unendlich 
»nühfame Werk fchreitgt unter der feften und be
harrlichen Leitung des Hn. Hauptmann Pierer, mit 
Scherern und verhällnifsmäfsig ziemlich rafchem Schrit
te, feiner Vollendung entgegen. Schon ift es bis zum 
Eiland Rarkos an den Küßen der afiatilchen Infel 
Taprobane vorgerückt , und es ift zu erwarten, dafs 
*s nun bald in feiner Vollftändigkeit daftehen wird.

Diefes Werk rivalilirt mit keinem beliebenden 
cHcyklopädifchen Unternehmen unlerer Zeit. Ja man 
Möchte faft fagen, keines, in irgend einer Literatur, 
iß noch darauf angelegt worden, die Elemente wiß'en- 
fchaftlicher Renntniße in einem ähnlichen Umfange 
$ufzuftellen, fich aber dabey fo auf das Wefenthche 
Zu befchranken, und die Artikel fö in gegenfeitigem 
Bezüge zu liefern, dafs fie blofs einer Zulammenftel- 
iung der mit ihnen verwandten bedürfen, um über < as 
Wiffenswerthefte eine vollfiändige Belehrung zu er- 
iheilen. Es ift feiner eigentlichen Beftimmung nach 
ein Nachfchlagebuch , in welchem man über Alles, 
felbft das Einzelne, das nur feiten einen oder den 
äderen intereffiren kann, aber dochi auch wohl ein
mal in irgend "einem Bezug die Wilsbegierde anregt, 
Auskunft und zwar da, wo man fie eben fucht, er- 
wX darf Es collidirt daher insbefondere nicht 
hüt dem berühmten und mit Recht gefchätzten Con- 
^erfationslexikon, das durch me vielen nützlichen 
^Uzeu über die im täglichen Leben fich am nach- 
fteV darbietenden Gegenftände eine belehrende Un- 
terhaliUKg <ihrt, aber, eben um dreiem Zwecke 
genügen zu künnen den gröfseren 1 heil willenfchaft-, 
lieber Angah die hier fich finden, unberührt laf- 
ie:i mufste, wenn die Zahl der Bände, durch Anhäu
fung der Artikel, nicht zu fehr vermehrt werden 
lolltc. Beide Werbe können daher fehr Wohl neben 
einander beihheu,

J. A. L. Z. 1829. Erßer Band.

Bey der Reichhaltigkeit nun der in unferenj 
Werke ertheilten Notizen, bey der ^Beflillenheit, in 
den gröfseren Artikeln das Wefentliche hervorzuhe
ben , worauf es zunächft für richtige Erkenntnifs jmd 
Auffaffung eines Gegenftandes ankommf, und diefs, 
wenn auch nur in kurzer Andeutung, möglich!! ver- 
ftändlich vorzutragen, bedarf die Nutzbarkeit, die daf- 
felbe für alle Claßen der gebildeten Stände erlangen 
dürfte, kaum einer Andeutung. Zunächft wird es der 
Gelehrte eines beftimmten Fachs für alle wifienfehaft- 
lichen Notizen aus anderen ihm mehr oder minder 
fremden Wißen fchaften, der wilfenfchaftlich gebil
dete Gefchäftsmann für alle eigentlich gelehrten Kennt- 
nifie, über die er eine fchnelle Nachweifurig wünfeht, 
benutzen können; aber auch der mit einer Wiflen- 
fchafi Vertraute wird fich über darunter befafste Ge- 
genftände daraus mit Schnelligkeit zu orientiren ver
mögen, in fofern ihm das eben Erfoderliche nicht 
fogleich im Gedächtnifs fich darbietet, und auch häu
fig noch manche ihm abgehende Notiz darin finden. 
Der Nichtgelehrte wird aus den allgemein intereßan- 
ten Artikeln dellelben mannichfaltige ■ Belehrung ent
nehmen, und über die in vielfachen Angelegenheiten 
zur Sprache kommenden, wifienfchafllichen oder tech- 
nifchen Ausdrücke, Anspielungen, Vergleichungen u. f. 
w. fich durch unfer Werk verftändigen können. Eben- 
fo wird der noch in Vorbildung zum Eintritt in das 
bürgerliche Leben Befindliche, auch während feiner 
Studienzeit, diels Werk zu fchneller Zurechlweifung 
in allem Wißenswerthen mit Vortheil benutzen kön
nen. So wird diefe Encyklopädie gewißermafsen ein 
Hausbuch für Jedermann werden, da es auf die Idee 
gegründet ift, über jeden bemerkungswerthen Gegen- 
ftand menfchlichen Willens eine kurze, jfedoch für 
einen vorkommenden augenblicklichen Bedarf mög- 
lichft befriedigende Nachweifung zu geben. Die in 
ihm .gelieferten Artikel befallen entweder- fachliche, 
oder perfönliche Notizen1, find alfo lheils Real, theils 
biographijehe Artikel. Die Realartikel eilheilen ent-, 
weder dlßenjc haß liehe Belehrungen', oder jenen fich 
anfügende Wörter klärungen, wo diefe ausreichend 
erfcheinen, und Zurückweilungen auf belehrende’ Ar
tikel. Sie berückfichtigen das .gänze Gebiet der Wif- 
fenfehaften, und befallen die Stamm- und’abgeleiteten 
Begriffe, fowie die' Elementarkenntniffe, namentlich 
aus folgenden wifienfchafllichen Hauptfächern : IAte- 
raiur, Sprachkunde, Mathematik, Philofophie, Theo
logie, Aftronomie, Geographie, Phyfik,. Chemie, Na
tur gefchichle, Heilkunde, Politik, Pädagogik, Juris
prudenz, K/iegswiften fchaften, ökonomifche Wißen- 

öoo *
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fchaften (mit Inbegriff der Landwirthfchaft, der Obft- 
cultur, Forftwiffenfchaft, Viehzucht,, Jagdkunde u. f. 
w.), Technologie, Handelswiffenfchaften, Rhetorik 
und Poefie, Künfte, Gefchichte, gefchichtliche Hülfs- 
wiffen fchaften (alte Geographie, Archäologie, Mytho
logie, Genealogie, Heraldik, Diplomatik und Ceremo- 
nienwefen, Numismatik). Die biographischen Noti
zen betreffen mylhifche und fabelhafte Perfonen, ge- 
fchichtlich merkwürdige Perfonen, ausgezeichnete 
Schriftlteller und Gelehrte, Künltler u. f. w. Auch 
Zeitgenoffen lind nicht ausgefchloffen, in fofern lieh 
vorausfehen läfst, dafs auch ihr Andenken gefchicht- 
lich erhalten bleiben wird.

So wie nun diefes der Plan zu dem, wenn es 
vollendet ift, etwa 16—20 Bände umfaffenden Werke 
ift, fo fehlt es auch nicht an ausgezeichneten Männern, 
die theils für daffelbe mitgearbeitet haben, theils noch 
mitarbeiten. Es find als Mitarbeiter, neben vielen 
anderen, auch Männer wie Aretin, Augufii, Böhme, 
Cannabich, Cerutti, Heinr. Döring, Fries, Hajfel, 
Hildebrand, v. Hoyer , Köthe, Kofegarten, Kraft, 
Fampadius, Deidenfroji, Din den au, Matthiä, Petri, 
Pierer, Politz, Pohl, Sickler, v. Fennecker, Filejius, 
Vater, v, Wedekind, Wendt, de Wette u. A. genannt, 
deren jeder feine Chiffei' hat, die bey gröfseren Arti
keln hinzugefügt ift. Ueberall ift die möglichfte Kürze 
angewandt, und fie war nöihig, wenn das Werk nicht 
zu einer übermäfsigen Gröfse anwachfen follte 5 jedoch 
finden wir faft immer das Wichtigfte und Wünfchens- 
werlhefte angeführt. So z. B. in den Artikeln Fibel 
von de Wette und Petri, Bart von Schneider und 
Gebfer, Erde von Pierer, ferner Hufaren, Jagd, Ja- 
nitfeharen, Jerufalem, Kalender, Kantakuzeno u. f. w. 
Ja, es wird fich kaum beftreiten laßen, dafs manche 
Artikel, welche gerade ein befondere's Intereffe haben, 
wie Buonaparte von Pierer, Confiantin der Große 
von Gebfer, M. T. Cicero von Schneider, Hunnen 
von Wachter und Hogel u. A., fich auch durch ftili- 
ftifche Schönheiten auszeichnen, und auch von diefer 
Seite Intereffe erwecken, obgleich hierauf, nach dem 
entworfenen Plane, gerade nicht durchgängig Rück
licht genommen werden konnte.

Es wird fchwer halten, in diefem Werke einen 
Artikel zu fuchen, und ihn, wenn er nur irgend Be
deutung hat, ja wenn es nur irgend denkbar ift, dafs 
ein Mal die Wifsbegierde nach ihm rege werden 
follte, nicht zu finden. Wenn nun diefes von dem 
Werke im Allgemeinen gilt, fo gilt es hauptfächlich. 
von den biographifchen Artikeln. So ift es z. B. be
kannt, dafs der Name Benedict oft in der Gefchichte 
vorkommt, es find aber auch unter diefem Artikel 
nicht weniger als 43 diefes Namens aufgeführt, und 
Notizen über diefelben gegeben, fo dafs fchwerlich. 
einer diefes Namens übergangen ift. Ebenfo finden 
wir das Leben und Wirken von 31 gefchichtlichen 
Perfonen, die den Namen Clemens führen; ferner 
find 41 dem Namen Confiantin, 42 mit dem Na
men Franz, 159 mit dem Namen Friedrich, 52 mit 
dem Namen Georg, 197 nii£ dem Namen Heinrich, 
34 mit dem Namen Hermann, und mit dem Namen

Johannes fogar 269 aufgeführt. So wird nun aUC 
der Technolog unter den Artikeln Bier, Bierbrau^} 
Branntweinbrennen, Eßig u. f. w. viel Nützlich65? 
ja zum Theil Neues finden. Aus der Phyfik findet1 
wir die Artikel Blitz, Blitzableiter, Galvanismus 
mit grofser Genauigkeit behandelt, aus der Naturg6 
fchichte die Artikel Hirfch, Infecten, Käme el, atlS 
der Jurisprudenz die Artikel Civilprocefi, ConcuTh 
Jury u. f. w., aus der Kriegswiffenfchaft Fefiung) 
Kanone, aus der Oekonomie Düngen, Gerfie, Hopfig 
u. f. w. Vorzüglich fleifsig find auch viele Ariike 
aus der Theologie, der Philosophie und ihrer ^e' 
fchichte, und vor allem aus der Heilkunde bearbeit^; 
wo der treffliche Hofrath Pierer in Altenburg, def 
Vater des Herausgebers, feine gründlichen Kenntni^6 
aufs Neue bewährt hat, da ein fehr grofser Thed 
der in die Heilkunde und verwandte Wiffenfchafft11 
einfchlagenden Artikel von ihm bearbeitet worden i^ 
Doch wenn wir nur auf einzelne Beyfpiele aus der 
grofsen Maffe hinweifen, fo foll damit keineswegs 
der Werth der vielen anderen Artikel aus den ver' 
fchiedenften Zweigen der Wiffenfchaft herabgefet^ 
werden.

Zu welcher Menge von Artikeln aber das Ganz6 
anwachfen wird, kann man daraus abnehmen, dal5 
nach einer genauen Zählung fchon die erfchienend1 
5 erften Bände, in 55,307 Artikeln, 79,069 einzeln6 
Gegenftände behandeln. So ift denn auch für den 
Druck das grofste Octavformat gewählt, und der Druck 
felbft fahr compendiös (64 Zeilen auf eine in 2 Spal' 
ten getheilte Columne) eingerichtet worden. Als ein 
Beylpiel führen wir an, dafs der Bogen mit der 
Signatur Aa des 4ten Bandes, mit Einfchlufs der zU' 
rückweifenden Artikel, und mit Anrechnung der be- 
fonderen und verfchiedenen Bedeutungen mehrerer 
Worte und der verfchiedenen unter gleichem Name« 
gedachten Perfonen, 284 Artikel enthält. Doch ift die 
Auswahl diefes Bogens ohne befondere Berückfichti- 
gung, dafs folcher ein vorzugsweife reichhaltiger feyn 
möge, getroffen worden, und die Zahl der auf jedem 
einzelnen Bogen befindlichen Artikel in der Mehrheit 
bey Weitem eine gröfsere.

Um nun noch an einem Beyfpiele zu zeigen, wi* 
diefes Werk geftaltet ift, wollen wir, aus dem 6ten 
Bande aus dem Buchftaben D, etwa den Betrag einer 
halben Seite mitlheilen. VVir treffen zufällig auf 
S. 136. Nachdem dort erft ausführlich der Artikel 
Dagobert , dann Dagohertshaufen, Dagobertusbirnf 
Dagod, Dagoe, abgehandelt find, finden wir folgend* 
Artikel, die wir wörtlich treu, in ihrer Reihenfolge 
abdrucken laffen.

Dagoläffos ( Dagalaflbs, a. Geogr.) , kleinarmenifch« 
Stadt (Kleinafien) auf dem Wege von Cafarea nach Satala» 
eine Tagereife weltlich von JXikopohs.

Dagomüri (Paul, genannt der Geometer), geb. zu Prat* 
im löten Jahrh. ; ß- zu F1565 ; ihm wird die Erfin
dung der Kalender zugelchneben, wenigftens hat er «m 
die Einführung und verbelleiung derfelben Verdienfie.

Ditgon (Myth.), die Nationalgottheit der Philißer z« 
Asdod und Gaza. (Richt. 16, 23 u. £ w., 1 Macc. 10, 83.) 
Die Ableitung von 31 (dag), Fifch, fuhrt darauf, dafs fie 
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rfG. Lfchgeftalt halte. Aus 1 Sam. 5, 4 ff. darf man aber 
r ? leisen , dafs Dagon Geficht und Hände von einem Men* 
V.. en >. den Rumpf abef von einem Fifche gehabt habe. 
. le Fifche waren überhaupt bey den Küftenvölkern des 
^erthums ein Gegenftand religiöfer Verehrung, und nach 
*uodorus Sicul. 2, 4 hatte die philiftäifche Göttin Dorketo 
$*• d-) in dem benachbarten Askalon auch eine Fifchgeftalt. 
lJer Bearbeiter diefes Artikels befitzt ein Intaglio- aus den 
*eetzenfchen Sammlungen in jenen Gegenden, worein eine 
§anz ähnliche Figur mit Kopf und Händen eines Weibes 
llnd einem Fifchrumpf gefchnitten ilt. Aehnliche Abbildun- 
ßen findet man_ auch auf alten Münzen. Es entfpricht 
^'r°bl die Gottheit Dagon der Altarte (f. d.) der Syrier und 
der Venus. Den (Richt. 16) erwähnten Dagonstempel, der

Simfon eingeriffen ward, mufs man fich den heutigen 
drkifchen Kiosk s (f. d.) ähnlich denken. (G/’.)

Dagon (bibl. Geogr.) , f. Dog.
Dagöty, f. Gautier d’Agoty.
Vagr CnortL Myth.), 1) d. h. Tag, Dellingrs und Notts 

,,er ,. ac“O Sohn, war hell, licht und fchon von feiner 
Väterlichen Herkunft. Allvater nahm ihn und Nott, und 
^.zte fie an den Himmel, und gab ihnen 2 Pferde und 2 
y agen, dafs fie jeden Tag die Erde rund umfahren follten.

oran fährt die Nacht, und ihr folgt der Tag; man zählte 
amlich nicht nach Tagen, fondern nach Nächten. 2) D. , 

uohn des Königs Haugei, den Helgi in der Schlacht bey 
rekaftein erfchlagen, opferte Odin und flehte ihn an, 

Vaterrache üben zu dürfen; diefer lieh ihm feinen Spiefs. 
D. fand Helgi an dem Orte, der zum Fiauturlundr hiefs, 
Und durchltiefs ihn. Als D. feiner Schweller Sigrun, der 
Gemahlin Helgi’s, diefe Nachricht brachte, ward er von 
ihr auf das entfetzlichfie verflucht. (Wh.)

Dagshur (Geogr.) fo v. w. Dahchour.
D’^gueffeau (Henri Fran?.) f. Aguelfeau 1).
Daguirre , f. Aguirre. ( .
Dagum. (auf tangulifch Tfchoge, bey den Kalmücken 

Nhamtu Däbel), in der Sprache der Mongolen das Mefs- 
Revvand, welches die Priefier (Gellongs) der Lamaifchen 
^eligion tragen. Es belteht aus einem grofsen, 1| Elle 
langen und 3 Ellen weiten , an den Seiten fchrägen Man- 
tel von gelbem Taffet, mit rothen oder gelben Quadraten 
heletzt, und einem grofsen viereckigen Stücke Tuch, ftatt 
des Kragens verfehen.

Dagufa (a. Geogr.), von Orofius irrig mit Dascufa 
(1. d.) verwächfeltes, kleinarmenilches Oertchen.

Dagufa (Zool.) j fo v. w. falpa, f. Doppelreiher. 
Dagufa-Cap (Geogr.), f. Trispetros-Cap.
Indem wir nun fo einen gedrängten Ueberblick 

über diefes Werk gegeben haben, können wir zum 
Schluffe nur noch den Wunfch ausfprechen, dafs 
es recht viele Freunde finden möge, welche die 
grofse Mühe und Aufopferung des Herausgebers dank
bar anerkennen. Jeder Käufer erwirbt fich aber auch 
gewifs ein nützliches, unterhaltendes und belehrendes 
Hausbuch.

R. G.
Leipzig , b. Baumgärtner: Evangelifcher Glaubem- 

fchild, oder ver gleichende Darftellung der Un- 
terfcheidungslehren der beiden chriftlichen Haupt' 
kirchen zur Seibfibelehrung und Befefligung in 
ev>nngelifcher Glaubenstreue. Von Eudw. Sack- 
^futer} Freyprediger und Lehrei' an der 2ten 

ladtruädchenfchule zu Darmftadt. 1827. XXIV
264 S. 8. (1 Thlr.)

Hat auch den Titel:
Katechismus der Unterfcheidun gslehren der röm. 

kathol. u, ev. proteft. Hirche. Von L. 5. u. f. w.

Die katechetifche Form diefer Schrift, d. h. hier 
der in lauter Fragen und Antworten eingekleidete 
Vortrag des Stoffes, will dem Rec. nicht zufagen. 
Er billigt ihn nicht einmal in Religionslehrbüchern 
gewöhnlicher Art; viel wenigei’ in einem folchen, 
deffen Zweck es ift, die Unterfcheidungslehren zweyer 
getrennter Kirchen vergleichend darzuftellen. Die 
Gründe feiner Meinung, dafs die Frag - und Antwort- 
Methode für ein Lehrbuch der Religion nicht die 
beite fey, kann er hier nicht entwickeln; aber weder 
was der verdienftvolle Dr. E. Zimmermann in feinem 
der Schrift beygefügten Vorworte S. IX . noch was 
der Vf. in der Vorrede S. XII zui- Vertheidigung je
ner Methode fagt, hat ihn davon überzeugt, dafs fie 
an fich, dafs fie infonderheit in, einem Lehrbuche, wie 
diefes, die zuträglichfte fey. Zwar ift durch die Ge- 
fchicklichkeit des Vfs. einem Hauptnachtheile d^rfel- 
ben, nämlich der Zerfpaltung eines Satzes in 2 1 heile, 
deren einer als Frage, der andere als Antwort, aus
gedrückt wird , dadurch grofsentheils vorgebeugt wor
den, dafs der Inhalt der Frage in der Antwort gewöhn
lich wiederholt wird; z. B. S. 24: „Darf fich die 
kathol. Kirche nicht ausfchliefslich diefe Merkmale 
beylegen Antw. : „Die kath. Kirche darf fich nicht 
ausfchliefslich diefe Merkmale beylegen; denn“ u. f. w. 
Diefes ilt nun recht beyfallswerth beym mündlichen 
Unterrichte; aber beym fchrifllichen ? Im Drucke? 
Welche Weitläufigkeit verurfacht das! Wenigftens 

des aufgegangenen Raumes wäre durch Anwendung 
der aphoriftifchen Form gewonnen worden. Für Con- 
firmanden mag die Fragmethode unfchädlich feyn; 
aber Hr. 5. hat fein Buch auch für gebildete Bürger, 
Landleute, Schullehrer beftimmt: und Rec. zweifelt, 
ob fie diefen Genüge teilten wird. Anderer Inconve- 
nienzen, wonach es z. B. nicht paffend ift, wenn der 
Schüler (der Antwortende) feinem Lehrer (dem Fra
genden) Auskunft über Dinge zu geben fcheint, wel
che jener von diefem, nicht diefer von jenem, lernen 
foll, will Rec. nicht gedenken. — Im Uebrigen unter- 
fchreibt Rec. Alles, was Hr. Dr. Z. von diefem evang. 
Glaubensfchilde Vortheilhaftes fagt. Man kennt die 
Werke, welche z. B. Planck, Tzfchirner, Bretfchnei- 
der, kViner, Otto u. A. in einer mit des Vfs. ver
wandten Abficht herausgegeben haben; fie find aber 
mehr für Lefer der höheren Stände, zum Theil felbft 
für wiffenfchaftlich gebildete Lefer, beftimmt : und 
Rec. lieht der von dem Vorredner S. VIII verfproche- 
nen Schrift zu gleichem Zwecke, hauptfächlich für 
junge Theologie Studirende, mit Vergnügen entgegen. 
Neu ift aber unferes Vfs. Verfuch, weniger gebildeten 
Lefern, felbft folchen, die noch dem Confirmanden- 
unterrichte beywohnen, in demfelben Sinne nützlich 
zu werden. Dem Rec. ift diefer Verfuch defto will
kommener, da der Vf., wie auch Hr. Dr. Z. bemerkt, 
Klarheit und Deutlichkeit des Vortrages mit Gründ
lichkeit, Liebe und Eifer für Proteftantismus mit Be- 
feheidenheit gegen die Bekenner des Katholicismus zu 
verbinden gewufst hat, und da Hr. 5. mit der Ausar
beitung deffelben einem von dem Rec. bey einer an
deren Gelegenheit ausgefprochenen Wunfche entge



479 J. A. L. Z. M

gen gekommen iß. Dafs der Vf. von den biblifchen 
Beweisftellcn den fleifsigften Gebrauch gemacht hat, 
verdient um fo mehr Lob, da es doch die h. Schrift, 
um nicht zu Tagen allein, fo doch vor allem Anderem, 
ift, auf welche der ächte Proteftant feinen Glauben 
gründet. Ob es aber gerade nöthig war, die abgehan
delten Streitlehren mit den eigenen Worten der pro- 
teftantifchen fymbolifchen Bücher fo ausführlich zu 
unterftützen, wie diefes durch die ganze Schrift ge- 
fchehen ift, das möchte eine andere Frage feyn. Der 
Katholik giebt auf fie nichts; für den Proteftauten 
haben fie nur7 einen hiftorifchen, und etwa noch den 
Werth, dafs und in fofern ihre Ausfprüche mit denen 
der h. Schrift übereinltimmen. Auch fagt der Vf. 
S. 75 felbft : die Synoden der Proteftanten „find freye 
Berathungen ohne bindende liraft; und wenn fie 
wirklich Befchlüffe fallen, fo betreffen diefe blofs die 
äufsere kirchliche Ordnung, z. B. Kirchengebräuche 
u. f. w., aber keine eigentlichen Glaubenslehren.Ci 
Aber es ift fonderbar, dafs man den heutigen Synoden 
und ihren Befchlüffen weniger "Werth und Gültigkeit 
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beylegt, als den älteren; obgleich unfere Theologe# 
im Denken und Urtheilen, in der Kenntnifs und Aus
legung der h. Schrift, offenbar weiter find, als di« 
Theologen des löten und 47ten Jahrhunderts! Ei# 
Anderes ift’s mit den Bekenntnifsfchriften dei' römifch- 
katholifchen oder papiftifchen Kirche. Sie find be
kanntlich eben fo bindend, unveränderlich und un
trüglich (wenigltens in den Augen der Kirche), als 
es ihr Oberhaupt, dei’ heilige Vater zu Rom, ift- von 
ihnen, namentlich von dem „heiligen, allgültigen uni 
allgemeinen Concilium zu Trident, nach Jod. EgHs 
Ueberfetzung, Lucern 1325, und von dem romifchen 
Katechismus, nach Ign. Feiners deutfeher Ausgabe, 
Mainz 1822, mufste alfo Gebrauch gemacht werden, 
wenn die Unierfcheidungslehren beider Kirchen nebelt 
einander geftellt werden füllten. Und diefes ift mit 
einer Sorgfalt und Treue gefchehen, welcher felbft 
die Bekenner der kathol. Kirche Gerechtigkeit wider
fahren lallen müllen. Rec. wünfeht diefer Schrift die 
hefte Aufnahme in dem oben bezeichneten Leferkreiie.

<P — S.

KURZE ANZEI GEN.

Vermischte Schriften. Elberfeld, b. Weife : Der 
Folksfreuncl.- Erfter Jahrgang in 12 Heften. 1827. 388 S. 
8. (20 gr. ) Zweyter Jahrgang. 1828. Erfte 6 Hefte 192 
S. 8. (Im erften Jahre vom Dr. Raufchnich, im zweyten 
Vom Dr. A. J. Becher herausgegeben.) . .

Eine gute Volksfchrift in Profa und in Verfen, die in 
der Gegend des Drucks und auch weiter Beyfall erntete 
und verdient. Unter anderen fand Rec. darin eine Be- 
fchreibung der von Elberfeld nicht fehr fernen niederlän- 
difchen Arrr-ncolonieen und das Zeugnifs, dafs fie in 
Drenthe und Fredericksoord immer mehr aufbliihen, in 
Belgien nachgeahmt werden, und dafs nur in den Zucht- 
colonieen bisweilen Strenge nöthig fey, die'aus Vagabonden, 
Bettlern und eirtlafienen Verbrechern gebildet wurden. 
Wann werden die Preuften in Weftphalen, Oldenburg und 
Hannover, die den Niederländern fo nahe wohnen, das 
Kunftftück nachahmen, Arme, Bettler und Verbrecher 
wohlfeil zu ernähren und zu beffern? Man wird nicht 
alles eben fo machen, wie die beiden Prinzen der Nieder
lande, welche diefer menfchenfreundlichen Anftalt unter 
der Leitung des Generals van den .Bofch vorftehen; aber 
da jetzt fchon über 10,000 Unglückliche auf diefe Art wohl
feil ve-rforgt werden ; fo verdient diefes Riefenunternehmen 
einer induftriellen Verforgung der Armen und Bettler all

gemeine Empfehlung. — Ein Anderer Auffatz über die 
Art, wm allmählich das Bergifche und befonders das Wup
perthai zu feiner grofsen Induftrie, Bevölkerung und Wohd- 
ftaud gelangte, und wie legenvoll die Vereinigung mit Preuf- 
fen für diefes Land war, wie unter den Fabricau^n 
keit und Menfchenfreundlichkeit herrfcht win 1 
gleich verzweifelt, wenn ein und der arnSe
zweig untergeht, wie Aufklärung und t Nahrungs- 
Schulen unler den fleifsigen, wenn Vch Un« 8nl“ 
eben Arbeitern der Fabriken blühet illp\d- r . esweges ,rei- len werden. Viel Unheil bkcÄ F'"
in Frankreich dem VVupperlhale, weil die FabrikheX 
in jene Specnlationen tief eingelaften und zum Th U hatten. — Aus einer kürzet G^chm
Monarchie erfieht man, dafs, a}s jey T.Tre11 ^c^en 
Brandenburg, Friedrich von HohenZolleX
Nürnberg, Brandenburg kaufte, er nur 188 000 II Vo” 
alfo 500 auf der Q.M. zahlte. — Die
fuhrung der Seidegewinnung möchten wohl gegeben werden können. - . Nebenher mbLP 
Freude, dafs das noorweftliche Deulfcl hn 1 1 CSf ^ec* 
Volksfchriften nicht die Empfindele v unj •• 111 
des nordöftlichen Deutfchlands und delfen J^Pge^keit 
ligion und Philofophie zeigt. deiren Zan^uft Ra-

DRUCKFEHLER.

In der Jen. A. L. Z. 1828. December No. 229. S. 386. Z. 5 ft. Böfchenthrd 1. Büfchenthal. 
Ebend. Z. g. v. u. ft. Reü 1. S. 387. Z. 7. Z. 3t ft. Fritteles 1. Zeittehi, eben fo S, 389, imj
Name vorkommt.

CSo auch S. 391.) 
«berat ’ wo fxfer
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Sr. K. H. der Grofsherzog von S. Weimar- 

Eifenach haben geruht, dem Kanzler bey der 
Weimarifchen Landesregierung, Hn. Dr. Fried
rich von Müller, den Charakter als Geheime- 
Rath zu ertheilen, und dem Geheimen Regie- 
rungsrath , Hn. Georg Friedrich Conrad 
Ludwig Müller von Gerftenbergk, zum Vice- 
Kanzler zu ernennen. Beide verdienftvolle 
Staatsmänner find auch als Schriftfteller rühm* 
lieh bekannt. Ferner ift dem Director der 
Zeichnen - Akademie zu Weimar, Hn. Hofrath 
Meyer, das Ritterkreuz des Weimar. Haus- 
Ordens vom weifsen Falken verliehen, und 
Hr. Prof. Ferdinand Hand zu Jena ift zum 
Hofrath ernannt worden.

Dem Hn. Geheimen Affiftenzrath Lotz in 
Coburg ift von Sr. Durchlaucht eine jährliche 
Gehaltszulage von 600 fl. ertheilt worden.

Dem Hn. Prof. Brendel in Würzburg ift 
durch eine allerhöchfte Entfchliefsung das 
durch den Tod des Hn. Prof. Metzger erle
digte Fach der Polizeywiffenfchalt und des Po- 
lizeyrechts, mit einer jährlichen Zulage von 
200 fl., übertragen worden, doch mit der Be
dingung, dafs er fich der Vorlefungen über 
Kirchenrecht enthalte.

Der kaiferl. ruff. wirkliche Staatsrath, 
Oberverwalter der geiftl. Angelegenheiten aus
wärtiger Confeffionen , . Hr. Dimitry Bludoff, 
und der wirkl. Staatsrath und Vicepräfid. der 
Akademie der Wiffenfcbaften, Hr. Heinrich 
Storch, find vom Kaifer von Russland zu Ge- 
^eirnen Rathen ernannt worden.

Hr. Geh. Medic. Rath und Prof. Dr. Linh 
m Berün ift von der Akademie der Wiffen- 
fchafen zu Paris zum correfpondirenden Mit- 
§bed erwählt worden.

Hr. Hofrath und Prof. Heinroth in Leip
zig ift von der medicin. chirurgifchen Societät 
in Berlin als correfpondirendes Mitglied auf
genommen worden.

NACHRICHTEN.

Hr. Prof. Auguß Böckh in Berlin ift von 
der kön. dänifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaf- 
ten zu Copenhagen zum auswärtigen Mitglied 
ernannt worden.

Bey dem grofsen Krönungs- und Ordens- 
Fefte zu Berlin am 18 Jan. d. J. erhielten den 
rothen Adlerorden ater Claffe mit Eichenlaub 
Hr. Gen. Major 'Rühle von Lilienftern, Hr. 
Oberberghauptmann Gerhard, und ohne Ei
chenlaub Hr.' General-Poft-Director Rudloff in 
Hannover. Den rothen Adlerorden dritter CL 
die Herren Prof. Ri her, Prof. Zelter, Confift. 
Rath und Prof. Neander, Confift. Rath und 
Prof. Gillet, in Berlin; Prof, und Rector 
Wilhßin in Kl. Piofsleben; Superintendent 
Koch in Torgau, Superintendent Wagner in 
Züllichau ; Geh. Ober-Regier. Rath Streckfufs 
in Berlin; Berghauptmann von Veltheim in 
Halle; Geh» Oberfinanzrath v. Beguelin, Reg. 
Rath und Baudirector Trieft; der Major a. D. 
Baron de la Motte Fouque in Berlin, und Hr. 
Landrichter Houwald auf Straupitz.

Hr. Dr. Lewald, feither aufserord. Prof, 
zu Heidelberg, ift ordentlicher Prof, in dafi- 
ger theologifcher Facultät geworden.

Der feitherige Privatdocent, Hr. Dr. We
tzer , ift aufserordentl. Prof, in der philofoph. 
Facultät zu Freiburg geworden.

Hr. Ober - Confift. R.ath und Generalfu- 
perint. Rojs ift zum Propft von Berlin, Su
perintendenten der Berliner Stadt- und Land- 
Superintendentur und Pfarrer der Nicolai- und 
Marien-Kirche ernannt.

Hr. Prof. Encke, Aftronom zu Berlin , ift 
von der kön. Gefellfchaft der Wiffenfch. zu 
London zum correfpondirenden Mitgliede auf. 
genommen worden.

Hr. Dr. Möhler, feither aufserord. Prof, 
der kathol. Theologie zu Tübingen, ift zum 
ordentl. Prof, und Mitglied des akademifchen 
Senats dafelbft ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Wächter zu Tübingen ift 
Ober-Tribunal-Rath und Dirigent des kön. 
Gerichtshofes zu Ellwangen geworden.

(io)
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Der fchweizerifche Gelehrte, Hr. Julius 

von Trembley aus Genf, hat den Titel eines 
kön. würtemb. Hofraths erhalten, und ift zum 
Erzieher des würtemb. Kronprinzen beftimmt.

Hr. Dr. medic. Rathke zu Danzig hat die 
ordentliche Profeffur der Phyfiologie, Patholo
gie und Semiotik, und Hr. Dr. C. D. Fried
länder, bisher Privatd'ocent zu Königsberg, 
die ordentliche Profeffur der Cameral-, Finanz- 
und Handlung» - Wiffenfchaft auf der Univer- 
fität Dorpat erhalten.

Hr. Dr. Peter Hofftede de Groot, Predi
ger zu Ulrutn, ift ordentl. Prof, der Theologie 
auf der Univerfität Gröningen geworden.

Hr. Glafewald, feither Prorector der 
Schule zu Friedland, ift zweyter Lehrer am 
Gymnafium zu Greifswald, und der bisherige 
Subrector der Güftrowfchen Domfchule, Hr. 
Joh. Chr. Hahn, Rector, und Hr. H. Riemann* 
feither Lehrer ata der Schule zu Eutin, Oberleh
rer an der Schule zu Friedland in Mecklenburg- 
Strelitz geworden. !

Hr. Haffeibach ift zum Director des Gym- 
nafiums zu Stettin ernannt worden.

Der Oberlehrer bey den Erziehung» - An
halten in Bunzlau', Hr. Dreift, ift zum Schul- 
rathe bey der Regierung in Erfurt ernannt.

Hr. Louis Barbier, ältefter Sohn des be
rühmten Bibliographen zu Paris, ift Unterbi
bliothekar der Privatbibliothek des Königs ge
worden.

Hr, Dr. Karl Friedrich Heuflnger * bis
her Pröf. der Med.zu Würzburg, vorher in Jena, 
hat die in Marburg, durch den Abgang des Hn. 
Prüf, und Ritter Bartels nach Berlin, erle
digte ordentliche Profeffur der Pathologie, 
Therapie und medicinifchen Klinik und die 
Direction der klinifchen Anhalt und des damit 
verbundenen Landkrankenhaufes erhalten, und 
wird mit dem nächften Sommerhalb-Jahre 
feine Vorlefungen dafelbft anfangen.

JI. Nekrolog.

Am 12 Dec. v. J. ftarb za Wien der Dr. 
med. und Mitglied der medicinifchen Facultät, 
Joh* Nikolides. v. Pindo, 85 Jahr alt.

Am 14 zu Nuits in Frankreich der Ge
neral - Lieuten. und' Pair von Frankreich, Graf 
v. Gafjendi, 8» Jahr alt.

Am 20 zu Wien Dr; med1. und: Mitglied 

der medicin. Facultät, Martin Kaltenbrunner, 
51 Jahr alt.

Am 22 zu London der berühmte Phyfiker 
und Optiker Dr. Wollafton, 65 Jahr alt.

Am 26 zu Lübeck der Paftor an der Ma
rienkirche, Bernhard Heinrich von der Hude, 
64 Jähr alt.

Am 27 zu Eifenach der dafige Stadtrich
ter und grofsherz. fächf. Juftizrath, Pfeffer
korn, im 62 J. f. Alt.

Am 31 zu Paris der Theaterdichter Pi” 
card, Mitglied der Akademie, 58 Jahr alt.

Am 1 Jan. d. J. zu Gardelegen der dafige 
Superintendent Parifius, im 6g J. d. Alt.

Am 2 zu Frankfurt a. M. der Dr. jur. 
und Wechfelnotar, C. Fr* Stegmann, im 
43 J. f. A.

Am 6 zu Brünn der berühmte Forfcher der 
böhmifchen und flavifchen Literatur, Dr. Jo- 
feph Dobrowsky, geb. den 17 Aug. 1753.

Am 7 zu St. Gallen der dafige Landam
mann Zollikofer, geb. d. 28 Octob. 1768.

Am 10 zu Dresden der kön. fächf. Hof
rath und geb. Cabinets - Regilhator, Carl Fr. 
Heintze, 40 Jahr alt.

Am 12 zu Berlin der Profeffor der Geo
graphie am Cadettencorps und Vorfteher einer 
Erziehungsanftalt, Chr. Fr. Gottlieb Wohlers, 
geb. zu Namur den 14 Jan. 1771.

An demf. Tage ebendafelbft der kön. Bü- 
cherauctions - Commifl’ar, Friedr. Wilh. Brat
ring, geb. zu Loofe in der Altmark den R 
Dec. 1772.

Am 15 zu Wolfenbüttel der herz. Braun- 
fchweig. Ober-Appell. Rath F. J* v* Schrader, 
64 Jahr alt.

Am j8 z« Weida der Confift. Rath und 
Superintendent dafelbft, Dr. Benjamin Geith
ner , im 8° Lebensjahre.

Am 25 zu Leipzig Dr. H* G. Bauer, Bey
fitzer der Juriften-Facultät, 42 Jahr alt.

Am 30 zu Ufingen der Ober-Medic. Rath
Vitriarius.

An demf. Tage zu Stuttgart der Ober-Bi
bliothekar Hofrath Haug\, geb. den $ März 
1761.

Am 5 Febr. zu Paris der berühmte Hel- 
lenift Gail, 7$ J- a^-

Am 24 zu Darmftadt Dr. Carl v. Grol- 
mann, grofsherz. heff. Staatsminifter des Inne
ren, 55 Jahr alt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Unterzeichnetem ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben:

Anweifung zu Choralvorfpielen, mit einge
webter Melodie für verfchiedene Formen, 
in 5° Yorfpielen, nebft Zergliederung und 
inftructiver Hinweifung auf deren Bau, fo- 
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wie Andeutung des Regifterzugs und Vor
trags über 9 der gangbarßen Kirchenme- 
lodieen, für Schulfeminarien- und ange
hende Orgelfpieler, von Wilhelm Schnei
der, Mufikdirector und Domorganift in 
Merfeburg. Preis 26 Sgr. 3 Pf. od. 21 gr. 

' Der Verfaßet hat fich bemüht, das Werk 
für Lehrende und Lernende fo zweckmäfsig, 
als nur möglich, abzufaffen, indem er, nach 
vorheriger Anweifung, wie, und auf wie man- 
cherley Art Melodieen in Vorfpiele eingewebt 
werden können , jedem Vorfpiele eine genaue 
Zergliederung beygefügt hat, welche auf den 
Eintritt der einzelnen Stimmen, Bau des Ton- 
ftücks u. f. w. belehrend hinweiß.

Halle, den 5 Febr. 182g.
C. A. Kümmel.

Ciceronis orationes IV in Catilinam in u£ 
fchol. ed. E. Antonius. 8* 1827. 6 gr.
Partiepr. 4 gr. «

— — Cato major, Laelius, Paradoxa et 
Somnium Scipionis in uf. Ichol. ex. rec. 
Ernefti, ed. 2. 8» (8 B.) 1823. 8 gr. Par
tiepr. 6 gr.

—- — ad Marc. Brut, orator. ex rec. Ernefti 
in uf. fchol. ed. 5. 8. 1825. 6 gr. Par- 
tiepreis 4 gr. >

Lindemann, Fr., Selecta e poetis latin. car- 
mina ad initiandos poefi Rom. tir. animos. 
2 part. 8 maj. 1823. 16 gr.

Schmidt, Conr. K. C. G., griech. Schulgrafn- 
matik. 2te Aufl. 8; (19 B.) 1823. 10 gr.

J. C. Hinrichsfche Buchhandlung 
in Leipzig.

So eben iß fertig geworden und verfandtr 
Kleine Weltgefchichte,

oder gedrängte Darftellung der allgemeinen 
Gefchichte für höhere Lehranßalten, vom 
Hofrath und Prof. K. H. L. Pölitz.

Sechfte verb. und vermehrte Auflage, mit der 
wichtigften Literatur. 33 B. in gr. 8- 

1829. 1 Thlr.
Der ununterbrochene Abfatz von 5 har

ken Auflagen möchte wohl zum Theil für die 
weite Verbreitung und Bekanntwerdung diefes 
trefflichen Lehrbuchs zeugen. Wenn indefs 
Lehrer, die ßleffen Einführung beabfichtigen, 
es näher kennen zu lernen wünfchen, fo find 
wir erbötig, ihnen ein Exemplar unentgeltlich 
zu überlaffen, wenn fie uns felbft durch ihre 
Buchhandlung ihren Namen anzeigen.

Daffelbe gilt von folgenden, als fehr nütz
lich anerkannten Schulbüchern.
Pölitz:,. K. H. L.,. die Weltgefchichte für 

Real- und Bürger - Schulen und zum Selbft- 
unterricht dargeftellt. Vierte verb. Auflage, 
gr. 8. 14 1826- 13 gr-

Hübners bibl. Hiftorien, zum Gebrauche für 
die Jugend in Volksfchulen. Umgearbeitet 
von M. F. L. Adler, 2 Theile. Siebente 
verb. Aufl. Mit 1 Anhang kurze Gefchichte 
der chrißlichen Religion und Kirche, und 
ö Titelk. gr. 8* (21 fächf. und;
k. preuff. Cenfur. 1827* 8 gr- geb. 10 gr» 

^affelbe mit 104 neugeftochenen Kupfern, nach 
_ heften Meißern. 20 gr. geb. 22 gr. 
orezn, ür. C. G. D., Geographie nach Natur- 

ganzen. ate Aufl. 1818- 8 g^» mit hy- 
urograph. Charte. 14 gr.

Dr. C. G. D., Naturgefchichte für 
Real- und Bürger - Schulen, mit Hinficht 
auf Geographie, ate Aufl. gr. 8. (14 Bg. 
und 21 Abbild.) 1822» 16 gr»

Im Verlage der P. G, Hilfcher'fchen 
Buchhandlung in Dresden iß erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen:

Chauffier, Hektor, Gedanken, Betrachtun
gen, Grundfätze und Anfichten Napoleons. 
Auszüge aas feinen Schriften, Reden, Pro- 
clamationen, feinen Anfichten im Staats- 
rathe, leinen officiellen Briefen, Tages
berichten , feiner Denkfcbrift von St. He
lena u. f. w. Rechtmäfsige deutfche Aus
gabe von Augufte von Faurax. Zwey 
Bändchen. 8« Preis 1 Thlr. 12 gr.

Bey A. Rücker in Berlin verliefs fo eben 
die Preffe 1

Hemprich, Dr. W. * Grundrifs der Natur- 
gefchichte für höhere Lehranßalten. ate 
Auflage. Nach dem Tode des Verfaffers 
umgearbeitet von Dr. H. G. L. Reichen
bach, 8- 35 Bogen. iX Thlr.

Chriftliche Apologetik. Verfuch eines Hand
buchs, von Dr. Heinrich Sack, Prof, in 
Bonn. Hamburg, bey Fr. Perthes. 18^ 
S. XVIII u. 456. 2 Thlr.

Der Verfaffer liefert hier ein Handbuch 
der wiffenfchaftlichen Apologetik , welches als 
eine Ausführung des von ihm im Jahr 1819* 
herausgegebenen Entwurfs der chrißlichen Apo
logetik anzufehen ift. Die Abficht iß eine nä
here Zufammenrückung der fpeculativen und 
der hiftorifchen Gründe für das Chriftenthum, 
fo dafs beide, durch das Glaubensprincip in 
Verbindung gefetzt, die Grundwahrheit der 
chrißlichen Religion in eigenthümlicher Folge 
ihrer wefentlichen Begriffe und Thatfachen 
wiffenfehaftlich darftellen und vertheidigen,
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Es kam hier vorzüglich auf einen Standpunct 
an, von dem aus, unabhängig von herrfchen- 
den Gegenfätzen, das Eigenthümliche des Chri- 
ftenthums gründlich und übereinftimmend mit 
den wiffenfchaftlichen “Federungen der Zeit 
aufgefafst und dargeftellt würde. In diefer 
Hinficht mufste auf den Begriff und die That- 
fachen der Offenbarung, fowie auf die Be
handlung der meffianifchen Weiffagungen, be- 
fonderer Fleifs verwandt werden, während die 
Abfchnitte von den Wirkungen und dem ei- 
genthümlichen Wefen des Chriftenthums die 
religiöfe Anficht mit der allgemeinen Ge- 
fchichtserfahrung in Uebereinftimmung zu 
IjpijjggQ beftimmt find. Das Bueb ift nicht für 
Ungelehrte gefchrieben ; da es aber ein Ver- 
fuch feyn foll, die Berührungen der Theolo
gie mit anderen Wiffenfchaften bis zu einem 
gewiffen Grade aufzuhellen, lo wird es auch 
für nicht theologifche vviffenfchaftliche Lefer 
nicht ohne Intereffe feyn.

II. Preisaufgaben.

Societas Li ter ar um Lipßenfis 
a

J ablonow skio Principe conditn 
Quaeftiones in a. MDCCCXXIX propoßtas 

indicit.
Societas, quae aegre dolet, quaeftionum, 

anno fuperiore propofitarum, aullam viris eru- 
ditis dignam vifam fuiffe, cui folvendae Itu- 
dium operamque impenderent, optat, ut hoc 
ipfo anno de laetiore forte fibi poffit gratulari. 
Has autem proponit quaeltiones :

I. Ex hißtoria.
Quantum et Poloni , duce loanne III So- 

bieskio, rege, et Saxones, loanne Georgio III, 
electore duce, anno LXXXIII feculi XVII 
contulerint ad liberandam ab impetu Osmano- 
rum Auftriam et Germaniam, et quo eventu, 
declaretur, literis Sobieskii, nuper evulgatis, 
et diario Saxönici exercitus apud Kreyffigium, 
aliisque feriptis illorum temporum confultis.

2. E difciplinis phyßeis.
Quum opinio nonnullorum phyficorum, . 

maximas interdum variationes in preffione at- 
mofphaerae eodem tempore obfervatas effe, quo 
aut terrae motus aut eruptiones montium igni- 
vomorum locum habuerinf, nondum obferva- 
tionibus certis fatis confirmata effe videatur: 
defiderat focietas, ut obfervationes meteorolo- 
gicae, praecipue barometri, iis diebus inftitu- 
tae, qui vel terrae motibus, vel montium igni- 

vomorum eruptionibus infignes fnerunt, quam 
plurimae colligantur, et ex iis eruatur, num 
tales tempeftatis viciffitudines, tales variationes 
in atmolphaerae preffione, tarn vehementes 
procellae , antequam phaenomena illa evene- 
runt, aut temporibus proxime fnccedentibus, 
in locis five vicinis, 1 five remotis obfervatae 
fint, ut inde, haec phaenomena cum illis ve- 
riffime coniuncta effe, recte concludi poffit.

5. Ex oeconomicis difciplinis.
Quae mutationes induftriae conditio in 

Saxonia tempore recentiore (annis abhinc tri- 
ginta) fubierit, quidque proinde iudicandum 
fit de collegiorum inftitutis, quibus opificum 
in Saxonia continetur induftria , aut plane tol- 
lendis, aut pro temporis ratione immutandis, 
doceatur ita, ut partim oftendatur, quid colle
giorum, quibus in Saxonia hactenus opificum 
induftria regitur, difciplina non folum ad opi- 
ficia magis magisque perficienda, fed etiam ad 
mercaturam cum intra Saxoniae fines, tum 
extra illos augendam contribuerit, ratione ha- 
bita annorum abhinc triginta, partim huius 
collegiorum opificum difciplinae five abrogatio, 
five temporibus noftris magis accommodata or- 
dinatio e iuris principiis diiudicetur.

Commentationes, bis quaeltionibus refpon- 
furae, et quidem primae et fecundae latina, 
tertiae autem vel latina, vel francogallica Jin- 
gua diligenter feriptae, erunt ante menfis No- 
vembris huius anni finem gratis mittendae ad 
Societatis Secretarium, Graec. et Latin. Litt 
P. O., 0. Ch. Dan. Becnium, addita fchedula 
obfignata, quae intus auctoris nomen indicet 
habeatque fimul extus inferiptam gnomeu ean- 
dem, quae in commentationis limine com- 
paret. Pretium cuique commentationi, quae 
praemio digna declarabitur, conftitutum eft 
numus 'aureus, viginti quatuor Ducatorum 
pretio.

III. Bücher-Auctionen.

Am 1 Juni d. L und folgende Tage wird 
zu Biberach die febr reichhaltige Bibliothek 
des verftorbenen Hochfürfll. Thurn und Taxi- 
fchen Geheimen Raths, von Scheffold, öffent
lich verftcigert, welche in allen Zweigen der 
Literatur die febätzbarften Werke enthalt, und 
worin befonders auch viele feltene Incunabeln 
vorkommen. Kataloge find auf portofreye 
Briefe durch den Antiquar Hn. Neubronncr in 
Ulm zu beziehen, welcher perfönlich dabey 
erfcheinen wird, und fich zu Uebernahme van 
Aufträgen erbietet.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben verliefs die Preffe, und ift in allen 

Buchhandlungen zu haben :
Neuer Nekrolog der Deutfchen. 

Fünfter Jahrgang, enthaltend 424 Lebensbe- 
fchreibungen und 952 kürzere Notizen von 
1576 denkwürdigeren, im Jahr 1827 verftor- 
benen Deutfchen. 2 Theile, zufammen 75 
Bogen mit 2 Porträts. 8- Geheftet. Preis 
4 Thlr. oder 7 fl. 12 kr.

Wenn man erwägt, dafs hier für das An
denken von 1376 Deutfchen durch mehr als 300 
Mitarbeiter geforgt wird, dabey taulendfache, 
zum Theil noch jetzt beftehende Verhältniffe 
berührt werden, dafs fich die allgemein vater- 
ländifche Tendenz diefes Werkes ohne Rück
licht auf untere Zerriffenheit und Zerfiücke- 
lung mit gleicher Sorgfalt auf alle Länder 
deutfcher Zunge erftreckt, dafs Taufende durch 
diefe bleibenden Denkmäler in der Anerken
nung entflohener geliebter Seelen Troft und 
Beruhigung finden, ja dafs hier oft im Tode 
erft Wahrheit und Gerechtigkeit gefpendet 
wird, dafs fich hiedurch aus ächten Quellen 
eine Mannichfaltigkeit von - Nachrichten und 
Veröffentlichungen, wie in keinem einzigen 
anderen Literaturproduct,’ ergiebt: fo wird 
man einräumen, dafs keines fo fehr als der 
Nekrolog auf das Recht Anfpruch hat, ein Fa
milienbuch deutfcher Nation zu feyn. Dazu 
hat ihn fchon das einftimmige, aus allen kriti- 
Uhen Blättern wiederhallende grofse Lob er- 
}?°ben, die alle anerkennen, dafs es kein grö- 
lseres Rildunasmittel für Orientirung in Wif- 
feMchaft Weit und allen behebenden Verhält- 
mffen? fOwie keine reichere Quelle für die 
Gefeilschte unterer Tage geben könne« Der 
gegenwärtige Jahrgang bietet Biographieen, 
deren Namen von hoher Wichtigkeit find. 
Wir nennen nur: König Friedrich Auguft 
von Sachfeh, die Fürften Hatzfeld und 
Trautmannsdorf, die preuff. Grafen v. Al-

vensleben, v. Keller, v. Flemming, die Ober
sten v. Mafjenbach, Hanfft, ferner einen Pe- 
ftalozzi, Harnack, v. Gönner, Daniels, v. 
Büloiv, v. Jacob, Eichhorn, Gurlitt, Dere- 
fer, v. Beethoven, Chladni, Pfarrer Keller, 
Wilh. Müller, Wilh. Hauff.

National - Kalender der Deutfchen, 
oder

Tagebuch deutfcher Gefchichte, 
von Fr. E. Petri.

12 Hefte Januar bis December , Subfcriptions- 
preis nur bis Öfter-Meffe jedes Heft 4 gr., 
für .12 Hefte 2 Thlr., grofses Schreibpapier 
2 Thlr. 16 gr.

NB. Eine vaterländifche Gefchichte von 
Anbeginn bis jetzt, nach den Tagen geordnet, 
und eine Aufhellung aller merkwürdigen Deut- 
l'chen, an jedem Tage geboren oder geftorben, 
erhält man hier. Nur in -diefem Sinn ift es 
ein immerwährender Nationalkalender. Ein 
Regifter-Heft wird das Ganze auch zum Nach- 
fchlagen brauchbar machen.

Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig.

Bey J. Sühring in Leipzig ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Hutterus redivivus, oder Dogmatik der 
evangelifch-lutherifchen Kirche. Ein dog- 
matifches Repertorium für Studirende. 
Preis 1' Thlr. 12 gr.

Didfes Werk eines berühmten Theologen der 
proteftantifchen Kirche ift erbens beftimmt, auf 
eine vollftändigere und wilfenfchaftlichere 
Weife, als es bisher durch Kleines dogmati- 
fchös Lehrbuch gefchehen ift, zur Vorberei
tung auf dogmatische Vorlefungen, Examina- 
torien und öffentliche Examina zu dienen. Da 
die einzelnen Bogen während des Druckes von 

(14)
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den Studirenden auf verfchiedenen Univerfitä- 
ten fchon vielfach benutzt worden find, fo 
hat das Buch bereits feine Brauchbarkeit zu 
diefer Beftimmung bewährt, und grofse Nach
frage gefunden. Es enthält atens für den Ge
lehrten eine fo tiefe und confequente Darftel- 
lung und Begründung des orthodoxen Syftems, 
als fie in diefem Jahrhundert noch nicht gege
ben worden ift..

Emanuel Swedenborg , die Weisheit der 
Engel von der göttlichen Liebe, und der 
göttlichen Weisheit. Preis x Thir. 16 gr» 

Wir halten es für unfere Pflicht) zur Ver
breitung diefes in Deutfchland überaus felte- 
nen Buches beyzutragen, welches für das Vor- 
züglichfte gehalten wird unter des berühmten 
SwedenborgsWerken, die, bey einzelnen Son
derbarkeiten , mit einer fo tieffinnigen Fröm
migkeit und einem fo reichen Geilte gefchrie- 
ben find, dafs fie niemals aufhören, für ihre: 
Kenner Gegenftände der Erbauung und Be
wunderung zu feyn..

In der P. G. Hilf eher*fehen Buchhand
lung in Dresden ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen::

Lüdemann, Wilhelm von, Gefchichte der 
Kupferfte cherkunft und der damit ver
wandten Künße, Holzfchneide- uud Stein
druck-Kunß.. &. Preis 9 gr.

Inhalt: Gefchichte der Kupferftecherkuhft. a. 
Italien, b. Deutfchland. c. Die vereinigten 
Niederlande, d. Frankreich. e. England. 
2. Die Form - oder Holzfchneide - Kunft 
(Xylographie). 3. Der Steindruck (Lithp- 
graphie)..

In der J. C. Hinrichsfchen Buchhandlung 
in Leipzig ift fo eben an alle Sortiments- 
Buchhandlungen verfandt

Sachfen und feine Krieger in den Jahren- 
1812 und. 1813«

Ein Bey trag zu Würdigung der ftrategifch po1- 
litifchen Ereigniffe jener Zeit. gr. 8« 1829» 
geh. _i Thir..

Diefe wichtige Schrift mufs für jeden 
deutfehen Officier und für jeden patriotifchen 
Sachfen von vielem Intereffe feyn, da die Ge
fchichte diefer Zeit und des ausgezeichneten 
Corps, das fie vorzüglich betrifft,, in vieler 
Hinricht von dem Verf. als Augenzeugen an
ders beurtheilt und dargeftellt worden ift, als 
es bisher gefchehen war.. Der Verf. konnte 
die bewährteften Quellen benutzen, und liefs 
15 Jahre1 verftreichen, ehe er es unternahm, die;
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Refultate feiner Forfchung wahrhaft und treu 
bekannt zu machen. Ueberzeugend und klar 
ift die Einleitung: lieber das Mifslingen des 
franzöfifchen Feldzugs gegen Rufsland im J. 
1812. — „Uebrigens möchte wohl diefe Schrift 
von jedem redlichen Sachfen als ein wehmü- 
thiges Andenken an jenes verfchwundene brave 
vaterländifche Armeecorps um fo mehr anzu- 
fehen feyn, als es feit d. J. 1745 wieder das 
erfte war, welches, obfehon unter einem frem
den Obergeneral, doch mit einiger Selbftftän- 
digkeit in Polen und Sachfen fo ausgezeich
net focht.“

Bibliotheca
Romanorum et Graecorum feriptorum 

dajfica.
Diefe Bibliotheca foll alle Autoren der 

alten Römer und Griechen, nach den beften 
Recenfionen, vollfändig, in dreyerley Ausga
ben, in 16.,. 12. und 8-> auf Velin, ganz cor- 
rect gedruckt umfaffen, und fie dabey zu un
erhört wohlfeilen Preifen (den Horaz z. B. für 
3 Grofchen in der Miniatur-, 4 Gr. in der 
Cabinets- und 6 Gr. in der Pracht-Ausgabe), ja 
zu weit wohlfeilerem Preife dem Publicum lie
fern, als zu welchem, bey gewöhnlichem 
Wege der Fabrication, die elendeften Schul- 
oder Sudel - Ausgaben jemals geliefert werden 
können.
***• Die Subfcriptionszeit für diefe Unterneh

mung hört mit Oftern diefes Jahres un
widerruflich auf,, und es tritt dann ein 
um die Hälfte erhöheter zweyter Preis 
ein. Man unterzeichnet auf die erfte Se
rie von 24 Bänden, die gelefenften Schul- 
Autoren enthaltend.

Das Bibliographijehe Inftitut 
ia Hildburghaufen.

Homiletifches Magazin über die' evangeli- 
fchen Texte des ganzen Jahres. Von H. 
L. A, Vent, Prediger in Hademarfchen in 
Holftein. £ter Theil, von PfingÄen bis 
zum 27 Sonnt, nach Trinit. Hamburg, 
bey Friedrich Perthes,. 1829. 1 Thir.
18 gr-

Mit diefem Bande ift das Werk gefchlöffen, 
welches über die gewöhnlichen evangelifchen 
Perikopen ein reichhaltiges Repertorium lie
fert, und zur Genüge zeiget, dafs diefelben 
keinesweges, wie wohl fonft behauptet worden, 
unfruchtbare Predigttexte find. Es wird dufch 
diefes Magazin den angehenden wie den viel
jährigen Predigern eine fo wünfehenswerthe 
Erleichterung und angenehme Ueberficht def- 
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hm, Was die vorzüglichften Redner über die 
Evangelien mitgetheilt haben, dargeboten, dafs 
Eef. es beitens empfehlen und hoffen darf, 
dafs es Keiner unbefriediget aus der Hand le
gen werde.

In Joh. Heinr. Schubothe^s Buchhandlung 
in Copenhagen find in den Jahren 1827 und 
1828 erfchienen, und durch alle Buchhand
lungen zu erhalten *
Cagnazzi, Lucas de Samuele, über den Werth 

der Mafse und Gewichte der alten Römery 
m. 1 Kupf. 8- 16 gr«

Ciceronis, M. T., Orationes lelectae; Tex- 
tum recognovit et perpetua, eademque tiro- 
num ufibus praefertim accommodata anno- 
tatione illuftravit 5*. TV. J. Bloch. Accedunt 
excurfus critici. Vol. I. Orationes conti- 
nens pro S. Rofcio Amerino, pro lege Ma- 
nilia, et quatuor in Catilinam. 8* 1 Thlr.- 
16 gr..

Höft, Dr. J. Kragh, der dänifche Gehei
me Cabinets - Minifter Graf Joh. Friederich 
Struenfee und fein Ministerium. 2 Theile 
mit Porträt. 4 Thlr.

Lindberg? J. C., de Infcriptione Melitenfi 
phoenicio-graeca, cum Tab. aeneis. Com- 
mentatio. 8« geh« 1 Thlr. 8 gr.

Münter, Dr. Fr., Religion der Babylonier. 
Dritte Beylage zur Religion der Karthager.

. Mit 3 Kupfertaf.' 4. 1 Thlr. 20 gr.
— — der Stern der Weifen. Unterfuchun- 

gen über das Geburtsjahr Chrifti. Mit 1 K. 
1 Thlr. 4 gr.

— die Chriftin im heidnifchen Haufe; 
vor den Zeiten Gonftantin des Grofsen.- gr. 8* 
geh.. 14 gr;

— — Notitia Codicis graeci Evangelium Jo
hannis variatum continentis. 8 maj. geh. 
8> gr;

_ Primordia* ecclefiae’ Africanae. 4. 
4 Thlr.

Hilfson, S., Petrificata Suecana formationis 
cretaceae, defcripta et rconibus illuftrata. 
Pars prior, Vertebrata et Molüsca fiftens. 
Fol. ma-j. mit Kupf. Velin Vap. 2 Thlr. 
so gr.. ord. Pap. 2 Thlr. 12 gr.

^Fi, Aidi Flacci, Satirae. Recenfuit et 
Gommentatium criticum atque exegeticum 
addidit Dr.- Fr.. Plum. 8 mai- 4 Thlr. 
16 gr«

c 7 $en ökonomifch - cameraliftifchen
Schriften des verft. Geheimen - Raths C. von 

chubart, Ritter von Kleefeld, deffen Ver- 
lenfte' um die Förderung der deutfchen Land- 

wirthfchaft allgemein anerkannt find, wird 
Unterzeichneter eine vierte Ausgabe veran- 
ftalten. Sie beftehen aus 6 Bänden ökono
mifch - cameraliftifchen Schriften, 4 Bänden 
Briefwechfel und ungefähr 2 Bänden Bemer
kungen und Erfahrungen mehrerer würdiger 
Männer in diefem Fache, welche der Heraus
geber mit den feinigen bis auf unfere Zeit 
fortfetzen wird.

Der Preis des ganzen, in 10 Bänden er- 
fcheinenden Werkes ift auf 4 Kronen - Thaler 
für Subfcribenten und 3 Kronen - Thaler für 
Pränumeranten feftgefetzt. Der Druck beginnt, 
fo wie die nöthige Anzahl von Beftellungen ein
gekommen feyn wird. Schlote Fünfftätten im 
Rezatkreife des Königr. Baiern. Jan. 1829«

R. G. Schubart v. Kleefeld.

In allen Buchhandlungen ift geheftet für 
9 gr. zu haben t

„Die Palingenefie der Sophiften. Ein aus 
den Quellen gefchöpfter Beytrag zur Be
leuchtung des Primates und der Infalli- 
bilität der römifch - katholifchen Kirche, 
von einem proteftantifchen Laien. (Leip
zig, Reinfche Buchhandlung.)

Der Zweck diefer Schrift ift: die Haupt- 
puncte des Katholicismus, Primat und Infal- 
libilität der Kirche,- in ihrer Unhaltbarkeit 
ganz befonders anfchaulich zu machen, und 
nicht allein Gelehrten, fondern jedem Fami
lienvater in unferer Kirche ein Gefchenk da
mit zu machen, um die theueren Glieder fei
nes Haufes und fich felbft immer mehr in 
dem heiligen Glauben des reinen Chriften- 
thums zu befeliigen, und fie vor allen Sophis
men zu fiebern.-

Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu 
Königsberg erfchien fo eben, und ift in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Ueber Entwickelungsgefchichte der Thiere. 
Beobachtung und Reflexion von Dr. Carl 
Ernft v„ Baer. Erfter Theil mit 3- colo- 
rirten Kupfertafeln. 1828- gr« 4« XXII 
u. 271 S. Preis 4 Thlr.

In diefem Werke theilt der Hr. Verfaffer 
die Refultate vieljähriger Unterfuchungen über 
die Entwickelungsgefchichte der verfchieden- 
ften Thiere mit. In der erften Hälfte diefes 
Bandes wird die Entwickelungsgefchichte des 
Hühnchens vollftändig erzählt, und befonders 
die erfte Bildung der Organe* genau unterfucht. 
In der zweyten Hälfte werden Betrachtungen 
über die allgemeinen Gefetze der thierifchen 
Entwickelung angeftellt, die verfchiedenen Ent- 
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wickelüngs weifen der Hauptformen der Thiere 
unter einander verglichen, und dann ge
zeigt, wie die Verfchiedenheit der Organifa- 
tion durch das Schema der Entwickelung er
zeugt wird. Ausführlich wird unterfucht, ob 
die ^höheren Thierformen in der Entwickelung 
die niederen durchlaufen. Die Abbildungen 
dienen "zur Verfinnlichung der wefentlichften 
Verhältniffe. Die Colorirung derfelben zeigt 
an, aus welchen Lagen des Keimes die ein
zelnen Organe fich bilden.

Der zweyte Theil wird zur Öfter-Meffe 
1829 erfcheinen.

Vorläufige Ankündigung zunächft für Philofo- 
phen, Theolögeij und Vorfteher öffentlicher 

Bibliotheken.
Der Unterzeichnete ift mit dem Hn. Prof. 

Dr. Hillebrand allhier über den Vörlag ei
ner umfaßenden, durchaus nach den Que^en 
bearbeiteten Gefchichte der Jcholaßißchen 
Philofophie in Unterhandlung getreten.

Eine ausführliche Anzeige und Subfcri- 
ptions-Eröffnung,/ welche bey einem fo um- 
fallenden und mit grofsen Koften verbunde
nen Werke' nothwendig ift, wird demnächft 
mitgetheilt werden.

Giefsen, d. 15 Februar 1829.
: G. F. Heyer, V ater.

Von der Quartalaasgabe 
des

Schreber'Jchen Säugthierwerkes 
ift die XII Lieferung erfchienen, und bereits 
an die Subfcribenten verfandt worden.

Der Subfcriptions-Termin auf diefes Werk 
ift nun gefchloffen, und es findet der bisherige 
Subfcriptionspreis von 6 Thlr. für die Liefe
rung nur durch unmittelbare Beftellung auf 
dafielbe bey Unterzeichneter oder bey der 
Palmifchen Verlags-Buchhandlung dahier noch 
Statt.

Erlangen, den 29 Jan. 1829.
Expedition des Schreber/chen 

Säugthierwerkes.

Bey Tob. Löffler in Mannheim find fol
gende fehr intereffante Romane erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Don Carlos de Caoftro, oder die Schrecken 

der Vergeltung. Eine fpanifche Inquifitions- 
gefchichte, vom Verfaffer des Conrad von 
Worms. 8. 1 Thlr.

Paul Juranitfch, oder die Türken vor Sigeth.
Ein hiftorifch - romantifches lleldengemälde 
aus dem fechzehnten Jahrhundert, von J> 
Falckh. 2 Theile, g- 2 Thlr.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen, o o
Folgende intereffante Schrift ift fo eben 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen ge
heftet für 8 gr. zu erhalten:

Die Kunft, aus jedem Zweykampfe lebend., 
und unverwundet zurüekzukehr en, felbft 
wenn man niemals Unterricht im Fech' 
ten gehabt, und es auch mit dem gröfs- 
ten Schützen oder Schläger in der Welt 
zu thun hätte. In zehn Vorlefungen von 
J. Fougere, ehemaligem Fechtmeifter der 
alten Garde. Aus dem Franzöfifchen- 
(Leipzig, Reirifche Buchhandlung).

Diefes kleine Werkchen, im Original von 
einem franzöfifchen Veteran, welcher Napo
leon in allen Feldzügen —- in Aegypten, Spanien, ’ 
Deutfchland und Rufsländ — als erfter Fecht- 
meifter für die ganze franzöfifche Armee be
gleitete, und daffelbe den Manen Napoleons 
widmete, lehrt, durch praktifche Erfahrung 
beftätigt, in zehn Vorlefungen, fchwarz auf 
weifs: „die Kunft, im Duell nie verwundet, 
noch getödtet zu werden.“

Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu 
Königsberg ift erfchienen:

Cauchy, Ä L., Lehrbuch der algebrai- 
fchen Analyfis , aus dem Lranzöfifchen 
überfetzt von C. L. B. Huzler. - Pr s 
2 Thlr. &

III. Bücher-Auctionen,

Itzehoe in Holstein,
Im Monat Auguft diefes Jahres foll die 

gegen 10,000 Bände ftarke, an Seltenheiten 
aus allen Fächern der vA iffenfehaft, befonders 
aus der deutfehtn und franzöfifchen Literatur, 
reiche Bücherfanimlung des verftorbenen Dr. 
Johann Gottwerth Müller, Verfaffers des Siee- 
fried von Lindenberg, in der Wohnung def- 
felben, in der Beckftrafse hiefelbft, öffentlich an 
die Meiftbietenden verkauft werden. Das wiffen- 
fchaftlich geordnete Verzeichnis ,derfelben ift 
von der Buchhandlung Perthes und Beffer in 
Hamburg zu beziehen, und vvjr^ von jerfep 
ben im Monat März verfandt werden.
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INTELLIGENZ BLATT
der 

J ENAISCHEN 

ALL GEM. LITERATUR - ZEITUNG.
März 1829;

LITERARISCHE A*N ZEIGEN.

I. Aufgewärmte Recenfion.
"^or 26 Jahren erfchien in Schelling's und 

HegeUs krit. Journ. der Philof. eine Recen
fion meiner philofophifchen Schriften, ganz 
darauf berechnet, mich literarifch zu annihili- 
ren. Denn das war zu jener Zeit in einer ge- 
Wiffen Schule Mode. - Man glaubte fich felbft 
flicht behaupten zu können , wenn man nicht 
jeden anders Philofophirenden vernichtete. Da 
ttlan aber auf diefe Weife fich vor dem. deut
fchen Publicum nur lächerlich machte, und, 
Wo nicht die Wiffenfchaft felbft, doch deren 
Pfleger in Übeln Geruch brachte: fo kamen 
die philofophifchen Annihilationsproceffe nach 
flfld nach wieder aus der Mode. Die Hegel- 
Zeitung (wie fie Mülbier treffend genannt hat) 
fcheint indefs jene Mode wieder auffrifchen 
zu wollen. Denn fo eben find’ ich in derfel- 
hen eine neue Recenfion einer meiner Schrif- 
ten, der alten fo ähnlich, als wäre fie deren 
Tochter. Um aber diefen aufgewärmten Kohl 
etwas pikanter für den verwöhnten Gaumen 
des Publicums zu machen, find der neuen Re- 
eenfion zwey Reden eingewebt, eine im Na
men der Vernunft, die andere fogar im Na
men der Gottheit. Die redenden Subjecte 
haben fich jedoch fo fchlecht maskirt, dafs 
Unter der einen Maske die unvernünftige Lei- 
denfchaft, unter der anderen der Hochmuths- 
Teufel allzufichtbar hervorguckt. Ob daher 
diefer zweyte Annihilationsprocefs belfer gelin
gen werde, als der erfte, weifs ich, nicht. 
Wunderbar aber fcheint es mir, dafs, wenn 
flieine Philofophie wirklich in fich felbft fo 
flichtig ift, man fich fo viel Mühe giebt, fie 
zu veruichten. und faft noch wunderbarer, dafs

trotz ihrer inneren Nichtigkeit und trotz 
jenem erften Angriffe auf Leben und Tod 
doch noch fo' lange neben der alleinwahren 
und alleinfeligmachenden Philofophie der Her
ren Hegel und Compagnie behänden hat, um 
flach einem Vierteljahrhunderte einen zweyten 
noch grimmigeren Angriff hervorzurufen. Auf 

jeden Fall haben mir die Herren dadurch 
mehr Ehre erwiefen, als fie wohl eigentlich 
wollten. Denn der Inftinct der Selbfterhaltung 
hat ihnen gefagt, meine Philofophie fey eine 
fehr gefährliche Gegnerin der ihrigen, und 
müffe daher vor allen anderen vernichtet wer
den; ob ich mir gleich noch nie (weder felbft 
noch durch einen gedungenen Schüler, weder 
in einer Recenfion noch in einer befonderen 
Schrift) die Mühe genommen habe, die ihrige 
zu vernichten, weil ich a priori weifs, dafs 
diefe eben fo grund- und haltungslofe als ver
worrene und verwirrende Afterweisheit von 
felbft fallen mufs, fobald ihr die äufseren Stü
tzen entzogen werden, welche allein fie bisher 
in einem gewiffen Kreife aufrecht erhalten 
haben. Für jene grofse Ehre nun bin ich fo 
dankbar, dafs ich künftig die Schriften der 
Herren Hegel und Compagnie (mit Einfchlpfs 
der eilen-langen und breiten Recenfionen) 
nachdrücklichft allen denen empfehlen werde, 
welche eben fo grofse Philofophen werden 
wollen, als fie felbft ihrer Meinung nach 
fchon find. Zugleich bitt’ ich um noch mehr 
folche kritifche Autodafes, damit das Publi
cum ftärker für eine kritifche Zeitfchrift in- 
tereffirt werde, die, wie man behaupten will, 
bis jetzt mehr Recenfenten als Abonnenten 
hat.' Sönft möchte die neue Heg el-Zeitung 
eben fo fchneil verbleichen, als das alte He
gel-Journal.

Krug.

IL Neue periodifche Schriften.

Anzeige.
Für Theologie und Philofophie. . Eine Op*. 

poßtionsjchrift, in Verbindung mit Dr, 
Paulus und Drt Baumgarten - Crufius, 
herausgegeben von Hofrath Fries, Licent. 
Schröter und Dr. Heinr. Schmid, gr. g.

' Neue Folge.
Diefe feit einer Reihe von Jahren geachtete 

05)
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Zeitfchrift, welche früher fich eines grofsen 
Beyfalls bey dem theologifchem Publicum zu 
erfreuen hatte, und djefen feit der Ausdeh
nung ihres Plans auf die Philofophie nicht 
allein behauptet hat, fondern auch durch Be
friedigung des dringenden Bedürfniffes einer 
philofophifchen Zeitfchrift fich den Dank des 
philofophifchen Publicums erworben hat, die 
überhaupt durch den zweckmäßigen Kampf 
für Wahrheit und Selbftdenken in unterer, an 
Myfticismus, Obfcurantismus und philofophi- 
fcher Phantafterey kränkelnden Zeit allgemei
nes Intereffe verdient, hat. den erften Band 
der neuen Folge vollendet, und wird, da fie 
eine günftige Aufnahme gefunden hat, und 
viele der angefehenften Gelehrten unter ihre 
Mitarbeiter zählt,' auch ferner unter den bis
herigen Bedingungen erfcheinen. Mit Grund 
läfst fich hoffen, dafs fie durch den Beyftand 
der beiden oben genannten Männer, die der 
Redaction beygetreten find, an Werth gewin
nen, und den bisherigen Beyfall in höherem 
Grade verdienen werde. Das ilte Heft des 
Glen Bandes erfcheint in einigen Wochen.

Jena, den 4 März 182g.
Friedrich Mauke.

III. Ankündigungen neuer Bücher.

In der J. C. Hinrichsfchen Buchhandlung 
in Leipzig ift eben fertig geworden:

Dr, E. G. D. Stein, Reifen nach den vor- 
züglichften Hauptftädten von Mittel - Eu
ropa. Eine Schilderung der Länder und 
Städte, ihrer Bewohner, Naturfchönhei- 
ten, Sehenswürdigkeiten u. f, w. 6tes 
Bändchen. 8>

Auch unter dem Titel:
Dr. C. G. D. Steins Reife durch Baiern, 

Salzburg, Tirol, die Schweiz und Wür- 
temberg, mit 1 Ki?pf. und 1 Reife- und 
Höhen-Charte der Schweiz. 8- (*8 B.) 
182g. 1 Thlr. 6 gr.

Da der überreiche Stoff einer Befchreibung 
der Reife durch Baiern, Tirol, die Schweiz 
und Italien unmöglich in 1 Bändchen zufam- 
mengedrängt werden konnte: fo giebt der Hr. 
Verf. in einem ^ten Bändchen ganz Italien 
vollftändig; dem wird das verfprochene aus
führliche Regifter über das ganze Werk ange
fügt. Wir haben bereits mit dem früher er- 
fchienenen $ten Bändchen die verfprochene 
Bogenzahl (gg) den Subfcribenten geliefert, ge- 
^en daher die Bogenzahl des 6ten Bändchens 
fchon gratis, und müffen uns billiger Weife 
eine Entfchädigung für das yte von 20 gr. 
C. M. erbitten. Der Subfcriptionspreis von 

5j Thlr. fächf. lieht noch bis zur Erfcheinung 
des gten Bändchens offen.

Steins Handbuch der Naturgefchiehte 
für die gebildeten Stände, Gymnafien un^ 
Schulen, befonders in Hinficht auf Geo
graphie ausgearbeitet. 2 Bände. Dritte 
verb. und vermehrte Auflage mit 135 Ab
bildungen auf 15 Kupfertafeln. gr. 8-
(44 B.) 182g. 1 Thlr. 21 gr., mit color- 
Kupfrn. 2j- Thlr., Schreibp. 3J Thlr. i11 
halb Franzbd. 2 Thlr. 20 gr.

Auf jeder Seite hat auch hier der unermü
dete Verf. Verbefferungen angebracht, und 
diefe Auflage empfiehlt fich noch' vor anderen 
ähnlichen Werken durch befondere Wohlfeil
heit.

Bey C. G. Hendefs in Cöslin find erfchie
nen, und durch alle Buchhandlungen Deutfeh' 
lands zu erhalten:
Benno, J. E., die ftille Abtey. Hiftorifchet 

Roman. 8« Berl. Patentpapier. Thlr.
— —- König Burisleif und feine drey Töch

ter. Hiftorifcher Roman. 8- Berl. Patent
papier. 1 Thlr. 10 Sgr.

Dreift, S. C., Prediger in Barzwitz, kleiner 
Katechismus Lut hers mit hinzugefügten, den 
Inhalt deffelben zerlegenden underklären
den Fragen und Antworten, wie auch bibli- 
fchen Beweisfprüchen, ßeyfpielen und Lie- 
derverfen, nebft einem Anhänge von Mor
gen-, Tifch- und Abend-Gebeten. Zweytß 
verbefferte Auflage. 12. 3 gr. od. 3^ Sgr. 
Partiepreis: 25 Expl. 2 Thlr.

Henning, J. W. M., Director des königlichen 
Schullehrer-Seminars zu Cöslin, Nachricht 
von der Elementar - Schule der Stadt Cös
lin, nebft einigen vorausgefchickten Berner* 
kungen über das Wefen und die Wichtig
keit der Elementarfchule überhaupt. (Der 
Ertrag diefer Schrift ift einer neu zu er
richtenden und mit dem königl. Schulleh
rer-Seminar zu verbindenden Armen -Frey- 
fchule beftimmt.) Mit einer Abbildung des 
Gebäudes der Elementar Schule. 8« 4 gr. 
oder 5 Sgr.

Homann, G. G. E, Flora von Pommern, oder 
Befchreibung der in Vor- und Hinter- Pom
mern 1b wohl einheimifchen als auch unter 
freyem Himmel leicht fortkommenden Ge* 
wächfe, nebft Bezeichnung ihres Gebrauchs 
für die Arzney, Forft- und Land-Wirth* 
fchaft, Gärtnerey, Färberey u. f. w., ihres 
etwaigen Nutzens oder Schadens. 3 Bände, 
ifter Bd. enthaltend die 10 erften Glatten 
des Linneifchen Pflanzenfyftems. gr. 8* 
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weifs Patent-Druckpapier. Subfcriptionspreis 
Thlr.

Lindenblatt, Dr. C. W., kleine jranzcfifche 
Sprachlehre in vereinfachter Stufenfolge 
nebft einer Anzahl von Lefeftiicken. 8« Auf 
weifsem Druckpapier. 12 gr. oder 15 Sgr. 
Partiepreis : 25 Expb 8 Thlr.

Müller, O. M-, Philos. Dr. et Gymnas. Coes- 
lin. Director, De vi et ufu verborum quo- 
rumdam latinorum. 4. 5 gr. od. j2 Sgr.

Heber die Nothwendigkeit einer allgemeinen 
evangelifchen Kirchen-Agende, oder innerer 
Werth der erneuerten Agende im preuffi- 
fchen Staat; dargeftellt in einer kurzen Ver
gleichung derfelben mit den kirchlichen 
Formen des Urchriftenthums von einem 
evangelifchlutherifchen Prediger. (Zum Be
lten des Bibel-Vereins in Stettin.) 8« brofch. 
6 gr. od. Sgr.

Waldow, Herrmann, Gedichte. 8- bro-fch. 
1 Thlr.

Werner, Mujcheln, gefammelt am Strande 
der Oftfee. Zweyte Sammlung. Vier Er
zählungen. gr. 8« if Thlr.

Für Landwirthe und Cameraliften.
Folgendes, auf Subfcription angekündigte 

wichtige Werk hat fo eben die Preffe verlaffen:
Die landwirthfchaftliche 

doppelte Buchhaltung, 
oder vollftändige Anleitung, 

eine jede Landwirtschaft nach den Grund
sätzen der doppelten oder italiänifchen ßuch- 
haltungswiffenfchaft zu berechnen; die dazu 
erfoderlichen Bücher einzurichten, zu führen, 

abzufchliefsen und die Saldos von Neuem 
vorzutragen ;

von
Ernft Ludwig Beckmann, 

Gutsbefitzer, vormals Kaufmann in London. 
Med. 8. auf weifsem Patentdruckp. Subf. Pr.

2 Thlr.
Es ift nun überflüffig, zur Empfehlung 

diefes Werkes etwas hinzuzufügen, da daffelbe 
jedem Oekonomen zur eigenen Beurtheilung 
vorgelegt werden kann, der das Bedürfnifs einer 
richtigen, untrüglichen und leicht zu überfe- 
henden Buchführung gefühlt hat. Die auf die 
erften Ankündigungen eingegangenen zahlrei
chen Beftellungen beweifen hinlänglicn den 
bisherigen Mangel einer genügenden Anlei
tung,

Um auch diejenigen, welchen die frühe
ren Ankündigungen nicht zu Geficht gekom
men feyn follten, noch an der Subfcription 
Theil nehmen zu laffen, foll der Subfcriptions- 
Preis noch auf unbeftimmte Zeit fortbeftehen.

C. G, Hendefs.

Im Verlage der P. G. Hilf eher"fchen 
Buchhandlung in Dresden ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen:

Schneller, Dr. Julius Franz, Gefchichte 
der Menfchheit. 2 Bändchen. 8« Preis 
18 gr.

Inhalt: 1. Menfchenkunde. 2. Schickfale der 
Wehgefchichte.

In der Schüppelfchen Buchhandlung in 
Berlin ift erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben:
Reinhard, K. v. Hofrath, Handbuch der all

gemeinen IT eit gefchichte bis auf die neuefte 
Z,eit. Ein Leitfaden für Gymnaficn und 
Schulen, und zum Selbftunterrichte für Stu- 
dirende und gebildete Lefer. 4 Bände in 
gr. 8- 92 Bogen, mit fynchroniftifchen Ta
bellen, Regifter und einer fauber geftoche- 
nen Charte der alten Welt. 4^- Thlr.

Afcherfon , M. D., de fungis venenatis, com- 
mentatio a facultate rnedica univerfitatis ii- 
terariae Berolinenfis praemio aureo ornata. 
8 maj. 9 gr.

Bey Tob. Löffler in Mannheim ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu haben:j

Predigt über die Liebe Jefu Chrifti zur pro- 
teftantifchen Kirche, bey Eröffnung der 
gottesdienftlichen Verfammlungen der Pro- 
teftanten von Pfalzburg, von Auguft Frö
lich. Deutfeh und franzöfifch. gr. 8* 
broch. 12 gr.

. Voriges Jahr erfchien und wurde von 
den Philologen mit grofsem Beyfall aufge
nommen :

M. T u l l i i Ciceronis
Orationes IV in Lucium Catilinam.

Mit erläuternden und kritifchen Anmerkungen 
von C. Benecke, Dr. gr. 8- Bogen.
1 Thlr. 8 gr. (Partiepreis für Schulen 
1 Thlr.)

Diöfe Ausgabe der fo vielgelefenen Catili- 
narifchen Reden ift fowohl für den Lehrer, 
der nicht alle Materialien hat, als auch für die 
geübteren Schüler zum Selbftftudium beftimmt, 
und voluminös wegen genauer und vollftändige? 
Auseinanderfetzung, kritifcher Berichtigung des 
Textes durch vielfache Belege und Citate, und 
manche neue grammatifche Anficht, wovon faft 
jeder Bogen Beweife giebt. Durch kritifch be
richtigten Text, genaue grammatifche und mit 
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Rückficht aller früheren guten Erklärer rich
tige antiquarifche und 'hiftorifche Interpreta
tion, grammatifche Exp.ofitionen, antiquari
fche und hiftorifche Nachweifungen kann man 
die Werke der früheren Erklärer entbehren. 
Würdig fchliefst fie_ fich an Cornelius Nepos 
und Sueton von Bremi. Das Repertorium er
klärt „die Einleitungen recht brauchbar zum 
Verftändnifs, die Anmerkungen für eben fo 
richtig als nützlich u. f. w.“

Bey einem neuen Gymnafial- Curfus ift zu 
empfehlen:
Deutfeh-lateinisches Handwörterbuch. Nach 

F. K. Krafts gröfserem Werke befonders für 
Gymnafien bearbeitet von ihm Jelbft und 
M. A. Forbiger. go Bogen Lexikonsformat. 
2 Thlr. 18 gr.

Handbuch der Gefchichte von Altgriechen
land. Als Anleitung zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen' in das Lateinifche. Von F. 
K. Kraft, jte Aufl. gr. 8- 18 gr.

Krufe Graecia antiqua. Zugleich mit den 
neueren Namen. Gröfstes Landchartenfor
mat 18 gr. Velinpap. i Thlr.

— — Germania magna. Mit Beyfügung 
der neueren Namen. 18 gr. Velinpapier, 
i Thlr.

Ernft Kleins literar. und geograph. 
Comptoir in Leipzig.

Im Verlage der Hahrifchen Hofbuchhand
lung in Hannover hat fo eben die Preffe ver
laffen :

Ausführliche Grammatik der lateinifchen 
Sprache, zum Schulgebrauch; bearbeitet 
von A. Grotefend, Conrector am königl. 
Pädagogio zu Ilfeld. Erfter Theil .• die 
Lehre vom Worte. 15 Bogen in gr. 8« 
1829. Preis 12 gr.

Der bereits rühmlichft bekannte Hr. Ver- 
faffer bezweckt durch diefe neue und durch
dachte,. auf praktifche Lehr-Erfahrung ge
gründete Arbeit, den Mängeln der jetzt übli
chen lat. Schulgrammatiken in. Anfehung der 
Form und Methodik abzuhelfen.

Es ift ihm gelungen, ein neues, fyftema- 
tifch geordnetes Lehrgebäude der lateinifchen 
Sprache aufzuftellen, und alle einzelnen Er- 
fcheinungen der Sprache in einen riothwendi- 
gen inneren Zufammenhang zu bringen, da
mit der Schüler durch die Grammatik nicht 
»fr lateinifch lefen und fchreiben, fondern 
auch feine eigene Sprache erft verftehen lerne, 

und fich fchon früh gewöhne, alles, was er 
lernt, in einem inneren Zufammenhange auch 
zu begreifen. Der Hr. Verf. übergiebt übri
gens dem Publicum nicht die Realifirung ei
ner flüchtigen Idee des Augenblicks, fondern 
die Frucht eines vieljährigen Studiums der 
Sprache überhaupt, und der Methodik des 
Sprachunterrichts insbefondere, fo dafs diefe 
für alle Claffen beftimmte Grammatik, deren 
erfter Theil die Formenlehre enthält, bey dem 
deutlichen, forgfältigen Druck und dem fehr 
billigen Preife um fo leichter eine allgemeine 
Einführung in den Schulanftalten erwarten 
darf. Der ate Theil, welcher die Syntax ent
hält, wird gegen Michaelis d. J. jausgegeben 
werden, und ein dritter Theil über den la- 
tein. Periodenbau demnächft auch für fich 
beftehend nachfolgen.

Aufserdem find vom Hn. Conrector A. 
Grotefend in Ilfeld noch in unterem Verlage 
herausgegeben, und mit verdientem Beyfall 
aufgenommen worden:
1) Materialien lateinifcher Stilübungen für 

die höheren Claffen der Gelehrtenfchulen. 
Mit Ueberfetzungs winken verfehen. 2te 
Auflage. 8« 1828* 12 gr.

2) Der Commentar dazu, nebft eingeftreuten 
grammatifchen Bemerkungen und Excurfen. 
8. 1825. 1 Thlr.

3) Grundzüge einer neuen Satztheorie, in Be
ziehung auf die Theorie des Hn. Prof. Her
ling. 8. 1827. geh. 8 gr.

Bey uns ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten :
Förftemann, Dr. E. G., die chriftlichen Geifs- 

lergef elljchaften. gr. .3. Preis 1' Thlr.
12 gr.

v. Jakob, L. H., Grundrifs der Handelswif- 
fenfehaft für ^taatsgelehrte. (Zu feinen 
Vorlefungen entworfen.) gr. 8» brofehirt. 
Preis 12 gr.

Kofe, Anleitung zum Kopfrechnen, welche 
die Gründe der Rechnung felbft entwi
ckelt und dadurch erleichtert, und fo das 
befte Mittel wird , die Seelenkräfte zu üben. 
Nebft einer Reihe von Beyfpielen nach der 
Stufenfolge vom Leichteren zum Schwereren. 
8- Preis 18 gr-

Rengerjche Verlags - Buchhandlung 
in Halle.
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LITERARISCHE 

Nekrolog.
Jjhann Chriftian von Hellbach wurde ‘den 

*5 Juli 1757 zu Arnftadt geboren. Er be
suchte das dafige Lyceum, trat 1777 feine aka- 
demifche Laufbahn zu Leipzig an, und been
digte fie dafelbft 1780. Im J. 1786 wurde er 
S. Meiningifcher Commiffionsfecretär und in 
der Folge Schwarzburg-Rudolftädtifcher Rath. 
Seit 1788 privatifirte er zu Weimar, kehrte 
aber 18°9 wieder in feine Vaterftadt zurück. 
Im Jahr 1812 ernannte ihn der Fürft von 
Schwarzb. Sondershaufen zum Hofrath, und er
hob ihn 1819 in den Adelftand, der fchon 
in früheren Zeiten feiner Familie eigentüm
lich gewefen war. Er ftarb den 18 October 
1828, noch zu früh für feine zahlreichen 
Freunde, die er aus dem reichen Schatze fei
nes Wiffens bey ihren gelehrten Forfchungen 
mit der zuvorkommendften Gefälligkeit zu un- 
terftützen pflegte. Ein (nicht ganz vollftändi- 
ges) Verzeichnifs der von ihm herausgegebe
nen hiftorilchen, juriftifchen, ökonomifchen u. 
f. w. Schriften liefert Meufels gel. Deutfchl. 
5te Aufl. 3 B. S. 187— tg- 18 B. S. 106. 
— Um die Gefchichte feines Vaterlandes hat 
er fich durch das Archiv von und für Schwarz
burg (Hildburghaufen 1787* 8-); den Nach
trag zu demfelben (Ebend. 1789. 8 ); den 
Grundrifs der zuverläffigeren Genealogie des 
fürftl. Haufes Schwarzburg (Rudoiftadt, 1820. 
4.); die Nachricht von der Liebenfrauenkirche 
zu Arnftadt (Arnft. 1821- Neue Aufl. i828. 8.) 
u. f. w. ausgezeichnete Verdienfte erworben. 
•— Vergl. feine Selbftbiographie. in Rocks und 
.Mo fers Sammlung von Bildniffen gelehrter 
Männer 16 Heft, No. 2 (Nürnberg, i795. 8,)? 
die mit der von ihm hinzugefügten Fortfe- 
tzung einer neuen öffentlichen Bekanntma
chung werth wäre.

Am 18 Januar ftarb (wie vorläufig in No. 15 
berichtet worden) zu Weyda, im Voigtlande, in 
einem Alter von 80 Jahren der Grofsherz , Sach
fen - Weimarifche Qonfiftorialrath, Superinten-

NACHRICHTEN.

dent und Oberpfarrer, Dr. Benjamin Geithner* 
ein Mann, deffen Gelehrfamkeit und deffen 
vielfeitige Verdienfte in der literärifchen Welt 
Fisher blofs defshalb vielleicht weniger be
kannt geworden find, weil er feine ganze 
Kunft und Thätigkeit ausfchliefsend der treue- 
ften Berufserfüllung widmete, und dabey, wie 
es leider das Loos fo manches anderen Ge
lehrten und Gefehäftsmannes ift, keine Zeit 
fand, fich als fruchtbarer Schriftfteller be
merklich zu machen. — Er wurde am ig 
Dec. 1749 zu Wittgensdorf bey Chemnitz ge
boren, wo feine Eltern, im Betriebe eines Han
dels mit Manufacturwaaren, im Wohlftande 
lebten. Nach einem mehrjährigen Aufenthalte 
auf der Schule zu Hohenftein und auf dem 
Gymnafium zu Gera bezog er, um fich der 
Theologie zu widmen, die Hochfchule zu Wit
tenberg, hörte hier befonders die Vorlefun
gen eines Schröckh, Hiller und Ritter, von 
welchen ihn der erfte feiner vorzüglichen 
Gunft und Vorliebe würdigte; erwarb fich im 
J. 1771 die Magifterwürde, und wurde bald 
darauf Magifter legens und akademifcher Bi
bliothekar. Nach einem 5jährigen Aufenthalte 
in Wittenberg ging er nach Dresden, und 
trat dort, als Erzieher, anfangs in das gräflich 
Wallivitzifche und dann in das von Thiele- 
mannfche Haus, in welchem letzten der 
nachmals als General und Befehlshaber ver
schiedener Armeecorps bekannt gewordene 
von Thielemann fein Zögling war. In Dres
den unter die Zahl der Candidaten aufgenom
men , Schrieb er eine lat. Abhandlung unter 
dem Titel: Quam vere dicatur, fermones de 
religione ad populum Chriftianum effe inter- 
pretationem S. S. populärem, welche auch, in 
deutfcher Sprache, im Wagnitzifchen Journale 
zu finden iß, »nd ßand eine Zeitlang an der 
Spitze des, damals von Rehkopf geleiteten 
Prediger-Seminarium. Durch den letzten 
empfohlen, überkam er im J. 1781 das Archi- 
diakonat zu Weyda, nach deffen ßjähriger Ver
waltung er zum Superintendenten und Ober-

(16)
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pfarrer dafelbft berufen wurde. Diefem Amte 
hand er nun, eine lange Reihe von Jahren 
hindurch, mit unermüdetem Fleifse und mit 
dem glücklichften Erfolge vor, welcher auch 
nicht ohne rühmliche Anerkennung geblieben 
ift. Denn als er im J. 1821 das Glück hatte, 
die Feier feines Magifter-Jubiläums zu erleben, 
wurde er von Sr. Königl. Hoheit, dem damals 
regierenden Grofsherzoge mit dem Titel ei
nes Confiftorialraths und von der theologi- 
fchen Facultät zu Jena mit der Doctorwürde 
beehrt. Ob er nun gleich, als ihm diefe Aus
zeichnungen zu Theil wurden, bereits ein 
Greis von 70 Jahren war, fo hatte er fich da
mals doch noch einer feltenen Rüftigkeit des 
Körpers und Lebendigkeit des Geiftes zu er
freuen , welche letzte befonders bis ins 
höchfte Alter fein ungefchmälertes Eigenthum 
blieb, und es ihm möglich machte, bis nahe 
an fein Ende alle Pflichten feines, mit viel
fachen Arbeiten verbundenen Amtes zu erfül
len. Er verfchied fanft, nach einem kurzen 
Krankenlager, beweint von einer achtungswür- 
digen Familie, hochgeehrt von feinen Vorge
fetzten, und innig betrauert von allen, die 
mit ihm in.Verbindung ftanden, und feine viel- 
feitigen Verdienße zu fchätzen wufsten. — Ge
bildet durch ein gründliches Studium der al
ten und neuen Claffiker, tief eingeweiht in 
■dib verfchiedenen Fächer der Theologie, deren 
Jfortfchritten er mit prüfender Umficht bis in 
die neueften Zeiten gefolgt war, unbefangen 
nnd freyfinnig in feinen Anfichten, ausgerii- 
ftet mit einer grofsen Menge wohlgeordneter 
hiftorifcher, naturwiffenfchaftlicher und ande
rer Kenntniffe, mit Recht beliebt als Prediger 
und Seelforger, gewandt als Gefchäftsmann, 
mufterhaft als Gatte und Familienvater, geiß

reich und gemüthvoll im gefelligen Umgänge, 
hat er gewifs in den Herzen aller Guten und 
Edlen, die ihn kannten, ein fo rühmliches als 
dauerhaftes Andenken zurückgelaffen.

Den 20 Febr. 182g zu Hamburg Eduard 
Duboc, aus Havre de Grace gebürtig, im 43 
Jahre feines Alters. Wie der um die deutfche 
Literatur und den Geiß der Reformation hoch' 
verdiente Villers, hatte er fich mit dem gründ
lichen Geifte der deutfchen Philofophie auf 
das genauefte vertraut gemacht; er war ein 
treuer Schüler Kants und Reinholds, wovon 
auch feine nachgelaffenen Schriften zeugen, 
und es war fein eifrigftes Beftreben , fein Va
terland mit diefem Geifte wahrer und gründ
licher. Wiffenfchaft näher bekannt zu machen. 
Sein hauptfächliches Beftreben war, religiöfe 
und kirchliche Aufklärung in jeder Art der 
religiöfen und kirchlichen Bekenntniffe zu be
fördern. Ein Tugendfreund im wahren und 
eigentlichen Sinne des Wortes, verliefs er bald 
diefe Erde, um nach den Worten feines men- 
fchenfreundlichen Lehrers, des Weltweifen 
Reinhold, dort zn fchauen, was hienieden 
keine Sache und Angelegenheit des menfchli
chen demonftrativen Willens iß. Die Schrif
ten , in welchen er feine philofophifchen For- 
fchungen befonders feinem Vaterlande bekannt 
zu machen, und fein AAdenken dem unfterbli- 
chen Weltweifen Reinhold zu bewähren fuchte, 
find : 1) De la dignite de rhomme et de Vim- 
portance de fon Jejour ici-bas. Bruxelles. Le 
Charlier, 1826. 2) Des feligen Weltweifen 
Reinhold Wahrheiten und Lehren über Re
ligion, Glauben und Wißen. Hamburg b. 
Herold. 1828.

Have pia, candida anima.

LITERARISCH

I. Neue periodische Schriften.

Der Abfatz der von mir herausgegebenen
.Annalen der deutfchen und ausländifchen 

Criminal - Rechtspflege *)
ift jetzt dergeßalt confolidirt, dafs ich, in Ue- 
bereinfiimmung mit dem Hn. Verleger, dem 
Publicum die Fortfetzung diefer Zeitfchrift zu- 
üchern kann.

In den bereits erfchienenen Heften der- 
felben (die der Hr. Verleger in der bevorfte- 
henden Oftermeffe in der Geftalt von Bänden 
von Neuem werfenden will, da die Zeitfchrift-

zu verwechfeln mit der gleichfalls ringe- 
ftort fortgehenden Zeitfchrift für die Criminal- 
Rechtspflege in den preujjifchen Staaten,

E ANZEIGEN.

form manchen Gefchäftsmann abgehalten ha
ben dürfte, fich eine nähere Kenntnifs des 
Werks zu verfchaffen) begegnet der Lefer 
fchon den Namen von Feuerbach, Hudtwal- 
cker, Jarcke, Mittermaier, von Schirach, 
Trummer, und jüngerer gefchätzter Gelehrten. 
So lange folche Freunde mich bey meinem 
Unternehmen unterftützen, darf ich mit Grun
de hoffen, dafs das vires acquirere eundo 
nicht ausbleiben werde; und indem ich mei- 
nerfeits verfpreche, keine Bemühung zu un- 
terlaffen, um es dem, in den Vorreden viel
fältig bezeichneten, Ziele näher zu bringen, 
bitte ich deutfche und ausländifche Criminali- 
ßen um fernere Hülfe in Rath und That.

Berlin, im Januar 182g.
Julius Eduard Hitzig'
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Die bisher erfchienenen 3 Bande der An- 
nalen, die zu Oftern als folche werden ver- 
fandt werden , kolten 6 Thlr. Der 4 und $te 
Band erlcheinen noch im Taufe diefes Jahres.

Berlin.
Ferdinand Dümmler.

In der P- G. Hiljcherjchen Buchhandlung 
in Dresden ift erschienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen:

Ammon, Dr. Chriftoph Friedrich von, die 
unveränderliche Einheit der Kirche. Eine 
Zeitfchrift. Erftes bis fechftes Heft. 8» 
Preis ä Heft 12 gr.

In der Schleßng erfehen Buch- und Mufik- 
Handlung in Berlin ift fo eben erfchienen: 
Kunßblatt, Berliner, herausgegeben unter Mit

wirkung der königl.' Akademie der Künfte 
und des wiffenfchaftlichen Kunftvereins von 
E. H. Tölken, ord. Prof, an der Univerfi
tät zu Berlin, Secretär der Akademie der 
Künfte und der Z. Verliehet des wiffen
fchaftlichen Kunftvereins. ater Jahrgang 
182g. iftes Heft.

Inhalt:
1. Neue Organisation der unteren Lehrclaffen 

der Akademie zu einer befonderen Zeichen- 
fchule. Von dem Herausgeber.
Ueber die Kollerfche Sammlung claffifcher 

Alterthümer, als neuefte Bereicherung des 
königl. Mufeums zu Berlin, von K. Le- 
vezoio.

3« Ueber die antiken Kunftwerke der herzog
lichen Gallerie zu Parma.

4« Künftler und Kritiker; Bemerkungen von 
Hn. Prof. Döhling, Mitglied der königl. 
Akademie der Künfte.

5. Ueber die Reftauration der Madonna des 
heiligen Sixt von Rafael, in der Dresdner 
Bildergallerie, durch Palmaroli.

6. Knnftausftellung im Palaft Caffarelli, wäh
rend der Anwefenheit Sr. Königl. Hoheit 
des Kronprinzen in Rom.

Zeitung, (Berliner allgemeine mufikalifche,) 
herausgegeben von A. B. Marx. 6ter Jahr
gang i°829. Preis des Jahrgangs 5 Thlr. 
8 gr. (5 Thlr. 10 Sgr.)

Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift erfchienen, und in jeder 
Buchhandlung für beyltehenden Preis zu haben: 

Fragen über die griechifche Formenlehre, 
ein Hülfsbuch. zum Unterrichte nach den 

drey Buttmannjchen Sprachlehren , aus- 
gearbtitet, von Dr. Julius Werner. Nebß 
einem Anhänge, enthaltend die befondere 
Abhandlung einiger Lehren. 1 Thlr. 6 gr.

Ein Buch, den Unterricht in der griechi- 
fchen Sprache ohne Nachtheil für die Gründ
lichkeit •.möglichft zu erleichtern. Der Ver- 
faffer war zu der Ausarbeitung deffelben einer- 
feits durch die Thatfache bewogen, dafs die 
Fortfehritte der auf Gymnafien für die Univer
fität fich vorbereitenden Jugend in den Kennt- 
niffen der griechifchen Formenlehre, bey dem 
Gebrauch der Buttmannfchen Grammatiken, 
gröfstentheils weder fo fchnell, noch fo gründ
lich find, als man mit Recht fodern kann; 
andererfeits durch die Ueberzeugung, dafs 
diefe .Mangelhaftigkeit der Fortfehritte nicht 
in der Befchaffenheit der Buttmannjchen Lehr
bücher, fondern in der Art und Weife be
gründet ift, wie der Unterricht nach denfelben 
ertheilt zu werden pflegt; endlich durch die 
Hoffnung, auf dem eingefchlagenen Wege we- 
nigftens indirect zur Rechtfertigung mancher 
den Buttmannfchen Lehrbüchern mit Unrecht 
gemachten Ausheilungen beyzutragen. , Gegen
wärtige Anzeige ift für diejenigen beftimmt, 
welche mit dem Verfaffer in diefen Stücken 
gleiche Anfichten theilen, und welche nament
lich von den bleibenden und fehr entfehiede- 
nen Vorzügen der erwähnten Lehrbücher der 
griechifchen Sprache vor allen anderen, wel
che wir bis jetzt haben, fich überzeugt haben,

Liegnitz, d. 20 Januar 1829.
J. F. Kuhlmey.

An alle Buchhandlungen wurde verfandt;
Grabbe, Don Juan und Fauß, eine Tragö

die. 8- cart. Preis 1 Thlr. 8 gr.
Der Verfaffer diefer Dichtung, die eben 

fowohl durch die Wahl des Gegenftandes, als 
durch deffen Ausführung, von hohem InterefTe 
ift, hat fchon durch feine früher erfchienenen 
dramatifchen Dichtungen (2 Bände 1827) be- 
wiefen, welche grofsartigen Anlagen in ihm 
ruhen, und zu welchen Erwartungen fein aus
gezeichnetes dichterifches Talent berechtigte, 
Diefs ift auch das übereinftimmende Urtheii 
der deutfehen kritifchen Blätter über feine er
ften, von jugendlich dichterifchem Feuer lodern
den und durch eben fo grofse Mannich- 
faltigkeit als wahrhaft poetifche Kraft ausge
zeichneten Leiftungen gewefen, und felbft in 
England hat fich durch das Organ des Fo- 
reign Quarterly Review, im Septemberheft 
1828 diefer, intereflänten literarifchen Erfchei
nungen des Auslandes gewidmeten Zeitfchrift, 
dieselbe Anerkennung auf höchft ausgezeich
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nete «und für den Verfaffer ehrenvolle Weife 
ausgefprochen. •

Wir enthalten uns über das gegenwärtige 
Stück, deffen Idee fich in der Gegenüberftel- 
lung des Strebens nach dem Sinnlichen und 
Ueberfinnlichen in den beiden Charakteren 
des Don Juan und Fault begründet, abficht- 
lich jeder weiteren Ausführung, da das Publi
cum bald durch eigene U.eberzeugung finden 
wird, dafs fo «wahre poetifche Schöpfungen 
keiner weiteren Anpreifung bedürfen.

Joh. Chrift. Hermann1[ehe Buchhandlung 
in Frankfurt ,a. M.

In Baumgartners Buchhandlung in Leip
zig ift fo eben erfchienen, und an .älle Buch
handlungen verfendet worden:

Corpus iuris ^civilis. 
Recognoverunt brevibusque adnotationibus cri- 

ticis inftructum ediderunt C. J. Albertus et 
Mauritius, Fratres Kriegelii. Editio ftereo- 
typa. Opus uno Volumine abfolutum. Faje. 
II, partem I (UPflTA) et JI {de Judiciis) 
Digeftorum, five Lib. I—XI, nec non prae- 
monitorum ad Fafc. I continuationem con- 
tinens.
I. Ausgabe auf f. franzöfifchem Velinpapier

3 Thlr. 12 gr.
II. Pracht-Ausgabe äuf feinftem franz Ve

lin 4 Thlr. 6 gr.
III. Ausgabe auf Schreibp. mit breitem 

Rand 4 Thlr. 12 gr.
Diefes gelehrte, für den Gebrauch äufserft 

zweckmäfsig eingerichtete, fchon ausgeftattete 
Werk ift befonders beyfällig aufgenommen wor
den, wovon der fo fchnelle Abratz der erften 
1000 Abzüge der Stereotypen-Platten zeugt.

Das erfte Fafc. wird fo eben neu gedruckt, 
und an dem dritten wird mit regem Eifer 
gearbeitet..

Die dem zweyten Fafc. beygegebene Fort- 
fetzung der Vorbemerkungen in lateinifcher 
Sprache wird für den Freund juriftifcher Kri
tik vieles Intereffante enthalten.

M. T. Ciceronis
Tu J c ul an ar um disput ationum libriV. 

E Wolfii recenfione edidit et illuftravit
R. Kühner.

Bogen in gr. 8- Ladenpreis 2 Thlr.
Diefe neue Handausgabe der beliebten 

Tufcuiauen tritt an die Stelle der vergriffenen 
heidefchen, und ift von dem gelehrten Hn. 
Herausgeber, welcher feine Vertrautheit mit 
Cicero bereits vor mehreren Jahren durch die 

bekannte Preisfchrift über deffen Philofophie 
bewiefen hat, zunächft zum Gebrauche in 
Schulen, deren Bedürfniffe er aus eigener Er
fahrung kennt, ausgearbeitet, wird aber auch 
jedem Philologen vom Fache eine angenehme 
Erfcheinung feyn, indem darin neben Kritik 
und Interpretation befonders die Grammatik 
berückfichtigt,. und durch zwey fehr forgfäl- 
tige Indices der Gebrauch ungemein erleich
tert ift. — Für das Bedürfnifs ärmerer Schü
ler ift durch einen wohlfeileren Abdruck ge
borgt.

Jena, im März 1829»
Fr. Frommann.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.

So eben ift in der Hinrichsfchen Buch
handlung fertig geworden, und zu haben :

Dr Thom. M’ Crie, Gejchichte der Fort
schritte und Unterdrückung der Refor 
mation in Italien im löten Jahrhundert, 
nebft einem Abrifs der Gejchichte de" 
Reformation in Graubünden. Aus den 
Engi, herausgegeben, mit Vorrede uni 
Anmerkungen begleitet, und dem Grafet 
C. E. von Benzel- Sternau gewidmet vot 
D. G. Friederich, Stadtpfarrer in Frank
furt a. M. gr. 8. (26 B.) 1829. 1 Thlr. 21 gr.

Wenn irgend eine Schrift den Beweis lie
fert, dafs alle Denkenden und Geiftreichen eines 
Volkes fich zu der Reinheit des Urevangeliums 
hinneigen, dafs in Italien fchon frühe das 
Licht, der Aufklärung geleuchte^ habe, und 
das hierarchifche Syftem erkannt und verhafst 
worden fey: fo ift es die vorftehende des ge
lehrten Schotten. Man erftaunt über die Ge
duld, Mühe und Begeifterung diefes Mannes 
in Auffuchung der Belege und Sammlung der 
Refultate. Er hat mit dem Grofsen und 
Guten auch das Schöne und Unterhaltende 
vereint.

IV. Anfrage.

Es ift Jemanden gelungen, die Löfung der 
Aufgabe zu finden:

„einen jeden geradlinigen ebenen Winkel 
„durch geometrifche Conftruction in drey 
„gleiche Theile zu theilen.“

Zugleich aber ift ihm mehrfach erzählt, 
dafs diefs eine Preis-Aufgabe fey. um Gewifs- 
heit hierüber zu erhalten, fragt er hiemit öf
fentlich an, und bittet geziemend, wenn 
einer der Herren Lefer diefes Blattes darüber 
Auskunft geben kann: wer der Preis-Au sfteller 
fey? die Redaction diefer A. L. Z. hievon 
gütigft in Kenntnifs fetzen zu wollen.
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LITERARISCHE

Univerfitäten-Chronik.

Jena.
Als Fortsetzung des in unferem Intelligenz- 

Blatte 1828» No. 55 und 70 mitgetheilten Be
richtes liefern wir die Univerfitäts-Chronik bis 
zu dem Monate Februar d. J., als foweit fie 
uns mitgetheilt worden.

Am a Auguft v. J. übernahm Hr. Kir- 
chenrath Dr. Hoffmann das Prorectorat, und 
entwickelte in einer deutfehen Rede das Eigen- 
thümliche und die Vorzüge der deutjehen Uni- 
verfitäten vor den ausländifchen.

Unter deffen Prorectorate find von der 
Univerfität überhaupt 147 Studirende abgegan
gen, worunter 56 Theologen, 54 Juriften, 16 
Mediciner und 21 der philofophilchen Studien 
Befliffene. Immatriculirt wurden 140, worun
ter 55 Theologen, 46 Juriften, 19 Mediciner 
Und 20 der philofophifchen und philologifchen 
Studien Befliffene fich befanden. Die Gefammt- 
zahl beträgt 587, von denen 251 Theologie, 
195 die Rechte, 71 Medicin, 70 Philofophie 
u. f. w. ftudiren.

I. Akademifche Schriften, 
a) Von dem Profeffor der Beredfamkeit, Hn. 

Geh. Hofrath Dr. Eichfiädt, im Namen 
und im Auftrage der Univerfität.

1) Zur Ankündigung des Winterprorecto- 
ratss Differtationis de inferiptione arenaria 
Treveris nuper reperta Stipplern. II. (b. Bran 
14 S. 4.)

2) Das zur Ankündigung der Wintervorle- 
fungen gefchriebene Prooemium enthält Be
merkungen über eine vielleicht noch nicht ge- 
aug beachtete Art von Corruptelen in den alten 
(befonders lateinifchen) Schriftftellern , welche 
daraus entftanden find, dafs man vermeintli
che oder wahre Obfcenitäten zu entfernen, 
und andere Worte dafür einzufchwärzen fuchte.

3) Zur Ankündigung der Gedächtnifsfeier 
Sr. kön. Hoheit des verewigten Grofsherzogs 
von Sachfen-Weimar und Eifenach Carl Au-

NACHRICHTEN.

guft eine den Dis Manibus Caroli Augufti 
gewidmete Lapidar- Infchrift, welche auch 
von dem Hn. Oberconfiftorial-Director, Rit
ter Peucer in Weimar, mit Beibehaltung der 
Lapidarform und derfelben Zeilenzahl , ins 
Deutfche überfetzt worden ift.

4) Die Gedächtnifsrede felbft, in welcher 
der Vf. eine Vergleichung zwifchen dem ver
ewigten Grofsherzog und dem grofsen Könige 
der Preuffen, Friedrich II, anftellte, ift unter 
folgendem Titel gedruckt: Oratio in exequiis 
Rectoris Academiae Magnificentiffimi, Caroli 
Augufti, Magni Daeis Saxoniae, Principis Hi
rn ar. atque Ifenacenfium, habita in templo 
acad. Jenenfi d. IX Aug. a. MDCCCXXV1I1 
(b. Bran, XXV S. Fol.), auch von Hn. Ober
confiftorial-Director Peucer überfetzt worden: 
Rede bey der akadem. Todtenfeier zum An
denken an den höchftfel. Grofsherzog Carl 
Auguft u. f. w. (Jena, in der Branfchen Buch
handlung. 60 S. 8*)

Auch ift die von dem Hh. Geh. Kirchenrath 
Dr. Schott gehaltene Gedächtnifspredigt über 
2 Petr. 1, 14. 15, nunmehr gedruckt worden, 
(b. Bran. 14 S. 4.)

5) Zur Vertheilung der im vorigen Jahre aus
gefetzten Preife und zur Ankündigung der neuen, 
den hiefigen Studirenden vonden vierFacultä- 
ten aufgegebenen Preisfragen ift ebenfalls -von 
dem Prof. Eloqu. eine Rede gehalten worden : 
Oratio de antiqua Graecorumjuvenum. inftitu- 
tione cum difciplina noftratium comparata, ha
bita in aula academica Jenenfi d. Vf Sept. 
MDCCCXXVIII, quum panegyris academica de 
commiffiqnibus civium litterariis celebraba- 
tur. (b. Bran 27 S. 4.)

Was die Preisvertheilung felbft betnnt, fo 
waren überhaupt nur drey Abhandlungen ein- 
gegangen, eine über die juriftifche, die zweyte 
über die medicinifche und die dritte über die 
matbematilche Preisfrage. Der Vf. der erften: 
Num et quo ambitu vulgaris regula: dies in- 
terpellat pro homine, fecundum jus Romanum 
recta fit, Hr. Stud. Auguft Danz in Jena, er
hielt den zweyten Preis. Die zweyte: de

(W)
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congeftionis fanguineae notione, fignis, na
tura, diagrio.fi, caufis atque effectu , von Hn. 
Heinrich Emil Succow, Studiofus d. Medicin 
aus Jena , wurde des erften Preifes würdig er
kannt, und ift auch im Druck erfchienen (b. 
Bran. 32 S. 4.). Derfelbe Preis wurde auch 
dem Vetf. der dritten: Commentatio in qua 
primum hiftorica ferie enarrantur varia prio- 
ris Euclideorum librorum. hexadis mathema- 
tice emendandae atque explicandae pericula; 
deinde comparatio infiituitur eorum cum ra- 
tione Euclidea j denique de argumentorum 
Jubtilitate judicium fertur, Hn. Eduard Büch
ner, aus Stelza im Hildburghäufifchen, jetzt 
Lehrer der Mathematik am Pädagogium zu 
Halle, zuerkannt.

6) Als Sr. K. H. der jetzt regierende Grofs- 
herzog von S. Weimar-Eifenach, Carl Fried
rich, die Würde eines Rectoris Magnificen- 
tijfimi der üniverfität zu übernehmen geruhe- 
ten: 'wurde ebenfalls von dem Prof, der Be- 
redfamkeit zu diefer Feierlichkeit ein Einla
dungs-Programm verfafst: Differtationis de 
injcriptiöne arenaria Treveris nuper reperta 
Supplementum III. (b. Bran, VI u. 14 S. 4.). Die 
Feierlichkeit ward am Gedächtnifstage der Re
formation , den 31 Octob., auf dem Refidenz- 
fchloffe zu Weimar durch akademifche Depu- 
tirte vollzogen; in Jena Tags darauf, d. 1 Nov., 
mittelft eines Redeacts. Von demfelben Vf. ift

7) auch diefe Feßrede im Druck erfchie
nen: De dignitate Rector atus academici, 
ipßus Academiae dignitatem tuenti (in der 
Bran’fchen 0‘ficin XVIII S. Fol.)

b) Theologißche Feftprogramme.
Zur Ankündigung der Weihnachtsfeier v. J. 

ift das Programm vom Hn. Geh. Kirchenrath Dr. 
Baumgarten- Crufius: De origine epifiolae a’d 
Ebraeos conjectürae nachgeliefert worden, (b. 
Bran, 26 S. 4.)

II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Programme.

1) In der theologifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Kirchenraths Dr. 
Baumgarten - Crufius:

Am 16 Octob. vertheidigte Hr. Dr. phil. 
und Baccal. theol., Carl Auguft Credner, 
aus Gotha, feine Differtation de Librorum N. 
T, infpiratione quid ftatuerint Chriftiani 
ante fec. tertium medium. Part. I. (b. From
mann, 60 S. 8 )» und erwarb fich dadurch das 
Recht, theologifche Vorlefungen zu halten.

2) In der juriftifchen Facultät hat keine 
Promotion ftattgefunden.

3) In der medicinifchen Facultät, unter 
dem Decanat des Hn. Geh. Hofrath Dr. Stark:

Am 18 Octob. wurde dem Hafenarzt zu 
Berbice in Surinam, Hn. Siegfried Löwen

13»

feld, aus Schönwalde in Böhmen, die Doctor
würde der Medicin und Chirurgie in abfen- 
lia ertheilt.

An demfelben Tage vertheidigte Hr. Hein
rich Chriftian Eduard Richter aus Walters- 
haufen feine Differtatipn: Caecitatis noctur- 
nae congeititae -cafus, additis quibusdam ad~ 
notationibus hunc morbum in univerfum fp0~ 
ctantibus, und erhielt hierauf die Doctorwürde 
in der Medicin und Chirurgie.

Das Programm , wodurch Hr. Hofrath D. 
Stark, als Exdecan, zu diefer Feierlichkeit ein
lud, enthält: Analecta medica ex veterum 
Jcriptoribus non medicis Partie. I, qua locus 
apud Herodot. Lib. IX. cap. 83 tractatur, 
Continuat. VI, de commiffurarum capitis coa- 
litione fpeciatim agens (b. Bran, 10 S. 4.)

Am 27 d. M. erhielt Hr. Georg Heinrich 
Bauer, aus Herrnhuth, nach öffentlicher Ver- 
theidigung feiner Differtation unter dem Titel: 
DifJ. exhibens cafum memorabilem inverfio- 
nis veficae urinariae una cum epifpadia et 
hernia inguinali congenita, c. tab. aen., die 
medicin. und chirurg. Doctorwürde.

Das Programm, womit Hr. D. Hofrath Stark, 
als Exdecan, zu diefer Feierlichkeit einlud, 
enthält die Continuatio VII der oben erwähn
ten Analecta medica etc. (10 S. 4.)

Am 5 Nov. ertheilte die Facultät dem 
praktifchen Arzte und Amtsphyfikus, Hn. Ama- 
lius Weifsenberg, zu Frauenbreitungen, fo- 
dann am 18 d. M. dem Hn. Maximilian Jo- 
Jeph Spitzer aus Mikoloz in Ungarn, Leibarzt 
der Fürfiin von Dietrichftein, dermalen zu. 
Rom, und am 14 Dec. Hn. Johann Friedrich 
Weber, aus Lemgo, die Doctorwürde der 
Medicin und Chirurgie in abfentia,

Am 26 Nov. vertheidigten Hr. Karl Wilh, 
Schwabe aus Weimar, und am 22 Dec. Hr. 
Ignatius Niklewicz aus Lemberg ihre Differ- 
tationen’; der erfte de pelvi ejusque deforma- 
tionibus (18 8. 4)» der zweyte de uteri pro- 
lapju. Beide erhielten die medicinifche Do
ctorwürde.

Hr. Geh. Hofrath D, Kiefer lud bey erüer 
Gelegenheit als Ekdecan durch ein Programm 
ein: Oratio de fructibus atque emolumentis 
in hiftqria tum univerfali tum Jpeciali ex 
phyfiologia capejfendis, aujpicandi prorecto- 
ratus caufa d. IV Auguft 1827 habita.

Das von dem Hn. Geh. Hofr. D. Stark 
als Decan zu letzter Feierlichkeit verfafste Pro
gramm enthielt die 2te Continuatio hiftoriae 
morbi offium faciei memoratu dignae cum 
nonnullis adnotationibus in fpinam ventofam 
et exofitofin (b. Schlotter 12 S. 4).

Am 14 Jan. d. J. vertheidigte Hr. Friedr. 
Robert Hempel aus Altenburg feine Differta
tion : De aquis martialibus in univerjum , ra- 
tione firmel habita illarurn Ronneburgenfium, 

diagrio.fi
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(22 S. 4.) und wurde zum Doctor der Chi
rurgie und Medicin creirt.

Das Programm des Hn. Geh. Hofr. D. Stark 
enthält : Hiftoriae morbi offium faciei memo- 
1" atu dignae cum nonnullis adnotationibus in 
fpinam ventofam ßt exoflofin Continuat. III.

4) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Hofrath Hand:

Den 25 Aug. wurde der verdiente Hr. 
Director und Schulrath R.em in Gera, bey 
Gelegenheit feines 25jährigen Amtsjubiläum, 
zum Dr. der Philofophie honoris caufa ernannt.

Dann erhielten folgende Gandidaten die- 
felbe Würde: am 27 ,Aug. der bey der königl. 
Gärtner - Lehranftalt in Berlin angeftellte Hr. 
Albert Gottfried Dietrich, Verfaffer der Flora 
der Gegend um Berlin.

Den 24 Sept. Hr. Jacob Ehrenbaum aus 
Soldin. Die von ihm eingereichte Abhandlung 
handelte de ambitione.

Den 17 Octob. Hr. Friedrich Begemann, 
aus dem Lippi,fchen, bekannt als VerfaCfer ei
ner Gedichtfammlung (Jena, 1828), und einer 
Abhandlung über das Buch Hiob, unlängft in 
feiner Heimat verftorben.

Den 1 JNov. Hr. Candidat Julius Arnold, 
BUS Bremen. Er reichte eine DiH’ertation ein : 
De cauffis primariis, quibus auctoritas Pa
rarum usque ad Caroli Magni et praefertim 
Carolingorum tempora ad tantum gloriae pote- 

ftatisque faftigium evehi potuerit.

Den 5 Nov, Hr. Dr. med. und Privatdo- 
cent in Marburg, Ferdinand Pfennigkauffer.

Den 7 Nov. honoris caufa der verdienft- 
volle Educations - Rath Hr. J* P. Hundeiker 
in Friedftein bey Dresden.

Den 10 d. M. Hr. Carl Putfche aus We- 
nigenjena, der Herausgeber von Catonis Di- 
ris (Jena, 18.28- 8«)

Den 10 Hr. F. H, R. Sömmering aus Er-, 
furt. Die von ihm eingereichte Abhandlung 
handelte: De iis fructibus, qui C. Corn. Ta- 
cito ex accurata naturac humanae inveftiga- 
tione ad res bene confcribendas redundarint.

Den 24 Dec. Hr. Ludwig Feuchtwanger, 
aus Fürth. Seine Abhandlung enthielt eine 
Darftellung der von Berzelius aufgeft eilten 
Claffijicatiton aller bis jetzt allgemein be
kannten Mineralien nach dem elektro - nega
tiven Beßandt heile.

Den 31 Dec. Hf. Heinrich Grafe, RectQr 
der Stadtfchule zu Jena, bekannt als pädago- 
gifcher Schriftfteller.

Den 29 Jan. d. J. Hr. Pharmaceut C. T. 
Bley in Bernburg. Seine Abhandlung enthält 
eine phyßkalifch- chemifche Unterfuchung des' 
Erna's Brunnen an der EiJenhütte im Bern- 
bur gif ehern

Den 6 Febr. Hr. Chriftian Augufi Gott
lieb Seiler, Lehrer an einer Erziehungsanftalt 
in Leipzig. Seine Differtation handelte: De 
caufja et natura ajfectationis.

LITERARISC

I. Neue periodifche Schriften.

Anzeige einer wichtigen "Zeit]ehr ift.
Allg rim ein e 

akademifchd Z ei t f c hr i f t 
für

das gefammte Leben 
auf

H o c h f c h ulen.
iftes Heft. gr. 8- 1829., München, bey 

Fleifchmann.
8 gr. oder 30 kr.

Diefes fo eben erfchienene erfte Heft, das 
an alle Buchhandlungen verfandt wurde, ift 
folgenden Inhalts: 1. Abhandlungen. 1) Ueber 
Universitäten und Studienfreyheit, den wiffen- 
fchaftiichen Anfoderungen gegenüber, mit Be- 
rückricEtigung ^er neueften Angriffe auf die- 
felben. 2) Die heutigen Studenten: Vereine, 
Landsmannfchaften, Burfchenfchaften, Ten
denz, Kneipen, Verfammlungen, Kränzchen 
oder Riegen, das Ehrengericht, Stand der Ob- 
fkuranten. Bedingungen des Befferwerdens.

HE ANZEIGEN.

3) Ueber den Vorzug der Landsmannfchaften 
vor den Burfchenfchaften. II. Recenfionen, 
III. Correfpondenznachrichten und Notizen.

Anzeige.
Von den theologifchen Studien und Kri

tiken, herausgegeben von Ullmann und Um
breit, ift erfchienen das 2te Heft für 1829, ent
haltend an Abhandlungen:
1) Schleiermacher über feine Glaubenslehne. 

Elftes Sendfehreiben.
2) Lücke, apokalyptische Studien. Erfte Samm

lung.
td) Mynfter Bemerkungen über den Verfailer 

des Briefes an die Hebräer. Ferner: Ge
danken und Bemerkungen. Recenfionen.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey mir ift erfchienen:
D. Lambini in Q. Horatium Flaccum ex (fide 

atque auctoritate complurium librorum ma 
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hufcriptorum a fe emendatum et aliquoties 
recognitum et cum diverfis exemplaribus an- 
tiquis comparatum multisque locis purga- 
tum commentarii copiofiffimi et ab auctore 
plus tertia parte poft primam editionem am- 
plificati. Tomus I. 2 Thlr. 8 gr-

Diefer billige Sub/criptionspreis gRt bis 
zur Erfcheinung des 2ten Bandes (Michaelis- 
Meffe), fpäter tritt der Ladenpreis mit 3 Ihlr. 
8 gr. ein.

Coblenz, d. 1 März 1829-
J. Hölfcher.

Erziehungslehre, 
von

Fr. H. Chr. Schwarz u. f. w.
In 3 Bänden, gr. 8- iao bis 130 Bogen.

Zweyte, durchaus umgearbeitete, verbefferte 
Auflage, erfcheint bey mir Anfangs Juni d. 
J. vollftändig, und ift darüber eine ausführli
che Anzeige in jeder Buchhandlung gratis zu 
erhalten.

Leipzig d. 10 März 182g.
Georg Joachim Göfchen.

Leipzig, in der Hahn' [chen Verlags-Buch
handlung iß fo eben erlchienen:

Gradus ad Parnaffum, ßve promtuarium 
profodicum, fyllabarum lat. quantitatem, 
et fynonymorum, epithetorum, phrafium, 
defcriptionum ac comparationum poetica- 
rum copiam continens, in uf. juvent. 
fchol. editum. Poft. C. H. Sintenifii et 
O. M. Mülleri curas emendavit et aux. 
Fr. Tr. Friedemann. Editio tertia. 2 Vol. 
8« 1 Thlr. 12 gr.

Hr. Ober-Schulrath Friedemann in Weil
burg, als einer der vorzüglichften latein. Sti- 
liftiker und Metriker unferer Zeit anerkannt, 
hat fich durch die fo forgfältige und dem je
tzigen Standpuncte der Wiffenfchaft angemef- 
fene Umarbeitung des obigen vielfach benutz
ten Werks ein neues Verdienft erworben, und 
dadurch einem längft empfundenen Bedürfniffe 
abgeholfen.

Die Vorzüge diefer neuen Ausgabe, wel
che jede Seite beym Vergleich mit der vori
gen ergiebt, beftehen aufserdem hauptfächlich: 
1) in der überaus grofsen Reichhaltigkeit der 
Phrafeologie, fo dafs man felbft bey Eigenna
men fo leicht nichts vermiffen wird; 2) 
in der felteneu Correctheit des fchwierigen 
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Drucks, worauf hier gerade fo viel ankommt; 
3) in der ungemeinen Billigkeit des Preifes 
von 1 Thlr. 12 gr. für circa 60 Bogen des 
engften Satzes, jedoch mit fcharfen neuen Let
tern ; fo dafs zur Beförderung eines ferneren 
allgemeinen Schulgebrauchs das Möglichfto 
geleiftet worden ift.

Bey Karl Franz Köhler in Leipzig er
fcheint zur nächften Öfter-Meffe 1829 nebft 
mehreren Schriften
1) Quintilians totes Buch, deutfeh überfetzt 

. und mit kriiifchen, auch erläuternden Noten 
verfehen, von M. C. G. Herzog, gr. 8.

2) Riedels, M. K. E. G., Amtsreden, eine 
Auswahl der Tauf-, Trau-, auch Confirma- 
tions- und Abendmahls - Reden, nebft Predig
ten, über Gegenftände, fo immer im gemei
nen Leben oft Vorkommen, gr. 8*

Ferner nach der Oftermeffe: eine wohlge- 
rathene Ueberfetzung von nachstehendem wich
tigem franzöfifchem Buche: Precis de medicine 
operatoire p. Lisfranc ctc. — was ich, um 
Collifionen zu vermeiden, hiemit anzeige.

Leipzig, im März 1829.
K. F. Köhler.

III. Ueberfetzungs -Anzeigen.

Hr. Dr. Karl Kriedrich Alexander Hart
mann bearbeitet für meinen Verlag die vierte 
Auflage von: *

Beudant, F. S., Traite elementaire de phy- 
fique (Paris, 1828),

was ich zur Vermeidung von Collifionen hie
durch anzeige.

Leipzig, den jo Febr. 182g.
F. A. Brockhaus.

In der P. G. Hiljcher'ßhen Buchhand
lung in Dresden ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen:

Girardet, Friedrich, der Galeerenßklave, 
oder dreyzehn Leidensjahre eines verfolg
ten Proteftanten. Aus den Papieren def- 
felben frey nach dem Franz, bearbeitet. 
2 Bdch. 8« Preis a Thlr.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Bey Fleifchmann in München ift erfchienen, 

und an alle deutfchen Buchhandlungen verfandt 
worden:

Wingolf,
Blätter einer kleinen Jugend- Akademie 

zur
Bildung, Belehrung und Unterhaltung, 

von
C. E. Pelli f o v , 

Verfaffer des Alten von den Bergen u. f. w. 
gr. 8. 182g. (Wöchentlich erfcheint ein Stück 
von einem Bogen, und der halbjährige Preis 

ift 1 Thlr. 20 gr. oder 2 fl. 48 hr.)
Ref. glaubt nicht zu viel zu behaupten, 

wenn er fagt, dafs neben Weijse's, Campe's 
und Chr. Schmidts claffifchen Arbeiten keine 
zweckmäfsigere Jugendfchrift erfchienen ift, als 
oben angeführte.

Hr. Pellijov, ganz die Erzählungsweife 
diefer Koryphäen theilend, weifs fo gemüth- 
lieh und dabey fo kräftig väterlich zum ju
gendlichen Alter zu fprechen, dafs die Jugend 
zu feinen Schriften gleichfam hingezogen wird. 
Die Kunft, im Jugendtone ungemein beleh
rend und unterhaltend zu fchreiben , und die 
Wifsbegierde auf eine ihm eigenthümliche Art 
in ftetem Erwarten zu erhalten, wird auch 
den Trägeften für leine Schriften empfänglich 
machen. Es bleibt daher ein dankenswerthes 
Unternehmen, dafs der Hr. Verfallet durch 
Gründung der Jugendzeitung „Wingolf“ fich 
einen Weg gebahnt hat, um auf eine ausge
zeichnete Weife mit feinen Talenten für die 
Bildung und Veredlung unferer Jugend wirk
sam feyn zu können. Eltern und Erzieher!

ein inniger Freund der Jugend empfiehlt 
euch diefe vortreffliche Zeitung; fäumt nicht, 
fie in den Kreis heranwachfender Söhne und 
Töchter einzuführen, wenn ihr wahre Freude 
an euren Kindern erleben wollt.

A.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

In Ernft Kleins literarifchem und geogra- 
phifchem Comptoir in Leipzig erfchienen im 
Jahr 18^8:
Na tion al- Kalen der der Deutfchen, 
oder Tagebuch deutfeher Gefchichte bis Ende ' 

1827. Von Friedrich Erdmann Petri. Sub- 
feriptionspreis (bis zum Erfcheinen des Re- 
gifterhefts geltend) jedes Hf. 4 gr. 12 Monats
hefte a Thlr. Schreibpapier 2 Thlr. 16 gr.

M. Tullii Ciceronis
Orationes IV , in Lucium Catilinam. Mit er

läuternden und kritifchen Anmerkungen von 
C. Benecke, Dr. gr. 8- 201 Bgn, 1 Thlr.
8 gr. (Partiepreis für Schulen 1 Thlr.)

Uollftändig er S chaupl atz von Grie
chenlands Wi e dergeburt.

Im Jahr 1821 herausgegeben von E. Klein. 
Neue, gte, revidirte und verbefferte Aus
gabe im Jahr 1828.

Oder: Politifch - ftaüfiifche Charte von der eu- 
ropäifchen Türkey und ganz Kleinafien, 
nebft den lonifchen Infeln, Siebenbürgen 
Ungarn, Dalmatien und den ruffifchen Pro
vinzen am fchwarzen und afowfchen Meere. 
Gez. und geftochen von Champion in Paris. 
Nach den Provinzen illum, Gröfstes For
mat. 12 gr. Velinpap. 18 gr.

Jean Paul.
Das Schönfte und Gediegenfte aus feinen ver

fchiedenen Schriften und Auffä'tzen. Nebft 
Leben, Charakteriftik und Bildnifs. Gefam- 
melt, ausgewählt, geordnet und dargeftellt 
von A. Gebauer. Mit einem Vorbericht 
von Conz. gtes Bdchn.
Subjcriptionspreis für 1 Bändchen (voraus).

I. Ausgabe in 8. für Bemittelte: 1) auf Velin
papier ä 1 Thlr; 2) auf Schreibpapier ä 18 gr.
II. Ausgabe in Sedez: 3) auf franzöfifchem Pa
pier ä 16 gr. 4) Druckpapier ä 12 gr. Prä- 

(18)
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numerationspreis auf Jean Paul für das Ganze 
von 6 Bdchn. (noch vor Erfcheinen des 5ten 
Öfter-Meffe geltend) bey Beftellung zahlbar: 
I. i) 5 Thir. 2) 4 Thir. II. 3) 2 Thir. 12 gr. 
4) 2 Thir. 12 gr.

Lobrede auj Alexander 1, 
Kaifer von Rufsland. Von einem Preuffen.

8- geh. 8 gr-
(Sr. Majeftät dem König von Preuffen dedicirt.) - 

Das türkifche Rei ch,
in Beziehung auf feine fernere Exiftenz und 

die Sache der Griechen. Erwogen in Dar- 
ftellung feiner Verfaffung und Verwaltung, 
fowie in Schilderung der vier Hauptvölker 
der europäifchen Türkey, von F. A. Rüder. 
2te Ausgabe, vermehrt mit einem Nachtrage 
über deffen neuefte Verhältniffe durch die 
europäifche Intervention und durch den ruf- 
fchen Krieg. 8- carton. 1 Thir. 8 gr- 
Ueber die neueften Verhältniffe

des türkifchen Reichs durch die europäifche 
Intervention und durch den ruffifchen Krieg. 
Als zeitgemäfser Nachtrag zu der Schrift: 
Das türkifche Reich in Beziehung auf feine 
fernere Exiftenz und die Sache der Grie
chen. Von F. A. Rüder. 8- geh. 6 gr.

Denkfchrift über die kaif erli ch ruj- 
f i fc he Kriegsmacht, 

in befonderer Beziehung auf den Krieg gegen 
die Türken. Sr. Majeftät dem Kaifer Nico
laus eingereicht, und mit erläuternden No
ten und einem Anhänge über die ruffifchen 
Militär-Golonieen und die polnifche Armee, 
herausgegeben von Ernft von Skork, ruffi- 
fchem Premier-Gapitän u. f. w. 8« bro- 
fchirt. 12 gr.

Preu ffi fche Z ollw erk e : 
Erhebungs-Rolle d er Abg ab en, 

für die Jahre 1828, 1829 und 1830. gr. 8. 
geheftet 6 gr.

Vollftändig es alph ab et if c h e s Ter- 
zeic hnifs der Ein- oder Ausgangs - Abga
ben. Mit Hinweifung auf die Rubriken der 
Erhebungs - Rolle. Nach dem vom Minifterio 
approbirten Waaren- Verzeichnifs vermehrt 
und berichtigt von einem praktifchen preuf- 
fifchen Zollbeamten, gr. 8- geh. 18 gr.

Daffelbe in Quarto, zugleich mit Reyfügung 
der Abgaben-Sätze. Schreibpap. geh. 1 Thir.

K öniglich pr eujfif eher Zoll-Tarif 
für die Jahre 1828 bis 1830.

I. Erhebungs-Rolle für Ein-, Aus- oder 
Durchgang. II. Vollftändiges alphabetifches 
Verzeichnifs aller inbegriffenen Gegenstände, 
gr. 8- brofehirt. 1 Thir.
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Leipzig, in der Hahn1 fehen Verlags-Buch
handlung ift fo eben neu erfchienen:

Männert, Hofrath K. , Geographie def 
Griechen und Römer. Fünfter Theil in 
2 Abtheilungen. Auch unter dem Titel: 
Indien und die per/ifche Monarchie bis 
zum Euphrat. 2te verb. Auflage, gr. 8' 
1829. 3 Thir. 8 gr.

Preis aller 10 Theile: 29 Thir.
Der würdige Herr Hofrath Männert in 

München fährt unermüdet fort, feinem clafß- 
fchen Werke, nachdem das Ganze bereits 
rühmlichft beendigt ift, in den bisher rafch 
fich folgenden neuen Auflagen der einzelnen 
Bände eine noch immer gröfsere Vollkommen
heit zu geben, und dabey die Fortfehritte der 
Zeit, alle neuen Endeckungen berühmter Rei
fender, fowie die gereiften Refultate feiner 
eigenen tiefen Forfchungen, auf das forgfältig- 
fte zu berückfichtigen. So wie diefes Werk 
nicht nur in der in- und ausl. Literatur noch 
einzig dafteht, und in feiner Vollftändigkeit 
und neuen Umarbeitung allen Bibliotheken, 
befonders denjenigen der zahlreichen gelehrten 
Schulanftalten durchaus unentbehrlich bleibt: 
fo ift nicht minder auch die einzelne Anfchaf- 
fung der Abtheilungen, z. B. über Griechen
land (3!- Thir.), Italien (5 Thir.) und Ger
manien (3 Thir.), den Lehrern und jungen 
Philologen, denen das Ganze auf einmal zu 
theuer ift, um fo mehr zu empfehlen, da 
felbft fchon bey dem gewöhnlichen' Curfus der 
Claffiker die Bekanntfchaft mit der alten Geo
graphie fo wefentlich nothwendig, und auf 
diefem Wege fo leicht zu erlangen ift.

In unferem Verlage wird zur Oftermeffe 
d. J. erfcheinen:

D i m i t p 
Hiftorifche Novelle 

von
C. Niedmann.

2 Bände* 8« eleg. broch.
Verlags - Comptoir 
in Braunfchweig.

Schläger, gemeinnützige Blätter, 1825, 1826, 
1827, 1828, 1829, jeder Jahrgang (96 Bogen,) 
4. in 12 Heften. 4 Thir.

— “ F. G. F., der Schulfreund, 1828, 1829, 
8- in 4 Heften, (24 bis 53 Bogen,) erfter 
und 2ter Jahrgang ä 1 Thir. 4 gr.

— — — der Bufsfertige, ein Erbauungsbuch 
für Schuldbeladene, für Sträflinge in Ge- 
fängniffen und öffentlichen Zuchtanftalten. 
8. (12 Bogen.) 10 gr.
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Schlegel, J. K. F., Rath beym Confiftorio, 
Kirchen- und Reformations-Gefchichte von 
Norddeutfchland und den Hanno Veilchen 
Staaten, gr. 8, a Bände.

Auch unter dem befonderen Titel:
Kirchengefchichte von Norddeutfchland, von 

Einführung des Chriftepthums bis zur Re
formation, mit befonderem Hinblick auf die 
Hannoverfchen Staaten, ifter Band, und 
Reformationsgefchichte der Hannoverfchen 
Staaten, von ihrem erften Beginnen bis zum 
weftphälifchen Frieden, mit Hinblick auf 
den Gang der Reformation im Allgemeinen, 
ater Band ater Subfcriptionspreis für den 
iften und aten Theil gr. 8« (76 Bogen)
4 Thlr. 12 gr.

ift in allen Buchhandlungen zu haben
durch die Helwingfche Hofbuch- 

handlung in Hannover.

Im Verlage der P. G. Hil[eherfehen 
Buchhandlung in Dresden ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommens

Lüdemann, Wilhelm von, Gefchichte der 
Architektur. 8- Preis 12 gr.

Inhalt: 1. Baukunft des Alterthums. 2. Baukunft 
des Mittelalters. 5. Moderne Architektur.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.

An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 
Grabow, Syftem der Erzeugung, Verwandlung 

und Theilung geometrifcher Figuren, nach 
wiffenfchaftlichen Principien ohne Benutzung 
compilatorifcher Hülfsmittel entworfen und 
ausgeführt, und mit einer kurzgefafsten, 
aoer gründlichen Anleitung zum Feldmeffen 
und Nivelliren verfehen. Mit 6 Figurenta
feln. gr. 8. Preis 1 Thlr. 16 gr.

Religiös-kirchliches Leben in Frankreich, 
während des 17 und ißten Jahrhunderts, 
von Dr. Räfs und Dr. Weis, ater Band, 
gr. 8* Preis 1 Thlr* 12 gr'

Auch unter dem Titel:
Denkwürdigkeiten aus der Kirchengefchichte 

von Frankreich im i7ten Jahrhundert, oder 
Darftellung der in diefem Zeitraum geftifte- 
ten religiöfen Anftalten, und der Beyfpiele 
des Eifers, der Frömmigkeit und Nächften- 
liebe. Nach dem Franzöfifphen des Hn. Pi- 
cor frey bearbeitet von Dr. Räfs und Dr. 
Weis.

Der Band diefes in doppelter Bezie
hung wichtigen Werkes erfchien zu Ende des 

. vorigen Jahres, und umfafst mit dem vorlie

142

genden 2ten Bande die Begebenheiten der 
franzöfifchen Kirche und den Zuftand des re
ligiös-kirchlichen Lebens im 17 Jahrhundert, 
wobey das in Frankreich felbft mit fo vieler 
Theilnahme aufgenommene franzöfifche Origi- 
nalwerk des Hn. Picot zum Grunde gelegt, 
jedoch in der deutfchen Bearbeitung theilweis 
umgeftaltet, und durch mannichfache Zufätze 
und Ausführungen bereichert worden ift. Die 
2 letzten Bände, die das religiös - kirchliche 
Leben Frankreichs im iSten Jahrhunderte be
handeln werden, erfcheinen noch im Laufe 
diefes Jahres, und zwar, da das franzöfifche 
Werk mit dem lyten Jahrhundert fchliefst, 
als eigenthümliche Arbeit der rühmlichft be
kannten Hnn. Verfaffer in gleichem Geifte ge
halten, wie die beiden erften Bände.

Joh. Chrift. Hermann'fche Buchhandlung 
in Frankfurt a. M.

IV. Vermifchte Anzeigen.

St att aller Replik.
Zur Rechtfertigung des Plagiums, welches 

Rec. dem Hn. Superintendent Kochen zu Eu
tin in den Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1828» 
No. 43 u. 44 nachgewiefen, hatte Hr. Kochen 
eine Art Antikritik eingefendet, die dem Rec., 
gewöhnlicher Mafsen, zur Beantwortung mit- 
getheilt wurde. Die damals eintretende Ver
änderung der Orts- und Amts - Verhältniffe des 
Rec. hatte die Antwort verfpätet, fo dafs un- 
terdeffen Hr. Kochen feinen Auffatz zurückzu
nehmen für gut befunden hat. Die Sache 
würde demnach abgemacht feyn, und Rec. 
dem Hn. Kochen eine zweyte Befchämung 
gern erfpart haben, wenn er nicht wahrnäh
me, dafs Hr. Kochen diefelbe Antikritik durch 
die Hallifche A. L. Z. Auguftheft 1828, No. 208, 
S. 816 ins Publicum gebracht hat. Defshalb 
lieht Rec. fich genöthigt,

die hochwürdige theologifche Facultät in 
Kiel hier öffentlich zu erfuchen, dafs fie die 
Lügen, mit welchen Hr. Kochen feinen li- 
terarifchen Diebftahl zu bemänteln verfocht, 
durch öffentliche Bekanntmachung‘derjenigen 
amtlichen Nachrichten aufdecken möge, wel
che diefelbe dem Rec. auf feine Anfrage 
über die Doctorpromotion des Hn. Kochen 
unter dem 25 Mai v. J. mitzutheilen die 
Güte hatte.

Uebrigens freut fich Rec., in eine Lage 
verletzt zu feyn, welche ihm erlaubt, die Per- 
fönlichkeiten, mit denen, anftatt mit Wider
legungen, Hr. Kochen feine Antikritik ge
ziert hat, zu fchenken.

F—-d. im März 1829.
H. R,
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Mein letztes Wort (hoffentlich) in einer 
unangenehmen Sache.

Das gerichtliche Atteft, welches die Re
daction der Hallifchen Allgem. Literatur-Zei
tung gegen mich hat abdrucken laffen, ift er- 
fchlichen, gemifsbraucht und nichts bewei- 
fend.

Um ein achtbares Gericht zu vermögen-, 
die Uebereinftimmung einer Abfchrift eines in 
den Acten befindlichen Briefes, welche nicht 
anders, als auf illegalem Wege, ins Publicum 
gekommen feyn konnte, zu befcheinigen, be
durfte es allerdings des im Eingänge des At- 
teftes erwähnten Vorwandes, dafs die Redaction 
einer folchen Befcheinigung bedürfe, um fich 
amtlich gegen eine Anfchuldigung bey dem 
Staaisminifterium zu Berlin zu rechtfertigen. 
Zu diefem (confidentiellen) Zweck nur wurde, 
laut der Schlufsworte der Befcheinigung, die- 
felbe für unbedenklich gehalten. Wenn nun 
die Piedaction , anftatt den vorgefpiegelten Ge
brauch davon zu machen, das Atteft durch den 
Druck publicirte, fo ift damit das lügenhafte 
Erfchleichen deffelben, fowie der freche Mifs- 
brauch einer amtlichen confidentiellen Mitthei- 
lung, erwiefen. Aufserdem hat die Redaction 
fich eines, bisher in derliterarifchen Welt un

erhörten Frevels an der Unverletzlichkeit der 
Privat - Correfpondenz gegen einen berühmten 
Dichter nnd Gelehrten fchuldig gemacht —• 
und wozu diefer Aufwand von Schlechtigkeiten? 
Um den Champion der Krähwinkler Rachegei- 
fter zu machen, und die verläumderifche An
klage eines namenlofen Pasquillanten zu ver
treten , dem es an Muth fehlte, feine beleidi
gende Anfchuldigung zu vertreten. Und der 
Erfolg?------- parturiunt montes etc. — Denn 
erwiefen ift nichts! — Ich erkläre jenen Brief 
für eine Machination meiner Feinde. — Selbft 
das Gericht bejcheinigt nicht, dafs der Brief 
actenmäjsig von mir fey, — welches gewifs 
gefchehen wäre, wenn die Acten davon irgend 
eine Spur enthielten. —- In dem Eingänge des 
Atteftes nennt das Gericht den Brief nur als 
angeblich von mir gefchrieben, und doch hat 
die Redaction die unerhörte Frechheit, einen 
Brief, deffen Aechtheit in Beziehung auf mich 
nichts weniger als erwiefen ift, für den Mei
nigen auszugeben.

Was foll man davon denken ? — Das Pu
blicum möge urtheilen! —

Braunfchweig, d. 10 März ißsg.
C. Niedmann.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 04 Schriften recenlirt worden lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammcrten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) °

Bädecker in Elfen E. B. 19.
Barth in Leipzig 58. 59.
Baumgärtnerfche Buchh. in Leip

zig 60.
Bollange in Leipzig 48.
Bran in Jena 49.
Bronner in Frankfurt a. M. E. B.

24.
Crökerfche Buchh. in Jena E. B. 

21.
Dümmler in Berlin 41 — 45.
Engelmann in Heidelberg 45 (2).
Focke in Leipzig 57 (2).
Funke in Crefeld E. B. 18.
Gefsnerfche Buchdruckerey in Zü

rich 55. 56.
Göfchen in Leipzig 49. E. B. 20.
Günterfche Buchh., neue , in Glo

gau u. Liffa 56 (2).
Hahnfche Buchh. in Leipzig 57.
Hampe in Gaffel 53.
Hartmann in Leipzig 47. 51. E. B.

23 (2). .
Heinlius in Gera 49.
Helwingfche Hofbuchh. in Han

nover 52 — 54. E. B. 21.

Hemmerde u. Schwetfchke in Halle 
46. E. B. 23.

Hermannfche, Buchh. in Frankfurt 
a. M. 58. 59.

Heyder in Erlangen ,50.
Hinrichs in Leipzig E. B. 24.
Hofhuchdruckerey in Altenburg 46.
Hoffmann in Stuttgart 58. 59.
Klein in Leipzig 49.
Kupferberg in Mainz E. B. 20.
Laue in Berlin 51.
Lauffer in Leipzig E. B. 19.
Leske in Darmftadt E. B. 17. 18.
Literatur-Comptoir in Altenburg 60.
Magazin fnr Induftrie u. Literatur 

in Leipzig E. B. 23.
Meyferfche Hofbuchh. in Lemgo

E. B. 24. ' 6
Nauck in Berlin 50. 51.
Oehmigke in Berlin 54.
Panckoucke in Paris 58. 59.
Perthes in Hamburg 41 — 45.
Reichard in Eisleben 45.

Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 
41. 47. E. B. 22.

Schaumburg u. Comp. in Wien 48.
Schellenberg in Wiesbaden E. B. 

20.
Schmidlin Selbftverlag in Stuttgart

Schnuphafefche Buchh. in Alten
burg 46.

Schubothe in Copenhagen 51.
Schumann in Schneeberg u. Zwi

ckau 59. 0
Schwickert in' Leipzig E. B. 23. 
v.^Seidel in Sulzbdch 54. 56. E. B. 

Uckermann in Erfurt 59.
Univerfitäts -Buchhandl. in Königs

berg 54. 6
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 46.
Voigt in Ilmenau E. B. 19.
Weber in Ronneburg 56
Weife in Elberfeld 60.
Winter in Heidelberg E. B 22
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PHYSIOLOGIE.

Darmstadt, b. Leske: Zeitfchrift für Phyfwlogie. 
In Verbindung mit mehreren Gelehrten heraus
gegeben von Fr. Tiedemann, G. R. Treviranus 
und L. Ch, Treviranus, Erfter Band. 1 Heft. 
1824. 146 S. 4. Mit 7 Steindrucktaf. 2tes Heft. 
1825. 147—337 S. Mit 5 Steindrucktaf. Zweyter 
Band. Iftes Heft. 1825. 183 S. 2tes Heft. 1826. 
336 S. Dritter Band. 1 Heft. 1827. 156 S. 4, 
Mit 10 Steindrucktaf. (12 Rthlr. 20 gr.)

Auch unter dem Titel:
Unterfuchungen über die Natur des Men

fchen, der Thiere und der Pflanzen. In Ver
bindung mit mehreren Gelehrten herausgegeben 
von Fr. Tiedemann, G. R. Treviranus und A. Ch. 
Treviranus u. £ w.

Von diefer höchft interefianten Zeitfchrift eröffnet des 

erften Bandes erftes Heft eine Abhandlung: Ueber 
die Zeugungstheile und die Fortpflanzung der Mollus
ken, von G, R. Treviranus. Seitdem Redi, Lißer und 
Sujammerdamm die erften Beobachtungen über den 
inneren Bau der Mollusken bekannt machten, wurde 
diefer Gegenftand noch durch die Unterfuchungen 
mehrerer anderer Gelehrten fo .weit aufgeklärt, dafs 
jetzt für die meiften jener Thiere hinreichende Data 
vorhanden find, um fie nach ihrer gefammlen Organi- 
fation zu ordnen. In der Lehre vom Leben derfelben- 
herrfchen aber noch viele Dunkelheiten, wir kennen 
unter anderen die Befruchtnngsart derfelben noch fehr 
wenw: wir hatten bisher felbft nicht einmal Gewiß
heit ein welchen Organen die befruchtenden Säfte, und 
in welchen die erften Keime der Brut bey ihnen erzeugt 
Werden Um defto fchätzbarer müllen uns die hier 
mitgetheilten Unterfuchungen des Vf. feyn, der es 
fich feit mehreren Jahren zum Gelchäft gemacht hat, 
an den Molluskenarten, die er lebend zu beobachten 
und zu zergliedern Gelegenheit hatte zu ergründen, 
was bisher unbeftimmt oder zweifelhaft gelaßen war. 
Die Thiere, worüber derfelbe Jnterfuchungen ange- 
ftellthat, find: 1) die fchwarze Nackt! chnecke, Umax 
ater ; 2)’die Hornfcheibenfclmecke, Planorbis corneus; 
R) die Sumpf-Schlammfchnecke, Lymnaeus palußns; 
4) die lebendiggebährende Sumpffchnecke, Paludina

Ergänzungsbi, z. J. A, L. Z, Erßer Band.

vivipara; 5) die Teichmufchel, Alnodonta, und 61 
die efsbare Miesmufchel, Mytilus edulis. Sehr <m- 
lungene und inftructive Abbildungen erläutern die Be- 
fchreibungen auf das Befte.

II. Beobachtungen über Mißbildungen des Ge
hirns und feiner Nerven; von Fr. Tiedemann. Nach
dem der Vf. in diefem höchft lehrreichen, keines 
Auszuges fähigen, Auffatze einige der wichtigftcn 
Hauptrefultate der, im Gebiete der Hirn- und Nerven- 
Lehre angeftellten Forfchungen vorausgefchickt hat 
fucht er , aus feinen feit einer Reihe von Jahren ange
ftellten Unterfuchungen über die Befchaffenheit des 
Nervenfyftems bey Mißgeburten, folgende Fragen zu 
erörtern: 1) Ift mit dem Mangel gewißer Organe ein 
Fehler der ,Nerven derfelben verbunden ? 2) Findet 
bey einem Uebermafs in der Bildung von Organen auch 
ein Excefs in der Production von Nerven und The’l 
des Gehirns und Rückenmarks Statt? 3) Welche Zu* 
ftände des Nervenfyftems find mit gewißen Hemmungen 
in der Ausbildung der Organe vergefellfchaftet ? Und 
4) ift eine gewiße Art der Bildung des Nervenfyftems, 
befonders des Gehirns und Rückenmarks, mit einer 
veränderten Bildung des Körpers oder feiner einzelnen 
Organe verbunden, und welche? Hieran reiht der 
Vf. folgende Unterfuchungen und Beobachtungen 
um dann Folgerungen aus denfelben ziehen zu können 
1) Mißbildungen des Gehirns und Mangel der Riech' 
nerven beym Wolfsrachen. 2) Mangel der Auge» und 
ihrer Nerven; und 3) Verlchmelzung der Aulen und 
damit verbundene abweichende Bildung des Gehirns 
(Die Fortfetzung folgt un I Heft des III Bandes.)

III. Seltene Anordnung der größeren Pulsader- 
flamme des Herzens in einem Kinde, von Tiedemann. 
In dem Leichname eines 12 Tage nach der Geburt ver- 
ftorbenen Kindes, weiblichen Gefchlechts, entfprang 
die Aorta aus der rechten, die Lungenpulsader dage
gen aus der linken Herzkammer. Der Bogen der Aorta 
krümmte fich wie gewöhnlich gegen die linke1 Seite 
nach Hinten über die Lungenpulsader. Aus dem Bo^en 
entfprang zuerft der gemeinfchaitliche Stamm für &die 
rechte Kopf- und Schhißelbein- Pulsader; dann die 
Kopfpulsaderund Schlüflelbeinfchlagaderder linken Sfirp 
Hierauf fetzte der Stamm der Aorta feinen Lauf als ab* 
fteigende Korperpulsader zwifchen den Säcken der 
Bruftfelle, längs der linken Seite der Wirbelfäule, zum 
Schlitz des Zwergfelles fort. Die aus der linken Herz-

R
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hämmer ihren Urfprung nehmende Lungenpulsader 
trat unter den Bogen der Aorta, fehickte den weit 
offnen arteriöfen oder Botalli'fchen Gang zu diefer, und 
theilte fich dann auf die gewöhnliche Weife in die bei
den Aefte für die rechte und linke Lunge. Anfangs 
vennuthete der Vf., die Verfetzung der beiden grofsen 
Pulsaderftämme fey vielleicht mit vollkommener Um
kehrung der beiden Herzhälften verbunden, und die 
der Regel nach auf der linken und hinteren Seite befind
liche Her^hälftei nähmen die Stellen der rechten und 
vorderen ein, ü-mg^celf^t. Dem war aber nicht fo; 
denn be^genauer Unterfuchung'ergab fich, dafs der 
auf der rechten Seite liegende Venenfack der rechte 
Vorhof war, in den die obere und untere Hohlader, 
lowie der Kranzvenen-Stamm des Herzens, einmündete. 
An der Mündung der unteren Hohlader war die Euftach’- 
fche Klappe in der im Herzen des neugebornen Kindes 
gewöhnlichen Anordnung vorhanden. In der Scheide
wand der Vcrnenfäcke befand fich das weit offne ey
runde Loch, mit feiner im linken Venenfack befind
lichen klappenartigen Falte der innerenHaut. Der Hohl
venenfack ftand mit der rechten Herzkammer in Ver
bindung, und an der venöfen Oeffnung zeigte fich die 
dreyzipfelige Klappe. An der Mündung der aus der 
rechten Herzkammer entfpringenden Aorta waren die 
drey halbmondförmigen Klappen vorhanden, und aus 
ihr entfprangen die Kranzarterien des Herzens. Die 
linke und hintere Herzhälfte beftand aus dem Lungen
venenfack , in den die Lungenvenen einmündeten, 
und der linken bis zur Spitze des Herzens reichenden 
Herzkammer. Aus diefer entfprang aber die Lungen
pulsader. Die zweyzipfelige Klappe an der venöfen 
Mündung diefer Herzkammer und die halbmondförmi- 
o-en Klappen in der Lungenpulsader verhielten fich 
ganz wie im regelmäfsigen Zuftande. Bey Unter- 
fuchung der Kammer - Scheidewand wurde diefe ganz 
vollftändig gefunden, und nirgends war eine die beiden 
Kammern oder die Pulsaderltämme verbindende Oeff
nung fichtbar. Angeführt zu werden verdient noch, 
dafs fich die Dicke der Wandungen beider Kammern 
faft ganz gleich verhielt; die Wandungen der linken 
Herzkammer waren kaum merklich ftarker.

IV. Ueber einige im Gehirn der Menfchen und 
Thiere vorkommende Fettarten, von L. Gmelin. 
Der Vf. fand auf dem anatomifchen Theater zu Heidel
berg mehrere in Weingeift aufbewahrte Gehirne mit 
weifsen, blätterigen Kryftallen bedeckt. Diefe Kry- 
ftalle verhielten fich in den meiften Beziehungen wie 
Gallenfteinfett. Bey weiterer Prüfung ergab fich die 
fchon von Fauquelin am Hirnfette bemerkte Eigcn- 
thümlichkeit, dafs diefe Kryftalle Phosphor enthielten, 
der fich auch durch wiederholtes Auflölen in Weingeift 
und Kryftallifiren nicht abtrennen liefs. Dafs diefe 
Kryftalle nicht erft beym längeren Zufammenftehen der 
thierifchen Stoffe mit Weingeift erzeugt waren , fondern 
dafs fie fchon vorher darin gebildet vorhanden, nur 
durch den Weingeift in wärmeren Zeiten aufgelöft, 
und in kälteren daraus wieder abgefchieden worden 
waren, ließ Ach unter anderen auch daraus abnehmen» 

dafs John bereits ans Oehfenhirn kryftallifirtes Fett n11 
mittelbar abgefchieden hatte. Zur beltimmten Ausmi^e 
lung diefer Präexiftenz des Gallenfteinfettes hat nun dei 
Vf. mehrere Verfuche an Menfchen- und Ochfen-G?' 
hirnen angeftellt, und deffen Gegenwart erwiefen. D1 
Behandlung beftand darin, dafs man das frifche 0 
mäfsig getrocknete Gehirn wiederholt mit. Weine# 
auskochte, den Weingeift erkältete, das hiedurch 
gefchiedene Fett wiederholt in heifsem Weingeift löftc, 
durch Erkälten abfehied, zwifchen Fliefspapier ar-5' 
prelste u. f. w., bis es fich endlich nicht mehr duj*c 
beygemifchtes flüffiges Fett fchmicrig, talgartig, l011' 
dern in kleinen kryftallinifchen Blättchen darftellter 
Gegen das Ende diefer langwierigen Scheidung bemerkt6 
der Vf., dafs fich beym Erkalten der weingeiftigei) 
Löfung vor und hieben dem blätterigen Gallenfteinb’,f 
noch ein anderes abfehied , welches mehr pulvrig W^’ 
und fich feit an dem Boden des Gefäfses anlegte, 
dafs die Flülligkeit mit dem Gallenfteinfett davon abg6' 
golfen werden konnte. Diefes pulvrig niederfallend6 
Fett will der Vf., wegen feiner wachsai tigen Confiften^» 
durch den Ausdruck: ,,wachsartiges Hirnfett“ von1 
blättrgen Hirnfette, oder dem phosphorhaltigen Gallen- 
fteinfette unterfcheiden.

V. Perfuche über den Uebergang von Matt’ 
rien in den Harn, von Dr. Wöhler. Da der Vf. in 
dem folgenden Hefte die Fortfetzung feiner Verfuch6 
liefert, fo wird Rec. dort von den Refultaten der- 
felben fprechen.

Das zweyte Heft enthält VI. Ueber den eigenen 
Saft der Gewäch/e, feine Behälter, feine Bewe
gungen und feine Beftimmung ; von C. L. Treviranus- 
Die Kelultate von diefen mit befonderem Scharffinne 
angeftehten Unterfuchungen find folgende. 1) Die fo- 
genannten eigenen Gefäfse im Vegetabile find von zwey- 
tachei Art, einfache und zufammengefetzte ; jene find 
einfache Zellenreihen , im Zellgewebe der Länge nach 
auHteigend, diefe hingegen Bündel von eigenen Ge- 
iälsen der einfachen Art, welche vermöge ihrer kreis
förmigen oder elliptifchen Stellung eine Höhle ein- 
fchlielsen, worin fie ihren Saft deponiren. 2) Die in 
dielen beiderley Gefafsen enthaltene Flülligkeit ift von 
einer harzigen, öligen oder milchigen Befchaffenheit, 
und im letzten falle ift das Harz oderOel mit wäfferigem 
Saite und Schleime zu einer Pflanzenemulfion verbun
den. 3) Diefer eigene Saft kann fchwerlich das Er
nährende des Vegetabile feyn, wiewohl deffen Abfchei- 
dung auf die Ernährung der Gewächfe einen Bezug 
hat. 4) Derfelbe ift nicht belebt, und hat im Allgemeinen 
Weder innerhalb feiner Behälter, noch aufserhalb der
felben hervorgetreten , eine Bewegung aus inneren Ur
lachen ; wohl aber wird er in der lebenden Pflanze 
durch Kräfte, die aufeer ihm liegen, unter gewiffen 
Umftänden fortbewegt. 5) Diefes gefchiehet vermöge 
einer Reizbarkeit der ihn einfchliefsenden zelligen 
Theile, deren nächfte Wirkung eine gieichmäfsige Ver
engerung des Kanals, vermöge Ausdehnung der nach- 
ften ihn umgebenden Zellen, zu feyn fcheint.

VII, Ueber die Vtrbindung der Eyerfiüeke tnit
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mehreren Schriftftellern zufanimentrug, ergeben lieb 
folgende Refultate. 1) Folgende Materien lallen heb 
im Harne nicht wiederfinden: Eifen, Bley, Weingei£t„ 
Schwefeläther, Kampfer, Dippelsoel, Mofchus und 
die Farbenftofte von Cochenille, LakmusSaftgrün 
und Alcanna. Auch findet lieh die Kohlenfäure nach, 
dem Genufs von Flüftigkeiten, die diefelbe reichlich 
enthalten , nicht in gröfserer Menge im Harn r als 
fonft. 2) Im zerfetzten Zuftande kommen im Harne 
vor: Blaufaueres Eilenoxyd-Kali, (in blaufaueres Eifen - 
Oxydul-Kali verwandelt,) die Verbindungen des Kali’», 
und Natrons mit Wein-, Citronen-, Aepfel-y Effig- 
Säure (als kohlenfauere Alkalien,) und das hydrothion- 
fauere Kali (welches gröfstentheils in fchwefelfaueres 
Kali verwandelt ift). 3) Stoffe, welche mit irgend 
einer Materie des thierifchen Körpers in eine- neue 
Verbindung treten, und fo durch die Nieren ausgefchie- 
den werden, find Schwefel, welcher in Geftalt von 
Schwefelfäure und Hydrothionfäure in den Harn über
geht, Jod, welches als hydriodfaueres Salz ausgeleert 
wird, und die Klee-, Wein-, Gallus-, Bemftein - 
und Benzoe-Säure, die, mit einem.Alkali verbunden^ 
im Harn gefunden werden. 4) Es gehen im unver
änderten Zuftande in den Harn über: Kohlenfaueres,. 
chlorfaueres, falpeterfaueres und fchwefelblaufaucres 
Kali, (diefes aber gröfstentheils zerfetzt,) blaufaueres. 
Eifenoxydulkali, Borax, falzfauerer Baryt, Kiefelerde - 
Kali, weinfaueres Nickeloxyd - Kali, viele Färbeftoffe, 
wie die von fchwefelfauerem Indigo, Gummigutt, 
B.habarber, Krapp, Campefchenholz, rothe Rüben,. 
Heidelbeeren, Maulbeeren, Kirfchen u. f. w., viele 
Riechftoffe, zum Theil dem Geruch nach etwas ver
ändert, wie Terpentinöl und das Riechende von 
Wachholder, Baldrian, Alfa foctida, Knoblauch, Biber
geil , Saffran, Opium u. f. w., das betäubende Princip 
des Kamtfchadalifchen Fliegenfchwammes, und, in 
krankhaftem Zuftande, auch fettes Oel-

XII. Beytrag zur Anatomie der Quallen; von 
Rofenthal. Ein zum eigenen Nachlefen zu empfehlen
der und durch eine Abbildung erläuterter fchätzbaret' 
Beytrag zur vergleichenden Anatomie. — XIII. Chy- 
lus in den Venen des Leerdarms, von Profeffor Mayer 
in Bonn. In der Leiche eines an Afthma plötzlich ver- 
ftorbenen Mannes bemerkte der Vf. an den dünnen Ge
därmen graulich weifse, hie und da ins Gelbe fpielende 
Gefäfse, die er beym erften Anblicke für Lymphgefäfse 
hielt, aber bey genauerer Unterfuchung fand, dals es 
Venen waren. Beym Durchfehneiden diefer kleinen 
Venen trat eine etwas dickliche, grauliche, chylusähn- 
liche Flüffigkeit hervor , welche Hr. M. für wirklichen 
Chylus hielt. Merkwürdig ift es, dafs man kein mit 
Chylus angefülltes Lymphgefäfs im Darmkanale finden 
konnte. — XIV. Veber die Blinddärme im Schwert- 
fifche, von Rofenthal. Der Vf. hat früher in feinen 
Abhandlungen aris dem Gebiete der Anatomie und 
Phyfiologie, S. 76, die mit dem Maftdarme zufammen- 
hängenden langen Blindfäcke beym Schwertfifche als 
Blinddärme beftimmt. Neuere Unterfuchungen haben 
ihn jedoch belehrt, dafs diefe Anhänge zu dem Ge-
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Mutt er trompeten in einigen Familien der Säuge- 
liiere, von G. B, Treviranus. — VIII. Veber den 
inneren Bau der Schnecke des Ohrs der Füget, von 
Rbendemfelben. Diefe beiden intereffanten Abhandlun
gen, die durch Abbildungen erläutert lind, liefern einen 
lchr mehligen Beytrag zur vergleichenden Anatomie, 
killen aber keinen Auszug zu.

IX. Vnterfuchungen über die Verbindungen des 
fympathifchen Nerven mit den Hirnnerven, von 
Hirzel. Der Vf. hat diefen fchätzbaren anatomifchen 
Keytrag unter der Leitung Tiedemanns ausgearbeitet. 
Lr zerfällt in zwey Abfchnitte, wovon der erfte die 
Gefchichte und zwar von Haller bis auf die neuefte 
Zeit; der zweyte die eigenen Unterfuchungen des Vfs. 
enthalt. Diefe enthalten folgende Erörterungen. 1) 
Verbindung des fympathifchen Nerven mit dem äufseren 
Augenmuskel-Nerven. 2) Verbindung des fympathifchen 
Nerven mit dem tiefen Zweige des Vidifchen Nerven. 
’<) Verbindung des fympathifchen Nerven mit dem 
Kieferknoten. 4) Verbindung des fympathifchen Ner- 
Ven mit dem Ciliarknoten. 5) Verbindung des fympa- 
thifchen Nerven mit dem Zungen - Schlundkopfnerven 
Und dem oberflächlichen Zweige des Vidifchen Nerven, 
oder Jacobfonifche Nerven-Anaftomofe. 6) Verbindung 
des oberften Halsknotens mit dem Lungen - Magen - 
iieiven. 7) Verbindung des oberften Halsknot'ens mit dem 
Zungenfleifchncrven. 8) Verbindung des fympathifchen 
Nerven mit dem gemeinschaftlichen Augenmuskelncr- 
ven. 9) Carotifcher Nervenknoten. 10) Der Augen
knoten. 11) Gaumen - Keilbeinknoten. 12) Der Nafen- 
Gaumenknoten. 13) Der Kieferknoten. 14) Die Pau- 
kenfaite, und 15) das Knötchen des Zungen -Schlund- 
kopfnerven. Die meiften diefer Nervenverbindungen 
hnd durch fehr inftructive Abbildungen erläutert.

X. Veber den Antheil des fympathifchen Ner- 
ven an den Verrichtungen der Sinne, von Tiedemann. 
Aus den von dem Vf. angeftellten Unterfuchungen über 
den Antheil der in die Sinnesorgane lieh Verbreitenden 
Zweige des fympathifchen Nerven ergiebt fich : 1) dafs 
Wir diefem Nerven in fofern an den Verrichtungen der 

einen wefenthchen Antheil zufchrei- 
ben können, als er zur Erhaltung derfelben in ihrer 
eigenthümlichen Form und Mifchung durch leinen 
Eiuflufs auf den Ernährungsprocefs beyzutragen fcheint; 
2) dafs er wahrfchcinlich die Absonderung der Medien 
211 Stande bringt, durch welche die Wirkung derAufsen- 
dinge auf die Sinnes-Nerven vermittelt ift; und 3) dafs 
er die automatifchen Bewegungen in den Sinnes - Or
ganen bedingt, welche die Stärke der Einwirkung der 
Aufsendinge auf die Sinnes - Nerven, auf eine innere 
Wveckmälsige Weife, nach dem Grade der Empfind- 
\chkeit mäfsigen und regeln. Der Vf. geht hierauf 

einzelnen dadurch bedingten Sympathieen durch, und 
pel?gt diefe mit einer Menge von Beobachtungen ver- 
chiedener Schriftfteller.

. Xi. Verfuche über den Uebergang von Materien 
in den Harn, von Wöhler. (Fortfetzung des im erften 

eite. über diefen Gegenftand befindlichen Auffatzes.) 
ns einer Menge von Beobachtungen/Welche der Vf. aus
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Mdechtsorgane gehören, in dem fie nämlich beym 
Weibchen die Eyleiter und beym Männchen die Hoden 
^^Der zweyte Band ift nicht minder wichtig, als 
der erfte, und enthält folgende Artikel:

Erfies Heft. I. Beßhreibung eines Schedels, 
deffen Scheitelbeine durch Nähte getrennt find, von 
Sömmering. Jedes der beiden Scheitelbeine, welche 
ziemlich fymmetrifch find > wird durch eine der Länge 
nach laufende Naht in zwey Hälften getheilt. H. Bey- 
träae zur näheren Henntni/s der Zeugungsthetle und 
der Fortpflanzung der Fifche, von <r. R. Treviranus. 
1) lieber die Zeugungstheile des Dornhay. Da die 
bisherigen Befchreibungen der männlichen Gefchlechts- 
or^nf der Rochen und Haye zum Theil unrichtig, 
zum Theil oberflächlich find: lo hat Hr. Treviranus 
einige bis jetzt unbeachtete Puncte genauer befchrieben 
UJld durch Abbildungen erläutert. 2) Ueber den inneren 
Rau der Hoden bey den Gräthenfifchen. Der Vf. hat 
die inWeingeift erhärteten Hoden des Brachfem (Cypri- 
nus Brama) unterfücht, und gefunden, dafs das Innere 
derfelben, wie bey den höheren Thieren, aus Röhren 
befteht, die in zahllofer Menge vorhanden find. 3) 
Ueber. dieUrfachen, wodurch der Ergufs des männ
lichen Samens bey der Befruchtung der Fifcheyer be
wirkt wird. Die Zufammenziehung der Zwifchen- 
rippenmuskeln, wodurch die Bauchhöhle von allen 
Seiten verengert wird, und die Eyerftöcke oder Hoden 
zufammengeprefst werden, mufs man für die Kraft 
annehmen, welche die Entleerung verurfacht. Schon 
ein gelinderer äufserer Druck auf den Bauch eines 
Männchens, deffen Hoden von Samen ftrotzen, bringt 
einen Ausflufs diefer Materie bey demfelben hervor Ob 
das Weibchen gegenteilig von der Atmofphare des Mann
chens zur Ausleerung der Eyer angereizt wird, oder 
ob das Eyerlegen deffelben blofs Folge innerer Veiaii- 
derungen^ohne äufseren Anlaß ift, wißen, wir nicht.

IH. Hirn des Orang- Outangs, mit dem des 
Menfchen verglichen, von Tiedemann. Mit Abbild. I • 
Ueber zwey neu entdeckte Gelenke an der IVirbelfäule 
de< menschlichen Körpers, von Maier in Bonn. 
Wenn man die Wirbelfäule des menfchhchen Skelets 
näher unterfucht: fo findet man fchon an dem Skelete 
jedes erwachfenen Individuums, mehr oder minder 
deutlich, bey folchen Perfonen aber, deren Wirbelfäule 
während des Lebens eine befonders grofse Beweglich
keit und Beugfamkeit hatte, fo z. B. an der der Leich
name V(Wi gut exercirten Soldaten, ganz auffallend 
entwickelt noch zwey befondere Gelenke. Das eine 
diefer Gelenke befindet fich .zwifchen zwey Dornfort- 
Cätzen der Lendenwirbel, welches Maier Diarthroju 
interfpinofa vertebrarum lumborum nennt; das zweite 
Gelenk findet fich an einigen Rückenwirbeln, namentlich 
am 9ten, löten und Ilten; deutlicher in der Regel am 

12ten Rückenwirbel, und fodann an den erften »Wßy 
Lendenwirbeln. V. Bejchreibung einer Mifsgeburt, 
mit völligem Mangel der Organe des Urinfyftems, loWie 
auch fehr mangelhafter Entwickelung der Gefchlechts- 
theile und der Cauda equina des Rückenmarks, von 
Maier in Bonn. Die Nieren fehlten bey diefer interefian- 
ten Mifsgeburt völlig, und es konnte von ihnen 1° 
wenig, als von den Harnleitern und der Harnblafe, 
geringste Spur entdeckt werden. Dagegen waren che 
Neben - Nieren noch einmal fo grofs, als fie gewöhy1' 
lieh zu feyn pflegen. VI. Ferjuche über die Zeif 
binnen welcher verfchiedene in den menjchlichen KÖr' 
per aufgenommene Subftanzen in dem Urin varkort' 
men, von Stehberger. Die Verfuche, welche 111 
diefer Zeitfchrift felbft nachgelefen werden muffen» 
wurden an einem 13jährigen, mit einem angeborne’1 
Blafenvorfall, einer Umkehrung der Blafe, oder einet 
Harnblafenfpalte behafteten Knaben angeftellt. Die 
vorzüglichften Folgerungen diefer Verfuche find: 1) 
Von den durch den Mund aufgenommenen Subftanzen 
gingen in den Urin folgende über: der Färbeftoft de1* 
Rhabarber, der fchwarzen Kirfchen, der Färberröthe»' 
der Heidelbeeren, des Campefchenholzes; ferner Indigo» 
Caffia fiftula, Gallusfäure, der Gerbeftoft’ der herbA 
urae urß, das blaue Eifen - Oxydul - Kali. 2) Von 
Subftanzen, die in den Mund aufgenommen worden» 
kamen nicht in dem Urine vor: der Färbeftoft’ der 
Lakmus - Tinctur, der Bitterftoff der Quafiia, die 
Beftuchelf’fche Eifentinctur, das eftigfauere Eifen - 
Oxydul. 3) Folgende äufserlich angewandte Subftanzen 
gingen nicht in den Harn über: der Färbeftoft’ der 
Rhabarber und des Campefchenholzes, die Gailusflure.
4) Hinfichtlich der Zeit des Erfcheinens der durch den 
Mund aufgenommenen Subftanzen ergiebt fich , Folgen
des :
Färberröthe zeigte fich nach...........................15 Minuten
Indigo . ................................................15----------
Rhabarber  ....................................................20______ -
Gallusfäure ................................................20--------- -
Campefchenholz - Abkochung .... 25------- •
Das färbende Princip der Heidelbeeren . 30----------- -
— — —--------der fchwarzen Kirfchen 45 — —- 
Das adftringirende Princip der herba

urae urß ......................... , . . .45--------
Pulpa Cajßae fißulae 55 —■ —
Blaufaueres Eifen - Oxydul - Kali .... 60------- -
Roob Sambuci . . ....................................75----------
5) Der eingeathmete Dunft des Terpentin - Geiftes ver; 
rieth fich im Harne durch den Veilchengeruch nach l3 
Minuten, während derfelbe nach der Einreibung vo11 
Terpentin - Geift in die Haut erft nach 25 Minuten be
merkt wurde u. f. w.

(Der Befchlufs folgt im n&chjltn Stücke.)
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Darmstadt , b. Leske : Zeitfchrift für Phyfiologie. 
In Verbindung mit mehreren Gelehrten heraus
gegeben von F. Tiedemann, G. R. Treviranus 
und L. Ch. Treviranus u. f. w.

^ejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

YH. JNeUe Unterfuchungen über die Folgen und 
insbesondere über die Urfache des Todes der 
Thiere nach Unterbindung des nervus vagus., von 
Maier. Aus feinen, an Thieren angeftellten Ver- 
mchen zieht der Vf. folgende Refultate: 1) Als
eine conftante Erfcheinung beobachtete er, dafs, 
Wenn der Tod längere Zeit nach der Operation erfolgte, 
In dem Blute der Lungen und des Herzens fich/fefte, 
Weifse Coagulationen vorfinden, welche insbefondere 
die Arterien und Venen der Lungen, fowie auch die 
llöhlen des Herzens, ganz anfüllen. 2) Eine zweyte 
Y^fache des Todes, welche zwar nicht immer, aber 
doch häufig nach diefer Operation eintritt, ift das Hin- 
etntreten von, aus dem Magen und Oefophagus regur- 
§ttirtem Futter in den Kehlkopf und durch die ohne
hin mehr erfchlaifte und unempfindliche Glottis in die 
Luftröhre und Bronchien - Enden der Lunge. 3) Eine 
Merkwürdige und conftante Erfcheinung in Folge diefer 
Operation betrifft den Gegenfatz der Thätigkeit des 
Herzens und der Refpirationsorganc. Die erfte fteigt 
Mimlich, bisweilen felbft um das Doppelte, der Herz
schlag wird viel fchneller; dagegen wird die Refpira- 
tion bedeutend langfamer. Endlich 4) hat die Di- 
geftion des Magens in allen Verfuchen in fofern gelitten, 
als eine umgekehrt, periftaltifche Bewegung deffelben 
eintrat. Der chemifche Proceis der Magenverdauung 
felbft fcheint fich dagegen wenig verändert, zu haben, 
Mdeni der Chymus wie Jonft bey Kaninchen lauer 
Magirte, bey reifsenden Thieren, Katze und Hund, 
fich indifferent zeigte. Duich diefe Beobachtungen des 
Vfs. ift alfo die von Wilf&n aufgeftellte Behauptung 
^derlfegt dafs die Magenverdauung durch Durchfchnei- 
^ung Tes nervi vagi gan* zerftört werde. VIII. 
Ueber Kirronofe, von Lobfltiti m Strafsburg. Kirro- 
uofe ift jener krankhafte Zuftand des Embryo und Fötus, 
womit eine hochgelbe Färbung der feröfen Häute und 
des Nerven-Marks verbunden ift. Diefen Zuftand nahm
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Lobflein zuerft an zwey Embryonen aus dem 5ten 
Monate der Schwangerfchaft wahr, deren Bauchfell 
in feiner ganzen Ausbreitung gelb gefärbt war. Später
hin fah er diefen Zuftand noch einige Male. Bey nähe
ren angeftellten Unterfuchungen fand der Vf., däfs die- 
felbe gelbe Farbe auch fowohl äufserlich an den Häuten 
des Rückenmarkes, als in feinem Inneren, vorkam. Er 
bemerkte, dafs das Rückenmark aus kleinen gelben Kor
nern oder Kügelchen zufammengefetzt war, dje mit 
einer weifsen und markigen Subftanz vermifcht waren. 
Merkwürdig ift es, dafs diefe gelbe Farbe der feröfen 
Häute und des Nervenmarks nicht von einer blofs äufser
lich anhängenden gelben Subftanz herrührte; denn Hr. 
L. war nicht im Stande, die Farbe durchs Wafchen oder 
längeres Aufbewahren im Alkohol zu entziehen. Die 
Urfache diefer pathologifchen, bis jetzt nur bey Em
bryonen und Fötus beobachteten Erfcheinung ift unbe
kannt. IX. Ueber die Gehörorgane des Lepidolo- 
prus Trachyrhynchus und Caelorrhynchus, von Otto 
in Breslau. Nebft einer Abbildung. X. Bemerkungen 
über conftante Verknöcherungen in dem Jochbein Unter- 
kieferband mehrerer Vögel, von Retzius in Stockholm. 
Durch Abbildungen erläutert. XI. Anatomifche Be- 
fchreibung des Blutgefäfsfyßems der Schlangen, von 
Schlemm in Berlin. Diefe, durch Abbildung verdeut
lichte Abhandlung unterfucht: 1). die Lage, Geftält und 
innere Befchaffenheit des Herzens; 2) den Verlauf und 
die Verbreitung der rechten oder vorderen Aorta ; 3) den 
Verlauf der linken, oder, weil fie das Blut den hinter 
dem Herzen gelegenen Theilen zuführt, der hinteren 
Aorta ; 4) den Verlauf der arteria pulmonalis bey ver- 
fchiedenen Schlangengattungen; 5) das Venenfyftem 
der Schlangen überhaupt. XII.. Befchreibung des 
Kopftheils des fympathifchen Nerven beym Halb, 
nebft einigen Beobachtungen über diefen Theil beym 
Menfchen, von Arnold. Mit Abbildungen. Diefe 
äufserft ausführliche und genaue Abhandlung beleuchtet 
den Kopftheil des fympathilchen Nerven beym Kalbe, 
und fügt einige Beobachtungen über den Kopftheil des 
fympathifchen Nerven beym Menfchen bey. Den letzten 
Punct hat der Vf. fchon ausführlicher, befonders in hifto- 
rifeher Hinficht, in feiner: „Diff. inaugural. fiß ob- 
fervationes nonnullas neurologicas de parte cephalica 
nervi fympathici in homine, c. tab. lith. Heidelberg 
1826“,. bearbeitet. Hier hat er noch vorzugsweile 
folgende Momente erörtert: 1) über die Verbindung des
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fympathifGhen Nerven mit dem Gefichts - und HÖr-Ner- 
ven; 2) über die Nerven, die die Arterien innerhalb 
der Schädelhöhle begleiten; 3) über die Verbindung 
des erften Habknoten» mit dem Zungen - Schlundkopf- 
Nerven; 4) über ein Knötchen an der inneren Seite 
des dritten Aftes vom dreygetheilten Nerven; 5) über 
die Nerven , die zur harten Hirnhaut gehen; 6) über 

. die Verbindung des fympathifchen Nerven mit dem 
halbmondförmigen Knoten und den Aeften des fünften 
Hirn - Nervenpaares; 7) über die Verbindung des Gau
men - Keilbeinknotens mit dem Augenknoten; 8) über 
die Verbindung des fympathifchen Nerven mit dem 
Zungenfieifch - Nerven; 9) über die Verbindung des 
fympathifchen Nerven mit dem Himanhange. XIII. 
jüeber das Vorkommen von körnigem gemeinem Zucker 
in den Blumen des Rhododendron ponticum, von 
Jäger. Durch eigene Beobachtungen des Vfs. beftätigt.

Zweytes Heft. XIV. Bemerkungen über den Bau 
der Befruchtungstheile und das Befruchtungsgefchäft 
der Gewächfe ■, von Z-, Ch. Treviranus. Mit Abbil
dungen. Diefer Auffata ift als ein erläuternder und 
berichtigender Zufatz zu einer, einige Jahre vorher vom 
Vf. herausgegebenen Schrift: „über die Lehre vom Ge- 
fchlechte der Pflanzen“ zu betrachten, und behandelt 
'in 4 Abfchnitten den Bau und die Oeffnungsart der 
Staubbeutel, den Bau des Griffels und der Narbe, den 
■weiblichen Zeugungstheil der Orchideen und die Ge
nitalien der Afclepiadeen und ihre Veränderungen. 
XV. Hirn des Delphins mit dem des Menfchen ver
glichen , von Tiedemann; nebft Abbildung. Der 
wefentliche Unterfchied des Delphinhirns von dem des 
Menfchen ift der Mangel aller Riechnerven. XVI. 
Lieber Exfiirpation der Nieren und ihre Folgen, von 
Mayer in Bonn. Die Resultate, welche fich nach den, 
vom Vf. angeftellten Verfuchen ergeben, find kürzlich 
folgende: 1) es erfolgt der Tod des Thieres nach Exftir
pation der beiden Nieren, ohne Ausnahme , . früher 
oder fpäter (10 — 30 Stunden) nach der Operation; 2) 
die hauptfächlichften Nervenaffectionen, welche wahr
genommen werden, find Zittern , öfteres Gefchrey und 
•Convulfionen; 3) der Herzfchlag und die Refpiration 
finken; 4) es zeigen fich keine bedeutenden Symptome 
von Entzündung des Unterleibes ; 5) es findet nach der 
Exftirpation der Nieren eine Abfonderung von einem, 
alle Charaktere einer urinartigen Flülligkeit an fich tra
genden Serum in verfchiedenen Secretionsorganen 
Statt; 6) der Tod der Thiere, nach Exftirpation der 
Nieren, erfolgt wahrfcheinlich dadurch, dafs die fich 
vorfindende urinartige Flüffigkeit fich auf das Gehirn und 
Nervenfyftem wirft, und lo Convulfionen und endlich 
den Tod herbeyführt. XVII. Heber die Harnwerk" 
aeuge und die männlichen Zeugungstheile der Schild
kröten überhaupt und befonders der Emys ferrata, 
von G. R. Treviranus. Mit Abbildungen. Befchrie- 
i>en werden die Gefchlechtstheile der Caretta imbricata 
und Emys ferrata befonders ausführlich. XVIII. 
Veber das von Jacobfon in der Nafenhöhle entdeckte 
Organ f von Rofenthal. In der Nachbarfchaft des 
Kanäle« > vo» der Nasenhöhle zum Gaumen führt,

und fich durch ein Loch am Zwifchenkiefer hinter de» 
SchneidezÄhnen öffnet, entdeckte Jacobfon einen 
erftem in Verbindung Ziehenden neuen Kanal, der fich 
in einer befonderen Beziehung zum Geruchs - und Oe* 
fchmacks-Sinne zu verhalten fcheint. Hr. Rofenthal 
hat nun nicht nur das Dafeyn diefes Kanales betätiget 
gefunden, fondern denfelben auch genauer unterhielt 
und ausführlicher befchrieben. Uebrio-ens will er die* 
fen Kanälen nicht fowohl die Bedeutung eigener 
beylegen, fondern ift der Meinung, dafs fie zur Mo^' 
fication des Geruchsfinnes beytragen, was er theils der 
in ihnen verbreiteten Nerven, theils ihrer, du^ 
die Stenfonfchen Kanäle vermittelten Communicatio11 
mit der Mundhöhle wegen, anzunehmen fcheint. X#* 
Veber ein Rudiment vom Becken bey einer Forell^'

von ^tt0- Bey einer Forellenart, welche 
Uebergang von der Stein- zur Lachs - Forelle bildet 
glaubt Hr O«o em Becken . Rudiment gefunden s* 
haben, dellen ausführliche, durch Abbildung erlSuted’ 
Befchreibung felbft nachzulefen ift. XX. Veber & 
Verfchmelzung der beiden Gehörorgane, von W^bef’ 
Mit Abbildungen.. Der Vf. erzählt zwey, an einen» 
Lamme und an einem Kalbe gemachte Beobachtungen 
WO er die beiden Paukenhöhlen zu einer verfchmolzeib 
und auch die beiden Paukenknochen in einen Knochen' 
bogen, über welchen der Schlund wegginff vereinig 
fand. XXL Chemifche Unterfuchung des Schweifseh 
von Anfelmino. Ift ein von Gmelin veranftaltetet 
Auszug aus der fehon bekannten Originalfchrift des Vfs-, 
welche 1821 von der medicin. Facultät zu Heidelberg 
den Preis erhielt. — Kritifche Bemerkungen vo» 
Tiedemann. 1) Ueber Fohmann’s Abhandlung * übet 
das Saugaderfyftem der Wirb el thiere. 2) Hr Tiede- 

eigene Verfuche die von' JrthuT 
Jacob (medico - chirurgical Transactions Vq] 12 rpZr<2 
p. 487) nutgetheilten Unterfuchungen über einige Tlmiie 
des Auges, befonders über die Pupillarhaut n ft 
hengen Meinung entgegen, wird diefe Hau! «ft ku^ 
vor, oder vielleicht auch gleich nach der Geburt ein 
gefugt. 8 j bis 14 Tage nach der Geburt find an» 
Pupillarrande noch grofse Läppchen vorhanden. Hr- 
T. injicirte die Blutgefafse eines während der Geburt 
verftorbenen Kindes mit einer Auflöfung von vereinig' 
tem Leim mit. chinefifchem Zinnober, und fand die 
Pupi larhaut mit äufserft feinen netzartigen Blutgefäfse» 
verfehen, die nebft denen der Iris aufs fchönfte gefüllt I 
waren. &

Des dritten Bandes erftes Heft enthält: I. Be
obachtungen über die Befchaffenheit des Gehirns uni i 
der Nerven in Mißgeburten,™» Tiedemann. Die- 
ler Aulfatz reiht hc.i an den, lm ften Hefte des Iren 
Bandes dieler Zeitfchrift befindlichen an. Der Vf theilt 
auch hier eine Reihe von Unterfuchungen über die An- 
ordnnng und Befchaffenheit de» Nenrenfyftems in 
Mffsgeburten mit. Sie beziehen fich auf folgende Ab
normitäten ■ 1) Mangelhafte Bildung des Rückenmarks, 
mit Mangel der Ghedmalsen verbunden, und 2) Ueber' 
mafs in der Bildung des Gehirns und feiner Nerven 
und damit verbundenes Voxhonuueö überzähliger Or’
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|ane, Die Beobachtungen find durch Abbildungen

II. Ueber das Gehirn____ ___ ____ und die Sinne sw erkzeuge 
wirginifchen Heutelthieres; von G. R, Trevira- 

Durch eine Abbildung erläutert. III. Ueber die 
T^reitung des Wachf es durch die Biene, von G, R, 
ffeviranus. Genaue Unterfuchungen über die Wachi- 
^ättchen auf den Wachshäuten der Arbeitsbienen.
, IV. Etwas über die wäfferigen. Abfonderungen 
^■ätteriger Pflanzent heile t von L. C. Treviranus.

Vf. beobachtete diefe wäfferigen Ausfcheidungen 
einigen Pflanzen felbft. Bey dmomum Zerumbet 

dauerte diefe .Waller an fammlung während der ganzen 
^lüthezeit, d. i. gegen 3 Wochen, fort: aber das Wailer 
behielt, während jene fortrückte, nicht mehr fein» 
hrfprüngliche Reinheit, fondern nahm eine etwas fchlei- 
^lige Befchaffenheit und den Geruch der zerriebenen 
glätter diefer Pflanze an. Die genaue Unterfuchung 
^fer Flüffigkeit gab folgende Refultate : 1) bey der 

^dünnung mit gleichen Theilen des xeinften Waffers 
trÜbte fich die gelammte Flüffigkeit, und nach Aufhel- 
JUng derfelben, was in ungefähr einer Viertelftunde 
ei'folgte, hatte ein weifses, etwas fadiges Gewebe fich

Boden gefetzt. Die nämliche Erfcheinung ward 
benierkt' beym Zutröpfeln des reinften wafferfreyen 

.eingeiftes 2) Beym Zumifchen von Jodine, um 
Möglichen Stärkegehalt zu prüfen , wurde keine Rea- 
ction wahrgenommen. 3} Bafifches effigfaueres Bley 
bewirkte eine kleine Trübung und Ausfcheidung einer 
ähnlichen Subftanz, als in 1. angegeben. 4) Das oxydu- 
lirte fowohl, als das oxydirte falpeterfauere Queckfilber, 
hüvie neutrale falzfauereEifenfolution, bewirkten fchnell 
Jie Ausfcheidung einer gelblich gefärbten, coagulirten 
*JaITe. 5) Eine Auflöfung von falzfauerer Kalkerde 
pachte keine Trübung hervor, und zeigte hiemit die 
■^Wefenheit der Sauerkleefäure, fowie jeder ihrer 
Y^bindungen, an. 6) Eben fo wenig wurde durch 
’^Uerklecfaueres Ammonium eine Veränderung bewirkt, 
hnd f0 die Abwefenheit irgend eines Kalifalzes darge- 
ffian, 7) Weder geröthetes , noch blaues Lakmuspapier 
äderte in diefer Flüffigkeit feine Farbe, und fonach 
War weder eine Säure noch ein Alkali darin zu ver- 
hffithen. r ,

V. Gehen Flüffigkeit en während dem lieben aus 
den Arterien in die Fenen über ? Von ülayer in 
&onn. Zur Beantwortung diefer Frage hat der Vf. 
^nio-e Experimente angeftellt; z. B. erhefs gew öhnliche 
^ülmiilch iü die Kehlvenen von Kaninchen einfliefsen. 
^bdtet man nach einigen Minuten das Thier, fo findet 
11)an nicht allein das Blut im rechten Herzen mit Milch 
?^gelchwangert, fondern es zeigt lieh die Milch auch

Blute der linken Herzhöhle, der Aorta und der 
^ortader. Merkwürdig i^ es» dals man, fo lange das 
Pflüffig ift, faft nichts von der Milch, felbft nicht 
111 dem Blute des rechten Sinus des Herzens bemerkt, 
W??d dafs fie erft mit der Coagulätion des Blutes fich 
^mählich abfeheidet. Es geht alfo eine dem Blute an 
phyfikalifchen und vitalen Eigenfchaften ähnliche 

lüffigkeit leicht und unmittelbar aus den Arterien wie

der in die Venen über. Es find alfo offene Kanäle 
vorhanden, durch welche diefer Uebergang gefchieht, 
und durch dicfelben Kanäle tritt nun auch ungehindert 
das Blut über.

VI. Ferfueke, die Schnelligkeit des Blutlauf es 
und der Abfonderung ZU beftimmen, von E. Heringe 
Achtzehn an Tnieren angeftellte, intereffante Verfixche, 
die nicht im Auszüge mitgetlreilt werden können.

¥11 Fer Juche über die Wirkung des [alzjaueren 
Ammonium auf den thierifchen Organismus, von J. 
W. Arnold. Die Verflache beft au den darin, dafs theils 
in den Magen, theils in die Venen das falzfauere Ammo
nium eingefpritzt wurde. Die hieraus gezogenen ReftiK 
täte über die Wirkungsart diefes Mittels find folgende: 
i) Wirkung des Salmiaks auf Magen und Darmkanal. 
Bey Beurtheilung diefer Wirkung verdient fowohl die 
Menge des angewandten Mittels, als auch die Dauer 
der Anwendung, hauptTächlich beachtet zu werden. 
In mäfsiger Gabe, nicht zu lange angewandt, erhöht es 
die Thättgkeit der abfondernden Organe des chylopoeti- 
fchen Syftems, vorzüglich der der Schleimabfonderung 
vorftehenden, und zwar nicht allein dadurch, dafs 
feine Ausfcheidung aus dem Blute hauptfächlich mittelft 
der Schleimdrüfen gefchieht, und es fomit, wie auf 
die übrigen Schleimhäute, auch auf die diefes Syftems 
erregend wirkt, fondern auch dadurch, dafs es bey 
feiner Anwendung unmittelbar mit der Schleimhaut des 
Magens und Darmkanals in Berührung kommt. — 
Wird aber mit feinem Gebrauche längere Zeit fortge
fahren , fo zeigt fich durch Erfchlaffung der Muskelhaut 
des Darmkanals die wurmförmige Bewegung deffelben 
und fomit die Fortbewegung und Ausftofsung der in 
demfelben enthaltenen Stoffe vermindert, wefswegen 
man bey Thieren, die in Folge längerer Anwendung 
diefes Salzes umkamen, den Darmkanal und felbft den 
Klagen durch mehr oder weniger umgewandelte Nah- 
rungsftoffe ausgedehnt findet. — Bringt man auf Ein
mal eine verhältnifsmäfsig grofse Menge Salmiak in 
den Magen, fo wird er entweder durch Erbrechen 
wieder ausgeftofsen, oder bey verhindertem Erbrechen 
bewirkt derfelbe Entzündung der Schleimhaut, zu
weilen Loslöfung derfelben von der unterlie°-cnden 
Muskelhaut, welche nur bey fehr Harker Einwirkung 
auch entzündet ift; Abfonderung von zähem Schleim in 
vermehrter Menge, ja zuweilen von Blut durch die 
Schleimdrüfen, und endlich in Folge der Einwirkung 
auf das Nervenfyftem tetanifche Zufälle und den Tod. 
2) In Bezug auf das Blut zeigen die angeftellten Ver- 
luche , dafs der Salmiak in Folge feines Vermögens, 
den Faferftoff aufzulöfen, auch die Gerinnbarkeit des 
Blutes vermindern kann. 3) Die vorzuglichften Wir
kungen des Salmiaks auf mehrere Seeretionsorgane find 
folgende; die Einwirkung auf Schleim abfondernde Or
gane find aus den therapeutifchen Erfahrungen be
kannt. Die Einwirkungen auf die Nieren find fchwer zu 
beftimmen, indem das Vorhandenfeyn des Salmiaks in 
dem Harne, fowie die Veränderung, welche fich im 
Urine der Thiere nach delfen Anwendung zeigt, auch 
davon abgeleitet werden kann, dafs der Salmiak durch 
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die Schleimhaut der Harnleiter und der Blate abgefondert 
vv^rde, und fo in den Harn gelange. Die Meinung 
Einiger, dafs durch den Salmiak die Reforptionsthätig- 
keit der feröfen Häute erhöht werde, ift durch die 
Verfuche nicht beftätigt. 4) In den Muskeln zeigt fich 
ein bedeutendes Gefunkenteyn ihrer Thätigkeit. 5) Bey 
Anwendung ftarker Dofen des Salmiaks entftehen Zei
chen einer bedeutenden Aufregung des Nervenfyftems, 
befonders des Rückenmarkes.« Endlich 6) zeigt der 
Salmiak bey Verhärtungen, fowie überhaupt bey krank
haften Ablagerungen, eine befonders aufiölende Kraft.

VIII. Einige neurologijche Beobachtungen, von 
F. .Arnold. Einige neuere Untcrluchungen über den 
Kopftheil des Gänglienfyftems, worüber der VE fpäter 
eine ausführliche Befchreibung liefern wird.

IX. Ueber den ülutürnlauf der Crußaceen, von 
C- R. Treviranus. Dei' Vf. tah den Blutumlauf in den 
Fühlhörnern der Wafferaffel und in den Beinen aller 
jüngeren Spinnen.

X. Ueber die Hlappen in den L^ungen - Venen, 
von Mayer. Eine durch Unterfuchungen bewiefene 
Widerlegung der allgemeinen Annahme, dafs die Venen 
der Lungen -gar keine Klappen befitzen. Der Vf. wurde 
zuerft aufmerkfam auf die Klappen in den Lungen - Ve
nen, als .er die Lungen eines Ochfen genauer unterluchte, 
und zum Behufe feiner anatomifchen Demonftrationen 
präparirte. Bey diefem Thiere find dicfelben nicht 
allein fehr zahlreich vorhanden, fondern auch fehr 
grofs. Fr unterfuchte gleichzeitig die Lungen eines 

Schweines, fand aber, dafs die Klappen in den Venen 
der Lungen derfelben gänzlich mangeln. Bey. “el 
nienfchlichen Lunge erfcheinen fie dagegen Wiedel 
deutlich grofs und zahlreich, fo dafs es nicht zu be
greifen ift, wie fie dem Auge des Beobachters entgehen 
Sonnten. Es findet fich nämlich immer eine Klappe A’1 
der Stelle, wo ein Nebenaft unter einem fpitzen Winhe» 
in den gröfseren Stamm der Lungenvene einmündet' 
Je fpitzer diefer Winkel ift, defto deutlicher ift auch 
die Klappe entwickelt. Es finden fich aber keine Khip' 
pen in den Lungenvenen an denjenigen Stellen, wo ^1C 
Nebenäfte unter einem rechten Winkel in den Haupt' 
ftamm fich einfenken. Aber diefes ift auch in dei” 
ganzen übrigen Körper, d. h. in dem übrigen Vene”' 
fyftem , der Fall. Auch in den Venen des Körpei'5’ 
z. B. in denen der Extremitäten , befinden fich nur da 
Klappen, wo Aefte unter einem fpitzigen Winkel 1,1 
den gröfseren.Stamm eintreten, und niemals da, 
diefe Aefte mit dem Stamm einen rechten Winkel bü' 
den. . Fs erklärt fich daraus fogleich die Erfcheinung» 
dafs in den Lungenvenen die Klappen minder zahlreich» 
als in anderen Venen find, weil die Veräftelung de1, 
Lungenvenen hauptfächlich unter einem rechten Wink^ 
gefchieht. Diefe Form der Veräftelung der Lunge’1' 
venen ift befonders bey dem Schweine fehr auffallend 
daher auch bey ihm fich gar keine Klappen in de” 
Lungenvenen zeigen.

J. B. F.

KURZE N Z E I GA N.

VßRMiscMTE ScHRiFTEir. Crefeld, b. Funke, u. Coin, 
b. Bachem: Anleitung zur Rettung der Ertrunkenen, Er
ftickten, Erhängten, vom Blitze Erfchlagenen, Erfrorenen, 
durch zu ftarke Hitze fcheinhar Getodteten und Vergifteten. 
Ein Handbuch nicht allein für Aerzte und Wundärzte, foa- 
dern für Jedermann. Von J. B. Bourens, Arzte und Wund
ärzte in Göln. 1823. II u. 170 S, 8* (12 gr.)

Diefe Schrift gehört nicht unter die gewöhnlichen 
medicinifchen Volksfchriften, fondern verdient befondere 
Auszeichnung. Der Vf. hat einer jeden Todesart einen be
fonderen Ahfchntitt gewidmet, und in demfelben die Er- 
fcheinungen und Behandlung kurz und doch vellftändig an
gegeben. Sein Buch würde daher hauptfächlich für Pre
diger paffend feyn, indem es auch den Nichtarzt in den 
Stand letzt, fich auf eine klare und vollftändige Weife mit 
den mancherley Handgriffen und Hülfsmitteln, welche bey 
den verfchiedenen Todesarten nothwendig find, bekannt 
machen zu können. Auch der Preis fteht der vielfachen. 
Verbreitung, welche Rec. ihm wiinfeht, nicht im Wege, denn 
der Vf. hat wirklich viel für die geringe Summe geliefert. 
Nur thut es Rec. leid, bemerken zu muffen $ dafs die 
Schreibart an vielen Stellen gegen alle Regeln der Gram
matik verliefst, z. B. S. 5 §. 7: „fich keiner Arbeit ver- 
driefsen laffen“, und dafelbft: „durch ausdauerndem Muth“. 
S. ®5 4 fehlt die Prapofition durch. Ja an manchen Or
ten iß es fogar unverftändliches Deutfeh, wie S. 35 §. 45: 
„wenn wir ^as Lufteinblafen mit der gehörigen Kenntnifs

und Gefchicklichkeit angewandt wird“, und ferner S 43 
„es ift aufser allem Zweifel, dafs im lebenden Körper di« 
Venen bey der abwechfelnden Zufainmcnziehung der Muf' 
kein einen Druck erleiden, mithin die Bewegung derfelbe” 
der Kreislauf der Blutes in derfelben unterftütze“. S. *5» 
§. 56 fteht „Hülfsleiftenden“ ftatt Hülfeleiftenden, und ehe”' 
dafelbft ftellt der Vf. die Behauptung auf, dafs das Ei»' 
reiben der Haut mit Oel einen doppelten Nutzen habe» 
indem es durch feine Milde das Zerreiben der Haut ve>" 
hindere, und zweytens der Haut mehr Sauerftoff zuführ?' 
Erftes kann nicht geleugnet werden ; aber das Zweyte j”1! 

Fug und Recht, indem das Einreiben der Haut-mit 0el 
diefelbe fowohl gegen den Einflufs und Zutritt der atm0' 
fphärifchen Luft und gegen die in Dunftform fie treffend6” 
Anfteckungsftoffe, als auch bey unmittelbarer Berühr»11^ 
derfelben, fchützt; an eine Zerfetzung des Oels in fei°e 
Beftandtheile kann doch der Vf. unmöglich gedacht hab6”’ 
da diele nicht möglich ift. S. 52 §. 62: „der Taback gehör1 
bhne allen Zweifel unter den narkotifchen Pflanzen.“ $° 
fchreibt der Vf. „eine Aderläße“ an mehreren Ortend 
den unglaublichen Sätzen gehört noch, dafs der Vf. in de»11 
Capitel über animalifche Vergiftung erzählt, dafs Me”' 
fchen nach zehn, dreyzehn , ja zwanzig Jahren nach de111 
Eiffe eines wafferfcheuen Thier®5 die Wafferfcheu bekoOr
men haben follen.

W
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n*~*er Fortgang diefer' nützlichen, nach Plan und 
^Weck fchon hinlänglich bekannten Zeitfchrift lälst 
Von Seiten des Rec. nur noch den Wunfch übrig, dafs 
fie nicht blofs, "wie bisher, in ihrer eigenthümlichen 
Sphäre, für das Volksfchulwefen wirkfam feyn, fon
dern namentlich und insbefondere das Augenmerk 
Mancher Prediger werden möge. Letzte werden nqm- 
Hch an ihr einen ficheren und wohlfeilen Wegweifer 
^nden, fich mit der ihnen jetzt unentbehrlichen 
Unterrichts- und Erziehungs- Kunde gehörig bekannt

machen , und in fortwährender Bekanntlchaft mit 
den Erfcheinungen derfelben zu erhalten. Da überdiels 
aUch die Berückfichtigung der praktifchen Theologie 
in ihrem Bereiche liegt, fo dürfte die doppelte Brauch
barkeit diefer Zeitfchrift für manche Geiltliche um fo 
Wichtiger feyn, und ihre Aufmerkfamkeit defto mehr 

erdlWOTden wir uns nun zur näheren Anzeige derfel

ben. Eine Mittheilung verdient zuvördeilt dei Inhalt der 
Berichte aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlands 
über Fortfehritte und Anftalten des Erziehungs- und 
Vnterrichts-Wefens. In Aarau wurde eine zweckmäfsige 
Bewerbfchule errichtet j in Pforzheim geiang die Er- 
hchtuiw einer allgemeinen , den Bedürfniffen der ge
genwärtigen Cultur eben fo zufagenden als von dem 
ejnfeitigen In ter elfe und Speculation mancher weib
lichen Inftitute entfernten, weiblichen Bildungsanftalt. 
Von Brombero- kam eine Verfügung zur Bedachtneh- 
^mug au£ Kenntniffe und Fertigkeiten jetzt anzu- 
fte)lender Volksfchulleiner. Von Berlin und Naumburg 
^l'd über die Fortdauer der dafigen Erwerb- uiid Ge- 
JVerb - Schulen (dort, feit 1793, hier, feit 1826) berichtet. 
In Zürich erhielt die dafige Kunftfchule ein A eibellerung. 
Ina Regierungsbezirk Jyiiinlter wurden feit 1^26 80 Schu
len neu geftiftet, und 139 Schulhäufer neu erbaut, aufser-

Er&änzungsbl, z. J. A. L. Z. Erßer Band. 

dem auch die innere jVerbefferung genau berückfichtio-t 
In Pofen erfchien eine Inftruction für evangelifche 
Schullehrer in Beziehung auf kirchliche Functionen 
In Berlin follen 6000 bisher verwahrlofete und ohne 
Unterricht und Bildung aufwachfende Kinder künftig 
Unterricht erhalten, wozu bereits 200,000 Rthlr. ver- 
willigt find. Einer Verfügung des Grofsherzogs von 
Weimar-Eifen ach zufolge, foll die Verpflichtung der 
Kinder zur Schule vom 6ten Jahre an, ihre Aufnahme 
aber in zwey Terminen, Oftei;n und Michaelis, nach 
vorgängiger Vermeidung des Geiftlichen von der Kanzel 
gefchehen. Die Ablehnung eines auswärtigen Rufs des 
verdienten Sohmaltz in Dresden bewirkte unter den 
wohlgefinnten Bewohnern einen freywilligen Schul
fonds von 1600 Rthlr., zum Behufe der Errichtung einer 
Schulanftalt. In Dorpat und Hamburg beftehen Sonnt» 
fchulen, in Strafsburg eine Gefellfchaft zur Erricht,^ * 
der Emeriten-Wittwen- und Waifen-Kafle für proteftan^ 
tifche Schullehrer dafelbft (nachahmungswürdig), zü 
Cöslin entftand feit dem vorigen Jahre ein neues, wohl 
eingerichtetes Seminargebäude. Was in der neueften 
Zeit übrigens für Unterricht und Erziehung gefchehen 
ift nicht minder erfreulich. So geht °der Zweck 
eines neuerlich in Berlin gebildeten Vereins dahin, arme 
Kinder mit den nöthigen Schulbüchern und Unter 
ftützungen zu verleben, die beften Schulbücher 
die wohlfeilften Preife zu vertheilen, Feierabend 
Sonntags-Schulen einzurichten. In Königsberg Domfchule eiÄ neues Local, in Cölln 4ard & Beg ün? 
düng einer höheren Bürger- und Real-Schule beeonn™ 
m aas bisher matte Elementarfchulwefen in Jena fam 
em fufcheies Leben, in Stralfund bildete fich durch 
einen Verein eine Vorfchule für arme Kinder, die ihre 
Vorbereitung bis zur Schulpflichtigkeit im Äuge hat 
Em Punct, der Beherzigung verdient, und der Schulbil
dung zur kräftigen Stütze dient. Leider vermag nicht 
feiten die Schule an fchon verwahrlofeten Kindern 
wenig oder gar nichts zu thun. Die Beauffichtigun 
derfelben von friihefter Jugend an wird daher ftets 
wichtiges Augenmerk der Eltern und Erzieher 
muffen, wenn ihnen das Gedeihen ihrer Pdm eiben 
Herzen liegt. _ UaunS am

Was ferner die Abhandlungen und
f0 enthalten fie mancherley Beachtun^swerrh^^ 
den Briefen eines alten Schulmannes an •■eS’ jIn 
Amtsgenoffen werden belehrende Winke miÄll?
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in den Volksfchulen, auf die (bey Griifon in Breslau) 
erfchienenen höchft anschaulichen und wohlfeile’1 
Wandcharten, wie auf das dazu erfoderliche Hand' 
buch von Scholz, aufmerkfam. Sie entfprechen bi« 
jetzt unter allen Hülfsmitteln des geographifchen Un
terrichts dem Zwecke der Schulbildung am heften.

D. R.

Essen , b. Bädeker: Mifcellanea biographice Pae' 
dagogica, quibus ad luftraüonem difcipulorh111 
Gymnafii Effendienfis — publice habendam —• 
vitat Dr. A, J. Paulfsen, Gymnafii Director, 
20 S. 4.

Den fonderbaren Titel diefer Schrift foll die 
Note durchCicero’s Worte : utendum eft do een di ca^ 
Ja verbis minus ufitatis, wir wilfen nicht, ob erkläre1’ 
oder rechtfertigen. Pädagogifche Belehrung alfo, aus fei
nem eigenen Leben und feinen Studien gcfchöpft, W’^ 
der Vf. in einem Schulprogramm geben; und warum ? 
weil Ihm, wie er hin und wieder, und noch am Schluß6 
der Schrift, ganz naiv verfichert, haud contemnendt 
ingenii facultate agendique velocitate praedito 
ajjidue acerrimeque in explicandis feriptoribus grat' 
cis ac latinis occupato, blofs die Zeit gefehlt habe, 
quo ingentem, quae in promtu ej/et, ad feri' 
\bendum de Ulis materiam curiofe ac polite eia' 
boraret.

Wenn ein bejahrter Schulmann von anerkannten’ 
Ruf und erprobten Verdienften feine Lebensgefchiclü6 
und Amtserfahrungen mittheilt, fo nimmt gewifs der 
jüngere Genofs eine folche Gabe dankbar an : wem’ 
aber ein junger, unerfahrner Mann feine Biomaphfe 
zu pädagogifcher Belehrung liefert; wenn er d* 
fui pariter vitaeque inßituti plane fingulari ra- 
tione ac de negotiorum praefentium tum multitudine 
tum vanetate fogar in einem Schulprogramm handelt, 
dellen Zweck und Inhalt, nach den weifen Anordnum 
gen der Preuffifchen Regierung, ohne Zweifel ein 
ganz anderer feyn füllte : fo mufs man denfelben wohl 
eunnern, dafs das heilfame cwdt dem Itillen 
Bufen ziemt, nicht aber, wenigftens nicht ohne den 
Verdacht jugendlicher Arroganz zu erwecken, auf 
folche Art' vor das Publicum gebracht werden darf.

Doch wir wollen den Inhalt des Programms etwa« 
genauer erwägen. Der Vf. erzählt zuvörderft, die 
hilariores Mufae prijei et recentioris aevi hätten ihn 
von Kindheit an fo fehr angezogen , dafs er auf fich 
anwenden könne, was Cicero (de Fin. III, 2) von 
M. Cato erzähle; jedoch nur quodammodo: ne quis 
me veile opinetur cum tali ac tanto viro comparari, 
qui dum reip. ftrenuijjimam oper am navabat, nihil° 
fecius ajjidue Jummoque cum fructu ad fentiendum, 
dicendum et agendum literis Qin littr a s) et quam 
honeftis (ho ne ft a s') incubuit, quum ego heluando 
libris eosque pro virium modulo quam a c cu r a t iffi' 
me (?) interpretanda ad ccgitanduni, dijferendum 
deccrnendum de rebus, quae magi$ vitam communern

als: dafs Frömmigkeit die Bafis alles Unterrichts fey, 
dafs der Menfch nicht blofs unterrichtet, fondern auch 
gebildet feyn wolle, dafs Humanität der Charakter 
unferes Gefchlechts fey, und dafs namentlich das neue 
Teftament als das Fundament betrachtet werden mülle, 
worin fich die Ideen einer chriftlichen Pädagogik ver
einen, Die Hauptmerkmale einer vortrefflichen Schul- 
anftalt werden in einem Auffatze von Richter auf die 
3 Puncte zurückgeführt: dafs darin ein fortfehreitender 
und wahrhaft erziehender Unterricht herrfchend, der 
religiöfe Sinn erkennbar und ein guter Geift, der fich 
in der Richtung aller Gemüther, des Lehrers wie des 
Schülers, kund thut, und Ordnung und Pünctlichkeit 
u. f. w. umfafst, offenbar fey. Der Auffatz : zur reli
giös - chriftlichen Pädagogik von Willemer enthält be- 
lierzigungswerthe Wahrheiten. An Umfang und Allge
meinheit des Interefies aber dürfte nicht leicht ein Auf
fatz den des Herausgebers über Umfang und Mittel 
tüchtiger Volksbildung übertreffen. Es werden darin 
nicht nur die Hauptpuncte dellen , was von Seiten des 
Staats für jene Abficht gefchehen mufs, mit einer feitenen 
Klarheit und Gründlichkeit beleuchtet, fondern auch die 
befonderen Mängel und Hindernilfe der Volksbildung, 
als Theater, Leihbibliotheken u. f. w., mit Anziehung 
trefflicher Stellen der Claffiker und erläuternden An
merkungen , nachgewiefen. Für den Menfchenfreund, 
dem nienfchliche Wohlfahrt kein leerer Name ift, fcheint 
Rec. das Programm (von Prof. Keith in Glogau) über 
fichtbare Abnahme an jugendlichem Frohfinn unferer 
Kinder und Jünglinge, und aus welchen Urfachen fich 
diefe (traurige) Zeiterfcheinung erklären lalfe, höchft 
wichtig und beherzigungswerth zu feyn. Doch möchte 
fie Rec. nicht fowohl, wie es hier gefchehen ift, aus 
den abwechfelnden Unterrichts- und Erziehungs-Weifen 
unferer Zeit herleiten, fondern diefelbe, wie es der Vf. 
treffend thut, als traurige Folge des Krieges, der eine, 
dem jugendlichen Herzen fonft fremde, gleichgültige 
Gefinnung einflöfsen mufste, als Wirkung der damit 
in Verbindung ftehenden, aber offenbar in Verfall ge- 
rathenen häuslichen Erziehung betrachten. Unbezwei
felt dabey ift auch der Einflufs der Univerfitäten auf die 
Schulen, fowie eine oft einfeitige intellectuelle Bildung 
des Verftandes , wobey das Gemüth ohne alle Nahrung 
bleibt. Ganz befonders mitwirkend zur frühen Töd- 
tung eines lebendigen Gefühls und kindlichen Frohfinns 
fcheint Rec. das peinigende Bewufstfeyn eines durch 
eigene Schuld geheimer Jugendfünden hin welkenden 
und abfterbenden Körpers. Freunde der Menfchheit ’ 
überfehet es nicht, wie das matte und feelenlofe Auge 
eurer Knaben und Jünglinge, die blaffe und hohle 
Wange, die Erftarrung und der Mangel an körperlicher 
Lebendigkeit diefes Alters, die geheime Schuld und 
den entflohenen Frieden des Herzens verrathen! Für- 
wahr , könntet ihr jene Peft, an welcher menfchliches 
Heil und Wohlfahrt krank liegt, aus dem Leben ent
fernen , unfterblich würde euer Name feyn 1

Unter den angezeigten Schriften machtRec., nament
lich zur Beförderung des geographifchen Unterrichts
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ido^™ "" tardiorem me jentiam factum minus que 
ff^eum. Der unglücklichen Wirkung jener heluatio

14111 Weder die Eilenberger Schule zuvor, wo der Vf., 
’üer de« damaligen Rectors Leitung, doctrinam Chri-

* ^nam^ linguam Graecam et Jubtil i us etiam L>ati-
edoctus fuit (die Jubtilitas fcheint, wie aus den hier 

öu.sgehobeneii Stellen der Schrift erhellet, in der Folge fich 
Rieder verloren zu haben); noch hemmte fie das Gymna-

zu Weimar, wohin Hr. P. nachher gefchalft (trans- 
^rtatus) wurde, und wo er zwar mit grofseni Nutzen 
le Grofsherzogliche Bibliothek und das Theater befuch- 

^5 auch von zwey Lehrern in der griechifchen und 
1 eutfchen Sprache und Literaturgefchichte accur atif- 
y fn e, von einem in der lateinifchen Sprache prob ab Hi
er unterrichtet wurde, aber doch fonft die Einrich- 
ting des Gymnafiums gar nicht nach feinem Sinne fand, 
er befcheidene Kotzebue berichtete ehemals, dafs das 

. Ymnafium zu feiner Zeit grofser Ferbefferungen bedurft
, und dafs er, als Schüler deflelben, gezwungen 

^°rden fey, „unter anderen nichtswürdigen Dingen11 
heb hebräifch zu lernen. Wir haben oft gehört und 

liefen, dafs die Direction eines Boettiger 1 unter 
erder’s Aufpicien, diefer berühmten Schule eine grofse 

^nd durchgreifende Reform gebracht habe; aber Hr. 
Wulfsen f in Kotzebue’s Ton einftimmend, verfichert 
as Gegentheil: reliqua Jcientiae genera (au- 
ser der oben angeführten griechifchen' und lateinifchen » 

Sprache und der Literaturgefchichte) una cum pingendi, 
cantandi ac fpeciofe fcribendi arte in laudatiffimo illo 
"y gymnaßo, mirabile dictu\ prorfus neglecta 
\ace b ant t et aliqua ex parte, nifallor, hodieque 
lfcent. So vorbereitet auf dem mangelhaften Gymnafium, 
dafs er dennoch Pindars, Aefchylus, Sophokles, Platons, 
,1Ceros, Virgils, Horazens, Perfius und die Schriften 
. r neueften Dichter und Philofophen hinreichend 
n ver^and, und zum würdigen Studium der 

, heologie lieh überflüftig (abunde) vorbereitet dünkte, 
^aiu pWulfsen auf die Univerfität Jena, wo er bald
^ahrnahm, dafs ihn Gott fo , wie feinen Namensvetter, 
? en Apoftel Paulus (ad infiar cognominis mihi apoßo- 

gnädig und gütig erziehe. Da durch den Tod des 
eillen, und den Abgang eines anderen Theologen die 
Principes in eafeientia viri der Univerfität entzogen 
^Varen (lehrten damals nicht Gabler, Schott und A. 
^Och in Jena ?): fo ward Hr. P. Philolog; aber infaußo 
*d quidem tempore; denn der einzige Profellor derPhi- 
^ogie, der damals in Jena war, ein (wie Hr. P. ver- 
^hert/zwar fehr geiftreicher und gelehrter Mann, war 
^eniioch in ein anderes Gefchäft zu fehr {verwickelt,

ut lectionibus publicis pariter atque privatis 
l̂ ßam paffet diligentiam impendere. Ita parum 
hälu-t der befcheidene Mann fort) a magifiris academi- 
C*SadiutuSf ajßdue et contente legendo cognitio- 
cUrn ambitum extendere mentisque acumen äuge re 
r^bar, praeter theologica, quibus nunquam pror- 

renunciavi (unde praeter plerasque etiam maioris 
^ornenti utilitates nuper et illa mihi (ad me) redun-

quod acutißimam fummi Schleiermacheri dog- 

maticen et voluerim et potuerim ( f legere f et philo 
logica t quae tum in fiudiis meis familiam ducebant, 
etiam poeßn et philofophiam cupide amplexatus. 
Was will man mehr ? Die Lehrlinge werden erftaunen, 
wenn fie hier von ihrem Director erfahren, dafs er 
fchon als Student die griechifchen, römifchen, deut
fehen und fränzöfifchen Dichter im Original, dann 
Shakefpear, Young, Oßian, Camoens, Petrarcha, 
Arioß, Taffo, Cervantes und Calderon in den beften 
Ueberfetzüngen gelefen, und aufser den Fiten Philo
fophen, namentlich dem Platon und Cicero, auch 
Cartefius, Spinoza’s, Kant’s, Fichte’s, Schelling’s, 
Krug’s, Kayfsler’s, Pries, Bouterwek’s Lehren eiuiger- 
mafsen durchzufchaucn (perfpicere) fich habe angelegen 
feyn lallen , quamquam (wie er überzeugt gewefen fey) 
procul dubio omnia, quae ex. philofophia percipi 
pofßnt, commoda, et multo etiam plura et maiorav 
longe rectius ex Jefu Chrifti, unig eniti fervatons9 
divina et maxime falutari doctrina, ß optio detur? 
petantur 1

Wir gehen weiter in den biographice paedagogicis! 
Hr. Paulfsen,unice in bonis literis habitanst ward nun
mehr Pnvatdocent in Jena, zwar nur auf kurze Zeit, 
aber magis plaufum et fequutus et confequutus quam 
emolumentum. Er ging hierauf nach Heidelberg, 
kehrte aber bald wieder nach Jena zurück, ut docendo 
niet um quaereret. Die Erwartung fchlug fehl, weil 
die akademifchen Honorare nicht einmal für Salz 
und Brod hinreichten, ne ad (?) falem quidem et pa- 
nem fufficiebant * nec, ß Juffeciffent, id ipfum 
fatis placuiffet. Er folgte daher einem Anträge an 
die Ritterakademie zu Licgnitz, entfagte aber nach 
Jahresfrift diefem Amte, ad naturae impetum fuc- 
tumque literarum exercendarum amorem minus con- 
venienti, und begab fich als Oberlehrer an das Gymna- 
fium zu Ratibor. Hier ward er in neue Arbeiten gc- 
ftürzt, welche ihn von dem fubtiliore literarum ßudio 
abzogen; und nicht belfer ergeht es dem armen Manne 
nunmehr in Elfen, wo er der bis jetzt fo mangelhaft 
gewefenen Einrichtung des Gymnafiums abhelfen muls. 
Wir überlallen es den Lefern, lieh aus dem Programm 
felbft genauer zu belehren, welch’ eine Maffe von Arbei
ten Hn. P. jetzt umlagert: Religionsunterricht, Litelatur- 
gefchichte, Correcturen griechifcher, lateinifcher, dcut- 
fcher Schülerlchriften, Andachtftunden, Kirchengehen, 
Interpretation der Alten, und zwar, quum aegre defue* 
fcas. quibus per annos complures adfueveris, nach Art 
und Weife des akademifchen Vortrags u. f. w. Du fragft, 
geneigter Lefer, ob diefe W eife auf einer fo gefunkenen 
Schule die rechte fey? Du belinnlt dich,, ob nicht 
andere wackere Schulmänner diefelben Arbeiten nächft 
anderen, wodurch ße ihren 1 iterarifeben Ruhm grün
den, in befcheidener Stille verrichten? Aber der W. 
diefes Programms weifs fich noch mehr zuzueignen, 
zu grofser Befchämung anderer Lehrer, wenn ihm wirk
lich diefs eigcnthümlich ift. — Denique (fagt er S. 9) 
et illud, dici yix poteßf quantum me femper j quo 
minus limatius quid perfioerem^ impediverit, quod
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tewpus lectionum a me habendarum ceterorumque 
negotiorum fa eiend or um ad communem utilita- 
tem, non ad meam ipßus commoditatem, conßitü» 
eram^ ita ut a primo mane usque inferum qüovis 
ßngulo temporis puncto iis me vacare, praefto 
Jaltem effe, oporteret, omni otii continuitate mifere 
exclufum.

Doch genug! Hr. Pauljsen fcheint ein guter Kopf 
zu feyn, emfig in feinen Gefchäften und vorftrebend, 
aber fehr unerfahren in der Welt und unbekannt mit 
dem, was Amtspflicht von jedem Rechtlichen fodert; 
daher felbftgenügfam, vorlaut und anmalsend. Wir 
Wünfchen fehr, dafs er die falfche Richtung bald verlaße, 
welche er, diefer Schrift zufolge, genommen hat: denn 
falfch müllen wir fie nennen, wir mögen ihn als Ge
lehrten in feinen Verhältnißen zu Gelehrten, oder als 
Schuldirector im Verhältnis zu feinen Coliegen, oder 
auch als Lehrer im Verhältnifs zu feinen Schülern be
trachten, weil in keinem diefer Verhältnifl’e Sclbftkennt- 
nifs, Achtung Anderer und Befcheidenheit fehlen darf. 
Ihn aufmerkfam auf lieh und feine Verhältniffe zu 
machen, und, wo möglich, zu einer fchriflftelleri- 
fchen Arbeit zu ermuntern, welche die Talente;und 
Konntniffe, die er fich feibftgefällig beylegt, öffentlich 
bewähre. — darum haben wir uns länger, als fonft 

- iiöthw war, und in diefen Blättern gewöhnlich ift, bey 
feinem Programm verweilt.

H. H.

THEOLOGIE.

Pxauen , bey dem Vf. , und Leipzig , b. Lauffer : 
Geift der Bibel für Schule und Haus. Auswahl, 
Anordnung und Erklärung von M.. Moriz Erd~ 
mann Engel f Stadt-Diakon und Senior des geiftl. 
Minifterii zu Plauen, Zweyte, verbefferte und mit 
einem Regifter und Anhänge vermehrte Auflage. 
1825. 612 S. in 8. (16 gr.)

Diefes Werk hat das Glück gehabt, in feiner erften 
Auflage von 4000 Exemplaren binnen vier Monaten ver
griffen zu werden, was theils feiner grofsen Brauchbar
keit, theils aber auch des geringen Preifes wegen ge- 
fchehen feyn mag. Die gegenwärtige Auflage ift wenig 
verändert, und gegen den Text in der erften Auflage nur 
um zwey Seiten vermehrt, damit die erfte Auflage in den 
vielen Schulen , wo das Buch eingeführt ift, nicht un
brauchbar werden möchte. Vermehrt ift die neue Auf
lage durch ein kurzes Sach - und Namen - Regifter auf 
1(* Seiten und durch einen Anhang auf 6 Seiten, der 
eine fehr kurze Erklärung über Namen und Feier der 
Sonn - und Feft-Tage in der evangelifch - chriftlichen Kir
che enthält. In dem Vorworte zu der zweyten Auflage 
theilt der Vf. über den zweckmäfsigften und wohlthätig 
W^kfamften Gebrauch feiner Schrift beym Unterrichte 

feine individuelle An ächt mit, die von Schullehrern be
achtet zu werden verdient. Möge diefe nützliche Schmf 
dem würdigen Vf. auch ferner grofse Freude, wie bis
her, machen, und überall in Schule und Haus nOC» 
recht viel Gutes wirken!

Soviel über diefe zweyte Auflage! Rec. benutz 
aber diefe Veranlaffung, auf die im Intell. Blatte der 
Jen. Allg. Lit. Zeit, von 1825. No. 6 von dem Vf. ge‘ 
machten Bemerkungen gegen die Recenfion der erft«11 
Auflage ein Wort zu erwiedern. Zuvörderft dankt fte6' 
dem Vf. recht herzlich, dafs er ihn und die Abfichte11 
bey der Anzeige feiner Schrift nicht verkannt, fond«r11 
das Gefagte mit foviel Billigkeit aufgenommen hat' 
Was fodann die in der Gefchichte Jofephs ausgela#6' 
nen Aeufserungen betrifft, fo vermifste Rec. diefe 
charakteriitifche Aeufserungen ungern in der Gefchich^ 
felbft, weil fie doch dahin gehören, und da wichtiger 
bedeutender fmd, als wenn fie bey anderer Gelegen!1«11 
angeführt werden. Darum machte Rec. diefe Erinn6' 
rung, denn es ging ihm hier, wie es vielleicht jede!11 
gebildeten Lefer gehen würde, wenn er in einer auä" 
führlicheren Erzählung von dem Leben des Kaifer Ti^5 
das bekannte: amici^ hunc diem perdidi! vermiß611 
füllte. — Auf den letzten Punct, die Lebensanfichten b6' 
treffend, antwortet Rec.: Da die Bibel über den Werd1 
der Dinge (wie Zollikofer es in feinen bekannten Pr6' 
digten hierüber nennt) fo viel Vortreffliches und meiften* 
die höheren und edleren Anfichten enthält, und da di6' 
felbe doch von diefer Seite noch nicht genug benutz1 
wird: lo konnte Rec. nicht ohne Bedauern bemerke11’ 
dafs der würdige Vf. hier nicht mehr that, da es ih*11 
doch bey feiner fo genauen Bekanntfchaft mit der.Bibd 
nicht fchwer werden konnte, mehr zu thun Wenn 
auch manche Stelle fchon in der Pflichtenlehre vor
kommt , fo Ichadet es nichts, wenn man fie auch da 
noch einmal findet. In der Pflichtenlehre ift die Rede 
vouJ^e.m ’ wa.s geschehen foll, und warum man etWaS 
als Pflicht antehen fülle; hier aber ift die Rede davon, 
wie gut etwas fey, und welchen Werth es habe. Bei
des ift zu unterfcheiden. Ueber wie viele wichtige un(J 
in das Leben tief eingreifende Gegenftände hätten da 
noch belehrende Ausfprüche der Bibel angeführt werde’’ 
können ! Und wie fehr unterfcheiden fich die meifte”] 
höheren Anfichten der Bibel von den gemeinen 
niederen! Man denke z. B. nur an die°Kinder. 
betrachtet die Bibel diefe? Und welche niedere Anfid1' 
ten herrfchen darüber unter den Menfchen ? Wollte d6* 
Vf. diefes feiner befonderen Aufmerkfamkeit würdig«11’ 
fo würde er finden, wie ungemein lehrreich diefer letri6 
Ablchnitt hätte werden können. Vielleicht erlebt el 
bald eine dritte Auflage, und dann könnte diefer letzt« 
Abfchnitt vermehrt den Befitzern der erften AuflaS6’1 
um einige Grofchen noch befonders verkauft werde,h

P. F.
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PHILOLOGIE,

Mainz, b. Kupferberg: Griechifche Schulgrammatik 
für die unteren Claffen, von Dr. G. A. W. Wink
ler und Dr. K. G. W. Folcker, ordentlichen Leh
rern am akademifchen Gymnafium und Privat
docenten an der Univerfität zu Giefsen. 1825.

w XII u. 147 S. 8. (8 gr.)D, ie Verfaffer diefes Werkchens fühlten das Bedürfnifs 
e*ner griechifchen Grammatik, die für die unteren 
Llalfen als Vorbereitungsbuch für die in den oberen 
LlaHen des Giefsener Gymnafiums gebräuchliche Butt- 
rnannijche (welche lie feltfam immer Buttmännifche 
nennen) dienen könnte , und defshalb dem Gang und 
Plan derfelben folgte. Warum fie unter dielen Um- 
ftänden nicht die von Buttmann felbft veranftaltete 
kleine Schulgrammatik einführten, Tagen fie nicht; 
und doch kann man unter der in den oberen Gallen 
kerrfchenden Buttmannifchen Grammatik nicht füglich 
eiue andere als die mittlere verftehen, und Tollte mei- 

dafs diefer am beften die kleine vorausginge. 
Loch lallen wir das Rechten mit den Vffn. über die 
^rage , ob ein folches Buch nöthig gewefen Tey; (es 
Vdrd hch unten ergeben, dafs fie es zu einem erften 
Gurfus der Grammatik zu brauchen meinten;) be
frachten wir vielmehr, da es einmal da ift, leine 
Befchaffenheit, um feine Brauchbarkeit zu erkennen.

Rin fchlimmes Vorurtheil erweckt es Ichon, dals 
die Herausgeber am Schluffe der Voirede wegen der 
Druckfehler uni Verzeihung bitten, und dielelben 
mit der Eile, womit der Druck habe gelchehen mül- 
fen, entfchuldigen. Wozu denn diefe Eile? Wäre es 
fo nachtlieilig gewefen, wenn die Giefsener Schüler 
der unteren Claffen lieh noch ein halbes fahr länger 
mit ihrer bisherigen Grammatik begnügt hätten? Zwar 
Wird noch getagt, der Lehrer wurde die Druckfehler 
leicht berichtigen; aber diefer ift nicht immer zur 
Hand, wenn der Scliülei feine Grammatik nacht chlägt, 
nnd deren Regeln lieh einprägt. Ein etwas hellerer 
Butfchuldigungsgrund ift die noch angeführte Entfer- 
uung des Druckortes, womit wir uns, obgleich wir 
^gen könnten, dafs die Correcturbogen von Mainz 
täglich mich Giefsen hätten gefandt werden können, 
hier begnügen wollen, um nicht von den VIF. zu 
den Ungerechten nach Vorrede S. VIII gezählt zu 
Werden.

Wie fteht es nun aber mit den Regeln und deren
Lrgäntungsbl, z, J, z. Erßer

II I. .... .....

Erläuterungen felbft aus? Gleich S. 3 wird gelehrt, 
I klinge in fremden Naijien wie j, z. B. ffovAicr, Julius. 
Dafs diefes, wenn von griechifcher Ausfprache die 
Rede ift, grundfalfch Tey, lehrt jeder Dichter, indem 
1 bekanntlich immer eine eigene Sylbe ausmacht. S. 7 
heifst es : „enklitifch ift — das Prüfens von dpi (ds 
du biß ausgenommen) und qnpl.“ Alfo blofs ds wird 
ausgenommen, nicht auch Wann die enkliti- 
fchen Wörter ihren Accent zurückwerfen, und wann 
nicht, wird nicht gelehrt, wahrfcheinlich weil diefes 
einem zweyten Curfus aufgefpart wird. Hiedurch 
wird aber eine Rückkehr zu Dingen, die durch Bey
fügung weniger Sätze genügend vorgetragen werden 
konnten, auch dem Anfänger beym Lefen oft vorkommen, 
und feine Faffungskraft nicht überfteigen , nothwendig. 
Gleich darauf, wo der Nutzen der Accente zur Unter- 
fcheidung der Bedeutungen und Quantität gezeigt wer
den foll, geht es den Vffn. mit den Beyfpielen fchlimm; 
denn wonjjor erklären lie durch arbeitfam, welche Be
deutung es nie hat, fondern mühevoll, fchmerzhaft; 
und wenn man diefes auch hingehen laffen wollte, fo 
foll von dem Nominativ Movri» der Focativ fich 
durch das lange x unterfcheiden. Ey, ey, das 
feilten Grammatiker doch wiffen, dafs . der Vocativ 
der Nominativendung « immer dem Nominativ gleich 
ift! Unnütz ift auf derfelben Seite die Erwähnung des 
Hyphen , das in unferen Drucken gar nicht mehr vor
kommt. Sehfam wird die Anaftrophe zu den Unter- 
fcheidungszeichen gerechnet, da fie zu den Accent
regeln gehört. S. 9 lefen wir noch die alte Regel: 
, »Fangen fich zwey auf einander folgende Sylben mit 
einer AJpirata an, fo wird die erfte in die verwandte 
Tenuis verwandelt.“ Dafs diefes, fo allgemein aus
gedrückt, falfch, und ein blofs bey den Reduplikationen, 
der Imperativendung & und foult einigen wenigen Fäl
len geltender Gebrauch mit Unrecht zu einem allge
meinen Spracligefetze erhoben worden ift, konnten 
die VIF. aus Buttmanris ausführlicher Grammatik ge
nügend lernen. S. 10 wird gelehrt: , vor und o- Wer
de ausgeftofsen, vor A, <r gehe es in diefelben 
Buchftaben über. Alfo vor wird es ausgeftofsen, 
und vor i geht es in r übet. Wie foll der Anfänger 
fich diefes zufammenreimen, wenn er keinen Zußtz 
findet? Aber eben dieles ift ein gewöhnlicher Fehler 
folcher Auszüge, dals nähere Beftinimungen und Aus
nahmen weggelaffen werden, ohne Rückficht darauf, 
dafs dadurch die ganzen Regeln falfch werden. So hier 
nicht bfofs mit dem <r, fondern wegen der Präpofition

U
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it auch in b&ywf«, und ähnlichen Fallen. In
der Tabelle der Veränderung der Vocale S. 10 find arge 
Druckfehler, indem dort fteht, es werde f 
in et, «i in n zufammengezogen. Ferner lind Ausnah
men mit den Hauptzufammenziehungen ohne Untci- 
fcheidung zufammengeftellt, als.« gehe über m «und,, 
« in au und «. S. 11 war die Erwähnung der Apha- 
®efis wegzulallen, welche einige der gnechifchen Spra
che überhaupt abfprechen, indem he alle gewöhn
lich dafür angeführten Beyfpiele zur Krafis oder ^mze- 
fis ziehen, und Welche dem Anfänger nicht vpikom- 
men kann. In der Ueberficht der Cafusendungcn 
der Declinationen S. 12 ift der Genitiv des Plurahs nicht 
blofs in der Iften, fondern auch m der 2ten und oten 
Declination^ gefchrieben, als ob er auch m diefen 
immer circumflectirt wäre. Die allgemeinen Regeln 
über das Gefchlecht der Wörter find S 13 einer An
merkung über die Ifte Declination emgefchai et Bey 
•allen drey Declinauonen fehlen alle Regeln ubei die Ac
cente und Quantität, die wahrfcheinlich wieder der 
2te Curfus nachholen foll; aber ohne fie mufs die 
Veränderung der Accente auf den Paradigmen dem An- 
fän^er höchft wunderbar fcheinen, und er muis eme 
Menge falfcher Formen bilden. Gefetzt, der Lehrer gme 
von den S. 14 zur Uebung empfohlenen Beyipielen 

oder t zum fchriftlichen Decliniren auf,
foll der Knabe die Accente nach x^fß
« uxvn fetzen, welches die von den Vftn. auf gehellten 
Paradigmen der Feminina find? Oder woher foll er 
fonft willen , dafs er &irro?w , fehl ei-
ben foll9 Derfelbe Knabe foll aber auch ©w*; zur 
Debung decliniren , obgleich die Regeln über die De
klination folcher Perifpomena nirgends gegeben find. 
Das Zeichen der Quantität ift feRfam unter allen 1 ara- 
diamen nur bey dem Dual ^x^ as lia
diefer für ein Vorrecht? Als Beylpiele von Baumen, 
die bey der Endung « Feimmna leyen wird S- 14 
falfch der KirfMaum, aufgef edt. Die-
fer Reifst , wie die Vft. aus Buttmann vul
fen mufsten. Die ganze Erwähnung der Baume ilt 
aber unnütz, nachdem fchon S. lo gesagt ilt: „re- 
minina find auch die Namen der Bäume, Städte 
und Länder in allen Dechnationem“ Kurt demfeiben 
Rechte wie die Bäume hätten auch die Städte wie
derholt werden müllen. Dafs die Ausnahmen an bei
den Stellen fehlen, wird man von, felblt 'erwarten. 
In die Accente der 2 Paradigmen der 2ten Declination 
haben fich 3 Druckfehler emgcfchlichen, ^y, tukou, 
Tvxxy. S. 15 in der Schlufsanmerkung heilst es: „Der 
Vocativ der Endung w wird bclonders bey den Attikem 
in einigen Wörtern ftels, in anderen abwechlelnd am 
gebildet, z. B. i 3eös, « un*‘ *
gehört zu den Wörtern , die entweder ftets oder ab- 
wechfelnd auf e gebildet werden ? Wahrfcheinlicn woll
ten lüe Vff. fchreiben auf aber in der Eile, wovon 
fie in der Vorrede fprechen , fetzten he dafür auf e. S. 
16 find die Genusregeln der 3ten Declination nach Roft 
vorgeiragen, aber wieder mit gewohnter Nachläfiigkeit. 
So. heifst es, gröfstemhcils Mafculina leyen die Wörter 
auf «k-, W'0? U1*d ovtos , gröfstentheils Feminina die
Wörter auf Weglaftüng des Zufatzes gen. oya^ 

ohne welchen die Regel finnlos wird. Für MafeuhS 
werden erklärt die Wörter auf «y ohne Beyfügung ‘ 
Quantität, für Neutra die auf «y. Die Ausnahmen 
blofs bey den Wörtern auf und xs, gen. «ror, . 
fügt, obgleich auch einige andere Regeln , wie die u 
die Endungen ovi und vp, nur je eine Ausnam^ 
haben. In der aus RoH , ausgezogenen Tabelle der er 
nitivendungen S. 17 heifst es falfch, die Wörter 
« hätten «tos und tnttsi bey der Endung »s fehlt e 
Genitiv «ycr (von und t<xäxs). Vom Accufativ
Singularis -wird dafelbft gelehrt, die Wörter auf n, 
tuvs und aus hätten y, wenn vor der Cafusendung 
Vocal vorhergehe , nach einem Confonant aber beh* 
ten üe «. Alfo die Vft’. decliniren
nie ’ «e*1»1- Man lieht, lie wollten nichts yo11
den Accenten einmifchen, ohne welche die Regel Ä 
richtig zu geben ilt. Wie Wörter auf »y , cyTor, S» 
nach Roß’s Vorgang zu denen gerechnet werd*-’’1 
konnten , in welchen die Genitivendung an den unver' 
änderten Nominativ gehängt werde, ift nicht abzufehef' 
Durch einen Druckfehler ift auf derfelben Seite von de’1
Endungen « und « ftatt « und < die Rede. S. 20 bilde’1 
die Vif. gegen ihre eigene Regel den Accufativ von *lS 
nicht blofs «/y, fondern auch Wahrfcheinlich cl1’ 
berichtigender Zufatz, den lie zu diefem Paradigma v*>11 
Buttmann und Roß machen wollen 1 S. 21 ift n” 
Dual gedruckt ^oiy, wie gewöhnlich auch bey Bul^ 
mann-, das von diefem jetzt anerkannte richtige 
war aus GöttUng’s Theodoßus unferen Vif. nicht be( 
kannt geworden. Dafs ferner rgt^y ftatt d^
attifchen Tßß™, ■; ^«y accentuirt wird, mag nacp 
Anderer Vorgang hingehen. Aber wenigftens füllten 
S. 22 rnit TreÄses-, tcAfa» (VOM Tro'Air), und WCIlll J’1“11 
diefes , Cowie die 2 Accente auf Rriai und flif
Druckfehler erklären will, mit der Contraction , f’ 
verfchont feyn , und ttoAe&x im Dual follte endlich dem 
richtigen mhlon Platz gemacht haben. Zu den Wörter**’ 
die ihrer Natur nach nur in Einem Numerus vorkom' 
men, wird S. 2-4 ogce gerechnet, aber osaxy und 
find häufig genug. Viel ärger aber ift es, wenn dafelb^ 
TO ß^Txs und TO Ißxs zu Lndeclinabilien gemacht werdet; 
da doch alle Cafus hat (f.Buttm. Ausf. Gramm. ()' 
54. Anm. 4), und Sff&cs Defectivum ift (f. Buttm. da1'

57. Anm. 2). Auch ift falfch x^^ accentuirt, m’( 
bald darauf erfoos, euyoot- Die Regel, unter welch** 
diefes f'vyscr • fteht, lautet mit beliebter Unbeftimmtheii * 
„Einige auf oos werden contrahirt.“ Der Schüle1 
mufs willen, welche. Von keinem einzigen Adjeclv 
vnm ift ein Paradigma der Declination gegeben , mco 
einmal von den ganz, unregelmäfsigen
7.XS. Süll der Schüler etwa diefe fo häufigen Vvoi'c 
erft im 2tcn Curfus decliniren lerne’1 • Als Beylp1^- 
von Adiectiven zweycr Endung a«f "* ♦ ov, ift pttyy gc 
wählt, obgleich die Lehre von der^ Gomparation nod 
nicht ab gehandelt ift. Dagegen nt unter /) nnm* ^ 

welches unter der Regel v on»,, e, fchon b
griffen ift, als commune aufgefuhrt. Dann leben 
die Endungen v u^c «’«y v5 ebenfo »sj
xy und «s, auch al» generis omnis
irgend eine Andeutung, wo die eine und wo die an< - * 
ihre Anwendung findet, Dafs ^<rßvs und W 
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ni<r ein Gefchlecht haben, ift wenigftens im poetifchen 
falfch. S. ßuttm. 0. 63. Anm. 10. Als Häupt

el für die Comparation ift S. 26 aufgeftellt: „Dem 
Centro des Pofitivs hängt man mit Veränderung und 
^egwerfung des Endconfonanten diefe Endungen 

r*™an.“ Was für Veränderungen, und Wcg- 
^Verfungen des Endconfonanten gehen aber m den am 
geführten Bevfpiefen, ^^7, p^-

vor? Hernach folgt wieder die oben gerügte Un- 
Miniintheit durch eine Regel wie: „Einige Adjectiva 
üuf is und go* nehmen die feltenere Comparationsform 
auf _ an.“ Gleich darauf follte der Anfänger, für 
den diefe Grammatik beftinimt ift, mit dem blofs aus 
dem Rtyrnologicum Magn. bekannten 3*^«» verfehont 
feyn, damit er nicht etwa in feinen Exercitien diefes 
als Eleganz auftifche. Nach derfelben Seite füllen auch 
iffäpofitionen comparirt werden, wobey der Zulatz 
nicht fehlen durfte, dafs diefes, fofern fie als Adverbia 
grafst werden, und nur bey und gelchehe. Ob 

oder^, oder belfer fey, darüber enährt 
hian S. 27 nichts. Zu den Distributiven wird S. 28 
Merkwürdiger Weife ol gezählt, was unteren
Vffp. je vier bedeutet. Auch ift kein Distnbutivunu 
S. 29 fteht falfch 3^, Sw ftatt von
Auch ift ftatt als Genitiv von gedruckt. 
S- 30 finden wir als Genitiv des Femininums von oi™ 
gar ‘txvt»»', ein Schnitzer, zu dem Anfänger Ichon an 
fich geneigt genug find, wenn er ihnen auch nicht 
durch ihre Grammatik eingeprägt wird; ob durch 
Schuld der Vff. oder, wie vorher xvrxt, des Setzers,
ift für die Sache gleichgültig.

So viel hat Rec. auf den erften 2 Bogen bis zu der 
Lehre vom Verbum zu erinnern . Länger den vltn. < 
zu folgen, erlaubt weder der Raum diefer Blätter noch 
die Zeit des Rec. Soviel mufs nur noch bemerkt wer
den , dafs in einem Buche, das den Anfängern noch 
Leine Accenlregeln bey den einzelnen Dechnationen 
giebt, weder ttxs, noch und piyas decliniren lehrt, 
fchon ein Verzeichnifs von anomalen Verben und eine 
Syntax in welcher der Unterfchied von rj und pr und 
andere’Feinheiten i« das Einzelne ve^olgt dem

> *•. >«? ™ Ä fie
Cniem gmmmatne .en IU {- je} gelernt haben, ■
doch wenigftens aus uei Snnrax . b
■Um ein Adjcciiv mir feinem SuMtantw und dem Aili <el 
rinl.- „nfammcmzurrellen! So aber, leien wir von S. 
14(1 'ber volle Seiten Beyfnicle wie >5 7rapx

ü an u, um andere Barba-
Je Jchwere , * zu
^smen-, wie oa s 1 ? " r * °
Len. o.

SCHÖNE KÜNSTE,

WIESEADM, b. ScheHenberg:- und Wilhel-
esbade , Mif'verftändnifS) von J. Weitzel, 

W 375 S. Zweytes Bänd-
Erftes Bändchen. IbLh o%Bthlrä 
Chen. 1816. 376 S. in 8. (3 Rthlr.;

Bey fier bedeutenden Zahl fchlechter und mitttl- 
mässiger Romane, mit welchen uns unleie Roman- 
Pabricanten und Leih - Bibliothek -■ Lieferanten jährlich 

verfehen', ift es allerdings fchwer, das Gute und Vor
zügliche aufzufinden wenn auch wirklich in. der Kri
tik ein grofser Theil derjenigen Gebrechen und Unhildera 
nicht exiftirte, welche der VE im 9ten Capitel des erftem. 
Bändchens rügt. Er hätte feinem dortigen Räfonnement,, 
das übrigens von einer einzelnen, uns unbekannten,. 
Recenfion einer' anderen Schrift des Vf. veranlafst zu 
feyn fcheint, und im Ganzen zu viel Bitterkeit und üble.* 
Laune enthalten möchte, billig noch folgende Betrach
tungen hinzufügen können: dafs nämlich durch jene’ 
Ueberhäufung der Kritik felbft die Auswahl und Aus
zeichnung des Belferen fchwer wird; denn es ift wahr
lich keine leichte Anftrengung, fich durch, unfere, vor* 
Meße zu Melle, erfcheinende Romanen-Maße, wie; 
doch der unbefangene Beurtheiler mll,. durchzuaibeiten,» 
um am Ende mit Belonnenheit und Recht das Ver
dammungs-Urtheil über fchlechte und mittehmRs^ 
die bey Weitem gröfsere Zahl, eben lo beltimmt, als 
die Würdigung und Emp fei Jung, des Guten auszu- 
fnrechen. Er hätte dabey ferner anfuhren können y. dafs; 
felbft der Verlag in Deutfchland einen höchft bedeu
tenden Einflufs auf die öffentliche Meinung äufsert. ‘ 
Sobald eine Handlung durch Zufall fich durch den Ver
lag irgend eines Meifterwerks in Credit gefetzt haty fr 
hat fie die öffentliche Opinion für ihre Verlags - Artmel 
beftochen. Diefe ward aber gewöhnlich von den Ver
legern auf eine der Literatur fehr nachtheihge Wede 
gemifsbraucht; die heften Werke, find fie nicht voia 
einem bereits vollftändig beglaubigten Autor r verlpre- 
chen fie ihr alfo nicht gleichfam a priori zuverläffigere. , 
Gewinn, werden verworfen, und der unglückliche. 
Sehnftfteller ift gezwungen, fich irgend einem gut- 
müthigen Verleger in die Arme zu werfen, auf jede 
Bedingung und auf die Gefahr, fern Product einzig um 
defswillen in den Strom der Zeit, vergeßen und unbe
achtet, hinabfehwimmenzu fehen. Wir wißen, Wie' 
weit eine gewiße füddeutiche Buchhandlung, deien 
Befitzer fich durch den Verlag der Werke einiger 
unferer- erften Geniees zu grofsem Reichthum empoige- 
fchwungen haben loll, — liieim ihie Inlolenz gegen 
die deutichen Schriftfteller treibt; und es giebt da
gegen kein Mittel, als dafs unfere kritifchen Journale, 
welche auf die öffentliche Meinung keine Rücklicht zu. 
nehmen haben, fich beeifern, das Belfere dem publi
cum mittclit gründlicher Urtheile bekannt zu mach cm-

Unter diefes ßeffere gehört denn auch der vorlie
gende Roman , dellen Anzeige durch Zufall^ veripat« t. 
worden ift. Der Vf. hat (ich durch diefes Werk untex 
unteren neueren Romanen - SchriftftclJern e^ve^ 
vollen Platz erworben. Schon die Idee ift gmc -' ic 1. ■
zwey durch Freundfcbaft verbundene Junglmge^ Hm- 
drich und Auguft, neben einander zu itellen ; wovon der 
Grfte, feiner Geburt, Erziehung und Umgebungen ge- 
mäfs, mit einem unverulgbaren Giuml von G'C- 
fniil und Rechtlichkeit, das' er kaum felbft. fidh ztr 
bekennen wagt, eine fehr laxe, und im äulserften FaR 
doch heitere und lachende Moral; der zweyte aber mit 
mehr Tiefe die ftrengften Grundfätze von Recht und 
Sittlichkeit verbindet; und beide Charaktere find feh»' 
richtig gezeichnet und gehalten. Wilhelminens C&waL 
teiy im erften ßäfidcl^n novh nicht vollendet, hat ffcb m» 
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-zweyten recht gut entfaltet Etwas Schwankend aber ift 
tder alte »Graf fkizzirt, und wir möchten wohl über- 
shaupt wüiifchen, der Vf. hätte den Knoten der Bege
benheiten nicht .auf den Adelftolz gegründet; er ge
hört doch wirklich weit .mehr der Vorzeit .als der . Ge

genwart, an, und dürfte, was insbefondere die Verbin
dungen der Weiblichen von Adel betrifft, bald fo gänz
lich verfchwinden, dafs man die ganze Intrike des 
Romans unwahrfcheinlich finden könnte. Ueberhaupt 
rechnen wir den Adelftolz unter diejenigen Vorur- 
theile, welche der. Schriftfteller, als längft überwundene 
Ungeheuer, gar nicht mehr zu bekämpfen nöthig hat.

Die Sprache des Vfs. ift rein, natürlich, gediegen 
und kräftig, ohne koftbar zu feyn, und diefs regt in 
Abficht der Gefchichts- Bücher, die derfelbe, nach der 
Vorrede, unter der Feder hat, verbunden mit der Tiefe 
feines Forfchungs - Geiftes, Ichöne Erwartungen auf. 
Die eingewebten äfthetilch - moralifchen Reflexionen 
find gehaltvoll; und der Vf. geht mit Recht von der 
Anficht, aus , dafs Romane, bey der Frivolität der jetzi
gen Lefewolt,. das ficherfte und zweckmäfsigfte Vehikel 
find, Wahrheiten, zumal fittlichen, bey einem gröfse
ren Publicum Eingang und Eindruck zu verfchaffen. 
Es gehört freylich ein Genius der erften Gröfse 
dazu, folche Wahrheiten einzig durch poetifche Dar

stellung der Handlung, aber allerdings mit defto er
greifenderer .Wirkung, auszufprechen, wie z. B. 
Goethe in feinem Gedichte: der Gott und die Baja
dere, das einzig hinreichte, feinen Namen unfterblich 
zu machen; wem aber ein folcher Genius nicht ver
liehen ift, der mufs jene richtige Anficht mit Weisheit 
und Mäfsigung befolgen. In diefem Sinne ift nun z. 
B. die Abhandlung über Recht, Tugend und Freyheit 
des Menfchen, im 23 —24ten Capitel, ihres inneren 
Gehalts ungeachtet, hier zu breit.

Sollte diefer Roman noch nicht die freundliche Auf
nahme gefunden haben, auf welche er mit fo vielem 
Rechte Anfpruch hat: fo machen wir es uns zur Pflicht, 
ihn noch jetzt auf das beite zu empfehlen.

T—a.

Leipzig, b. Göfchen: Gedichte, von Friedrich 
Haug. Auswahl. Zwey Bände in gr. 8. Ifter Bd. 
448 S. 2ter Bd. 382,S. 1827. (4 Rthlr.)

Es kann den Freunden und Verehrern der Haug- 
Jchen Mufe nur willkommen feyn , von des Vf. Gedich
ten eine bedeutende Sammlung (und gleichwohl in 
einer Auswahl,) zu erhalten. Denn wenn Hr. H. auch 
nicht gerade zu den' vorzüglichsten Dichtern unferer Na
tion zu rechnen ift: fo hat er fich doch, befonders durch 
manchen Beytrag zu unferen Tafchenbüchern und Zeit- 
fchriften, als einen folchen gezeigt, der auf einen zwey
ten Rang in unferer Dichterwelt gewifs allen Anfpruch 
machen kann, ja in manchen Gattungen der Poefie, 
z. B- dem Epigramme, den beften Dichtern beyge
zählt werden niuf8. °

Giofse Gewandtheit in Handhabung der Sprache, 
eine leic“te fliefsende Verfification, fowie eine 
reiche Erfindungsgabe, die feinen Gedichten faft immer 

einen gew'ilfen Anftrich von Originalität verfchafft, ß’1^ 
es befonders, die inan in denfelben mit Vergnüg6’1 
wahrnimmt.; wenn auch dagegen andererfeits e» zie”1" 
lieh fichtbar hervortritt., wie er bey Verfertigung fein61 
Gedichte, weder lehr um Stoff und neue und pikant 
Gedanken "verlegen, noch durch metrifche Schwi6’’1^ 
keiten gebunden , fich die Sache oft gar zu leicht mache, 
wonn er grofse Aehnlichkeit mit Theod. Hörner hab 
dem auch die Verfe gleichfam zuftrömten.

Von den beiden vorliegenden Bänden enthält m”1 
der Ifte dreyBucher Oden (S. 4—90), und zwar faft ni^J 
weniger, da viele derfeiben nur aus 4, 3 ja nur r 
Strophen beftehen, als 100 Stück. Viele darunter 
wohl gelungen zu nennen; und was Reinheit der Sp”3' 
ehe und Zartheit des Gefühls anlangt, fo fcheint^ 
Geift unferes erften Odendichters , Hlopßocks, darin 
wehen, wenn auch auf der anderen Seite die Haugfr^ 
M ,7 nTl“? Fülle und Kraft half & 
fich zu der Hohe der Begeifterung empor zu fchwinge* 
zu dei die jenes grofsen Barden aufflieet. _ Hier^ 
folgen eine Anzahl Gedichte (S. 93 — 172} unter dd 
Auflchrift: Ernfte Lieder, die manches zart und ti^ 
Empfundene enthalten, aber gleichwohlHn. H’s. wah*^ 
Element nicht feyn fcheinen. In diefem aber beü”' 
det er fich m uen „heiteren und Jeher zhaften Liedern^ 

die er ’»feinem Freunde Weifst 
zugelchrieben hat. In diefen kommt Hn. H. fehle Lei^' 
tigkeit im Auffinden des Stoffes, fowie feine Gewand 
heat im Versbau, befonders zu Statten. Dann folg60 
1tErnfte und Jcherzhajte Sonette ß von denen 
erften S. 299—323, die letzten S. 324 — 342 fülle’1' 
Jedocn durften die meiften nur defshalb zur Sonett 
zu rechnen feyn , weil ße gerade 14 Zeilen feile Non” 
des Sonets) enthalten, während ße des gewählte” 
Meyn« wegen mehr den leicht fich bewegende- 
Liedern beyzuzahlen Jmd. _ Madrigale, fs/Si- 
o -,) inngedichle (395 — 420) und verfijicirte 
men und Sprichwörter S. 423— 448) fchUdsen .liefe" 
Band, wo natürlich bey vielen originellen und wh*!' 
gen Gedanken auch manches Fade und Triviale n’’1 
unter läuft.
, k? 2/e Bd- en,häh 3 Bücher Oden (c. S'
ö — ob), dann erotifche Gedichte, (S. 91_ 190) dePe° 
ern/te und heitere Dijtichen , „ Meth. Müller ’ 
niet“ (v. S. 193-242), folgen, von denen viele 
Lange wegen) mehr Elegieen zu nennen fevn möch161.1, 
Legendenund Volkslieder konimen hierauf an dlf 
Re& (S-2^-~294), und verjificirte Anekdoten 

die faft keinen poetifeben Werth haben- 
tchlielsen, und endlich gleichfam als Zugabe find no^1 
Sinngedichte (v. S. 345 — 382) gegeben“ .

Bey einer fo grofsen Waffe von Gedichten fi«det 
allerdings Anwendung, was der Vf. in dem, dem 1t6’1 
Bande vorangefetzten, Gedichte; „An die Kunftrichte*“ 
fingt:

„Nicht Alles könnt Ihr loben —. diefj hofft nur «jol» " Nicht Alles tadeln“ f- * "Ur ö
Die Ausftattung des Werks, jn Hinficht der 

rectheit des Drucks und des Papiers, ift übrigens 
rühmen. — K
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THEOLOGIE.

Jena, in der Crökerfchen Buchhandlung: Denk
schrift des homiletischen und katechetifchen Semi
narium der Univerfität zu Jena vom Jahre 1825; 
unter Auctorität der theologifchen Facultät heraug
gegeben von D. Heinrich Auguft Schott, Profeffor 
der Theologie, Director des homiletifchen Semi
narium und des akaderfti fehen Gottesdienftes. 1825. 
96 S. gr. 8. (8 gr.)

Ebendafelblt: Denkschrift des homiletischen und 
katechetifchen Seminarium der Univerfität zu 
Jena vom Jahre 1826 u. f. w. 68 S. gr. 8. (8 gr.)

Ebendafelblt: Denkfchrift des homiletifchen und 
katechetifchen Seminarium der Univerfität zu 
Jena vom Jahre l$Tl u. f. w. 80 S. gr. 8. (8 gr.)

Ebendafelblt: Denkfchrift des homiletifchen und 
katechetifchen Seminarium der Univerfität zu 
Jena vom Jahre 1828 u. f. w. 78. S. gr. 8. (8 gr.) 

^^iefe vier Denkfehriften, deren frühere Jahrgänge 

1819 —1824 in den Ergänzungsblättern diefer Li
teratur - Zeitung 1825. No. 44 recenfirt worden find, 
können als eine fehr nützliche und willkommene Fort- 
fetzung der vorhergehenden Bände um fo eher in Eine 
Anzeige zufammengefafst werden, weil fie nach einer 
gleichförmigen Einrichtung auf einander folgen. Eben- 
dalfelbe Lob, welches fchon früher über diefe Denk- 
fchriften ausgefpro dien worden ift, darf auch diefen 
vorliegenden nicht vorenthalten werden; denn fie alle 
find eine fehr erfreuliche Erfcheinung in der theologi- 
fchen Literatur. Die erfte enthält Folgendes: 1) Pre
digt des Herausgebers, am 1 Pfingftfeiertage des Jahres 
1824 in der Stadtkirche dalelbft gehalten. 2) Nach
richten über das homiletifche und katechetilche Semina
rium. 3) Einige von Mitgliedern der theologifchen 
Facultät. gefprochene Reden; 4) eine Predigt des Hn. 
Gand. Schwepfinger, die bey der vorjährigen Preisver- 
^eiiung den erften homiletifchen Preis davon trug; 5) 
«ne von Hn Weiffenborn ausgearbeitete und bey der- 
elben Preisvertheilung mit dem Preis gekrönte Kate- 

chilaüon. Die Textesworte der Predigt find genommen
Gap. des Evangel. Johannis, V. 5. Hr. D. 

Schott hat aus denfelben einen fehr intereffanten Haupt- 
latz, nämlich eine Betrachtung über die Unbekannt*

Ergänzungsbi. z, J, z, Erfier Ban& ' 

fchaft, in welcher viele Menfchen und Völker der 
Erde mit den Segnungen des Chrifienthums geblieben 
find, abgeleitet. Der Inhalt diefer Predigt ifi durch
gängig praktifch und anwendbar; die Ausführung ruht 
auf richtigen Einfichten und Bewegungsgrfinden j 
die Darftellung ift fafslich, fie fliefst aus dem Herzen 
eines Mannes, welcher felbft fühlt, was er lehrt. Jn 
der Altarrede, welche Ebenderfelbe bey der Aufnahme 
neuer Mitglieder des Seminariums am XII Sonntage 
nach Trinitutis 1824 gefprochen hat, wird fehr ein
leuchtend bewiefen, dafs das evangelifchc Lehramt eben 
fo umfalfend und bedeutungsvoll in feinem fortwährenr 
den wohlthätigen Einfluffe auf die' Menfchhcit, als 
wichtig und grols fey in mannichfalLigen und uner- 
läfslichen Anfprüchen und Foderungen, die es an 
einen jeden mache, der fich entfcbloffen habe, diefem 
erhabenen Berufe fein Leben und feine Kraft zu wei
hen. Eine gleich ernfte Sprache führt auch Hr. D 
Danz in der Altarrede, welche er bey der Einführung 
neuer Mitglieder des Seminariums am Sonntage OcuTi 
1825 gehalten hat. Er macht in diefer Rede die neuen 
Mitglieder des Seminariums theils aufmerkfam auf die 
Wichtigkeit ihres abzulegenden Verfprechens, du[5 05 
nämlich ihr ernftcr und fefier Wille fey , einfi nicht als 
Miethlinge , fondern als treue Hirten der ihnen anver
trauten Heerde vorzuftehen, und fie auf die rechte 
Weide des ewigen Lebens zu führen; theils ermuntert 
er fie, vor allen Dingen zu ftreben nach dem Gcifte 
und nach den Gefinnungen der Liebe, und zwar einer 
folchen Liebe, wie fie der hatte , der auch fein Leben 
liefs für feine Freunde. Nächft diefem empfiehlt er 
ihnen, den Geilt und die Gefinnungen der Befcheiden- 
heit und der Demuth zu haben, und feft zu bleiben 
im Vertrauen auf Gott und in der Hoffnung einer künf
tigen Belohnung. — Die von Hn. Schwepfinger aus
gearbeitete Predigt über die Preisaufgabe: ,,Wie uns das 
Chriftenthum zu rechter Erkenntnils und lebendigem 
Bewufstfeyn unferer Menfchenwürde empor hebe,44 
läfst hoffen , dafs ihr Vf. feinen künftigen Beruf auf 
eine verdienftvolle Weife erfüllen werde. Auch die 
Katechifation des Hn. TVeiffenborn über 1 ß. Mof 1 
27 hat Rec. mit Vergnügen gelefen; e5 dem ’yf’ 
gelungen, den Sinn diefer wichtigen Stehe recht fafs
lich zu machen, und die daun enthaltene Religionswahr
heit einflufsreich auf (die jugendlichen Gemüther anzu
wenden, wodurch diefer Unterricht nicht als etwas 
für den Verftand allein Gehöriges, fondern zugleich als

X
i
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eine Nahrung fiir das religiöfe Gefühl erfcheint. Und 
diefs berechtigt uns ebenfalls zu der Hoffnung, dafs 
der Vf. fich al« Katechet, da er fchon die Fertigkeit be- 
fitzt, die Begriffe gehörig zu entwickeln, und Manches, 
oft nur durch wenige Worte, auf zweckmäßige Weife 
auszuführen, in der Folgezeit noch mehr auszeichnen 
werde.

Die zweyte Denkfchrift enthält 1) Predigt des Her
ausgebers, am 22 Sonntage nach Trinitatis 1825 in 
der Coliegenkirche gehalten. Hi-. Dr. Schott hat diefe 
Predigt bey der akademifchen Feier des Reformations- 
feftes gehalten. Aus den Textesworten Ephef. 5, 9. 10 
ift-der Hauptfatz hergeleitet: Wie verhält lieh die Offen
barung Gottes in der Schrift zu einer freyen Anwen
dung der menfchlichen Vernunft? Da die Bewe
gungen und Kämpfe, die feit geraumer Zeit den inneren 
Frieden der evangelifchen Kirche fiören, und viele ihrer 
Bekenner mit fich felbft oder mit ihren Mitcliriften ent- 
zweyen, nicht zu verkennen find, fo ift dielcs Rhema 
für die jetzige Zeit fehr paffend gewählt. — 2) Nach
richten über das homiletifche und katechetifche Scmina- 
rium. 3) Einige von Mitgliedern der theologifchen 
Facultät gefprochene Reden. Altarrede von Dr. Schott. 
Der Inhalt derfelben knüpfte fich an den Inhalt der un
mittelbar vorher von ihm gehaltenen Predigt über den 
Zufammenhang des Unglaubens mit bittlichem Verderben. 
In der darauf folgenden fehr eindringlichen Rede, wel
che Hr. Dr. Baumgarten- Crufius bey der Preisverlhei
lung im homiletifchen und katechetifchen Seminar, am 
Reformations - Fefte 1825 in der Univerfitätskirche, ge
halten hat, wird die wuchtige Behauptung erwiefen: 
daß die llirchenverbefferung nichts .Anderes geweßn 
fey^ als eine neubegründete Herr fchaß des göttlichen 
Wortes.— Hr. Dr. Schott erweift in Riner Altarrede, die 
von ihm bey der Aufnahme neuer activer Mitglieder des 
homiletifchen und katechetifchen Seminariums am Sonn
tage Lätare gehalten worden ift, dafs es wohl unter 
den aufrichtigen Verehrern der Religion und Tugend 
nicht leicht einen folchen Glücklichen auf Erden gebe, 
der niemals in feinem eigenen Wirkungskreife aut irgend 
eine fchmerzliche Art erfahren hätte, mit welcher Ge
walt das Reich der Finfterniß dem R. eiche des Lich Jes 
entgegentrete. Aber die häufigften und fchmerzlichften 
diefer Erfahrungen feyen ohne Zw'eifei den Predigern 
und Seelforgern chriftlicher Gemeinden befchicden. 
Der Geiftliche, welcher wirklich dasjenige fey, was 
fein bedeutungsvoller Name amfage, und der nichts 
dringender fuche und w'ünfche, als , dafs auch alle 
Anderen Kinder des Lichtes werden möchten, mülle fich 
nothwrendig immer als einen abgefagten Feind des Un
glaubens , wie des Aberglaubens, als einen entfehiede- 
nen Gegner des Unrechts und der Sünde zeigen. 4) 
Eine von Hn. Stud. Theol. Tod gehaltene Predigt, 
welchebey der vorjährigen Preisvertheilungin gleichem 
Grade mit einer anderen von Hn. Cand. k.oft ausgear

beiteten für preiswüirdig erkannt worden war.
Die dritte Denkfchrift enthält 1) Predigt des Her

ausgebers,. am 23 Sonntage nach Trinitatis 1826 in der 
Collegenkirche gehalten. 2) Nachrichten über das homi- 
jetifche und katechetifche, Seminarium|; 3j einige von

Mitgliedern der theologifchen Facultät gefprochen6 
Reden; 4) eine von Hn. Dr. Henke gehaltene Predigt, 
welche bey der vorjährigen Preisvertheilung den eilten 
Preis davon getragen hatte; und eine von Hn. Stuben
rauch ausgearbeitete, mit dem erften Preis gekrönte 
Katechifation. Beym Lefen der Predigt, welche H’r 
Dr. Schott bey der akademifchen Feier des Reformation*' 
feftes gchaktn hat, bekommt der Lefer häufige Gelege11' 
heit, die feltene Vereinigung mannichialtiger Vorzug6 
in den Kanzelreden diefes Mannes anzuerkennen. H115 
fehr interellante Thema ift aus dem gewählten Te%te 
glücklich hergenommen, fo Manches ift demfelb611 
ganz natürlich angepaßt; unverkennbar ift die logiRbe 
Anordnung, das Wohllautende und Vollkommene 111 
der Form, das Lichtvolle, Eindringende und Herzlich6 
derfelben. — In der Altarrede, welche Hr. D.
bey der Aufnahme neugewählter Mitglieder am 44 
Sonntage nach Trinitatis 1826 gefprochen hat, macht 
derfelbe in einer kräftigen Sprache diefe Mitglieder 1°' 
wohl auf die Wichtigkeit und Schwierigkeiten, als auch 
auf den großen Segen ihres künftigen Berufes aufmerk' 
fam. Um die Gewißheit folcher Behauptung einleuch' 
tend zu machen, beruft er fich auf das fchon alte un^ 
allgemeine Sprichwort: Gut angefangen, iß ha^ 
vollbracht. Hierauf zeigt er, w'elehes der Sinn dielet 
Sprichwortes fey, und wie richtig er von den anv'c' 
fenden neugewrählten Mitgliedern des Seminariums gc' 
faßt werden mülle. Auch die darauf folgende Rede, 
Wrelche Hr. Dr. Danz bey der öffentlichen homiletifche’1 
Preisvertheilung in ebendemfelben Jahre gefprochen 
hat, empfiehlt fich durch eine ergreifende Sprache und 
lichtvolle Darftellung. Der Hauptgedanke der Altarrede, 
Welche von Hn. Dr. Schott bey der Aufnahme neuer 
activer Mitglieder des Seminariums am Sonntage Lätare 
1827 gefprochen worden ift, bezieht fich auf eine an 
demfelben Sonntage bey dem akademifchen Gottesdienftc 
von ihm gehaltene Homilie: Pilatus in feiner Verblen
dung und Jittliehen Schwäche, Chriftus in feiner 
Größe, über Matth. 27, 11 — 31.

Die vierte Denkfchrift enthält: 1) Predigt de? 
Herausgebers, am 20 Sonntage nach Trinitatis6 1827 
in der Collegenkirche gehalten; 2) Nachrichten über 
das homiletifche und katechetifche Seminarium; 3) 
einige von Mitgliedern der theologifchen Facultät gß' 
fprochene Reden ; 4) eine von Hn. König ausgearbeitete 
und mit dem erften Preis gekrönte Katechifation. Die 
Predigt, welche Hr. Dr. Schott bey der akadeini- 
fehen Feier des Reformationsfeftes gehalten hat, 
zeichnet fich fowohl durch die Wahl des Hanpdätzes, 
als durch eine zweckmäßige Bearbeitung delRlben, vor 
vielen ähnlichen Arbeiten aus. Was er im letzten Ab- 
fchnittc vorgetragen hat , zeugt hinlänglich von dem 
grofsen Eifer, mit welchem er fich als Vorftehcr dielet 
Wohlthätigen Anftalt anzunehmen fucht. Der Anfang 
der vortrefflichen Rede, welche Hr. Dr. Hoffmann- 
als Decan der theologifchen Facultat, am 2 Sept. 1827 
bey der Aufnahme neuer Mitglieder des homiletifchen 
und katechetifchenSeminariums gefprochen hat, macht 
begreiflich, dafs es allerdings eine der gröfsten Wohl* 
thaten der Religion Jefu fey, dafs fie uns fchon bey
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Werem Eintritte in diefe Welt mit ihrer heiligen 
'\eihe empfängt, unter irdifches . Dafeyn unaufhörlich 
^üt den erwärmenden Strahlen ihres Lichtes verklärt, 
uns freundlich - ernft bis an die Grenze des Landes ge
leitet , dellen Gefilde noch niemand unter den Leben
den gefchaut, ja felbft einen ahnenden Blick dahin 
\e*ftattet, wohin uns unfer grofses Mufter , Jefus Chri- 
ftus, vorangegangen ift u. f. w. In der hierauf folgen- 
d^nRede, -welche Hr. D. Hoffmann bey der öffent- 
^chen Preisvertheilung im homiletilchen und kateche- 
dfchen Seminarium am Reformations - Fefte 1827 ge- 
halten hat, bemerkt er, dafs die vielen, mit grofsem 
fleifse und rühmlicher Sorgfalt gearbeiteten Beantwor
tungen , welche in dem vorigen Jahre auf die damals 
gehellten homiletifchen und katechetifchen Preisfragen 
der Facultät zugekommen wären, wohl füglich als 
eine glückliche Vorbedeutung für die Zukunft überhaupt 
hätten gelten können; allein nicht ohne inniges Be
dauern und mit grofsem Befremden fehe fich die Facultät 
hl ihren Erwartungen diefes Mal faft gänzlich getäufcht; 
die fchönen Hoffnungen, welche die vorjährige Preis
vertheilung eiwecken mufste, wären, gleich einem 
Schönen Traumbilde, zerronnen. Woher nun diefe 
Täufchung komme, und wie fie fich erklären laffe, 
da: wird von Hn. Hoffmann auf völlig überführende 
Weife angegeben. Die Altarrede, welche Hr. D. 
Schott bey dei- Aufnahme neugewählter Mitglieder des 
Seminariums am Sonntage Lätare 1828, als Decan der 
theologifchen Facultät, gefprochen hat, beginnt mit dem 
Ausfprüche Jefu: Ich mufs wirken die Werke dellen, 
der mich gefandt hat, fo lange es Tag ift; es kommt 
die Nacht, da niemand wirken kann. Nach feiner ge
wöhnlichen Erklärungsweife hat der Vf. fowohl den 
Sinn jener wichtigen Worte deutlich angegeben, als 
aUch die Anwendung derfelben genau beftimmt. Durch 
diefe neuteftamentlichen Worte fah er fich aufgefodert, 
die neugewählten Mitglieder des Seminariums zu ermäh
nen , mit beharrlichem Eifer die Gefinnungen und 
Grundfätze des Welterlöfers fich anzueignen.

C. a. N.

Sulzbach, b. v. Seidel: Meine Anfichten von den neue
ßen merkwürdigften Erfcheinungen im Gebiete 
der Menfchheit, befonders von den Bibelgefell- 
[chaffen und von dem durch fie beförderten Bibel
lefen. Von Dr. Fr am Oberthür. Neblt einem’ 
Vorwort des Verlegers. 1823. IV u. 224 8. 8. 
(16 gr.)

Schon langft zählt man den würdigen Vf. zu jenen 
achtungswürdigen Mitgliedern der katholifch- chriftli- 
eben Kirche , die fich durch ihre redlichen Bemühun
gen znr Beförderung einer helleren Aufklärung und 
reinerer Ueberzeu^ungen in politifchen und 'kirchlichen 
Angelegenheiten des warmften Dankes von Seiten diefes 
immer noch fo fehl' dunklen Theils der chnftlichen 
Wek werth machen.

Der Vf. theilt in feiner Schrift, übrigens ohne fyfte-

matifche Ordnung, feine Anfichten über Chriftcnthüm1. 
Judenthum, . Sclavenhandcl, Miffionen u. f, w-, vorzüglich 
aber über Bibelgefelllchaften , Bibellclen, Predigeritand 
u. f. W- mit. Unbillig würden wir verfuhren , wenn wir 
das, was er hierüber bemerkt, lo beurtheslen wollten, 
dafs wir dabey fein kirchliches Credo, fowie feine 
nächfie, mit fehr anftändiger und empfchlungswürdiger 
Freymüthigkeit ausgefprochene Abficht, aufser Augen 
liefsen. Für den evangelifchen Chriften hat er nichts- 
Neues geliefert, defto mehr aber für den gröfs len Theil 
feiner Confeffionsverwandten , wenn auch weniger in 
feinem fo fchon aufblühenden Vaterlande , doch in dem 
übrigen katholifchen Deutfchland. Entgegen der famö- 
fen Regula quarta indicis libb. pronibitorum erklärt 
er die Lectüre der Bibel für alle Chriften ohne Unter
fchied der Confeffion als nOtliWcndige und weder zu 
unteriaffende, noch zu hinderndePilicht, und hegt daher 
auch von dem Beffchen der Bibelgefelllchaften die gün- 
ftio-fte Meinung. Um das Leien der Bibel recht frucht
bar zu machen , empfiehlt er Ueberfetzungen in den 
Mutterfprachen aller Völker, und zwar im reinften. 
edelftcn Stil, zugleich auch die Entfernung aller 
allegorifchen Deutungen in den Ueberfchriftenz. B. 
des fogenannten hohen Liedes; des Wahnes, dafs der 
Sinn der prophelifchen Bücher, z. B. der Offenbarung 
Johannis u. f. w-, feinen Endpunct noch nicht erreicht ha
be, fondern noch gewiffe zukünftige Momente andeute. 
Sehr wahr! Denn in der That find es namentlich diefe 
beiden Bücher, fowie die Vifionen Daniel’s U. f. W., wel
che die Menge am liebften mifsbraucht, und dadurch 
den wahren Segen der Bibel am meiften hindert. Sol
che Ueberfetzungen will er aber nicht von Einzelnen 
auf eigene Autorität ausgegeben wiffen, fondern erft 
nach erfolgter Sanction durch eine Nationalfynode 
der deutfehen Hirche^ und zwar fo, dafs diefe nm 
eine Ueberfetzung fanctionire, welche durch diecompe- 
tenteften Richter aller Bisthümer geprüft und bewährt 
gefunden wurde. Die Sprache derfelben mülfe bey aller 
orientalifchen Einfalt und Würde die möglichft rcinfie 
feyn, auf dafs man, durch keine Rauheit abgeftofsen, 
den Inhalt der Bibel defto mehr lieben und achten 
könne. Sicher, meint er, würden auch die Proteßan- 
ten einem folchen Unternehmen ihren Beyfall nicht ver- 
fagen; und wer könnte und dürfte das? Ja, könnte 
diefe Idee nicht vielleicht bis dahin erweitert werden, dafs 
eine lolche Ueberfetzung durch die Mitwirkung aller 
Confeffionen in Deutfchland bewerkftelligt würde, da 
die Bibel , wie auch der Vf. lagt, ein Gemeingut 
aller Chriften ift ?

Gewifs dürfte Niemand gegen diefen Vorfchiag 
ftimmen, wer von der Wichtigkeit diefes Gegenftandes 
überzeugt ift. Aber die Ausführung? Auch diele 
dünkt uns keinesweges unmöglich, und daher möchte 
fie auf keinen Fall aufzugeben oder zu verfchieben 
feyn; im Gegentheil, fie ift wo möglich bald zu begin
nen und ins Werk zu ftellen, und jedes Zeitalter ladet 
eine fchweie Schuld auf fich, fo auch das unfere,. 
welches nicht willig dazu Hand anlegt. So wie fich 
jetzt Gefellfchaften zur Verbreitung der Bibel und de?
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Chnfteuthums mit fo grofsem Erfolg zufammen thun, 
follte und würde fich lieber auch Eine zur Ueberfe- 
izung der Bibel ins Deutfeh« für Deutfchland bewerk- 
ftelligen laßen. Möchten fich nur vorerft einige wenige 
Gelehrte verfchiedener Confeffionen zu .diefem Unter- 
aaehmen vereinigen, einen gemeinfamen, möglich» 
einfachen Plan delfelben entwerfen, diefen Anderen 
zur Beurtheilung und Theilnahme vorlegen,; und 
wenn fich nun Mehrere, wiewohl kaum zu bezwei
feln ift., gefunden haben würden, dann könnten 
diele einzelne Stücke der Bibel zur Bearbeitung unter 
fich vorläufig vertheilen, und was fie fertig brachten, 
wieder Anderen zur Prüfung vorlegen. Gefetzt nun 
mich das ganze fchö.ne,. ächt chnfthche Werk käme erft 
?,3Ch’einer längeren Reibe von Jahren zu Stande, woll
te man fich dadurch abfcbreckcn lallen , dallelbe zu be-

" 2 Sollte es nicht durch Muth und Ausdauer 
dach zuletzt zu einem guten Ende gebracht werden 

^U1^enn übrigens der würdige Vf., um nun auch 
einige feiner minder annehmlichen Anfichten zu erwäh- 
nen& im fahr 1818 (denn da war diefe Schrift bereits 
vollendet) der Meinung feyn konnte, dafs viele Prote- 
ft inten eine geheime , innere Neigung zum Katholicis- 
mus hätten , und dafs man fich daher in der proteftan- 
fdchen Welt nicht recht'getraue, öffentlich gegen diefen 
zu fprechen: fo werden ihn wahrfcheinlich gar manche 

Erfcheinungen feit diefer Zeit vom Gegentheil überzeugt 
haben. Wir lallen daher diele Aeufserung dahin gefteht 
feyn , Towie einige andere, wodurch Hr. O. bey all^r 
freymüthigen Selbftftändigkeit doch noch einige SpureU 
von Anhänglichkeit am Gewohnten verräth.
.fpricht er auch von einem Verhältnifs der Olfenbarunü 
zur Bibel, das lieh von dem des Geiftes zum Buchfta' 
ben gar wohl unterfcheiden läfst, und eher ein fchlatieS 
Mitteichen fcheint, die Autorität der Tradition neben ^er 
der Schrift zu begründen; ja auch von einer Coordina' 
tion (was jedoch in der Form fein eigener Ausch'«^ 
nicht ift, wohl aber in der Bedeutung) der Olfenbarung’ 
der Bibel und des Priefterftandes, als einer nothwend1' 
gen Synthefe zur Befeligung der Menfchen. Doch, 
gefagt, es wäre unbillig, diefe Nebenfachen befondef’ 
zu urgiren, da Hr. O. fich durch die eigentliche 
nachfte I endenz leiner Schrift als einen Mann beweib’ 
dem nicht nur fein Heil, fondern auch das feiner kath»* 
lifchen Mitbrüder redlich am Herzen liegt, und der da' 
her alle Hochachtung von Allen verdient, die folch^5 
zu fchätzen yerftehen. Wir wünfehen daher von gatt' 
zem Herzen dem Vf., wie auch dem rühmlichft be
kannten Verleger, die vollefte Erfüllung der freudi
gen Erwartungen, welche Beide von den edlen Ab' 
hchten dieler Schrift zu hegen vollkommen berechtig 
lind.

R + r.

KURZE A N Z E I G E N.
ihm nachfagen und nachweifen, dafs er zu Leichtes erkläre; 
z. B. S. 122 Sir. i-, 11 ; „ift Ehre und Huhm , gereicht un® 

.zur Ehre und Ruhm“. Und nur einmal ift er uns unverftänd- 
lieh gehlieben, nämlich S. 38, wo es heifst: Der Nam0 
(Baum der Erkenntnifs Gutes und Böfes 1 Mof.’ a 17) wat 
ihm vermuthlich darum gegeben worden, weil unfre Stamm' 
eitern an deffen Frucht ausdgener, an fich gemachter Erfah
rung den grofsen TJnterfchied zwifchen Gutem und Böfem 0r' 
kennen und fühlen lernten.“ Beffer Kolbe a. a. O. 8. 14^: 
„Er wird der Baum d. E. G. u. B. genannt, weil die erft011 
Menfchen durch den Genufs der Frucht lernten, dafs fie böf® 
gehandelt hatten.“ Dagegen gefällt uns in der Erklärun» d0? " ” - tr„ nr ie __ .

Hand, deine bellen Freunde und Angehörigen, davon tren’^ 
dich, wenn es dich noch fo fehr fchmerzen follte“ u.f. w.

Katechetik. Hannover,in derHelwingfchenHofbuchh.: 
€ 7 t in der Schrift, oder Anleitung, die Bibelfprüche über

™ ' 1 'Ctliche Glaubens- und Sitten-Lehre , welche im Hanno- 
0,16 eben Landeskatechismus enthalten find, richtig zu verfte- 
ver^C j „uf das Leben anzuwenden. Für Confirmanden. Von 
^Ä^L Matthäi, Paftor in Varlofen und .Löwenhagen. .1827. 
vi u WS 8- gr- 8- <12

Zu den früher fchön von uns angezeigten Schriften über 
. Wanno^ Katechismus, unter denen wir nur Webers ta- 
^lUrifchprakl. Erklärung u. f w. und Kolbe s Handbuch (vgl. 
E Bl zur J. A, L. Z. 1^24. No. 48) u. f. w. nennen wollen, 
1 rg , hier wieder eine neue, die das Eigenthümliche hat, „ „ „ ............. ........... -
kommt « . di3 im obigen Katechismus hebenden biblifchen Stelle Mark. 9, 43 Hr. M. (S. looj viel belfer als Kelbe >
daiS„ he erläutern will, und diefen Zweck durch eine Art vdn 3^4' , paraphrafirt alfo : „JWas dir fo lieb ift, als defr’^
V ^nbrafirung der Sprüche zu erreichen lucht. Wider die- ’T ’ J u-«— ™ j j 

U>arL“tfte haben wir weiter nichts einzuwenden, als unferen 
Zweifel, oh ein lolches Buch von jungen Leuten, für die es 
v ift. eelefen werden möge. Es giebt wohlfchwerlich

trocknere Lectüre, als die einzeln hingeftellten Worte 
e!n® -Riholftelle. die durch andere daneben gefetzte Ausdrü- ckTer^lärt werden follen. Der Verftand hat dabey fehr we- 

• thun er hat gleichfam ein Gegebenes nur hmzuneh- 
mg ’ weiter keine Veränderung oder Bearbeitung zu-

fcheint er aber feine Aufmerkfamkeit fchneller 
«iS wenn er fie blofs auf den Wechfel der Wor- 

Sner und derfelben Sprache richten mufs, und diefeBe- 
KS^ng"viele Bogen hindurch fortfetzen foll Möge der 
Vf. andere Erfahrungen hierüber gemacht haben, als der Rec.!

Wir wünfehen diefes um fo mehr , ak wir Hn. M. das 
Zeugnifs geben können, von feiner Seite Alles gethan zu ha- 
]>en, was hier, zu thun erfoderlich war. Seine Schrifterklä- 
rung erhält lieft von allem Syftem- und Dogmen - Zwang 
ftey und giebt uns gröfstentheils nur das reine Wort Gottes. 
Auch hat er forgtältig darüber gewacht, keinen biblifchen 
. ^druck Übergaben, der für ein Kind, auch von wenigen 

Fähigkeiten ; unverftLidlich feyn könnte. Eher möchten wir

Ganz unerwartet fanden wir S. igg eine dem Buche vöH^ 
fremde Sache, nämlich eine kleine Katechifation über d0jl
Spruch Spr. Sal. 22, 6.

Noch muffen wir ein paar Worte aus der fonft erbauH' 
chen und lefenswerthen Vorrede ausheben, deren eines nicht 
richtig ift, und das andere zu viel verfpricht. S. III heilstes 
nämlich : „Die Biheliiberfetzung von Dr. M. Luther enthalt 
viele Wörter und Redensarten, die dem Sprachgebrauche des 
fünfzehnten Jahrhunderts, worin fie verfaftt wurde, ang0' 
meffen waren.“ L. überfetzte im 16 Jahrh., nämlich 1522. 
S. IV fteht: „Ein aufrnerkfamer (!) und fleifsiger Gebrauch 
diefer Erklärung wird euch in den Sta«^ letzen, nicht all0!” 
diefe Sprüche, fondern auch dieganz®.w Bibel mit Verftand 
(Jie) und Aneignung zu lefen.“ diefes zu bewirken, ^a* 
zu hätte der Vf. feinen Gonfirtnanden eine hefondere, allg®' 
meine Anleitung znr Bibelkenntnifs, oder Seilers, DinterS 
u. a. Bibelerklärungen in die Hande geben follen.

Das Spruchregiß*r «"er_ den Hannov. Katechismus S. 
follte jedem Abdrucke diefes wäit verbreiteten Lehrbuch® 
beygegeben werden.
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Heidelberg, in Commiffion b. Winter: Actenmafsi- 
ge Darftellung nebft Eertheidigung in Unterfu> 
chungsfachen gegen den Grofsherzoglich. Heßi- 
fchßn Commerzienrath Ernft Emil Hoffmann in 
Darmftadt, wegen Einmifchung in die Wahlen der 
Abgeordneten zum Landtage von 1826 und wegen 
Propalirung eines Minifterial-Refcripts. 1829. 116 
S. gr. 8.

Hr. Hoffmann hat diefe Schrift zwar nur in der Ab

icht dein Drucke übergeben, uni feine zahlreichen 
freunde in und aufserhalb dem Grofsherzogthume 
Hellen von dem Inhalte und Gange der gegen ihn ver
hängten Unterfuchung in Kenntnifs zu fetten; allein 
er hat dadurch auch denen, die ihn nicht perfönlich 
kennen, deren Intereffe an feiner Sache aber durch eini
ge Öffentliche Blätter, welche nur unvollftändige Nach- 
Rchten über jenen Procefs enthielten , in Anfpruch ge
nommen worden war, fich gefällig erwielen, und 
Wonders dem juriftifchen Publicum ein interelfantes 
Gefchenk überreicht. Denn wenn wir auch von der 
Theilnahme abfehen , welche für einen Mann geweckt 
Werden mufste, den die Behörde als einen Majeftälsver- 
brecher zu behandeln nicht abgeneigt fchien, und der 
gleichwohl von Verehrung und Liebe gegen feinen 
Regenten und von den unzweydeutigften Wünfchen für 
das Wohl feines Vaterlandes durchdrungen war, der 
feit vielen Jahren überall mit grofsen Aufopferungen 
fein lebhaftes Intereffe für das allgemeine Belte an den 
Tag legte, der bey jeder Landesnoth fo thätig eingriff 
und fo uneigennützig wirkte, ja der fogar bey dem 
Aufgebot der allgemeinen Landesbewaffnung aus Liebe 
zum Vaterlande mehrere freywillige Jäger marfchfertig 
zur Dispofition feines Fürften ftellte, ihnen Sold und 
Penfion verfprach, fich felbft aber bereit erklärte, ohne 
Gage gegen den Feind zu ziehen: — f0 ift diefe Schrift 
befonders auch defshalb Wichtig, weil fie uns nicht 
nur auf einen Standpunct führt, der uns einen Blick in 
die Handhabung der Verfaffung des Grofsherzogthums 
Verftattet, fondern auch ein interelfantes Gutachten der 
Heidelberger Juriftenfacultat darüber enthält: ,,oo auf 
den Grund der Refultäte der geführten Unterfuchung mit 
Sicherheit erwartet, werden dürfe, dafs der Angeklagte 
für völlig unfchuldig von dem Gericht werde erkannt 
werden.“

Ergänzungsbi, f A, L, Z, Erßer

Der Comm. Rath H. in Darmftadt erliefs bey Annä
herung der Wahlen zu dem dortigen Landtage, im J. 
1826 , an diejenigen Bewohner der Provinzen Starken
berg und Oberwellen, die in dem öffentlich bekannt 
gemachten und ausgegebenen Verzeichniffe als wähl
bar aufgeführt waren, lithographirte Schreiben (ohne 
Datum), in welchen er fich dahin ausfprach: dafs die
jenigen , die „bey den jetzt ftattfindenden Landftän- 
„difchen Wahlen als Wahlmann oder fonft Einflufs 
,,hätten, dahin rathen möchten, dafs ein unabhängiger, 
,, an erkannt braver, mit dem Bedürfnifs der Gegend be- 
„kannter Mann, der offen und ohne Furcht fich de» 
„Beften des Landes annehme, gewählt werde.“ Er 
fügte hinzu, dafs fie „dadurch dem Wunfche des fo 
„verehrungswürdigen geliebten Grofsherzogs und dem 
„Beften des Landes Genüge leiften , und fich dadurch 
„den Segen und die Liebe ihrer Mitbürger erwerben 
„würden.“ Ein anderes Circular lautete dahin: dafs 
„da es wohl Mühe machen würde, aus der für das 
„ganze Land aufgeftellten Lifte der Wahlfähigen die- 
„jenigen Herren heraus zu fachen, die in Jedes Bezirke 
„wahlfähig feyen, Er {Hoffmann) diefe aus der grofsen 
„Lifte herausgezogene anliegend mit der Bitte überfen- 
„de, folche den anderen Herrn Wahlmännern zu deren 
„allenfallligen Notiz mitzutheilen.“

Am 3 Jun. 1826 brachte der Landrath Lauteren 
in Breuberg die Hoffmannifchen Briefe zu Kenntnifs 
des Grofsherzoglichen Staatsminifteriums des Inneren und 
diefes erliefs fchon am 5 deffclben Monats ein Refcript 
an das Hofgericht in Darmftadt, aus welchem folgende 
Sätze hier auszuheben find. „Nicht ohne tiefe und ge-

R^gHäRon haben S. K. H. der Grofsherzog den 
„Milsbrauch erfehen, welchen fich der C. R. Hoffmann 
„in den lithographirten Schreiben mit dem Allerhöchften 
„Namen zu treiben erlaubt, und da Sie wollen, dafs 
„folchem Beginnen für alle Zukunft zweckmäfsig be- 
„gegnet werde, haben Sie zu befehlen geruht, dafs 
„defsfalls die gerichtliche Unterfuchung eingeleitet, U11j 
„der Mifsbrauch gerichtlich conftatirt und aufgehoben 
„werden folle, den Gerichten die Ahndung anheim- 
„ftellend,, welche nach dem Befund dem Berinnej* 
„rechtlich gebühren dürfte.“ c

Diefes Refcript fpricht ferner aus: „dafs das Be 
ginnen de» PnvMmanne», der bey landfländifchen Wah- 
len feine Rathfchlage den Mitbürgern aufdringe.i wolle, 
alindungswurchg erlcheine, weil da» WaHgefite dem 
Wahlcommillar die Verbindlichkeit auflege, die Wahl-
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collegien zu verpflichten, folglich ihm auch das Recht 
ausl'chliefsend gebühre, die Wahlcollegien auf ihre 
Pflichten aufmerkfam zu machen.“ Es erklärt weiter: 
„So wie es eine ftrafbare Verletzung des richterlichen 
Anfehens und der Rechte der Privatperfonen darftellen 
würde, wenn ein Einzelner fich erlauben wollte , un
berufen demjenigen, welcher einen gerichtlichen Eid 
ablegen folle, fich mit Ermahnungen und Belehrungen 
aufzudringen : fo müffe es auch in diefem öffentlichen 
Verhältnifle als ftrafbare Verletzung der Adminiftrativbe- 
hörde und der Wahlcollegien erfcheinen, wenn ein Pri
vatmann fich mit feinen Belehrungen zudränge , als ob 
anzunehmen wäre , dafs ohne diefes die Obrigkeit ihre 
Pflicht nicht erfüllen werde , oder dafs ohne diefes die 
Wahlcollegien nicht geneigt feyn dürften, ihren nach 
obrigkeitlichen Belehrungen befchworncn Pflichten 
nachzukommen.“ Es wird auch in jenem Relcripte 
gefolgert: „dafs das Hoff mann Uhc Schreiben für den 
doppelten Zweck habe wirken füllen, einmal die Staats- 
diener von den zu treffenden Wahlen auszufchliefsen, 
und dann das R.efultat herbeyzuführen, dafs in jedem 
Wahlbezirke die Wahlen auf die Wählbaren aus diefem 
Bezirke befchränkt werden möchten. In jener Bezie
hung erfcheine die Tendenz des Schreibens als eine 
fchwere Beleidigung für einen ganzen achtbaren Stand, 
der dadurch von dem verfaffungsmäfsig ihm gebüh
renden Standpuncte verdrängt werden folle; in bei
den Beziehungen erfcheine fie als der Verfaflung 
und den Gefetzen entgegen laufend und den wahren 
Intereflen des Landes widerftreitend, die nicht dabey 
beftehen könnten , wenn die Mehrzahl der Abgeord
neten aus braven, aber der Gefchäfte gänzlich un
kundigen Männern beftände, welche der fteten Gefahr 
außgefetzt feyn würden, mit dem heften Willen als 
blinde Werkzeuge der Parteyen zu. dienen. Wenn 
nun aber gar, als Sualion, um in die Tendenzen des 
Schreibens einzugehen, der erhabene Name des vereh
rungswürdigen und allerdings allgemein geliebten Grofs- 
herzogs mifsbraucht, und dem Landvolke mit Beftimmt- 
heit verfichert werde, dafs in der Befolgung der 
Rathfchläge des Briefftellers die Wiinfche des Landes
vaters realilirt würden : fo müffe man wirklich ftaunen 
Über diefes Uebermafs von Anmafsung und über das 
Hochftrafbare des Beginnens.“

Das Hofgericht erkannte nun die Zuläfligkeit einer 
Unterfuchung gegen H., und ertheilte hiezu dem Hof- 
gerichtsrath von L,epel Auftrag.

Es ift hier nicht der Ort, diefe merkwürdige Unter
fuchung , welche fich auch auf einen fehr unbedeuten
den Gegenftand, die Propalirung eines Miniftcrialre- 
l’cripts, erftreckte, in allen ihren Wendungen zu verfolgen 
und es mag daher die Bemerkung genügen, dafs uns, 
theils an fich, theils und vorzüglich aber mit Rücklicht 
auf das aufrichtige und eben fo untüchtige als confe- 
qtiente Benehmen des Angefchuldigten ■'"■ährend der 
Unterfuchung, der, feindn Mitbürgern gegebene, Rath 
nicht ahndungswürdig zu feyn, auch eine ftrafbare Ver
letzung der Adnnniftrativbehörde und der Wahlcollegien 
nicht zu enthalten fcheine, was auch in dem Gutachten 
der Heidelberger Juriftenfacultät mit vielen haltbaren

Gründen dargethan worden ift. Es ift auch im Laufs der 
Unterfuchung zur Genüge erwiefen worden, dafs d1C 
Staatsdiener von der Wahl nicht ausgefchloffen haben 
wollte, dafs er vielmehr unter dem Worte „Unabhif' 
gige1 nur fol ehe Männer verftand, welche geißig ^lC 
Kraft eigener Ueberzeugung und felbftftändiger Anfic’1* 
ten hätten, und welche moralifch fo feit ftänden, dafs 
fie das , was fie für Recht und Wahrheit erkannt hatten, 
auch auszufprechen den Muth befäfsen, ohne blofs 
blind zu bewegende Werkzeuge fremden Willens zu fey’1.

So fehr wir in diefen fpeciellen Beziehungen die 
Anficht der Heidelberger Juriftenfacultät theilen, f° 
können wir doch dem Refultat (S. 115) nicht ganz bey' 
ftimmen: dafs nämlich H. mit T^uvsrßcht erwartet’ 
dürfe, dafs er in der, gegen ihn eingeleiteten Unter
fuchung, durch Urtheil, als völlig fchuldlos werde er
kannt werden.

Wir find geneigt, ein gröfseres Gewicht, als in jene^ 
Gutachten gefchehen, auf folgende Umftände zu legen: 
1) dafs H. die Perfon feines Regenten in politifche Dis- 
cuflionen verwickelte, in Parteyen zog, welche ihrer 
Majeftät allerdings fchon defshalb zuwider find. wed 
fie keiner Partey angehören darf; 2) dafs die lithogra- 
phirten Schreiben von einem Manne herrührten , wel
cher (S. 52) vielfältige Beweife der Gnade feines Fürften 
erhielt, die nothwendig bey dem Publicum die Ueber- 
zeugungherbeyführen mufsten, dafs H. fich der Werth' 
achtung feines Regenten erfreue; 3) dafs H. felbft diefe 
Ueberzeugung zu nähren fchien ; 4) dafs Andeutungen 
und Winke von einem folchen, in der Nähe des Regen
ten wohnenden , Mann, der ohnehin eine ausgebreitete 
Bekanntfchaft und zahlreiche Freunde hat, nur allza
leicht den Glauben erzeugen, dafs fie in Folge einer 
höchfien Willensmeinung gegeben würden; 5) dafs 
wirklich mehrere Wahlmänner, denen jenes Schreiben 
zugegangen war, in der Meinung ftanden, dafs H. 
Aeufserungen des Grofsherzogs gehört habe, oder dafs 
man höcbften Orts felbft die Erwählung Hs. wünfehe, 
ja dafs logar viele von jenen Männern ausfagten: fie 
hätten an einen, von Seiten des Grofsherzogs dem H. 
ertheilten, Auftrag geglaubt; 6) dafs es unbezweifelt 
mit in der Abficht des Briefftellers lag, dafs in jedem 
Wahlbezirke die Wahlen auf die Wählbaren aus diefem 
Bezirke befchränkt werden möchten, was allerdings 
verfaffungswidrig war, und dafs endlich 7) der Regent 
felbft nicht ohne tiefe Indignation den Mifsbrauch wahr
nahm , den H. mit dem allerhöchften Namen zu treiben 
fich erlaubte.

Dafs H. die höchfte Erlaubnifs des Grofsherzogs 
nicht hatte, auf dellen höcbften Namen fich zu berufen, 
geht aus der vorliegenden Schrift hervor. Und es ift 
keinesweges zu verkennen, dafs Hs. Anficht dem Wun- 
fche des Grofsherzogs fchon defshalb nicht Genüge lei- 
Iten konnte, weil fie derjenigen Verfaflung zuwider 
War, die dem allverehrten Regenten ihr Dafeyn ver
dankt. Diefs konnte und mufste der, niit diefer Ver- 
faflüng vertraute, H, wiffen; er verficherte aber gleich
wohl in feinem, in vielen hundert Exemplaren' (S. 6) 
verfendeten, Schreiben ganz beftimmt, dals in der Be
folgung feiner Rathfchläge der Wunfch des Landes-
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?.errn realifirt werde; er täufchte alfo nicht nur die 
‘dilmänncr, fondern machte fich auch gegen den 

^otsherzog, indem er jenen Männern glaubend machte, 
Regent mifche fich in die Wahlen zum Landtage, 

hege verfallungswidrige Anfichten, einer mindeftens
^ecenten Handlung fchuldig.
_ Wir wollen zur Ehre des braven und patriotifch ge- 
lllüiten H. in Beziehung auf das zu No. 6 Gefagte 
£evn annehmen, dals er — worauf auch der Inquirent, 

gleichwohl dem Angefchuldigten mit vieler Umficht 
uud grofsem Nachdruck begegnete , nicht verfallen ift 
7" nicht daran gedacht habe, einen Hochverrath zu 
egehen; dals er bey feinem lebendigen IntereHe für das 
/Herland und bey feinen feurigen Wünfchen für das 
'Ohl der Staatsbürger nicht jeden einzelnen Artikel 

(er Conftitution beurtheilt, und das Mittel, durch wel- 
Mies er feine Anfichten Anderen mittheilte, nicht geprüft 
aoe; wir wollen fogar unter diefen Vorausfetzungen 
^uer Verficherung (S. 74. 75), dafs er nicht die Abficht 

priiabthabe, den Regenten, gegen den er fo tiefe Ehr- 
^rcht hegt, zu beleidigen, Glauben fchenken: wird 

.oer auch die Behörde, bey einer ftrengen Prüfung 
eRen, was mit Recht aus jenen Briefen gefolgert, und 

Sfjetzlich bey H. vorausgefetzt werden kann, ihn der 
^vjeftätsbeleidigung wirklich für fchuldlos erklären?

118 fcheint uns, wenn auch nicht nnwahrfcheinlich, 
och aber nicht mit derjenigen Zuverläfiigkeit angenom- 

Hlen werden zu dürfen, welche in dem mehrerwähn
ten Gutachten ausgefprochen ift. Auch wir halten uns
zWar überzeugt, dafs nach dem, was H. im Laufe der 
Bnterfuchung zu feiner Rechtfertigung anführt, nicht 
^genommen werden kann, dafs er den animum inju- 
*lQndi gehabt habe; da aber eben fo wohl aus Verfehen 
^nd Nachteiligkeit, als durch den böfen Vorfatz, der 

eines Dritten gefchadet werden kann, und H, im 
jJ. für die vermeintlich gute Sache, bey der Wahl des 

Rttels zu Erreichung feiner Abficht .allerdings nicht mit
"er nöthigen Vorficht zu Werke ging, und ihn jeden Falls 
^Ipa zur Laft fällt; da ferner einige Rechtslehrer, wie

B. Wieland (Geift der pein. Gef. Th. II. ß. 497), 
?uch gegen cuipofe Injurianten wenigftens Polizeyftra- 

an^ewendet willen wollen : fo würden wir in dem
Wiegenden Falle, mit Rückficht auf die Wichtigkeit 

Gegenftandes, eine folche Strafe unbedenklich aus-
Ptechen.

, Dem,//o#"zan?i’fchen Defenfor gebührt das Lob 
^thätwter Umficht und Gewandtheit , und wir theilen 
"Cen ‘Anficht, (S. 15) , dafs ihm die Vota der Hof^e- 
^Ctsrälhe, in lolern fie (S. 43. 59. 60 f.) als integrirendc 

. h<nle der Acten zu betrachten find, fowie die Minifte- 
^^eferipte und übrigen Inftructionen des Unterfu-

- Commilfär, nicht hätten vorenthalten werden 
"Men.

Ep. J,

MATHEMATIK.

NurNberg , b Ri<rgel und Wiefsner: ^igenfehaften 
einiger merkwürdigen Puncte des geradlinigen 
Dreyecks und mehrerer durch Jie beftimmter Li-

nien und Figuren. Eine analytisch-trigonome- 
trifche Abhandlung von Hart Wilh. Feuerbach, 
der Philofophie Doctor. — Mit einer Vorrede von 
Karl Buzengeiger, ordend. Prof. d. Math, an der 
grofsherz. badifchen Uniyerfität zu Freyburg. 1822,. 
XVI u. 62 S. 4. mit 4 Figur entaf ein. (16 gr.)

Es find vier merkwürdige Puncte im geradlinigen 
Dreyecke: 1) der Mittelpunet des darein befchriebenen 
Kreifes, i) der Mittelpunet des darum beichriebenen 
Kreifes, 3) der Durchfchnittspunct der aus den Winkel- 
puncten auf die Gegenfeiten gefällten Perpendikel. wel
cher für alle drey Perpendikel nur xriper ift, 4) der 
Durchfchnittspunct der von den Winkelpmieten an die 
Halbirungspuncte der Gegenfeiten gezogenen Geraden, 
welcher auch für alle drey gezogene nm Einer ift, und 
in Abficht auf eine andere Eigenfcha.fi der Schwerpunct 
des Dreyecks heifst. Zwar fallen nicht ah e diefe Puncte 
immer innerhalb des Dreyecks ; fondern z. B. wenn 
das Dreyeck ftumpf winklicht ift, fo fällt der Mittelpunet 
des darum befchriebenen Kreifes aufsei tialb deffeiben, 
wie in El. IV, 5. Zuf. bemerkt ift; ebenfo auch der 
Durchfchnittspunct der drey fenkrechten: hingegen die 
Puncte 1) und 4) liegen ihrer Natur nach immer inner
halb des Dreyecks. Jedoch ift zu bemerken, dajs, 
gleichwie der einbefchriebene Kreis die drey Seiten des 
Dreyecks innerhalb berührt, es fo drey andere Kresfe 
giebt, welche diefe Seiten aufserhalb berühren , näm
lich je eine derfelben felber, und von den zwey übrigen 
die Verlängerungen über dieEndpuncte der eilten hinaus. 
Der Vf. hat nun nach Eulers und Anderer Vorgang 
diefen Puncten und den fich auf diefelben beziehenden 
geraden Linien eine befondere Unterfuchung gewidmet, 
und diefelbe vermitteln der analytifchen Trigonometrie 
zu Stande gebracht; am Ende auch in Betreff mehrerer 
der gefundenen Sätze gezeigt, wie fie lieh geometrifcb 
ohne Trigonometrie erweifen lallen; was bey noch 
mehreren hätte gefchehen können, indem der Regel 
nach rein geometrifche Sätze, wenn fie auch durch 
analytifche Trigonometrie oder auf irgend eine andere 
Weife gefunden werden, doch zuletzt auf geometrifche 
Weife bewiefen werden follen.

Erfter Abfchnitt. „Von den Mittelpuncten der 
Kreife, welche die drey Seiten eines Dreyecks berüh
ren.'1 Es feyen eines Dreyecks drey Winkel A, B, C; 
deren Gegenfeiten heifsen a, b, c; der Mittelpunet des 
darem beichriebenen Kreifes fey S; die Mittelpuncte der 
die Gegenleiten in der Ordnung, wie fie genannt find, 
und die Verlängerungen dei’ zwey übrigen Seiten be
rührenden Kreife S', S", S'"; die Halbmelfer diefer vier 
Kreife heifsen r, r', r", r'"; der Halbmelh r des um das 
Dreyeck befchriebenen Krciles R. Ferner des erften 
Kreifes Berührungspuncte mit den a,, b, C benannten 
Seiten feyen D, E, F; des zweyten Kreifes mit eben 
denfelben Seiten D', E', F; u. f. f.; und die Geraden 
DE, EF, FD gezogen , und ebenfo D'E' u. f. w.; da
her man die Dreyecke DEF, D'E'F'u. f. f. erhalte. 
Weiter feyen gezogen AS, BS , CS , ebenfo AS',, BS' CS1 
u. f. W. > ferner SS', SS", SS'", S' S" u. f. f.; und über
haupt dieÖreyecke BCS, ACS, ABS, ebenfo BCS', ACS',

Eigenfcha.fi
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ABS' 11 ■ L vollendet, und auch um diefe Kreife be
schrieben, und deren Halbmeller mit einzelnen Buch- 
Äaben benannt. Zwifchen diefen verfchiedonen Gxöfsen 
nun werden Relationen in diefem erften Abfchnitt ge
geben , z. B. rr' r" r'" ZZ Ä ABC2 ; r' r" + x' r'" 4- x" x'" 

« (a4* b *|- c)2 i l" r" — r (r’ r"'+ r'r ' r ' O — 
« (a -f- b 4- c). △ ABC; x' -f- r" -j™ x'" ~ r + 4 R; 
und noch eine ziemliche Anzahl anderer.

Ziueyter Abfchnitt. „Vom Durchfchnittspuncte 
der Senkrechten, welche aus den Winkelpuncten eines 
Dreiecks auf die gegenüberliegenden Seiten gefällt 
find.iS Aus den Winkelpuncten A, B, C leyen auf 
ihre Gegenleiten die fenkiechten AM, BIN , CP gefällt, 
welche lieh, wenn das Dreyeck Ipitzwinklicht ilt, in
nerhalb dellelben in Einen Punct fchnciden werden; 
diefer Punct heifse O. Durch Ziehung der Geraden 
KIN NP, PM fey das Dreyeck MNP vollendet; in die
fes wiederum ein Kreis befchrieben, dellen Mittelpunct 
derfeibe nunct O feyn wird; (was in ß. 24 beyläufig 
an gezeigt ift; man mufs aber wünfehen, dafs es 
dort vollftändiger entwickelt, auch in einem befonderen 
Satz auschfagt wäre;) fein Halbmelfer fey g. Von den 
genannten Senkrechten werden fowohl die Theile AO , 
BO, CO, als die übrigen Theile OM, ON, OP in Be
tracht gezogen. Weiter denke man fich in denDreyecken 
ANP , BMP , CAIN ebenfalls' die Durchfchnittspunctc 
der Serikrechten; und aus Renfelben an A, B, C ge
rade Linien gezogen. Zwifchen diefen Gröfsen unter ein
ander und mit den obigen find nun Relationen im zwey- 
, en Abfchnitt enthalten. Z. B. R 4. (MN + MP 4- NP) ZZ 
2 A ABC; AM 4* RN 4" CP —(MN 4- AIP 4- NP 74“ AABC; 
TV1N4-MP4-NP : a4-b 4-czz r: R; ÄMNP: △ ABC 
~ e:R; a2 4- b2 4- c2 = 4 Re 4- 8 R2 u. L w.

?Dritter Abfchnitt. „Vom Mittelp uncte des^Krei- 
f welcher um ein Dreyeck befchrieben iß." Der 
KTüteluunct diefes Kreifes fey K; von ihm fallen die 
Senkrechten Ka, Kb, Kc.auf die Seiten BC, CA, AB. 
Ferner denke man fich um die DreyeckeBCK, ACh, 
ABK befchriebene Kreife., deren Halbmeiler feyen R*, R", 
R'" Die Relationen zwifchen diefen und den vorher- 
«■Phenden Gröfsen finda Ka 4-Kb 4. Kc ZZ r; a2 4-4Ka 
5- 4 R2 • Ka2 4- Kb2 + Kc2 zu R2 — Rg; OM 4- Ka 
ZZ oN 4. Kb ZZZ OP 4- Kc zz Rg; Ka 4° Kb 4* —
7~p. 2 - 2R' 4- Ra — K"4? Kb ZZZ 2 R'" 4* Kc— RA; 
fd+AO = R-+ BO - R" + CO = IP;

4 R" 4. R'": CAI 4- ON 4- OP z R : 2 g; nur 
dafs im letzten Falle, wie in manchen anderen Glei- 
chuiwen, der Unterfchied, ob das Dreyeck fpitzwinklicht 
o ler ^tumphvinklicht fey, auch einen Unterfchied in 
Abfickt auf die Zeichen macht.

Vierter Abfchnitt. „Beßimmung der gegenfeiti- 
gen Lage der vQrnehmßen bisher betrachteten Puncte.“ 

S. 33 — 41. Es handelt fich .hier vorzüglich von den 
Geraden KS, KS', KS", ,KS"'; OS, OS', OS", OS'"; K°‘ 
Ferner fey .L der Mittelpunct des um das Dreyeck A1NP 
belchriebenen Kreifes; wobey gezeigt wird, dafs 
.0, L , K in Emer geraden Linie, und L in der gen«u' 
en Mitte derfelben, liegen. Auch leyen LS, LS', LS ♦ 
LS"' gezogen; auch KL. Endlich wird derjenige pun^ 
beftimmt, welcher der Schwerpuuct des Dreyeck 
ABC heilst; er.fey G.; und die Geraden GK, GO, GL» 
auch GS, GS' . . . GS"' betrachtet. Relationen, die 
hier bewielen werden, find : KS2 zz R2 __ 9 ’
£«2 + 2 Rr'; KS"2 = Ra 2R" u. fi

I4S'/2 KS'"2 ~ 12 R2 ’ feX'Uer 0Sa
2^ OS' zz 2r'2 4. 2 IC u. f. aV.I
OS 4. OS'2 4. OS"2 .4. OS'"2 ~ 4 R (4 R — «) ; KO* 
~R2— 4R6 u. a. m. U

Fiinfter Abfchnitt. „Sätze, welcheßch aus ^r’ 
gleichender Betrachtung und wechfelfeitiger Verbin
dung der bisher vorgetragenen ergeben.1' S. 41— 
Z.B. : Wenn im obigen Dreyecke MNP die Puncte d, e,/ 
Beruhrungspuncte feines einbefchriebenen Kreifes ini1 
leinen Seitenfind: fo ift A def: A AINP ZZA MNP: A AB^’ 
ferner de 4. df4- ef: MN 4. MP 4- NP ZZ g: r. Fernen 

hn Dreyeck DEF die Fufspunctc der aus de*1 
im'elpuncten D , .E, F auf die gegenüberliegende’1

Seiten gefällten lenkrechten m, n, p find' fo 
A mnp : △ DEFzz A DEF : A ABC ; nm 4. mp 4. 
— (MN 4. MP 4. pN); u. a. m.

echfier Abfchnitt. ,,Anhang von geometrifch^ 
Beweijen einiger bisher gefundenen Sätze “ Der 
weis des 7ten Satzes liefse fich dort kürzer fo geben1 
Es ilt AC2 4-CB2 ZZ AB2-4-2 Rchtk BCM (El. II, 13)‘ 

w'Wink^ BMO’ BPO rechte find, fo id 
Viereck Kreife j und fo]gnch Rchk jjßM

4- CB2 = AB2 4. 2R3chkplCO, das’ifi (lTV^

D1e Abhandlung zeugt von Scharffinn und 
Heils des \r.„ und von einem fyftematifchen Kopfc' 
Welchen fein Lehrer, Hr. Buzengeiger, an ihm rühin*; 
und dellen mathematifchem .Unterrichte Hr. Feuerba^ 
Ehre macht. Hr. Buzengeiger hat im Vorwort feljf 
lelenswerthe Betrachtungen über den Gang angeftelk’ 
Welchen die Erfindungen in der reinen Mathern»^ 
von Anfang an bis jetzt genommen haben, und bring1 
die Frage zur Sprache: ob und auf welchem Wege m1' 
gefähr, bey dem gegenwärtigen Standpuncte der Wille’1' 
Ichaft, eine neue, ms'Grofse gehende (Erweiterung de’' 
leiben zu denken und zu hoffen Ry.
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MEDICIN.

Leipzig, b. Hartmann: Summarium des Neueßen 
aus der gejammten Medicin, eine fyftematilch ge
ordnete Ueberficht aller literarifchen Erlcheinungen 
in der ärztlichen Wilfenfchaft und Kunft, in ge
drängten Auszügen nach den Journalen , kritifchen 
Zeitfehriften, Literatur - Zeitungen , klinifchen Jahr
büchern und ähnlichen periodifchen Collectiv - 
Schriften, unter Mitwirkung der Herren DD. 
Braune, Carus, Hänel in Leipzig, Hille in 
Dresden , O. Kühn, Meijsner in Leipzig, Oehler 
in Crimmitzfchau, Prof. Radius und Walther in 
Leipzig. Bearbeitet und herausgegeben von Dr. 
Herrmann Ludolph Unger, Gräll. Solms’fcheni 
Rathe und Leibarzte, des Köiiigl. Sächf. Amtes 
Wiefenburg und in der Herrfchaft Wildenfels Phy- 
ficus, und Dr. Friedrich Augujt Kloje in Leipzig. 
1828. 8. (6 Rlhlr.)

^-^nter diefem Titel erfcheint feit dem abgelaufenen 

Lhre eine Zeitfchrift in monatlichen, 8 Bogen ftarken 
Heften, welche einem grofsenBedürfniile für die gröfse- 
t'e Zahl der Aerzte abhelfen foll. Der Plan erhellt zum 
Theile fchon aus der Ueberfchrift, mehr noch ift er aber 
durch die verbreitete öffentliche Anzeige bekannt ge
worden • daher ihn Rec. nicht wiederholen zu dürfen 
glaubt *Den Erwartungen , zu welchen fchon jene An- Lge berechtigte, ift Ehlich auch durch die erden 
Hefte entfnroäen. Wir finden dann folgende Haupt- 
Rubriken: 1) Methodologie derMedicin. 2) Gelchichte 
und Literatm- der Medicin. 3) Naturwillenfchaften. 
4) Anatomie. 5) Phyfiologie. 6) Diätetik und Volksarz- 
neykunde. 7) Pathologie. 8) Therapie. 9) Arzney- 
nii'ttellehre. 10} Epidemiologie. 11) Medicinifche Kli
nik. 12) Chirurgie, Gehör- und Augen-Krankheiten. 
13)" Geburtshülle, Frauenzimmer- und Kinder-Krank
heiten. 14) Pfychilche Heilkunde. 15) Animalifcher 
Magnetismus. 16) Homöopathie. 17) Thierarzneykun- 
de. 18) Staatsarzneykünde.

Diefe Rubriken, fortlaufend m den folgenden Hef- 
^n, gewähren dem Arzte eine Ueberficht über alles, 
Was ira Verlauf des Jahres in der Medicin gefchieht. 
Die deutfche, wie auch die ausländifche, Literatur und 
Journaliftix werden hier im gedrangteften Auszuge 
kurz augcdeutet, felbft mit Hinweihmg auf fchon er- 
fchienene Recenfionen und deren Urtheil, und fo ge
winnt diefe Zeitfchnft den Vorzug weit vor dem Klei-

Efgänzungsbl. z. J, jl. Z, Brjter Banti,

nerPfchen Repertorium, Welches planlos und chaotifch 
blofs Journale excerpirt, und vor ähnlichen Blättern. 
Nur Eines möchte zu tadeln feyn. Es ift z. ß. Hergen’ 
röther’s Syftem der allgemeinen Heilungslehre in der 
Jenaifchen A. L. Z., der med. chir. Zeit, und der Leipz. 
A. L. Z. recenfirt. Zwifchen den Recenfionen der bei
den erftgenannten Zeitfehriften und jener der letzten 
waltet ein zu greller Contraft ob; gleichwohl hat es 
dem Vf, gefallen, im erften Hefte gerade nur der 
letzten Erwähnung zu thun. In folchen zweifelhaften 
Fällen möchte es nicht unpaffend feyn, alle erfchiene- 
nen Urtheile anzugeben, und falls fie fich widerfpre- 
chen, diefelben lieber felbft einer Revifion zu unter
werfen , und fo das Wahre vom Falfchen auszufchei- 
den. Diefe Aufgabe wräre allerdings mit der fchon ge
gebenen recht gut in Einklang zu bringen.

Als Zugabe ift ferner noch ein „kriiiJeher Anzeiger 
der neuefien Schriften in dem Gebiete der gejammten 
Medicin, bearbeitet von Dr. Friedrich Augujt Klofe*, 
beygefügt. Die Ordnung ift diefelbe, wie die oben 
angegebene.

Die Reichhaltigkeit diefer Zeitfchnft, in der man auf 
einem verhältnifsmäfsig engen Raum gleichfam die Quint- 
effenz zufammen gedrängt findet, wird, wie fie aus 
den kurz gegebenen Andeutungen hervorgeht, hinrei
chen zu ihrer Empfehlung, wozu noch Druck, Papier 
und der für ein folches Unternehmen geringe Preis das 
Ihrige beytragen. Die Aufzählung der Leiftungen der 
Hochfchulen Deutfchlands könnte noch zu den Wün- 
fchen gerechnet werden, da eine allgemeine Ueberficht 
derfelben uns bisher noch abgeht. Die Differtationen 
zu erhalten, wird ein leichtes feyn, befonders da fie 
fich alle auf den Univerfitätsbibliotheken vorfinden. 
Wenn in unferen Tagen des Guten auch nicht Hel unter 
denfelben fich findet: fo darf doch diefes nicht unter 
dem Schlechten begraben werden, wie es fchon öfter 
gefchehen ift. — Wir hohen, die Fortfetzung diefer 
Zeitfchrift bald anzeigen zu können.

P— n—.

Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: Handbuch 
der Paßoral- Medicin für chriftliche Seeljorger, 
von Dr. C. H. Theodor Schreger, öff. ord. Prof, 
der Arzneykunde an der vereinigten Friedrichs - 
Univerfität zu Halle. 1823. VI u 564 S. er. B.
(1 Rthlr. 20 gr.)

Diefe, mit vollftändiger Sachkenntnis und, man kann 
I
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Willensbeftimmungen auf unfere Moralität. IV. Vo» 
den Wirkungen äufserer Einflüße auf den Menfchen* 
1) Von dein Einflufs der KÖrperconftitution und Gc' 
fundheit der Eltern auf deren Kinder; 2) von dem E’11' 
flufs der phyfifchen Jugenderziehung auf denMenlchciG 
3) von dem Einflufs des Himmelftriches auf den Me»' 
fchen; 4) von dem Einflufs der Jahres - und Tages-Zet
ten , der Tageswitterung und der herrfchenden Wi”^c 
auf den Menfchen; 5) von dem Einflufs der Spe’ü’1 
und Getränke auf den Menfchen; (i) von dem de* 
Wohnorts; 7) des Standes; 8) den verfchiedenen Regi**' 
rungsformen auf den Menfchen. Diefe Ueberßcht zeigb 
mit welcher Vollftändigkeit der Vf. feinen Gegenft””^ 
erlchöpft hat; aber auch die Ausführung ift treflli*^ 
gelungen, fie ift die reife Frucht fleifsiger und ausgc' 
breiteter Lectüre, forgfältiger Menfchenbeobachtmig 
in mancherley Ständen, Lebensverhältniflen und Lä’’' 
dem, wozu der Vf. viele Gelegenheit hatte, und l’e 
auch mit Umficht benutzte. — Der zweyte Abfchni^ 
enthält die allgemeine Lebensordnung für Gefunde, 
Kranke und Reconvalefcenten. Die Regelh entfprechen 
durchaus den richtigften Grundfätzen; fie beziehen fiel* 
nicht allein auf das Körperwohl im Ganzen, fonder” 
auch auf einzelne Organe, und der Vf. wufste eben 
fq zweckmäfsig zu grofse Weitfchweifigkeit, als folch*5 
Schriften ganz unnütz machende Kürze und Tafcheir 
Bibliotheken - Gelehrfamkeit zu vermeiden. — Im drit' 
ten Abfchnitte kommen wir zu den eigentliche’’ 
geiftlichen Amtsverrichtungen und übrigen Berufspflich' 
ten einesSeelforgers, wiefern fie theils auf feinen, theils 
auf feiner Gemeine Gefundheitszufiand wefentlichei» 
Einflufs haben. Die hieher gehörigen Gegenftände find 
auf folgende Weife ganz paffend geordnet: A. Eigene 
Amtsdiät für Geiftliche. 1 Cap. Wie hat fich der GeiR" 
liehe als Prediger und V olksredner diätetifch zu verhal
ten ? 2 Cap. Wie können fich katholifche Geiftliche 
ihren Cölibat erträglich machen ? 3 Cap. Wie follen 
fleh Seelforger gegen anftcckende Krankheiten verwah
ren ? B. Von der Sorge der Geiftlichen für das Gefund- 
heitswohl ihrer Gemeindeglieder in mancherley Lebens
verhältniflen. 1 Cap. Specielle Diät für Ehegatten. 2 
Cap. Beleuchtung der phyfifchen Seite ehelicher Ver
bindungen. 3 Cap. Diätetifche Verhaltungsregeln für 
Ichwangere Flauen. 4 Cap. Diätetifche Verhaltungs
regeln für Kreifsende, Kindbetterinnen, und 5 Cap- 
fäugende Mütter. 6 Cap. Verhaltungsregeln für Heb
ammen in ihrem Berufe. 7 Cap. Verhaltungsregeln 
bey der Kindertaufe. 8 Cap. Diätetifche Verhaltung«' 
regeln bey der phyfifchen Jugenderziehung. 9 Cap. 
Erinnerungen für Seelforger im Beichtftuhle. 10 Cap. 
Von dem Verhalten des Seelforgers am Krankenbette: 
a) gegen den Kranken, b) gegen den Arzt- 11 Cap. 
Von dem Umgänge des Geiftlichen mit Geiniithskranken. 
12 Cap. Von dem hülfreichen Verhalten des Seelsorgers 
in herrfchenden Krankheitsepidenüecn. I3 Cap. Von 
den Hülfsleiftungen in plötzlichen Krankheitsfällen. 
14 Cap. Von dem Verhalten^ des Seelforgers bey ge
wöhnlichen Geburtsfällen. 1^ Cap. Von der diäteti- 
fchen Behandlung vergifte161 Menfchen. 16 Cap. Von 
dem Verhalten des Seelforgers am Krankenbette. 17 Cap.

es nicht verkennen, mit wahrer Liebe zu dem Gegen
ftand ausgearbeitete, treflliche Schrift kann den chrift
lichen Seelforgern mit vollem Rechte empfohlen werden. 
Sie erhalten durch diefelbe ein Handbuch , welches fie 
mit Allem, was ihnen von der Naturgefchichte des 
Menfchen, der Diätetik und der Heilkunde zu willen 
nützlich feyn kann, vollkommen genügend bekannt 
macht, und eine Sammlung von Büchern erfetzen wird, 
in welchen fie die Belehrungen auffuchen müfsten, die 
fie hier beyfammen finden. Wir zweifeln gar nicht, 
dafs der Vf. feine Abfichten, welche er bey der Heraus
gabe diefer Schrift hatte, vollkommen erreichen werde, 
nämlich künftigen Seelforgern nicht nur den grofsen 
Einflufs der Naturkunde überhaupt und der Naturge
fchichte des Menfchen, fowie der Heilkunft insbefon- 
dere, auf die praktifche Theologie darzuthun, fie mit 
den Sitten der Menfchen nach ihrer phyfifchen Befchaf- 
fenheit, mit fo manchen wichtigen Pflichten der thäti- 
gen Mitwirkung des Seelsorgers für das körperliche, 
nitellectuelle und moralifche Menfchenwohl, fondern 
auch mit den nöthigen medicinifchen Gegenftänden be
kannt zu machen, die der Seelforger bey feiner Amts
führung zu feinem und feiner Gemeine Heil kennen 
mufs. Zugleich wollte der Vf. feinen Lefern aber auch 
manche Anwcifuug zu einem auf das allgemeine Belte 
abzweckenden öffentlichen Lehrvortrag geben, und fie 
in den Stand fetzen, einige hieher gehörige, oft fehr 
verfängliche Fragen nach richtigen Grundfätzen zu 
beantworten.

Die Schrift beginnt mit der allgemeinen Naturge
fchichte des Menfchen , und verbreitet fich in zwölf 
Capiteln über folgende Gegenftände. Gefchichte des 
phyfifchen Menfchen, von den Nervgebilden und 
Flüffigkeiten des Menfchenkörpers , von dem Leben und 
der Lebenskraft, von den Verrichtungen des Menfchen- 
körpers, Welche der Vf. in zwey Ordnungen theilt, thie- 
rifche und organifche (vegetative) Verrichtungen von 
'den natürlichen Verhältniffen im Menfchenleben; eigen- 
thümliche Vorzüge des Menfchenorganismus, , Ge
fchichte des phyfifchen Menfchen, vonden fpeciellen 
Wech fei Wirkungen des Phyfifchen in und aufser dem 
Menfchen, und des Pfychifchen in ihm. In diefem 
letzten , vorzüglich intereffanten Capitol des erften Ab- 
Jchnittes fpricht der Vf. I. von den Einwirkungen der 
Seele auf den Körper: 1) von dem Einflufs der Denk
übungen ; 2) von dem Einflufs des Willens; 3) von dem 
Einflufs der Empfindungen, Vorftellungen, Leiden- 
fchaften, Gemüths affe cten u. f. w. auf den Körper. II- 
Von den FmWirkungen des Körpers auf die Seele: 1) 
von dem Einflufs der verfchiedenen phyfifchen Tempera
mente und körperlichen Stimmungen auf das Gemüth 
und die Sitten; 2) von dem Einflufs der herrfchenden 
Leidenfchaften auf die Sitten ; 3) von dem Einflufs des 
Gefchlechts auf die Moralität; 4) von dem Einflufs des 
Lebensalters auf Gemüth und Sitten; 5) von dem Ein
flufs kränklicher Körperdispofition und wirklicher 
Krankheiten auf die Moralität. III. Von dem Einflufs 
krankhafter Seelenaffectionen auf unfere Moralität. 1) 
Einflufs krankhafter Alfectionen der infellectuellen 
Kräfte auf unfere Moralität; 2) Einflufs krankhafter ।
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VOl] den Zeichen, welche die Gefahr einer Krankheit 
’nd den nahen Tod verkündigen. 18 Cap. Von der 

x’’tclifchen Behandlung verunglückter Scheintodten.. 
y Cap. Von der Sorge für unfere Todten, und von 
,er Verficht bey deren Beerdigung: a) vom Verhüten 
’Lebendigbegrabens; b) über die Beftellung der 
OräLer; c) über die Beftattung der Leichen zur Erde. 
*,eWif6 ift es nur zu rühmen, dals der Vf. feine Pafto- 
^1 - Mediein nicht zu einem therapeutifchen Handbuch 
mr Nichtärzte gemacht, londem die Mittheilungen aus 
der Nofologie und Therapie auf Krankheitsepidemieen, 
Plötzliche lebensgefährliche Zufälle, Scheintod, Ver- 
^ftungen u. f. W. befchränkt hat. Der Geiftliche foll 
’ücht Arzt des Körpers feiner Gemeindeglieder feyn, 
‘ondern er foll nur da zu rathen willen, wo fehr 
‘chnelle Hülfe nöthig ift, wenn man nicht fogleich 
«inen Arzt erlangen kann ; er foll zur baldigen Annahme 
eines Arztes rathen, und diefen in feiner Wirksamkeit 
^uterfiützen. Mifcht fich der Seelforger zu viel in die

Arzte zukommenden Hülfsleiftungen, fo führt 
^les leicht zu viejen Unannehmlichkeiten, wie Rec.

*Us Erfahrung weifs, da er felbft früher eine ausge- 
®reitete Landpraxis hatte.
. , Gegen die Grundfätze, welche der Vf. bey Bear- 
oitung diefes nützlichen Werkes zu Grunde gelegt hat, 
aben wir durchaus nichts zu erinnern: er hat überall

Von den neueften An fichten das Befte und Richtigfte ge
wählt; er zeigt, dafs er die Vorarbeiten Anderer genau ge
kannt hat, er benutzte fie zweckmässig, bereicherte das 
früher Gegebene durch Hinzufügung der ErgebniHe 
feines eigenen Nachdenkens, feiner Studien und Be
obachtungen. Auch die allgemeine Literatur ift ziem
lich vollftändig angegeben, und bey mehreren einzelnen 
^apitelh find, wo es nöthig war, einige der heften 

chriften zum Nachlefen empfohlen. Nur im dritten 
^ofehnitte, namentlich beym 10 und 11 Cap.,- ver- 
^iilfen wir ungern die Angabe einiger befonderer Schrif-

, z. B. im Betreff’ der Behandlung der Kranken durch 
^‘ediger einige Abhandlungen im Neuen Journal für 
^ediger 22 Bd. 1 H. 27 Bd. 3 St. 3 Bd. 3 u. 4 St, 

.cfsgleichen Witting vom rechten Verhalten eines Pre
digers bey Kranken. Leipz. 1797. Müller über die 
*Gigiöfe Unterhaltung des Kranken. 2 Tb. 2te Aufl. 
Eobenftein 1804. Ferner: Beobachtungen und Erfah- 
Kingen über Melancholifche, befonders über die reli- 
giöle Melancholie. Leipz. 1799, fowie eine Abhan dl. 
Von Funk in Rullmann's .Materialien für alle Theile der 
Amtsführung eines Predigers , 1 Bd. S. 106 u. f. w.

B.

Leipzig, b. Hartmann: gründlichste und ficherjte
Heilung des Magenkrampfes und der Magen- 
Jchiväche; oder (?) Darftellung der Ur fachen, 
Welche diefe Krankheit herbeyführen. Für alle 
diejenigen, welche fich ohne Hülfe eines Arztes 
von diefem Uebel heilen wollen. Von Dr. L. 
Meiner. 1822. IV u. 180 S. 8. (12 gr.)

^er VE will dem nichtärztlichen Publicum eine An- 
Weüung geben, wie e> Magenkrampf erkennen 

und heilen kann. Die Möglichkeit, eine folchc klare 
Darftellung von diefem pathologifchen Züftande zu ge
ben , ift von den Vernünftigeren unter den Aerzten mit 
allem Rechte ftets geleugnet worden. Aufserdem ift 
der Vf. gerade nicht durch den Mangel an folchen. 
Schriften zur Herausgabe der feinigen aufgefodert 
worden, denn fchon im Jahr 1796 gab F. Schlüter ein 
folches Büchlein und 1820 G. A. F.- Neumayer- die 
ficherften Mittel wider Magenkrampf und Magonfchwäche 
heraus. Auch der Vf. hat diefs gefühlt, und lucht fich 
durch Gründe gegen die Einwürfe über die Herausgabe 
feiner Schrift zufchützen, die aber eben fo wenig haltbar 
find, als die, welche er ah Einwürfe gegen fein Unter
nehmen für unhaltbar gehalten hat. Dais der Vf. zu 
den heutiges Tages überhand nehmenden, ganz ge
wöhnlichen Volksfcribenten gehört, betagt fchon der 
Titel des Buches : „Jie gründlichfte una ficherlte Hei
lung des Magenkrampfes u. f. w. ouer Darftellm g. 
der Urfachen“ u. f. w.;. alfo Heilung des Magenkram
pfes und Darftellung der Urfachen deffelben ift dem Vf.. 
einerley! So etwas kann man freylich auch nur füi 
Laien fchreiben. S. 2 fagt der Vf.: „Wer wird denn 
wohl glauben, dafs, wenn es auch keine Volksfchrif
ten gäbe, das Verordnen der Heilmittel durch alte 
Weiber, hypochondrifche Männer, und durch jede an
dere, an demfelben oder einem anderen Uebel leidende 
Perfon aufhören werde?“ Aber macht es denn der 
Vf. belfer, als die alten Weiber? Das Anrathen, von 
Mitteln liegt der Natur der Sache fo nahe , und ift mit 
dem Inftincte, der den Menfchen treibt, alles feiner 
Gefundheit Schädliche abzuhalten und zu entfernen,, 
fo innig verbunden, dafs das Aufheben diefes Uebcl- 
ftandes vergebliche Mühe wäre. Vernünftige Menfchen 
werden auch diefem Anrathen gewifs kein Gehör geben, 
fondern ihre Sache vor das rechte Forum bringen ; oder 
hat der Vf. vielleicht den Sinn in die Worte legen 
wollen, dafs man zu feiner Schrift, wie zu jenem 
böfen Spiele, gute Miene machen foll? — Dann mag 
er fich allerdings auch nachlichtige Laien und unbefon- 
nene Aerzte fuchen —r- denkende Aerzte werden fein 
Bemühen Itets tadeln. Wenn der Vf. nur ein wenig 
bey feinem Unternehmen nachgedacht hätte, fo würde 
es ihm eingefallen feyn, wie fehr oft manche fchwatz- 
hafte Aerzte ihren Kranken und gebildeten Laien da
durch Langeweile und Ekel verurfachen , dafs fie fie . 
mit einem Räfonnement über Krankheiten beftürmen. 
In demfelben Lichte wird auch der Vf. erfcheineu.' 
Sehen wir auf den weiteren Inhalt des Buchs, fo bietet 
lieh fo Vieles zum Tadel dar, dals Rec. den Raima 
diefer Blätter mifsbrauchen würde, wenn er fich auf 
Einzelnes einlallen wollte. Bey den Heilmitteln, wel
che der Vf. bey den verfchiedenen Arten des Magenkram
pfes angiebt, ift auf die eigentliche Grundform der 
Krankheit fo wenig Rücklicht genommen, dafs auf 
diefe Weife Heilung nie zu Stande kommen wird; ja 
folche Mittel müllen fogar in den Händen eine« Laien, 
der den richtigen Zeitpunct der Anwendung und die 
Dauer des Gebrauchs nicht zu fchätzen vermag, offen
baren Nachtheil ftiften.

W.
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Eri?««■» b. Schwickert: Zu/ätze zum präktifchen 
Handbuche für Wundärzte, von J. G. Bernftein» 
1803. 209 S. 8. (16 gr.)

Rec. hat Verfchiedenes, befonders was Hn. 5’*. 
medicinifche Grundlatze, auf die Chirurgie angewendet, 
betrifft, an dem Handbuche felbft zu tadeln. Das 
konnte .aber in denZufätzen freylich nicht geändert wer
den, weil es zu innig mit dem Ganzen verwebt ift, als 
dafs es auf einigen abgefonderten Bogen zufammenzu- 
drängen und nachsuholen wäre. Die Einrichtung in 
den Zufätzen ift die gewöhnliche^ -ein ftetes Hinweifen 
auf den eigentlichen Artikel im Handbuche, welchem 
ielzt die Verbeflerungen zugegeben werden. Der Vf. 
zeigt hiebey die von ihm fchon gewohnte, nicht ge
meine Belefenheit in den ncueften und beften chirurgi- 
fchen Zeitfehriften, fo dafs auch .fogar weniger bedeu
tende Mittel, Mafchinen, Methoden und Vorfchläge 
nicht unbenutzt liegen gelallen worden find. Unter 
anderen ift unter Electricitas medica (warum nicht 
Galvanismus?) die galvanifche Entdeckung aufgenom- 
■men , aber nur ein wenig zu kurz bearbeitet worden. 
Dagegen fcheint uns der Artikel Erambaefia faft zu 
weitläuftig aüsgezogen worden zu feyn, da er nicht 
ei-entlieh in diefes, fondern in ein pathologifch - thera- 
peutifches-Buch gehört. Einen wichtigen und reichhal
tigen Zufatz hat der Artikel Gonorrhoea durch Hn. 
Hechers neue und fchätzbare Bemerkungen über diefe 
Krankheit erhalten. Hr. B. hat dabey auch fchon die 
auftöslichen Kerzen angeführt, worüber der Erfinder 
fpäterhin wieder beftätigende Nachrichten mitge- 
•theilt hat. Ohne alles Bedenken hätte aber die neue 
Methode eines alten Weibes, (von einem folchen flammt 
.fie nämlich ab !) den Leiftenbruch zurück zu bringen. 
Welche im nordifchen Archiv f. Natur- und AW.-von 
Pfaff der Welt bekannt gemacht worden ift , übergan- 
gen werden können. Der Artikel Herpes hat blofs den 

134

Zufatz erhalten, dafs, wie verfichert werde , die Cd* 
antimonii Julfurata dabey gute Dienfte leifte.
Labium leporinum liefert jetzt ein Auffatz in deIT1 
Journal der Erfindungen einen Zufatz, welch611 
doch der Vf. noch nicht benutzen konnte. — Der Ar' 
tikel Lithotomia ift gut bearbeitet worden. — Geg6’1 
Maculae corneae wird eine Mifchung aus Terra p0^ 
derof. gr. X. Aqu. laurocerafi. unc. II, alle Stund611 
einige Tropfen ins Auge gebracht, empfohlen. — 
Mittel aber, welches Hr. v. Hildenbrand geg611 
die Wafferfcheu von tollem Hundebifs empfohlen hat’ 
Tijfenholz oder Ziffenholz, ift fo lange von gar kein6111 
Werthe und folglich nicht des Anführens würdig, 
man nicht gewifs weifs, von welchem Baume dalfelhe 
genommen wird. — In Wäret Salbe gegen die E11*-' 
zündung der Meibom’fchen Drüfen am Auge ift da5 
Oleum viper. theils an fich , theils defshalb Überflüße 
weil es in Deutfchland feiten zu haben feyn wird. 
Das Mittel 8. 150, welches ein franzöfifcher Arzt geg6’1 
Skropheln empfohlen hat, hätte zum wenigften in d61' 
Gabe ein wenig befchränkt werden tollen, wenn V11 
auch die fonderbare Mifchung an fich wollen unang6' 
taftet lallen. Wann foll denn eine Pillenmaffe von zeW 
Unzen verbraucht werden, gefetzt man wollte, ob' 
gleich keine Gabe bemerkt worden ift, noch fo vielm^ 
des Tages davon nehmen lallen? — S. 173 wird das 
Oel von Spinnen, welches Laubender zum Vorfehei116 
gebracht hat, als ein Mittel gegen veraltete Gefchwü1’6 
aufgeführt!! — Der Artikel ffulnus capitis hat eh16 
fehr treffliche Bereicherung durch die Preisaufgabe d61‘ 
chirurgifchen Akademie zu Wien erhalten, deren voi" 
zügliche Beantwortungen Hr. B. hier beybringt. 
Wir wünfehen, dafs der Vf. nicht aufhören möge, ztl 
lammein ; aber wir wünfehen auch, dafs er immer 
prüfen möge, vvas er fammle.

Fj. n. m.

K LEIN E S

Mediciw. Leipzig, im Magazin für Induftrie und 
Literatur: Unterfuchungen über die Urjachen und die Be
handlung mehrerer Krankheiten der Neugebornen. Von 
Alexand. Lebreton, Dr., Hülfsarzt fe) der chirurgifchen 
Klinik am Hotel - Dieu zu Paris, Profeffor der Geburts
hilfe u. f. w. Aus dem Franz, überfetzt von Dr. G. J Vendt

Leipzig- 1820. VI u. 92 S. S. (12 gr.)
Diefe Schrift hat zur Abficht , die Urfachen des Todes der 

Neu »ehernen genauer, als es bisher, gefchehen ift, munter- 
fuc'ien, und auf die Refultate diefer Unterfuchungen eine 
fiebere Behandlung und Entfernung diefer Urfacheu zu grün
den. Nach vielfältigen Beobachtungen , fagt der Vf. , fey er 
überzeugt werden, dafs es hauptfäcnlich fechs Urfachen des 
Todes der Neugebornen gehe. Nämlich: a) Zufammen- 
drückung des Gehirns, b) Venöfe Plethora des Gehirns, c) 
Verletzung des Rückenmarkes, d) Blutmangel oder Leere der 
Blutgefäfse. e) Aeufserfte Schwäche. Jf) Ohnmacht oder all-

C H R I F T E N.

gemeine fänguinifche Plethora. Ueber diefe verfchieden«31 
Gegenftände hat der Vf. fich klar und umfaffend aus«»efpr0' 
chen, die Urfachen und deren Entfernung bey einen? jed«11 
einzelnen Abfchnitte angegeben, und in der That der Sad»c I 
mehr Aufmerksamkeit, als es bis dahin gefchehen war Se' 
fchenkt. Diefem nach hält fich auch Rec. überzeugt ’ daß 
der Vf. auf eine lobenswerthe Weife feine Abficht, über di« 
Urfachen de« Todes der Neugebornen mehr Licht zu verbret 
ten, erreicht hat, und kann daher nur wünfehen, daff 
diefe Schrift von den Geburtshelfern nicht ungelefe» ge* 
laffen werden möge. Nur der Ueberfetzer hat in der Tb?1 
wahre Fabrik- Arbeit geliefert. Die Ueberfetzung ift bolp«' 
rig und fteif, und mitunter wird es dem Lefer [ogsf 
fbhwer, den Sinn aus der chaotifchen Zufanunenftenüng d«r 
Worte herauszufinden. W.
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Frankfurt a.M., b.Bronner: Anleitung zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutfchen in das Griechifche, 
für Anfänger zur Einübung der Formenlehre, aus
gearbeitet von 'Philipp Carl Hefs, Dr. der Phil, 
und zweytem Profeifor an der hohen Landesfchule 
zu Hanau (jetzt Director des Gymnaliums zu Helm- 
ftädt). Dritte) vermehrte und verb eiferte Auflage. 
1824. XVI u. 194 S. 8. (12 gr.)

R. ec- gefteht, dafs ihm bisher noch keine Beurtheilung 
üiefes Schulbuchs zu Augen gekommen, woraus er 
einen vollftändigen Begriff von der Zweckmäfsigkeit 
deHelbcri hatte erlangen können. Er fuchte daher 
durch eigene Anficht fich davon zu überzeugen, und 
glaubt auch Anderen einen Dienft zu erweifen, wenn er 
daffelbe einer Prüfung in diefen Blättern unterwirft. 
Diefe fcheint ihm fchon defshalb die Mühe zu lohnen, 
da diefs Buch, wie der Vf. fagt, in vielen Gelehrten- 
fchulen eingeführt ift (vergl. S. XIII).

Wer das Buch mit der Vorrede vergleicht, den mufs 
es befremden, dafs der Vf. die Arbeiten von Blume 
(der Vf. nennt ihn Blumes) und Roß, welche Männer 
ihn an Gründlichkeit, Sorgfalt und Methode fo weit 
übertreffen, im Vergleich mit feiner Arbeit einer Kritik 
Unterwerfen will; wenn man anders folche Aeufserun- 
gen , wie fie S. XIV zu lefen find, Kritik nennen kann. 
Er hat jedoch dabey wohl nur beabfichtigt, feiner

T, 9IM ». einen Empfehlungsbrief auf die Stirn zu 
heften. Er meint nämlich, dafs feine Arbeit fich immer 
noch defshalb neben den genannten Werken halten und 
empfehlen könne, wreil die letzten in der Wahl der 
Beyfpiele (bey Blume) zu reichhaltig und mitunter zu 
fchwer, oder aber (bey Roft) für viele Schüler zu 
fchwer feyen (vergl. S. XIV): Fehler, welche er felbft 
alfo bey Ausarbeitung feines Buches geftiffejitlich ver
mieden haben wird. Er ift jedoch, fo fcheint es, zu 
befcheiden , um die beiden genannten Verfaffer in ihren 
Vorzügen überbieten zu wollen. Ueber die Einrich
tung [einer eigenen Anleitung bemerkt er S. IX, dafs 
üie darin aufgeführten Beyfpiele theils felbftgemachte, 
lheils aus griechifchen Schnftltellern entlehnt und 
hoffentlich methodifch ausgewählt feyen. Er bekennt, 
dats er poetifche und profaifche Ausdrücke (fehr 
fchlimm durch einander gebraucht und zur Erleichte
rung der Schüler Winke gegeben habe, deren er auf 
künftiges Verlangen gern noch mehrere zu geben bereit

Ergänzungsbi. z, j, L, Z. Erßer Band.

fey. Endlich bemerkt er, es fey unvermeidlich gewefen, 
dafs er befonders beym Verbum ins Gebiet der Syntaic 
hinüberßreifte. Um zu fehen, Wie fich die Ausführung 
bewährt, will Rec. nur einzelneAbfchnitte durchgehen.

Von S. 1 bis 35 kommen felbjtgemachte Beyfpiele 
zu den Declinationen der Subftantiva nach der gewöhn
lichen Folge in den Grammatiken. Hier findet man 
meiftentheils Sätze, in denen das regierende Verbum 
fehlt, fo dafs oft nur die Cafus blofserSubftantiva durch
genommen werden. Es find alfo gröfstentheilsDeclinir- 
übungen, fo dafs es dem Schüler unmöglich ift, mit 
folchen Sätzen einen vollftändigen Sinn zu verbinden. 
Alle Beyfpiele find aufserdem ohne andere Rückficht, al» 
wie fie gerade das Bediirfnifs der Grammatik erfodert, 
zufammengeworfen. Wenn ja einmal ein regierendes 
Verbum gebraucht wird, fo werden die heterogenften 
Dinge ohne Wahl und Gefchmack damit verbunden 
So findet man S. 7, No. 4: „Ich prüfe den Verftand 
des Knäben, erforfehe die Schifffahrt der Alten und das 
Strömen des Meeres , und zertheile die Knochen des 
Bären. 0 Verftand der Propheten der Juden!“ S. 9 
heifst ea: „Sieh die Kriege der Feinde, die Pferde der 
Parther, ^die Wege der Länder, die Efel und Efelinnen. 
Ferner die Jungfrauen der Königin die Geftirne des 
Himmels, die Wurffpiefse der Krieger, die Pfauen von 
Samos, die Hafen des Waldes, die Säle der Gartenhäu- 
fer, die Knochen der Kameele, die Umfchiffunaen der 
Länder, die Eyer der Kraniche. O ihr Lehrer 
Jünglinge!“ — Und fo geht es durch zwey Druck
bogen und daruoer! In der That find die amen Kna
ben zu bedauern, die fich durch ein folche« Wörterchao, 
hindurch arbeiten muffen. Rec. kann diefer Methode de» 
Vfs. feinen Beyfall nicht geben. Eben fo wenig kann 
er aber auch durchgehends die Wahl der untergeiegten 
Wörter billigen, da er hiebey die Genauigkeit und 
Sorgfalt vermifst, die für eine folche Anleitung erfodert 
wird. So findet man aufser vielen poetifchen Wörtern 
(z. B. S. 16 ■Ktrüfy S. 18 to c',
S. 21 S. 25 »f «Ar, das Meer, S. 33 0; T0Xf7?) g. 
9: „das Schickfal des Diebes“ das Schickfal geo-eben 
durch « n«1 Auch findet man die unattifchen Formen 
S. 5 vxos, S.7x«yof, S. 15 S. 20«^^ efile 
äolifche Form, welches letzte bev keinem
guten Schnftfteller vorkommt S. 32 To< w f 
Auch an Accentjehlernund^anderen Unrichtigkeiten 
fehlt es nicht. So fteht S. 2 die fchlechte Form
S. 13 xXn;, S. lb0‘, jj oder yinhvs,

Itatt Sos, 8.19 fiWr Itatt (,); g. 32 Su»st 6oC 
A a
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ftatt (ein doppelter Fehler!) S. 24 «gorgIxr4s 
(welches zwar im Druckfehlerverzeichnifs, aber ver- 
fchlimmert aufgeführt ift). S. 17 allein liefert folgende 
Sclwntzer: o ftot, £ror, ^xs-, Sor, o ^xirppxr,
t ^xgf, ro v«g, welche heifsen müllen: o <pgii>» tior, 
• «Tor, <?*5rr, o $xirvp£>, o Af«r, to' nT«{» Und
von allen diefen letzten Fehlern findet man unter dem 
Druckfehlerverzeichnifs nicht einen einzigen verbeflert.

S. 35 — 51 folgen die Beyfpiele zur Einübung der 
Ad.jectiva, welche zu diefem Zwecke mit Subftantivis 
verbunden* find. Das folgende Capitel enthält die Zahl- 
Wörter bis S. 55. Dann folgen die Pronomina bis S. 62. 
Hier findet man folgende Anordnung: 1) Pronomina 
fubßantiv a und poffeffiva. 2) Pronomina ad- 
jectiva t pronomen reflexivum und reciprocum. 
3) Pronomen relativum demonfir. interrogat. indefinit. 
4) Pronomina und .Adjectiva correlativa. Diefe An
ordnung mufs den Schüler nothwendig verwirren, und 
giebt einen auffallenden Beweis von der Logik des Vfs. 
Uebrigens findet fich über- den Gebrauch der Pronomina 
keine weitere Anweifung, als nur ein unbedeutender 
Wink über den Gebrauch des Artikels bey Demonfir. 
und Poffeßiv., womit der Schüler nicht viel anfangen 
kann. — S. 62 —132 folgen die Beyfpiele zur Ein
übung der Verbalformen nach folgender Eintlieilung: 
1) Verba barytona bis S. 104. 2) Perba barytona, 
welche A, pj >, g zum Charakter haben, oder' Perba 
liquida, bis S, 114. 3) Perba pura in ««, i», a», bis 
S. 132. 4) Verbalia der regelmäßigen Verba, bis S. 134. 
5) Unregelmäßige Perba in pt, bis S. 147. 6) Verbalia 
der Unregelmäfsigen und mangelhaften Verba, bis S. 160. 
7) Gemifchte Beyfpiele der regelmäfsigen und unregel
mäfsigen Verba bis S. 165. — Bee. hat diefe ganze 
Anordnung buchftäblich wiederholt, und überläfst es 
dem Urtheile des fachverftändigen Lefers , ob fich hier
in eine Methode zu erkennen giebt, welche den Vf. 
berechtigen könnte, von irgend einem logifchen Kopfe 
Anerkennung zu erwarten. — 8. 168 beginnt ein Ab- 
Ichnitt zur Einübung der Adverbien bis S. 173. Dann 
folgt ein Abfchnitt über die Präpofitionen bis S. 184, 
Welche der Schüler zum Theil fchon vorher in den reich
haltigen Beyfpielen der Verba eingeübt hat, und den 
Befchlüfs machen kleine zufammenhängende, aber 

Jchlecht fiilifirte Erzählungen , welche, wenn fie die
fen Mangel nicht hätten , und dabey auf die gebräuch- 
lichften Conjunctional-Verbindungen Rückficht genom
men wäre, für manchen Lehrer erw ünfeht feyn könnten.

1 Rec. will noch einige Bemerkungen über Einzelnes 
mittheilen, und wählt dazu den fehr reichhaltigen Ab
fchnitt über die Verba, welche nach der obigen An
ordnung durchgegangen werden. Abgefehen davon, 
dafs 'der Vf. den an fich fchon fo reichhaltigen Vorrath 
der regelmäfsigen Verba nicht gehörig lichtet; (infofern 
gleich Anfangs die verba pura non contracta und die 
■verba muta mit allem Formenwechfel du^ch die ver-
fchiedenen genera, tempora und modi hindurch aufge
führt und wie in einen Topf zufammengeworfen wer
den ;) wird auch von dem Schüler mehr verlangt, als es 
einem folehen Zwecke angemeffen ift, indem der Vf. offen
bar zu viel fyntaktifcheKcnntnifs vorausfetzt; was hier, 
wo nur von Einübung der Formenlehre zunächft die 

Rede feyn kann, ein Mifsgriff ift, zumal da es an dCI 
nöthigen Andeutungen zum Gebrauche der fyntaktifch^ 
Regeln fehlt. So findet man in dem Optativ und C°n 
junctiv Sätze mit ohne irgend einen Wink. Der Sch«' 
ler wird daran gewöhnt, das zu dem Verbum hinzng®' 
fügte wohl durch zu überfetzen, was leicht 
fallchen Begriffen verleitet. Was foll der Schiller JnJ 
Conditionallätzen anfangen, wie S 80: „Wenn jenn”1* 
das Volk zur Tugend ermunterte, fo vürde er etüa* 
Schönes thun?“ Auch macht die Wahl der negative’1 
Wörter cv und pi, ovüeir und yfiets und anderer 
Schwierigkeit. Unter dem Infinitiv kommen nicht 
Sätze vor, wie: „Das Geniefsen des fremden Eigenthm11-5 
ift unerlaubt“, wobey der Schüler ohne die fyntaktifche 
Regel zumlrrthume verleitet wird; fondern auch foRhe 
Sätze finden fich, in denen der Acc. c. Inf. oder der 
blofse Infinitiv ohne befonderes Subject erfodert wird.

Wenden wir uns jetzt zu den hie und da gegeben^ 
PVinken. Wie man überhaupt in dem ganzen Bucbe 
eine eigentliche Dürftigkeit und Dürre in den gramm3' 
tifchen Bemerkungen wahrnimmt, und nichts Neue«* 
keinen, auch nicht den geringften, eigenthümliche” 
praktifch brauchbaren Wink findet, was doch voi’ 
einem geübten Schulmann erwartet werden konnte: 
vermifst man diefes in dem genannten Theile des Buch3 
ganz vorzüglich, und die wenigen Winke, welche ge
geben werden, find zum Theil fchief zum Theil gant 
falfch. Rec. giebt hiezu folgende Belege. S. 70 heihd 
es: „Xsyerxi hat den Nominativ und den Accufativ de* 
Subjects nach fich (! 1). Nach den Perbis dicendi fetzt 
man fonft (?), wie im Lateinifchen, den Acc. c.lnf“-— 
Was hilft eine folche Beftimmung dem Schüler?! Was 
foll er mit Sätzen anfangen, wie S. 88 : „Der Jünglb'g 
tagte, er fey betroffen“ ? OderS. 92: „der König ge
lobte, er werde vom Kriege ablaffen“? — Die zwevte 
Bemerkung findet fich S. 121: „n,e;„ ich werde 
uberletzen, * s ( „ ich werde verkaufen; diefs Futurum
ift dalfelbe ; dagegen wfjair«, ich werde übergehen.“ 
Hiemit ift dem Schiller nicht geholfen, und die Regel ift 
beftimmt angegeben folgende; tranfitiv hat kurz 
« im Futuro; intranfitiv hat lang & im Futuro.
Endlich heifst es S. 165 zu dem Beyfpiele: „Ich fürchte, 
dafs der Widertpenftige nicht gehorcht“, unten: 62)

(Aor. II Medii. —. Daß nicht, d pj), 
Diefs mufs aber e« heifsen, worüber den Vf. der 
unübertroffene Buttmann, deffen Schulgrammatik er 
für feine Lehrart fo vorzüglich geeignet fand (vgl. S.X), 
hätte belehren können. Rec. ift alfo genötbigt, dew Vf. 
den wohlgemeinten Rath zu erÜieilen, künftig das ge
lehrte Publicum mit feinen Winken zu verschonen, 
Wenn er nicht im Stande ift, belfere. »Is die mit- 
getheilten, zu geben.

Was die diefem Capitel untergelegte11 Perba betrifft, 
fo findet man nicht feiten folche, welche die fuichtigfte 
Wahl verrathen So fteht S. 67 livax-rc ohne (!), da 
doch gleich darauf piX^( <, So S. 82
Was bey keinem guten Schrittfteller vorkommt. Auch 
foll derAor. act. » heifsen: (die Gäfte) fpieen aus, 
Worüber Paffow den Vf. belehren mag. S. 107 *xtx- 
xx Id», was nur poetifch ift. 133 ^kfTttiOlu S. 148 
das po^tifche 0» HV fojl hüffen heifsen: wl*
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x». (!). S. 151 ftatt £ r 5 Z® , welches im 
^■Or- II j^«yo»hat. S. 165 ©g. ftatt ebenfo

ftatt TtiTvpta u. f. w. Auch die Beyfpiele felbft lind 
oft gefchmacklos und unglücklich gewählt. So bildet man 

72 im Perf,2\ ,,Er ift verborgen im Haufe“, unten 
**v9-. angegeben, welches doch nur als Intranfidvum 
hn Perf. 2 bey den Tragikern vorkommt. Ferner: „der 
^Ofnige knirfcht die Zähne“ (ftatt mit den Zähnen), was 
her Schüler durch überfetzen foll. Entflieh:
»»Ich halte die Weiber mit den Händen“, wo ich halte 
gegeben werden foll mit dem Perf. 2 von wo-
^on doch nur einmal verkommt. Unter den
Beyfpiclen, wodurch der Schüler S. 121 das Futurum 
fitticum einüben foll, findenfich nur zwey, wo diefes 
.■Tempus wirklich Statt haben kann; bey den übrigen 
ut es nicht anwendbar, woher denn auch das Unzweck- 
niäfsige in der Wahl einleuchtet. Daraus fchon lieht

dafs viele von den hier gegebenenBeyfpielen eines 
heils für den Anfänger zu fchwer lind, anderen Theils 

'fJel Unbrauchbares und Falfches enthalten ; und dafs
Vf. überhaupt weder Gefchmack, noch richtige 

lethode zu erkennen giebt. Wenn nun derfelbe 
^011 der Zweckmäfsigkeit und Brauchbarkeit feines 

chalbuchs fpriebt S. IX, fo dürfte dabey nur eine 
^elbfttäufchung zum Grunde liegen. Rec. glaubt, dafs 

felbft bey der vortheilhafteften Anficht des Vf. von 
einer oXlyn re 0/Ä», Tt dennoch höchft anmafslich er- 

icheine, wenn er (S. XIII) offen erklärt, dafs die dritte 
Auflage feines Schulbuchs, die auch beym Erfcheinen 
anderweitiger, tüchtiger Arbeiten erfolgt fey, „hin
länglich zeuge für die immer mehr zunehmende Liebe 
ufld den reger gewordenen Eifer für das von Vielen noch 
^chtgewürdigte Studium der unvergleichlichen griechi- 
.chen Sprache“. Diefe Verficherting klingt, zumal 
111 einem fo fchlechtcn und unverftändlichen Deutfeh, 
Wirklich unvergleichlich.

, Sollte es dem Vf. belieben, nach feiner Gewohn
heit hierauf Etwas zu erwidern: fo verbitten wir uns 
nu* die Ausrede mit unverfchuldeten Druckfehlern, 
ünd rathen ihm mehr Vorficht an, als er fie in der 4 
teilen kritifchen Bibliothek an den Tag gelegt hat, 
'Vo er (im fechften Jahrgange No. 3. 1824. S. 384) 
**Uch feine metrifche Unkunde auffallend documen- 
tirt, und dann die dafelbft gemachten und von dem 
Hec. im fünften Hefte S. 622 (noch nicht einmal alle) 
gerügten Fehler nur verfchlimmbejfert hat, Vergl. 
Jenfdben Jahrgang No. 9. S. 1132; wo robur en einen 
Daktylus bilden foll, indem cs für en robur in Vorfchlag 
gebracht wird. M. A.

, in der Meyerfchen Hol - Buchhandlung: P.
Ovidii Nafonis Metamorphofeon libri XV. — 

' Ues Ovidius XV Bücher der Verwandlungen, mit
Anmerkungen zum Nutzen der Jugend herausgege- 
ben von Albert Chriftian Meinecke, Director der 
Schule zu Ofterode. Elfter Theil. 2te Auflage. 399 
g’ 8-(2 Z^eyter Theil. 2te Auflage. 376 S. 1825.

Diefer, mehr für Knaben aIs för Jünglinge beftimm-
Ausgabe ut ein kleines Wörterhuch beygefügt, wel

ches aus zwey Theilen befteht. Der erfte wortcrklaren- 
de Theil hätte füglich weggelaffen werden können: 
denn er enthält die leichteften und bekannteren Wörter, 
deren Kenntnifs bey jedem Knaben, welchem die Meta- . 
morphofen des Ovid in die Hände gegeben werden,, 
voraasgefetzt werden mufs. Uebrigens kommen auch 
fehr viele fol ehe Worterklärungen fchon in den Anmer
kungen unter dem Texte felbft vor, und werden daher 
dem Knaben von zwey Seiten zugleich dargeboten. 
Faft dalfelbe findet auch in dem 2ten Theile diefes 
Wörterbuches Statt, welchen der Herausgeber einen 
hiftorifch - mythologifch - geographifchen Theil nennt. 
Dergleichen Hülfsmittel können leicht den trägen Kna
ben von dem Gebrauche eines gröfseren Wörterbuches 
abhalten, und die Selbftthäügkeit des Schülers mehr hin
dern, als befördern. Was die Anmerkungen betrifft, fo 
würde Rec. gerathen haben, vieles Leberflüffige aus 
diefer wieder abgedruckten Ausgaoe ganz wegzulaffen, 
und dafür manches Wichtigere und Schwierigere zu er
klären. Wir wollen uns darüber deutlicher erklären.

Anfänger müllen zuvörderft mit den eigentlichen 
Bedeutungen genau bekannt gemacht und zum treuen 
Ueberfetzen angehalten werden. Der Herausgeber er
klärt aber z. B. 1 B. 4 deducere fpinnen einen Faden, 
V. 27 emicuit ftieg empor. V. 54 confiftere, flehen, 
entftehen. V. 57 aera hab end um permijit in der Luft zu 
wüthen , nach Willkühr. zu durchbraufen. V. 146 im- 
minet exitio, finnet auf den Tod — V. 152 neve foret 
und fo follte denn auch nicht einmal — adfectaffe be- 
ftürmt haben. V. 312 domant aufreiben. N.^4SJiJliimina 
numen habetis^ wenn eure Gottheit noch etwas vermag, 
oder da eine mächtige Gottheit in euch wohnet. 7,174: 
und , o dafs das Hekate nicht wolle ! — Anmerkungen 
für Anfänger müllen ferner auch deutlich, beftimmt 
und gut ausgedrückt feyn. Diefe Eigenfchaften abör 
werden hier gar fehr vermifst; 1 B. zu V. 20 heilst es 
z. B. pugnabant cum toIs Jine pondere — was 
Hr. M. wohl fchwerlich für eine lateinifche Erklärung 
ausgeben kann. Zu V. 162 ift bey faires bemerkt;

* feilicet, denn fiehe, lie waren -r. 245. partes im- 
plent: officiojos Je Joui probant — Knaben, wel
che folche Erklärungen verftehen, hatte der Vf. zu V. 
191 nicht erft darauf aufmerkfam machen follen, dals 
recidendum von recido herkomme, und dafs V. 2C8 
manu lata mit feiner breiten Hand — heifse. Dale 
ferner bey folchen Knaben, welchen lata manus 
noch in gedruckten Anmerkungen verdeutfeht wird, 
die Conftruction des Participiums (1,323) mit dem Geni
tiv als bekannt vorausgefetzt wird, zeigt von keinem 
feften, ftufenmäfsig forifchreitenden Lehrgänge. Mit 
Sprüngen wird hier nichts ausgerichtet und eben fo we
nig mit Weglaffungen. 1, 1 hätte fert animos V. 24 
evolvit — V. 27 locum' Jbi legit — V. 29 traxit — 
V. 166 dignas Jove — V. 176 haud timearn — dixiffe 
— V. 265 leefus — v ul tum — V. 270 varios induta 
colores — 274 nec coelo contenta Juo _ u. f. w. 
Veranlaffung zu manchen belehrenden Anmerkungen 
geben können. Eben fo wenig ift etwas bemerkt zu 
V. 280 totas immittite habenas .  281 ora relaxant 
— V. 307 ubi ftdere detur — 335 figno revocare
dato — V. 345 crejeunt lofa — V. 349 ager?
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ßlentia. Terra» äefolata» hingegen wird er
klärt: die verödete Erde! Zu V. 413 de femineo 

_ jactu ift nichts bemerkt worden, und reparata 
eft femina ift erklärt: entßanden weibliche Perfo- 
nen' _  Der Ausdruck (V. 464) quantoque cedunt 
hätte eher eine Anmerkung nöthig gemacht, als V. 467 
impiger: rafch, in Eil (ßc). — Statt der Wieder- 
holun^ folcher unnöthigen Anmerkungen hätten lieber 
manche Druckfehler, welche in einer Ausgabe für Kna
ben mit möglich gröfster Sorgfalt zu vermeiden find, 
entfernt werden follen; z. B. 1, V. 24 acceruo, V. 41 
in der Anmerkung pro rid. ftatt pro rip. und zu V. 50 
ulrumauo, ftatt utrumque. V. 132 y eia daba. 145. 
focera* ftatt focer a. Zu V. 262 oft et, ftatt öffnet. 
V. 292 pontes erant. , Zu V. 360 quo con. fol. dol. —— 
Zu 373 turbi. 397 diffidunt. 311 modoratius. etc. 
Die Trennungspuncte über a'er find in dem Texte ge
wöhnlich nicht gefetzt worden, z. B. 1, 12. 15. 17. 23. 
X 52 53 119. 337. 466. 2 , 34. 54. 99. 111. 158. 165. 
179. 226. 227. Eben fo wenig bey coercere, 1, 31. 
342. 477- 3, 324; auch nicht über aenum, z. B. 6, 61- 
Ebendafelbft fteht V. 117 aris, ftatt aries. V. 145 
aranca , ftatt aranea. Zu V. 198 popule in der An
merkung — 2 B. 28 V. Jpicoa, fka.it Jpicea. 75- oxit. 
3 B. 280. Ad nomen venere Jovem, ftatt Jovis. 
283 wird ejfe Jovis gelefen und deffen ungeachtet in 
der Anmerkung gefagt: effe Jovem, ich habe diefe 
Lesart auf genommen, anftatt Jovis. Warum ift alfo 
Jovis gefetzt worden? Und was hilft einem Schüler 
eine folche Anmerkung, in welcher er keinen Grund 
für oder »-egen die Aufnahme der einen oder der anderen 
Lesart findet? Knaben, welchen Hr. Meinecke kurz 
vorher V. 276 trementi paffu mit zitterndem 
Schritt _ überfetzte, bedürfen der kritifchen Anmer
kungen noch nicht, und für andere Lefer hat ja der 
Herausgeber feine Ausgabe nicht beftimmit.

In dem zweyten Theile find zwar vom 8ten Buche 
an die Anmerkungen weit mehr in die Kürze zufammen- 

gezogen, als in dem erften Theile; deffen ungeachtet ift 
aber auch hier noch Vieles ganz überflüffig aufgenommeü 
worden, z. B. 8. B. 2. V. zu humida nubila, rege8 * * 11' 
bringende Wolken. 7. Zu praetentat, verfucht vor
aus. 33. Zu purpureus, im Purpurgewande. 87 u 
bemerkt: e porta egreffa et progreffa. 89. paventem 
erfchrocken darüber, dafs — brachte. 94. cap^* 
nicht blofs Leben und Heil, fondern auch die Haupt' 
ftadt und das Reich. 139, terra recedit, dabey 111 
zur Erläuterung beygefügt: dem Scheine nach.— 9 
10 V. procorum, Freyer, die ein FrauenzimM^ 
zur Gattin begehren. War denn eine folche AnmeY 
kung wirklich zum Drucke geeignet? — V. 12*. 
concubitus: hier die Gattin. V. 170. ceu 
dam wiewohl (??) — V. 504 arb itr ium Wille* 
Zußimmung — was zum Ueberfluffe für folche Knaben 
fteht. — Von der anderen Seite find auch in diefen1 
Theile alle,Anmerkungen weggelaffen, wo es fowohl 
auf Kenntnifs der Sprachkunde als auf Schärfung de« 
Urtheils ankommt; es ift z. B. gar nichts bemerkt 
zu 8 B. V. 18 petere faxa refonantia lapillo 
zu V. 24. fat ejt V. 27. fumßffe decebat

8 Dieff dritte Auflage weicht von den beiden erften Auflagen
nur in Anfehung der Seitenzahl und des Papiers etwas ab.
Für Schulen ift fie zweckmäßig eingerichtet; wiewohl die we- 
nieeu kritifchen Anmerkungen gar füglich hätten weggelaffen
werden können. Ein guter, forgfaltig abgedruckter Text 
bleibt für diefen Zweck die Hauptfache. Druckfehler haben 
wir wenige bemerkt. Auf der erften Seite der Inhaltsan
gabe fteht auch in diefer Auflage: ut — ------- primo de 
tribus dicendi generibus aiat eaque otccfione verum At~

N. 28. adductis lacertis — V. 35. vix fua.
Nichts ift bemerkt von den V. 27 und 72 vorkommen' 
den Imperfectis: poterat und facerent —. Zu V. 52' 
caßris inßßere — N. 116. Quae tibi donavi — $ 
keine Anmerkung mitgetheilt worden, ebenfo wen1# 
auch zu 9 B. 20 V. rerum pars una tuarum 
zu V. 34 pugnae membra paravi — V. 115 ruft 
der Herausgeber bey quandoquidem aus: Trefflich! 
mit dem Zufatze: Wer denkt hier nicht an Horazens» 
wenn er ihn gelefen hat, Jußum et tenacem etc. 
Was follen folche Ausrufungen für Knaben, welchen 
Hr. M. 10 B. V. 514 lacrimis untere parentis VOr- 
überfetzt: wufchen ihn in den Thränen der Mutter■ 
Oder V. 602 facilem titulum leicht zu erringend^ 
Ehre? °

C. St.

KLEINE S

Römische Literatur. Leipzig, h. Hinrichs: M. Tul- 
lii Ciceronis ad Marcum Brutum orator. Ex recenfione Jo. 
Aug. Ernefti in ufum fcholarum. Editio tertia. 18*5« 79 8.

CHRIFTEN.

ticum dicendi genus hoc effe agat, ' quod etc. Die Intet' 
punction zu Ende des 4ten Cap. ift} nach der Erneftf £cheil 
Ausgabe beybehalten: de moribus ? fine multa— _ di*" 
ciplina — poteß? Behält man das erfte Fragezeichen 
bey, fo fühlt man eine Lücke in diefen Fragen; läfst man 
weg, fo ift zwar noch nicht ganz geholfen, aber doch 
gefchehen. Cap. 15 §. 48 fteht auf eine unerträgliche Weif?: 
adhibebitur alioqui Quonam modo etc.; jedoch iß i** 
einer Anmerkung dazu bemerkt: Alii alioqui recte ao 
feq. referunt. Cap. 23, §. 77 ift de re hominis, magis etc. 
nicht de re, hominis, magis quam de verbis, laborantis 
pungirt. Rec. würde lieber beide Kommata Weglaffen.

C. St.
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APRIL 1 8 2 9.

THEOLOGIE.

1) Berlin , b. Laue: Novum Teßamentum graece. 
Textum ad fidem codicum, verfionum et patrum 
recenfuit et lectionis varietatem adjecit D. Jo. 
Jac. Griesbach. Vol. I, IV Evang. complectens. 
Edit, tertiam emendalam et auctam curavit D. 
David Schulz. 1827. LVI. CXXVII u. 668 S. 
gr. 8. (3 Thlr. 12 gr.)

2) Mainz, b. Kupferberg: Novum Teßamentum 
graece et latine, exhibens textum gr. ad^exempl. 
Complutenfe expreffum, cum vulgata interp. lat. 
cd. Clementis VIII. Edidit et loca parall, ube- 
riora feleclamque lect. varietatem fubminiftravit 
Petr. Al. Gratz, Theol. Doct. ac Prof. Edit, 
nova. Tom. I, quat. Evangelia compl. 1827. 
XXXVI und 475 S. gr. 8. (L Thlr.* 8 gr.)

Schon die Titelangabe, noch mehr aber der Um

land, dafs Hr. Gratz der Vulgate einen bedeutenden 
^aum geopfert hat, zeigt, dafs ein fchälzbarer kriti
scher Apparat nur in dem zuerft aufgeführten Buche 
Bcl'ucht werden könne. — Wie lieh Hr, Schulz, als 
^rausgeber, in der Vorrede darüber ausgefprochen 
hat, wollen wir in gedrängter Kürze mit einigen Ge
genbemerkungen darzulegen fachen.
„ Dei' verewigte linapp war die Hauplurfache, dafs 
hch Hr. Sch. muthvoll zur Ucbernahme diefer Arbeit 
ehlfchlofs. • Was Griesbach auf feinen Reifen fah und 
Verglich, konnte nicht noch einmal verglichen wer
den . wOhl aber gelang es Hn. Schulz , von den übri
gen Ilülfsmitteln Gebrauch zu machen, deren fich 
einlt fein Vorgänger bedient halte. Quo jacium ejt 
(fchreibt er deishalb), ut qualescunque lectiones femel 
ln contextum admijfae pbique locorum fervaiae irans- 
e?int etiam in harte renovatam editibnem, Die 
Wey Stellen, wo diefs anders fey — Matth. 18, 19 
Ünd Marc. 4, 18 — habe er ebenfalls nur nach Gries
bachs Meinung geändert. Defto bedeutender nennt 
er feine Veybeß’erungen da, wo fie die hodiernas lin- 
S^ae oraecae' nur iuris . leges Retrellen. Mau erkennt 
aUch Mld daVs er hinter io achtbaren Verarbeiten, 

he IViner und Andere geliefert haben, nicht zu- 
rückgeb.iieben UL In dislinguß^dis^ verbis et fenten- 
llls (lagt er ferner) innumerabilia. interpuncuonis, 
Ttae vocantar Ina, praeßrlim commala me ex- 
tm^ige fttLeOr: i> Ref3 fich -ber liier me zu wed 
tonreifsen, wohlL .denke ü. daß er kcjr.eu n alhker, 
mudern einen i a oh fi. Schrifilteller vor fich habe. ßey 
den Accenten vMüeh ßch fo; Sparem in oxytoms

I. A. L. Z. 1829- A■'•eyte.r Jiand. 

non folum ante punctum et colon, verum etiam 
ante comma ubique feci acutum.. In der Rechtfchrei- 
bung weicht er häufig von Griesbach ab, verwirft 
mit Euttmann das ßgnum exclamationis, nicht aber 
parenthefeos not am, obwohl auch er feltener davon 
Gebrauch macht. Dafs folche und ähnliche Verbefle- 
rungen Zeit und Sorgfalt eifodeiten, hatten wir auch 
ohne ausdrückliche Verficherung geglaubt.

Unter den neuen Hülfsmitteln, die ihm feit Gries
bachs Zeit zu Gebote Händen, rühmt er vorzüglich 
eine Ausgabe des N.' T., die einft Michaelis mit fei
nen handfchriftlichen Bemerkungen ausftattete, und 
die ihm aus der Hallefchen Waifenhausbibliolhek zu 
feinem Gebrauch überlaßen wurde. Die Collectaneen 
von Jacob Derynout (Lugd. Bat. 1825) kamen ihm 
zu fpät zu Gefickte) aber er verfichej’t, dafs die Codi
ces, welche diefer Gelehrte verglichen habe, unter die 
fogenannten gregarios des verewigten Griesbach se- 
hören. Auf die Parallelen ift ebenfalls Fle'ifs und 
Mühe verwendet worden, ingleichen auf die Correctur 
wo dem Vf. namhafte Gelehrte zur Seite fanden.

Von S. XXX an folgen nun die Grundsätze de 
ratione et legibus crifeos N. T. Wohl verdient 
Griesbach mit feinen Nebenmännern den Vorwurf, 
dafs fie oft nur auf äufsere Zengniffe einen Werth 
gelegt, das Ingenium feriptoris u. f. w. aber über- 
fehen haben. Auch damit ift Hr. Sch. nicht zufrie
den, dafs man bisher nicht forgfaltig genug den Ur- 
fprung und die Quellen mancher Varianten nachzu
weifen luchte. Ganz ftimmt Rec. bey, wenn es heifst: 
In verjionum examine itidem atque in citatis apud 
Patres N. T. locis dici vix poteß , qualia quantaque 
deßderanda et adhuc facienda, reftent, quandoquidem 
haec quoque adj umenta in ufum crifeos rectum Ven
tura aliquando velis. Die bisherige Eintheilung der 
verfchiedenen Recenfiopen des N. 7 . fcheint ihm non 
tarn ingeniofa, quam mechanica occupatio. Das Re- 
fultat ilt: Distinguendum igitur .ubique inter varian- 
tes hör um librerum lectiones cafu fortuito orlas et 
eas, quas de indufiria ad certum aliquem fcopum ac 
jinem introductas deprehendimus. Dabey findet man 
eine Alafic von lieyipiclen, welche das Ganze unwe- 
mein veranfchaulichen, und die wir der Aufmerkfam 
keil do» rys vor dem Gebrauch diefer Ausgabe ■ 
empfehlen müßen, icofs am Schlüße diefes Abfchnitts . 
können wir dem Nh nicht ganz beyftimmcn> D * 
find wir zwar mit hm oinverflahden, dafs die Kritik 
des N. T. ihr Gefchäft fo leicht «licht vollenden wer
de, abir iiichLdaun, wenn er meint, die Ap.ofkd felbft 
würden Jetzt nicht mehr auzugeben im Stande feyn,

A ' 
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was fie ehemals gefchrieben hätten. Man kann zu
geben, dafs fie weit mein- mit der grofsen und ernften 
Sache, als mit den Worten, welche zu ihrer Darftel- ’ 
lung dienten, befchäfligt waren. Allein Rec., der fich 

> zum öfteren mit einer Specialcharakteriftik der Evan- 
füllen bcfchäfligle, getraut fich zu beweifen, dafs 
fie nicht blofs Lieblingsausdrücke hatten, fondern auch 

^ü^Jem G^brauch^e^ewifier Partikeln u. f. w. mit be- 
’^wundJrnswiirctiger Uonfequei’Z verfuhren. Die Sim- 

plicität, welche Hr. Sch. in diefer Hinficht zu üben 
befiehlt, kann allerdings nie genug empfohlen werden. 
Die nun folgenden CXXVII Seiten enthalten die Gries- 
bachijchen Prolegomena ? die wir als hinlänglich be
kannt vorausfetzen dürfen.

Wir lallen nunmehr auch Hn. Gratz Felbft reden, 
wie er wünfeht, dafs man feine Arbeit aufnehmen 
möge. Gewifs ein trefflicher Katholik, welcher feine 
Vorrede gleich mit den Worten beginnt: Divinae 
providentiae inter tanta nojiris t empor ibus collata 
beneficia Jane debemus laetam propagationem verbi 
dei Jcripti tarn lingua original}, quam in aliis Un
guis doctis. Von der eilten Ausg. find nach des Vfs. 
Vcrficherung in dem Zeitraum von 6 Jahren über 
2000 Exemplare verbreitet worden. Darin findet er 
eine vorzügliche Aufmunterung, in feinen Forfchun- 
gen rüfbger fortzufchreiten. Um nicht der Beltim- 
mung dieles Buchs entgegen zu arbeiten, und die ftu- 
dirende Jugend zu verwirren, find in Anfebung der 
Orthographie u. f. w beffere Grundfälze, als die in 
den gewöhnlichen Ausgaben heri fchenden, befolgt 
worden. Befonders hat (Vorr. S. 5) Hr. Gratz, dar
auf gefehen, durch eine richtige Inlcrpunction das 
Verfländnifs der Schrift zu fördern. Einige Beyfpiele, 
die er davon anführt, wollen wir unten beleuchten, und 
bemerken nur noch, dafs es uns fcheinc, als ob er die 
Parenthefe, die ei' durch verfchiedene Zeichen bemerk
bar zu machen weifs, zu hoch in Anfchlag bringe. 
Jedenfalls behaupten die von Hn. Schulz aufgeftellten 
Grundfälze den Vorzug. Dagegen gefällt es uns recht 
wohl, dafs die Parallelftellen unter' dem Text angege
ben worden.

In aller Kürze ftellt der Vf. am Schluffe der Vor
rede feine Anficht über die Krilik des N. T. auf, und 
er verdient Lob, weil es ihm um die forgfältigftc Prü
fung alles Vorhandenen zu thun ift. Die inneren 
Gründe, welche bey Beurtheilung einer Lesart fo 
gewichlvoll find, kennt Hr. Gr. nach ihrem Werthe; 
aber er felbft konnte fie aus Mangel des Raums nicht- 
weiter entwickeln, und darum fchreibt er: Hoc umim 
addam, in diiudicanda lectione me inprimis hißioriam 
familiär um, fupra paucis expejitam, et indolem Jin- 
gulorum codicum illarum Jerius , prout res poßula- 
°at, expendiße. Die Synopfc der vier Evangelien, 
Welche hinter der Vorrede liehet, ift (ine fchätzens- 
wexthe Zugabe.

"Was. fonft die äufsere Einrichtung beider Wer
ke, die überhaupt angenehm ins Auge lallen, an- 
langt, fo läfst Hr. gcß den Text ununterbrochen 
forllaufen, giebt die Zahl der Verfe am äufse- 
reu Rand an, und fucht lb den möglichften Raum 

zu gewinnen. Hr. Gr. dagegen rückt im 
in der Ueberfetzung jeden Vers ab, und die kkm - 
ftehen im inneren Raum. Ueberfchriflen waren 
lieh nicht nöthig, da man in der Synople ben1 
den Inhalt angegeben findet. Obgleich übrigens. 
Gratz der Complutenfifqhen /fusgabe folgt, lo hat Q 
doch ganz und gar nicht auf die bekannten Serra6 
Götzijchen Streitigkeiten u. f. w. Rücklicht geuo^1 
men. Auch wird ein fo befchränkier Gebraut > 
der fich bey einem Katholiken gar wohl erkk*1^11 
läfst, unferem Vf. nicht eben fo übe! genommen Wcr 
den können, da fein Urtheil über die verfchieden611 
Textrccenfioncn an diofelben krilifchen Grundßi^ 
erinnert, welche Griesbach und Andere geltend 
macht haben. Offenbar ftimmt er auch denen nk*1 
bey, welche ehemals die Anfichb eifrig!! vcrtheidig!•eI1, 
dafs von den Herausgebern der bekannten Anlwei’per 
Polyglotte die älleften und bellen Ilaudfchriften ge' 
braucht worden wären.

Wir wenden uns nun zu der Hauptfache, um 711 
zeigen, was in den wichtigften Stellen der 4 Eva«ge' 
lien für die Krilik des N. T. in beiden Wrerken ß 
leiftet worden ift.

Rec-. verglich das 2te Cap. des Matthäus, wie es früb^ 
Griesbach, und wie es jetzt Hr. Sch. bearbeitet hat; 
nimmt man einzelne ganz kurze Anmerkungen aus, 
findet fich keine Note, in der nicht Hr. Sch. entweder del1 
Sinn der Griesbachifchen Wrorte beftimmtei’ angegeben 
oder fonft fchätzbare Zufälze geliefert hätte. Unfer Ul' 
theil erhält durch Folgendes die Bellätigung. V. 23 gißU 
Hr. Sch. über die Lesart roü TrpoQ^rou fo ziemliU1 
das von Griesb. Gefügte wieder, aber mit mehr Eß' 
ftimmlheit und er über Na'
^apsr und einen krit. Apparat ganz, nsi*
hinzugefügt/fo auch über ix?? und hfids V. 22 u. 
w. Dagegen ift nun der von Hn. Gratz in Anfehung 
des angezeigten Capitels gelammelte Schatz, der übrig611* 
blofs die Var. ohne Nachweilung der Quellen lieibik 
in nachftchendem Wenigem enthalten. V. 2 
aars^. avTOu und aur. r. aar. V. 11 sidav und su-foV' 
V. 17 utto und bia. V.23 das fchon erwähnte NaQj1' 
Alfo im Ganzen blofs 4 Varianten. Neben der geri#' 
gen Zahl darf man hier auch ohne Furcht 'die A^9' 
wähl felbft in Anfpruch nehmen. Warum nicht V. Ö 
die verfchiedene Auffafiung des ovSapGf. wie bey 
Griesbach und Schulz, oder ett) Tij? ’lovSaiaS V- 22» 
wo noch dazu von einer doppelten Variante die Red^
ili? Gerade in folchen Fallen follie ri llkülu"
liehe Auswahl Stall finden, 
leitenden Princip ausgehen.

foxidem Alles von einen1

gleich hier nichtDoch einen Fehler können wir
unerwähnt lallen, zu welchem Hr. Schulz durch fei11 
fonft lobenswerlhes Streben, der nciuelt. Kritik immßl 
mehr aufzuhelfen, verleitet worden J.ft. Wie er nän1' 
lieh V. 23 zu dem —- «urcy als eine Varia’d0
der fyrifchen Ueberfetzung anruhrt, fo hat er folch6* 
mehrmals gethan, indem er ein ausgelaffenes oder hi11' 
zugefiigles T/gJoösö und ähnliche Wörter, als verfehl^' 
dene Lesarten anführt. W7ir wollen nicht an die 
luconfcquenz erinnern, mit dex’ hiex- gehandelt 
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^eii ift, da z. B. des in der fyrifchen Ueberfetzung 
häufig ausgefallenen ivov nicht immer Erwähnung 

Sefchieht, fondern wir müffen vor allen Dingen dar- 
aufmerkfam machen, dafs dergleichen Dinge, die 

hch noch mit Beyfpielen vermehren lallen, weiter 
nichts als blofse Eigenheiten des fyrifchen Ueberfetzers 
find, die fchon dcfshalb keine Variante begründen, 
^eil diefer Uebcrfetzer keinesweges fo, wie er fchreibt, 
hi feinem Text gelefen, fondern abfichtlich jene klei
nen Zufälze und Auslallungen fich erlaubt hat. Dem 
chrlichen Heufch in feinem Syrus interpres (Gipf. 
1742. 8.) verzeiht man es, wenn er aus der fyrifchen 
Ueberfetzung dergleichen Varianten in Menge ausge
wogen hat ; aber an einen heutigen Kritiker darf man 
billig höhere Anfprüche machen. — Wir heben die
fen Punct abfichtlich hervor, theils um zu zeigen, wie 
Griesbach gerade darum manchen Wünfchen nicht 
genügen konnte, weil ihm eine gründliche Kenntnifs 
der morgenländifchen Sprachen abging, theils um 
künftige Kritiker zu warnen, dafs fie nicht die gefam- 
^elten Varianten, z. B. aus der äthiopifchen oder per- 
hlchen Ueberfetzung, immer wieder ablchreiben, fon
dern vor allen Dingen in den Geift einer folchen 
alten Ueberfetzung eindringen, und namentlich ihre 
Idiotismen fich gehörig bekannt machen und gründlich 
Würdigen. Und fowie in diefei' Hinficht eine Vermin
derung der bisherigen kriiifchen Maffe gar fehr zu 
wünfchen ift: fo ilt nicht minder wünfehenswerth eine 
ftrenge Sichtung des vorhandenen Apparats, durch 
Welche z. B. die dogmatifchen ßeftandtheile — und 
fehr viele Textesänderungen finden blofs in den Glau- 
bensanfichten ihren Urfprung — gehörig gefchieden 
Werden, und gleich auf eine anfehauliche Art in eine 
Untere Rangordnung verwiefen werden müllen.

Cap. 3, 13 lucht Hr. Schuh, durch Beyfügung 
einer Stelle aus dem fogenannlen Evangelium der 
Ilebräer, auch der Exegefe einen Dienft zu Riften. 
Das Nämliche gilt von V. 15, wo man unten eine 
Stelle aus dem Evangelium der Ebioniten findet. Wir 
Nehmen dergleichen Notizen mit Dank an, ob fie 
gleich, ftreng genommen, nicht hieher gehören, und 
ihre Beybringung von ziemlich wlllkührlichen Grund- 
Tatzen abhängig ift. Cap. 5 , 22 mufs zwar gelobt 
Werden, dafs über wo Hr. Gratz, wie immer, 
blofs der Weg]afiung gedenkt, alle Quellen von Iln. 
Sch. angegeben find; aber der Grund, warum neuer
lich Gersdorf iür die Weglaffung ftimmte , hätte um 
To mehr geprüft werden füllen, als Luther jenes Wört
chen ebenfalls nicht mit überfeizt hat. Ueberhaupt
«ber kann ein aufmerxlamps Lefen des Matthäus gar 
bald lehren, daß gerade in diefem Evangelium ein 
fehl’ confeciuentcr Gebt auch dei 1 artikeln, namentlich 
der Adverbien, vorherrfcht. V. 24 verbinden beide 
Herausgeber ^rov mit virays, und' fehr treffend 
beruft fich Hr. ^ch. in diefer Hinficht auf 6, 33. Z 5. 
13, 30. 17^ iQ. 23 26 U. f- w< Griesbach behält 
hiei nicht blofs die entgegengefetzte Art zu interpun- 
gircii bey, fondern hat auch nicht einmal die Variante 
angeführt. V. 47 hat Hr. Gr. QßkwS, Hr. Sch' 
Cpovr, weil es dem Mth. angemefiener erfcheine.

Cap. 6, 13 fehlt in beiden Werken die fogenannte 
Doxologie, blofs Hr. Gr. hat nicht geftrichen. 
V. 29- Hr’ Gr. 6 ^okopwv, welche Variante Hr. Sch. 
gar nicht anführt, der das Subftantiv ohne Artikel hat. 
Zu 7, 15 fchreibt Hr. Sch.: „praelulerim hbupari, 
cp.iod plural. verbi non legitur in N. I. et Sahid. 
Jing, ufus eß.“ 8, 32 bey Gr. fowohl -njv aysky;

%o/pcvv, als gleich nachher twv yp'tgwv, was in 
fofern von Unparteylichkeit zeigt, als die andere Les
art “ der Gr. Schuhifchen, von der Vulg. begünftigt 
wird. 9, 13 Gr. sh p^rä-joiav wieder gegen die Vulg.5 
ab»r 10, 35 hat er SV tG haev geftrichen. V. 35 Hr. 
Gr. ßssk^sßouß und 'O/KEiaHOus'. 1t, 2 behält Hr. Sch. 
zwar §uo im Texte bey, erklärt aber im inneren 
Rande für richtiger, was Gr.* ganz mit Stillfchwei- 
gen übergeht. Hier ift das Zeugnifs der fyrifchen 
Ueberfetzung allerdings von Gewicht, da fie in der 
Parallele Luc. 7, 19 ganz mit dem gewöhnlichen Text 
übereinftimmt und hat. 12, 13 erwähnt es Gr., 
dafs die Worte rw s^cappsv^v eypsTi 7>)V yßpa. 
ein Zufatz find, was Sch. ganz verfchweigt, bey dem 
fich auch diefe Worte nicht finden. 12, 24. Gr. &ttG- 
pavri und V. 28 aukXs^opsv , folglich anders, als Sch. 
Letzter urtheilt über 8. 40 wegen des toutou , dafs 
es geftrichen werden könne, was Gr. auch wirklich ge- 
tlian hat. Wenn Hr. Sch. 16, 20 bemerkt, dafs A4tth. 
niemals biaarekh. habe, warum trägt er dann Beden
ken, die Lesart hclripyosv in den 'hext aufzunehmen ? 
Dafielbe gilt von 17, 9, wo airb dem sz t. 00. aus 
triftigen Gründen vorgezogen, aber nicht in den' Text 
aufgenommen wird. Hier gebührt Hn. Gr. der Vorzug, 
der diefs gethan hat, nur aber darin nicht Bey fall ver
dient, dafs er glaubt, es fey blofs aus Marc, in den Text 
gekommen. Dagegen zeigt Hr. Sch. fehr gut, dafs sk t. 
qq. nirgends vorkomme. 18, 12 hat Gr. weder der ver- 
fchiedenen Lesart, noch der abweichenden Art zu in- 
terpungiren gedacht, wo Hr. Sch. völlig befriedigt. 
Das Nämliche gilt von V. 29 und 35, wo Hr. Sch. 
das, was Gr. herauswirft, vertheidigt — beffei’ er hätte 
es fofort wieder aufgenommen ■— Gr. hingegen im
mer wieder nur von GlolTen fpricht, weil er den 
Sprachgebrauch zu wenig beachtete. Bey der bekann
ten Stelle 19, 17, wo auch Rec. dafür hält, dafs Mat
thäus anders als Marcus und Lucas gefchrieben habe, 
bleibt Hr. Sch. ganz bey Griesbach liehen, Hr. Gr. aber 
fchreibt: fort, ita reßtituendum : vi ps sqivt. tt. t. 
aya$.; si Ssk. Warum nicht gleich geändert ? — 
23, 8 möchten wir biöäöK. nicht fofort mit G. füi' 
eine Glofie erklären, fondern Hn. A. beyftimmen, 
welcher, wenn gelefen wird, diefes Wort
im 10 V. wenig paffend findet. Sehr richtig führt 
letzter auch Joh. 1, 39 als die wahre Interpretation 
von paßßi an. 24, 3t rückt Gr. Kai ein, was Hr. 
Sch. in der Note billigt, indem er fagt, man muffe 
entweder fo Wen, oder Qcovij? ftreichen. Auf die 
Paulinifchen Stellen, 1 Theff. 4, iß unj * Kor< 
52, möchten wir uns aber nicht, berufen ; denn 
der Sprachgebrauch diefes Apoficls fcheint von dem 
des Matthäus ziemlich verfchicden zu feyn. 26, 75 
abermals ein Verleben bey Hn. Sch., indem die Var.
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in Anfehung des aXsxTO^a nicht erwähnt wird. 27; 35 
wirft auchHr. Gratz heraus, was Griesbach bereits weg
gelaffen hatte. Richtiger bemerktHr. Sch., dafs die weg- 
gelaffene Formel namentlich mit dem Sprachgebrauch des 
Matthäus übereinkomme.

Soviel über den Matthäus! Ueber die clrey
anderen Evangelien
ges hinzufügen. Marc. 1

wollen wir nur noch Weni-

weil es
in den Text aufgenommen

16 verdiente mit Gr.
zu wcrden;

zu den Gewohnheiten des Marc, gehört

Das Evangelium des Lucas würde auch jetzt Sto 
manchen Bemerkungen darbieten, wenn uns te 

-Raum nicht nöthigle; nur auf das Allerwichtigfte Rüc 
ficht zu nehmen. 5; 8 macht Hr. Schulz- die richtig® 
Bemerkung; dafs üercQS’ vielleicht aus Joh. 21 in 
Text gekommen fey; da Luc. das einfache 
liebe. Gr. fagt in diefer Hinficht gar nichts. Dafielb® 
gilt von dem Zulatz V. 33 bpioiivs Hat Ql twv ‘Pa?4* 
aalaiv, wo Hr. Sch. ebenfalls bemerkt; dafs es' unge* 
reimt erfcheine, indem er aus Matthäus oder M^rc.

zu

dergleichen geiiaue Angaben von Namen zu liefern. 
9, 12. 13 meint Hr. Gr., der Text, könne etwa auf 
folgende Art hergelteilt werden: o 5s aTroxo. Gir. 
auT. yhlas pw khSwv tt^wtov, airOKaSiOTa. iravra. 
akka Aeyw iipb, qti Hai ijA/ßS’ xaz ETrozyaav
Autcu octa ySekyaav. nai irw$ ybygairrai siri t. viqv 
t. avS^. iva iroh. naSy. x. s^ouifvcvSy. Hr. Sch. 
giebt blofs in Kleinigkeiten Zufätze zu Griesbach, ge
denkt abei' einer folchen Textesvcrbefferung gar nicht. 
Als Conjecluralkrilik betrachtet; lallen wir diefer Hy- 
pothefe gern Gerechtigkeit widerfahren; halten fie' 
aber aus dem Grunde nicht für nothwendig; weil 
fie gerade eine Stelle betrifft, wo gewiffe Dunkelhei
ten in der Rede des Herrn; folglich auch eine daraus 
hervorgegangene fchwierigere Auffaffung feiner Worte, 
am wenigften befremden können. Jefus kann hier 
freylich etwas Anderes — vielleicht ganz; wie Hr. Gr. 
will — gefprochen, und doch kann man uns ganz 
den ächten Text, des Marcus überliefert haben. —• 
9, 49 mufste Gr. der Varianten gedenken. Hr. Sch. 
hält die letzte Hälfte für ein Gloffem, Was lehr viel 
für fich hat, da die Worte ganz fo klingen, als habe 
ein Abfehreiber dem Texte nachhelfen wollen. —• 
Ueber den Schlufs 16, 9 ff- drückt fich Hr. Sch. be- 
ftimmier aus, indem er diefe Perikope geradezu für 
unächl erklärt, Gr. aber blofs erwähnt,' dafs fie viel
fältig vermifst werde. Uns fcheiren doch einzelne 
Gründe fo ftark für die Aechtheit zu fprechen, dafs 
es immer noch der Mühe werth ift, zu unlerfuchen, 
aus welchen Gründen man wohl in den älteften Zei
ten diefen Abfchnitt weggelaffen haben möge. Jefus 
fpricht hier •— um nur etwas anzuführen -— nicht 
blofs fö, wie es feinem'fonftigen Charakter angemef- 
fen ift, fondern er zeigt- auch da, wo er erft den Un
glauben feiner Jünger ftraft, und dann ihnen wieder 
das grüfste Vertrauen fchenkt, jenen ihm eigenlhüni- 
lichen göttlichen Sinn, den man gar nicht erwar
ten kann, wenn 'man annimmt, dafs irgend Jemand 
durch Erdichtung die Redeweile Jefu nachzuahmen ver- 
fucht habe. Alli einem Wort, hier wäre der Betrü
ger gröfser als Chriftus felbft gewefen.

gelloffen feyn möge, wo aber die Pharifäer in einem 
anderen Verhällnifs zu Jefu, als hier/ erfcheinen. 
Cap. 6, 10 ift Hr. Sch. gegen Griesbach. Wenn 
ETTo/ycrev bliebe, meint er, fo dürfte man auch ou^ 
nicht wäglaffcn, und beruft fich in diefer Hin'ficht aU» 
mehrere Stellen in beiden Schriften des Lucas, woran 
Gratz nicht dachte, der blofs die Ausl, des qutcv als 
Var. anführt. 7, 11 fagt I5r. Sch. richtig, dafs nicht 
tG ft. Thj gelefen werden könne, da Luc. fonft xu^f' 

gefchriebe,n haben würde, vgl. 8, 1 und Apg. 3; 
24. 10, 22 hat Hr. Sch. nicht ganz Recht, wenn et 
die Worte : Kai u. f. w., die er übrigens
dem Geifte des Lucas angemeffen findet, wegen der 
Wiederkehr im folgenden V. ebenfalls ausmerzen 
möchte; denn hier fteht ja mt ibiav dabey. Dt® 
Vulg. und Andere verfahren demnach ganz confequent; 
wenn fie da, wo fie das Erfte weglaßen, auch das 
Letzte ftreichen. Wir laffen es aber flehen, und nun 
kann das dem Luc. fo beliebte recht füglich
zweymal hinter einander vorkommen. 19, 29 lieft 
Hr. Gratz , was weder Gr. noch Hr. Sch.
als Var. kennen.

Ueber das Evangelium des Johannes fey es eben
falls genug, Folgendes bemerkt zu haben. 1 3 will 
Hr. Sch. das o ykyow) mit dem, was nachher kommt, 
verbunden wiffen. 1, 29 hat Gr., wie Griesbach und 
Schulz, ßqSavla geradezu in den Text aufgenommen, 
ftimmt aber in fofern mit dem Nebenmanne überein? 
als er auch die entgegengefetzte Lesart für prüfungs- 
werth erklärt. 3, 24 beide ’Iou^cuou, und Hr. Sch- 
unten: Fortajfle sh twv auroü ^-ra ’lwav-
vou xrÄ. conjeceris. 5, 16 müffen wir uns fehr wun
dern, wie beide Kritiker das von Griesbach verwor- 
fene x. et. aur. aironr. aus V. 18 entlehnt glauben, 
und es defshalb ebenfalls verwerfen können. Bürgt 
uns denn nicht das. p.akkov V. 18 füi' die Aechtheit 
diefes Wortes V. 16 ? Und ift nicht diefe Steigerung 
dem Johanneifchen Sprachgebrauche ganz angemeffen • 
Das p-dÄAov aber hat keine Autorität von Gewi^1 
gegen fich.

(Der Befcldufs folgt im nächfleTl Stücke.)
■"■MMHaaaaaoHnaBs
i N E S ।

X iKmischte Schriften. Leipzig, in der Expedition des 
europ. Auffcfiers -. Briefe über die bVichtigkeit, die Pflicht u. 
die f ortheile des Frühauf flehens, an Faniilienhaupter, Ge- 
fchäftsmynner Liebhaber jer Natur lmj Chriften. Nach 
der hm den Au lage der Urfchrift des A. C. Buckland, zum 

yteo h al Tof elZL Uu^ v*cl vermehrt von Dr. Bergk.
'VIII und 83 ö. 8.

Der Uebcrietzer, ein bekannter Volksfchriftftellcr, hat es1829

) 11' R I F T E N.
an gutem Rath nicht fehlen lallen, tun feine Landsleute aus 
dem langen Schlafe zu wed<en der 1,^ feiner Meinung 
zu fehr überhand geri°nw’en Hat. So dachte auch der ehr
liche Buckland , "erStJamkeit .der Uebertrager mit
einer reichen Literalui neuer Leyfpiele, befonders- in kf 
fer zwevlen A.nnage unlerllGtzte. Die letzte Coluiune der 
kleinen Schrift zeigt, welche ähnliche Volksfchriften wir 
von dem Lcberletzer allmählich zu erwarten haben. yp
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THEOLOGIE.

1) Berlin, b. Laue: Novum Tejiamentum graece. 
Textum ad fidem codicum, verfionum et patrum 
recenfuit et leclionis varietatem adjecit D. Jo. Jac. 
Griesbach etc. Edit, tertiam emendatam et auctam 
curavit D. David Schulz etc.

2) Mainz, b. Kupferberg: Novum Tefiamentum 
graece et latine, exhibens textum gr. ad exempl. 
Complulenfe expreffum, cum vulgata interp. lat. 
ed. Clementis VIH. Edidit et loca parall. uberiora 
felectamque lect. varietatem fubminiftravit Petr. 
Al. Gratz »le.

^ofchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfionß 
Joh. 6, 69, wo Hr. Gr. die Griesbachifche Lesart 

ftyioy unter diejenigen rechnet, welche faft den Vorzug 
Verdienen, trifft Hr. Sch. zum Ziele, mit der Be
merkung, dafs der gewöhnliche Text den Sprach
gebrauch des Evangeliften für fich habe. 7, 8 ftim- 
hien wir Hn. Sch. bey, wenn er ouirw für Johan- 
^eifch erklärt; und es ift dann fofort ein nicht unbe
deutender Streit gefchlichtet Während Hr. Sch. bey 
$er Perikope von der Ehebrecherin blofs einzelne Zu- 
Gtze liefert, hätten wir lieber ein entfcheidendes End- 
hl'theil gewünfcht. Hr. Tholuck in feinem Commen- 
tar erklärt die Stelle für unächt, dabey aber doch für 
eine folche in welcher eine alte kirchliche Ueberlie- 
ferung enthalten fey. Den Schlufs von V. 59 läfst 
Such Luther weg, was um fo mehr bemerkt zu werden 
Verdient, als es einer von den Bewerfen feines kritifchen 
Sinnes ift, den man noch immer nicht genug gewürdiget 
hat. VonHn. Gratz wollen wir nichts fagen; aber wie 
kommt es, dafs auch Hr. Sch., der weit unbedeuten
dere Kleinigkeiten nachträgt, 11, 6 es mit Stillfchwei- 
gen übergehen konnte, dafs die Pefchito das tdrs 
Msv weggelaffen hat? Die Sache ift in exegetifcher 
^inficht nicht ganz unwichtig, und dann mag fie auch 
^rthun, wie noch immer manche kritifche Nachlefe' 
f°gar da’ gehalten werden kann, wo man glaubt, es 
feV bereits die allerforgfältigfte Vergleichung angeftellt 
V^^den. 18 10 giebt Hr. Sch. dem wraptov für

den Vorzug, weil man bey Johannes ähnliche 
ubftantive finde, z. B. ovapiQV 12, 14 u. f. w. Dafs 

aber Hr. Gr. diefe Var. gar nicht aufführt, befremdet 
um fo mehr, ais jie yuigt auricula lieft. 19, 26 

mimen wir dem von Hn. Sch. Griesbach, aus- 
ßefpiochenen ladel bey, der einmal ft. Ls lefen 
^ill, das andere Mal aber Dov ftehen läfst. Wir

J. A. L. Z. 1829. Zweiter Eanu.

18 2 9.

find überzeugt, dafs der Evangelift hier ein und daf- 
felbe Wort — welches, mag unentfchieden bleiben, __ 
gebraucht habe, und berufen uns auf feinen gewöhn
lichen Sprachgebrauch. In Anfehung der merkwürdi
gen Stelle 20, 17 bezieht fich Hr. Sch. auf das von 
ihm zu Gunften der recipirten Lesart früher Getagte 
(Neue theolog. Annal. 1826. S. 275); Hr. Gratz 
hat hier abermals nichts.

Was die Zufätze anlangt, fo find fie bey Hn. Sch. 
ziemlich reichlich ausgefallen (von S. 650—668). Sie 
betreffen gröfstentheils die Ausgaben von Matthäi und 
Hnapp, erfchweren aber fehr den Gebrauch des Buches. 
Auch fcheint Hr. Sch. zuletzt diefer Arbeit felbft über- 
drüffig worden zu feyn, indem fie mit S. 624 — und 
der Text geht doch bis 649 — auf einmal abgebro
chen wird. Hr. Gratz hat blofs ein paar kleine Nadi- 
träge.

Von letzten wollen wir nun noch, unferem obi
gen Verfprechen gemäfs, die Erklärung einiger Stellen 
berühren, deren er in der Vorrede gedacht hat. So 
fagt er über Luc. 1, 54. 55, nachdem die gewöhnli
chen Annahmen einer kürzeren oder längeren Parenthe
fe verworfen worden find: Verf. 55 minime cum verfu 
54 cohaeret, Jed exhibet fententiam per Je fubfi- 
fientem, ita ut fenjiis fit: hoc repromijlt patribus 
nojtris ratione Abrahamidarum, per omnia Jaecula. 
Verba enim: Tip ‘Aßg. et r. oiregpari tanquam Dati- 
vus commodi reputanda funt. Diefe Anficht möchte 
fich wohl gegen Hn. Sch. und Andere, welche die 
Parenthefe begünftigen, gut Vertheidigen laffen. Luc 
6, 9 nimmt er nach ti ein Fragzeichen auf, und beruft 
fich auf Apoftelg. 26, 8 und die Parallele Marc. 3. 4. 
Diefe und ähnliche Stellen bezeugen genugfam, wie 
viel in unferen Tagen einfichtsvolle Theologen in der 
katholifchen Kirche zu leiften fuchen. Mit gutem Ge- 
wiffen können wir daher diefe auch äufserlich gut aus- 
geftattete Ausgabe der ftudirenden Jugend eben fo fehr 
in feiner Kirche, wie in der unferigen, empfehlen, ob
gleich die Arbeit des Hn. Sch. allerdings verdienftlicher 
und dankenswerlher ift. A.

Leipzig, b. Kollmann: Ueber die Hegelfche Lehre 
oder abfolutes Wißen und moderner Pantheis
mus. 1829. 236 S. 8. (18 gr,.)

Der uns unbekannte und ungenannte Vf. erwirbt 
fich durch obige Schrift, welches auch die befondere 
oder eigentümliche Anficht deffelben über Philofophie, 
Religion und Chriftianismus feyn mag, ein ungemein 
grofses Ve^rdienft um die Aufklärung unferer Zeit in 
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Betreff einer fogenannten philofophifchen Lehre, die, 
je dunkler, obfeuranter und illiberaler fie ift, defto 
mehr, wie natürlich, um lieh zu greifen fcheint, da 
man in den Finfterniffen nach Mancherley greifen 
kann, und es den Finfierlingen unferer Zeit wohl gar 
auch durch eine folche pantheiflifche Lehre Hegels 
gar fonderbar ergehen mag, fich und ihren Harren 
Dogmatismus darin conftructionsmäfsig wie in einem 
Thurme zu Babel zu erkennen. Unfere Zeit, — das 
ift ja eine allbekannte Wahrheit, — fcheint krebsartig 
Rückfchritte zu thun nach einem finfteren Aberglauben 
des Allwiffens, des Allwahns, undankbar gegen die 
helleren und vernünftigen Geifter unferer Jahrhun
derte in Religion, Philofophie und Staatswiffenfchaft, 
wo die Namen Döderlein, Plank, Nöffelt, Spalding, 
Teller, Morus, Niemeyer , — die Namen Eberhard, 
Hant, Mendelsfohn, Platner, ewig und uniterblich 
auf dem Gebiete des Wiffens und an dem Horizont
der wahren Aufklärung glänzen. Kant prophezeiet©
den hals- und kopfbrechenden Geilt unferer Zeit, der ____ _______ 7
fich in den abehtheuerlichen Geltaltungen eines phan- Aberglaube ftiften kann, und in unferen Tagen wirk' 
taftifchen Allwiffens und, Allglaubens zu erkennen giebt. " ' - — - - - ’ "
Die Hegelfche Lehre trieb fchon ihre fchlangenarti- 
gen Köpfe aus dem naffen Elemente, wo kein Feld 
für die wahre und befcheidene Erkenntnifs ilt, — in 
jenen tranfeendenten Anmafsungen, mehr wiffen zu
wollen, als Hant felblt wufste, und fo mit breiten, 
fchwirrenden Flügeln nach den Wolken zu fliegen. 
Möchte diefes Spiel einer dunkeln Phantafie ihm zu 
gute gehalten werden, wenn nicht der Obfcurantismus 
der unfreundlichfteri Art dadurch befördert und Aus
geburten von Refultaten , als etwas ganz Neues, 
Geniales, als eine fogenannte abfolute Philofophie, mit 
welcher Mephiltofeles im Fault fein Spiel treibt, zu 
Markte getragen würden, wo nun der Zuhörer, Zu- 
fchauer gar viele feyn follen, die, was fie nicht ver- 
ftehen, bewundern, und, was fie verliehen, nicht be
wundern follten. Ja, was dem Rec. fo ganz befon
ders in dem Obfcurantismus Hegels vorkommt, ilt, 
dafs diefer wahrhaftig noch mehr wiffen und feyn 
mufs, als der liebe Gott felblt. Denn Hr. Hegel 
weifs den lieben Gott ordentlich zu conltruiren; er 
fetzt und legt das Mafchinenwerk der Natur ordent
lich, als wenn das alles nur Nichts, nicht viel wäre, 
aus einander. Rec. wenigftens möchte fich für einen 
folchen Gott bedanken, den Hr. Hegel fo abfolut von 
dem Kleinften zum Gröfsten, oder noch belfer, von 
dem Gröfsten in das Kleirifte zu conltruiren weifs, wo 
das höchlte Wefen fich am Ende in nichts weiter als 
in den Begriff von logifcher Subftanz auflöfet, die fich 
dann vor- und rückwärts malerialifirt, und fpindel- 
®rtig gleichfam in concentrifche Kreife ausläuft. 
Ein fervileres Syftem, als das Hegelfch", hat es feit 
langer Zeit nicht gegeben, und wir wiffen es mit kei
nem paffehderen Namen zu bezeichnen, als: es ift der 
inneren orn» und dem Wefen nach die Hierarchie 
eines Papltl ums, wo ein verkappter, obfeuranter Geilt 
darin zu Ipu en fcheint oder wirklich fpukt. Es thut 
dem Rec, herzlich leid, dafs ein folcher Geilt oder 
Ungeift VOM Lehro, Wenn diefe nach und nach mehr 

um fich greift, in dem mit fo vielen und theuereu 
Kämpfen errungenen Proteftantismus unferer fo gut®11 
Füllten, unferer Religionslehrer, unferer helleren uu 
vernünftigen Lehrart Eingang finden, und fo, unk 
Zeitalter um fo^ viele — viele Jahrhunderte zurück 
geworfen werden follte.

Oben genannte Schrift ftellt das Hegelfche Syfte*** 
in feinei' Nichtigkeit und Unlauterkeit dar. Nur wün- 
fchen wir, dafs der Vf., die fo nachtheiligen prakti' 
fchen Refultate, die fich aus dei' obfeuranten HeSeif 
fchen Lehräri für Kirche, Staat, Leben ergeben, noch 
mehr möchte erwogen, und gerade diefen unheilbru*' 
genden Krebsfchaden mit dem kritifchen Meffer ge' 
lichtet, und das Uebel in feinen fo tief fchlagendei* 
Wurzeln unterfucht haben, damit der Myfticisnius? 
der Zelotenfinn, der fanatifche, übelwollende, unve*' 
ftändliche Eifer nicht noch mehr Schaden anrichte?
als fchon Phantafterey angerichtet hat. Wir wolle*1 
hoffen, dafs der Vf. auch zu einer Unterfuchung f°i' 
chen Schadens, wie ihn Pietismus, frömmelnder Sin*1?

lieh ftiftet, Muth und Kraft habe; dafs die Frey* 
müthigkeit feiner Unterfuchungen gleich fey feinen* 
Scharffinne, und die Freyheit, die Unbefangenheit fe*' 
nes Denkens und Gemüths gleich der Freymüthigkeü 
in Wort und Sache. Es ift hier nicht der Ort, den
Wunfch und die Hoffnung des Rec. weiter auszufp*6' 
chen; es fchicn uns aber, als wenn der freye Flug 
des Denkens in dem Beginn diefer Schrift am Schluß0 
derfelben ermattete, dafs fo leicht einer Anficht gehuldi' 
get werden könnte , welcher der Rec. eben fo abhold 
ift, als der Vermefienheit des Willens. Denn bekannt
lieh giebt es ja eben fo leicht einen Hegelfchen Ob
fcurantismus des Allwiffens, wie einen
fchen Obfcurantismus des Allglaubens.

Marheineck-

R. R.

Fürth (ohne Angabe des Verlegers) : 
der Wahrheit. Erfte Abtheilung. ______ 
zweyer Lehrbücher von Dr. Alexander Behr

Die Stimme 
Beleuchtung

über Religionsunterricht der Ifraeliten u. f.
Von Elkan Henle. 119 S. Zweyte Abth. Frey' 
müthige Gedanken über neuere Anträge, in 
treff eines Confiftoriums und hoher Schulen ffr 
die Ifraeliten in Baiern. XXV und 52 S. Dritte 
Abth. Vorfchläge, die zweckmäfsigfie Leitung 
des ifraelitifchen Cültus im Allgemeinen betref
fend. VII. 40 und XXVI S. 1327- 8>

Es bedarf kaum etwas mehr, als des Anblicks die
fer ausführlichen Titel (nicht „Titff^i wie in einer 
der 2ten Abth. angehängten Nachr*cbt fteht), um zu 
wiffen, was man fich von diefer in drey AbtheilungeU 
ertönten Stimme der Wahrheit ohngefähr zu verfpr®" 
chen hat; nämlich eine meilt ungünftig ausfallend® 
Kritik verfchiedener in den neueften Zeiten erfchtß' 
nener Anleitungen, W unfehe und Vorfchläge, welch® 
alle die Verbellerung des ifraelitifchen Religionswefeus 
zum Gegenstände haben. Rec. freut ■ fich allemal? 
wenn ihm irgend ein Vei’fuch, ein Antrag in diefe*’
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betreffe er nun welche Confeffion er wolle, zu 
belichte kommt : weil er überzeugt ift, dafs das Aeu- 
fsere der Religion, wie es dermalen bey Ifraeliten 
Und bey Chriften, bey den Proteftanten und bey den 
Katholiken, befchaffen ift, fich felbft längft überlebt 
^at ‘ dafs eine Reform dellelben, wenn das veraltete 
bewand der Religion ihr lelbft und ihrem Einfluffe 
auf die Menfchheit nicht immer verderblicher werden 
foll, ein dringendes Redürfnifs ift; und dafs es eben 
Uni defswillen mit zu den erwünfchteften Zeichen 
Unferer Zeit gehört, von allen Seilen her Wünfche 
Und Anträge zur Vereinfachung des Cultus und zur 
Verbeffcrung des ganzen äufscrlichen Religionszuftan- 
des zu vernehmen. Dafs unfere ifraelitifchen Brüder 
in diefem Stücke hinter ihren chriftlichen Mitbrüdern 
nicht Zurückbleiben wollen, ift in der A. L. Z. fchon 
mehrmals bemerkt worden; zu derfelben Bemerkung 
geben die vorliegenden Henlefchen Schriften die Ver- 
anlaffung. Wir können diefelben Iper einer ausführ
lichen Beurtheilung nicht wohl unterwerfen, weil wir 
fonft eine Kritik kritifiren müfsten. Nur auf eine 
etwas nähere Bezeichnung ihres Inhaltes, verbunden 
mit einigen allgemeinen Bemerkungen darüber, kön- 
Uen wir uns hier einfehränken. — Des Dr. A. Behr 
zu München 1826 herausgegebene 2 Anleitungen zur 
Eriheilung des Unterrichtes in der ifraelitifchen Reli
gionslehre prüft und würdiget . der Vf. in der erften 
Abtheil, feiner Wahrheitsftimmen nicht allenthalben 
ohne Bitterkeit, oder mit der Ruhe, welche den treuen
Wahrheitsfreund, der es allein mit der Sache, nicht 
mit der Perfon, zu thun hat, bezeichnet. Recht muf
fen wir ihfln geben, wenn er es mifsbilligt, dafs in 
den befprochenen Lehrbüchern „Liebe (zum) und 
Pflicht (gegen) für das Vaterland ganz in den Hinter
grund geftellt und beynahe aufser aller Acht gelaffen 

wie auch, dafs „eine nachdrückliche Ermun-find“; 
terung 
leeren 
den. “

zur Ergreifung productiver Erwerbszweige mit 
Complimenten für den Handel vertaufcht wor- 
(S, VII.) Beides find eben die Krankheiten, 
der Jude noch immer leidet, und die ihn, eheWoran der Jude nocn immvmm mm, 

er davon geheilt wird, des Genulfes der Bürgerrechte, 
wie Baiern fie ihm darbietet, unwerth machen. 
Was aber die Befchuldigung von „Unrichtigkeiten, 
Fehlern, Irrlehren“ gegen den Mofaismus betrifft, die 
Bs. Lehrbücher enthalten follen.: fo vertheidigt hie- 
gegen Hr. B. am fchicklichften fich felbft. — In dem 
„Nachklange“ zn diefer erften Abth., welcher als Vor
rede die 2te Abth. eröffnet, ift es bemerkenswerth, 
Wie Hr. U. dem Einwurfe begegnet, nach wefchem 
der in Maimons Lehre gegründete Glaube der Ifraeli
ten an einen künftigen Mellias mit der Einbürgerung 
derfelben in einen chriftlichen Staat unverträglich feyn 
f°He. Er läfst es dahin geftellt feyn, ob diefer Glaube 
zur Ueberzeugung geworden, und ob der Ifraelit der 
Erfcheinung des Müflias whkUeh entge genharre. 
Aber er fagt: „ In unferen Zeiten und unter der fo 
gerechten, als milden, Regierung \ ater Ludwigs find 
die Ifraeliten flolz darauf, Baiern zu heifsen, und 
nach den ftrengften Pflichten gegen König und Vater
land fich als ächte Baiern zu bewähren. M4n hat 

ja wahrend der Ufurpation in Frankreich viele tau
fend Emigranten in Deutfchland eingebürgert, die 
täglich der Einfetzung des rechtmäfsigen. Königes, fo 
unwahrfcheinlich es im Allgemeinen fchien, fehn- 
lichft entgegenharreten. “ (S. XXIV.) Weniger hin
kend möchte die Vergleichung ausgefallen feyn, wenn 
fich der Vf. auf den Glauben an einen Chiliasmus 
berufen hätte, womit fich noch immer der Charakter 
des treuen Bürgers verträgt. Diefer Theil der Henle- 
fchen Schrift hat es übrigens mit einer Unterfuchung 
des zu München 1826 bekannt gewordenen Antrages 
oder Entwurfes zui’ Organifation des ifraelitifchen 

. Cultus, mittelft Anordnung eines Confiftoriums und 
zweyer hohen Schulen, zu thun. Schon die Klage 
des Antragenden über die Auflöfung der ifraelitifchen 
Corporationen durch das königl. Edict vorn 10 Jun. 
1813 und die' Vereinigung derfelben mit eines jeden 
Ortes Behörden u. f. w., erweckt keine gute Meinung von 
dem Entwürfe felbft, und läfst auf blofsen Kaftengeift, 
aber nicht auf eine freyfinnige Anficht der Sache, als 
Quelle des Antrages, fchliefsen. Hr. H. folgt dem Ent
würfe in dellen 33 Paragraphen Schritt vor Schritt, und 
zeigt befonders die Unmöglichkeit, von 48,000 Kö
pfen (fo hoch beläuft fich die Judenzahl in Baiern) 
einen jährlichen Beytrag von 50,000 fl. zu erheben, 
welche Summe die Unterhaltung des Confiftoriums 
und der hohen Schulen erfodern würde. — Ein tüch
tiger Rabbiner, glaubt Hr. H., fey in jedem Kreife 
genug, um Alles das zu verrichten, was die propo- 
nirten 24 Rabbinen zu verrichten hätten. Auch fol
len, nach ihm, die weltlichen Confiftorialräthe gratis 
functioniren (S. 52) : welches doch, wie von Chriften 
entlehnte Beyfpiele zeigen könnten, die Bedenklich
keit erregt, dafs mancher fich für den Mangel der 
Befoldung anderweitig, und nicht eben zum Vortheile 
der Gemeinden, fchadlos zu halten fucht. — Ganz 
auf den individuellen , temporellen und localen Zu- 
ftand der Ifraeliten in Baiern berechnet, und daher 
hier keines Auszugs fähig, find des Vfs. Vorfchläge 
in der 3ten Abth. feiner wohldurchdachten Schrift. 
Wie er aber über das Verhältnifs der Religion zum 
Staate denkt, davon möge folgende Stelle (S. V) eine 
Probe geben: „Wenn Unglaube und Irreligiofität bey 
einem Volke überhand nehmen, wird der Staatsver
band, die menfchliche Gefellfchaft gefährdet, und das 
Bürgerglück in feinem Grunde erfchüttert; daher ehrt 
und fchützt unfer allgeliebler Landesvater jede Reli
gion. Aber ungleich verheerender, Gott und dem 
Könige ein Greuel, find heuchlerifche, frömmelnde 
Unterthanen, Obfcuranten und Fanatiker. Unveimerkt 
untergraben fie die Grundfefte des Staates, und glei
chen dem Borkenkäfer, der unermefsliche Waldun
gen in kurzer Zeit, vom XVipfel bis zur Wurzel, fo 
entmarkt, dafs Stämme, welche der Ewigkeit zu 
trotzen fchienen, abfterben, und zn nichts mehr, 
felbft zum Verbrennen nicht, gebraucht werden kön
nen.“ Wahr und brav! Im Nachwort S. I—XXVI 
eifert der Vf. gegen die von Di* Behr zvl München 
1825 herausgegebenen Gebete der Ifraeliten mit deut- 
fcher Ueberfetzung, und äufsert mit Recht: „es fey
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unwichtiger, wie ? ( ? befiel; dafs)^ als was ? ( war
um ) gebetet wird. “

— hr —

PHILOSOPHIE.

Stuttgart , b. d. Gebrüdern Franckh: Ueber phi- 
lofophijche Hurift. Erftes Heft. Eine hiftorilche 
Vorfrage. Lie in der Urzeit griechifcher
Speculation. Von G, Mehring. 1828- XXVI
und 102 8. 8.

So lange es mehrere philofophifche Künfte giebt, 
mag es wohl nothwendig leyn, nach der Einen philo- 
fophifchen Kunft zu fragen, die aber freylich auch 
vielleicht wieder in Utopien liegen mag, oder wo der 
Begriff und die Frage in fich felbft cirkelmäfsig zu
rückgehet; wo und fo lange die Windrofe fich um 
fo und fo viel Winde drehet, kann es nicht fried
liche Welte aus Elyfium geben. liant, der Unftcrb- 
liche, verlachte eine folche Kunft in feiner’ fchneiden- 
den Kritik, an welcher die Wogen und Stürme der 
Windrofe zerfchellen follen. Allein es gehet in dem 
Reiche der Geifter nicht minder’ fo, wie auf dem 
fluthenreichen Oceane. Ein Syftem verdrängt das an
dere, und ein allgemeingültiges löft das andere zum 
Spott oder Scherz der Wahrheit ab.

Rec., der manche folche Fahrten auf dem klip
penreichen Oceane verfucht hat, wo die Schiffe defto 
mehl' ftranden, je mehr fie fich dem Ufer des unbe
kannten Landes nähern, hält dafür, dafs die wahre> 
alfo auch die altgriechifche Kunft des Philofophirens 
mehr in dem allgemeinen Geifte des Philofophirens, 
als in den einzelnen, aus dem Meere aufgefifchten 
Sand- oder Gold-Körnern, liege; mehr in der Beftre- 
bung, als in dem Gewinn; mehr in der praktifehen 
als iheoretifchen Weisheit. Es fcheint auf diefer 
Schifffahrt des philofophifchen Theoretifirens nicht 
minder eben fo zu gehen, wie in der wirklichen 
Schifffahrt felbft, die ohne Praxis nicht gut von Stat
ten gehet. An Hanls Kritik zerfchellen die Fichte- 
fchen Ichs, die Schellin gifchen Allbewufstfeyn, die 
Hegelfchen verfteinerlen Realitäten, Der grofse und
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gröfste Gewinn aber dei’ liantifchen Kritik ift eben 
jene griechifche Weisheit, •—• es mit dein Leben zu 
halten, wie es ift und feyn foll nach einem vernünt- 
tigen Denken und Wiffen. In diefer Befcheidcnheib 
der wahren Kunft des Philofophirens, möchte Rec. fur 
die neuere Zeil nur wenige der berühmteren Philofo" 
phen — nur einen Jacobi} Reinhold  , Mendelsfohn ■ 
Jiant} verlieht fich von felbft ■—• als einen Blülhem 
kränz jener allen vier oder heben griechifchen Weife11 
anerkennen.

Rec. möchte gern mit diefem , felbft vielleicht 
mehr fophiltifch.cn, als weifen Vorworte die Aufmerk' 
famkeit des philofophifchcn Publicums — und diefes 
ilt lehr klein! — auf die obige Schrift wenden, di® 
mit der Frage und Vorfrage wohl in Erftaunen fetzen 
mag, da wir ja längft fchon den Kinderfchuhen fol- 
eher Fragen, wie Schelling und Hegel neuerdings 
lehren, an den Händen eben diefer Lehrer entlaufen 
find. Doch lefen wir die Schrift felbft, und wir kom
men noch zeitig gfenug von unferem Erftaunen zurück, 
um in ihr einen Verfafier zu finden, der folche Fra
gen aufzuwerfen und zu beantworten, nach des Rec. 
Ueberzeugung, vollkommen Beruf hat. Wir finden 
in dem Vf. einen ruhigen, fcharffinnigen Denker, der 
fich fchon in Naffe’s} leider eingegangener, vortreff
licher Zeitfchrift für pfychifche Aerzte durch philo
fophifche Unterfuchungen und Forfchungen auszeich
nete. Mögen die folgenden Hefte obiger Schrift bald 
erfcheinen, und vielleicht dann auch fich zu einer all
gemeinen Zeitfchrift für Philofophic erweitern! Un- 
Jere Zeit erliegt falt an Zeilfchriften allerley materiel
ler Art: nur der meifterrichterlichen alten Eindrücka 
kann fie fich noch nicht erwehren, und Kräfte zu ei
nem befcheidenen neuen Archiv für Philofophie fam- 
meln. Möge es dem Vf. gefallen, ein folches Archiv 
anzulegen; an Mitarbeitern und Theilnehmern wird 
doch wohl auch das heutige noch gelehrte und philo
fophifche Deutlchland wackere, befcheidene und för
dernde Freunde genug und gern dem Vf. zur gegen- 
feitigen Unterftützung und zum freundlichen Auslau- 
fche von Ideen nennen und geben!

H. G.

KLEINE S
Griechische Literatur. Leipzig, b. Hartmann: Plu- 

tarchi Uitae parallelae Demofihenis et Ciceronis. Ex 
recenfione IVyttenbacliii paflim emendata in ufum fchola- 
rum feparatim editae. 1827. VI und 73 S, 8. (7 gr.)

Plutarch’s Schriften follten allerdings, wie der Heraus- 
?;eber in der Vorrede bemerkt, auf Schulen fleifsiger gele- 
en werden, als feither aus Mangel an wohlfeilen und 

guten Ausgaben der Fall gewefen zu feyn fcheint: wie
wohl man wohl glauben füllte, dafs durch d^e Tauchnitzi- 
fjie 8tereotypen.AUSgaije jenem Bedürfniife hinreichend

C H R I F T E N.
abgeholfen wäre. Es war indefs ein guter Gedanke, obige, 
für Schüler interelfante und mit den philologifchen Schul- 
ftudien gewiflermafsen zufammenhängende Biographieen 
befonders abdrucken zu laßen. Der Abdruck ifi fauber 
und correct; auch wird der Gebrauch des Buches, zumal 
in einer gröfseren Clafle, in welcher vielleicht der Lehrer 
und einige bemittelte Schüler fich .der Leipziger Ausgabe 
von IVyttenhach’ s Select. ex prinapibus hijtoricorum be* 
dienen, dadurch erleichtert, dafs. die Seitenzahlen diefer 
Ausgabe genau mit denen jener Leipziger zufammentreffen.

L. M.

fophiltifch.cn
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1) Zerbst, b. Kummer: De delictis et poenis uni- 
verßtatum. Auctore Car. Fr. Ferd. Sintenis, 
D. J, U. 1825. VIII u. 70 S. gr. 8. (10 gr.)

2) Dresden , b. Hilfcher: Ueber die Theilnahme 
mehrerer Perfonen an einem Verbrechen. Ein 
Beytrag zur Criminalgefetzgebung und zur Be
richtigung der in den Criminalgerichten gelten
den Grundfätze. Von Dr. Chrifioph Carl Stü- 
hel, Hof- und Juftiz-Rath u. f. w. zu Dresden. 
1828. 127 S. gr. 8. (18 gr.)

5-*1® Frage: „ob eine univerßtas Subject eines Ner- 
brechens feyn könne f‘ ift bekanntlich von vielen Cri- 
hlinalrechtslehrern bejaht, von vielen verneint wor
den , und beide Theile haben ihre Meinungen mög- 
lichft ZU begründen gefucht. Wenn wir nun fchon 
defshalb ftrengere Anfoderungen an das Unternehmen 
'les Vfs. von No. 1 machen, und die ErgebnilTe tief 
^«dringender Forfchung erwarten mufsten; wenn 
diefe Erwartungen fogar durch die Andeutungen S.

nach welchen der Vf. nicht unvorbereitet Hand 
a« das Werk legte, gefteigert wurden, wir aber da- 
Segen bald wahrnahmen, dafs dife Schrift doch nur 

denjenigen literarifchen Producten gehöre, die bey 
Manchem Guten doch weit entfernt find, den felbfi- 
8e«iachten Anfprüchen zu genügen; wenn wir nach 

•n®Uen die Wiffenfchaft wefentlich bereichernden, 
Anfichten vergeblich fuchten wohl aber fanden, dafs 
der Vf die ihm als unrichtig fich darftellenden An- 
ßchlen'bewährter Rechlslehrer nicht mit derjenigen 
Hefcheidenheit widerlegte, die wir von einem jungen 
Manne vorzugsweife lodern: fo konnte, bey aller 
Geneigtheit, jugendliche Arbeiten nachfichtig zu be- 
«rtheilen und fo weniS wir dem Talente, kla
ren Verftand und helle Anfichten abfprechen wollen, 
— unfer Urtheil über diefe Schrift nichts weniger als 
I^honend feyn. _
„ Die „vorauegefMeklrn Bemerkungen über die 
Hellen und Literatur“ find weder erfchopfend, noch 
gehörig geordnet Wir hatten erwartet, der Vf. 
7erde die älteren Commentatoren, denen die neueren 
Triften in der Zeitfolge und mit Ruckficht auf ihre 
Meinungen hätten angereiht werden können, zu den 
betreffenden Quellen - Titeln u. I- w- namentlich an
geführt, und atlf diefe Weife eine Dogmengelchichte 
diefei Lehre geliefert haben; allein er nennt (S. 2) 
«ur einige Schriften, welche den fraglichen Gegen
wand felbft betreffen; erwähnt dann (S. 3) verfohiede-

-4. Le, Z. 1829. Zweiter Rand, 

ner Abhandlungen, die fich auf einzelne, damit ge
nau verbundene, Materien beziehen, führt hierauf 
(S. 4. 5) mehrere Compendien u. f. w. an, welche 
unfere Lehre berühren, und macht uns endlich be
kannt, welche von den genannten Rechtslehrern die
fer oder jener Meinung zugethan feyen (S. 5 — 7^ 
Die Bezeichnung folcher Compendien aber, deren Ver
faffer blofs die ErgebnilTe ihrer Forfchungen haupt- 
fächlich nur in privatrechtlicher Beziehung andeuten, 
und die Gründe, welche zu diefen Refuitaten führ
ten, weglaffen, ift ganz überflüffig und nutzlos.

Nicht anders erfcheint uns das, was der Vf. Cap. L 
Tit. I (S. 9—15) de origine, notione atque indole 
univerßtatis und Tit. II (S. 15 — 19) de jure interno 
et externo univerßtatis ipfius et ßngulorum ejusdem 
membrorum fagt. Abgefehen davon, dafs er hier nur 
Allbekanntes, aber nicht gegen jeden Einwand Erha
benes, wiedergiebt: fo wäre die Fefiftellung des Be
griffs der univ. als Grundlage der, in Cap. 2 (S. 20) 
aufgeftellten Frage, „ob eine univ. ein Verbrechen 
begehen könne,“ ausreichend gewefen. Der Vf. er
kennt (Tit. I) an, dafs die Alten, welche die An
ficht theilten: es könne eine univ. allerdings ein Ver
brechen begehen und geftraft werden, in fofern zu 
weit gegangen feyen, als fie kein Bedenken getragen 
hätten, der univ. alle Verbrechen zuzufchreiben, und 
dafs die neueren Jurifien, welche das Gegentheil zu 
behaupten fuchten, die Sache fchärfer erwogen hät
ten. Ehe er uns feine Meinung mittheilt, berührt er 
(S. 22) die, gegen Bejahung jener Frage erhobenen 
Zweifel, und meint, es fey hinreichend, wenn er 
diejenigen Gründe, aus welchen jene Frage verneint 
werde, angebe, welche von den neueften (?) Schrift- 
ftellern ^Nlalblanh, Klein, Grolmann und Feuerbach) 
angeführt worden feyen, da in ihren Schriften alles, 
was fchon die Alten angedeutet hätten, zufammenge- 
tragen fey. Die Meinungen diefer Männer aber fucht 
der Vf. in einem nicht anftändigen Tone zu wi
derlegen.

Tit. n (S. 28) geht der Vf. zum Beweife über, 
dafs eine univ. allerdings Subject eines Verbrechens 
feyn und beftraft werden könne. Diefer Beweis foll 
geführt werden: Art. I aus einem philofophifchen 
Grunde und aus der natürlichen Befchaffenheit der 
univ., ferner Art. II aus dem pofitiven Rechte, und 
Art. UI aus der Praxis und dem Gerichtsbrauche.

Es fcheint dem Vf. (S. 28) den Gefetzen und 
der natürlichen Befchaffenheit der univ. am entfpre- 
chendften zu feyn, folgende Sätze anzunehmen: „Eine 
univ. kann Verbrechen begehen; es können ihr aber, 

c
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als folcher} doch mit diejenigen Verbrechen zugerech
net werden, welche auf die, mit dem fortdauernden 
(Gefellfchafts-) Zwecke zufammenhängenden Gefchäfte 
fich beziehen. Alle anderen Verbrechen, welche mit 
jenem Zwecke weder zufammenhängen, noch auf ihn 
bezogen werden können, begeht die univ. keineswe- 
ges, fondern es werden diefe (Verbrechen) mit Recht 
den Einzelnen zugerechnet, und die Sache wird dann 
richtig nach der Analogie der Confpiration beurtheilt.“

Zwar rühmt der Vf. (S. 29) die Neuheit diefer 
Mittelmeinung; bemerkt aber doch, dafs fchon Adrian 
Beyer (1688) entfernt darauf hingedeutet zu haben 
fcheine, und dafs er felbft zji deren Annahme vorzüglich 
durch Feuerbach’s Anficht über Gefellfchaften bewo
gen worden fey.

Er argumentirt fo: „da die Gcfelze der univ. als 
einer Perfon Willen zugeftanden : fo könne man die
len nicht auf löbliche Handlungen allein befchränken, 
fondern mülle ihn auch bey tadelnswürdigen anneh- 
men; die Gefetze müfsten nothwendig den Perfonen 
Willen Zugeftehen, nicht nur recht zu handeln, fon
dern auch das Schlechtere zu wählen. Da diefer freye 
Wille bey einem jeden, fowohl tadelns- als lobens
würdigen Gefchäfte den Perfonen, als Rcchtsfubjecten, 
zugeftanden werde: fo fey kein Grund abzufehen, war
um man hinfichtlich der univ., welcher von den Ge- 
fetzen die Eigenschaft einer Perfon, d. h. eines Rechts- 
fubjects, beygelegt, und Wille im Allgemeinen (?) 
zugeftanden werde, diefen Willen bey Verbrechen 
ableugne.“

Befonders heftig äufsert fich der Vf. gegen Feuer- 
bach's Anficht, nach welcher Gefellfchaften nur in 
fofern folche find, als fie ihrem gefetzlich gebillig
ten Aioeche gemäfs handeln. „Es werde, tagt er 
(S. 30), niemand leugnen, dafs diefer Zweck in fo
fern löblich fey, als er mit dem Staatswohl mittelbar,
oder unmittelbar 
diefem löblichen 
im Allgemeinen 
dafs diefer Wille 
zufchränken fey,

zufammenhänge. Wie aber aus 
Zwecke (wenn der univ. Wille 
zugeftanden werde) folgen könne, 
auch auf löbliche Handlungen ein
könne er nicht begreifen u. f. w.

So lange eine univ. innerhalb ihres Zwecks bleibe, 
fey es gewifs, dafs auch ihre Befchaffenheit beftehe. 
Wie alfo, wenn eine univ. eben dadurch, dafs fie 
ihren Zweck genau verfolge, fich eines Verbrechens 
fchuldig mache ? Bleibt fie •— fragt hier der Vf. wei
ter —■ nicht innerhalb der Grenzen ihres Zwecks ? 
Kann man nicht demungeachtet fagen, clafs der Be
griff der univ. nicht aufgehobenwerde? Uebrigens — 

» fährt Hr. 5. fort •— ift es aber nicht nöthig, dafs wir 
auf den Zweck felbft zurückgehen. Wie wenn durch 
Ausübung irgend eines Rechts, das mit dem Zweck 
■®iner Gefellfchaft zufammenhängt, oder aus demfel- 
fcen fliefst, eine Gesetzwidrigkeit begangen wird ? Wer 
könnte zweifeln, dafs eine folche Gesetzwidrigkeit 
der als folcher, zuzurechnen fey

Ein elegaris exemplum (S. 31) foll diefs beitäti
gen 1 Dßr Vf. hat irgendwo gelefen, dafs eine Stadt 
das Münzrecht befafs, und falfche und fchlechte Münzen 
lieferte. JDefshalb wurde diefer Stadt das Münzrecht 

genommen, und ihr noch überdiefs Strafe auferkg' 
Ihr Zweck — fügt der Vf. hinzu —■ war alfo nie 
überfchritten, fondern es fand nichts als eine Ueber 
fchreilung in der Ausübung des, aus demfelbcn hei 
vorgehenden Rechts Statt.

Zu Unterftützung diefer Anfichl wird zwar auc 1 
(not. n) C. C. C. Art. ACAC und (not. o') ein angebb' 
eher Widerfpruch angeführt, der fich in Feuerbach5 
Lehrbuche, wo bey der Nothwendigkeil der Be^na* 
digung auch das Beyfpiel angeführt werde, „wenn Clin 
Stadt des Hochverraths fich fchuldig mache“, finde’1 
foll; allein das Hauptargument, auf welches Hr. 
fein Gebäude ftellt, ift gehaltlos. Der Wille, de’1 
das pofitive Recht moralifchen Perfonen, qls fokheifi 
andichtet, ift fo befchränkt, dafs diefe Fiction nicU 
einmal auf alle erlaubten Rechtsverhällniffe fich bc' 
zieht. (cf. I. un. (J. 1. D. de libert. univerfit. (38‘ 
3) h 1. ß- 22- D. de aqu. vel am. pojf. (41. 2); and1 
v. Savigny d. Recht des Belitzes 5. 21 der 3ten AnS' 
gäbe.) Wenn wir insbefondere auf die Gefetzflelld1 
fehen, in welchen die Fntfiehungsart für den W^' 
len der univ. beftimmt ift (l. 19. H ad municip1 
(50. 1) l. 3. D. de decret. (50. 9) l. 46. C. de de‘ 
curion. (10. 31); wenn wir wahrnehmen, dafs das 
Recht den Gefellfchaftswillen blofs fingirc, weil el 
für den Zweck dei’ univ. nothivendig fey; dafs der 
Jo befchränhte Wille einer Gemeinheitnach den 
Regeln der Extenfiverklärung, auf einen verbrechet' 
fehen Willen diefer idealen Perfon nicht ausgedehnt 
werden dürfe; (cf. I. 15. ß. 1. D. de dolo (4- 3) 
6. . C. de legib. (f. 14) c. 5 de fentent. excommun- 
6. (5- 11) c. 76.de reg. jur. 6- (5. 13) l. 155. J. I 
eodj dafs im Gegenlhcil die No ihwendigkeit jeilCl' 
Fiction gänzlich Wegfälle, wenn von folchen Hand
lungen die Rede ift, welche dem gefetzlich gebillig' 
ten Zwecke der univ. widerfprechen: fo kann man 
gewifs nicht mit dem Vf. ausrufen: „quis vero uni' 
verftatem non fentiet qua talem conkmififfe dell' 
ctuml“ Nein! fie kann ein Verbrechen nicht hege' 
hen, fchon defshalb nicht begehen, weil fie •— wi0 
Stübel fehr richtig bemerkt —• durch die Vereinigung 
zu ihrem Zwecke befteht, und in diefei’ kein Grund 
zur Zurechnung der That an lieh vorhanden ift.

Was der Vf. von jener urbs anonyma fagt, 
blofs ein Beyfpiel, dafs die erkennende Behörde di®" 
felbe Anficht hatte, welche er zu vertheidigen fucht. 
Machte die Stadt falfche Münzen: fo handelte üe 
rem Zwecke keinesweges gemäfs, und die Strafe traf 
die Einzelnen, welche rechtswidrig handelt®11»

Der 20 Art. d. P. G. O. beweiß gerade das Ge- 
gcntheil von dem, was der Vf. bebaUP^e^ nämlich." 
dafs Obrigkeit oder Richter demjeniSen Genugthuung 
geben follen, den fie mit Unrecht martern. Hier iß 
ohne Zweifel nur von den fchuldigen Gerichtsperfo' 
nen die Rede. Es ift ^'ar zu leugnen, dafs 
Feuerbach in den, vqn Hn. 5. angegebenen Stelle11 
fich nicht ganz deutlich ausgedrückt hat; allein 
viel ift wohl anzunehmen, dafs er die Worte: „wenn 
eine Stadt, oder Provinzfi u. f, w. (das letzte Wort 
hat Hr. S.f waiirfchcinljch aus guten Gründen, w®g" 
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gelaßen) lediglich im geographischen Sinne genom« 
und dabey an Bestrafung der univ., als folcher, 

^icht gedacht habe.
Eben fo wenig kann der Vf. (S. 34) für fich an

führen, „dafs die meiften Verbrechen, welche einer 
^niv. zur Lalt fielen, von der Art feyen, dafs fie nur 
von einer Gefellfchaft, als Solcher, begangen werden 
könnten, und daSs zu ihrer Begehung es den Einzel
nen an phyfilcher. und moralilcher Fähigkeit fehle;“ 
denn in diefem Falle ift nicht mehr von einer univ., 
fondern (nach Umftänden) von einer focietas delin- 
quendi, von einer conjuratio die Rede.

Da der Vf. die Meinung vertheidigt, dafs eine 
univ. Subject eines Verbrechens fey: fo nimmt er 
nun (S. 35) auch an, dafs eine Corporation, wenn 
'j Unrechtes gelhan habe, nach dei' Regel:
»delict a fuos tenent auctores als folche beftraft 
Werden müße. Wir unterlaßen die Angabe der ein
zelnen Betrachtungen, welche er (S. 33 — 48) unter 
Beziehung auf Hommel, Pujfendorf und Carpzov, 
hierüber' anftellt, da wir unten noch einmal darauf 
^ürückkommen, und gehen zum Art. II (S. 48), über. 
AJer Vf. hält es für ausreichend, nur folche Gefetze 
®us dem pofitiven Rechte anzuführen, welche für die 

als folche, Strafe beftinimen. Sie find S. 49 ff. 
aufgeftellt. Die aus dem römifchen Rechte entnom
menen beziehen fich beynahe fämmtlich auf die pri- 
vatrechtlichen Verhältniffe der Municipien und — irr 
diefer Beziehung •—• auf die Pflichten der obrigkeitli
chen Perfonen, und es können ihnen eine grofse Zahl 
anderer Gefetzftellen, welche der Vf. nur zum Theil 
in den Nolen anführt, aber nicht gehörig widerlegt, 
als Gegenbeweisltellen entgegengefetzt werden. Daf
felbe ift der Fall in Beziehung auf die, S. 53 ange
führte Stelle aus dem kanonischen Rechte, welcher 
C. 6 de fent. excomm. entgegenfteht. Diefe letzte 
Stelle verordnet, dafs nicht die univ., fondern die 
einzelnen Schuldigen mit Excommunication beftraft 
Werden Sollen. Der Vf. äufsert zwar not. c (S. 54. 
55) die Meinung, dafs felbft diefe Ausnahme die An
wendbarkeit anderer Strafen gegen Gemeinheiten be- 
ftätige; allein diefs wird aus der Stelle felbft, wenn 
gleich fie die ratio, wefshalb nur die Schuldigen beftraft 
werden ollen (yolentes animarum periculum vitare^, 
angiebt, nie t nnterftützt, und die deutfchen Reichs- 
gefetze — die goldne Bulle (c. XV. 2) und der 
I-.andfTiede (I. 11 u. — zu welchen der Vf.
(S. 55 ff.) feine Zuflucht nimmt, können auch zu 
Unterftützung der Meinung angeführt werden, wel
che derfelbe hier zu bekämpfen fucht.

Was endlich von dem Beweife zu halten fey, 
Welchen er für feine Anficht, Art. III, aus der Praxis 
ünd dem Gerichtsbrauche herleitet, geht fchon aus 
Reffen eigenem Geftäudniffe (S. 60) hervor, dafs näm- 
lich die Praxis nicht immer mit ihm übereinftimme, 
D äderen Worten: „dafs die Praktiker und

. jei\sverfaffer verfchiedener Meinung feyen.“ Zwar 
Wird gleich darauf behauptet: die Gefchichte Deutfch- 
lands ley an Beyfpicien von Strafen, welche Körper- 
ichaiten und Gemeinden, als folchen, wegen von. ih-
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nen begangener Verbrechen auferlegt worden feyß», 
fo reich, dafs es dem Vf. mehr an Zeit, fie aufzu
zählen, als an Menge fehle: allein damit ift immer 
nicht dargethan, dafs feine Anficht die allgemein ge- 
fetzliche fey!

In Cap. III (S. 66 — 70) wird endlich von den 
verfchiedenen Arten der Strafen gehandelt, welche 
fchicklichei weife (?) bey einer univ., als folcher, an
gewendet werden können, fowie auch von der rech
ten Art, fie zu vollziehen.

Wir müllen hier nachholen, dafs der Vf. (S. 41) 
in diefer Beziehung zwey Ordnungen bey der Art zu 
ftrafen annimmt. Die erfte. ift die, welche blofs die 
univ., als folche, betrifft, die zweyte aber die, wel
che zugleich auf die einzelnen Gefellfchaftsglieder zu
rückwirkt. „Am heften —- fagt er könne damit 
-ein Beyfpiel, hergenommen von dem menfchlichen 
Körper, dellen Schmerzen, wenn er gepeinigt,oder 
gezüchtigt werde, auf alle Glieder fich erftrecken, 
nicht in fofern fie einzelne Dinge, fondern in fofern 
fie Glieder feyen, verglichen werden!“

Die Strafen, womit, nach des Vfs. Anficht, eine 
univ. belegt werden kann, find Capital- und Nicht- 
capital-Strafen. Unter jenen begreift er die völlige 
Auflöfung der univ., unter diefen 1) nachdrücklichen 
Verweis, 2) Geldftrafen, die aus der Gefellfchaflscaffe 
zu entrichten feyen, aber die jährlichen Einkünfte 
der univ. nicht überfteigen dürften; 3) Stellung un
ter befondere Aufficht einer obrigkeitlichen Perfon, 
entweder von gleichem Range, oder an fich höherer 
Wurde; 4) Strafen, welche die Ehre überhaupt be
treffen, — denn mehrere Arten diefer Strafen konnten 
fchon unter einem der oben genannten Beyfpiele be
griffen feyn; 5) wefentliche Veränderungen in Anfo- 
hung des Zwecks der univ. felbft, und zwar fo, dafs 
ihr von der Ehre, die für fie aus ihrem immerwäh
renden Zwecke erwachfe, etwas entzogen werde; 6) 
Beraubung der mehr oder minder wichtigen Rechte 
und Privilegien, welche entweder des Nutzens, oder 
der Ehre wegen der univ. ertheilt worden feyen.

Wir begnügen uns mit der Bemerkung, dafs bey 
der, des Vfs. Anficht entgegenftehenden Meinung, die 
wir vertheidigt haben, die, von demfelben aufgeftellte 
Frage ganz wegfalle.

Ueber die Latinität des Vfs. liefse fich Manches 
fagen; wir wollen aber nur Folgendes rügen. Das 
Wort „dandum11 (S. 1. Z. 8 v. u.) iß in der dort, 
gebrauchten Bedeutung nichts weniger, als claffifch; 
es follte vielmehr heifsen: yus canonicum parvi fa~ 
ciendum effe. „Ab initioCi (S. 1. Z. 3 V. u.) und 
„eruamus“ • (S. 7. Z. 1 v. u.) ift nicht paffend ge
wählt; „congregati“ (S. 16. Z. 6) mufs Congregatae 
heifsen; „e refpectu“ (S. 18. Z. 1) follte heifsen cplod 
attinet ad; „tulerunt“ (S. 20. Z. 1 v. u.) ift nicht 
gut -gebraucht; „moverunt“ (S. 22. Z. 10) ift hier 
wohl ungewöhnlich, man müfste denn überfetzen: 
„was fchon die Alten in Bewegung gefetzt hat.“ 
Vero (z. B. 13 zu Anfang) fcheint ein Lieblings
wörtchen des Vfs. zu feyn; er braucht es häufig über- 
flüffig. „E contrario“ (8, 27. not, c. Z. 6 v. u.) 
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für contra ift fchlecht; „alias“ (S. 27. Z. 2) pafst 
hier nicht. Der1 Satz S. 30. Z. 5 ff. ift als Periode 
fchlecht gebaut) ftatt des, S. 32. Z. 10 gebrauchten 
„abjicere“ follte rejicere ftehen. Perniculofa (S. 35. 
Z. 5), „abßinaverint“ (S. 44. Z. 15), „florent“ 
(fü^forent?} (S. 47. Z. 4) find hoffentlich Druckfehler.

Doch wir wenden uns zu No. 2, in welcher die 
Unhaltbarkeit der, von Hn. «S. aufgeftellten NIeinung 
fehr anfehaulich dargeftellt, und auch andere ver
jährte Irrthümer berichtigt werden.

Die Criminaliften waren nämlich über die Vor
ausfetzungen, unter denen jemand als Thater oder 
Urheber eines Verbrechens und — wenn die Theil- 
nahme mehrerer Perfonen an einem Verbrechen in 
Frage kam — als Mitthäter oder Miturheber deffel
ben zu betrachten fey, bisher nicht völlig einverftan- 
den. Schon hierin fand der, um die Cultur der Cri- 
minalrechiswiffenfchaft fo fehr verdiente Vf. diefer 
Schrift eine Auffoderung, feine neuen, gröfstentheils 
wohlbegründeten Anfichten öffentlich zu bekennen, 
noch mehr aber in der Ueberzeugung, dafs diejeni
gen Grundfätze über diefen Gegenftand, welche bis
her in den Criminalgerichten galten, und auf denen 
die Beftimmungen der neueren Criminalgefetzbücher 
der deutfchen Staaten, fowie die Entwürfe derfelben 
zu folchen Gefetzbüchern, beruheten, zum Theil un
haltbar feyen, und dafs die Darlegung der Gründe 
gegen die Theorie und Praxis über einen auf die 
Juftizpflege fo einflufsreichen Gegenftand das Publi
cum jetzt, da die Criminalgefetzgebungen vieler Län
der in Europa in fo grofser Bewegung feyen, ganz 
befonders intereftire.

Welche Gründe aber auch den Vf. zur Heraus- 
aabe diefer Schrift bewogen haben mögen, fie ver
dient nicht nur als Mufter einer klaren Entwickelung 
und gründlichen Zergliederung widerftreitender An
fichten, fondern auch wegen der Confequenz, welche 
durchgängig hervorleuchtet, eine fehr ehrenvolle Aus
zeichnung, und es ift erfreulich, wahrzunehmen, wie 
der Vf. die mitunter bedeutenden Schwierigkeiten, 
die fich ihm entgegenftellten, gröfstentheils glücklich 
befeitigt, und — die vor mehr als zwanzig Jahren 
yon ihm felbft aufgeftellten und feitdem faft durch
gängig angenommenen Grundfätze als unhaltbar ver
werfend — eine neue Lehre von allerdings hoher 
praküfcher Bedeutfamkeit zu begründen geftrebt hat.

Dio Schrift zerfällt in fünf Abfchnitte. Im er» 
ften Abfchnitte finden wir die „gewöhnlichen Vor* 
ftellungen von den verfchiedenen Arten der Md» 
fchuldigen eines Verbrechenswelche hier, da fie 
bekannt und gröfstentheils allgemein angenommen 
find, nicht angedeutet werden.

Im zweyten Abfchnitte wird deren Unrichtigkeit 
nachgewiefen. Hienach ift nun allerdings der Aus
druck „Urheber“ oder „Miturheber“ eines Verbre
chens bisher nicht richtig angewendet worden (ß. 12* 
14), und man hat mit Unrecht auf die Abficht des 
Handelnden in den Begriffen des Thaters und Urhe
bers eines Verbrechens Rückficht genommen (ß. 13). 
Der Vf. hält die Eintheilung der phyfifchen Urheber 
in unmittelbare und mittelbare für unftatthaft ($. 15), 
und die Einfchränkung des Begriffs der Miturheber 
eines Verbrechens auf die Wirkung durch eine Hand
lung, welche zu dem Thatbeftande deffelben gehört, 
für unrichtig ($. 16 —18). Er verwirft die Anficht 
derer, welche annehmen, dafs Jemand durch die Lei- 
ftung einer unentbehrlichen Hülfe zur Verübung eines 
Verbrechens mittelbarer Urheber deffelben werde ($. 
19 — 22), und ftellt die bisherige Lehre vom Com- 
plotte in ihrer ganzen Unhaltbarkeit dar ($. 23). Er 
hält den Zufatz „eines gemeinfchaftlichen Intereffesf/ 
in dem Begriffe deffelben für unrichtig, und verwirft 
endlich die Anficht derer, welche die gegenfeitigo 
Willensbeftimmung bey der Eingehung eines Com- 
plotts vorausfetzen ($. 24- 25). '

Wenn auch der Vf. vielleicht mitunter zu grofsö 
Strenge bethätigt, und gegen manche Betrachtung, 
wie z. B. gegen das, was über „That“ und „Hand
lung“ gefagt, und für diefe und jene gefodert wird 
u. f. w., Zweifel erregt, wphl auch gegen manches 
der gegebenen Beyfpiele Einwendungen gemacht wer
den können: fo find doch die Grundanfichten deffel
ben gegen jeden Einwand erhaben. Vorzugsweife er
wähnen wir hier die durchaus begründete Meinung, 
welche er über die Unterfcheidung der Gehülfen von 
den Hauptfchuldigen äufsert, und die trefflichen Er
örterungen über die Strafbarkeit der Theilnehmer an 
einem Complotte. Sie find geeignet, die Zweifel zu 
löfen, welche bisher bey dielex' wichtigen Lehre vor
gebracht wurden.

(.Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.')

NEUE AU F L A G E N.
Jutuspbudehz. Gießen, b. Heyer: Das.Recht desBeflitzes. 

Eine civiliftifche Abhandlung von Dr. Friedrich Carl von 
Savigny, königl. yreulf. Geh. Oberrevifionsrath und ord. 
profelfor der Rechte zu Berlin. Fünfte, vermehrte und 
verbefferte Auflage. 1827. XXXXVIH u. 608 S. 8. (3 Thlr.) 

ßey einem Ruche von fo anerkanntem Werthe, das 
auch in unfere« Blättern (zuletzt Erg. Bl. 1827. No. 14) be- 
urtheilt worden, wird eine kurze Anzeige der fünften 

Auflage hinreichend feyn, wenn wir fie md der Verficht' 
rung begleiten , dafs der Vf. auch diefe Au läge an mehre
ren Stellen verbeffert, und die neuen Z“ welche nicht 
blofse Literarnotizen enthalten, jedes.111*1 a s wiche bezeich
net hat. Dafs deren jetzt nicht fo viele leyn können, wird 
man nach dem Zwecke des Werkes und nach der Sorgfalt, 
welche fchon auf die erften Aullagen Verwendet worden, 
von felbft leicht ermellcii- L. M.
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1) Zerbst , b. Kummer : De delictis et poenis Uni- 
verjitatum. Auctore Car. Fr. Ferd. Sintenis 
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2) Dresden} b. Hilfcher: lieber die Fheilnahme 
mehrerer Perfonen an einem Verbrechen u. f. w. 
Von Dr. Chriftoph Carl Stübel u. f. w.

fortfetzung der im vorigen Stück dbgebrochenenRecenßon.')

dritte Abfchnitt enthält „die Berichtigung der 
OrJtellungen von den verfchiedenen Arten der IVIit- 

^huldigen eines Verbrechens“ ($. 26 — 55). Wir 
können, der Grenzen diefer Blätter eingedenk, hier 

die, in 53 enthaltenen Refultate der fcharffin- 
higen Forfchnngen ausheben; die Ausführung und Er
läuterung derfelben werden diejenigen, welche die 
^ache intereffirt, lieh ohnehin aus dem Buche felbft 
bekannt machen. Jene Hauptrefultate nun beftehen 
in folgenden Sätzen: 1) „Man hat Thäter und Urhe
ber der Verbrechen zu unterfcheiden. Jene find, wel- 
«he ihre eigenen Kräfte zur Verübung eines Verbre
chens verwendet haben, und diefe, von denen ein 
Anderer dazu bewogen worden ift“ ($. 26 — 28 und 
47). 2) „Did Ablicht, in welcher eins von beiden
gefchehen ift, gehört nicht in den Begriff eines Tha
ters oder Urhebers. Es kommt bey der Beftimmung 
delfelben blofs das Caufalverhältnifs eines Menfchen 
»der der Kraftanwendung de/Tolben zu ^Ver
zechen in Betrachtung' (5- 13- 45. 48). (•Auf den
lUr+- die Zurechnung der Ihat an fich
teruheTZVegriff* von Thaler und Urheber der 
Verbrechen. Gegen wen die Zurechnung der That 
’n fich begründet ift, der ift entweder Thäter oder 
^heber des fraglichen Verbrechens Aus diefem Ge- 
®chtsnunct0 verneint auch der \f. die Frage: ob eme 
Corporation, wenn die Gliedei derfelben, zu Folge 
<■ gemeinfchaftlichen Befchluffes, ein Verbrechen 
Sangen haben, als die Thätenn zu betrachten fey. 

111 Zurechnung trifft nicht. Jle’ r°n‘Tm die emzel- 
Den S h i r \ Al Ä können mehrere Perfonen bey ebiem und demselben “ls Mitthäter

«"d Miturheber concurriren" (5, 35). 4) „Von dem
Zu dem Thatbeftande gewiffer Verbrechen, aufser ge-

Handlungen', erfoderlichen Erfolge derfelben 
kann die Tl„t eine unmittelbare und mittelbäre eine 
allem- und mitwirkende, eine nothwendige und nicht 
nolhwendige und eine wahrfcheinliche und möglicher 

J. A. L. Z. 1829. Zweiter Band.

Weife wirkende Urfache feyn“ (ß. 29 — 34). 5) „Es 
kann fich Jemand der Mitwirkung zu einem Verbre
chen vor den Handlungen, welche der Thatbeftand 
des Verbrechens enthält, bey diefen Handlungen und 
auch nach Vollendung derfelben fchuldig machen.Cl 
6) „Als eine vorhergehende Mitwirkung ift es anzü- 
fehen, wenn Jemand n) die der Vollbringung eines 
Verbrechens entgegenftehenden Hinderniffe entfernt, 
2>) die Gelegenheit zur Verübung eines Verbrechens 
auskundfehaftet, c) zu der Verübung eines Verbre
chens Rath und Anfchlag giebt, und cZ) die Mittel 
oder Werkzeuge zu einem Verbrechen verfchafft oder 
angiebt.“ 7) „Zu den gleichzeitigen Mitwirkungen 
gehört das‘Leuchten zur Verübung eines Verbrechens, 
das Wacheftehen während derfelben, und die Wehr- 
losmachung oder Ueberwältigung der Perfonen, an 
Welchen Jemand ein Verbrechen verüben will.“ 8) 
„Eine nachfolgende Mitwirkung ift in dem Falle' 
wenn der Thatbeftand eines Verbrechens, aufser ge- 
wifien Handlungen, noch einen gewiffen Erfolg der
felben erfodert, und diefer nach vollendeter That 
noch nicht eingetreten ift, denkbar. Sie kommt vor 
wenn in diefem Falle die Wifkfamkeit einer verbre- 
cherifchen Handlung auf den Erfolg von einem Drit
ten unterftützt wird“ (ß. 35). 9) „Aufser diefem Falle 
giebt es keine nachfolgende Mitwirkung zu einem 
Verbrechen. Die Beförderung der von einem Verbre
cher beabfichtigten ' Vortheile und die Erfchwerune 
der Wiedereinfetzung des Verletzten in den vorigen 
Stand, z. B.- durch Hehlerey oder Partiererey find 
als folche nicht anzufehen“ ($. 36). io) Eben fo 
wenig befteht in der Unterlaffung der Verhinderung 
eines Verbrechens eine Mitwirkung“ ($. 37). iß Es 
wird Jemand nicht nur durch die Mitwirkung bey 
den Handlungen, in denen der Thatbeftand eines Ver
brechens’ befteht, fondern auch durch die Mitwirkung 
vor und nach diefen Handlungen Mitthäter delfelben“ 
($. 39-—43). 12) „Die Eigenfchaft eines Mitthäters 
hängt davon, ob Jemand zu den drey Zeiten viel 
oder wenig zur Verübung eines Verbrechens beybe
tragen habe, nicht ab“ (f. 44). 13) „Es kommt bey 
dem Begriffe eines Mitthäters darauf, ob die Vor 
Übung eines Verbrechens für' den Thater deffelb 
ohne die vorhergehende Mitwirkung, möglich 
unmöglich gewefen ift, nichts an“ (ß. 4/A Ö4/A V.er 
zu einem Verbrechen auf eine diefer UJ } -
kenden Perfonen find Mitthäter, wenn fie fichTch 
dazu vorher nicht vereinigt hatten“ 4$) Die 
Eingehung eines Complotls ift bey der Theitnäme 
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mehrerer Perfonen an einem Verbrechen als eine ge- 
genfeitigc Beftimmung des Willens der Verbündeten 
zu dem verabredeten Verbrechen nicht zu berückfichti- 
gen. Sie gehört vielmehr zu den Fällen, in denen 
Jemand des Vorfatzes, ein Verbrechen zu verüben, 
überführt ift“ (5. 46). 16) „Ein durch ein Complott 
Verbündeter" wird ohne die Verwendung feiner eige
nen Kräfte zur Vollbringung des verabredeten Ver
brechens nicht Mitlhäter deftelben, wenn er nicht 
den Entfchlufs, das Verbrechen zu verüben, in den 
Thätern oder in einem derfelben vorher hervorge- 
bracht hatte, füllte er auch bey deffen Verübung gegen
wärtig feyn, und lieh dabey, Hülfe zu leiften, be
reitwillig zeigen“ (5. 49). 17) ,,Wer die, zu dem 
Thatbeftande eines Verbrechens erfoderliche Abficht 
nicht hat, oder in dem bey dem Thatbeftande deffel- 
ben vorausgesetzten perfönlichen Verhältniffe nicht 
Hebt, der wird durch die Mitwirkung zu einem fol
chen Verbrechen nicht Milthäter deffelben“ ,($. 51). 
(Diefei" Satz ift wohl an fich richtig; ob aber die, im 
angezeigten gegebenen Beyfpiele allenthalben paf
fen, möchten wir bezweifeln. Wenn —> fagt der Vf. 
— Jemand" einem Anderen das Verbrechen eines Dieb- 
Jiahls oder eines Raubes verüben half, oder, ohne 
felbft dabey thätig zu feyn, einen Anderen zur Un
ternehmung diefes oder jenes Verbrechens beftimmte, 
von ihm aber dabey die Zueignung einer entwende
ten oder geraubten Sache nicht zugleich beabfichtigt 
wurde: fo hat wider denfelben die Zurechnung der 
That an fich, als eines Diebftahls oder als eines Rau
bes, dennoch nicht Statt. In Beziehung auf ihn find 
diefe Veibrechen kein Diebltahl, kein Raub. Die Zu
rechnung der That an fich wider Jemanden fetzt aber 
nothwendig voraus, dafs die That auch, in Rückficht 
auf denfelben, exiftire. Eben das würde anzunehmen 
Feyn, wenn Jemand einen Öffentlichen Beamten durch 
Beftechung zur" Parteylichkeit verleitet, oder bey ei
nem Ehebrüche, oder bey einer Bigamie, oder bey 
der unordentlichen fleifchlichen Vermifchung zweyer 
Perfoncn, die durch Blutsfreundfchaft nahe mit ein
ander verwandt find, der Kuppeley fich fchuldig ge
macht hätte, da das erfte Verbrechen nur öffentliche 
Beamte, die beiden folgenden Verbrechen, nur dieje
nigen, welche mit einer anderen Perfon in der Ehe 
leben, verüben, und des Jnceftus nur nahe Bluts
freunde fich fchuldig machen können. Aus gleichem 
Grunde können die mit einem fremden Ehegatten 
fich fleifchlich vermifchenden unverheiratheten Perfo- 
nen des Ehebruchs nicht für fchuldig erklärt werden; 
in Anfehung ihrer findet blofs ein Stuprum, Statt. 
Bringt Jemand eines feiner Eltern mit einer fremden 
Perfon oder auf deren Veranlaffung um: fo begeht 
diefe kein Parricidium, fondern eine einfache Töd- 
*ung- Und hat Jemand feinen Vater von einem An
deren gegen einen Lohn umbringen laffen: fo ift Je- 
ner des Parricidiums und diefer des Banditenmordes 
fchuldig. Die Theilnahme folcher Perfonen, denen 
die, zu Thatbeftanc[e des Verbrechens, an wel
chem Jie Aheil nahmen, erfoderliche Abficht oder 

perfönliche Eigcnfchaft fehlt, ift ein befonderes 
gehen. Wir meinen, die Richtigkeit der Behaupiu^o 
des Vfs., „dafs eine unverheirathete Pcrfon, 
mit einer verheiratheten fich fleifchlich vermiß^ 
nicht Mitlhäter des Ehebruchs fey,“ könne bezwe* 
feit werden, fobald man die Ehe nicht blofs aus den* 
Gefichtspuncte eines Verlragsverhältniffes betrachte«/ 
18) „Wenn ein Verbrechen nur von einer Pcrfon, ode 
einer gewißen Anzahl von Perfonen begangen Wer' 
den kann, und im erften Falle Jemand zu demfelb®11 
mitwirkt, oder in dem zweylen Falle der Mit'vir> 
kende diefe Zahl überfteigt: fo ift diefer Mitwirken  ̂
nicht Milthäter dos fraglichen Verbrechens. E»10 
Ausnahme macht in diefen Fällen die Mitwirkiü’S 
durch die Beftimmung des Willens eines Anderen 
dem Verbrechen“ (ß. 52).

Nachdem der Vf. $. 54 die Subjecte eines 
brechens in Schuldige oder Mitschuldige, in Gehu\ 
fen und Begünftiger eingetheilt, und 55 den, 
Gründen unterftützten, Vorfchlag gethan hat fta^ 
„ phyfifcher und intellectueller Urheber “ unmitt^ 
bare und mittelbare Thater zu fagen, geht er 711 
dem fehr wichtigen vierten Abfchnitte über, in w^' 
ehern die „Grundfätze über die Strafbarkeit der vßf' 
fehiedenen Arten der Mitfchuldigen eines Verbr3' 
chens(i dargeftellt werden' ($. 56 — 60).

Zuerft wird der Grundfalz, „dafs der Milthäte* 
eines Verbrechens eben fo ftrafbar fey, als derjenige 
welcher folches allein verübt habe“, näher beftimmt' 
Er ift erftens blofs von der objectiven Strafbarkeit 
verftehen, und es wird Zweytens bey demfelben ei»® 
ganz gleiche Mitwirkung der Mittliätei’ zu einem Ver
brechen, in Anfehung der Art und Gröfse derfelben, 
vorausgefetzt. So wie die objective Strafbarkeit der
jenigen, von denen ein Verbrechen, ohne die Mit
wirkung eines Anderen, begangen worden ift, ver- 
fchiedene Grade hat: fo giebt es auch mehrere Grad® 
der objectiven Strafbarkeit der Milthäter eines und 
deffelben Verbrechens. Es giebt deren um fo meh
rere, je verfchiedener die Art und Gröfse der Mit
wirkung mehrerer Theilnehmer an einem Verbrechei1 
feyn können. — Wenn man alfo fagt, dafs die ob' 
jective Strafbarkeit eines Mitthäters eben fo grofs fey; 
als desjenigen, welcher das Verbrechen allein verüb* 
habe: fo ift das nicht zu verftehen, als ob ein Mit- 
thäter in jedem einzelnen Falle mit eben der Strafart 
und mit eben dem Strafgrade, als derjenige, weichet 
fich deffelben allein fchuldig gemacht habe, unter de* 
Vorausfetzung, dafs wider beide die Zurechnung de* 
That zur Strafe in gleichem Grade begründet fey, be
legt werden folle.-

Der Vf. bekämpft hienächft deI1 Einwand ($. 57)/ 
„dafs die erweiterte Beftimmung der Mitlhäter eine9 
Verbrechens zu einer zu grofsen Härte der Strafe** 
führe,“ fehr fiegreich.

Je nachdem dasjenige, was ein Mitlhäter zu ei' 
nem Verbrechen wirkt, fich der Vollbringung deffeP 
ben mehr oder weniger nähert, und je nachdem et 
mehr oder weniger zur Vollbringung des Verbreche»9



29 No. 64. A P

tragtf defto mehr fteigt oder vermindert fich die 
°bjective Strafbarkeit deffeiben. Vermöge diefes Mafs- 
ftabes der objectiven Strafbarkeit eines Mitthäters find 
diejenigen, welche fich blofs der Vorbereitung eines 
Verbrechens fchuldig machen , als entfernte Theilneh
mer an demfelben. wenn fie gleich zu den Mitthä- 
tern defielben gezählt werden} gelinder zu beftrafen, 
als die nahen '1 heilnehmer an einem Verbrechen. ■—• 
Es fteigt und mindert fich die objective Strafbarkeit 
nicht nur der entfernten} fondern auch der nahen 
Theilnehmer an einem Verbrechen mit der Gröfse 
und Geringfügigkeit ihrer Mitwirkung zu demfelben.

Man berückfichtigle diefen Grundfatz aber nur 
bey der Beftrafung der nahen Theilnehmer an gewif- 
fen Verbrechen und — was die übrigen Verbrechen 
betrifft — nur in einem gewißen Falle. Zu den er
ften gehören der Hochverrath und Aufruhr. Je mehr 
Jemand zur Vollbringung diefer Verbrechen beygetra- 
gen hatte, und je zahlreicher und gröfser die von 
ihm verübten Gewalttätigkeiten waren, für defto 
ftrafbarer ward derfelbe erklärt. Der letzte Fall be
traf die Rädelsführer unter mehreren Mittätern der 
Verbrechen. Jene wurden allerdings härter beitraft, 
als diefe. Gleichwohl fteht, nach des Vfs. Anficht, 
der Anwendung des Grundfatzes, dafs der Mittäter 
eines Verbrechens objectiv mehr oder wenigei' ftraf- 
bar fey, je nachdem er mehr oder weniger zu dem
felben beygetragen habe, auf alle Verbrechen und auf 
alle Fälle in der Regel nichts entgegen.

Nur eine Ausnahme räumt er ein, wenn näm
lich von folchen Verbrechen die Rede ift, welche 
Todes - oder lebenslängliche Freyheits-Strafe erfodern. 
Einer folchen Strafe foll jeder Mittäter, er mag un
mittelbar, oder- mittelbar, viel oder wenig zu dem 
Verbrechen mitgewirkt haben, unterworfen werden. 
Die Inconfequcnz foll blofs fcheinbar feyn, und da
durch entfernt werden, wenn man beide Verfahrungs- 
arten (Strafen) nicht als Criminalftrafen, fondern als 
mechanifchen Zwang, als Mafsregeln der Sicherheits- 
polizey betrachte, welche in den Fällen einträten, wo 
man die Strafen unzureichend und zwecklos finde.

Es ift zwar hier nicht der Ort, über die rechtli
che und fittliche Zuläffigkeit der Todesftrafe im pein
lichen Rechte uns zu verbreiten; wir können aber 
doch die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs, wenn 
ein anderer, als der vom Vf. angegebene, Grund für 
die irdifche Vernichtung eines Verbrechers nicht auf
gefunden werden könne, die Todesftrafe ganz unzu- 
läffig, oder diefelbe — wenn, was wir bezweifeln, 
des Vfs. Anficht die richtige ift —. nur dann anzuwen
den fey, wann gar keine andere Mafsregel, welche 
dem betreffenden Subjecte die Begehung neuer Ver
zechen phyfifch unmöglich macht, genommen wer
den kann. c _

Der Vf. macht ferner darauf aufmerkfam, dafs 
■^an bey der, von ihm auigeftelkei1} Theoiüe, dafs 
nämlich Jeder, welcher zur Verübung eines Verbre
chens irgend etwas beygeiragen habe, Affitthäter def
feiben fey, nicht überfehen dürfe; dftfs die Verurthei-
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lung des Mitthäters eines Verbrechens in die, auf 
daffelbe gefetzte Strafe die volle Zurechnung der That 
zur Strafe, und alfo den Vorfatz, defielben fich fchul
dig zu machen, oder die Wiflenfchaft, dafs er zu dem 
Verbrechen beytrage, und den Willen, folches zu 
ihuu, vorausfetze.

Es hängt davon, ob ein folcher Theilnehmer an 
dem Verbrechen ein unmittelbares oder mittelbares 
Interefle an demfelben nehme, und folches direct oder 
indirect beabfichtige, die Gröfse der fubjectiven Straf- 
barkeit fo wenig ab, als die Gröfse der objectiven Straf
barkeit. Die fubjective Strafbarkeit des zu einem 
Verbrechen Mitwirkenden ift ganz gleich,_ es mag 
deffen Abficht darauf, dafs das Verbrechen verübt 
werde, direct oder indirect gerichtet gewefen feyn, 
und derfelbe z. B. Jemanden, von dem er wufste, 
dafs derfelbe einen Anderen vergiften wollte, das 
Gift dazu in der Abficht, damit diefer getödtet werde, 
oder defswegen, weil er den Gewinn, welchen er 
durch die Verkaüfung deffeiben machte, nicht miffen 
wollte, verkauft haben.

Der Gehtilfe macht fich 1) der verbrecherifchen 
Handlung, in welche die von ihm geleiftete Hülfe, 
da er das Verbrechen, zu welchem er milgewirkt 
hatte, nicht begehen konnte, ausartet, und 2) der 
Theilnahme an dem Verbrechen des Änderen fchul
dig. Es kommen daher, in Anfehung defielben, die 
Grundfätze über die Beftrafung mehrerer in einer Per
fon idealiter concurrirender Verbrechen zur Anwen
dung.

In $$. 58 — 60 wird das Verhältnifs der’ objecti
ven Strafbarkeit des mittelbaren Thäters eines Ver
brechens zu der objectiven Strafbarkeit des unmittel
baren Thäters deffeiben dargeftellt.

Nach des Vfs. Anficht ift die verbrecherifche 
Handlung des mittelbaren Thäters^ mit der Beftim- 
mung eines Anderen zur Verübung des Verbrechens 
vollendet. Es ift das Verbrechen auf feiner Seite, 
wenn er den Entfchlufs, folches zu verüben, in dem 
Anderen hervorgebracht hat, blofs in fofern noch 
nicht vollbracht, wiefern man in der Regel zur Voll
bringung eines Verbrechens erfodert, dafs die verbre
cherifche That den bey derfelben beabfichtigten Er
folg auch gehabt habe. Die Handlung des mittelba
ren Thäters verhält fich zu der Handlung des unmit
telbaren Thäters, wie eine verbrecherifche That zu dem, 
bey derfelben beabfichtigten, Erfolge. Sie ift ein de~ 
lictum perfectum, und geht in ein delictum confum- 
matum über, wenn das Verbrechen, zu deffen Ver
übung er einen Anderen beftimmt hat, von demfel
ben verübt worden ift. Von ganz anderer Art ift das 
Verhältnifs der unmittelbaren Mitthäter eines Verbre
chens zu einander. Sie wirken zufammen gemein- 
fchaftlich. Ihre Handlungen machen erft zufammen 
die verbrecherifche That aus. Die Handlungen der
felben erfcheinen zufammen als ein delictum per- 
feclum.

Dafs von diefem Standpuncte aus fo viel Licht 
gewonnen worden fey, als auch zu den näheren Un-
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terfcheidungen} welche noch zu wünfehen übrig blei
ben, nöthig fey, ift nicht zu verkennen.

In wiefern die Handlung des mittelbaren Thaters 
eines Verbrechens ein für fich beftehendes Verbrechen 
ift, in fofern find auf denfelben alle ..Gründe der ob
jectiven Strafbarkeit des unmittelbaren Thaters eines 
Verbrechens, der folches allein verübt hat, anwend
bar. Es find fodann die Gründe der objectiven Straf
barkeit eines Verbrechers in dem Verhältnifie zu ei
ner Perfon, welche zwar ein anderes, aber ein Ver
brechen derfelben Art begangen hat, von den Grün
den der objectiven Strafbarkeit eines Verbrechers in 
dem Verhältnifie zu einer Perfon, welche mit diefem 
an ebendemfelben Verbrechen T. heil genommen hat, 
zu unterfcheiden. Jene beziehen fich auf andere 
Thatfachen, als diefe. In dem Verhältnifs eines Ver
brechers zu demjenigen, welcher fich eines anderen 
Verbrechens derfelben Art fchuldig macht, nimmt 
man z. B. darauf Rücklicht, ob durch ein Verbrechen 
mehrere oder weniger Rechte in einer Perfon oder 
in mehreren Perfonen verletzt werden, die Verletzung 
einen höheren oder niederen Grad erreicht, und der 
Verbrecher mehrere oder weniger, gröfsere oder kleine 
und äufsere Hindernifie überwindet. In wiefern der 
mittelbare und unmittelbare Thäter eines Verbrechens 
fich befonderer verbrecherifcher Handlungen fchuldig 
machen, und durch ihre Handlungen diefelben Piechte 
verletzt werden, in fofern befinden fie fich in dem 
bemerkten erften Verhältnifie zu einander. Es .ent
lieht alfo die Frage: o.b fie in Anfehung der, in die
fem Verhältniffe in Anwendung kommenden Gründe 
der- objectiven Strafbarkeit in gleichen oder in ver
fchiedenen Graden ftrafbar feyen. Das Erlte ift nach 
dem Grundfatze: „quod quis facit per alium, ipfe 
feciffe putandus efiwohl nicht zu beftreiten; im 
Uebrigen berückfichtigt man die Art und Grofse der 
Mitwirkung- zu dem Verbrechen. Es ift nach dem- 
felben die objective Strafbarkeit der Mitfchuldigen 
gröfser oder kleiner, je nachdem dasjenige, was einer 
derfelben zu dem Verbrechen wirkte, fich dellen Voll
bringung mehr oder weniger nähert, und je nachdem 
einer derfelben zur Vollbringung des Verbrechens 
mehr oder weniger beytrug. Es ift weiter zu un- 
terfcheiden: ob der mittelbare Thäter nur mit einem 
unmittelbaren Thäter, oder mit mehreren unmittelbaren 
Mitthätern concurrire. Im erften Falle ftehen fie ohne 
Ausnahme mit einander auf gleicher Stufe der ob
jectiven Strafbarkeit ; im zweyten Falle aber kann die 
objective Strafbarkeit des mittelbaren Thäters gröfser 
feyn, als die objective Strafbarkeit eines der unmit
telbaren Thäter. Diefer Fall tritt ein, wenn einer 
der mehreren, 'bey Verübung eines \erbrechens con- 
currirenden unmittelbaren Thäter zu 'demfelben nur

auf einei entfernte Art oder wenig mitgewirkt haj. •— 
Sollten dagegen mehrere Perfonen nur Einen zur Ver
übung eines Verbrechens beftimmt haben, und alfo 
mehrere mittelbare J häter bey demfelben concurri- 
ren: fo lälst es fich denken, dafs eine derfelben zu 
Verleitung des letzten entweder blofs auf eine ent
fernte Art oder wenig dazu beytrug, und in einer 
diefer Rückfichten nicht nur weniger ftrafbar ift, als 
die übrigen mittelbaren Thäter, fondern auch eine 
kleinere Strafe, als der unmittelbare Thäter, verwirk- 
te* — Bey Verbrechen wider das Eigenthum foll (da 
man in diefen Fällen die Grofse der Strafe nach dem 
Behage und Weithe der Sachen, und wenn mehrere 
Perfonen derfelben fich fchuldig gemacht haben, nach 
dem Antheile, welcher von den Sachen auf jede 
kommt, zu beftimmen pflegt) darauf gefehen werden, 
ob derjenige, welcher einen Anderen zur Verübung 
eines Diebftahls verleitete, mit demfelben zugleich die 
Zueignung der entwendeten Sachen beabfichtigte. In 
diefem Falle foll dellen Strafe von der Grofse des auf 
ihn kommenden Antheils an denfelben abhängen, und 
eben diefe Rückficht bey Beftimmung der Strafen zu 
nehmen feyn, wenn mehrere mittelbare Thäter bey 
einem Diebftahle concurriren. Wenn dagegen derje
nige, welcher einen Anderen zu Verübung eines 
Diebftahls beftimmte, dabey eine gewinnfüchtige Ab
ficht nicht hatte, fondern folches aus Rache gegen 
den Beftohlenen, um demfelben blofs zu fchaden, 
that: fo foll, wie der Vf. vorfchlägt, die Strafe eines 
Jeden nach dem ganzen Betrage der entwendeten Sa
chen abgemefien werden. Jeder hat fich, in Anfe
hung des ganzen Betrags der Sachen, eines befonde- 
reii Veibrechens > der unmittelbare Thäter nämlich 
eines Diebftahls, der mittelbare Thaler aber blofs ei- 
nor Befchädigung des Eigerithüms, im Gegenfatz des 
Diebftahls, fchuldig gemacht. Auf ähnliche Weife 
follen auch die Fälle, wenn Jemand mehrere Perfo
nen nicht aus gewinnfüchtiger Abficht zu einem Dieb
ftahle verleitet hätte , zu entfeheiden feyn.

Im 5- 59 und 60 werden die Gründe, aus wel
chen man eine kleinere objective Sträfbarkeit des mit
telbaren Thäters, als des unmittelbaren Thäters ver- 
theidigte, ausgehoben und widerlegt. Wenn man 
nämlich erwägt, dafs das Verbrechen von Seiten des 
mittelbaren Thäters mit der Beftimmung des Willens 
eines Anderen zur Verübung defielben bis zu dem 
Erfolge der verbrecherifchen Handlung vollbracht fey? 
und der mittelbare Thäter von jenem blofs als Mittel 
gebraucht werde: fo kann von einer grofsen Kluft 
der Handlung des mittelbaren Thäters eines Verbre
chens bis zur Vollbringung defielben allerdings nicht 
die Rede feyn.

CD er Befchlufs folgt im nächßen Stücke.')
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Von Dr. Chrifioph Carl Stübel u. f. w.

{.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 

Der Vf. leugnet endlich, dafs der, bey der Zurech

nung der That zur Strafe vorausgefetzte dolus malus, 
oder der Vorfatz, das fragliche Verbrechen zu bege
hen , ein eingewurzelter böfer Wille feyn müße; es 
reicht vielmehr — nach feiner Anficht — zur Verur- 
theilung in die auf eine Handlung gefetzte Strafe hin, 
wenn Jemand weifs, dafs fie verboten fey und auf ihr 
eine Strafe ftehe, und er fich zur Verübung derfel- 

•ben dennoch entfchliefst. Die Feftigkeit des Entfchluf- 
fes eines Menfchen zu einem Verbrechen begründet, 
im Gegenfatz der Wankelmüthigkeit, in Anfehung 
eines folchen Entfchluß'es, blofs einen höheren Grad 
der relativ beltimmten Strafe. Was den Unterfchied 
des geiftigen und körperlichen Wirkens betrifft, fo 
kommt folcher, rückfichtlich der mittelbaren Thater, 
gar nicht in Betrachtung. Diefe wirken geiftig und 
körperlich zugleich. Jenes gefchieht unmittelbar und 
die£s mittelbar. Die Gröfse ihrer Wirkung zu dem 
Verbrechen hängt von der Verfchlagenheit und der 
körperlichen Stärke derjenigen ab, die fie zur Ver
übung der Verbrechen beftimmt haben. Der unmit
telbare Thater ift das Mittel in der Hand des mittel
baren Thaters. Je geeigneter das Mittel ift, deffen 
fich jemand zu feinem Zwecke bedient, defto ficherer 
ift die Erreichung deffelben. Nur derjenige wirkt 
blofs geiftig zti einem Verbi echen, welcher einem 
Anderen, der folches zu veiüben fchon entfchloffen 
ift, die Gelegenheit zur Ausführung deffelben zeigt, 
oder dazu Rathfchläge giebt. ■ Es äufsert fich Je
mand um fo gefährlicher, wenn er fich von feiner 
phyfifchen Schwäche oder feiner Feigheit, Verbrechen 
zu verüben, nicht abhalten läfst, fondern Andere da
zu mifsbraucht.

Im fünften Abfchnitte thut der Vf. iJVcrfchlcige 
zu Sefßt blichen Beftimmungen über die verfehle denen 
Arten der AAitfchuldigen eines Verbrechens und über 
die Beßrajung derfelben“ ($.61 — 63). Er trennt, 
um den Lefer auf einen Standpunct zu bringen, der 
ihm eine genaue Ueberficht gewähre, und von wel-

J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band, 

ehern er die betreffenden Gegenftände deutlich zu un- 
terfcheiden vermöge, die Beftimmungen: „wer als 
unmittelbarer oder mittelbarer Thater eines Verbre
chens f ferner: „wer als Gehülfe bey deffen Ver
übung und als Begünftiger deffelben anzufehen fey,“ 
von ‘den Beftimmungen der Strafen diefer verfchiede- 
nen Subjecte eines Verbrechens, was bey den aufge- 
ftellten, von den bisher gewöhnlichen Anfichten ab
weichenden, Begriffen allerdings ganz befonders zweck- 
mäfsig war.

Nach den oben ausgehobenen Hauptrefultaien 
können wir nun die Artikel übergehen, in welchen 
($. 62) jene kurz, aber deutlich und mit vorzüglicher 
Rückficht auf das praktifche Intereffe, zufammengeftellt 
find, und bemerken nur noch, dafs hier auch folche 
Beftimmungen, von denen in der Abhandlung' keine 
Rede war, oder deren nur beyläufig gedacht wurde, 
wegen der Ueberficht des Ganzen, beygefügt worden 
find.

Die Strafen find ($. 63) in 12 Artikeln beftimmt. 
Im 1, 2, 3, 4, 5 und 6 find die Strafen der Mitthä- 
ter, im 7, 8, 9 und 10 Artikel die der Gehülfen, und 
im 11 und 12 die der Begünftiger eines Verbrechens 
feftgefetzt.

Durch Art. 5 u. 6 wird jeder Schein von Härte, 
den des Vfs. Theorie an fich trägt, entfernt; denn es 
wird hier dem Richter (wenn die Strafe eines Ver
brechens zugleich dem niedrigften Grade nach be
ftimmt ift, und Jemand auf eine fo entfernte oder 
fo geringfügige Art einer Mitwirkung deffelben fich 
fchuldig gemacht hat, dafs auch diefer Grad dem Ver
gehen nicht angemeffen erfcheint) geftattet, auf eine 
Strafe unter demfelben zu erkennen. Ja er wird fo- 
gar ermächtigt, die beltimmten Strafen zu mildem, 
oder in eine gelindere Strafart zu verwandeln, wenn 
der vorerwähnte Fall rückfichtlich einer folchen Straf- 
beftimmung eintritl. ‘

Die Strafen der Gehülfen können (Art. 9) bis 
auf ein Drittheil der, auf den Verbrechen zu deren 
Verübung fie beygetragen haben, beliebenden Strafen 
fteigen. Durch die Begünftigung der V eibrechen An
derer werden (Art. 11) Strafen bis zu drey NIonaten 
verwirkt.

•Es wird dem Lefer aus unferer Relation nicht 
entgangen feyn, dafs der Vf. feine neue, obwohl in 
verfchiedenen Puncten von der bisherigen Theorie 
nur wenig abweichende, Lehre mit feltener Confe- 
quenz durchgeführt hat, und dafs man feinen Anfich
ten, wenn gleich einige derfelben Raum zu Bedenk
lichkeiten übrig laßen, doch gröfstentheils beypflich-

E
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ten mufs. Defshalb wird auch feine Schrift befon
ders denen willkommen feyn, die vom Staate zur 
Bearbeitung neuer Gefetzbücher beauftragt find.

Auch das Verdienft des Verlegers ift zu erwäh
nen, indem fowohl dei' Druck als das Papier, befon
ders das letzte, vorzüglich fchön find. Auf die Cor- 
rectur hätte etwas mehr Fleifs verwendet werden 
follen.

J. J.

SCHÖNE KÜNSTE.

Essen, b. Bädeker : Elüthen der Poejie aus Hellas 
und Italien, überfetzt, erläutert und mit Abhand
lungen über claffifche und romantifche Dichtkunft 
und Dichter begleitet von Jan Pol und Karl 
Äug. Korte. 1828. 183 S. 8. 16 gr.)

Es ilt eine fehr lobenswerthe Idee, fchöne An
klänge aus der Dichterwelt Hellas und Italiens zu 
fammeln, und fo diejenigen mit ihrem Geifte bekannt 
zu machen, die, ungeachtet ihrer Bildung und ihres 
guten Gefchmackes, oft in ihrem ganzen Leben nicht 
dahin kommen, ihre Meifterftücke näher zu bewun
dern. Zwar bleibt immer Goethe’s beygefügtes Ur
theil über die Ueberfetzer fehr wahr; allein es ift 
fchon viel erreicht, wenn der Reiz des Originales nur 
geahndet, und eine Neigung nach demfelben erregt 
wird. — Das Werkchen hat 3 Theile. 1) Aus Hel
las tritt uns zuerft des Sophokles Elektra in einigen 
Scenen entgegen; wer kennt nicht die einfache Maje
ftät diefes Dramas? Liedei' aus Anakreon, Theokrit, 
Alkaios, Sappho, Simonides folgen darauf. 1) Aus 
Altitalien wird Einiges von Horaz und Martial mit- 
getheilt. 3) Aus Neuitalien von Dante, Talfo und 
Petrarcas Canzonen und Sonetten.

Diefen herausgehobenen Fragmenten gehen ein
leitende Andeutungen voraus. Ein Theil derfelben ift 
aus der Literatur- und Kunft-Gefchichte gefchöpft, 
die beuriheilenden aber können wohl nur als indivi
duelle Anfichten gelten, wogegen Manches zu fagen 
ift. —■ So erfcheint es z. B. unrichtig, den Hellenis
mus zum Mafsftabe der modernen Poefie zu nehmen. 
Jede Menfchheitsperiode ift von der anderen fchon 
durch ihr Wefen, durch den Wechfel ihrer Religions- 
und Staats - Principien und deren Fortentwickelung 
io unterfchieden, dafs ihre Zeit nur für fich aufge- 
iafsl werden kann, und mit ihrem Verfchwinden auch 
ihre Producie die Eigenheit ihres Lebens verlieren, 
wenn fie auch fortwährend den Eingeweihten der 
Zeit Meifterftücke feyn werden. Nur die Gefchichte 
und Plaftik machen hierin eine Ausnahme. Der 
Hellenismus war zum Theil eine poetifche Staats- 
rebgion voll vergötterter Tyranney u d Sinnlich
keit, die zauberhaft betäubend über dem Volke lag. 
Die wahre Menfchenaufklärung hat ihr daher viel 
des Bewunderten nothwendig nehmen müßen. Bey 
aller Schönheit . der Dichtung des italiänifchen Mittel
alters liegt in jenen Canzonen und Sonetten etwas fo. 
Ueberfüfses und Zäitliches, das geradezu dem Ge- 
fohma'ck ihrer Zeitfitten angehört, und das ein 

neuerer Dichter kaum wagen dürfte nachzuahmen. 
Auch gegen manche Urtheile über einzelne Dichter, 
z. B. gegen die grofse Lobpreifung der lyrifchen Ge
dichte des Horaz, liefse fich Manches mit Grund ein
wenden. Allein diefe Einleitungen machen nicht den 
Hauptzweck diefes Buches aus. Was aber die Ueber- 
felzungen felbft betrifft, fo find fie im Ganzen recht 
anmuthig, nur manchmal mit zu gefchraubter Wort- 
verfetzung. Der Periodenbau mufs immer rein deutfeh, 
nicht griechifch - lateinifch - oder italiänifch - deutfeh 
feyn. Die freye Ueberfetzung gebe den Geift der 
Dichtung ftets in ihrem reinften Sprachfehmucke. 
Dafs bey den Horazifchen Oden fogar die Anwendung 
des Sonetts und der Terzine beliebt worden, ift ein 
Wagftück, das wir nicht als gelungen betrachten kön
nen. Sonft ift zu wünfehen, dafs die Herausge
ber auf der fchön begonnenen Bahn fortfahren mögen.

Das Buch empfiehlt fich auch durch ein fehr ge
fälliges Aeufsere. Ein fchlimmer, auf dem Schlufs- 
blalte nicht angezeigter Druckfehler ift S. 64 unüber- 
felxbar ftatt unüberfetzbar.

O. E.

Gera, in der Heinfiusfchen Buchhandlung : Die Aus- 
gefiofsenen , eine romantifche Erzählung aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, gefchichtlichen 
Quellen entlehnt von F. L,. Zöllner. 1829- 205 S.
8. (1 Thir.)

Vergebens hat der Vf. den Capileln feiner Erzäh
lung die fchönften Verfe und Motto’s vorgefetzt; fie 
hätten felbft mit Talismanns Kraft hier keinen Schutz 
gewährt. — Um die Erscheinung mit ein paar Wor
ten zu fchildern, genüge, dafs fie meift eine gewal
tig verunglückte Nachäffung der fo oft mifsverftande- 
nen Schillerfehen Räuber ift.

Ein flüchtiger Duellant theilt feine Zeit zwifchen 
Räuberleben und Liebeleyen. Im erften zeigt er fich 
ohne Kraft und irgend etwas Charakteriftik, — im 
zweyten hö.chft abgefchmackt. Ihm gleichende Gefel- 
len, die noch weniger Zeichnung haben, bilden zu- 
fammen die Ausgeftofsenen. Ohne Haltung im Plan, 
der beftändig fchwankt und voller Reminifcenzen ift, 
verbindet fich damit das Widerwärtige moralifirender 
Diebe und Mörder, die der Gerechtigkeit entgehen. 
Da endlich auch der Stil fehr vernachläffigt und 
fchleppend erfcheint, fo kann diefes Buch mit folchen 
Eigentchaften unmöglich empfohlen werden, und es 
ift dem Vf. zu wünfehen, dafs er künftig aus reine
ren Quellen feine Erzählungen fchöpfe.

v. — ff.

1) Gera, b. Heinfius : Erzählung^ des deutfehen Im- - 
provifators, von Wolff. 1827- XII u. 220 S. 8- 
Zweyte Folge. Nebft einem fyrifchen Anhänge. 
1828. IV u. 322 S. 8- (2 Thir. 2 gr.)

2) Ebendafelbft: Gedichte des deutfehen Improvi- 
fators. 1827- 220 S. 8. Mit dem Bildniffe des 
Verfaffers. (1 J hlr. 8 gr.)

Von einem Improvisator erwartet man Mannich- '
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jJ. Ses, und diefe Hoffnung wird nicht getäufcht. 
, ft gewandtem und angenehmem Vortrag erzählt uns 
er Vf. Tragifches und Heiteres, Satirifches und 

, entheuerlich.es, Gefchichtliches und Naivherzliches, 
läfst uns am Schlufs noch romantifche Klänge 

’ütönen. Die eigenen Erfindungen find wohl den 
eutfchen Gefchmack anfprechender, als die Nachbil- 
^wgen aus fremden Zungen, obgleich diefe ver

nickelter und bunter im Plan find. Für die Bearbei- 
,ÜIig der Lebensgefchichte des Chevalier d’Arfe', in 
.er glücklichen Wendung, hat das Publicum dem 
üffinder Dank zu fagen. Man wufste. Wenige 

^genommen, nichts weiter von diefem Herrn Ho- 
?Or<? d’Arfe , als dafs er dickleibige Romane gefchrie- 

voll unerhörter Zärtlichkeit und Courtoifie, in 
eichen der Damen graufame Tyranney und Her- 

*eHsfprödigkeit die fchmachtenden Liebhaber verfeuf- 
eh läfst, und die Galanterie in feitenlangen Phrafen 

JPricht. Dafs ein fo gefchmacklofer Schriftfteller viel 
ütereffanteres erlebte, als er je befchrieben, dafs aus 
einer Liebesgefchichte fich eine ächte Novelle bilden 
lefs, dachte Niemand; das Verdienft des Entdeckens 

?üid Bildens blieb dem deutfehen Imnrovifator aufbe- 
kälten.

Die Gedichte iri No. 2 find eben fo mannichfal- 
tig an Stoff und Form, wie feine Erzählungen in 
Profa. Er hat dafür geforgt, dafs der Sinn eines je
den Lefers befriedigt werde. Vom allgemeinften In- 
tereffe möchten wohl die Lieder und das Reifetage- 
^uch feyn, welches Uriheil jedoch das Verdienft der 
übrigen keinesweges fchmälern foll. — Das Tadelns- 
^erthefte bey den Erzählungen und Gedichten find 
le vielen Druckfehler, die zumal bey den Motto’s 

Ühd Ausdrücken aus fremden Sprachen häfslich den 
Hin entftellen, oder auch die Rede unverständlich 

fachen.
A.

Leipzig, b. Focke: Herlßblüthen, eine Sammlung 
Novellen und Erzählungen, von A. von Trom
litz. Ifter Band. 288 S. 2ter Band. 284 S. 
1828. 12. (3 Thlr.)

Blumenfreunde wollen die Erfahrung gemacht ha
ben, dafs diejenigen Herbftblumen, deren Knospen- 
Zeit noch in die Sommertage fällt, als die prächtige 
^eorgme, die hochauffchoffende Sonnenblume, die 
ü^nnichfach gefärbte Malve, die liebliche Winde, 
die zierliche Scabiofe, die wohlriechende Refeda u. a.

an Form und Farbe mit den reizenden Frühlings
kindern wetteifern können, ja auch des Duftes nicht 
gnzlich entbehren; dafs aber die eigentlichen Herbft- 
blüthen, die in der vorgerückten Jahreszeit erft ent
banden, ein verkümmertes, öfter ein gemeines Anfe- 
hen haben, wenn man es geftattet, diefen Ausdruck 
auf das Reich der Flora anzuwenden.

Die letzte Eigentümlichkeit fcheint unferem Autor 
befonders vorgefchwebt zu habenfeine bunten Herbft- 
bluthen gleichen alten, aber nicht guten, fondern 
rtvialen Bekannten, Heirathsjäger und Jägeiiuuen^ 

R I L 1 8 2 9. 38

verblühte Matronen voller Anfprüche, herzlofe und ver
bildete Koketten, Lebemänner, die fich die Arten und 
Unarten der Jugend nicht abgewöhnen können, langwei
lige alte und nicht übermäfsig kurzweilige junge Herrn 
treiben in diefen Erzählungen ihr Wefen nach her
gebrachter Weife. Man verliebt fich kreuz und quer, 
der Zufall ift meiftens verftändiger als die, welche 
fich feiner Macht entziehen wollen, mitunter merkt 
man nicht gleich, wo es hinaus will; es wird auch 
nicht zuviel Gewicht auf das Unerhebliche gelegt, und 
zwifchen Schlaf und Wachen lieft fich die Sache leid
lich genug hin.

Die Wette hat fogar viel Bewegung und ge- 
fchickte Anordnung, fo dafs die wohloekannten \er- 
fetzftücke (wie man Fellen, Bäume, einzelne Häufer 
u. dgl. in der Theaterfprache zu nennen pflegt), ds 
luftige Zeifige, die fich unter fremden Namen einfüh
ren, um gewiffe Anfprüche und Intrigen durchzu- 
felzen, Papa’s, die frivoler find als. die Kinder u. f. w., 
einen Anftrich von Neuheit erhalten. Rellarofa hat 
fich einen griechifchen Namen beygelegt, vermutn- 
lich weil das fchöne Kind den Bombaft, den fie zu 
Tage fördert, am beiten mit ihrer Unkunde der Spra
che des Landes, in dem fie lebt, entfchuldigen kann: 
denn ihren Heldentod, zu dem fie nach Mitylene von 
Schottland aus reift, könnte auch eine Nichtgriechin, 
leiden; bewegende Urfachen find durchaus nicht vor
handen, fie auf den griechifchen Infeln zuerft athmen 
zu lallen. Aber in Schottland konnte fie doch nicht 
füglich in Metaphern fich ergehen, wie: „0 fchöne 
Zeit der Jugend, wo noch der Thau, der die Knospe 
tränkt, von dem erften Strahl der wiederkehrenden. 
Sonne aufgeküfst, zu Aether verfchwebt! I“ — Die 
Erfeheinung ift ein artiges, die Aufrnerkfamkeit fpan- 
nendes, phantasmagorifches Stückchen. Das Lotterie- 
loos, die Soiree, erträgliches .Mittelgut, wohin auch 
die Reife in die JachJifehe Schweiz (in Laun’s Ma
nier) und das Carneoal zu rechnenfind, aber den über
trieben platten Truthahn kann man nicht höher als 
wie Ausfchufs betrachten, der die erlte Sünde, feine 
Exiftenz, nicht hätte legitim durch den Druck machen 
follen.

n.

Leipzig, b. Focke: Mathilde. Eine Begebenheit 
unferer Tage. Aus dem Englifchen nach der 
4ten Auflage, von * r. Ifter Theil. VI u. 161 S. 
2ter Theil. 152 S. Oder: Gallerie auserlefener 
Familien gemiilde. 4ter und 5ter Theil. 1327• 8. 
(1 Thlr. 18 gr-)

Die erften 3 Bände diefer Gallerie macht ein Fa- 
miliengemälde: Die Erbfehaft, aus, welches in un
ferer A. L. Z. 1827. No. 190 recenfirt worden. Was 
den vorliegenden Roman anlangt, fo ziehen Englän
der der höheren Stände , wie fie in den beweglichen 
Kreifen des geräufchvollen London, auf ihren Land- 
häufern und im Ausland fich zu benehmen pflegen, 
durch das Medium einer von geiftreicher Ironie an
gehauchten Urtheilskraft gefehen, von einer fehr ge

entheuerlich.es
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übten Feder finnig und kunftvoll dargeftellt, hier in 
der- Nachbildung mehr an, als je die Urbilder es ver
mochten. Diefe modifchen Herren und Damen, der 
in Umfehweifen ein Nichts zu Tage fördernde, im
mer unlogifch redende, gemeine, fich klug dünkende 
Sir Dornton, und feine noch gemeinere, viel ergötz
lichere Schwefter, .find treffliche Gemälde; Porträt und 
Gattung find forgfältig und fauber, aber doch in gas
artigem Stil 'ausgeführt. Die englifchen Romane der 
Art, die als entfchiedener Gegenfalz den hiftorifchen 
gegenüberftehen, find faß einzig Sittenfchilderung, 
feiten handelnde Begebenheit; hier jedoch tritt auch 
diefe mächtig hervor, mit einer fehr ftrengen Moral.

Mathilde, die aus zu wenig erheblichen Gründen 
an ihrem Geliebten irre wird, und fich mit einem 
albernen begüterten Gefeiten vermählt, wehrt fich 
lange, den liebenswürdigen Orensby wiederzufehen; 
ein Zufall verräth ihm ihre noch fortglühende Nei
gung für ihn, aber auch dann kämpft fie ritterlich 
gegen feine dringenden Bitten und ihr Herz. Nach 
jedem Kampfe fühlt fie fich ermatteter, endlich fin
ken ihre Kräfte. Frauenwürde fchützt fie vor groben 
Fehltritten, aber nicht gegen Schwächen und Verheim
lichungen; fie meint, Manches dem Gemahl, den fie 
verachtet, verfchweigen zu müllen; und als diefer ihre 
Untreue erfährt, als er fie in feiner gemeinen Denk
art im fträflichften Lichte fieht, und fie ihn nun nicht 
mehr imponirt, rächt er fich für die Gewalt, die fie 
unbewufst durch die Macht der höheren Natur auf 
ihn ausübte, auf die pöbelhaftefte Weife. Mathilde, 
von der Ueberlegung verlaßen, ergreift das fchlimmfte, 
Auskunftsmiltel, fich gegen Rohheit zu fchützen; fie 
entflieht mit Lord Orensby, und lebt mit ihm in eng- 
Iter Vertraulichkeit, auch dann, als der eigennützige 
Dornton die Scheidung erfchwert. Von der Gefell- 
fchaft gemifshandelt, verhöhnt von denen, die an fitt- 
lichem und geiftigem Werth tief unter ihr ftehen, 
von nichtswürdigen, zuchtlofen Gefchöpfen als ihres' 
Gleichen behandelt, nicht mehr, wie fie nicht ganz 
mit Unrecht wähnt, einzig das Herz, die Gedanken 
des Geliebten ausfüllend, ftirbt.fie an einem gebroche
nen Herzen, eben als das Schickfal müde ift, fie zu 
verfolgen, und fie einer glücklicheren Zukunft entge
gen fieht. — Das Verderbliche des erften falfchen 
Schrittes, fcheinbar fo unfchuldig, oder doch unbe
deutend, aber unüberfehbar in feinen Folgen, ift hier 
recht anschaulich, und zwar auf eine verftändige 
Weife dargeftellt, und es wäre zu wünfehen, dafs 
die Nutzanwendung recht tief wurzelte.

Die Ueberfetzung' ift fliefsend, und giebt dem An- 
fchein nach das Original, auch in dem leichten Con- 
veyfationston, treu wieder.

Vir.

Leipzig , b. Boflange
das verhängnifs

Friedrich Styndall} oder 
Jahr, von lieralry ; allS 

dem Franzöiifchen von L. Storch. Ifter The1 • 
2ter Thl. 427 S. 3ter TW- XXXIII u. 316 S.

224 S. 1828. 8. (3 Thlr.)
Der Vf. des Originals ift der wackere franzöfifck6 

Kammerdeputirte. linker Seite, Hr. lieratry. Er fetzt® 
feinem Vaterlande Bretagne und deflen Aberglaube11 
u. f. w. ein Denkmal, wie Walter Scott feine11 
fchottifchen Ahnen, im Roman le dernier des Bea#' 
manoir t worin er eigentlich der damals in Frank 
reichs Oberverwaltung herrfchenden Vorliebe für prr®' 
fterliche Heucheley fchwere Geifselhiebe indire^ 
ertheilte. Weil er in feiner Jugend, in Maria The' 
refia’s Alter und in voller Thätigkeit Jofephs II, lang® 
in Wien gelebt zu haben fcheint, und in den dort1' 
gen Cirkeln die Eigenthümlichkeiten der grofsen Ka1' 
ferin, Jofephs, des Cardinal Rohan, Herzan, des Füf' 
ften Kaunitz, Lichtenftein, des ärztlichen Reformators 
von Swieten, des in allen Cirkeln durch feine Anek 
doten und feiner Worte Eindringlichkeit beliebte11 
Bibliothekars Dutens, des Dichters Metaftafio, des 
Mufikers Haydn, des Tänzers Noverre, des ArchäO' 
logen Winkelmann u. f. w. kennen gelernt zu habe11 
fcheint: fo giebt er uns in diefem höchft elegifchefl 
Romane eines Britten oder Galliers Styndall Liebes' 
gefchichle mit einer Fürftin von Oedenburg, verwickelt 
darin die ehrlichen Herrenhuther und eine Zahl b®' 
rühmter Zeitgenoflen in den geiftreichften und gemüth- 
lichen Unterhaltungen über Leben, Kunft, Religio11 
und. Unfterblichkeit, und. läfst jeden nach feinem Cha- 
rakter philofophiren, den ihm die Gefchichle gab. Er 
tritt feiten aus den Kreifen des vornehmen Lebens 
heraus, ift niemals, wie wohl bisweilen im demief ; 
des Beaumanoir der Fall ift, anftöfsig, und wird 
alle Gelehrte und Gefchichtsforfcher oder Freunde 
äfthetifcher Literatur intereftiren. Diefs Werk er
fcheint hier von einem fchon bekannten Ueberfetzer , 
recht gut übertragen.

lieratry’s Vorzug als hiftorifcher Romanfchrift- 
fteller vor Walter Scott ift: jener läfst feine Perfo' 
nen mit Würde und Haltung des Charakters, det 
fich ftets gleich bleibt, figuriren und reden, und giebt 
deren Gedanken mit weniger Waller, als Scott’s breite 
Romane auszufchütten pflegen. H. gleicht mehr 
der Velde als Scott, und vermeidet felbft irt feiner 
Weitfchweifigkeit den Schein, die gemefnfte Clafl^ 
der Lefer, wie bey Scott oft hervorfchirnrnert} für 
fich einnehmen zu wollen.
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MEDICIN.

Leipzig, b. Feft: Die Kinderkrankheiten nach den 
neueßen Anfichten und Erfahrungen, zum Un
terricht (e) für praktifche Aeizte und zum Ge- 
braüche für akademifche Vorlefungen, bearbeitet 
von Friedrich Ludwig Meißner, Doctor der Me
dicin, Chirurgie und Geburtshülfe, akademi- 
fchen (m) Privat - Doccnten zu Leipzig u. f. w. 
Erfter Theil. XVI u. 447 S. Zweyler Theil. 
IV u. 464 S. gr. 8. 1827. (4 Thlr.)n

■*~*eweggrund, diefe Schrift durch den Druck bekannt 
machen, war dem Vf. nicht; einem wefäntlichen 

y®dürfnifle, wie er in der Vorrede fagt, abzuhelfen; 
Sondern nur manche Eigenthümlichkeiten; welche 
leine Bearbeitung diefes wichtigen Thema’s enthalte, 
einzuweben; und da ihm das iurare in verba ma- 
giftri verhafst ift, fo wollte er auch die fonft fo ver- 
^achläffigte Literatur nicht übergehen. In wiefern 
er nun diefer feiner gegebenen Erklärung nachgckom- 
üien fey, wird lieh aus Nachfolgendem ergeben.

Einleitung. Von den Kinderkrankheiten im All- 
Sf meinen. Eine Verbelle rung und Vervollkommnung 
mefes Zweiges der Heilkunde beabfichligend, fpricht 
)ch der Vf. vorerft über den Umfang des Gebietes 
^iner Forschungen aus, welches er, worin fchon 
doerg ihm vorangmg, mit dem Fötusleben, als einer 
reichhaltigen Quelle von den, nach der Geburt erft 
Vvaf?rnehmbaren Kinderkrankheiten, mit Recht beginnen 
lafst indem gewifs fchon im Acte der Conception fo 
manche Krankheit ihre Bafis zugleich mit erhält. 
VVie fchw^erig aber diefe Aufgabe zu löfen fey; wenn 
auch nur annäherungsweife, lieht der Vf. ein; und 
glaubt; mit vernünftiger Analogie, mit phyfiologifchen 
Gründen und überhaupt mit Wahrfcheinlichkeit den 
Merzten einen grofsen Dienft zu erweifen. So gerne 
'vir auch das Erfte dankbar anerkennen, fo wollen 
'vir uns aber doch auch mit blofsen Wahrfcheinlichkei- 
Un, deren leider unfere Medicin nur zu viele noch 
^at, nicht abweifen laffen. Rec. erwartet vielmehr 
den meiften Auffchlufs noch von der Experimental- 
PLyßologie und Experimentalpathologie an lebenden 
J'Lieren, welchen Weg zu diefem Behufe, fei, 
nes Wiffens, noch Niemand betreten hat, wefshalb 
'vir ihn dem, um diefen Zweig des ärztlichen Wif-

Jaut feiner vielen Schriften, die wir in diefem 
Werke von ihm citirt finden, fehr bemühten Vf. fehr 
empfehlen möchten. Nach vollendetem Uterinleben 
folgt ein anderer Abfchnitt, nämlich der Geburlsact.

J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band.

Auch diefer wird:in pathologifcher Beziehung betrach
tet, dem fich dann der dritte, bis zum Eintritte der 
Pubertät, anfchliefst; welcher letzte drey Unterabthei- 
lungen, durch die Dentition befonders gefchieden, 
enthält. Diefe Eintheilung läfst fich durch die, in 
diefem Zeiträume fo mannichfach und erheblich Statt 
findenden Enlwickelungsvorgänge rechtfertigen. Ohne 
Zufammenhang mit dem Bisherigen, epifodifch, folgt 
ein Ueberblick der Sterblichkeit unter den Kindern 
vor und nach der Geburt, nebft ihren Urfachen, di$ 
aber fall fämmllich durch gewöhnlich fchlechte Für- 
forge des Staates bedingt find, deffen Sache es wäre, 
für befferen ärztlichen Unterricht in diefer Beziehung 
durch Einrichtung von Kinderhofpitälern, Findelhäu- 
fern, für mütterlichen Unterricht, für polizeyliche 
Aufficht über unbeforgte, fchlechte Mütter, für Un- 
terftützung der durch Nahrungsmangel zu Arbeit und 
defshalb zu Vernachläffigung der Kinder gezwungenen 
Mütter, für Verehelichungshindernifs bey kränklichen, 
fchwächlichcn Individuen u. dgl. zu forgen. — Ziem
lich mager ift die angehängte Literatur ausgefallen, 
die wir, nach der Vorrede zu urth^ilen, weit voll
kommener erwarteten. Sie enthält faft nichts, als 
das Neue, Neuere und Neuefte, da es doch ein Ver- 
dienft des Vfs. gewefen wäre, uns die noch überall 

.fehlende Literalurgefchichte über Kinderkrankheiten 
geliefert zu haben, befonders in Betreff der Alten, 
von denen höchftens drey Autoren angeführt, hinge
gen lihazes, Dalduinus Honfseus, Barthol. Merlin- 
ger, D. Sennert, Euchar. Khodion, Franc. Joel, 
Hieron. Montuus, Leonellus Faventinus, Omnibonus 
Ferrarius, Paul. Bageillard, P. Foreßus, Franc. 
Banchin, Georg. Küfner, Gerard. Zuihl, J. Ceck, 
Jo. Hucher, J. Steph. Strobelberger , Lud. Merca- 
tus, Marius Zaccarus, Mich. Angelus Blondus, 
Gualter Harris u. a. ganz übergangen find.

I. Diätetifche Behandlung des Lindes von der 
Befruchtung an. II. Ueber die Wahl der Ammen 
und das künfiliche Auffüttern der Binder ohne Mut
terbruß. III. Ueber phyßfche Erziehung der Binder 
in den erßen Lebensjahren. In diefen Abfchnitten 
finden wir das Gefagte zwar gut, aber wir möchten, 
fagen, in einer weitläufigen Hebammenfprache mit 
Öfteren Wiederholungen vorgetragen, wie es wohl 
der Arzt nicht nöthig hat, um den Vf. verliehen 

- zu können. Die 5 Seiten ausfüllende Literatur über 
phyfifche Erziehung der Kinder hätte wohl noch 
Jahn’s Turnkunft mit aufnehmen können. Ueber- 
haupt müllen wir bemerken, dafs der Vf. in Aufzäh
lung der Literatur von hier an zu fpärlich ift, indem 
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wir gerade bey den folgenden wichtigften Capiteln 
über die verfchiedenen Krankheitsformen faft keiner 
Literatur mehr begegnen.

IV. Eigentümliche Organifation des kindlichen 
Körpers. V. Ueber die nothwendige Beachtung der 
Entwickelungsproceffe im Kindesalter von Seiten des 
Arztes. Ohne etwas Neues zu lagen, ift felbft das 
Bekannte auch nur oberflächlich gegeben. VI. Ueber 
noch einige bey Behandlung der Kinderkrankheiten 
wohl zu berückfichtigende Regeln, das heifst: die be
kannten. Diefe bisher gegebenen allgemeinen Winke 
hält der Vf. für den Arzt hinreichend; wir können 
aber verfichern, dafs lie es nicht find. Der richtigfte 
Gang für die praktifche Medicin überhaupt, und fo 
auch hier bey den Kinderkrankheiten, wäre der von 
Puchelt angedeutete und von Hergenrother durchge
führte gewefen, nämlich: die allgemeine Pathologie 
und Diagnoftik müfste die allgemeine Phyfiologie zur 
Bafis haben, woraus fich dann die allgemeine Thera
pie mjt der Diätetik ergeben würde. Dann hätten 
wir auch eine logifche Einheit und ftrenge Confe- 
quenz nicht vermißen können, und die möglichfte 
Zufriedenheit gerne bezeigt.

I. Abtheilung. Ueber die Krankheiten des Fö
tus im IMutterleibe und der (did) Möglichkeit, ihnen 
■vorzubeugen oder fie zu heilen. Den Inhalt zeigt 
der Vf. felbft mit den Worten an: „Wir erlauben 
uns eine kurze Betrachtung dellen , was überhaupt in 
diefer Hinficht in der neuen Zeit gefchehen ift/‘ 
Diefe Betrachtung ift aber fo kurz, dafs fich die heue 
Zeit wirklich beklagen mufs, nicht belfer gewürdigt 
za feyn. Befonders ilt Hufeland's Auffatz über die Pa
thologie und Therapie der Krankheiten des Fötus in 
feinem Journale (Januar 1827) einer fogenannten 
Kritik unterworfen worden, die jedoch mehr auf 
Zweifel, als auf triftige Gegenbeweise, welche hät
ten geliefert werden müfien, geftützt ift. Namentlich 
wird das dort angenommene und längft fchon confta- 
tirte Verfehen der Mütter angefeindet. Hätte der Vf. 
ernftlich gegen diefe, in der Medicin eingebürgerte An
nahme zu Felde ziehen wollen: fo müfsten wir alles 
pro und contra Verhandelte hier finden, ftatt dellen 
wir blofs feine und Joerg's nicht Stich haltende Ein
wendung lefen. Wir können uns hiebey nicht län
ger aufhalten, und verweifen den Vf. nur auf kVag- 
ner's Idealphilofophie und Hergenrother's Grundrifs 
der allgemeinen Heilmittellehre, 1825 ? welche beide 
Vertheidiger a priori und a pofieriori das Verfehen 
i'echt überzeugend und entfcheidend dargethan haben. 
Was fonft noch gegen Hufeland in Zweifel gezogen 
wird, findet Rec., obgleich er felbft nicht ganz bey- 
fiimmen kann, fehr unftatthaft. Dann giebt es ja 
snch noch einzelne Monographieen, welche die les 
Thema behandelt haben, und von d’efen erfahren 
Wir nicht ein Wort. Es folgen nun, freylich chaotifch 
ZUfammengeworfene^ neuere Beobachtungen, jedoch 
ohne ein Resultat daraus zu ziehen; denen fich dann 
<lie Deformitäten anreihen, aber ohne alle Rücklicht 
auf die vergleic ende Anatomie, worin fchon Meckel 
in feiner pathologischen Anatomie voranging, und. 

wozu die neueften Forfchungen noch mehr Tha 
chen an die Hand geben, da lieh die meiften 
mitäten des Bildungstriebes als ein Stehenbleiben e.^ 
felben auf irgend einer niederen Thierftufe nachwel 
fen lallen. Die Bekanntfchaft mit Hergenrother 
Abhandlung de graviditate ingenita (Würzb. 181“/ 
dürfte auch hiebey mit Nutzen gebraucht worde1 
feyn. Wie wir hier jede Spur einer Methode 
millen, fo auch bey den Krankheiten nach der G®' 
burt, indem doch gewifs der anatomifch-phyfiolog1 
fche Eintheilungsgrund den Bemühungen des Vfs^ 
die wir gern nicht verkennen wollen, wenigftens cir5$ 
gefällige wiflenfchaftliche Form, wo nicht auch noc*1 
mehr Licht zu tieferen Forfchungen gegeben hätte.

II Abtheilung. Ueber diejenigen Krankheit6^ 
und Verletzungen, denen der Fötus während dA 
Geburt ausgefetzt ifi. Ein vielfeitig bearbeiteter 
genftand der Geburtshelfer ift hier in gedrängte1' 
Kürze aufgenommen.

III Abtheilung. Ueber diejenigen Krankheiten 
welche nach der Geburt des Hindes ein Gegenfiar^ 
der ärztlichen Behandlung werden. Eine zu breit 
gefafste Ueberfchrift. A) Erfte Periode. Von def 
Geburt bis zum Druchbruch. (e) der Milchzähn6, 
1) Scheiniodt (Tod) der Neugeborenen (Afphyscia 
neonatorum). Mit Recht werden 2 Arten aufgeftellb 
eine apoplectica, entftanden durch mechanifche Eid' 
flüfle, meift während des Geburtsactes — und ein® 
fyncoptica, erzeugt durch den grellen Uebergang von 
der Abhängigkeit während des Uterinlebens in dl® 
phyfifche Selbftftändigkeit. Von der Diagnofe iß 
nichts gefaßt, die Therapie aber ift umfaflend. Au* 
Sectionsberichte liefs fich der Vf. nicht ein, wie el 
folche auch im Nachfolgenden oft übergangen hat. 
2) Schwäche der Neugeborenen (Debilitas recens nor 
torum). Eine überflülfige Synonymik! Diefer Zu
ftand kann als Marasmusform betrachtet werden, wo
für die anatomifchen und phyfiologifchen Charakter« 
fprechen, von denen man aber weiter nichts ang®- 
führt findet. Phthifis, Merkurialcachexie, hohes Al
ter der Eltern gehören zur Aetiologie. 3) Kopfgß' 
fchwulfi der Neugeborenen (Caput fuccedaneum) und 
4) Kopfblutgefchwulfi (Ecchymoma capitis) find bo- 
friedigend gegeben; nicht fo aber 5) Angeborene Ver- 
fchliefsung des Mafidarms (Atrejia ani), in deren 
Beziehung wir den Vf., um ihn von der Mangelhaf
tigkeit diefer Behandlung zu überzeugen, auf nach
folgende 3 Abhandlungen verweifen: M. Eoeper de 
vitiis fabricae primitivae intefiini recti et orificii am. 
fVirceb. 1826- —• A. Schaefer de canah intefiinali 
a prima conformatione in plures partes divifo ete. 
EVirceb. 1825. — H. Oettinger über die angeborene 
Afterfperre, München 1826. —• Angeborene Ver'
fchliefsung der übrigen natürlichen Oeffnungen (Irrr 
perforationes), die fich vorfinden an den Augenlie
dern , dem Gehörgange, den N afenlöchern, Lippen^ 
der Harnröhre, Mutterfchelde. VVas die pathologische 
Anatomie und Chirurgie gezeigt hat, ift hier kurz be
nutzt und refultatorifch zufammengeftellt. 7) Abnor
me Bildung der Aunge, 8) Uie Fröfchleingefchwuld 
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(Ranulaf 9) Verwachjene und überzählige Finger 
Ur*d Fufszehen. 10) Gefpaltenes Rückgrat, Waffer- 
f^cht des Rückgrates u. f. w. 11) Angeborene Ver
dämmungen des Körpers. 12) Angeborene Brüche. 
13) Herabßeigen der Hoden nach der Geburt. 14) 
Earnbefchwerden der Rinder. 15) Anfchwellung 
Und Verhärtung der Brüfte bey Neugeborenen. 
Bey diefen Formen liefs der Vf, uns nichts zu erin
nern übrig. 16) Gelbfucht der Neugeborenen. Die 
Verfchiedenen Meinungen der Aerzte find zufammen- 
geftellt, unter denen aber der Vf. felbft nicht ent- 
fcheiden mochte. Wir wären fehr geneigt, einen 
diefer Form zu Grunde liegenden dyschymotifchen 
Krankheitsprocefs zu vertheidigen. Freylich müfsten 
wir felbft erft Einiges zur Begründung der Diagnofe 
beytragen, da es uns unleugbar fcheint, dafs oft ein 
Zultand der Haut des Kindes nach der Geburt, ent- 
ftanden durch heftigen Druck während des Austrittes 
'ms dem Uterus auf diefelbe, vorkommt, der ganz 
ähnlich jenen Hautflecken nach Stofs, Schlägen ift; 
Welcher Zuftand fchon fo oft Icterus gewefen feyn 
mufste, obgleich fonft keine Symptome, etwa noch 
«tuhlverftopfung, damit vergefellfchaftet waren. Diefe 
Lrfcheinung nun finden wir fchon am 3ten und 4ten 
■Page nach der Geburt, feiten am 7ten. Eine andere 
form von Icterus ift jene, welche vom 7ten Tage 
nach der Geburt bis zur Dentitionsperiode vorkommt. 
Sie beginnt mit Pigmentbildung auf der Albuginea, 
fetzt häufiges Gallenpigment im Harne ab, der die 
Windeln gelb färbt; der Bauch ift fchmerzhaft, 
manchmal Cholik, krampfhafte Bewegungen der Ge- 
hchtsmuskeln, Sopor, gegen Abend Fieber, verkohl- 
'er Stuhl, der auch weifs ift; Erbrechen. Welche 
yerfchiedenheit alfo! Die erfte Form verfchwindet 
bald von felbft ohne alle ärztliche Hülfe, nicht fo 
die letzte, die immer fogar eine ungünftige Prognofe 
Hellen läfst. Sie entlieht entweder durch Antagonis
mus von der Haut her, oder vom Magen aus, und 
Wefentlich ift dabey, dafs die Secretion der Galle, 
Unterdrückt in dem ihr angehörigen Organe, auf der, 
für diefes vicariirenden Haut von Statten geht. Der 
VE hat diefe Krankheit fehr verworren abgehandelt, 
Und bey aller Compilation entging ihm doch, was 
Billard, Arzt am Findelhaufe zu Paris, der häufig 
im Auftrag Orfila'’s arbeitet, in Archives generales 
niedergelegt hat. Eben fo verworren ift die Behand
lung gegeben, wobey namentlich das unterdrückte 
Wundfeyn der Kinder, unftreitig ein Exanthem, def
fen Berückfichtigung bey Kinderleiden befonders Au- 
^nrieth fehr empfiehlt, ganz übergangen ift, was 
«loch durch Einftreuen von Pulv. cort. Mezerei wie
der hervorgerufen werden mufs. 17) Eryfipelas neo- 
^torum; gut dargeftellt. 18) Verhärtung des Zell- 
S^ebes^ zu welcher der Vf. die neueften Entdeckun
gen recht gut verwendet hat. Nur hätten wir noch 
gewünfeht, dafs das, was Brojius in feiner
Dmertation: Cutis tenfa chronica. Wurzb. 1818 an- 
7- unbenutzt geblieben wäre. 19) Syphz-
bs der neugeborenen. Dafs es eine Syphilis neona
torum congenita und. eine adnata gebe, wurde mehr

fach behauptet und Beitritten, obgleich wir nach un- 
feren Beobachtungen nicht glauben, dafs diefer Zwei
fel länger beheben könne, da dergleichen Erfahrun
gen auch von anderen, und felbft den älteften Schnft- 
ftellern' über diefen Gegenftand vorliegen. Die Be
handlung ift ausführlich, wie die ganze Befchreibung; 
und gut. 20) Schwämmchen. Dafs fie für Bauch- 
friefel erklärt worden find, ift hier nicht erwähnt» 
Auch find die gangränofen Aphthen, welche fich mehr 
dem neuroparalytifchen KrankheitsprocelTe nähern, den 
Autenrieth zuerft charakterifirte, weniger fcharf gefchie- 
den und beachtet. 21) BlepharOphthalmia, ift voll- 
ftändis. 22^ Cvanofis. Horner de Cyanofi (Mün
chen 1823), eine Schrift, welche auf Wiftenfchafi- 
lichkeit grofsen Anfpruch zu machen hat, fcheint hie- 
bey dem Vf. unbekannt gewefen zu feyn. Ueber- 
haupt ift diefe Krankheit zu wenig phyfiologifch be
leuchtet. Aeufserft merkwürdig ift, wie Schrecken, 
der faft jederzeit während der Schwangerfchaft auf 
die Mutter einwirkt, eine folche Einwirkung auf die 
Entwickelung des Herzens des Kindes äufsern kann, 
und eben fo intereflant die Beobachtung, dafs folche 
Individuen manchmal fo lange ihr Leben fortfchlep- 
pen können. So hat Rec. kürzlich erft ein ausgezeich
netes cyanotifches Exemplar, einen Bauernjungen von 
17 Jahren, ziemlich frifch .und munter gefehen. Wie 
diefs alles möglich fey, mufs phyfiologifch-patholo- 
gifch erörtert werden, was der Vf. leider verabfäumt 
hat. 23) Hafenfeharte. 24) Verdauungsbefchwerden. 
25) Auszehrung. 26) Erweichung und Durchlöche
rung des Magens und der Gedärme, wobey Zeller 
(praef. AutenrietK) de natura morbi ventriculum in
fantum perforantis dem Vf. unbekannt blieb. 27) Blut
brechen der Binder. 28) Die chronifchen Hautkrank
heiten. Wir finden hierin nichts Neues und Erheb
liches, wefshalb wir uns mit der Anzeige zur Be
zeichnung des Ganges diefer Schrift begnügen. 29) 
Die krampfhaften Hrankheitsformen bey Hindern. 
Hier lefen wir befremdend genug den Trismus neo
natorum bey den inneren Krämpfen von Kopffraifen 
(der Vf. hat den Sprachgebrauch in den Kinderftuben 
auf die Medicin übertragen!), den Convuljionen und 
dem Starrkrampfe. Gehörtes Gleichgewicht zwifchen 
Nerven- und Muskel - Syßem, diefer allgemeine Noth- 
behelf, mufs es feyn, was diefes Trismus Eflentiali- 
tät ausmachen folL Nehmen wir aber Rückficht auf 
die Refultate der Section, welche die membranofen 
Umhüllungen des Rückenmarks, befonders die Pia 
Mater, mit Blut überfüllt, die Venen ftark injicirt, 
die Häute durch Lymphexfudat leicht verbunden, 
mehr oder weniger Waffer zwifchen den Membranen 
und dem Marke zeigt; bemerken wir hiezu noch, 
dafs, wenn fich diefer Krankheitsprocefs vom Rücken- 
jnarke zum Gehirne fortfetzt, dort dalfelbe Leiden, 
fich durch Hydrencephalus acutus ausdrückend, ent- 
fteht: fo wird der Vf. unfere Ueberzeugung theilen 
können. Autenrieth nämlich hat das Verdienst, den 
neuroparalytifcheii Krankheitsprocefs, wie er ihn be
nannte (belfer vielleicht neurophlogifiifch genannt), 
als einen eigenthümlichen gefunden zu haben, der, 
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wenn nicht gehemmt, fchnell immer mit Exfudation 
endet; welche wichtige Entdeckung dem Vf. nicht 
unbekannt feyn wird. Dafs diefe Krankheit, von 
dem richtigen Gefichtspuncte aus betrachtet, auch eine 
andere Behandlung, als fie hier gegeben ift, erfodere, 
verlieht fich von felbft. 30) Das krankhafte Bahnen 
befchliefst den erften Band, und hiegegen läfst fich 
weiter nichts fagen, als dafs die, dem Arzte fo un
willkommene Odontitis infantilis zu wenig gewür
digt ift, die wii' befonders noch in ihren Gomplica- 
tionen näher beleuchtet wünfchten.

Der zweyte Band enthält die Pathologie und The
rapie des Kindes in der zweyten Periode, von dem 
Erscheinen dei' Milchzähne bis zu beendigtem Zahn- 
wechfel, und in der dritten von dem beendigten Zahn- 
wechfel bis zur Pubertät. Ueberall war Hr. Joerg 
unferem Vf. in dem Ideengange Vorbild. Aeufserft 
oberflächlich find die allgemeinen Bemerkungen, wel
che der Vf. der zweyten Periode vorausfchickt, wäh
rend doch hier die Gelegenheit fich darbot, mit phy- 
fiologifcher Tiefe den kindlichen Organismus im All
gemeinen zu erörtern, und daraus feine eigenthümli- 
chen pathifchen Veränderungen zu folgern. Allein 
es bleibt uns eine folche Darftellungsweife für diefs- 
mal ein pium dejiderium, wie wir bereits im erften 
Theile bemerkten, und auch bey der dritten Periode 
wieder beftätigt finden.

1) Krankheiten der Verdauungswerkzeuge , be
ginnen die Reihe in der zweyten Periode. Richtig 
find die Caufalmomente aufgegriffen, jedoch nicht 
klar genug durchgeführt. Namentlich hätte der Un- 
terfchied zwifchen primären und fecundären Darm- 
affectionen mehr hervorgehoben werden follen; daher 
auch die diagnoftifchen Merkmale zu fehr vernach- 
läffigt find. Bey der Symptomatologie vermiffen wir 
befonders noch die Aufzählung der verfchiedenen, 
nicht feiten charakteriftifchen Bewegungen des Kindes 
und feines mannichfachen Ausdrucks. Noch weniger 
ift bey der Behandlung im Allgemeinen die Bedeu
tung des Darmcanals im Zeiträume des vorherrfchen-

KLEINE S

Medicin. Altona., b. Hammerich: Ueber die Ein
richtung und Ordnung feiner Klinik^ Ein Wort an die 
Theilnehmer derfelben bey ihrer Eröffnung im Januar 
1825, von A. F. Lüders, ordentlichen (m) Profeffor der 
Medicin in Kiel. 1825. 22 S. 8. (4 gr.)

Diefer Entwurf für die Klinik fchliefst fich, wie der 
Vf. S. 14 fagt, in Hinficht der Einrichtungen und Gefetze, 
unter denen fie fortbeftehen foll, den Entwürfen für die- 
felbe von Hufeland, Krukenberg und Conradi an. Die 
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den vegetativen Lebens gewürdigt; ja der Vf. wider- 
fpricht falt ganz unbedingt der freylich mitunter ZU 
weit ausgedehnten Ausleerungsmethode, der wir aus 
Erfahrung nicht abhold feyn können. Aus dem an* 
gegebenen Grunde finden wir es ferner unftatthaft, 
wenn er die pathologifchen Vorgänge in den Verdauungs
organen nur- kurz durchgehen will. Die Formen, die 
er angiebt, find die Diarrhoea ftercoralis} die D- 
ferofa, die überdiefs auch noch mit Opium behandelt 
werden'foll, dem aber Rec. befonders in der Kinder
praxis auszuweichen fucht. . Bey der Indication ZU 
Narcoticis mögen Cicuta u. dgl. dem Opium vorzu
ziehen feyn. Ferner gefchieht Erwähnung der Diät' 
rhoea mucofa f. pituitofa, der D. biliofa, der Ob' 
ftructio alui, des Erbrechens, aber leider nur kurz. 
2) Die Eingeweidewürmer als Krankheit zu betrach
ten , nimmt der Vf. Anftand , welche Anficht 
Rec. nicht mit ihm theilt. So viel ift aber gewifs, 
dafs pathifche Producte manchmal Tendenz zu orga- 
nifcher Bildung zeigen; wir fehen diefs z. B. beym 
impetiginofen Proceffe, befonders bey feiner höchft 
entwickelten Form, der Pfora, deutlich, wo man 
die Wirkung und Urfache verwechfelte ; daher 
die bekannte Krätzmilben - Theorie. Wenn nun 
auf der äufseren Haut ein folcher pathifcher Vorgang 
Statt haben kann, warum nicht auch auf der inne
ren? Rec. ift daher fehr geneigt, die Helminthiafis 
als eine Blennorrhoe, als eine chronifche katarrhale 
Affection des Darms, zu betrachten, welche felbft auch 
febril auftritt; daher die Febris helminthica. Die 
verfchiedene Keimftelle mag dann die verfchiedene 
Wurmbildung bedingen. Nebft dem haben wir noch 
zu erinnern, dafs uns der Vf. die Durchbohrung 
der Darmwand durch die Würmer fälfchlich anzu
nehmen fcheint, indem diefem Uebel ein ähnlicher ! 
Entzündungsprocefs zu Grunde liegt, wie bey der 
Durchlöcherung des Magens der Kinder. Auch wäre 
mehr Ordnung in Aufzählung der Antheimintic a 
nicht unerwünlcht gewefen.

{.Der Befchlufs folgt im nächften StückeA 

........ ...  . —----

C H R I F T E N.

darin aufgeftellten Principien werden natürlich durch Lo* 
calität und die Individualität des Directors modificirt, und 
fomit hätte Rec. neben der Verficherung, dafs der VI. fich 
beftrebt, überall nur gründliches Willen zu fordern, blofs 
den Wunfch hinzuzufügen, dafs diefes Streben durch die 
Annäherung an eine mögliche Vollkoruuienhe.it belohnt 
werden möge.

W,

Vollkoruuienhe.it
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Leipzig, b. Feft: Die Kinderkrankheiten nach den 
neuesten Anjichten und Erfahrungen, zum Un
terricht (e) für praktifche Aerzte und zum Ge
brauche für akademifche Vorlefungen, bearbeitet 
von Friedrich Ludwig Meifsner u. f. w.

^efchlufs der im vorigen Stück. abgebrochenen Recenjion.") 
3) Die Entzündungen innerer Organe des kind- 

^dhen Organismus. Der Vf. fchickt hier erft einige 
allgemeine Betrachtungen über die Entzündung im 
Kinde voraus. Er beginnt diefen Abfchnitt fo; „Un
ler Entzündungen verftehen wir hier jeden Zuftand 
Von gcfteigerter Gefäfsthätigkeit in einem oder einigen 
einzelnen Organen bis zur wirklich ausgebildeten In- 
flammation^. Und auf den Grund diefer Definition 
folgen dann als fpecielle Formen: A) Entzündungen 
in der Brufthöhle, Pneumonie, Pleuritis, Carditis. 
B) In der Bauchhöhle, Peritonitis, Enteritis, Hepa
titis. C) Halsentzündungen, Angina ferofa faucium 
Und Angina tonfillaris, Angina membranacea, Paro
titis. D) Die Entzündungen im Hopfe, Hydrocepha- 

acutus, chronicus internus und externus ; dann 
die Hückenmarks - und Ohren - Entzündung. Wel
chen irrigen Begriff von der Entzündung der Vf. hat, 
erhellt aus der von ihm aufgelteilten Definition und 
Eintheilung. Er fagt: Steigerung der Gefäfsthätigkeit 
in einem oder einigen einzelnen Organen brs zu wirk
licher Entzündung ift Entzündung, oder was dafielbe 
Wäre, wirkliche Entzündung ift Entzündung. Hiemit 
ift nichts Anderes ausgedrückt, als dafs er mit fauerem 
Schweifs fagen will, was er nicht weifs. Am rich- 
tigften würde er wohl zu Werke gegangen feyn, 
Wenn er die phyfiologifchen und anatomifchen Cha
raktere der Entzündung als heftimmend betrachtet 
hätte da an eine Definition in der Medicin, wie fie 
dfe Logik fodert, nicht zu denken ift. Und thun 
Wir diefs fo finden wir, dafs unfer Vf. unter Ent
zündung drey verfchiedene Krankheitsproceffe zufam- 
Uiengeworfen hat. Rafchere Bewegung des arteriellen 
Blutes, neue Gefäfsbildung, verminderte Bewegung 
des venofen Blutes, umgeänderte chemifche Mifchung 
des Blutes, erhöhte organifene Tempeiatur, vermehrte 
Turgefcenz in dem entzündeten Oigane, zeiftörte Fun
ction delTelben, charakterifiren eine reine Entzündung. 
Anders verhält es fich mit dem neuroparalytifchen 
Krankheitsproceffe: hier ift zwar die arterielle Blut
bewegung vermehrt, neue Gefäfsbildung aber kommt 
nie zu Stande, eben fo v.enig, als wir eine Gefäfs-

J■ A, L, Z. 1829* Zwey ter Bandt 

erweiterung beobachten, wie diefs doch bey der rei
nen Entzündung gefchieht. Die venofen Erfcheinun
gen find hier auffallend: das leidende Organ wird 
Anziehungspunct für die ganze Blutmaffe, daher die 
Temperatur auf Koften aller übrigen Körperlheile ver
mehrt ift. Alienation der Blutmaffe findet man nicht. 
Leidende Secretionsorgane befinden fich in erhöhter 
Thätigkeit, und ihr Product ift ganz verändert. Die 
Nerven des ergriffenen Theiles participiren ausge
zeichnet, was bey der Phlogofe wieder nicht fo der 
Fall ift. Der Verlauf ift an befondere Stadien gebun
den, die wir ebenfalls bey der Phlogofe vermiffen. 
Dafs Hr. M. diefe beiden Krankheitsproceffe zufam- 
mengeworfen hat, geht aus feiner Eintheilung hervor. 
Wir finden die Angina gangraenofa, die er „eine 
befondere Art freffender Halsentzündung^ nennt, die 
Angina membranacea, den Hydrencephalüs acutus 
als neuroparalytifche Entzündungen unter den Phlo- 
gofen aufgezählt, finden hier auch die Parotitis als 
reine Entzündung mit der eryfipelatöfen {Parotitis 
polymorpha) verwechfelt, und, was uns am bo- 
fremdendften erfcheint, der Vf. rechnet den hy- 
dropifchen Procefs ebenfalls zu den Entzündungen, 
zählt daher den Hydrocephalus chronicus internus 
und externus hier auf. Welche phyfiologifche Cha
raktere der Hydropfien, die doch von den vorgenann
ten Krankheitsproceffen fo auffallend differiren, ihn 
dazu beftimmen, können wir nicht einfehen. Soll 
vielleicht eine Hydropfie als Ausgang der Entzündung 
noch Entzündung feyn? Ift jede Hydropfie fecundär* 
Und wenn doch erhöhte Gefäfsthätigkeit Entzündung 
feyn foll, ift bey den Hydropfien, felbft im KindesaL 
ter, immer gereizter Puls vorhanden, der wahrfchein- 
lich Zeichen der gefteigerten Gefäfsthätigkeit feyn foll ? 
Wie weit fich Hr. M. verirrt habe, ift zu klar, als 
dafs man es ausführlicher nachzuweifen nöthig hätte. 
Dafs die im erlten Theile fchon gerügte verworrene 
Anordnung auch hier wieder Statt hat, ift aus Obi
gem erfichtlich, und ergiebt fich auch in der Folge.

Dafs Hr. M. auf den phyfiologifchen Zuftand des 
Kindesalters in Bezug aufs Gefälsfyftem aufmerkfam 
macht, verdient Lob, eben fo, wie die Aufzählung 
der objectiven Symptome, welche erfahrene Kinder
ärzte durch eine Reihe von Eifahrungen ausgemittelt 
haben, und die füi die Kinderpraxis oft von gröfster 
Wichtigkeit find, da die Diagnole meiftens ihre Schwie
rigkeiten hat. Welcher Iirthum bey den Ausgängen 
fich eingefchlichen haben kann, ift aus Obigem zu 
entnehmen. Bey der Behandlung im Allgemeinen 
wollen wir nur erinnern, dafs wir den Calomel nicht

G
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fo unbedingt empfehlen möchten, wie der Vf. will. 
Im Uebrigen find wir ganz einvcrftanden, und fetzen 
ebenfalls unfer Zutrauen zu dem Vin. antim. Hux- 
hami. So viel von der hier behandelten Entzündung 
im Allgemeinen.

Im Befonderen haben wir zu erinnern, dafs bey 
Peripneumonia und Pleuritis die Diagnofe vernach- 
läffigt ift; heiler ift die Carditis abgehandelt, fowie 
die« Peritonitis, Enteritis und Hepatitis, aufser 
dafs zuviel auf Calomel gebaut, und die Diagnofe 
nicht, wie fie es verdient, gewürdigt wird, da doch 
mögliche Verwechfelungen in der Kinderpraxis ganz 
befonders berückfichtigt werden müßen. Kurz geht 
der Vf. über Angina faucium ferofa und tonjillaris 
hinweg, und verhältnilsmäfsig noch kürzer über feine 
freffende Halsentzündung, die Angina gangraenofa, 
zu der wir einen Nachtrag zu liefern für nöthig er
achten, da fie Hn. M. ganz unbekannt zu feyn fcheint. 
Ein leichter Schmerz im Hälfe, befonders beym Schlin
gen ; geringe Anfchwellung der Deglutitionsorgane; 
häufige dunkle, livide,, braunrothe Flecken über den 
ganzen Rachen, Ifthmus, felbft die Mundhöhle; an
fänglich Trockenheit, torpides Fieber, fiarke Einge
nommenheit des Kopfs, Schwindel, Taumel beym 
Gehen, grofse Verftimmung des Gemüths, Abgefchla- 
genheit der Glieder, brennend heifse Haut, 110—'120 
Pulsfchläge; zuweilen 24 Stunden lang härtlicher, 
bald abex- kleiner und fchwacher Puls; gewöhnlich 
reine, aber trockene Zunge, heftiger Dürft find die 
Symptome des erften Stadiums (der Reizung), das 2, 
3, höchltens 4 Tage währt. Diefes Stadium wird hier 
gar nicht erwähnt, fondern blofs das zweyte (der 
Gangränefcenz) angegeben, wiewohl auch diefes un
vollkommen. So füllen gleich Anfangs weifsliche, 
Aphthen ähnliche Flecken entliehen, und zwar, nur 
an denTonfillen; — eine falfche Befchreibung! Afch- 
graue Flecken von der Gröfse eines Grofchens bis zu 
der eines Viergrofchenfiücks bilden fich auf dei’ dun
klen Röthe des Rachens, befonders an der hinteren 

। Wand des Pharynx, der Tonfillen, der Uvula, fpä
ter auch auf dei’ inneren Backenfläche, ja felbft an 
den Lippen. Diefe Degeneration geht bisweilen mehr 
nach Oben und Hinten durch die Choanen der Nafe 
fort, und es ilt falfch, wenn der Vf. beftimmt vom 
fechften Tage an Entzündung der Trachea hinzukom
men läfst, wo dann der Alhem höchft übelriechend 
wird, dei’ in vorkommenden Fällen nur durch diefe 
Degeneration bedingt ilt. Die Kranken athmen dann 
mit aufgefperrtem Munde, die Nafe ilt verltopft: Ka- 
fenfprache. Geht das Leiden mehr nach Unten fort, 
durch die Glottis zum Earynz: fo ilt die Refpiration 
kurz, keuchend, befchränkt. Auch diefes Phänomen 
geht dem vom Vf. entworfenen Kraiikheitsbilde ab. 
Es ift dann ein eigcnthümlicher Huften damit vergefell- 
fenattet, mit Auswurf von wenig fchleimiger, mehr 
bröcklicher Maffe. Die allgemeine Symptomengruppe 
•ift die yes lorpor. Nun tritt das Stadium der Läh
mung ein. Diagnofe, Aetiologie, Ausgänge und Pro- 
gnofe vermißen wir ganz. Befonders verdient das 
Verhültnifs diefer Krankheit, die epidemifch auftritt, 

zu Scharlachepidemieen bemerkt zu werden, inde*11 
beide in einander übergehen können. Binnenland0 
find ihr gewöhnliches Vaterland. Mit der angegebe* 
nen Behandlung können wir am wenigften eipvef' 
ftanden feyn; wir verwerfen befonders die Bleymitteb 
und ziehen Säuren vor, befonders die oxygenirte Sah' 
fäure, die wir innerlich und zu Gargarismen geben- 
Oertlich haben wir befonders Alaunpulver, auf di° 
Borken aufgetragen, als am zweckdienlichften bewähd 
gefunden, weil durch diefes Mittel die Borken att1 
leichteften abgeftofsen werden. ■— Bedauern müßen 
wir übrigens, dafs dem Vf. die „Hiftorifchen UnterfU' 
chungen über Angina maligna und ihr Verhältnis 
zu Scharlach und Croup von Dr. Conrad Heinrich 
Fuchs“ (Würzburg 1828) bey Ausarbeitung diefe5 
Theiles noch unbekannt waren, da er gewifs durch 
diefe Schrift Belehrung und Aufhellung über diefe 
anginöfe Form, fowie auch über die folgende Krank' 
heit, den Croup, erhalten hätte.

Was die Angina membranacea betrifft, welch0 
Fuchs (c. Z.) Angina maligna trachealis nennt, 1° 
verrälh der Vf. zwar viel darüber gelefen, weniger 
aber beobachtet zu haben. Die Darftellung ilt fehl' 
verworren; die Momente, wodurch fich diefes Leide11 
von anderen ähnlichen unterfcheidet, find gar nicht 
erwogen; am heften ift die Behandlung gegeben» 
Wenn es aber S. 70 heifst, der Streit, ob Croup epi' 
demifch vorkomme, fey noch nicht entfehieden: fo 
glaubt Rec. die Entfcheidung dafür in der erwähnten 
Schrift von Fuchs und zum Theil auch fchon in 
Chr. Schmidt Breman. D. de angina membranacea 
(Würzb. 1822.) S. 12 fgg. vollkommen gefunden ZU 
haben. — Parotitis vulgaris und polymorpha oder 
eryjipelatofa find nicht gefchiedeu, wie fchon erin
nert wurde, dabey oberflächlich abgehandelt, und wie 
wir glauben, auch am unrechten Orte, da fie wohl 
kaum vor dei’ Pubertät vorkommen. —• Am beiten 
und vollftändigften unter den bisherigen Formen ift 
Hydrocephalus acutus (richtiger Hydrencephalus) 

•abgehandelt. Auch der Hydrocephalus chronicus in
ternus und externus genügen. Was von der 'Mye
litis acuta gefagt ift, haben wir Goelis zu danken; 
von Hn: M. erhalten wir/nichts Neues. Die Myeli
tis chronica, deren Erwähnung gefchieht, dürfte in 
diefem Alter nie vorkommen. Wohl abei’ ift uns 
die Encephalitis acuta, wohl zu unterfcheiden von 
Hydrencephalus acutus, welche manchmal in diefenx 
Alter von den Aerzten gefehen wird, bekannt, die 
hauptfachlich durch mechanifche Einflüße erzeugt wird» 
Auch hätte, da doch Hydropfien und Phlogofen zu- 
fammengeworfen find, noch der Hydrothorax acutus 
abgehandelt werden follen, der nach acuten Exanthe
men, Entzündungen im Thorax, und befonders bey 
herrfchendem Genius epidemicus eryjipelatofus fich’ 
entwickelt; ja im letzten Falle bildet ei’ fich manch
mal fogar plötzlich nach Erkältung, Durchnäßung 
zur Winterszeit aus. Zum Schluffe diefes Abfphnit- 
tes iß noch ganz richtig bemerkt, welche Aufmerk- 
famkeit der Kinderarzt der Otitis zu widmen habe.

4) Die krampfhaften Hrankheitsformen , welche 
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diefer Altersperiode eigenthümlich find, find das Mil- 
lar’fche Aßhma und der Keichhufien. Erfte Form 
1ft fo befchrieben, wie es nach dem heutigen Stande 
Nuferes VViffens möglich ift. Mit der Anwendung 
der kalten Begiefsungen, die der Vf. vorfchlägt, find 
^ir ganz einverftanden; nur möchten wir noch hin- 
^ufügen, dafs neben diefem Vorfchlagc, da der Aus
gang doch fo häufig letal ift, vielleicht auch noch ein 
anderer belieben könne, der gleichfalls auf fchnelle 
antago.niftifche Einwirkung berechnet wäre, nämlich 
die behutfame Anwendung der Dzondi’fichen Lampe 
auf den Thorax. Hiedurch könnte es möglich wer
den, das Nervenleiden durch eine plötzlich erzeugte 
Lutzündung zu verdrängen. Aufserdem wären auch 
Argent. nitr. in Pillenform, Cupr. ammoniato-julph., 
Morph. acet, zu verfuchen, deren Anwendung aller
dings a priori Gründe für fich hätte. "Weniger fcheint 
Uns von der Blaufäure und dem blaufaueren Zink, wie 
Von dem Lactucarium, zu erwarten zu feyn. Letzte 

orm, der Keichhufien, läfst tiefere Blicke in die 
Katurgefchichte diefer Krankheit zu wünfchen übrig. 
Lie Diagnofe von Katarrh, Pneumonie, Cyanofe, Tra- 
ehcilis, Laryngitis und Bronchitis hätte noch beyge- 
$igt werden können. Gar nichts ift über das occafio- 
«elle Moment gefagt, fowie über feine geographi- 
fchen Verhältnifie, über die Contagiofität und die Be
ziehung zu Exanthemen, worüber doch fo vieles In- 
tereflante, als Refultat mehrfeitiger Forfchungen, ge
jagt werden kann. Unferen Beobachtungen zufolge, 
riiit denen auch Aridere übereinftimmen, nimmt die 
Krankheit ihren eigenthümlichen Zug von Nord, 
Kordoft nach Südweft, fo dafs man bey ausgebildeten 
Lpidemjeen diefen Gang oft von Ort zu Ort auf meh
rere Meilpn, ja Tagereilen weit, verfolgen kann. Das 
Contagium keimt ausfchlielslich auf der Refpiralions- 
Jchleimhaut, erfcheint entweder als Gas, dellen Trä
ger die Luft ift, oder als tropfbar fluffig, deflen Trä
ger der Bronchialfchleim ift, und nimmt von feinem 
Keime aus feine Richtung zum Nerven fyfteme, und 
zwar zum Recurrens, Phrenicus und den Nerven des 
Larynx, geht aber nicht zum Rückenmarke oder Ge
hirne. Vom Momente der Einbringung bis zum Aus
bruche braucht es wahrfcheinlich 8 Tage, wie das 
Maferncontagium. Es fcheint eine Verwandtfchaft zu 
exanthematifchen Formen zu haben 5 eine Variolidepi- 
demie verdrängt eine Keichhuftenepidemie. Auch fällt 
Crufta lactea beym Beginnen von Pertuffis ab, und 
erfcheint wieder nach deflen Verfchwinden. Befonders 
auffallend ift die X erwandtfehaft zu Mafern, da beide 
auf einandei’ folgen, ja lelbft neben einander beftehen 
können, doch fo, dafs eines vor dem anderen fchützt. 
Lee. beobachtete logar einen Mafern ähnlichen Aus- 
IchlSg auf der Bruft als kritifch, fowie auch in der- 
lelben Bedeutung häufige turunkelu auf dem Rücken. 
An erftem mag cs Regen, warum Aluhrbeck 
land s Journal 1821) fich bey Gelegenheit einer Keich- 
huftenepidemie VOn der Schutzkraft der Belladonna 
gegen Scharlach überzeugt haben wollte, indem, er 
wahrfcheinlich eine folche kritifche Erfcheinung An
fangs für eine Complication des Scharlachs mit Keich- 

huften hielt, was er nachher der Anwendung der 
Belladonna zufchrieb. Rec. wandte aber die Bella
donna nicht an, und fah doch den erwähnten Aus- 
fchlag auf der Bruft, der bedeutende Minderung des 
Keichhuftens zur Folge hatte. Wir fehen aus dem 
Gefaßten, was Hr. AB übergangen hat. Erfchöpfter 
ift die Behandlung, doch weniger auf Rationalität ge
baut, als es bis jetzt möglich gewefen wäre.

5) Die Skrophelkrankheit, wie fie hier fteht," fafst 
in fich die fkrophulöfen Gefchwüre, die fkrophulöfe 
Augenentzündung, die fkrophulöfe Entzündung der 
Nafe, den Kopfgrind, Kropf, das fkrophulöfe Kno- 
chengefchwür und die weifse Gefchwulft. Die Rha- 
chitis will der Vf. den Skropheln nicht zugerechnet 
willen, und eben fo wenig die in diefer Altersperiode 
vorkommende Luccatio jpontanea. Die Verkrüm
mungen find bey diefer Gelegenheit nicht vergehen, 
und die einzelnen Formen und ihre Behandlung gut 
befchrieben. Freylich ift die ganze Skrophelfamilie 
eine jener Krankheitsfamilien, die den Arzt erkennen 
läfst, wo das Leiden liegt, ohne dafs er aber dem- 
felben vermöge des Grades der Krankheit felbft und ver
möge der Nebenumftände gerade beyzukommen vermag.

Wir kommen zu dei' dritten Periode, nämlich 
von dem beendigten Zahnwechfel bis zur Pubertät. 
Die in diefer Periode abgehandelten Krankheiten find 
die acuten Exantheme, wie Variola, Vaccina, Va- 
riolois, Varicella, Mafern, Rötheln und Scharlach. 
Die vier erften exanthematifchen Formen lallen we
nig Zufätze übrig. Rec. hat nur zu bemerken, dafs 
er es gar nicht ungereimt findet, wie der VI. meint, 
wenn Hedlund von Variolen ßine Variolrs, von dem 
variolöfen Fieber ohne Eruption auf der Haut fpricht. 
So fahen wir gar nicht feiten Veltris ßcarlatinofa fine 
ficarlatina, jec wir fahen in folchen t allen felbft die 
Nachkrankheilen der Scarlatina fich entwickeln. Wir 
fahen ferner bey Gelegenheit einer Variolidenepide- 
mie, während welcher häufig die Varioliden mit dem 
heften Erfolge geimpft wurden, keine Variolidenpu- 
fteln entftehen, wohl aber das heftigfte Varioliden- 
fieber. Warum follen folche Thatfachen nicht auch 
die mögliche Exiftenz einer Febris varioloja ßne va- 
riolis beweifen können ? Ueber das Variolid ift man 
noch nicht einig, und ob jene Recht haben, welche 
es für modificirte Variola halten, nicht entfehieden. 
Rec. kann diefer Anficht nicht beyftimmen; denn ge- 
wifs ift es, dafs diefe Variolois keine neue Form ift, 
dafs fie vielmehr längft fchon neben der Variola be- 
ftanden hat, was HorJ'ch zum Theil fchon 1807 beob
achtete, und was häufig auch die noch fichtbaren 
Narben von Geblätterten beweifen mögen, indem Va
riola wahre Hautbrücken bildet, was bey Variolois nie 
der Fall ift. Der Grund der Neuheit liegt in der 
Ungewohntheit, jetzt noch Blattern zu fehen, daher 
man feine Aufmerkfamkeit jetzt erft auf diefe Form 
richten konnte. Ob Vaccina auf fie Einllufs habe, 
möchte zu bezweifeln feyn 5 zwar wollten Einige fo- 
gar und zwar aus dem Grunde, weil fie einige 
Male Variolois bey Vaccinirten fchlimmer verlaufen 
f^hen, als bey nicht Vaccinirten, die Vaccination um 
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der Variolois willen ganz aufgehoben willen; ein fol- 
cher Vorfchlag kann aber nur widerfinnig genannt 
werden, indem erftens ein paar Fälle nichts bewei
fen, die meiften fogar dagegen fprechen, und dann 
Niemand ein gröfseres Uebel einem geringeren vor
ziehen wird. Hält der Vf. das Variolid für eine Art 
falfcher Pocken (d. h. Varicellen?): fo können wir 
ihm auch nicht beyftimmen, da der innere Bau der 
Variolidenpuftel und der Varicellen zu verfchieden 
von einander find. Ueberdiefs haben die Varicellen 
auch mehr den eryfipelatöfen Charakter, daher fie der 
Eryfipelaceenfamilie anzugehören fcheinen.

Bey den Nlafern ift gleichfalls wieder die Febris 
morbilloja fine morbillis geleugnet. Rec. hat fich 
über dielen Punct fchon einigermafsen geäufsert, fügt 
daher nur noch bey, dafs er keinesweges eine Haut
eruption für ein abfolutes Phänomen der fogenannten 
exanthematifchen Fieber hält, wiewohl es meiftens 
fogar vorhanden ift, indem Leiden diefei’ Art, nach 
den heftigen tief greifenden Erfcheinungen zu fchlie- 
fsen, eine höhere Bedeutung in pathologifcher Hin
ficht haben müfien. Welche heftige Affectionen find 
nicht feiten im Nervenfyfteme vorhanden! Sollte hier 
nicht der eigentliche Sitz folcher Leiden zu fuchen 
feyn ? Und ift er da, ift dann Hauteruption abfolut noth
wendig unter den begleitenden Symptomen ? Wir 
wißen z. B. bey der Hydrophobie die heftigen Er- 
fcheinungeh, kennen das filaroch.ettif.che Bläschen 
unter der Zunge; ift es aber immer vorhanden, oder 
foll es defshalb keine Beziehung zur Hydrophobie ha
ben, weil es nicht coriftant in allen Fällen gefunden 
wird? Doch diefs feyen nur Andeutungen unferer 
Anficht von den acuten Exanthemen, da ein Mehre
res hieher nicht gehört. Was die Verfuche der Ein
impfung des Maferngiftes anlangt, fo möchten die- 
felben fehr überflüffig feyn, da, unferer Ueberzeugung 
nach, diefe Contagien fämtlich nur in irgend einer 
anderen Thiergattung ihren Gegenfalz finden, wie uns 
bereits die Vaccina belehrt hat. —• Mit dem über die 
Rotheln Gefagten ift Rec. ganz einverftanden. —- Nur 
bleibt noch bey Scharlach Einiges zu erinnern übrig, 
nämlich bey dem Hahnemann’ fehen Prophylacticum. 
Belladonna erregt in grofsen Gaben Angina; Angina 
ift aber ein Hauptfymptom des Scharlachs, folglich 
(homöopathifch gefchlolfen) heilt auch Belladonna den 
Scharlach. Abgefehen von der Dofis, in welcher Bel
ladonna gereicht werden foll, wollen wir hier nur 
erörtern, dafs das, was nach dem Gebrauche der Bel

ladonna im Rachen entlieht, Affcction des Nervus 
gus ift, nicht aber Reizung der Schleimhaut. Mehr 
Grund wäre da, wenn die Schleimhaut gereizt wür' 
de, und man diefe Stelle als die Keimftelle betrachiet-- 
Die Einbringungs - und Keim - Stelle find von einan
der verfchieden. Fallen beide zulammen, fo ift doch 
die Keimftelle befchränkter, als die Einbringungsftelle. 
So ift die Keimftelle des morbillöfen Contagium nur int 
Rachen. Bewirkt man Reizung an dei’ Keimftelle, fo 
wird das Contagium fich eine andere zu wählen g0" 
zwungen; denn obgleich die Contagien gewilfe Keim- 
ftellen lieben, fo find fie doch nicht daran gebunden« 
So kann bey Scarlatina Angina da feyn und auch 
nicht. Das Contagium ift daher nicht an eine be- 
ftimmte Keimftelle gebunden; und wäre diefs auch 
der Fall, fo miilste ja Reizung nur das Keimen ver- 
mehren. So entwickelt fich das fyphilitifche Contagium 
um fo rafcher, wenn ein neuer Reiz hinzutritt. Die 
Belladonna miifste daher auch, indem fie das Schling
organ reizt, um fo fchneller den Keim entwickeln, 
und kann daher auf keine Weife ein Präfervativ feyn« 
Eher wäre es möglich, für Scharlach ein Schutzmittel 
in der Maul- und Klauen-Seuche, wie anderswo 
fchon erwähnt wurde, zu finden, fo wie auch für 
Mafern vielleicht in der fogenannten Hundskrankheit. 
Spätere Zeiten mögen darüber Auffchlufs geben.

Im Ganzen haben wir in diefem zweyten Theile 
eine hellere Bearbeitung gefunden, als im erften. 
Auch beläftigt hier nicht fo, wie dort, die Menge 
von Druckfehlern. Doch könnten wir mit Recht an 
den Vf. die Anfoderung machen, dafs, da er zu diefem 
Werke faft alles Materiale fchon in feinen Forfichun- 
gen des \Qten Jahrhunderts niedergelegt hatte, von 
ihm mehr Fleifs in der Anordnung und Ausführung 
diefer Schrift hätte angewendet werden füllen. Dabey 
läfst fich aber eine praktifche Brauchbarkeit ihr nicht 
ganz abfprechen, und fie ift dadurch für den prakti- 
fchen Arzt mehr, als für akademifche Vorlefungen, 
geeignet.

Das Refultat übrigens von diefem Allen ift, dafs 
wir noch immer eine neue Bearbeitung der Kinder
krankheiten nach dem jetzigen Standpuncte unferer 
Medicin wünfehen müllen, indem weder Hr. IMeifs- 
ner, noch fein Vorgänger, Hr. Jörg, gehörig befriedigen, 
welcher letzte zwar in der Phyfiologie, keines- 
weges aber in der Pathologie und Therapie diefer 
Krankheiten zu gröfserer Zufriedenheit Anlafs giebt,

P—7T—.

KURZE A
Vermischte Schriften. Leipzig, b. Gluck: IVinterblü- 

rheri'in Briefen eines Ungenannten. Heransgegeben von 
C. A. H—r.' 1828. IV und 118 S. 8. <12 gr.)

Rec. hat jas Büchlein zweymal gelefen, um zu errathen, 
was der Vf. Cgewifs ein Philolog und Theolog und ver- 
rnuthlich Landprediger) uns Neues lehren wollte. Da er 
Witz zu haben fcheint, fo konnte er und wird wohl künf
tig hellere Sachen liefern, denn fe;n Vorwort verfichert, dafs 
er einen guten Willen hat, und gerne viel Gutes ftiften

N Z E I G E N.
möchte. Dafs der Vf. fchon todt fey, will Uns nicht ein* 
leuchten: denn fchwerlich hätte das Buch ein Anderer her
ausgegeben. Die den Briefen angehangten articuli fidei 
chrijtianae haben eine reine Lalinität. Der Excurs, der 
darauf folgt, blieb uns im Plan des Herausgebers dunkel. 
Ater die Diftichen End im feinen Spott, wenn der Theolog 
das beabfichiete, meiftens bitter und gar mancherley.

A. H.
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philosophie.
Königsberg, b. Unzer: P[ychologie als WifferiJcTiaft, 

neu gegründet auf Erfahrung, Metaphyfik und 
Mathematik von J. F. Herhärt, Profeffor der 
Philofophie zu Königsberg. Erfter JynthetiJcher 
Theil. 1824. XIV und 390 S. Zweyter analyti
scher Theil. 1825. XXVIII und 541 S. in 8. 
(5 Thir.)

A
Rec. die intereflante Monographie des geiftrei- 

en Vfs. de attentionis menfura ejusejue caujis pri- 
(den’ A« L. Z. 1827. Nr. 51 u. 52) anzuzeigen 

r,ernahm, hielt er fich für verpflichtet, das wifien- 
ältliche Publicum vorzüglich darauf aufmerkfam 

il niacüen, wie bey den pfychifchen Erfcheinungen 
berall Gröfsenbegriffe eintreten (wenn auch nicht 

^bsfchliefslich, was der Vf. nirgends behauptet hat), 
bild diefeIben, wie alles Mefsbare, nicht nur einer 
^^hematifchen Behandlung unterworfen find, fondern 

auch nach der bey allen Naturwiftenfchaften ge
wehten Erfahrung die Pfychologie zu ihrer ferneren 
W^Wickelung derfelben höchft nöthig bedarf. Nur 

die Mathematik wird das Flüchtige aller Er- 
li pUn8en feftgehalten, und eine Vergleichung mög- 

ch; worauf fie fich beziehen, mag die Behandlung 
. chr oder weniger erfchweren; aber da wir über- 
raupt nur Vorftellungen, nicht die Sachen denken, 

kann der Umftand,' dafs fich die Pfychologie zu- 
fachft nur auf Vorftellungen bezieht, kein Hindernifs 

Allerdings ift zu erwarten, dafs, fo wie die 
,chwierigkeit der Hydrodynamik gröfser ift als die 

Mechanik fefter Körper, während wir uns über 
le Mecnanik der Imponderabilien zum Theil in 

^fizlicber Unkunde befinden, auch bey dei- Mecha
nik des Geiftes die Unterfuchung zum Theil fchwie- 

zum Theil nur auf leichtere Fälle befchränkt 
werde: aber erft bey dem Fortfehreiten in der 

piftenfehaft felbft fteht uns hierüber ein Urtheil zu; 
W ift das anfeheinend Schwere leicht, und umge
bt, Und wo die fiebere Rechnung aufhört, geben 
W>rUngsformeln und Grenzen noch die erfpriefs- 
Wten Auffchlüfie. Auf jeden FaU dahef diefer 
J^fuch des geiftreichen und gelehrten Vfs. den von 
W1 Naturforfchern der letzten Jahrhunderte mit fo 
^gezeichnetem Erfolge cingefchlagenen Weg mathe- 
jbahfeher Betrachtung auch auf die menfehhehe See- 

jenes für uns merkwürdigfte aller Piobleme, auf 
ie Erfcheinungen des Geiftes, jene für uns wichtigften 
W Phänomene, überzutragen, von höchftem Interefie.

Le. Z, 1829. iweyier Sand»

Nicht die Seele felbft ift es übrigens, die der Vf. 
mellen will, fondern das Verhältnils unferer Vorftel- 
lungen, des allein in der Erfahrung Gegebenen; wo
durch wir uns erft zu dem Bewufstfeyn unferer felbft 
erheben. Indem er den merkwürdigen Wechfel un
ferer Vorftellungen verfolgt; mifst, wie fie fich zu ein
ander verhalten; fich wechfelsweife hemmen und för
dern; giebt er uns die überrafchendften Auffchlüfie 
über jene generellen Abftractionen der Seelenthätig- 
keit; die, unter dem Namen verfchiedener Seelen
kräfte bekannt, uns durch das räthelhafte Auffafien 
des Gegebenen und vorzüglich durch ihre Verfchie- 
denheit, wenn fie auch nur eine verfchiedenartige 
Thätigkeit defielben Wefens bezeichnet, in endlofe 
Schwierigkeiten und Widerfprüche verwickelt. Diefe 
vermeidet der Vf. durch feine Behandlung; und wenn 
in den Naturwifienfchaften die Zurückführung der 
verfchiedenartigen Erfcheinungen auf ein fie genü
gend erklärendes Princip für einen Fortfehritt der 
Wifienfchaft gilt: fo werden wir die Behandlungs
weife des Vfs., wegen der durch fie gewonnenen gro- 
fsen Einfachheit, und wegen der meift überaus genü
genden Erklärung der Phänomene unferes Bewufst- 
feyns, eine überaus glückliche nennen müßen, wenn 
wir ihm auch nicht in allen Stücken unbedingt bey- 
ftimmen können. Ja es läfst fich fogar nicht erwarten 
dafs nicht manches Gefetz fpäter anders beftimmt und 
entwickelt, dafs nicht, wie bekanntlich in allen Na
turwifienfchaften, widerfprechende Meinungen aufge- 
ftellt und eine Zeitlang neben einander fortgeführt 
werden füllten. Manche Behauptung des geeenwirH- 
gen Werkes ift nur hypothetifch, und kann nicht mehr 
feyn als diefs; andere nehmen allerdings eine höhere' 
Bedeutung in Anfpruch, indem der Vf. fie phi]of<> 
phifch zu begründen verfucht: die Wahrheit diefer 
ift für das Ganze der vorliegenden Unterfuchungen 
von einer weit gröfseren Wichtigkeit; aber da, 
wo der Lefer ungewifs wird, ob er dem Vf. weiter 
folgen, und fich dem vielleicht unlieberen, oder ihm 
doch unlieber fcheinenden , Boden anvertrauen folle 
kommt ihm die Erfahrung entgegen, und wahrend 
hier die Anhänger anderer philofophifcher Svft 
fich vielleicht unwillig abwenden, freuete fich d e*™ 
genwärtige Berichterftatter, auf einem ihm ninKr 
der lieben Pfade weiter zu fchreiten U nam-
übrigens Hn. Profeffor Herbart ab cin’ j C' cIlrl
zeichnelften Denker unferer Zeit, (]err p er ausg.. 
er feit zWa„ris JaI it fl’s
verfolgt hat, und an dem diefe Zeit keinesweges nutz
los vorubergegangen ift. Seine Lehren find zwar fort
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dauernd dicfelben geblieben; aber aufser dafs fie feit- 
dem von dem Vf. weiter fortgeführt und ausgebildet 
worden find, zeigen un^ die neueren Werke deffel- 
ben auch eine immer zunehmende und bey den Phi- 
lofophen der jetzigen Zeit (die fo oft das Nachden
ken anderer neben dem eigenen gering achten) höchft 
feltene Kenntnifs anderer philofophifcher Syfteme und 
anderweitige Gelehrfamkeit.. Vielleicht würde fich von 
allen jetzt Lebenden zu einem Gefchichtfchreiber, vor
züglich der neueren Philofophie, Niemand in höhe
rem Grade eignen; und wenn Rec. bey dem ausge
zeichneten Scharffinn des Vfs. dennoch zuweilen ver- 
fchiedener Meinung ift, fo betrifft diefs theils Neben
dinge, theils freylich die wichtige Frage, ob, nach
dem der innere Widerfpruch der früher verfuchten 
Auswege nachgewiefen worden, wir berechtigt find, 
uns von der Nothwendigkeit des Denkens weiter füh
ren zu lallen, wenn auch in einigen Dingen nicht 
vollftändige Klarheit zu erreichen feyn dürfte, oder 
ob wir nicht vielmehr auf Entdeckung neuer Auswe
ge hoffen, oder vielleicht unfere Anfprüche befchrän- 
ken, und uns mit dem Erreichbaren begnügen muffen. 
Aber auch in diefem Fall ift der Gewinn der For- 
fchungen des Vfs. in materieller und formeller Be
ziehung der gröfstmöglichfte; er würde es in letz
ter Beziehung felbft dann feyn, wenn ihm durchgrei
fende Irrthümer nachgewiefen werden könnten, und 
ihn würde fchon darum eine dankbare Nachwelt nichts 
defto weniger in die Reihe der wahren Förderer der 
Wiffenfchäft Hellen.

Rec. hofft, dafs, während Zufälle diefe ihm von 
dei' Redaction der J. A. L. Z. fchon feit längerer Zeit 
übertragene Anzeige verzögerten, der Gedanke einer 
malhematifchen Behandlung der vorliegenden Wiffen- 
fchaft den Gemüthern der meiften Lefer vertrauter 
geworden fey, wozu vielleicht auch jene Beurtheilung 
der Schrift de attentionis menfura einen Beytrag ge-1 
liefert hat. Faft gleichzeitig erfchien in einer anderen 
Zeitung (dei' Leipziger Lil., Z.) eine fehr beachtens- 
werlhe Beurtheilung jener Monographie, und diefer 
ift von demfelben Recenfenten eine Kritik des vorlie
genden Werkes gefolgt. Mit Vergnügen hat Rec. 
eine Uebereinftimmung des Urtheils wahrgenommen, 
und glaubt daher fich wegen der folgenden Anzeige 
zum Theil auf jene berufen, zum Theil aber auch, 
in umgekehrtem Verhältnifs gegen Früher, diefsmal 
den mathemälifchen Theil mehr übergehen zu dür
fen, dagegen aber vorzüglich den rein philofophifchen 
Theil hervorheben zu müllen , wie diefe Theile auch 
in den verfchiedenen Abtheilungen des Werkes felbft 
bald mehl’ bald weniger hervortreten. Die Anord
nung deffelben ift aber folgende.

Zuerft betrachtet der Vf. in der Einleitung die 
Art und Weife, wie wir zu Thatfachen des Bewufst- 
feym Selangen, und diefe als Principien, d. h. wort- 
gemäfs als Anfangspuncte der Pfychologie, benutzt wer
den können, und in welcher WechfeIbeziehung Pfy
chologie zur Metaphyfik fteht. Dann erläutert er in 
dem erften oder fynthetifchen Theile (warum nicht 
lieber in der Einleitung ?) den Begriff des Ich und 

feine nöthige Ergänzung, vor allem aber die Frag > 
was in dem Selbltbewufstfeyn uns gegeben ift. In eI^ 
er als folches die Vorftellungen nachgewiefen, y11 
gezeigt hat, wie die Thätigkeit der Seele auf de 
„Zufammen^ mehrerer Vorftellungen beruhe, in y 
fer Hinficht es aber vorzüglich auf ihren Gegen16 . 
und verfchiedene Stärke ankomme, geht er zu 11 
eigentlichen Synthefis über, das Verhalten fo^° 
mehrerer Vorftellungen als ganzer Reihen derfelbel1 
zu einander prüfend, und auf ihrer WechfelwirkuüS 
erft die Bedingungen ihres Gleichgewichts (die Staff 
des Geiftes), dann die Gefetze ihrer Bewegung, ib*®5 
Wachfens und Schwindens (die Mechanik), erforfchen j 
Im zweyten (analytifchen) Theile ift der Gegenß®11. 
der Forfchung zwar mehr derfelbe mit dem bisher 
gen der vorliegenden Wiffenfchäft, und wir find®11 
uns in diefer Hinficht auf einem gewohnteren Feld 
philofophifchen Nachdenkens; aber nach der voran5' 
gefendeten Synthefis, und bey öfterer Widerlegt 
der höchft unzweckmäfsigen früheren Behandlung5 
weife, geftaltet fich die Erklärung der zergliederte11 
Phänomene nicht nur völlig verfchieden von der b15 
hörigen, fondern auch meift fo leicht und riatürhc>; 
dafs wir mit Gewifsheit eine allmähliche Anerke11 
nung der aufgeftclllen Lehren vorauszufagen wage’J' 
Aufserdem aber zeigt fich uns der Vf. als fo gewaIlt 
ten Analytiker (in philofophifcher Bedeutung dß5 
Worts), dafs auch felbft feine Gegner diefs anerke11 
nen müffen; — wir verweifen z. B. auf das treffti^6 
Capitel über innere Wahrnehmung; —• während er b15 
weilen in anderen vielleicht der Laune des Äugel1' 
Blicks oder dem Unwillen für den Zweck der Vor 
föhnung ein zu freyes Spiel gelaßen hat. Die verfchic' 
denen Abfchnitte behandeln das geiftige Leben über' 
haupt, die menfchliche Ausbildung insbefondere, u^ 
endlich das Verhältnifs von Seele und Leib. Wrif 
gehen jedoch zu einer Nachweifung der Gedanke11' 
folge im Einzelnen über.

Naturforfchung ift der Zweck; und damit die^ 
gelinge, ift nöthig, dafs das Werk, frey von alle11 
vorgefafsten Meinungen, auf Zergliederung der Erfab' 
rung beruhe, dafs die Nothwendigkeit der Beziehu11' 
gen'•allein fie ergänze, und wo wir zu Erklärung de* 
Erfcheinungen oder verfuchsweife zu Hypothefen uü' 
fere Zuflucht nehmen, wir dellen jederzeit eingedenk 
feyen. Alfo weg mit allen vorgeblichen iniellectueb 
len Änfchauüngen, die keine andere BürgffhaR habe’1 
können, als unfer eigenes Denken, über dem fie dod1 
angeblich erhaben feyn follen. Vielkdeht mögen 
nach eingetretener Verzweifelung, wenn die Selb1 
Händigkeit des Geiftes und Klarheit des Denkens au1 
gegeben, mit anderen dunkeln Gefühlen, indem 
uns unbeftimmten Wünfchen hingeben, als ein 
für den Widerftreit in unterem Inneren dienen; ab6* 
wir werden fie weder aH Principien der Erkennt1115 
noch als die LeitHerne unferes Weges gebrauch6’* 
dürfen. Eben fo wenig wird man fragen dürfen, 0 
die neue Lehre auch nicht mit jener vielgerühmt®11 
tranteendentalen Freyheit, jenem vorgeblich theuerft6? 
Gute der Mdnfchheit, im Widerftreit fey, die der V*'
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Umgekehrt als Folge einer Verwirrung alles philofo- 
philchen Denkens betrachtet. Wenn man bürgerliche 
l'reyheit fcharf von Willkühr unlerfcheidet; wenn es 
ein Zeichen eines wohlgeordneten Staates ilt} wo das 
Jen Verhältniffen enlfpwehende Gefetz, aber keines- 
"’eges die launenhafte Willkühr der Einzelnen ent
scheidet : fo kann es kein Erfodernifs der Menfchen- 
^ürde feyn, dafs über die Entfchlüffe unferer Seele 
Jie unfeligfte Willkühr herrfche. Selbft die . Möglich
keit der Zurechnung wird dadurch nicht begründet, denn 
«s ilt ein Spiel mit Worten und Begriffen, die That für 
frey und doch verboten zu erklären, während uns das 
Gefühl für Billigkeit fagt, dafs auch der verleitete und 
bemitleidete Verbrecher Strafe verdiene. Und den
noch ilt es diefe falfche Anficht der Zurechnungsfä
higkeit, auf der jene Verwirrung praktifcher Philofo
phie und Metaphyfik vorzüglich beruht. Diefes und 
Jie Vielheit der 'Seelenvermögen find die zwey Pun- 
cte, auf die der Vf. wiederholt und mit einer gewif- 
fen Bitterkeit feine Lefer aufmerkfam macht, und 
Vvie Rec. glaubt, mit Recht, da beide Lehrfätze für 
Jie Wifl’enfchaften von den nachiheiligften Folgen ge- 
'Vefen find.

Aber welches find die Principien, die Anfangs- 
puncte aller Pfychologie ? Offenbar nur das Gegebene 
Unferes Bewufstfeyns; die Thatfachen deffelben müf- 
len entwickelt; <lie Widei'fprüclie unferer Erkennt- 
nifs muffen gehoben werden. Nur von der Erkennt- 
nifs, nicht von dem Seyn ift dabey die Rede; denn 
felbft die keinesweges beftrittene Realität .der Seele 
kann nicht als Princip, fondern nur als Folgerung 
anerkannt werden. Eben fo wenig gehören zu den 
'thatfachen des Bewufstfeyns jene berüchtigten Seelen- 
Vermögen, denen zwar alle Erfcheinungen fubfumirt 
Werden können, aber die nie jene Erfcheinungen felbft 
find. Alles Erkennen der Formen unferes Anfchauens 
Und Denkens beruht auf fpäteren' Schlüffen; wir neh
men uns als vorftellend, uns gegenüber aber ein Vor- 
ge keilte s wahr, find uns daher nur als vorftellend 
bewufst. Die Gegenftände des Bewufstfeyns find aber 
Veränderlich; die Verkeilungen find ftärker und fchwä- 
cher, fie treten hervor, wachfen und fchwinden; es 
find, uns daher mit ihnen Gröfsenverhaltniffe gegeben, 
die nur der Entwickelung bedürfen; diefe Grofsen. 
find zwar keine abfoluten Grofsen, aber die Schwie
rigkeit ihrer Veränderlichkeit felbft, ihr eigenes Wach
fen wird nach Art und Weife der übrigen mathe- 
malifchen DifcipBnen dazu dienen, um auch ihre Grö- 
fse wenigftens näherungsweife zu beftimmen, wenn 
Wir das Gefetz ihres Wachfens zu entdecken vermö
gen. Diefs Gegebenfeyn der Gröfse der Vorftellungen 
ift aber’fehr yerfchieden von jener Abftiaction', in de
ren Folge wir uns auch der Seelenvermögen bewufst 
zu feyn glauben, und wir haben fchon oben erinnert, 
dafs diefen Gattungsbegriffe11 keinesweges die Erfchei
nungen als . das Specielle entfprechen. Daher die Kluft, 
das Widerfprechende unter den Seelenvermögen; da
her der Mangel alles Aneinanderfchliefsens felbft in 
den Unterabiheilungen, z. B. in den vei’fchiedenen 
Arten des Gedächtniffes, und die unbeantwortbare Frage'
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nach ihrem Caufalverhälinifs. Die Philofophie bedarf 
aber anderer Mittel als der Claffification , Induction 
und Analogie; diefe würden nur dann hinreichen, 
wann das Material bereits klar und vollftändig vör 
Augen läge, ftatt dafs uns überall Widerfprüche be
gegnen , deren Löfung ganz eigentlich der Sporn und 
Gegenftand alles Philofophirens ift. Mangelhafte Be
griffe muffen ergänzt werden, es muffen die Bezie- 
bun^en aufgefunden werden, die nothwendigen Vor
ausfeizungen, ohne die jene Begriffe nicht gedacht 
werden können. Die Wiffenfchaft ergänzt daher die 
Erfahrung, und überall, wo in der Erfahrung folche 
Widerfprüche liegen,' die zu ihrer Löfung eine Be
ziehung, eine Ergänzung erlodern, da erfodert und 
erzeugt die Erfahrung die Wiflenfehaft. Die Princi
pien der Philofophie find daher fo vielfach als jene 
Widerfprüche der Erfahrung. Fichte war es, der den 
Begriff des Ichs zuerft in allen feinen Beziehungen 
verfolgte; aber indem er es Vornweg abfolut fetzte, 
und ihn feder Schritt der weiteren Unterfuchung auf 
ein vielfach Bedingtes führte, fchlofs er die Bedin
gungen zugleich in das Ich lelbft ein. TSichts defto 
weniger hält der Vf. das Ich für das hequemfte Prin
cip der Pfychologie, wegen feiner ohne Zerftörung 
feiner Beziehungen Statt findenden Allgemeinheit. 
In feiner’ vollkommenften Abftraction, der Identität 
des Objects und Subjects, verbürgt ihn noch unter 
Bewufstfeyn, und vor allen Dingen ift er der Beglei
ter aller’ Gemüthszuftände, in fofern wir fie uns felbft 
zueignen. Rec. würde es aber auch dann billigen, 
dafs der Vf. den Begriff des Ichs in der philofophi
fchen Begründung feiner’ Lehre vorgezogen, wenn 
diefer Begriff auch nur anderen zu Erreichung des 
vorliegenden Zweckes nicht nachftände; denn ein un
begründetes Verwerfen des von einem fo grofsen Den
ker als Fichte betretenen Pfades mag vielleicht in 
Hinficht vielfeitiger Betrachtung einige Vortheile ge
währen, mufs aber nothwendig die Ausbildung der 
Willenfchaft hemmen, und ftatt wahrer Vielfältigkeit 
das Gewirr der, auf einfeitigen, nicht durchgeführten 
Anfichten Einzelner beruhenden Widerfprüche und 
Irrthümer mehren. Es ift diefs einer der Hauptgründe 
des geringen Fortfchritls der Philofophie, und Rec. 
kann daher keinesweges den von’ mehreren Kritikern 
ausgefprochenen Tadel billigen, Herr -Prof. Her
lart (der übrigens keinesweges Fichtiäner ift) hafte 
zu fehr an der Fichte’fchen Vorftellungsweife.-

Hieran knüpft fich die Frage, ob die Principien 
der Metaphyfik. mit denen der Pfychologie diefelben 
find, und ob die eineWiffenfchaft in diefem ball die 
Bafis dei' anderen ift; ob die Pfychologie nach alte
ren Vorftellungsweifen ein Theil der Metaphyfik ifi, 
oder nach dem Beyfpiel Harts alle metaphyAfchen 
Forfchungen auf Pfychologie beruhen. Offenbar fehr 
verfchiedene Fragen: allerdings denken wir nicht die 
Dinge felbft, fondern die Vorftellungen von ihnen; 
aber indem wir von Dingen und nicht mehr von 
Vorftellungen reden, erkennen'wir auch ihre Unab
hängigkeit von uns felbft an; die Metaphyfik umfafst 
daher das Allgemeine,- die Pfychologie das Specielle.- 
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Die allgemeinen Formen der Erfcheinungen, die Com- 
plexionen der mehreren Merkmale eines Dinges, ihre 
Veränderung, der Raum, die Zeit, und das Ich, alle 
auf innere Widerfprüche führend und der Ergän
zung bedürftig, find daher die Principien der Meta
phyfik; das Ich, die Thatfachen des Bewufstfeyns, und 
die Erklärung ihrer Erfcheinungcn die Aufgabe der 
Pfychologie. Darum ftellt der Vf. die allgemeine 
Metaphyfik voran, ordnet ihr Pfychologie, Natur- 
philofophie und philofophifche Religionslehre unter, 
und ftellt ihrer Gefammtheit, der Lehre über’ das 
Seyende, die Aefthetik und praktische Philofophie, 
die Wifienfchaften des Sollenden, gegenüber. Aller
dings kehren die metaphyfifchen Begriffe überall in 
der* Pfychologie wieder, aber fie find von allgemeine
rer Gültigkeit, wie z. B. dei' der Subftanz und der 
Kraft; wer daher, wie Kant, das Erkenntnifsvermö- 
gen an die Spitze ftellt, läuft Gefahr, durch die um
gekehrte Ordnung die Begriffe felbft zu verwirren. 
Dennoch hat der Vf. für zweckmäfsig gefunden, feine 
Pfychologie der nunmehr auch erfchienenen Metaphy
fik vorauszufenden, weil er glaubte, grofsentheils nicht 
unbefangene, fondern in einer falfchen Pfychologie 
befangene Lefer vorzufinden. Er fah fich daher ge- 
nöthigt, den Begriff des Ichs aus der allgemeinen Me
taphyfik vollftändig aufzunehmen, in deffen Zerglie
derung wir ihm daher jetzt folgen wollen, wobey 

wir jedoch nochmals erinnern, dafs das gegenwärtig0 
Werk fo wenig mit diefer Unterfuchung fteht und 
fällt, als diefs bey einem Lehrbuch der Phyfik del 
Fall feyn würde, das auf vielleicht irrigen metaphy* 
fifchen Anfichten beruhete. Gewifs wird eine rieh* 
tige Metaphyfik den Werth der vorliegenden Arbeit 
bedeutend erhöhen; aber da unfere Vorltellungen Un
leugbar als Kräfte wirken, und da die Frage, wie aus 
der Wechfelwirkung diefer Kräfte die Erfcheinungen 
erklärt werden können, von der über das Wie des 
Entftehens jener Kräfte völlig verfchieden ift: fo wat0 
es fehr wohl möglich, dafs jene philofophifche De* 
duction zwar irrig, aber die Erklärung der Erfchei- 
nungen richtig wäre. Es ift, bey der nahe liegenden 
Erinnerung an die Seelenvermögen, kaum nöthig ztt 
bemerken, dafs man felbft in der Mathematik übet 
die Grundlage der Begriffe keinesweges einig ift, dafs 
man fogar willentlich auf falfchen VorausfetzungeH 
weiter baut, und fich dennoch der für die Anwen
dung und für die Erklärung der Erfahrung herrlich- 
ften Refultate erfreut. Wahrlich wir wären in dert I 
optifchen Wiffenfchaften nicht weiter fortgefchrilten, ' 
als in der Pfychologie, hätte man, ftatt das Verhalten 
verfchieden gebrochener Strahlen zu prüfen, erft dio 
Entfcheidung des Streits über die Natur und Einwir* ! 
kung des Lichts abwarten wollen. I

(Die Fortsetzung folgt im nächften Stück:)

KURZE A

Statistik. Breslau, b, Orüfon: Der preuffifche Staat, 
ein Büchlein für preuffifche Volksfchulen, zunächft m Be
ziehung auf die bey Grüfon und Gonip. in Bicslau ei- 
fchienene Krümmerfche Wandcharte vom preuffifchen 
Staate, oder auf H- Ilälfigs Wandcharte von Deutfchland 
und Preuffen, entworfen von Ch. G. Scholz, Rector in 
Neiffe. 1S28. VI und 108 3. 8. (6 gr.)

Das Buch ift im Ganzen gut und zweckmäfsig. War
um nennt aber der Vf. unter feinen Quellen nicht die 
reinfte und unentbehrlichlte, die preuffifche Staatszeitung, 
welche über die jetzige Statiftik fo viel Lehrreiches aus 
den Jahr- und Monats - Berichten der Behörden mittheilt? 
In der nächften Auflage erzählt der Vf. gewifs Manches 
über die grofsen Verbefferungen der Regierung in den mit 
ihr vereinigten Landen, und wodurch feit der Vereini
gung Volksmenge und VVohiftand wuchs. In Pommern, 
Weftphalen, am Rhein und in Sachfen find, zur Verbeffe- 
rung der Nahrung der unteren Volksclaifen, fehr rühm
liche und nützlich fich bewährende Einleitungen getroffen.

Die Bemerkungen betreffen die Provinzen, Lage und 
Grofse des Staats, deffen Grenzen, Höhen, Tiefen, Ge- 
wäffer, Regierungsbezirke, Kreife und Oerter, den Boden, 
das Klima, die Natur- und Kunft - Erzeugniffe, den Han- 
dyl, die Bildung der Einwohner, die S.aälsbehörden, die 
Kriegsmacht und die Finanzen. Den Schlufs macht die

N Z E I G E N.kurze Gefchichte des Staats. Einzelnes verdient Berichtigung.
S. 15 hielt doch wohl des Vfs. Patriotismus die Berli

ner Lindenftrafse zu freygebig für die fchönfte in der Welt. 
S. 21 vergafs er, dafs England und Pefth noch gröfsero 
Wollmärkte als Breslau befitzen. Bisweilen ift er undeut
lich , z. B. S. 26 in Hinficht des Markgrafen Waldemar 
und des nordifchen Bundes. S. 28 Jasmund ift keine Halb- 
infel. S. 33. Das hallifche Waifenhaus ift nicht das gröfste 
auf der Erde. S. 34 die Burgruine in Giebichenftein ift 
keyae Burg mehr. S. 41 Köln hat an 60,000 Einwohner. 
8. 50. Sauer ift der Naumburger Wein hey guter Behand
lung gewifs nicht. S. 62; der Staat zählt über 12 Millionen 
Einwohner. S. 68: es ftudiren an 5000 Jünglinge. S. 71: der 
Thron ift nicht in der weiblichen Linie erblich, fo lange 
die Erbverbrüderung mit Sachfen und Helfen fortdauert. 
— Ein Vorzug der preuffifchen Staatsverwaltung iß fieren 
collegiale Form ftatt der büreaukratifchen in anderen nw 
narchifchen Staaten. 8. 76 entwifchte dem enthufiaftifchen 
Vf- ein neuer Superlativ im Ruhm der Berliner Kriegs- 
fchule. S. 79 läfst derfelbe die Wenden ausrotten, fie wur
den aber nur mit den Deutfchen in ein Volk zufammen- 
gäfchmolzen.

L. A. B.
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PHILOSOPHIE.

Königsberg, b. Unzer: Pfychologie als PVijJenfchaft} 
Heu gegründet auf Erfahrung, Metaphyfik und 
Mathematik von J. F. Herbart u. f. w.

^ort/Atzung der im vorigen Stück abgebrochenenRecenfion^

Begriff des Ichs beftimmt der Vf. nach Fichte 
is Identität des Objects und Subjects, zugleich erin- 

j^d, dafs wir im Selbftbewufstfeyn uns nie lediglich 
fondern immer Fremdes begehrend oder vorftel- 

eüd vorfinden, dafs es aber nur das uns in keinem 
yUgenblick gegebene Subject, nicht das ihm fremde 

°rgeltellte ift und feyn kann, welches dem vörliegen- 
en Begriff entfpricht, wenn wir nic'ht zugleich die 

Einheit und Realität des Ichs leugnen wollen. Dem
nach löft fich auch diefer Begriff in eine unendliche 
Keihe des fich als „fich felbft vorftellend« vorftellen- 
^en Ichs auf, wir mögen felbige vor oder rückwärts 
^erfolgen. Der Widerfprüch wächft durch die ver- 
?ngte Identität aller Glieder, des Vorftellenden und 
^es Vorgeftellten. Das Ich bedarf eines von ihm zu 
^hterfcheidenden Objects, und kann kein von ihm 
^Üterfchiedenes als fich felbft anfehen; es gehört ein 
Hemdes Object zu ihm, upd auch nicht. Diefer Wi- 
^erfpruch löft fich dadurch, dafs die Ichheit auf einer 
°kjectiven Grundlage ruht. Was ift es, das uns nö- 
thigj^ jenes Fremde in die Beftimmung unferes' Selbft 
bald aufzunehmen und bald wieder äuszuftofsen ? Der 
Vf. antwortet, die Mannichfaltigkeit der Objecte. 
»Erft dann«, fagt er, „wann mehrere Objecte vorge- 
ßellt werden, gehört etwas an ihnen dem Vorftellen- 
den nämlich ihre Zufammenfaffung in Ein Vorftellen. 
^abey bleibt die Vorftellung Meiner felbft zwar ab
hängig von der Vorftellung der Objecte, — fie bezieht 
^ch°auf diefelben — aber fie fällt dennoch nicht da
mit zufammen.« „Die mehreren Objecte«, fährt er in 
«hier anderen Stelle fort (wie fich verfteht, nicht reale 
$egenfiände fondern blofs vorgeftellte als folche), Wel- 
che zufamrnengenommen leiften follen , was fie einzeln 

nicht vermögen würden, nämlich der bodenlofen 
f^Ueit den Boden bereiten, taugen offenbar dazu als 
,°fse Summe oder Aggregat um nichts belfer ?e die 

Einzelnen für fich« „Denken wir uns em Subject 
begriffen im Vorftellen mehrerer Objecte, und hierin 
noch ohne Selbftbewufstfeyn befangen: fo fehen wir 
logleich, dafs daffelbe, um zum Ich zu gelangen, 
nothwendig aus jener Befangenheit in gewittern Grade 
herauskommen müffe«. „Von den Objecten aus, und

I* d. L. Z. 1829. Zweyter Band* 

durch fie felbft geleitet, müßen wir zu uns kommen«. 
„Unfer Vorgeftelltes mufs üns, auf gewiffe Weife, 
aus dem Vorftellen feiner felbft herausverfetzen. Nun 
ift ein Widerfprüch, dafs irgend ein beftimmtes A 
felbft den Actus des Vorftellens von A zu verändern, 
oder zu vermindern geeignet feyn follte«. „Es rnüffen 
alfo die mannichfaltigen Vorftellungen einander auf- 
heben, wenn die Ichheit möglich feyn foll«. Der 
Vf. warnt vor der Uebertragung diefer nöthigen Mo- 
dification der Vorftellungen auf ein hinzulretendes 
Geiftesvermögen.. „Kann irgend ein Geiftesvermögen, 
ruft er mit Recht aus, aus Vorftellungen, die zum 
Nicht-Ich zu zählen find, die Ichheit bereiten, fo mag 
dättelbe Vermögen immerhin ein Ich auch abfolut 
conftituiren. Dagegen befinne man fich auf das Le
ben und Streben in jeder einzelnen Vorftellung, wel
ches Leben genau zufammenhängt mit der Qualität 
des Vorgeftellten, und .fich daher mit anderen Vor
ftellungen nur in fofern verträgt, als zwifchen dem 
Vorgeftellten keine Gegenfätze find. So verträgt fich 
der Ton mit der Farbe; aber die Töne unter einan
der, die Farben unter einander, widerftreben fich nach 
dem Mafs ihrer Gegenfätze und Stärke«. „Das vor- 
ftellende Subject ift eine einfache Subftanz, und führt 
den Namen Seele. Die Vorftellungen enthalten nichts 
von Aufsen Aufgehommenes, jedoch werden fie nicht 
von felbft, fondern unter äufseren Bedingungen er
zeugt, und eben fowohl von diefen, als von der Na
tur felbft, ihrer Qualität nach beftimmt. Die Seele 
ift demnach nicht urfprünglich eine vorftellende Kraft, 
fondern fie wird es unter Umftänden. Vollends die 
Vorftellungen einzeln genommen find keinesweges 
Kräfte, aber fie werden es vermöge ihres Gegenfalzes 
unter einander«.

Rec. hat fich, zu Vermeidung aller Mifsverftänd- 
nifle, da, wo es auf die Nachweifung der philofophi- 
fchen Begründung gegenwärtiger Plychologie ankommt, 
möglichft der eigenen Worte des Vfs. bedient, zumal 
da fie zwey Hauptpuncte der Herbartlctien Metaphy
fik, die Lehre von den Selbfterhaltungen und die 
Methode der Beziehungen, berühren. Herr Prof. 
Herbart klagt über die mannichfachen Mifsverftänd- 
nifte, die die letzte erlitten, und ift der Meinung, 
wer von der' widerfprechenden Natur der metaphyfi- 
fchen Probleme überzeugt fey, müffe jene Methode 
entweder annehmen oder verbeffern. Der widerfpre- 
chende Begriff des Ichs z. B. enthält die entgegenge- 
fetzten Glieder M und N; das Object ift dem Sub
ject identifch und von ihm verfchieden, oder M ift 
dem N gleich und nicht gleich. • Dadurch ift das M 
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mit fich felbft im Widerfpruch; fpaltet man daher 
das M in ein M, das dem N gleich, und ein anderes 
M, das ihm nicht gleich, fo läfst fich diefs ins Un
endliche vervielfältigen, indem jener Widerfpruch 
fich fortdauernd von Neuem reproducirt. Es meint 
daher dei’ Vf. durch das Zufamrnen der mehreren M 
diejenige Modification zu erlangen, aus welcher das
jenige hervorgehe, yvas dem anderen Gliede des Haupt- 
hegriffs gleich zu fetzen fey, jedoch fo, dafs die Be- 
fchaffenheit eines jeden ’ Problems insbefondere ent- 
fcheiden mülle, wie jenes Zufamrnen aufzufaften fey. 
Piec. hat bereits wiederholt die Achtung ausgefprochen, 
die er für den philofophifchen Scharffinn des Vfs. 
hegt; dennoch hat er fich von dem Werth und Nu
tzen jener Methode nie überzeugen können. Er ift 
z. B. allerdings der Meinung, dafs das Ich ein Nicht- 
Ich als Ergänzungsbegriff erfodert, er giebt dem Vf. 
zu, dafs ein einzelnes Object dazu nicht genügen 
würde, fondeni die Thatfache des Gegenfatzes und 
der Mannichfaltigkeit unferer Vörftellungen eine Mehr
heit derfelben erfodert; aber indem er der Nothwen
digkeit der Schlüffe nachgicbt, bedarf er hiezu weder 
jener Methode, noch glaubt er durch fie eine gröfsere 
Einficht zu gewinnen, ohne darum beftreiten zu wol
len, dafs eine Erinnerung an Formen der Logik oder 
auch an die frühere ähnliche Behandlung verwandter 
Gegenftände von individuellem Nutzen feyn könne. 
Uebrigens gefteht der Vf. felbft, dafs nicht in der Me
thode, fondern in den Problemen die Gewifsheit der 
Löfung ihrer Widerfprüche liege, dafs die Methode 
nur dem Denker die erften Schritte erleichtere, wel
che er, durch das Problem getrieben, machen muffe. 
Welches find nun wohl diefe eilten Schritte ? Rec. 
meint ein deutliches Erkennen des Widerfpruchs, und 
dazu dient die Methode allerdings; aber felbft jene 
Vervielfältigung des M mufs er beftreiten; und wenn 
er anders den Vf. recht verftanden, fo ift nach 
deffen Anlicht nicht einmal ein Zufamrnen der meh
reren M unter fich, fondern nur mit dem Vorftellen- 
den erfoderlich. Den in Anfpruch genommenen Rang 
würde Rec. aber dei- Methode nur dann zugeftehen, 
wann fie, ftatt die erften Schritte zu erleichtern, 
umgekehrt nach getroffener Vorbereitung dazu diente, 
das Ziel zu erreichen; etwa wie das Differential dazu 
dient, unbekannte Grofsen zu finden, obgleich die fpä- 
tere Beftimmung der Conftante allerdings auch hier 
eine nochmalige Prüfung des Problems felber erfodert.

Bedeutender für das gefammte Syftem des Vfs. ift 
die Lehre von den Selblterhaltungen, die auch der 
obigen Definition der Seele zu Grunde liegt. Der Vf. 
behauptet nämlich, dafs keiner einfachen Subftanz 
Kräfte beygelegt werden können, denn der Begriff 
der Kraft habe eine nothwendige Beziehung nach Au- 
fsen, und widerfpreche der Einfachheit. Leider ift der 
zweyte Bmuj der Metaphyfik' des Vfs. noch nicht er
fchienen, und die früher erfchienenen Hauptpuncte 
der Metapiyhk ßnd dem -Rec. zufällig nicht mehr 
zur Hand, ^hrend das gegenwärtige Werk diefen 
Pullet nui lucntig berührt• aber wenn Rec. nicht 
irrt , fo findet auch hier die Methode der Beziehun

gen Anwendung; das Zufamrnen der Wefen ift 
wodurch fie fich als Kraft äufsern; ein Leiden kart11 
bey keinem der zufammenfeyenden Statt finden, i*11 
Gegentheil aber behaupten fie fich felbft; daher der 
Name der Selblterhaltungen. liier treten uns foglet^ 
mehrere Fragen entgegen. Ift die Selbfterhaltung & 
jedem Moment eine vollftändige, der drohenden StO' 
rung entfprechende ? Ift der Act derfelben auf di® 
Dauer des Zufamrnen befchränkt, oder in feinen Wir' 
kungen fortdauernd? In wiefern ift die Sclbltsrhak 
tung frey von den im Begriff der Kraft liegende*1 

Widerfprüchen ? Was ift endlich unter jenem Ad' 
lammen zu verliehen ? Indem wir die letzte Frag® 
als zu fremdartigen Unterfuchungen führend ablehneifi 
wenden wir uns, zu Vermeidung von Mifsverftändnft' 
fen, zu dem oben über das Ich und die Seele G&“ 
fagten. Wir finden hier die Selblterhaltungen als Vor- 
ftellungen wieder; die Widerfprüche der Erfahrung 
haben uns genölhigt, ein Nicht-Ich als Object anzd' 
nehmen; wir haben uns ferner wegen der Mannich' 
faltigkeit der Vörftellungen veranlafst gefehen, meh' 
rere Objecte anzunehmen. Danach find aber die Fra- 
gen felbft abzuändern; nicht das Zufamrnen zwey®* 
Seyenden, fondern mehrerer, foll die Vorltellunge11 
begründen; wir nehmen alfo an, bey dem Zufammß11 
von zwey Wefen ift die Wirkung der Selbfterhaltung 
auf fich befchränkt, oder es gehen wenigftens nicht uü' 
fere, auf Gegenfatz beruhenden Vörftellungen hervo1'' 
Allein bey den mehreren Wefen fpringen w-enigfled5 
theilweife wieder diefelben Fragen hervor; der Ad 
der Selbfterhaltung mufs ein ftets vollftändiger feyn, 
denn ohne dicls würde das Seyn des Vorftellenden 
leiden; nach vorüber gegangenem Zufamrnen ift kein 
Grund, die Selbfterhaltung zu erneuern, oder den voll
endeten Act fortdauern zu lallen. Dennoch erneuern 
fich unfere Vörftellungen, und dauern auch nach voll
endeter Selbfterhaltung fort; die Vörftellungen find 
alfo nicht die Selbfterhaltung felbft, aber vielleicht 
etwas aus ihnen Hervorgegangenes. Ift diefs eine Kraft, 
und wohnen ihr die Widerfprüche diefes Begriffs 
bey? Der Vf. leugnet das Letzte; aber dennoch wird 
die Vorftellung zur That, und es wird wenigftens der 
Zuftand der Seele in Hinficht des Bewufstfeyns ver
ändert. Rec. glaubt fich hier in neuen Widerfprü
chen befangen, und es ift ihm wenigftens bis jetzt 
nicht klar geworden, ob diefe durch die Anfichten 
des Vfs. wirklich vermieden werden. Er hi aber 
weit entfernt, defshalb die Unterfuchung fallen zu laf- 
fen: im Gegentheil wünfeht er, der Vf. möge entwe
der bey Gelegenheit der angekündigtc” Metaphyfik 
fich deutlicher erklären, oder es möglich feyn und 
dem Vi. gefallen, die Widerfprüche zu löfen. Wir 
haben der Anfänge der Philolophie genug, und es ift 
zu wünfehen, dafs endlich die Arbeiten fich auf ei
nem Puncte vereinigen. Emftweilen wollen wir aber 
das Weitere hypothetisch hinnehmen, und zufehen, 
ob die Erfahrung ^ie aufgefte]ftcu Lehren beftätigti 
diefs mufs wemgü6”3 der Vf. billigen, der uns in 
feiner Abhandlung de attentionis menjura den glei
chen, von allen Naturforlchern und Philofophen häu*
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$g betretenen, wenn auch von den Letzten nicht an- 
erkannten Weg geführt hat. Es giebt Dinge, die man 
kaum oft genug wiederholen kann.

Noch ift das Vorftellende ohne Bewufstfeyn, le
diglich hingegeben dei’ Materie der, Empfindungen, 
als den Tönen und anderen Auffaffungen der noch 
hnbeftimmlen Sinne. Wie gelangen wir zum Vorftel- 
len unferes Selbft; wie, in der Objectivilät der Vor
ftellungen befangen, zu dem Ich? Nicht durch die 
Qualität der Vorftellungen, fondern durch ihre wech
selnde Quantität, während die Thätigkeit des vorltel- 
lenden Subjects diefelbe bleibt. Eine in ihren Erfol
gen wechfelnde Thätigkeit ift aber ein Streben, und 
diefes wird in unferer Seele durch das Zufammen 
mehrerer lieh entgegcngefetzler Vorftellungen erzeugt. 
Schon hier begegnen wir den fogenannten Seelenkräflen 
des Gedächtniffes und Willens. Denn das Gedächt- 
Hifs ift ein liervortreten gehemmter Vorftellungen; 
VVille und Begierde lind aber.nichts als ein Streben 
nach Vorftellungen : denn nur für Vorftellungen,. nicht 
Sür die Dinge an fich, ift die Seele empfänglich. Wir 
gelangen auf diefe Weife zu einer Regiamkeit des Vorftel- 
lens, fogar im Fall der Hemmung, und fehen fich all
mählich vor uns die Erfcheinungen des Geiftes entfalten, 
obgleich noch nicht auf dem Standpunct angelangt, wo 
Wir das Selbftbewufstfeyn zu erklären vermögen.

Wir wenden uns dagegen zu der nächltfolgenden 
Frage: wodurch werden Vorftellungen zu einander 
widerftrebenden Kräften ? Sie find nicht Kräfte an 
fich; denn diefs wäre ein widerfprechender Begriff; 
fie werden es erft durch ihr zufälliges Zufammenfaf- 
fen, durch ihren Gegenfalz. Darum können die Vor
ftellungen der Farben, Töne, Gerüche, welche des 
Gegenfatzes entbehren, neben einander beftehen, nicht 
aber verfchiedene Farben; diefe hemmen einander, 
Verfchieden nach dem Grade ihres Gegenfatzes und 
ihrer ihnen cigenthümlichen, vielleicht (durch Wie
derholung derfelben Wahrnehmung oder aus anderen 
Gründen) ungleichen Stärke. Wenn jedoch die Vor
ftellungen fich wie Kräfte verhalten und wechfelfeitig 
hemmen, wenn fie fchwinden und wachfen (ein un- 
beftreitbarer Erfahrungsfatz) : fo werden fie fich, ab- 
gefehen von dem Räumlichen und anderen zu beach
tenden Verfchiedenheiten, auf eine der gewöhnlichen 
Mechanik ähnliche Weife behandeln lallen, eine Be
handlungsart, auf die fogar die gemeine Weltanficht 
leitet wenn fie von der Kraft des Gedächtmffes oder 
Urtheils fpricht, nur dafs unfere Pfychologie derfel
ben eine qualitative Veifchiedenheit beylegt, etwa-wie 
die frühefte Phyßk den Elementen und den fie be- 
herrfchenden Gottheiten, während die zunehmenden 
b'ortfehritte der Naturkunde uns immer mehr zeigen, 
dafs fich die verfchiedenartigften Erfcheinungen auf 
Gröfsenunterfchiede zurückfühlen lallen. Es ift aber 
hier von einer wahrhaft maihematilohen Behandlung 
des vorliegenden Gegenftandes die Rede; nicht von 
jener einft beliebten Nachäffung hergebrachter mathe- 
matifcher Beweisformen, an die fogar die JMathema- 
tik felbft keinesweges Itreng gebunden ift. Der Vf. 
ift ausgerüftet mit bedeutenden mathemalifchen Kennt- 
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niffen und einem mathemalifch ausgebildeten Geift; 
indem ei' daher das begonnene Werk auf dem Wege 
mathematifcher Synthefis muthig fortfülnt, und auch 
den mühfeligften Kalkül nicht Icheut, wo es darauf 
ankommt, die Vcrhältnifie in Zahlen zu entwickeln, 
fehen wir ein Werk vor uns, das auch den Mathe
matiker ehrt.

Das erfte Capitel der eigentlichen Synthefis prüft 
das Verhalten fich entgegengefetzter einfacher Vorltel
lungen, und ihre wechfelswcife Hemmung. Welches 
diefe einfachen Vorftellungen find, gehört fo wenig 
hieher, als man in der gemeinen Mechanik eine ein
fache Kraft nachzuweifen hat, da man im Gegentheil 
auch in ihr mit möglichfter Abftraction beginnt. Aber 
wenn fie fich hemmen, wie grofs ift die Summe die
fer Hemmung, oder ihr Maximum! Der Vf. fetzt 
bey vollem Gegenfatz es der fchwächeren Vorftellung, 
oder der Summe der fchwächeren Vorftellungen, gleich; 

. bey einem fchwächeren Gegenfatz einen, diefem ent- 
fprechenden Bruch der bey vollem Gegenfatz hervor
gehenden Hemmungsfumme. Als Grund diefer An
nahme giebt er an, dafs die Vorftellungen der Hem
mung möglichft widerftreben, die Hemmungsfumme 
daher möglichft klein angenommen werden mülle; es 
könne aber die Hemmung bey zwey oder mehreren 
Vorftellungen nicht gröfser feyn, als die kleinere oder 
kleineren,, da ohne fie überhaupt keine Hemmung Statt 
finden würde; da aber nur der Gegenfatz der Vorftel
lungen ihre Hemmung erzeugt, fo müffe auch diefe 
jenem entfprechen. Die Hemmungsfumme wird un
ter die Vorftellungen in umgekehrtem Verhältnifs ihrer 
Kräfte vertheilt. Auf diefe erften Grundfätze der Sta
tik gründet fich die Berechnung der Schwellen, d. h. 
unter welchen Umftänden die auf mehrere Vorftellun
gen vertheilte Hemmungsfumme die Kraft der Ver
keilung felbft überftcigt, fie daher völlig gehemmt 
wird, und aus dem Bewufstfeyn fchwindet.

Abei- nicht alle Vorftellungen find fich. entgegen- 
gefetzt; nur die Farbe der Farbe, der Ton dem Ton; 
verfchiedene Vorftellungen werden daher, wenn fie 
zugleich gegeben werden, und einander nicht entge
gengefetzt find, fich unter einander verbinden, com- 
pliciren; denn fie find Selbfterhaltungen deffelben We- 
lens. Wir verknüpfen ohne Schwierigkeit Farbe, Ge- 
ftalt, Ton als Merkmale eines Dinges; aber ein ro- 
ihes Blau vermögen wir nicht zu denken. Bey fich 
hemmenden Vorftellungen find es nur die nach er
folgter .Hemmung fich nicht mehr entgegengefetzten 
Refte, die in unferem Bewufstfeyn verweilen; das 
Gelbe und Blaue verfchmilzt (nient feftgehalten 
durch andere Complexionen) in ein Grün. Coin- 
plexionen und V erfchmelzungen find vollkommen 
oder unvollkommen, je nachdem ihrer Vereinigung 
kein Hindernifs enigegenfteht, oder fie mit ande
ren einander, entgegengefetzten im Bewufstfeyn ver
knüpft find. In ausführlichen Bechnungen weift der 
Vf. nach, dafs in Gemafsheit der früheren Lehr- 
fätze vollkommen verbundene Vorftellungen durch, 
keine Hemmung anderer Complexionen von Vorftel
lungen in ihrem wechfelfeitigem Verhältnifs geftört 



71 J. A. L. Z. APRIL 1 8 2 9. 72

werden, während umgekehrt unvollkommen verbun
dene durch die verfchiedenartige Hemmung ihrer Theile 
auch in ihren inneren Verhältniffen leiden. Rec. be
merkt jedoch, dafs ihm die Lehre von den unvoll
kommenen Verlchmelzungen nicht ganz klar geworden. 
Es fcheint ihm ihre Verfchiedenheit auf dem Unter- 
fchiede eines gleichzeitigen Auffafl’ens, und eines 
gleichzeitigen Bewufstfeyns verfchiedener Auffaßun
gen zu beruhen 5 nur gleichzeitige Auffaßungen fchei- 
nen vollftändig verfchmelzen zu können, während wir 
auch in verfchiedener Zeit aufgefafste Merkmale com- 
pliciren.

Bey dem Uebergange zur Mechanik des Geiftes 
kommt vorzüglich die Frage in Erwägung, ob, wenn 
das Gleichgewicht unferer Verkeilungen durch neu 
hinzutretende geßört wird, das Sinken der-vorhande
nen , vielleicht auch das Wiederemporfteigen früher 
gehemmter, an die Zeit gebunden, und ihnen ein grö- 
fserer oder geringerer Grad von Gefchwindigkeit ei
gen ift, oder ob die vorgehenden Veränderungen plötz
lich feyn werden. Die innere Erfahrung, welche 
vielfältig Gelegenheit hat, das allmähliche Emporftei- 
gen von Vorftellungen ohne alles erneute Gegeben
werden zu beobachten, entfeheidet für das erfte; 
aber auch a priori fucht diefs der Vf. zu erweifen. 
Zwifchen dem Zuftande mangelnder und erfolgter 
Hemmung liegt nolhwendig ein Continuum von Mit- 
telzuftänden, durch die felbft der fchnellfte Ueber- 
gang nur fucceffiv Statt finden kann. Erinnern wir 
uns endlich der mannichfachen, in unferem Bewüfst- 
feyn vorgefundenen Vorftellungen, der früher Jtattge- 
fundenen Complexionen und Hemmungen aller Art, 
dafs vielleicht früher gebundene Vorftellungen frey 
werden, und auch ihrerfeits nun auf den Zuftand des 
Bewufstfeyns einfliefsen, dafs diefs aber nicht eher 
möglich war, als bis fie felbft frey geworden: fo wer
den wir in der Sache dem Vf. beyftimmen, wenn 
auch die angegebene Nothwendigkeit mit den Begrif
fen von Zeit und Ort zufammenhängt, alfo von an
deren , vom Rec. nicht beltrittenen metaphyfifchen 
Behauptungen des Vfs. abhängt; wobey wir jedoch 
den Lefer erinnern, dafs hier nicht von einer Verän
derung der Kräfte felbft, fondern nur von dem Zu
ftande des Bewufstfeyns die Rede ift. Durch den Zu
tritt einer neuen Kraft wird daher etwas den Pendel- 
fchwingungen Aehnliches in unferem Gemüth fich er
eignen muffen, und erft allmählich ein abermaliger 
Zuftand der Ruhe hervorgehen können, eine bey ftar- 
ken Gemüthserfchülterungen uns wohlbekannte Er- 
fcheinung. Ueber den Verlauf diefer Bewegungen 
fieht fich Rec. jedoch genöthigt, lheils auf das Werk 
felbft., , theils auf feine Anzeige der Schrift de atten- 
tionis menjura, zu verweifen. Je manrichfaltiger aber 
die VorftellHngen verbunden find, defto mehr Halt 
werden wir in uns finden; es werden zwar gröfsere 
Maßen,, aber mit ihnen auch gröfsere gegenwirkende 
Kräfte in Bewegung gefetzt. Durch das Succeffive 
des Wechfels gewinnen wär ferner eine neue Gat

tung von Schwellen, welche der Vf. mechanifche 
nennt, folche Hemmungen, die nicht bleibend, fondern 
nur vorübergehend durch jenes Auf- und Nieder- 
Schwanken der Vorftellungen begründet find. So wird 
z. B. der Schrecken durch eine plötzlich gegebene 
ftarke Vorftellung erzeugt, die die übrigen momentan 
aus dem Bewufstfeyn drängt; aber fie finden einen 
Halt an ihren manniohfachen Verknüpfungen, und 
dringen mit erneuerter Kraft wieder empor. Allein 
unfer Gemüth gelangt nie zu völliger Ruhe; in der 
inneren Apperception tritt auch das zur Ruhe Gekom
mene wieder hervor; es fcheint alfo die ftatifche 
Schwelle dem Rec. fich auf die Fälle gleichzeitiger 
oder faft gleichzeitiger Auffaffung zu befchränken, 
wiewohl er über Worte nicht gern ftreitet. Das 
Blaue hemmt fich mit dem Gelben, und ihre Refte 
verfchmelzen in ein Grün; das fchwache zugleich ge
gebene Rothe wird völlig gehemmt, finkt unter die 
ftatifche Schwelle, und wird daher aus dem Bewufst
feyn fchwinden; auch das Grüne, z. B. die Farbe des 
Baumes, neben der wir das einzelne rothe Blatt nicht 
beachteten, verknüpft mit den übrigen Merkmalen 
des Baumes, wird durch andere fpätere Vorftellungen 
verdrängt, aber es finkt nicht unter die ftatifche, 
fondern nur unter die mechanifche Schwelle, tritt 
alfo fpäter vielleicht wieder ins Bewufstfeyn zurück. 
Diefs gefchieht durch die Wiedererweckung der Vor
ftellungen; die gleiche Vorftellung, wiederholt gegeben, 
ftärkt die früher gegebene, und hebt fie bey hinläng
licher Kraft über die mechanifche Schwelle; Dabey 
ift vorzüglich zu bemerken, warum wiederholt gege
bene Vorftellungen nicht in einander verfchmelzen, 
warum nicht alles wahrgenommene Grüne fich zu ei
ner einzigen Vorftellung des Grünen vereint; offenbar 
weil wir in jeder einzelnen Auffaffung das gegebene 
Grüne bereits in anderen Complexionen von Vorftel
lungen aufgenommen haben. Die Reproduction wird 
fich daher nicht auf die wiedererweckten Vorftellun
gen befchränken, fondern zugleich auf alle mit 
ihnen verbundenen beziehen. Hiedurch erklärt fich 
die Affociation der Vorftellungen; durch die mancher- 
ley Complexionen und Verfchmelzungen der wieder 
erweckten Vorftellungen erheben fich andere von ver
fchiedener Stärke und Gefchwindigkeit, verdrängen 
einander wechfelfeitig, und indem immer andere gleich
zeitig fich über der Schwelle, wenn auch nur Rir 
wenige Momente, behaupten, ändert fich der Zuftand 
unferes Bewufstfeyns unaufhörlich. Eine Maft® ver
wickelter Berechnungen, häufig auf Integrationen füh
rend, erklären die mancherley damit verbundenen 
Erfcheinungen, vorzüglich das überaUS ähnelte Her- 
vorfpringen wiedererweckter Vorße^unSen, und wie 
fich bey länger dauernder Eiuviiung auch unfere 
Empfänglichkeit ändern mü^’ ie ßch jedoch im 
Laufe der Zeit, wiewohl Ehneller ablaufend, wieder 
erzeugt.

QDie Fertfetzung folgt im nächften Stücke.)
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Vorftellung fich mit der neu gegebenen, wenn auch 
unvollftändig, verbindet. Diefe wird nothwendig wie
der erweckt; in fofern die Vorftellungen aus unterem 
Bewufstfeyn verfchwunden, mufs fie zwar einer neu 
gegebenen gleich alle Zuftande der zunehmenden Klar
heit durchlaufen, und in Rücklicht des zu erreichen
den Ziels ift daher die Empfänglichkeit der früheren 
gleich; aber die früher gehemmten, wieder erweckten 
Vorftellungen unterftützen die neu wahrgenommene; 
fie wird alfo das Ziel der höchften Klarheit fchneller 
erreichen, und ein fortdauerndes Gegebenwerden dadurch 
eher fruchtlos. Sie wird uns defshalb weniger lange be- 
fchäftigen, wiewohl die übrigen Vorftellungenhemmen; 
wir werden das Gefühl der Langenweile — wir grei
fen hier der fpäteren Erklärung der Gefühle vor, — 
empfinden; aber ein reiches Gemüth, das feine Vor
ftellungen mannichfaltig verknüpft hat, wird fich im
mer neuen Complexionen ergeben, und eben darum 
von Langerwehe entfernt feyn. Wenn jedoch bey 
diefer Gelegenheit der Vf. fagt, die Empfänglichkeit 
erneuere fich, wenn die frühere gleichartige Vorftel
lung auf die ftatifche Schwelle getrieben werde: fo 
glaubt Rec., diefs auf Vorftellungen unter der mechani
fchen Schwelle beziehen zu müllen.

Es verlieht fich übrigens von felbft, dafs bey dem 
erften Verfuch eines ähnlichen Werks nicht die Mei
nungen Mehrerer ftets übereinftimmen können; bey 
jeder Synthefis findet nothwendig Willkührliches Statt* * 
oft bewährt fich das Wahrfcheinliche und defshalb 
zuerft Angenommene nicht als das Wahre, und lei
der ift die Beobachtung der Erfahrung nirgends fchwie- 
riger, als auf dem vorliegenden Felde, wo wir jedes 
Mafses entbehren, wo wir nicht einzelne Theile der 
Erfahrung herausheben, und fie von allem fremdem 
Einflufs fondern können. Wir fehen verfchiedene 
Wirkungen, aber wir können nicht das Moment der 
Kraft in feine Theile zerlegen, obfchon wir uns von 
der, der Verfchiedenheit dei' Mafien in der Körper
welt entfprechenden Aehnlichkeit ungleich ftarker Vor
ftellungen überzeugen; wir beobachten verfchieden® 
Gefchwindigkeiten, aber die unendliche Gefchwindig- 
keit der Erfcheinungen befchränkt uns auf Erfor- 
fchung des allgemeinen Gangs der Erfcheinungen, den 
wir nicht in das Einzelne verfolgen können. Es wäre 
daher allerdings möglich, dafs bey weiterer Bearbei
tung fich manche Rechnungen anders geftalteten, und 
diefs ift das, wozu der Vf. auffodert. Rec. hat fchon 
bey der früheren Anzeige bemerkt, dafs die Hem- 
mungsfumme vielleicht auch eine andere feyn könnte, 
ohne diefs darum für wahrfcheinlich zu achten, Die
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5-*er Vf. gründet feine Berechnung der abnehmenden 
i^ipfänglichkeit auf den nicht zu bezweifelnden Um-
*and, dafs eine Vorftellung nur vollkommen klar ge
weht werden kann; ift diefe höchfte Klarheit erreicht, 

ift ein Wachfen der Vorftellung nicht mehr mög- 
ych: das noch vorhandene mögliche Wachfen ift nach 

vf. gleichbedeutend mit Empfänglichkeit. Die 
p^fahrung lehrt allerdings, dafs, wenn eine Vorftel- 
üng die höchfte Klarheit erreicht hat, alles fernere 

Begebenwerden derfelben lie nicht im Bewufstfeyn 
erhalten vermag; wir gewöhnen uns z. B. an ein 

klanglich fogar unerträgliches Geräufch. Allein die 
Erklärung des Vfs. fcheint darum nicht zu genügen, 
'Veil im Augenblicke des Schwindens der Vorftellung 
eine neue Möglichkeit des Wachfens entlieht, man 
daher erwarten follte, dafs fich die Vorftellung we- 
higftens gleich bliebe, wenr. dieselbe fortwährend ge
geben wird. Rec. würde darum den Grund der Er
fcheinung vielmehr darin fuchen, dafs wir uns der 
Vorftellungen nur durch ihre Gegenfätze und den 
Gegenfatz der mit ihnen verbundenen bewufst werden. 
Verbindet fich aber eine überaus ftarke Vorftellung 
»Hit allen im Bewufstfeyn vorhandenen in gleichem 
Brade, fo wird fie fie zwar theilweife, aber nie ganz 
hemmen, — eine einzelne Vorftellung vermag diefs 
Uie, — mit ihren Heften verbindet fie fich, und un- 
terftützt dadurch fogar fie felbft, wenn auch fie vön 
Neuem gegeben werden. Wir hören den Ton des 
hey fortdauerndem Geräufch mit uns Sprechenden im
mer vernehmlicher, bis die mit allen unferen Vor
ftellungen verbundene der lärmenden Mühle ganz aus 
"hferem Bewufstfeyn fchwindet, und nur durch neue 
Begenfätze, d. h. durch Wahrnehmungen deflelben 
Bontinuums, uns zurückgeführt wird. Man vergleiche 
damit, was fpäler über die Bedingungen der inneren 
^Vahrnehmung gefagt wird.

Bey der wiederkehrenden Empfänglichkeit wer
den wir folche Vorftellungen unterfcheiden müften, 
die fich unter der mechanifchen oder unter der ftati- 
fchen Schwelle befinden. Die letzten find ganz aus 
hnferem Bewufstfeyn verfchwunden, die Vorftellung 
ift daher einer neuen völlig gleich ; während die un
ter der mechanifchen Schwelle befindliche frühere

!• A. L. Z, 1829. Ziv eyter Band. K
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Grundfätze der körperlichen Mechanik über das Ver
halten zufammenftofsender unclaßifcher Körper find 
vollkommen richtig; wenn es aber in der Natur keine 
anderen als elaftifche Körper gäbe, fo würden fie den
noch nicht anwendbar feyn. Nur die Erfahrung kann 
alfo entfcheiden; diefs ift der Punct, auf den wir un
aufhörlich zurückgehen müßen, ohne dafs untere Ach
tung und unfer Dank für den Vf. dadurch verändert 
würde. Ja es wäre fogar möglich, dafs die Erfah
rung verfchiedenartige Hypothefen zu beitätigen fchie- 
ne, wenn ihre Folgen vielleicht in der Rechnung zu 
wenig unterfchieden feyn follten, um diefe Unter- 
fchiede in der Erfahrung beobachten zu können.

Allerdings wird aber bey jedem weiteren Schritt 
dfer Irrlhum immer möglicher; mit zunehmender Un- 
gewifsheit wächft die Neigung, auf Analogieen zu ach
ten, und droht dadurch neue Gefahr. Wir erwäh
nen daher nur kurz, dafs der Vf. am Schluffe des er- 
ften Bandes das Verhalten ganzer Reihen von Vor
ftellungen zu einander betrachtet. Bey ihnen iß die 
Einwirkung des zufammen oder nach einander Gege
benen, wodurch fie entfprungen, von höchfter Bedeu
tung. Die neue Verkeilung verfchmilzt mit den Re- 
ßen der'früher gegebenen, es treten abermals neue 
hinzu, es werden neue Hemmungen und Verfchmel- 
zungen erzeugt, wiewohl immer auf die ließe der 
früheren befchränkt, und ein Gemüthszußand verwan
delt fich in den anderen. Wird- uns fpäter diefeIbe 
Verkeilung A wiederum gegeben, fo erneuert fich in 
gewißem Grade auch jener frühere Gemüthszußand; 
durch Complexion und Verfchmelzung erlangen wir 
ßueh jene damals verbundenen Vorftellungen; aber 
wir fchreiten in der Reihe vor, nicht rückwärts. A ift 
nicht verbunden mit den ganzen vor ihm gegebenen 
Vorftellungen, fondern nur mit ihren Reßen; nur diefe 
Refte werden in unferem Bewufstfeyn erneuert, und 
zugleich läuft das mit ihnen fpäter Verbundene ab. 
Wollen wir dagegen in der Reihe aufßeigen, fo be
treten wir einen ganz ungewohnten Pfad; wir müf- 
fen hervorziehen, was damals fchon unter die mecha- 
nifche Schwelle gefunken war. Jedoch auch bey re- 
gelmäfsigem Vorwärtsfehreiten laufen die Reihen nicht 
gleichmäfsig ab; die hervorgerufenen Vorftellungen 
find auch ein Theil anderer Gemülhszuftände, fie find 
daher von höchft ungleicher Stärke. Sie find in ihnen 
mit anderen Vorftellungen verbunden, und auch diefe 
ihrerfeits von einer mannichfaltig abgeftuften Kraft. 
Es erfodert daher Uebung und ein rcgelmäfsiges Den
ken, um nicht alles durch einander zu mifchen. Wir 
flehen hier an der- Grenze der Verfchiedenartigften Er- 
foheinungen unferes Bewufstleyns; das Nacheinander 
erfcheint uns wiederholt beachtet, verknüpft mit der 
Erwartung des Kommenden in den ablaufenden Rei
hen als wir verknüpfen die mit einander ftets
verbundenen Merkmale zu Dingen; wir ordnen die 
verfchiedenen, einander entgegengesetzten Complexio- 
nen unter gewälen Bedingungen neben einander; wir 
erheben uns ogar Zu dem Begriff eines Ichs, als Trä
ger des Bev ulslleyns; doch alles diefes bedarf einer 
näheren Nachweifung auf aualytifchem Wege.

Indem wir jedoch zum zweyten 'Theile ° 
Analyfis —- übergehen, begegnen wir einer Acutsc- 
rung des Vfs., die feine Wünfche und Anfichten zU 
beftimmt ausfpricht, um fie zu vcrfchweigen, ;Ar' 
fahrung ift der Grund aller Speculation, und aß 
Speculation — diefs find feine Worte, —> die uich 
auf feilem, unßreitbar gegebenem Grunde beruht, 1 

, leeres HirngefpinftN Aber die Erfahrung mufs Vel' 
arbeitet werden; und was ift das uns urfprünglk*1 
Gegebene, welches find die erften Anfänge unfere1’ 

. Entwickelung? Wie eine beßere Schule der StaatS' 
kunft und Gefchichte nicht mehr den Zuftand dß$ 
Nalurmenfchen betrachtet, und Dichtungen aufgie^ 
die fich'keinesweges bewährt haben, fo erinnert ih15 
auch der Vf., dafs wir uns den Zuftand des ein^' 
nen Menfchen fo wenig zu denken vermögen als dß^1 
der Thierwelt, und dafs alfo der gefellige Menfch 
allein Gegenftand unferer Betrachtung feyn kann' 
Aber die Verhältniße der Gefellfchaft find, da fie aV5 
Individuen befteht, auf den Gefetzen des menfchliche11 
Geiftes gegründet; eine richtige Pfychologie mufs fic^ 
daher im Staate wiederum abfpiegeln. Auch hier fi^ 
es Kräfte, die einahdei’ hemmen, die fich complicirß11 
und verfchmelzen, und. zwar Kräfte derfelben Gattung 
Auch hier ift aus der Trennung der .Seelenvermöge11 
oder Gewalten niannichfacher und zwar nicht nid 
wißenlchaftlicher Unfug entfprungen. Auch bey Vol' 
kern erlangen neue Vorftellungen ein momentane5 
Uebergewicht, bis auch fie unter die Schwelle finken- 
Auf gleiche Weife hat Plato, ungewifs, was das Bif 
lige und Rechte fey, — welches freylich Unterfuchun
gen anderer Art erfodert, — jene Ideen durch den 
Staat zu erläutern gefucht. Es würde uns aber ZU 
weit führen, wenn wir das reichhaltige Werk in al
len Richtungen, und felbft da, wo der Vf. gegen an
dere Schriftfteller polemifirend auftritt, verfolgen woll
ten, und wir bemerken daher nur, dafs wir auch 
hier, bey vielen trefflichen Bemerkungen , doch nicht 
die Nothwendigkeit aller Schlüße — z. B. S. 20, 5tenS; 
zugeftehen können.

Die Analyfis felbft befchäfligt fich in ihrem er- 
ften Capitel mit den fogenannten drey Hauptvermögen, 
dem Vorftellen, Fühlen und Begehren; nach dem Vf- 
nicht urfprünglich verfchiedene, fondern nahe ver
wandte Gemüthszuftände, die in einander wechfels- 
weife verlaufen, und insgefammt auf Wahrnehmun
gen, jener reellen Bafis, beruhen, deren Urfprung der 
Vf. in einem Zufammen. mit der Aufsenwdt nach
weift, und dadurch die Widerfprüche des Ichs löß. 
Die erfte Bedingung einer Vorfteliung a^s sicher iß/ 
dafs fie wirklich in unferem Bewufstfeyn und nicht 
gehemmt fey. Aber die Erfcheinuugen werden nach 
dem Vf. danach verfchieden fey11/ °h die Vorfteliung 
durch eigene Kraft im Gleichge'yElit ruht, oder nur 
durch ihre Verbindung 11111 anderen fich gegen, ftär- 
kere behauptet; damit ,1 von Druck,verbun
den, welcher fich als Gel J1 offenbart; diefen Druck 
darf man jedoch keinesweges dem von den Vor
ftellungen auf einander we hfelfeitig ausg übten yer- 
wcchfeln, dem fie iiuchgeb m können, tu ' welchem 
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der augenblickliche Zuftand der Vorftellung entfpricht, 
fahrend der von ihr vielleicht gehemmte Theil aus 
dem Bewufstfeyn verfchwunden ift. Ebenfo werden 
Vorftellungen mit anderen verbunden feyn können, 
Und durch diefe in ihre’m Vorfchreiten gehemmt oder 
Rufgehalten werden, wenn diefe mit ihr verbundenen 
gehemmt werden; der Grad der Klarheit wird dann 
nicht dem Grade der Stärke einer Vorftellung entfpre- 
chen, und fie werden fich fo lange als Begierden zei
gen, bis fie durch die erreichte Klarheit ihre Befrie
digung gefunden haben. Das Verabfcheuen Stellt der 
Vf. auf ähnliche Weife als Folge einer niedergedrück
ten, aber nicht Schnell genug weichenden Vorftellung 
dar. Hieraus fcheint aber nur ein mit den gehemm
ten übrigen Begierden und Vorftellungen verbundenes 
Gefühl gefolgert werden zu können; das Verabfcheuen 
aber vielmehr auf einem äfthetifchen Urtheil oder bey 
logenannten Antipathieen auf Affociation dei' Vorftel
lungen zu beruhen. Mit diefer geringen Abweichung 
Himmt Rec. dem Vf. bey dem vorliegenden Gegen- 
Hande vollkommen bey, und ift mit Vergnügen der 
Aufzählung der verschiedenartigen Gefühle gefolgt. 
Als folche Hellt der Vf. die aus der in unferer bür
gerlichen Lage begründeten Hemmung hervorgehen
den Gefühle dar; defsgleichen die durch den Wider- 
ftreit unteres Gemüths bey zu fallenden Entfchlüffen 
erzeugten. Es entfpricht ihnen, als angenehmes Ge
fühl, das der freyen Entwickelung, der beteiligten 
Hemmung, indem wir die früheren GemütHszuftände 
zurückrufen, und fie mit den gegenwärtigen ver
gleichen.

Dagegen ift der Vf. dem Rec. nicht ganz klar 
in dem, was er über Gefühle in Folge von Ver
schmelzungen vor der Hemmung erwähnt. Es wird 
allerdings, wenn eine Wahrnehmung länger dauert, 
das früher Wahrgenommene fchon in der Hemmung 
begriffen feyn, ehe die Wahrnehmung beendigt ift. 
Rec. ift aber der Meinung, diefe Erfcheinung falle 
nicht mehr der Statik, fondern der Mechanik des 
Geiftes anheim; er begreift nicht, wie cs möglich feyn 
Solle, dafs eine Verfchmelzung der Hemmung voran- 
gehe^ im Gegentheil hält er Beides für einen einzigen 
unzertrennbaren Act. Er glaubt daher, dafs ein Accord 
nur als ein Ton wahrgenommen werden würde, 
wenn er nicht durch dellen längere Dauer als eine 
mehrmals wiederholte Wahrnehmung gelten könnte. 
Wir nehmen bey dem Durchgehen eines Farben- 
örahls durch gefärbte Gläfer kein Vcrhältnifs, fon
dern nur eine Farbe wahr, wogegen getrennte Far- 
benbilder uns als Verhältmfs, erfcheinen. Die Ton- 
Verhältniffe werden unferem Bewufstfeyn, aber nicht 
nur gleichzeitig, fondern auch fucceffiv vorgeführt; die 
Reproduction tritt hinzu; vielleicht wird logar durch 
den Sinn des Gehörs und die Alt femei Auffaflung 
ein Verhällnifs der Töne begründet, dafs die Schall
wellen der einzelnen im Accord vereinigten T. öne, 
wenn auch in unendlich kleinen Zeiträumen., ab- 
Wechfelnd unA’-e Gehör - Nerven berühren.

Darin, da±s uns Verhältniffe. bewufst feyn, 
dafs wir uns die cim -.. .. Glieder des Verhältniffes 
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zurückrufen können, findet der Vf. den Unterfchied 
zwifchen einem äfthetifchen Urtheil und dem dun
keln Gefühl des Gefchmacks und Geruchs, das zwar 
auf mehreren fich fördernden oder widerftrebenden 
Wahrnehmungen beruht, dellen einzelne Elemente 
wir aber nicht zu fondern vermögen. Unter den äfthe
tifchen Urtheilen find aber auch die der praktischen 
Philofophie begriffen, und hier ift es der Wille, der 
den in unfferem Bewufstfeyn hervortretenden, durch 
Erfahrung und früheres Denken geordneten Vorftel- 
lungsreihen entfprechen, und fich mit ihnen wechfels- 
weife fördern follwährend cm Zuwiderlaufen man- 
nichfaltigen Druck, Hemmung und unangenehme Ge
fühle erzeugt.

Fragen wir nun nach den Affeclen und Leiden- 
fchaften jener angeblich ftärkften Aeufserungen des 
Fühlens und Begehrens, fo belehrt uns der Vf. durch 
forgfältige Prüfung der bezeichneten Gemüthszuftände, 
dafs ihr wahres Verhältnifs ein von dem angeblichen 
verfchiedenes fey. Die Affecten bezeichnet er als eine 
Gemüthslage, in der das natürliche Gleichgewicht der 
Vorftellungen geftört ift, wenn einzelne Vorftellungen 
durch andere über ihren natürlichen ftatifchen Punct 
gehoben oder unter ihn herabgedrückt werden; ■— ei
ne durch das nothwendige Streben der Vorftellungen 
zum Gleichgewicht nothwendig vorübergehende Erfchei
nung, neben welcher die des Gefühls allerdings gleich
zeitig beftehen kann. Es ift nicht nöthig, die Einwir
kung des Schreckens oder des Zorns hier näher zu 
entwickeln. Eben fo wenig ift Leidenfch.aft Begier
de, vielmehr die Dispofition zur Begierde; fie ift be
gründet durch übermäfsig ftarke oder übel verbunde
ne Vorftellungen oder Vorftellungsmaffen. Der Go- 
müthszuftand der Rohheit, die durch Mangel an Bil
dung nicht hinlänglich erfolgte vielfeitige Verknü
pfung unferer Vorftellungen, vorzüglich aber die Be
ziehung aller auf einen Gegenftand, befördert daher 
die Leidenfchaft. Sie ift alfo etwas Dauerndes, und 
wird durch Nie Gewohnheit genährt; von den oben 
bezeichneten Gefühlen der Luft und dem des Ange
nehmen aber fo fehr verfchieden, dafs* fie ihnen viel
leicht fogar widerltreitet, wie auch diefe wiederum fich’ 
Zuweilen zuwiderlaufen: denn die Luft wechfelt mit 
Unluft nach der verfchiedenen Befchaffenheit der 
gleichzeitig vorherrfchenden Gedankenreihe, während 
das Angenehme das Refultat eines äfthetifchen Ur
theils oder eines demfelben verwandten Gefühls ift.

Die- nächfte Abhandlung befchäftigt fich mit dem 
Auffaffen von Raum und Zeit, oder vielmehr des 
Räumlichen und Zeitlichen; ein keinesweges urfprüng- 
lich Gegebenes, fondern im Fortfehritt der Entwicke
lung Ausgebildetes. Die frage aber, wie wir zu der 
Auffaflung des Raumes gelangen, ift verfchieden von 
.derjenigen, ob die Dinge aufser uns fich wirklich in 
räumlichen Verhältniffen befinden oder nicht. Alles 
Vorftellen ift nur intenfiv; nur das Vörgeftdlte wird 
exlenfiv, diefs ift aber verfchieden von dem Wirk
lichen. Das Ereignifs des räumlichen Vorftellens ift 
etwas Unräumliches, dennoch mufs die Vorftellung 
des Räumlichen Aehnlichkeit mit dem Räumlichen 



79 J. A. L. Z. A

haben, mufs ein Mannichfaches, Verbundenes und 
Geordnetes enthalten.

Wir erinnern uns hier der in der Synihefis nach- 
gewiefenen mannichfachen Abftufung in der Ver- 
fchmelzung der Vorftellungen, welche wir durch Re- 
production dei’ verfchiedenen mit einander verbunde
nen erlangen. Denn nicht das Verfchmelzen mehre
rer Wahrnehmungen erzeugt ein Nebeneinander, fon
dern wenn vermöge der Reproduction in uns zugleich 
die mit der Hauptvorftellung früher verfchmolzenen 
zum Bewufstfeyn kommen. Obgleich die einzelnen 
Glieder der reproducirten Reihe uns fucceffiv vorge
führt werden, fo find es doch nicht mehr die ur- 
fprünglichen Auffallungen , fondern nur die Reffe der 
mit einander verbundenen Wahrnehmungen, getrennt 
und getragen durch das mit ihnen gleichzeitig Ge
gebene. Wir betrachten z. B. im Walde eine Reihe 
von Bäumen hinter einander; während wir den letz
ten auffallen, reproducirt fich in uns die Vorffellung 
der früher wahrgenommenen; aber jene Vorftellun
gen find nicht mehr in urfprünglicher Kraft; fie find 
bereits gehemmt durch eine Malle anderer mit ihnen 
verbundener Vorftellungen, uns gleichfam entführt 
durch den Strom unterer Gedanken, und zwar fo, 
dafs alle früheren uns immer dunkler werden, fich 
gleichfam in weiterer Ferne verlieren. Daffelbe ift 
noch vollftändiger und weniger lückenhaft der Fall, 
wenn wir Theile einer Fläche betrachten. Ift auch 
hier nur von Vorftellungen die Rede, fo gründen fie 
fich doch auf dem von Aufsen Gegebenen, auf der 
Reihenfolge der Wahrnehmungen; daher entfpricht 
ein Räumliches aufser uns dem Räumlichen in uns. 
Die Möglichkeit des Verfchmelzungsgrades ift ferner 
eine unendliche, durch alle Mittelzuftände von völli
ger Identität bis zu völligem Gegenfatz; darum er- 
fcheint uns auch mit den zahllos möglichen Entfer
nungen der Raum felbft als ein unendlich theilbarer. 
Um jeden Gegenftand bildet fich uns ein Raum durch 
Reproduction der mit ihm verbundenen. Wird nun 
derfelbe Gegenftand uns zu verfchiedenen Zeiten in 
verfchiedenen Verbindungen gegeben, fo gefeilt, fich 
zu der Vorftellung deffelben zugleich ein verfchiedenes 
im Raum mit ihm Gegebenes, das fich wechfelsweife 
hemmt. Die Reproduction bietet ihn uns nicht mehr 
von klaren Bildern umgeben, es entfteht uns ein lee
rer Raum, und der Begriff des Raumes felbft; es ift 
nicht eine Wahrnehmung, es ift vielmehr die Repro
duction gewohnter Reihen, die wir zu durchlaufen 
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gewohnt find, welche den Begriff des Raumes er* 
zeugt. Herr Prof. Herbart läfst hierauf eine fpecielle 
Entwickelung des Raumes folgen; die gerade Linie 
ift ihm das erfte; die Reproduction ift aber offenbar 
nicht auf eine Linie befchränkt; die verfchiedene 
Richtung der Linien giebt die Fläche, denn neben 
a wird b und auch c reproducirt, das Auge läuft 
von einem zum anderen, und verknüpft auch b mit c. 
Aber nur die Fläche erfcheint uns; die Conftruction 
des Körpers ift erft fpäteren Urfprungs. Wenn aber 
auch der Begriff des Ichs als allgemeiner Beziehungs- 
punct und Träger des Gegebenen in der Reihe del 
bisherigen Unterfuchungen noch nicht hinlänglich be
gründet worden, um die Beziehung auf ihn fchon 
hier vorausfetzen zu können: fö dürfte das Kind bey 
der erften wirklichen Conftruction des Raumes doch 
weniger methodifch zu Werke gehen. Das Ich be
zieht alles auf fich; Rec. ift daher geneigt, zu glau
ben , dafs die Kugelfläche in jener Conftruction fchon 
frühzeitig eine Rolle fpielt, und würde vorziehen, die 
Lehre der Parallellinien auf fie zu begründen, wäh
rend der Vf. fie als Linien in gleicher Richtung de- 
ducirt. Es würde intereffant feyn, die mancherley 
Lehren der ebenen fowohl als körperlichen Geometrie 
danach näher zu prüfen, oder vielmehr- an ihnen 
die angegebene Conftruction des Raumes. Z. B. Drey 
Puncte a, b, c laffen fich in ein gleichfeitiges Dreyeck 
vereinigen, wo a, b, c durchaus in derfelben Wech- 
felbeziehung ftehen; bey 4 Puncten (einem Tetrae
der) fehen wir uns genöthigt, die Fläche zu verlaf
fen ; 5 Puncte können aber gar nicht in ähnliche 
Verbindung gebracht werden. Wahrfcheinlich treten 
hier bereits verfchiedenartige Hemmungen ein.

Ungleich einfacher als der Raum ift die Zeit mit 
ihrer einzigen Dimenfion. Die in fucceffiven Verbin
dungen gegebenen Reihen werden in uns reprodu
cirt; die oft durchlaufene Reihe erregt die Erwartung 
des Kommenden. Wir erzeugen fogar den Begriff 
der leeren Zeit, wenn bey fortgefetzten Wahrneh
mungen, z. B. von Tönen, neben ihnen die Repro» 
duction fich entwickelt; die Reihe der Wahrnehmun
gen wird plötzlich unterbrochen, aber die Reprodu
ction dauert fort; die getäufchte Erwartung wird 
nicht befriedigt; und wir fehen uns auf eine unan* 
genehme Weife gehemmt; die, Wahrnehmung wird 
durch einen Begriff ergänzt.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE A

Vermischte Schriften, Königsberg) b. Unzer : Kränze 
um Urnen preuHifcher Vorzeit, von Eduard Steinel. 
1828. VIU und 192 S. 8. (18 gr.)

Die Verfe der 19 Kränze fliefsen leicht in milder Be
ziehung zum jetzigen Vaterlande, worauf manche Stanzen

N Z E I G E N.
anfpielen. Eine grofse Kenntnifs des heidnifchen Vat£T' 
landes und der Zeiten des Ritterth«”18 m Preußen verrät^» 
der gewandte Sänger in jede«1 Eins der fchönften
ift die Schlacht am Tannenberge »und Bemerkungen erläu
tern am Ende die fonft unklaren 1 fiatfacheij.

A. H.
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Königsberg, b. Unzer: Psychologie als HHffenjchaft, 
neu gegründet auf Erfahrung, Metaphyfik und 
Mathematik von J. F. Herbart u. f. w.

^efchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.y
R
jMey dem Uebergange zum nächften Capitel von dem 
1QSenannten oberen Erkenntnifsvermögen müßen wir 
*'vey früher gegebene Definitionen nachholen. Ver- 
1 and ift nach dem Vf. das Vermögen, uns im Den- 

nach der Qualität des Gedachten zu richten; Ver
duft dasjenige, zu überlegen, und nach dem Ergeb- 

der Ueberlegung fich zu beftimmen. Beiden Be- 
ttlminungen liegt einzig und allein der Sprachgebrauch 
*Um Grunde, — wefshalb auch der Vf. das Wort „Ver- 
hlögen“ gebraucht, — obwohl beide von den üblichen 
der Schule abweichen. Verftändig ift danach derjenige, 
der durch eine Reihe von Erfahrungen gelernt hat, 
Welche Vorftellungen fich mit einander verknüpfen 
Wen und dem Durcheinanderwirren der oben er
ahnten Reihen Widerftand zu feilten vermag; ver- 
"“nflig, wer den nolhwendigen Verlauf jener Rei
fen im Voraus kennt und ihn beachtet; Gefchäfte, 
die fich nicht trennen lallen und in einander laufen. 
Zur Qualität des Gedachten gehört die Aehnlichkeit 
Und Verfchiedenheit deftelben; daher ift der Verftand 
ein logifches Vermögen; es gehört dazu dje mögliche 
Verknüpfung. Ueberlegung kommt vor bey den Prä- 
Riffen Lies Schluffes, alfo ift auch die Vernunft ein 
logifches Vermögen; ferner bey der Erweiterung der 
Begriffe zum Unendlichen und Unbedingten; endlich 
bey der Wahl der Zwecke: die Vernunft ift alfo auch 
ebi moralifches Vermögen. Beide fchliefsen fich da
her nicht aus, find fich nicht coordinirt; diefs ge- 
hdüeht nur um fie zu befonderen Seelenvermögen zu 
erheben wo man ihnen dann befondere Gefchäfte 
^U Weift.

Nach Hant follte es bekanntlich eine befondere 
^ndlung des Verftandes feyn, die Mannichfaltigkeit 
W Merkmale zur Einheit des Objects zu verbinden. 
Nach dem Vf würden dagegen alle Wahrnehmungen 

ei« Object zufammenfallen, wenn nicht die vor
handenen Gegenfätze und Hemmungen diefs verhin
derten. Es ift aif0 nicht die Frage aufzuwerfen war- 
üm fich die verfchiedenen Merkmale zu einem Dinge 
bereinigen, fondern umgekehrt, wefshalb diels nicht 
Sefchieht. Der vorhandenen Complexion tritt eine an- 
dere gegenüber, die mit jener in mannichfache Hem
mungen tritt; die frühere Complexion bleibt dabey

I• A. L. Z. 1829. Ziveyter Band, 

fortdauernd wirkfam; aus den Theilen entlieht durch 
den Gefammteindruck gleichartiger Gegenftände das 
Ganze. Aber der Verftand ift nicht Eigenthümer der 
Begriffe von Subftanz und Caufalität; denn die Sub- 
ftanz ift nicht ein finnliches Ding, nicht Complexion 
von Merkmalen; das Nacheinander der Vorftellungen 
ift nicht Caufalität. Jedes Gedachte blofs feiner Qua
lität nach ift im logifchen Sinne ein Begriff; der Um
fang und das-denkende Subject find dabey gleichgültig. 
Pfychologifch ift ein Begriff diejenige Vorftellung, 
welche jenen Begriff in logifcher Bedeutung zu ihrem 
Vorgeftellten hat. Wir fchreiben fie uns zu, wenn 
wir abfehen von ihrem Eintritt ins Bewufslfeyn, und 
nur ihr Vorgeftelltes betrachten. Aber wie löfen fie 
fich von den Complexionen und Verschmelzungen, in 
welche fie fowohl bey ihrem erften Entliehen, als 
auch bey ihrem Wiedererwachen, verbunden wurden ? 
Wie gelangen wir zu der logifchen Claffification der 
Begriffe? Die gleiche Wahrnehmung erzeugt die Re- 
production der früheren, mit allen ihren mannichfal- 
tigen Complexionen; diefe hemmen fich unter einan
der wechfelsweife, während die Vorftellung felbft 
bleibt, und fo gelangen wir fortfehreitend durch Ana
logie von der fpeciellen Wahrnehmung bis zum all
gemeinen Begriff.

Bey der Verbindung der Begriffe zu Urtheilen 
müllen wir die bejahenden von den verneinenden un- 
terfcheiden. Auch hier reproducirt die neue Wahr
nehmung die früheren; beide verfchmelzen und hem
men einander durch das. Entgegengefetzte. Dem Bil
de des Baums fteht der blühende Baum gegenüber; 
wären die Vorftellungen der verfchiedenen wechfeln- 
den Zuftände des Baumes gleich ftark, fo würden fie 
fich insgefammt hemmen, und von den ftärkeren Vor
ftellungen, den gleichbleibenden Merkmalen, unter 
die Schwelle gebracht werden; aber vermöge der ftär
keren Wahrnehmung verbindet fich die Vorftellung 
des Blühens mit den übrigen gleichbleibenden Merk
malen des Baumes. Verfchieden ift das negative Ur
theil, denn wir denken oflenbar nie ein non A j aber 
es erklärt fich auf gleiche Weife durch das Fallen- 
laften eines Merkmals,bey der erfolgten Reproduction 
und Vergleichung.

Die Frage nach der Einwirkung der Kalegorieen 
wie durch fie aus den Empfindungen die Erfahrung 
gewonnen werde, kann daher gar nicht Statt finden; 
die Pfychologie mufs umgekehrt die Kategorieen nach- 
w-eifen können; fie fchemen nur defswegen unabhän
gig von den Empfindungen, weil die Eigenthümlich- 
keit, das Qualitative des Gegebenen, zu der Form der 
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Erfahrung nichts Wefentliches beyträgt. Ein Ande
res ift der metaphyfifche Werth der Kategorieen, in 
wiefern jene Formen, als Objecte des Denkens verar
beitet, Quellen neuer Erkenntnifs werden können. 
Die Erzeugung der Kategorieen ift mit den Repro- 
ductionsgefetzen der Vorftellungsreihen aufs innigfte 
verwebt; nur in der Abftraction kann man fie trennen. 
Nach Kant feilen durch die Kategorieen die Objecte 
der Anfchauungen gedacht werden; fie find daher 
nichts Anderes als allgemeine Begriffe. Es würde uns 
Jedoch zu weit führen, wenn wir den Vf. bey Auf- 
ftellung feiner Kategorieentafel im Gegenfatz der Kanti- 
fchen begleiten wollten.

Auch der innere Sinn kann auf keiner Prädispo
sition beruhen; in der Seele find nur Vorftellungen; 
nicht das Ich, mit feinen Widerfprüchen und in kei
ner Wahrnehmung enthalten, kann fich felbft betrach
ten; von den verfchiedenen Vorftellungsreihen ift die 
eine die beobachtete, eine andere die beobachtende. 
Ein allerdings paradox klingender Satz, wie der Vf. 
felbft bemerkt!

Wie fich die Reihen der Reproduction mit den 
Wahrnehmungen verknüpfen, und Urtheile entftehen, 
fo verknüpfen fich auch vgrfchiedene Reihen der Re- 
production unter einander; dei' innere Sinn ift vor
handen, wenn auch die appercipirte Verkeilung uns 
felbft zugeeignet wird. Nur fragt fich, welches ift 
die appercipirende Reihe, welches die appercipirte, 
und welches der Grund ihres Verhältnifles ? Wir 
wenden uns defshalb nochmals zum äufseren Sinn. 
Erftlich die Perception geht allemal der Apperceplion 
voran; Zweytens die von Innen entgegenkommenden 
Vorftellungsmafien find die ftärkeren; die ueu aufge- 
fafste wird von ihnen aufgenommen, denn das an
fänglich geftörte Gleichgewicht /teilt fich allmählich 
wieder her. Auf gleiche Weife wird auch bey dem 
inneren Sinn eine Schwächere Vorftellung, die durch 
Verknüpfung mit anderen im Bewufslfeyn auftaucht, 
von der ftärkeren, welche durch fie angeregt wird, 
appercipirt. Es erhebt fich z. B. in uns eine Begier
de; fie erweckt die früheren gleichartigen Verkeilun
gen mit ihren Verbindungen. Das moralifche Gefühl 
tritt hervor., und Spricht über fie fein Lob oder fei
nen Tadel aus, und wie die verfchiedenen Erfchei- 
llungen weiter verlaufen mögen. Aber die Apper- 
ception unterbleibt auch zuweilen; wir nehmen uns 
plötzlich äls denkend oder handelnd wahr, und wun
dern uns felbft, dafs wir es nicht früher gewahr wur
den. Es kommt dabey alles darauf an, ob die apper
cipirende Vorfiellungsmaffe vorhanden und ftark ge
nug war, uni der appercipirten in ihrem Steigen zu 
Vviderltehen, und fie in ihrem Sinken fefizuhalten; 
ob fie hinlängliche Berührungspunctc mit ihr halte, 
und wie Schnell fie in Wirkfämkeii trat. Eine neue 
unerwartete Wahrnehmung verSetzt uns in Staunen, 
wir vergehen uns Selbft; ein Gleiches gefchieht bey 
Affecten und Lerdenfchaften. Der Menfch mufs dar
um Maximen haben, und diefe müffen ftark feyn, 
damit vvir nicht ein Spielball unferer Affecten werden. 
Bey Schneller Entwickelung der Gedanken, bey Schwa

chen Vorftellungen, die unter die Schwelle 6e<^ruf 
werden, geht höchftens eine vorübergehende Au r 
gung hervor, ein Gefühl der Unruhe; denn es V 
Schmilzt mit den älteren Pieihen ein zu geringer L 
wachs, um fie zu heben. .

Aber auch die appercipirende Reihe wird wie# 
appercipirt; denn auch fiex regt wieder andere aU / 
das ausgeSprochene Urtheil über uns felbft wird el 
nem neuen Uriheil unterworfen. Wir finden ##3 
in der Ruhe des Selbftbewufstfeyns, betrachten abe,; 
zuvor noch das Eigenthümliche menfchlicher Ausbm 
düng; denn alles bisher Gefagte kann auch andere# 
Wefen gemein feyn, ift es zum Theil felbft den Thie' 
ren, obgleich diefelben vielleicht durch die gleiche# 
Sinne weniger mannichfaltigen Senfalionen als 
Menfch fähig feyn mögen.

Das Eigentlich - Menfchliche mufs aus Thatfa' 
chen, die zu dem Grundcharakter des Menfchen ge' 
hören, hervorgehen; die hauptsächlichsten fcheine# 
die menfchliche Hand, die Sprache und die lang0 
Kindheit. Die Gefchicklichkeit unferer Hände Seid 
uns in die mannichfaltigften Beziehungen zu de# 
Dingen; die Sprache knüpft fich an alle Erfcheinu#' 
gen, indem fich die Worte der Muttcrfprache unmk' 
telbar mit dem Gegebenen der Erfahrung complicire#; 
fich durch die Worte auch die Vorftellungen hei#' 
men und verknüpfen; fie fördert die Entwickelung 
der Reihen, und wird Gegenftand der inneren Wahl" 
nehmung. Wir verweilen hauptfächlich durch h0 
bey dem Abwefenden und Vergangenen, und, werde# 
durch fie dem Druck der Gegenwart entrückt; es gieht 
durch die erleichterte Reproduction für’’ den Alen- 
fchen eine innere Welt, Vorftellungen, ausgerüftet 
mit ungleich Stärkerer Kraft, als alle WahrnehmuH' 
gen des Augenblicks. Die längere Kindheit giebt uns 
die Gelegenheit, eine grofse Malle von Vorftellungen 
anzufammeln, fie mannichfach zu verknüpfen, und 
uns zu kräftigen gegen die Gewalt der Affecten und 
Leidenfchaften. Angeborene Geiftesvorzüge vor den 
Thieren find uns dagegen wenigStens unbekannt; dem 
Kinde ift wie dem Thiere der Begriff des Ichs und; 
des Unendlichen fremd.

Der Vf. kehrt hierauf zu dem inneren Sinne ziT 
rück, und Steift auch für ihn eine Kategorieentafel 
auf, deren Hauptabtheilungen: Empfinden, Wiffen. 
Wollen und Handeln find; fie beziehen fich nicht 
auf Dinge , fondern ein Geichehen. Oder follte viel- 
leicht die Erfahrung den Begriff z. B. dcS Sehens 
geben? Wenn eine Farbe in der Empfm^ung gege
ben wird, dann ift vor ihrem Eintreten irgend ei# 
inneres Vorgeftelltes dem Bewufstlcy11 gegenwärtig. 
Wird fpäter diefelbe Farbe nochmals gegeben, fo re- 
producirt fich nicht blofs die alieie ’ orftelhmg del 
Farbe, fondern auch das ihr A orhergegangene, uud 
zwar als ein Vorhergehendes 5 es reproducirt fich ei# 
Uebergehen, und die Fmbe wird als eintretend nach 
etwas Anderem vorgckellt. Unzählige Vorftellungen 
Solches Eintretens verlchmelzen, und geben den Gc' 
fammleindruck, aus welchem der Begriff des Sehens, 
das heifst zunächft des Erfcheinens der Farbe, fich
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Späterhin bildet. Ebenfo das Erfcheinen, das Eintre- 
des Gefühls und fo ferner.
Wenn die Empfindung einen Theil einer Com- 

Plexion oder Reihe fehon früher ausmachte, fo ift ihr 
erneuertes Erfcheinen zugleich das Eintreten des mit 
ihr Verbundenen. Auf gleiche Weife bildet fich der 
Begriff vom Eintreten des Gewufsten, des Gewollten, 
des Gethanen. Uebcrall wird das gewohnte Anfangs
glied mit reproducirt; durch öfteres Wiederholen be
kommt die dunkle Vorfiellung des Vorausge fetzten 
eine grofse Stärke. Die innere Apperception giebt auf 
gleiche Weife ein Empfinden, Denken, Wollen, 
Handeln. Alle diefe Begriffe vereinigen fich durch 
die Einheit der fie auffallenden Seele wie eine Com- 
plexion von Merkmalen, und dadurch geht ein Em
pfindendes, Denkendes, Wollendes hervor. Das Ich 
ift ein Punct, der nur in fofern vorgeftellt wird und 
Werden kann, als unzählige Reihen auf ihn als ihr 
gemeinfames Vorausgefetztes zurückweifen. Kein Wun
der, dafs es ein dunkler Punct ift!

Die Wahrnehmungen des eigenen Leibes, die 
Gefühle körperlicher Luft und Unluft, die Vorftellun- 
gen von Bildern äufserer Dinge, welche Bilder als 
dem Leibe inwohnend und mit ihm umherwan
dernd angefehen werden, die Bemerkungen der oben 
befchriebeneu Selbftheit vereinigen fich zu einer Com- 
plexion. Die Wahrnehmungen des eigenen Leibes 
machen diefelbe zum Mittelpuncte aller räumlichen 
Ortsbeftimmungen; die körperlichen Gefühle bezeich
nen ein Etwas, das an diefem Orte gegenwärtig, und 
doch nicht ein blofses Raumerfüllendes fey; die Bil
der der äufse.ren Dinge werden ein Inneres, beweg
lich unter den Erfcheinungen der Aufsenwelt; es ift 
der Anfangspunct alles Wollens und Handelns; eben 
daher wird alles innerlich Wahrgenommene verlegt. 
Unter allen Erfcheinungen aber ift das Vorftöllen 
fammt dem damit verflochtenen Begehren und Fühlen 
das Beharrlichfte, wiewohl unaufhörlich wechfelnd, 
das nur in einem allgemeinen Beguffe gedacht, für 
etwas Beftändiges gelten kann. So ergiebt fich eine 
Complexion, von der alle Grundbeftandtheile können 
verneint werden, fo dafs keiner ihr wefentlich fcheint. 
Jetzt darf nur die nach Aufsen gehende Thätigkeit 
weggelaffen werden. Dann bleibt ein blofses Wif- 
fen, das keinen Gegenftand mehr hat, ftatt des Ver
nehmens jener Thätigkeit ein Vernehmen jenes Wif- 
fens welches fich in ein Gewufstes verwandelt. Der 
Begriff vom Wiffen des Willens ift identifch gefetzt 
hxr noch behaftet mit dem Gegenfatz des Objects und 
Subjects- das Ich der F/cÄ/e’fchen Schule.

Auf denselben Puncte-angelangt, von dem wir 
ausginaen würde es, nachdem v\ ii den Hauptinhalt 
und die Richtung des in fo mancher Hinficht ver- 
dienftlichen und interefi'anten Werkes nachgewiefcn, 
zwecklos feyn den Vf. noch weiter zu verfolgen. 
Rec. hat nch häufig der Worte des Werkes bedient, 
Weil er nicht feine. fondern des Vfs. Anfichten dar- 
fiellen wollte • er hofft aber dargethan zu haben, dafs 
die Erfahrung durch die Annahme von Vorftellungen 
als Kräften fich wenigftens ungleich belfer; als auf die 
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bisher übliche Weife durch die Annahme mannich- 
faltiger Seelenkräfte, erklären läfst, und dafs der Vf. mit 
gleicher Gewandtheit und gleichem Fleifs die verfchie- 
denartigften Theile des vorliegenden W erkes ausgear
beitet, und in jeder Hinficht den Dank und die Ach
tung feiner Lefer verdient hat. R.

SCHÖNE Ii Ü N S T E.
Greiz, b. Henning: Wanderlieder, von Ernft Hoff

mann. Mit einem Vorwort von Friedr. Baron 
de la Motte Fouque. 1827. XVI und 200 S. in 
8. In farbigem Umfchlag geheftet. (Pr. 21 gr.) 
Um diefe Wanderlieder des uns bisher unbekann

ten Vf’s. einzuführen, hätte es wohl nicht erft des 
Schutzbriefes (Vorwortes) des Hn. v. louque bedurft, 
der in demfelben vergebens fich anftrengt, zu fagen, 
was eigentlich Poefie fey, und es doch nicht fagen 
kann. Denn dafs fie „ein Spiegel der göttlichen Din
ge, je ungetrübter von irdifcher Luft und abfichtli- 
cher Beftrebung, je reiner, und alfo auch je mannich- 
faltiger zugleich“ fey: welcher Poetiker würde wohl 
eine fo vage, in dei' Luft fchwebende Definition, die 
nicht einmal als ein leicht gewagter Ausfpruch über 
Poefie Gehalt hat, gelten lallen ? —■ Man lieht alfo, um 
wie viel leichter es fey, ein Gedicht zu verfertigen, und 
mit einigen alterlhümlichen Worten auszuftaffiren, als 
den Begriff einer Wiffenfchaft oder Kunlt fcharf und 
genau aufzuftellen. — .Mit gröfserem Intereffe haben 
wir dagegen Hn. H. Worte an die Lefer (S. VII — 
XII) gelefcn, worin er unter'anderen erzählt, ;,'vie ei
ne mehrjährige Entfernung vom Vaterlande und eini
ge — — Reifen, befonders eine Wanderung durch 
das ihm unvergefsliche Rügen, zuerft eine lebhafte 
Wanderluft und ein innigeres, vertrauteres Anfchlie- 
fsen an die Natur in ihm erweckt haben; und wie 
fich ihm (wie es denn fpäter heilst), dem Wandern
den , manche goldene Schätze u. f. w. geöffnet, wor
über er einzelne Andeutungen und leife Anklänge zu 
geben, lebhaften Drang in fich gefühlt“ u. f. w. — 
Andeutungen und Anklänge alfo. find cs, die der Vf. 
in diefen Wanderliedern mitthcilt. Durch manche 
Anregung von Aufsen,'wie es wohl einem Wande
rer zu gelchehen pflegt, kam ihm denn der Drang, 
in Liedern auszufprechen, was ihn ergriff, und zu ei
nem Wiedergeben des lebendig Angefchauten, ver
bunden mit innerer Reflexion über die mannichfalti- 
gen Erfcheinungen der Aufsenwelt, begeifterte. Wer 
wollte es daher wohl mit diefen lieblichen Poefieen, 
die faft durchgängig ein fchönes und ieines Gemüth 
beurkunden, fo ftreng nehmen? Denn wie oft das 
fchmucklofefte f eldblümchen des W anderers Auge 
mehr entzückt, als eine in voller Pracht prangende 
Zierblume des Gartens: fo find es auch Lieder die
fer zarten Alt, die eben duich ihre Einfachheit und. 
ungefuchte Nettheit gefallen.

Zur Probe heben wir einige, die uns bcInders 
angöfprochen haben, hervor. Es find: „Meeresgrujs 
bey der Ueberfahrt nach Rügen“ (S. 9 ff)/ wel
ches Gedicht fo anhebt;
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Seyd mir gegrüfst, ihr blauen Meereswogen! 
Zum erften Mal vertrau’ ich euch mich an. 
Von fernen Bergen bin ich hergezogen , 
Um! /leig’, ein Fremdling, rnuthig in den Kahn.
O, traget mich, ihr himmelfarb’gen Wellen, 
Sanft wiegend durch die naßen Pfade fort, 
Und eurer Fluthen fanft gehobnes Schwellen 
Treib mich hinüber nach dem fichern Port u. f. w.
Ferner: „Die Jungfrau auf der Stubbenkammer“. 

Volksfage von der Intel Rügen (S. 77). „Die Raft 
unter der Biche“ (S. 93). „An Gußav Adolphs Denk- 
ßtein“ (hey Lützen) (S. 99). Ein fehr neiles Gedicht. 
„Die drey Blumen“ (S. 145). „Offenbarungen“ (S. 
182) u. a. m., worin die zwey letzten Strophen den 
ruhigen Ton diefer Lieder belonders charakterifiren;

Was lockt den Wandrer in die Ferne 
Zum Vaterlamlc mächtig hin ?
Was zaubert ihm der Heimath Bilder 
Im Traum und Wachen vor den Sinn? 
Was führt in feiner Kindheit Auen, 
Zu feiner Jugend goldnem Glück 
Den Greis an feines Lebens Abend ■■ 
Mit zauberifcher Macht zurück?
Das ift der Liebe Billes Walten, 
Das ift der Sehnfucht Zauberkraft, 
Die überall das Reich des Friedens, 
Des wahren Lebens erft erfchafft. 
Es ift die Ahnung von dem Himmel, 
Der Drang nach Oben aufzufchaun! 
Wo diefer Geilt auf Erden waltet, 
Da lafst uns fröhlich Hütten bann!

Dafs fich indefs auch manches Lied mit in der 
Sammlung befindet, in welchem entweder gar keine 
Poefie, oder das den Gedanken nach matt und nichts- 
fagend ift, kann nicht geleugnet werden, wie z. B. 
das (vierzeilige) Gedicht „Die Quelle“ (S. 104) :

Wer durftgeplagt den Quell gewonnen, 
Draus er das matte Leben tränkt:

Dem wird der Quell znm Gnadenbronnen, 
Darein er ganz fich felbft verlenkt.

Auch Härten im Versbau durch falfche Betonung 
einzelner Sylben kommen vor.

Im Allgemeinen findet fich gröfse Lebendigkeit 
der Phantafie' und wahre dichterifche Gluth bey dem 
Vf. eben fo wenig, als gröfse Kunft im Technifchen 
des Versbaues 5 aber wohl eine ftille und ruhige Be- 
geifterung für alles Schöne und Edle in der Natur 
und im Gemülhe, fowie eine reine zarte Sprache; 
und fo mögen ihm denn diefe auch gut gedruckten 
Lieder recht viele Freunde erwerben! — K.

Dresden, in dei' Wagnerfchen Buchhandlung: Bra
ga. (Eine) vollftändige Sammlung claffifcher und 
volk (s) thümlicher deutfeher Gedichte aus dem 
18 und 19 Jahrhundert, herausgegeben von Anton 
Dietrich. Mit einer Einleitung von Ludwig Tieck. 
Iftes Bändchen. XLIV und 232 S. 2tes Bändchen. 
230 S. 1827. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Auch unter dem Nebentitel :
Tcllßiindige Sammlung clajßjcher und volksthüm- 

licheT deutfeher Romanzen und Balladen aus 
dem 18 und 19 Jahrhundert, herausgegeben von 
Anion Dietrich. lltes und 2tes Bändchen.

Wir treffen hier meiftens die gefeierten Name11 
unferer erften Dichter an. Die Auswahl und Anord
nung der aufgenommenen Gedichte ift zweckmäfsig zU 
nennen, und der Herausgeber verdient in fofern Lob 
und Anerkennung. In der von L. Tieck vorange- 
fchickten Einleitung (S. V—XIX) lafen wir gern, was 
derfelbe über deutfehe Literatur und Poefie beybringt; 
wie wir denn überhaupt mit wahrem Intereffe ihn re
den hören, wo er nicht fchon im Voraus allzufehr 
von dei' Perfon oder dem Gegenftande, über die er 
fpricht, eingenommen ift. Er fchliefst mit den Worten: 
„Und fo kann diefe Ausgabe, die mit Liebe und 
Kenntnifs unternommen ift, eine Erinnerung der Vor- 
zeit, eine Schule der Gegenwart und eine Aufmunte
rung der Zukunft werden, und felbft der Kenner und 
Gelehrte werden in diefen Bändchen gern alte Be- 
kanntfehaften neu auffrifchen, und manches ganz Ver- 
geffene wieder mit Vergnügen in ihr Gedächtnifs zu- 
rückrufen^. Womit wir völlig übereinftimmen. —' 
Hierauf folgt des Herausg. Vorwort (S. XX — XXXVI); 
worin er fich befonders darüber ausfpricht, wie fich 
ihm dadurch Schwierigkeiten dargeboten, dafs nach 
dem, ihm von der Verlagshandlung vorgelegten, Plane 
nur folche Gedichte aufgenommen werden follten, die 
entweder clajßfch oder doch volksthümlich wären. 
Wir erfahren hier ferner, dafs die Ifte Lieferung 
Balladen und Romanzen (in 4 Bdn.) enthalten, das 
Uebrige aber, deflen Betrag fich noch nicht ganz ge
nau für jeden Band berechnen lalle, in folgender Ord
nung werde gegeben werden: Legende, Idylle, Erzah- 
Emg, Lied, Elegie, Ode, Hymne, Dithyrambe, Sonett, 
Madrigal u. f. w., morgenländifche Dichtung, Lehr
gedicht, Fabel, Parabel, Satire, Epigramm. Der Alle
gorie fey in fofern keine befondere Stelle eingerauint 
worden, da fie fich in alle Formen füge. _ Die 
Hauptwerke, die (S. XXXVII) beym Iften Bdchn. be
nutzt worden, find: Bürgers Gedichte, M. Claudius, 
oder fämmtl. Werke des Wandsbecker Boten, Gleims 
fämmtliche Werke, Goethes, Gotters und Langbeins 
Gedichte, Joh. Friedr. Lowe’ns Schriften (3 Th. Hamb. 
1765), Maler Müllers Werke, Pape’s Ged. (heraus- 
geg. von Foucpie, Tübingen 1821), Pfeffels poet. Ver- 
luche, Dan. Schiebelers auserlef. Ged. (herausgeg. v. 
Bfehenburg, Hamb. 1773), Schillers Werke (Thl. 
1 und 2), der Brüder Greifen zu Stolberg gefamm. 
Wrerke, J. S. Fqfs’s fämmtl. Ged., JVeifse’s kom. 
Opern. — Wo nur eine Ballade entlehnt wurde, 
find die Titel der Werke jedes Mal im Verzeichnifs 
an Ort und Stelle angegeben. Das Werk felbft 
ift in Abiheilungen und Bücher eingeiheilt. Aber 
die zerrißene Eintheilung der einzelnen Bücher 
mifsfällt uns. Uebrigens wünfehe« wlr, dafs die
fe Sammlung, welcher der Name des alinordifchen 
Gottes der Dichtkunft, Weishei*’ und Beredfamkeit, 
Braga, eines kurzen Titels wegen, doch nicht paf
fend und bezeichnend genug an die Spitze gefetzt ift; 
nebft ihren Fortfetzungen einen recht rafchen Abgang 
finden, und zur Erhaltung des Sinnes für eine wahre 
und ächte Poefie das hrige beytragen möge. — Auch 
Druck und Papier find gut.
____________ ~ K.
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Leipzig, b. Barth: Philologifch-kritifcher Com- 
mentar zum Hohen Liede Salomo’s, von Johann 
Chrißian Carl JJopke. 1829. X und 224 S. 8« 
(1 Thlr. 6 gr.)

Der Vf. fucht in der Vorrede Gründe zufammen, 

Um die Herausgabe diefes Werks zu entfchuldigen, 
Aeufsere Gründe der Art lind gewöhnlich nur für die 
Lefer oder Recenfenten blendend, welche den inneren 
Werth einer Schrift nicht kennen; diefer allein kann 
eine Schrift, auch ohne folche Gründe, dauernd em
pfehlen Wenn aber der Vf. in der Vorrede glaubt, 
jeder neue Erklärer des vielfach erklärten Hohenliedes 
könne lieber vorausfehen, dafs feine Schrift bey der 
Gegenpartey keine günftige Aufnahme finden werde : 
fo fcheint er kaum die Folgen feiner Meinung über- 
fehen zu haben. Traut er denn fo wenig fich und 
der Kraft der Wahrheit, dafs er nicht glaubt, feine 
Meinung, wenn fie die höchfte oder doch eine gegen 
die bisherigen Meinungen höhere Wahrfcheinlichkeit 
®nthalte, muffe bey Freund und Gegner, fey es in die
ser oder der zukünftigen Zeit, Eingang finden, und die 
ftreitenden Parteyen verföhnen ? Jedoch Rec., welcher, 
keiner Partey zugethan, überall das Wahre und zum 
Belferen Führende fucht, will das Innere des Werks 
prüfen, fo dafs er an einem Stücke des Hohenliedes 
Zeigt, wie der Vf. die einzelnen Worte verftanden, 
Und wie er den Sinn des Ganzen gefafst hat.

V. 2, 3 des erften Capitels will Rec. übergehen, 
da der Vf. darüber nur verfchiedene Anfichten ohne 
durchdringende richtige Beurtheilung zufamnienftellt, 
wobey nur etwa diefes Unrichtige ihm eigen zuge
hört, dafs b V. 3 den Nominativ bezeichne, welches 
Weder an fich richtig, noch in diefem Verfe nothwen
dig ift. Der dritte Vers ift aber für die Erklärung 
des Hohenliedes, welche man auch wählen mag, 
überaus wichtig; von feiner richtigen Auslegung hängt 

die ganze Deutung des erften Capitels ab^ weil 
der Dichter in ihm die Situation, in welcher die Ge- 
fpräche gehalten feyn müllen, am deutlichften gezeich
net hat. Diefe richtige Auslegung des Verfes ift auch 
gar nicht fchwer zu finden; die Worte find hier fehr 
gewöhnliche und deutliche; und wer nur etwas genau 
die hebräifche Syntax kennt, wird ohne allen Zwei
fel fo überfetzen: Zieh mich dir nach, wir wollen 
laufen! Der Hönig hat mich gekracht in feine Ham- 
mern! Wir wollen frohlocken und uns deiner freuen! 
ff." Die Maforethen haben nur lieber zu

J. A, L, Z. 1829. Zweyter Bend,

ziehen wollen: „ziehe mich, dir nach wollen 
wir laufen;il Rec. hält diefes nach mehreren Grün
den für weniger richtig; jedoch der Sinn wird im 
Ganzen nicht fehr geändert. Was aber das erfte Er- 
fodernifs der richtigen Anficht über den Sinn eines 
gröfseren Ganzen ift, nämlich zweifellose grammati- 
fche Sicherheit in der Ueberfetzung, daä ift in jenen 
Worten fo vollkommen vorhanden, dafs kein Kenner 
der hebräifchen Sprache fich bedenken wird, auf diefem 
fieberen Grunde zu bleiben, und von da aus weiter 
zu forfchen. Welche Situation liegt nun aber in 
jener fieberen Ueberfetzung bezeichnet? Wird nicht 
jeder Unbefangene darin die ängftliche, abgebrochene 
Rede einer Jungfrau (eine Jungfrau überhaupt lallen 
alle Ausleger reden) fehen, welche der König gegen 
ihren Willen in die Kammern feines Pallaftes gebracht 
hat, welche die Ankunft eines ihr wertheren, natür
lich fchon früher bekannten, Geliebten wünfeht, mit 
welchem fie als ihrem Retter entfliehen, über wel
chen fie dann, ficher in der Heimath angelangt, nach 
der früheren Gewohnheit mit ihren Freundinnen fich 
freuen will ? Diefer Sinn liegt fo klar in den Wor
ten, ruht auf fo ficherem grammatifchem Grunde, dafs, 
wenn alle Verfe der Bibel einen fo klaren, jedem 
Vernünftigen als nothwendig einleuchtenden Sinn hät
ten, das Uebel der exegetifchen Streitigkeiten (wenn 
es ein Uebel ift) fofort aufhören würde. Wenn wir 
nun aber den Vf. diefes Deutliche, das er bey feinen 
Vorgängern fchon finden konnte, oder bey tieferem 
Eindringen auch allein für fich finden mufste, gänz
lich verkennen, und dafür etwas in jeder Rückficht 
Falfches als Wahrheit aufftellen fehen : fo weifs man 
nicht, wen man bedauern foll, den Dichter, der feine 
Klarheit fo verkannt lieht, oder feinen Ausleger. Hr. 
D. glaubt nämlich, dafs das Hohelied aus einzelneh, 
unzufammenhängenden Liedern beftehe, die jedoch 
immer Gefpräche zwifchen einem Landmädchen und 
dem Könige als ihrem Geliebten enthalten. Den 
Grund dieler Meinung hat er nicht durch eigene 
Forfchung und Durcbforfchung, durch felbftftändiges 
Prüfen fich errungen, wie doch eigentlich kein Aus
leger öffentlich auftreten follte, der nicht, tiefer als 
die früheren Ausleger blickend, von allen unabhän^ 
durch felbftftändige Forfchung zur Wahrheit gedrun- 
gen ift; fond.™ er hat ferne Anficht aus den Anfich- 
ten eines Herder, de Wette, Kleuker, Ewald zuhm- 
mengefetzt, und von jedem diefer Ausleger das go 
nommen, was ihm etwa, ohne tiefere Forfchung, das 
Nächfte, Bcfte und Sicherfte fchien.

M
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Zu der Anficht von unzufammenhängenden Lie
dern, wonach der Vf. 1, 2 — 8 und 1, 9—2, 7 als 
zwey Liedei’ ohne Einheit theilt — einer Anficht, die, 
wenn auch durch Herder empfohlen, und zu Herders 
Zeit, bey Einigen auch noch zu unferer Zeit, fehr be
liebt, doch; gewifs auf unlieberen Gründen ruht —• 
pafst aber jener Vers durchaus nicht in dem Sinne, 
welcher fich uns eben als der allein richtige darbot. 
Wenn der Geliebte der König felbft feyn, und nur diefer 
itets zärtlich angeredet werden foll: fo find jene Worte 
ganz ungehörig in der Jungfrau Munde. Daher mufs 
auch Hr. D., um feiner vorgefafsten Meinung diefe 
Stelle anzupaflen, eine ganz andere Ueberfetzung fich 
fchaffen. Diefe lautet fo: Reich mir die Hand! Dir 
eilen wir nach! IVLich führte der Hönig in fein Ge
mach! Wir frohlocken, wir freuen uns- dein, S. 56. 
Was fich der König oder die Zuhörer bey diefen 
Worten der Jungfrau denken konnten, lieht Niemand 
ein, dei unbefangen mit klarem Verftande lieft; Hr. 
D. fagt es uns auch nicht, und fchlüpft S. 57 über 
die Schwierigkeit hinweg. Wie kann eine Jungfrau, 
die irgend befonnen ift, zu dem Könige fagen: Reich 
mir die Hand! Dir eilen wir nach? Wie eilen denn 
(oder vielmehr laufen, wie im Text fteht) Jungfrauen 
dem Könige nach ? Soll diefes nicht den fchmulzigften 
Sinn haben, fo hat es, auf den König bezogen, gar 
keinen. Was follen aber nun die folgenden Worte i 
Der Honig brachte mich in fein Gemach, nach die
fer Anficht des Hn. D. ? VVozu erwähnt diefs die 
Jungfrau, wenn fie eben den König als ihren Gelieb
ten gern ficht? Was für einen irgend möglichen Sinn 
haben diefe Worte nach der Situation, welche Hr. D. 
vorausfelzt, und in welchem irgend , denkbaren Zu- 
fammenhange liehen fie mit den übrigen Worten der 
Jungfrau? Jedem Befonnenen, der mit unverblende
tem, Wahrheit und Harmonie fliehendem Blick lieft, 
Werden die wenigen Worte laut zurufen: der Ge
liebte, welcher fortziehen, erretten (falfch überfetzt 
Hr. D. die Hand reichen} foll, mit dem man 
fortlaufen will, mufs verfchieden feyn von dem Kö
nige, der die Redende- in fein Gemach bringen liefs. 
Zwey Perfonen find hier fo deutlich unterfchieden, 
wie zwey durchaus verfchiedene Handlungen, das 
Herausziehen aus dem Gemach und das Hineinführen; 
fchon der blofsen Ausfage und der Stellung der Worte 
nach find die zwey Perfonen unterfchieden. Wer fo 
Deutliches wegen einer vorgefafsten Meinung verken
nen kann, wird nie eine Schrift richtig verliehen; er 
hat fich ja felbft das freyc Foffehen nach Wahrheit 
und die Richtigkeit des Urtheils geraubt. Jedoch die 
letzten Worte paffen zu der Anficht des Hn. D, eben 
fo wenig. Wenn die Jungfrau Ipricht; wir wollen 
laufen und uns freuen, fo kann fie nur eine zukünf
tige Zeit meinen, einen noch unerreichten Wunfch. 
Nach Hn. jj’j. Anficht aber freut fie fich jetzt fchon, 
und hat gar keinen Wunfch zu laufen; daher mufs 
er denn auch iin Indicativ überfetzen: wir freuen uns. 
Diefs ift aber ganz falfch; das viermal wiederholte 
H _ in u. f. w. kann nur den Willen und
Wunfch bezeichnen; di&fes verlangt der fichere Sprach

gebrauch. — Wir gehen, ohne dem VI. mit ftrenger 
Kritik in den beiden folgenden Verfen zu folgen, gleich 
zu V. 7 über. Hier wiinfeht die Jungfrau den Ort 
zu willen, wo der Geliebte die Heerde lagern läfst, 
und nennt die Heerden der Freunde ihres Geliebten.
Wenn hier nicht deutlich ift, dafs der Geliebte nicht 
der König, fondern ein Hirt, entfernt von Jerufalem, 
ift: fo kann man fich in der Erklärung keiner altert 
Schrift auf irgend etwas Sicheres ftützen. Dennoch 
mufs der Vf., feiner vorgefafsten Meinung wegen, 
auch hier glauben, der Hirte fey der König Salomo! 
Hätte er hier noch gefagt, der Hirte fey allegorifch 
von einem Völkerhirten zu verliehen: fo wäre doch 
noch ein Sinn in feiner Behauptung, obgleich es leicht 
wäre, zu zeigen, dafs man hier nur einen wirklichen 
Hirten verliehen könne; aber da er diefs nicht einmal 
zur Befchönigung feiner Sache fagt, fo mufs die Kri
tik nothgedrungen das Urtheil fällen, dafs er will- 
kührlich und nach leichtfinniger Vorausfetzung ange
nommen hat, der Geliebte, nach dem die Jungfrau 
fich fehnt, fey der König Salomo.

Rec. halt es für unnütze Mühe, dem Vf. weiter 
zu folgen, und Meinungen zu widerlege;!, welche 
auf fo falfchen Grundlagen beruhen. Wenn der Vf» 
nicht einmal den Anfang des Hohenliedes richtig er
klärt hat, wie viel weniger das Uebrige! Wäre er 
etwas vorfichiig zu Werke gegangen, fo hätte er fehen 
müffen, dafs fchon der vierte Vers feiner Anficht vorn 
Hohcnliede gänzlich entgegen ift; hätte er diefen, was 
in der That leicht ift, richtig verftanden oder verliehen 
wollen: fo würde er entweder eine durchaus andere 
Schrift über das Hohelied herausgegeben haben, oder 
gar keine. Da fchon der vierte und fiebente Vers die 
Meinung des Vfs., dafs nicht ein ländlicher Jüngling, 
fondern der König der Geliebte fey, gänzlich wider
legen: fo mag Rec. hier nicht befchrciben, in welche 
weitere Irrthümer den Vf. folche falfche Grundlagen 
geführt haben; wie er glaubt, dafs das Gedicht fchon 
zu Salorno’s Zeit gefchrieben fey zum Lobe des Kö
nigs, von einem Hofdichter Salorno’s verfafst u. f. w» 
Solche Ausfprüche und Anfichten find nicht blofs un
reife, fondern gänzlich grundlofe und will kühr liehe; 
jeder neue Schriftfteller über die Exegefe der Bibel 
mufs es aber für feine erfte Pflicht hallen, nicht das 
ungeheuere und unfruchtbare Feld leerer Vermuthun
gen über die biblifchen Bücher durch neue eben fo 
leere zu vermehren, wenn fchon gründlichere gegeben 
find. Mit Unrecht trägt diefe Schrift auch den Na
men eines philologifch-krilifchen Commeniars; denn 
dem Vf. ift tiefere und genauere Sprachkennnüfs noch 
ein fremdes Feld, und der exegelifchc Theil feines 
Commentars falt nur eine Zufammenft°PPeiUIig frem- 
der Meinungen, welche er oft nicht einmal verlieht. 
Ganz unnütz ift es auch, alle vorlchollene Mei
nungen, welche kein Gelehrter unleier Zeit mehr bil
ligt, weitläuftig anzuführen UI1£ zu widerlegen, wie 
der Vf. oft ihut. Zwar h^t er einige orieniaiifche 
Schriften fleifsig gelefen^ unc[ £ührt daraus viele Sach- 
und Wort - Parallel®11 aber lolche Citate find fo 
gut als unnütz, yvenn fie zur blofsen Parade dienen, 
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u.nd Jer Sinn des Schriftftellers felbft nicht treu und 
richtig erforfcht ift.

Es hat dem Rec. leid gethan, über diefe Schrift 
jls eine Erftlingsfchrift ein 1° hartes} jedoch, wie er 
leicht noch weiter beweifen könnte, durchaus gerech
tes Urtheil zu fällen: allein zuerft kann einem jungen 
$chrififteller die ftrengfte Wahrheit der Kritik nur 
Mützen, um ihn von ferneren Verfuchen folcher Art 
^bzuhalten; fodann aber kann man es doch fürwahr 
Wicht gleichgültig anfehen, wenn ein Theil der Wif
fenfchaft in unferer Zeit , ftatt weiter gefördert zu 
'Verden, vielmehr durch jugendliche Unbefonnenheit 
^Urückfchreitet und verwirrter wird; denn auch nicht 
in einem einzigen Puncte nützt diefe Schrift der 
Wiffenfchaft.

E. G.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Würzburg, b. Strecker: Skizze des Zeitgeiftes, mit 
einem Rückblick auf fein erftes Werden, feine 
Abartung, Verbefferungs - mnd Fortbildungs-Weife 
bis auf unfere Tage und von da bis zu feiner 
Vollendung, vom Pfarrer Raß. Erftes Heft. 1826. 
Zweytes Heft. 1827- 342 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. fchrieb im J. 1818 eine Aufnierkfamkeit 
fodernde Schrift: „Ernfter Blick in das künftige Le
hen oder in das Reich der Geißer,t( welche in un- 
ferer A. L. Z. 1818, Erg.BI. No. 75 vortheilhaft be- 
Urtheilt wurde. In den nämlichen Ideen fchrieb ei' 
diefe Hefte für diejenigen, welche an der Offenbarung 
Jefu irre wurden.

Erßes Heft. Der Vf. fagt vom Zeiftgeift, dafs er 
fich zu den Extremen neige, und übrigens weder dem 
Himmel noch der Hölle angehöre. Das höhere orga- 
nifche Lehen ift aber an die mittler^ Temperatur ge
bunden. Sehr richtig ift die Wahrnehmung, dafs nur 
diejenigen Menfchen auf ihr Zeitalter wirken, welche 
fich nicht ZU hoch über ihr Zeitalter ftellen. Dichfich, nicht
terifch ift des Vfs. Darftellung vom Sündenfall S. 14, 

Idee wohl wahr, dafs ohne den Glauben 
Sündenfall die Erlöfung durch den Sohn

und feine
au einen Sündentall die Drlolung aurcn neu oonn 
Gottes eine Fabel fey. Dichterifch malt er ferner die 
Thiermenfchheit nach dem Sündenfall und den allge
meinen nachherigen Typus in der Entwickelung der 
Menfchheit, fowie das Bedürfnifs eines Mittlers. 
Schön ift das Gemälde des Zeitgeiftes in kindlicher 
Unfchuld, und gräfslich, aber wahr , die Schilderung 
des Sittenverderbniffes im gepriefenen claflifchen Al- 
terthum. _ _ Das ^weyie Eieft fchildert das Jünglings
alter des Zeitgeiftes, die Blüthe des Chriftenthums 
Und mit folcher die Bildung der katholifchen Kirche, 
die Sittenentartung des unwiffenden Mittelalters, wo
bey der Vf. S. 191 behauptet, dafs fich der Primat 
der Kirche gar füglich aufser Rom verlegen laffe; 
S. 217, dafs Gregor VII die Priefterehe verbot, um 
die heidnifche Vererbung der Priefterwürde zu verhü
ten. — Da diefe jetzt nicht mehr beforgt werden 
darf: fo fiele der Grund zur Fortdauer des Cölibats 
hinweg. S. 22Q, Nicht den Päpften und Geiftli- 

eben verfprach Jefus den Geilt der Wahrheit und der 
Heiligkeit zur Erhaltung feiner Lehre, fondern der 
Kirche. S. 221. Uebergang des religiöfen in fittlichen 
Zeitgeift. S. 247. Luther verband durch das äfthe- 
tifche Zeitalter das religiöfe mit dem fittlichen. Der 
Vf. verfichert, dafs Luther fich von der Kirche der 
Katholiken trennte, als fie ihn gewiffermafsen aus- 
ftiefs. Ucbrigens beurtheilt ihn der Vf. mit mehr 
Billigkeit als die meiften Katholiken, aber ein Silten- 
reformator fey der heftige Mann nicht gewefen, ob
gleich er Sittlichkeit empfohlen habe, und eben fa 
wenig Urfache des nachherigen Unglaubens, denn er 
lehrte vor allem einen lebendigen Glauben an Jefus 
Verdienfte. Originell ift die angebliche Rechtfertigung 
des Jefuitismus wider den Proteftantismus S. 259. 
Doch wider den Vf. müllen wir behaupten, dafs nur 
wenige deutfche Regenten aus Geiz oder Herrfchgier aus 
der katholifchen in die proteftantifche Kirche übergin
gen; auch ift es fehr unwahr, dafs in Berlin 6000 Kin
der ohne Unterricht aufwachfen; nirgends fah es darin 
fchlimmer in Deutfchland aus als in der katholifchen 
Eiffel u. f. w., ehe PreuITen 1814 die Souveränetät 
über die Rheinlande und das katholifche Weftphalen 
erlangte. Artig ift S. 262 die Vergleichung zwifchen 
Luther und Napoleon und die Anerkennung der Be- 
geifterung des Erften, fowie des Segens der Refor
mation in Sittlichkeit und Induftrie. „Die Profeftan
ten, heifst es u. a., gewannen den Katholiken einen 
Vorfprung ab, denn der Verftand ift thätiger und klüger 
im irdifchen Treiben, flöfst feinen Anhängern ein —- 
Häuslichkeit; Mäfsigkeit und Höflichkeit machen den 
Grundcharakter des Proteftantismus aus“. Sie wirkte 
eine Verbefferung der Verwaltungsformen in den pro
teftantifchen Staaten. Nur führt diefs den phantafie- 
reichen Vf. S. 265 etwas zu weit, wenn er fagt, mit 
dem Mangel an Religiofität der Proteftanten fey auch 
ihr äfthetifcher Siim verfchwunden. Letzter ift jetzt 
fehr häufig, und doch foll nach dem Vf. der Proteftant 
nicht ächt religiös feyn. Dagegen rühmt der Vf, die Rein
lichkeit der Proteftanten, ihre gemeinnützigen Anftal- 
ten , und dafs fie durch Beyfpiel auf die Katholiken 
wirkten, und bey den letzten mehr Sittlichkeit und 
belfere Predigten veranlafslen. Die katholifchen Ver- 
mächtniffe wurden dem praktischen Chriftenihum ge
widmet, die proteftantifchen Erziehungsfehriften fanden 
Beyfall unter den Katholiken. Dadurch fchlichen irrige, 
den katholifchen Glauben untergrabende Grundfätze 
ein; die Dogmen genügten dem wachgewordenen Ver- 
ftande nicht mehr, welcher dagegen Sittlichkeit ver
langte. So entftand in der katholifchen Kirche eine 
Spannung, indem Viele proteftantifche Grundfätze an- 
nahmen, und den Papft, den Cölibat und manehes Ander© 
verdammten. Diefe Sccte war weniger religiös als 
ihre Vorfahren, aber fittlicher. Wiffenfchaft und Kunft 
nähern Katholiken und Proteftanten einander immer 
mehr; dem Verftande beider Parteyeu werden di© 
Dogmen immei gleichgültiger, jg weniger fie begrif
fen weiden. \iel Adenfchenkenntnils verräm das 
Urtheil über die Juden, und der Schlufs S. 270 ift 
merkwürdig. „Der fortfehreitendu Verftand im Reli- 
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glöfen, fagt der Vf., wird auch noch zu den Türken 
dringen, da ihre Theologen bereits Wein zu trinken 
erlauben, der Befchneidung nachfehen, der Sultan die 
Einfprache des Mufti in religiöfen Gebräuchen zurück
weifet, und ihre Staatsmänner die alte Treue mit der 
Politik vertaufchen.“ — Witzig ift die Scheidung der 
Theologie und Philofophie; letzte wird als eine von 
der Kirche unabhängige Wiffenfchaft mit den Polen 
des Idealismus und Realismus und der Sublimation 
der Materie in Theofophie und Phyfik dargeftellt. 
Die Jefuiten als halbe Söhne des Verftandes traten 
den katholifchen Philofophen entgegen, und wurden 
defshalb angefeindet. Dann folgt eine Kritik der 
Hantifchen Philofophie, wobey der Stifter gepriefen 
wird, weil er jedem guten Menfchen an Gottes Da- 
feyn zu glauben angerathen habe. Luther habe Wik- 
lefs und Hufs Meinungen concentrirt, Calvin folche 
weiter geführt, und Kant den Proteftantismus bis zur 
äufserften Confequenz gefteigert. Gott blieb der Wächter 
des Sittengeletzes und Ausfpender der Glückfeligkeit, 
über Jefus Offenbarung wurde der Stab gebrochen; 
weil der hochmüthige Verftand fich keinen Sünden
fall denken wolle.

Im 6ten Heft verfpricht der Vf. den philofophi- 
fchen Proteftantismus mit dem katholifch-orthodoxen 
Stabilitätsfyftem in Einklang zu bringen. Schon 1824 
habe der Grofsherzog von Baden in einer Verordnung 
die Geiftlichen gewarnt, nicht die menfchliche Sitten- 
lehro ganz ohne Dogmatik zu verbreiten. Luther 
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habe dem Papft die Obergewalt genommen, und folche 
den Fürften gegeben, Kant in der Ethik kein ficht- 
bares Oberhaupt anerkannt , vielmehr nur eine er
habene Vernunftreligion. Zum Glück für die Menfch
heit wuchere die deutfehe Philofophie auch in anderen 
Ländern; möge fie dafelbft gleiche Früchte tragen l 
Die Religion finde man an der Wiege der Nationen, 
die Philofophie an ihrem Grabe. Das reine Chriften- 
thum mit roher Unwiflenheit habe das religiöfe Zeit
alter erzeugt; der durch Ceremonieen und Formeln 
halb entfeelte Glaube, mit dem Selbft vertrauen auf 
eigene Verftandeskraft, habe das Jittliche Syftem del 
Zeitgenoflen geftiftet, und die Philofopheme mit einet 
irdilchen Lebens weife würden den äfthetijehen Zeit* 
geijt herbeyrufen. Reuig ftand König Heinrich IV 
Canolfa vor Papft Gregor VII, und in den Kerker ver
wies Napoleon den Papft Pius. — Die deutfehe Phi
lofophie ächtete das theoretifche Chriftenthum, und 
fand das praktifche in fich felbft. In England und 
Frankreich verwandelte fich der Glaube in Sittenver- 
derbnifs, aber in einer nationalen Verfchiedenheit, 
die der Vf. in feinen Beobachtungen S. 280 mit dem 
religiöfen und politifchen Pol darftellt. — Man mufs 
die baldige Erfcheinung der folgenden Hefte wün
fehen, da Hr. Haft, wenn er einmal wider Proteftan
tismus eifert, gleiche Strenge feinen eigenen GlaU- 
bensgenofien zeigt, und gewifs nicht zu den Päpß- 
lern gehört.

X.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Nördlingen, b. Beck; Die 
Verarmung des Landmanns, eine Skizze von J. E. B. 
Schlegel. 1825. 66 S. 8. (6 gr.)

Schon die Natur widerftrebt oft feindlich dem Fleilse 
des Landsmanns; die Productionskoften ftiegen, und mit 
folchen die Grundabgaben an Staat, Gutsherren und Ge
meinden. Eine Zahl Jahre mit hohem Productenpreife 
liefs uns wahnen, fie würden ewig dauern. Aus den 
Staatscafien ftürzt das Geld den Trabanten des höheren 
ausländifchen Luxus zu, aber nicht dem die meiften 
Steuern liefernden Landmann. Man nahm zu viel Ge
meinheitsboden unter den Pflug, und war thörichterweife 
ban^e, dafs zu viel Menfchen vorhanden wären. Den Un
angefiedelten gab man zu wenig Boden aus den Gemein
heiten, um fich davon mit ihrer Familie zu ernähren; 
und da diefe Landleute häufig entfernt von ihren Aeckern 
wohnen, und diefe nicht einmal befriedigt find zum Schutz 
wider den Mifsbrauch fremder Triften und Jagdliebhaber; 
fo vermögen fie ihre kleine Oberfläche nicht einmal ge
hörig zu ^nutzen. Der arbeitende Landmann kennt zwar 
keinen Luxus, wurde aber leidei häufig durch Verarmung 
unmoralifch. — Glücklicher Weife fieht es fchon jetzt 
etwas Beller für den Landmann auch in Würtemberg aus. 
Es könnte überall viel von den Regierungen gefchehen

CHRIFTEN.

für die Befierung des Nahrungsftandes, wenn fie die Mittel 
benutzten, welche ihnen zu Gebote flehen.

R. L.
Stuttgart, b. Löfflund und Sohn; Süddeutfche Origi- 

nahen, Bengel, Oettinger, Flattich, in Fragmenten ge
zeichnet von ihnen felbft. Herausgegeben von M. C G. 
Barth, Pfarrer zu Möttlingen in Würtemberg. 1828. 79 S. 
8. (6 gr.)

Alle drey Theologen hielten feft an der Orthodoxie» 
waren treue Hirten ihrer Gemeinden, aber keine fonder- 
hchen Stililten. Der Herausgeber nennt Oettinger den 
Magus des Südens, wie Hamann des Nordens. — Die Ori' 
fallen konnten ohne Verluft für das Triumvirat und für 
ihre Lefer ungedruckt bleiben.

X-
Nördlingen, b. Beck: Panor amifehe An fichten, 

Unterhaltungen für Lefer aus den meiften Ständen. 1825. 
72 S. 8. '

„ Solche Züge, wie diefe Panoramen trifft man
täglich in der grofsen Welt, und die parfiellung eben 
fo. wenig neu. Daher hätte das Buch ^gedruckt bleiben 
können. v
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PARts: Memoire für un nouveau calcul des la- 
titudes de Mont-Jouy et de Barcelone, pour 
feryir de fupplement au Traite de la bafe du 
fyfteme metrique. Par M. J. N. Nicollet. 
1828. 4.

(Zuerft in einer Sitzung der Parifer Akademie der WilFen- 
tchaften den 10 März 1828 vorgelefen, nachher in die Con- 
^iffance des Tems für das Jahr 1831 eingerückt, und auch 

befonders abgedruckt.)
^■Vtelir als dreyfsig Jahre ift die fonderbare Erfchei- 

»iung bekannt, dafs die Breiten-Beobachtungen, wel- 
che Hr. M.e chain , mit der gröfsten Sorgfalt', mit dem 
Lenoir1'jchen Repetitions-Kreife, im Jahr 1792 in Mont- 
Jouy , und im folgenden Jahr in Barcelona angeftellt 
hat, einen Breiten - Unterfchied gaben, welcher drey 
his vier Secunden von jenem verfchieden war, wel
cher fich aus der terreftrifchen wohlbekannten Entfer
nung diefer zwey fehr nahe gelegenen Puncte er- 
€ab, die in der Richtung des Meridians nur 950 Toi- 
fen betragen.

Vergebens hat man bisher verflicht, diefen Unter
fchied auf eine befriedigende Art zu erklären. IVIan 
Ichrieb diefs anfänglich der Unvollkommenheit der 
Inftrumente zu, und Mechain war zuerft diefer Mei
nung. Andere fuchten diefen Irrthum in den Local- 
Attractionen, welche fchwächer nach der See zu, ftär- 
ker nach den Gebirgen, welche im Norden von 
IVlont-Jouy lagen, wirken, und das Loth, oder die 
Flüffigkeiten in den Wafferwaagen ablenken, und 
den wahren Scheitel - Punct verrücken mufsten. Al
lein diefs waren blofse Vermuthungen, deren Grund 
oder Ungrund man nicht beweifen konnte. IndelTen 
ift eine wahre Erklärung diefer aufserordcntlichen Er- 
Icheinung von der gröfsten Wichtigkeit, da das ganze 
Verdienft, und der eigentliche Nutzen der fo berühm
ten Gradmeffung, von Dünkirchen bis an die Ba- 
learifchen Infeln, die endliche Beftimmung der Grofse 
und Geftalt der Erde, und das ganze fo hochgeprie- 
fene unvergängliche Gewicht- und NIafs - Syftern, da
von abhängt.

o Herr Nicollet glaubt diefen Gordifchen Knoten 
geloft, und bewiefen zu haben, dafs diefe Anomalie, 
welche die franzöfifchen Gradmeller fo fehr beunru
higet hat, nicht den Beobachtern, nicht ihren Inftru- 
menten, nicht örtlichen Anziehungen, fondern einzig 
Und allein den aftronomifchen Rechnungs - Elemen
ten ■zuzufchreibcn fey, welche fie bey Berechnung
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der Beobachtungen zum Grunde gelegt halten, und 
die man in jener Zeit nicht heller kannte.

Herr Nicollet giebt fich viele Mühe, darzuthun, 
dafs die fehlerhaften Declinationen der Sterne, wel
che bey Berechnung der geographifchen Breiten der 
Standpuncte gebraucht worden find, allein Schuld an 
diefen Anomalien waren, und dafs, wenn man die 
neueren und belferen Abweichungen, welche feitdem 
ausgemittelt worden find, anwendet, der fo berüch
tigte Irrthum von 3", 24 gänzlich verfchwinde, und 
aüf 0", 24 herabfinke.

Wir wollen nun unterfuchen, auf welche Art 
Hr. Nicollet zu diefem merkwürdigen Refultat gelangt. 
Er fetzt zuerft voraus, Hr. Mechain habe nicht ge- 
wufst, dafs der Stern £ im grofsen Bär, welchen er 
fowohl in Mont-Jouy , als in Barcelona , beachtet 
hat, ein Doppel-Stern fey, und dafs er folglich nicht 
den gröfseren Stern, auch nicht den kleineren, fon
dern einen, zwifchen beiden befindlichen Lichtpunct 
beobachtet habe. Was ihn in diefer Meinung be- 
ftärkt, ift, dafs weder Mecham noch Delambre in 
ihren Schriften je denUmftand erwähnen, dafs diefer 
Stern ein doppelter ift. . Hr. Nicollet hat die hand- 
fchriftlichen Beobachtungen diefer beiden Aftronomen, 
welche in den Archiven der königl. Sternwarte auf
bewahrt werden, durchfucht, und nirgend eine Spur 
davon gefunden, dafs fie diefen Stern als einen dop
pelten anführen, obgleich fich öfters die Gelegenheit 
dazu dargeboten hätte, diefs zu erwähnen. Hr. Ni
collet ift der Meinung, es gehöre fchön eine anfehn- 
liche Vergröfserung der Fernröhre dazu, um damit 
beide Sterne zu unterfcheiden, und dafs jene, welche 
gewöhnlich an die Lenoir’Jchen Kreife angebracht 
werden, nicht die hinlängliche Kraft hätten, fie von 
einander abgefondert zu zeigen. Der Kreis, dellen 
fich Hr. Mechain bedient hat, ift nicht wieder nach 
Paris gebracht worden, er hat ihn auf feiner Rück
reife den Mayländer Aftronomen überlaßen • aber ein 
ähnlicher Kreis, No. IV bezeichnet, dellen fich Hr. 
JJelambre bedient hat, ift auf der königl. Sternwarte 
befindlich; und da vier folche Kreife, welche unter 
diefe Gradmefler vertheilt worden find, alle von dem
felben Künftler und von derfelben Grofse und Bau
art waren, fo glaubt Hr. Nicollet, dafs der Delam- 
Ire'Jche Kreis nicht viel, von jenem verfchieden feyn 
konnte, dellen fich Hr. Mechain in Spanien bedient 
hatte. Hr. Nicollet verfuchte es daher, ob er mit 
dem Fernrohr diefes Delambre'jchen Kreifes den 
Stern £ im grofsen Bär als doppelt erkennen würde, 
allein er fand, dafs das Fernrohr dazu zu fchwach war,

N



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.99 

woraus er den Schlufs zieht, dafs auch IVlechain mit 
feinem Kreis diefen Stern nicht als einen zweyfachen 
erkannt, und daher nicht den gröfseren, fondern ei
nen aus dem Licht beider Sterne verfchmolzenen 
Nebenpunct beobachtet habe.

Hierüber geht nun Hr. Nicollet in eine lange 
und etwas feltfame Erörterung ein, und wirft die 
Frage auf, ob wohl diefer Stern zur Zeit, als ihn 
Hr. IVlechain in Spanien beobachtet hatte, das ift in 
den Jahren 1792 und 1793, doppelt war. Um diefe 
fonderbare Frage gewißermafsen zu rechtfertigen, 
führt Hr. Nicollet an, dafs neuere Beobachtungen 
uns belehrt hätten, dafs viele folche Doppelfterne in 
einer wechfelfeitigen Verbindung ftünden, und fo zu 
fagen ein eigenes planetarifches Syftem bildeten, wo 
der kleinere Stern von dem gröfseren angezogen, und 
gleichfam wie ein Planet oder Trabant um den grö
fseren feinen Umlauf mache, und die Erfcheinung 
hervorbringen könne, dafs ein Stern den anderen be
deckt, Man habe Beyfpiele von vielen folchen Ster
nen, die verfchwunden find: fo habe Herfchel meh
rere fogenannte Fixftern-Trabanten nicht wieder fin
den können, die er doch ganz beftimmt als Gefähr
ten von gröfseren Sternen gefehen hatte. Noch neuer
lich habe man die Trabanten der Sterne £ im Hercu
les, 5 im Schwan, ungeachtet aller angewandten 
Mühe, nicht wieder erblicken können; dagegen find 
andere Sterne, wie z. B. 5 im Orion, die beftimmt 
einfach waren, doppelt geworden. Es lohne fich daher 
der Mühe zu unterfuchen, zu welcher Gattung von 
Doppelfternen jener im grofsen Bär gehöre, welchen 
IVlechain in Mont-Jouy und in Barcelona beobach
tet hat, ob nicht etwa in diefer Zeit eine folche Fix- 
ftern-Bedeckung vorgefallen fey. Ein folches Ereig- 
nifs, glaubt Hr. Nicollet, habe fchon einmal Statt ge
funden, und der Zufall wollte, dafs es gerade den 
Stern £ im grofsen Bär betrifft. Er führt zu diefem 
Behuf eine Beobachtung des Hn. Flaugergues an, 
welche in der Connaijfance des Tems vom Jahr IX 
(1802) S. 360 vorkommt, und die Hr. Flaugergues 
mit folgenden Worten anzeigt:

„Ich habe fonft oft den Stern beobachtet, welcher 
fich in der Mitte des Schwanzes des grofsen Bärs be
findet, und den Ray er mit bezeichnet, weil ich 
aus dem fcheinbaren Abftand diefes Sterns vom Al- 
cor die Stärke der Fernröhre beurtheilte, welche ich 
prüfen wollte; allein ich bin nie gewahr worden, 
dafs diefer Stern ein doppelter war. Den 4ten Au- 
guft 1787, als ich ihn um 8 Uhr Abends mit einem 
lözolligen Spiegel-Telefcop betrachtete, fah ich mit 
^erwnnderung, dafs er aus zwey Sternen zufammen- 
geletzt war, ein grofser und ein kleiner, die von ein
ander um den Durchmefier des kleineren getrennt 
waren....— Seit diefer Zeit habe ich diefe beiden 
Sterne öfters und bemerkt, dafs ihr Ab
ftand immer grofser wurde. Diefe Zunahme ift jetzt 
fehr merklich gewor en, und ihi-e Entfernung ift, we- 
nigfiens 15 Secunden, das heifst, drey bis viermal 
gröfser, ah W^ ke zuerß lahr Der kleinere
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Stern, welcher mehr nach Süden liegt, hat auch 
Gröfse und Licht fehr zugenommen.“

. Auf alle diefe Vermuthungen und Unterfuchun
gen, durch welche Hr. Nicollet fich fo viele Mühe 
giebt, auszumitteln, ob Hr. IVlechain diefen Stern als 
einen doppelten erkannt habe, ift nur eine Antwort; 
welche alle diefe Vorausfetzungen und Vermuthun
gen ohne Widerrede vernichtet, da diefe Antwort 
von Hn. IVlechain felbft herrührt. Gerade auf Ver- 
anlalTung diefer Flaugergue’fchen Beobachtung fchrieb 
Hr. IVlechain aus Paris im Jahr 1803, an Hn. von 
Zach in Gotha, folgende Bemerkung, welche letzte* 
im VHIten Bande feiner Monatlichen Correfponden'1’ 
zur Beförderung der Erd- und Himmels - Bunde S. 455 
eingerückt hat. Sie lautet wörtlich fo : „Glauben Sie 
ja nicht an die, Bewegung des Gefährten von £ im 
grofsen Bär, welche Flaugergues in unferer Con' 
naijfance des Tems vom Jahr XI angekündiget hat: 
ich für meinen Theil fah diefe beiden Sterne vo* 
25 Jahren gerade fo, wie ich fie jetzt fehe. Da ich 
diefen Stern in Barcelona und in IVlont - Jouf 
fehr oft beobachtete , fo erfchien mir der kleinere 
Stern in den 'fchvuachen Fernrohren meines Bor' 
daif chen Breißs fehr deutlich; und wenn ich den 
grofsen Stern auf den Horizontalfaden brachte} fo 
fchien mir der kleinere zwey Faden - Dicken, das 
iß ungefähr 12 Secunden, in Declination abzuße' 
hen. Ich habe feitdem mit einem vortrefflichen fünf- 
füffigen Achromaten, der mit einem guten Mikrome
ter verfehen ift, die Entfernung diefer beiden Sterne 
15 Secunden gefunden, und Sie willen, dafs Re nicht 
einerley gerade Auffteigung haben.Hr. IVlechain 
verfprach im Berliner aftronomifchen Jahrbuch 1804 
S. 189' eine kleine Unterfuchung über diefen Stern 
mitzutheilen, welche aber, unferes Wifiens, nirgend 
erfchienen ift.

Hr. Nicollet bemerkt, dafs Flaugergues Beobach
tungen fich auf keine Meßimgen gründen, und dafs 
er nicht wiße, ob er welche angeftellt habe. Die fo 
eben angeführte Stelle aus IVlechain"s Brief zeigt al
lerdings, dafs er den Abftand beider Sterne genau ge
meßen habe; allein noch beßer hat es Hr. Triesne* 
eher in Wien gemacht, dem diefe Flaugergue’~ 
fche Beobachtung ebenfalls aufgefallen ift: er hat 
über diefen Stern, in den Wiener aftronom. Ephe- 
meriden auf das Jahr 1804 S. 377, eine eigene Ab
handlung eingerückt, und diefen veränderlich feyn 
füllenden Abftand beider Sterne, mit einem Pollond*- 
fchen Objectiv - Mikrometer, vierzehn M°na^e hin
durch gemeßen, und immerfort 15 $>eC\ Stunden. 
Hr. Triesnecker wagt es nicht, der* Stiert über die 
Beweglichkeit diefes Fixftern - Trabanten Zu entfehei- 
den, weil hiezu, wie er ganz richtig bemerkt, feine 
Beobachtungen einen viel größeren Zeitraum als den 
von einem Jahr umfaßen nmfslen, und dafs nur fort_ 
gefetzte und längere Beobachtungen künftige Aftro- 
nomen in den Stand werden, hierüber einen
Ausfpruch zu thun. Dielen Ausfpruch glaubt Hr. 
von Zach fchon damals mit Zuverläffigkeit thun zu 
können, da Pf hiezu nicht erft künftiger Beobach

haben.Hr
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hingen bedurfte, fondern fchon die vorher gegange
nen dazu benutzen konnte; er zeigt nämlich, dafs 
Bradley fchon vor mehr als einem halben Jahrhundert 
diefe beiden Sterne in derfelben Lage und Entfer
nung beobachtet habe, die fie noch gegenwärtig ha- 
°en. Herfchelj Piazzi, Struve fanden in den Jah
ren 1782, 1798, 1818 denfelben Abftand, wie ihn 
"Priesnecker in, den Jahren 1800 und 1801 gefunden 
hatte. Es ilt demnach keinem Zweifel unterworfen, 
dafs bey dem fogenannten Trabanten des Sterns £ 
im grofsen Bär keine eigene Bewegung, kein Um
lauf um den gröfseren, und um fo weniger eine 
'vechfelfeitige Bedeckung, Statt findet. Ferner ift klar 
bewiefen, dafs Mechain diefe beiden Sterne fehr wohl 
gekannt, und den gröfseren wirklich beobachtet 
habe. Wie war aber auch zu vermuthen, dafs er und 
JJelambre diefs nicht gewufst haben follten, da fchon 
■Bradley in den Jahren 1750 — 1755, und Herfchel 

den Jahren 1782 — 1783 diefen Stern als einen 
doppelten gekannt, und hienach alle Stern-Verzeich- 
hille als einen folchen angezeigt haben ?

Nun wollen wir fehen, ob Hr. Nicollet glück
licher in feiner Erklärung ift, wenn er behauptet, 
Und auch zu beweifen glaubt, dafs die anftöfsige Ano
malie zwifchen der irdifchen und himmlifchen Bo- 
genweire, von A/Tont-Jouy bis Barcelona, lediglich 
Von fehlerhaften Declinationen der beobachteten Sterne 
herrühre. Allein zu was hier Declinationen ? Es ift 
Ja nur um die Bogenweite des Mittagskreifes zwi
schen diefen beiden Beobachtungs - Puncten zu thun, 
die man unmittelbar aus den Scheitel - Abftänden der 

beiden Orten beobachteten Sterne ableiten kann, 
°hne der unnöthigen Dazwifchenkunft der Declinatio- 
hen der Sterne, und der geographifchen Breite der 
beiden Standpuncte zu bedürfen. So haben es die 
Gradmeffer am Aequator, am Pol, am Cap, in Pen- 
fylvanien, in Italien, in Oefterreich, in Ungarn 
U. f w gemacht, indem fie, um den himmlifchen 
Meridian-Bogen zu erhalten, nur von den an bei
den Endpuncten beobachteten Scheitel-Abhanden def- 
Jelben Sterns Gebrauch gemacht haben, und hiezu 
keiner fremdartigen Beymifchung von Declinationen 
der Sterne oder geographifchen Breiten bedurften. 
Wie können alfo fehlerhafte Declinationen der Sterne 
^inen Einflufs auf die Bogenweite ausüben? Aber ge
fetzt man wende diefe bey Berechnung der eben fo 
Unnöthigen geographifchen Breiten an, da es hier nur 
Um Unterfchiede, und nicht um abfolute Gröfseri, zu 
Biun ift fo heben fich bey den Breiten-Unterfchieden, 
Welche"die Bogenweite geben, die Fehler in den De
clinationen auf, und es ift daher nicht gleich einzu- 
fehen, wie man durch diefe Fehler afficirte Bogen

Wahre Scheitel - Abftände, auf den 1 Januar 1794 reducirt.

1) Polar - Stern bey der oberen Culmination.
In Mont - Jouy aus 176 Beobb. • • 46 50 42 62
In Barcelona __ 104 __ ... 46 50, 41,43
Jogenweite —. "aso  ....................................61,19
^ach der trigonometr« Meffung............................ 59,33

Differenz — 1",86 

weiten erhalten kann, es fey denn, dafs man auf der 
einen Station Sterne beobachtet, von welchen man 
auf der zweyten keinen Gebrauch macht, folglich 
einfeitige Beobachtungen benutzt, aus welchen nur 
einfeitige Breiten hervorgehen, bey deren Unterfchied 
fich die Declinations - Fehler nicht aufheben, und die 
Bogenweiten ganz damit behaften. Und diefs ift es, was 
bey Hn. Nicollet’s Berechnung wirklich vorgefallen 
ift. So hat z. B. Me chain in Mont-Jouy die Sterne 
a im Drachen und ß im Stier beobachtet, aber nicht 
in Barcelona, Dann hat er den Stern a im Fuhr
mann in Barcelona beobachtet, von welchem er in 
Mont- Jouy keinen Gebrauch gemacht hat. Sind da
her fehlerhafte Stern - Declinationen bey den geogra- , 
phifchen Breiten in Rechnung gekommen, fo haben 
fich diefe Fehler bey den Unterfchieden der Breiten 
nicht aufgehoben, und den daraus hergeleiteten Meri
dian - Bogen ganz damit behaftet. Mecham beobach
tete hingegen an leiden Orten den Polar-Stern; ß 
im kleinen Bär, £ im grofsen Bär, über und unter 
dem Pol, und in Süden den Stern ß in den Zwillin
gen. Diefe, an beiden Endpuncten, in Mont - Jouy 
und in Barcelona f beobachteten Scheitel - Abftände 
diefer Sterne find allein rechtmäfsig zu gebrauchen; 
diefe haben wir daher, bey der Reduction dei’ fchein- 
baren Scheitel-Abftände auf wahre, und auf daffelbe 
Zeit-Moment in Rechnung genommen, und die drey 
änderen einfeitig beobachteten Sterne davon ausge- 
fchlQffen. Allerdings ift es belfer und kürzer, wenn 
man zü einer und derfelben Zeit angeftellte Beobach
tungen deffeiben Sterns an beiden Endpuncten des zu 
beftimmenden Meridian-Bogens erhalten kann, wie 
man es bey der Gradmeffung in Peru gemacht hat; 
allein wenn auch diefe Beobachtungen von zwey Beob
achtern nicht zu gleicher Zeit, fondern in einem 
kurzen Zwifchenraum angeftellt worden find: fo 
kann hieraus kein Irrthum erwachfen, indem man 
diefe Beobachtungen fehr leicht und fehr genau auf 
daffelbe Zeit-Moment bringen kann. Die fcheinbaren 
Scheitel-Abftände laßen fich nämlich durch die wohl 
bekannten und gut beftimmten Rechnungs-Elemente, 
als Receffion, Aberration, Nutation, zumal da es 
auch hier nur auf Differenzen und nicht auf ab
folute Grofsen ankommt, auf wahre, und auf den
felben Zeitpunct redueiren, wo fie alsdann vollkom
men diefelben Dienfte leiften, als ob fie fynchroni- 
ftifch beobachtet worden wären. Und diefs ift der Fall 
bey den in JVlont - Jouy im Jahr 1792, und den im 
folgenden Jahr 1793 in Barcelona angeftellten Beob
achtungen, welche wir mit' grofser Sorgfalt und al
ler Schärfe berechnet, und folgende Refultate erhal
ten haben.

2) Polar-Stern bey der unteren Culmination, 
In Mont - Jouy aus 140 Beobb.
In Barcelona 104
Bogenweite — 244
Nach trigonom, Meffung

50° 24' 34*09 
5Q 23 34^65 
r~TT"59,44 
. . . 59,33

Differenz —- 0^11
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3) ß im kleinen Bär bey oberer Culmination.
In Mont - Jouy aus 144 Beobb. . . 33’ 37' 36",49
In Barcelona — 116 — . . 33 36 33,84
Bogenweite -r— 260 «—....*. 62,65
Nach trigonom, Meffung.......................... 59,33

Differenz —— 3",32

5) £ im grofsen Bär obere Culmination, 
In Mont - Jouy aus 82 Beobb. . • 14° 38' 05",43 
In Barcelona —- 80 — ... 14 37 07,33
Bogenweite — 162 — . . ... , 58,10
Nach trigonom. Meffung............................................... 59,33

Differenz 4” 1",23

7) ß in den Zwillingen in Süden,
In Mont - Jouy aus 40 Beobb. . . 12° 51' 09",73
In Barcelona — 10Q — ... 12 52 07,56
Bogenweite —. 140 — ...... 57,83
Nach trigonom. Meffung. . ...... 59,33

Differenz + 1^50

Man lieht hieraus, dafs Hr. Nicollet die fo be
rüchtigte Anomalie von 3 bis 4 Secunden in dem klei
nen Meridian-Bogen von kaum einer Minute, wel
che Hn. Mechain fo fehr beunruhigte, keineswe
ges erklärt hat, fondern noch immer in ihrer vori
gen Dunkelheit fchwebt. Merkwürdig ift, was De- 
lambre im Illen Theil feiner Base du Systeme me- 
trique S. 587 von diefen Beobachtungen fagt: „Es 
ift unmöglich, Beobachtungen zu finden, welche bef- 
fer unter einander fiimmen, als die verschiedenen 
Beobachtungs- Reihen des Sterns ß im kleinen Bar 
in beiden Culminationen“ Und diefs ift gerade der 
Stern, der die unerklärbare und unerklärte Anomalie 
am beftimmteften darbietet, welche Hn. Mechain die 
letzten Tage feines Lebens fo fehr verbittert, und zu 
feinem frühen Tod geführt haben foll.

(s.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Leipzig, b. Hartmann: Denkwürdigkeiten des Herrn 
von Falckenfciold, königl. dänifchen Generals, 
während des Minifteriums und der Hataftrophe 
des Grafen von Struenfee; enthaltend eine treue 
und unparteyifche Darftellung der Urfachen und 
Umftände diefer Kataftrophe, in welche der Vf. 
mit verwickelt gewefen, fowie feiner fünfjähri
gen Gefangenfchaft auf der Fefte Munckholm, 
nebft einer Relation der Feldzüge deffelben in der 
Ruffifchen Armee gegen die Türken in den Jah
ren 1769 — 70, und Betrachtungen über , den Mi
litär-Etat Dänemarks u. f. w., hermsgegeben von 
Phil. Secretan, Vice-Prälidenten des VVaadtlän- 
difchen Ober-Appellations-Hofes. Aus dem Fran- 
zölifchen von Magnus. 1826. Erfter Theil. 
XIV und 136 S. Zweyter Theil. 166 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Das Mühfal, den ungebührlich langen Titel ab-

4) ß im kleinen Bär bey unterer Culmination.
In Mont - Jouy aus 144 Beobb. . . 63° 38* 24*92
In Barcelona — 108 — . . . 63 37 21^$
Bogenweite — 252 . 63,
Nach trigonom, Meffung ........................................ 59^33

Differenz •— 3*,83

6) £ im grofsen Bär untere Culmination.
In Mont - Jouy aus 82 Beobb. . . 82° 37' 63*59
In Barcelona — 80 — ... 82 36 58,6^
Bogenweite — 162 — . . . ~ . 64,89
Nach trigonom. Meffung.............................................. 59,33

Differenz. —’ 5'^5

zufchreiben, überhebt uns grofstentheils des GefchäftS, 
dem Lefer zu fagen, was er hier zu erwarten habe« 
Der Ueberfetzer hat fehr zweckmäfsig alles auf Struenfee 
Bezügliche in den erften Band aufgenommen, und die 
Darftellung der Feldzüge gegen die Türken, und die 
Erörterung über den Militäretat Dänemarks in derf 
zweyten verwiefen. Letzte hätte aber ganz füglich 
unüberfetzt bleiben können, da lie in Deutfchland un
möglich bedeutendes Intereffe erregen dürfte, wie wich
tig fie auch zu ihrer Zeit für Dänemark gewefen feyn 
mag. Das Anziehendfte im ganzen Buche fcheint UHS> 
der Zeitverhältniffe wegen, der Auffatz über den Tür
kenkrieg, welcher mehr enthält, als man der Ueber- 
fchrift nach vermuthen follte. Die Nachrichten über 
Struenfee, deffen Verwaltung, Pläne und Kataftrophe, 
mögen feinen Freunden und Feinden wichtig dünken; 
für die Gefchichte find fie es nicht, da das ganze Ver- 
hältnifs von höchft untergeordneter Bedeutfamkeit für 
die europäifche Politik war; wir getrauen uns kaum, 
es intereffant zu nennen, weil4 Erbärmlichkeit von 
allen Seiten dabey zu Tage gefördert wird. Hat 
Struenfee wirklich, um fich zu retten, in Bezug 
auf die Königin Dinge eingeftanden, welche er nicht 
begangen: fo ift er der Erbärmlichfte von Allen, und 
kaum des Bedauerns werth. Auch feine Verfuch® mit 
der Staatsmafchine wollen nicht viel bedeute*1, am 
wenigften, wenn man fie mit denen vergleicht, welche 
wenig Jahre Ipäter Turgot in Frankreich machte. —■ 
Der Ueberfetzer verdient im Allgemeinen Lob; es find 
uns nur wenig einzelne Verftöfsc aufgefallen. I, 27 
ftatt follen lies muffen; I, 105 Garden lies Wa
chen; I, 133 ftatt Rapitains ^eS Feldherrn ; II, 19 
ftatt Compreffionskugel üeS Dfuckkugel (der allge- 
mein angenommene deutfehe Ausdruck für globe de 
compreffton); II, 55 legte Feuer an, ift zu wörtlich 
überfetzt; lies zündete, oder brannte ab.

C.
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ÖKONOMIE.

Sulzbach , b. v. Seidel: Tehrbuch der Landwirth- 
jchajt mit einem die landioirthfchaftliche Tech
nologie enthaltenden Anhänge, zum Gebrauch 
bey öffentlichen Vorlefungen, als Leitfaden beym 
Induftrie - Unterrichte und zur Selbftbelehrung vor
züglich für Lehrer auf dem Lande, entworfen 
von Dr. P. Ph. Geier, Profeffor an der baieri- 
fchen Univerfität Erlangen, Lehrer der Land- 
wirthfchaft am Clerical- und Schullehrer-Semi
nar dafelbft u. £ w. 1828. VIII und 335 S. 8.

Diefes Lehrbuch ift der Leitfaden zum landwirth- 

fchaftlichen Unterricht im Clerical- und Schullehrer- 
Seminar in Würzburg. Der würdige Vf. entwarf ihn 
Buf Befehl der baierifchen Regierung, und er entfpricht 
diefem Zwecke fehr gut. Der erfte Theil handelt vom 
Pflanzenbau, und zwar im Iften Abfchnitt vom Boden 
Und von deflen Behandlung, im zweyten von der 
^gemeinen und befonderen Pflanzenbaulehre; der 

Theil von der Thierzucht, d. h. der allgemei
nen und befonderen; der dritte Theil vom landwirth- 
fchaftlicben Haushalt, von den Erfoderniflen des Betrie
bes Und der Führung der Wirthfchaft. Die landwirth- 
Ucbp Technologie beginnt mit der Lehre von der 
Verarbeitung der Pflanzenftoffe , Wurzeln, Stängel, 

Ettig Bierbrauereyen, Starkelieferung und
ErödWekerey, Zucker, Verarbeitung mancher thuri- 
feher Stoffe, Milch, Fett, Aufbewahrung, Abwaffe- 
mne Trocknen, Einfalzen, Einzuckern, Einfäuern, 
Eänrbem. Abhalten der Wärme, Verminderung und 
Entziehung der Luft, Verminderung und Abhaltung 
4w Nichtkkht trifft man in einem landwirlhfchaft- 

Echen Lehrbuche von 22 Bogen fo viele nehtige land-

Echen Landbaues und tu ,ft
d« Reicht ein Verfehen begehen kann,
ift eine Warnung zu gleicher Zeit, oder ein Rath, 
das, was eraZrfaSh, wieder gut zu machen beyge- 
fügt. - Nur einige Bemerkungen wdl Rec. hinzu
fetzen. S. 11. Auch in Holfein benutzt der Land- 
ftiann häufig die verdeckten Gräben, um aus einem 
Huelligen Boden das Waller zu entfernen. S._ 21. 
Durch die Dünfte des Miltes, alfo durch unreinliche 
Haltung, leidet die Gefundheit des Viehs allerdings j

J. A. L, Z. 1829. Zioeyter Band. 

jedoch mehr bey Schafen um! Pferden als bey an- 
deren Hausthieren in Hinßcht der Lungen und der 
Hufe, welche angegriffen werden. Wir wunderten 
uns, dafs der Vf. nicht vorfchlug, wo das Gebäude 
oder die Lage es erlaubt, ein'Treibhaus_an der Mor
gen- oder Mittags-Seite anzulegen, und blofs durch 
Oeffnen von Mauern nach dem Stallvieh jenem hin
reichende Wärme und durch die natürliche Ausdün- 
ftung der Pflanzen den Stallthieren eine gefundere 
Atmofphäre zu geben, als ihre eigene, in der Nacht 
oft läftige Ausdünftung. — Beym Getreidebau ift häu
figer Samenwechfel fehr zu empfehlen, lobald die 
Saat eine ftarke Wurzelung zeigt, und aus Gegenden 
kommt, wo eine tiefere Erdrührung oder eine an
dere Düngart gebräuchlich ift. Diefe wichtige öko- 
mifche Erfahrung wird einft bey verftändiger Lei
tung des Handels vom Norden nach dem Süden als 
Ballaft das Saatgetreide, zum Vortheil des Ackerbaus 
und der Bäckerey beider Klimate, einander Zufuh
ren, — Die nützlichfte Haferart ift auf einem fchwe- 
ren Boden der englifche Kartoffelhafer, welchen Flott- 
beck bey Altona, wie andere edle ausländifche Arten, in 
Menge zum Verkauf liefert. — Der Hirfebau ift 
kleinen Landftellen fehr zu empfehlen. — S. 98. 
Die Oelfaaten gehören nicht zu den ausfaugenden 
Früchten, lieben einen tiefen Boden, und können 
vornweg genommen werden, indem man Winterge
treide ohne neue Düngung folgen läfst. Sie haben 
in den Jahren der Wohlfeilheit des Getreides die 
Landleute in Holftein gerettet, und werden einft 
überall in Deutfchland die hungrige Dreyfelderwirth- 
fchaft mit ihren Triftrechten auf fremdem Boden ver
bannen. S. 177. Mehr Milch, Käfe und Butter lie
fert eine Heerde Weidevieh in Holftein als die Stall
fütterung einer gleichen Anzahl Kühe, aber weniger 
Dünger; und durch ftarke Düngung kann der Hol- 
fieiner in einer Rotation feiner Felder eine Koppel 
mit Rapfaat beftellen und zwey mit ein- und zwey- 
jährigem Klee. Die Getreideernten leiden nicht durch 
den Rapfaatbau, und zugleich verlieht die Stallfütte- 
nmg mehr Menfchen durch landwirthfchaftliche Ar
beiten als die Beweidung, indem fie einen ftarken 
Kartoffelbau veranlafst, da die bis Weihnachten haupt
fächlich durch Kartoffeln ernährten Thiere dem Stall
vieh die im Handel der Ausfuhr beliebte Stoppel- 
Butter, mit ihrem wachfigen Aeufseren bey tüch
tiger Reinigung von allem Waffer, verfchaffen. Da
her wird die Stallfütterung allmählich auch in Nord- 
deutfchland allgemein werden. Im Ganzen ift die 
Stallfütterung dem Rindvieh und befonders den Me-

0
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rinos - Schafen gefünder als der Weidegang. Amerika 
wird niemals in der Schafzucht Glück machen: denn 
der Amerikaner verachtet das Schaf lleifch , daher 
kommt ihm natürlich -die Wolle theurer zu liehen, 
als dem Europäer; auch ilt in Tropenländern das Schaf 
nur in hohen Gebirgen dickwollig. Diefe Umltän- 
den erhalten vermuthlich den Europäern einen unun
terbrochenen Ausfuhr-Handel von Tuch und Wolle- 
waaren aus Europa nach dem in einigen Jahrhunder
ten weit ftärker bevölkerten Amerika; aber in Au- 
ftralien vereinigt fich alles für eine fehr weit verbrei
tete Schafzucht.

X.

Altona, b. Hammerich: Prahtifche Anweifung in 
der Holfteinifchen Landwirtschaft, für Anfän
ger diefer Wirthfchafts - Methode, vorzüglich für 
Beamte, die Landwirthfchaft treiben müllen, 
ohne diefelbe praktifch erlernt zu haben. Von 
Schrader, praktifchem Landmann. 1827. 214 S. 
8. (18 gr.)

Nach dem Titel der Schrift hätten Wir erwartet, 
dafs die Hollteinifche Landwirthfchaft hier gründlich 
vorgetragen, und auf deren befondere Verhältniffe 
aufmerkfam gemacht, zugleich aber auch Lehren für 
Verbefferung diefer Verhältniffe, oder für eine vortheil
hafiere Einrichtung nach unabänderlichen Verhältniffen 
gegeben worden wären. — Wer abei' die Holfteinifche 
Landwirthfchaft nicht fchon kennt, kann deren Ver- 
Lältniffe aus diefem Werke nicht einmal ahnden. 
Dafs diefe fchon fo ziemlich bekannte Würthfchafls- 
Art im Allgemeinen grofse Mängel hat, ift nicht zu 
leugnen; dafs fie aber diefer Mängel ungeachtet für 
die Verhältniffe des Landes pafst, hat die Erfahrung 
b'ewiefen. Keine Wirthfchaftsart ift unfehlbar, und 
kann es auch nicht für alle Gegenden feyn. Jede 
Gegend hat ihr Eigenes, und die Wirthfchaftsart mufs 
fich nur hienach richten. Wir finden defshalb in 
den meiften Gegenden, oft auf Einem Gute, einige 
ganz verfchiedene Wirthfchaftsarten 1 betrieben, und 
folche nach den vorhandenen Verhältniffen paffend, 
und den höchft möglichen Gewinn erzielend. Daher 
ilt in der Landwirthfchaft die Theorie von der Praxis 
himmelweit unterfchieden ; und wenn der Vf. die 
Stallfütterung als die höchfte Tendenz feiner verbef- 
ferten Wirthfchaft aufftellen will: fo mufs er auch 
nachweifen, ob folche zu den übrigen Verhältniffen 
der Holfteinifchen Wirthfchaft pafst; diefen Beweis 
aber ilt er uns fchuldig geblieben, da einfache Be
rechnungen auf dem Papiere noch lange keinö Er- 
fahrung find, und wenn jene noch fo richtig wären, 
diefe nicht erfetzen können. Man würde aber fogar 
hier nachrechnen können, wenn der Vf. fogleich die 
eigenen Verhältniffe jer JJolfteiner Wirthfchaft ange
geben hätte. Durch diefen Mangel hat er dem Gan
zen fehr ge chadetund feine hier gegebene Theorie 
hat nicht nie r für fich, als was fich fonft in den 
Lehrbüchern die es Faches darüber findet. Zur bel
feren Ueberzeugung foll hier ein kurzer Auszug folgen.

In der Einleitung fagt der Vf., dafs diefe Scln1^ 
nicht für den eigentlichen Landmann, der die La1* 
wirthfchaft zu feinem Broderwerb gemacht hat, 0 
doch für den fchon mehrere Jahre in Thätigkeit ge 
wefenen, fondern eigentlich für den angehend 
Landmann und hauptfächlich für Beamte beftin*^ 
fey, die in die Nothwendigkeit verfetzt find, das u1 
nen zugethcilte Land felbft bewirlhfchaften zu md 
len. Die Einrichtung des Buchs felbft ift folgen^®' 
Die'ganze Lehre ift, nach dem Vorkommen der lan<1 
wirlhfchaftlichen Arbeiten, kalendermäfsig vergeh'3' 
gen; bey jeder Arbeit aber die neuere Lehre für de' 
ren Verbefferung oder fonftigen zweckmäfsigen 
änderung mitgetheilt, z. B. Januar $. 1, die Arb01' 
ten des Gefpanns. 5. 2. Handarbeiten, ß. 3. Bem01'' 
kung über Fütterung des Viehes a) der Pferde, 7) deJ 
Kühe. ß. 4. Vorficht bey der Teichfifcherey im M0' 
nat Januar. 5. 5. Ueber das Mergeln, bis zum f. U' 
Was hierüber gefagt ift, findet fich in Thaers rati0' 
neller Landwirthfchaft deutlicher und umfaffendcb 
unc^ fcheint falt wörtlich hieraus entnommen zu fey11' 
Wie gern hätte man über die Art und Weife d®5 
Mergelns, dann der Herbey fchaffung, Auffindung 
u. f. w. des Mergels, fowie über Refultate des Mergelnd 
etwas Neues zu hören gewünfeht ! Dann folgt dßl 
Februar, wo wieder eben fo Arbeiten des Gefpann^ 
Handarbeiten u. f. w. vorgetragen find. Was übe1- 
Bewräfferung der Wiefen gefagt ift, mag gleichfalls aüs 
Thaers rationeller Landwirthfchaft entnommen fey*1. 
Was im Monat Juli über Heuernte gefagt wordeifi 
weifs freylich jeder fchon belfer; ebenfo, was ■wir übet 
Bearbeitung des Kleeheues lefen. Sollte denn in Hol- 
ftein über diefe für die dortige Landwirthfchaft fr 
wichtige Arbeit noch fo wenig Zweckmüfsiges bekannt 
feyn? Auffallend ungenügend ift, was unterm Monat 
September von Benutzung des Rindviehes auf Milch' 
Ertrag mitgetheilt ift. — Wie wenig der Vf. felbft 
rationeller Landwirth ift, beweift der Umftand, dafs 
er nicht einmal das der Holfteinifchen Wirthfchaft ei' 
gene Syftem der Feldrotation nur berührt hat. Danach 
lallen fich die Fehler und Vorzüge der ganzen Wirth' 
fchalt leicht erkennen, und leicht verbeffem. Hiebey 
hätte er dann über Alles fprechen können, was er 
heller zu wiffen oder tadeln zu müffen glaubte,, und 
in folcher Art nur hätte cr ein fehr beachtungswer 
thes Werk geliefert, während das vorliegende nach 
feiner Eintheilüng höchft tadelnswerth und unpaffend 
ift. Diefelben Mängel finden fich auch in den befon- 
deren Abhandlungen, als über die Käfeber‘üung, das 
Düngen, und Dungbcreitung, den künhhchen Fut
terbau, Flachsbau u. f. w. In DeuiM^and Weifs g0> 
wifs jedei’ Landmann alles beffer; und Wenn der Be- 
amte von dem Jandwirthfchafthc^en Gewerbe nicht 
mein- verliehen foll, als der f• ihm zu ged acht hat; 
fo würde er fehr zu bedauern feyn. Wir haben be
kanntlich zu diefem Zweck0 die Vortrefflichen Werk0 
eines Thaer, Schwerz, Heber, Schmalz u.f. w., und 
noch fehr viele andere, mit denen der Vf. fich gaf 
nicht wagen darf zu meffen. Was weiter in einzel
nen Paragraphen über Stalifütterung, yon Fifchteichei*
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Und der zahmen Fifchzucht, vom Brand im Weizen 
gelehrt wird, zeigt gleichfalls deutlich, dafs der Vf. in 
Linern Leben das alles weder genau gefehen, noch 
Llbft verflicht hat. ‘Dabey wimmelt die Schrift von 
Unrichtigkeiten und Druckfehlern, befonders in den 
^amen. Auch Druck lind Papier lind nicht zu loben; 
daher wäre wohl heller das Ganze ungedruckt ge- 
blieben.

R.

Prag, b. Calve: Befchreihung meiner PVirthJchaft 
zu Reindorf in Preuffifch-Schiefen, von J.'G. 
Elsner. 1826. 89 8. gr, 8. (12 gr.)

Diefes Buch enthalt die Befchreibung der Wirth- 
Ichaft eines Pachters, und giebt allen Landwirthen 
ein lehrreiches Beyfpiel, wie weit Intelligenz es brin
gen kann. Es ift eben keine glänzende Wirlhfchaft, 
aber doch liefert fie ein fehr erfreuliches Refultat, 
Und ift in jedem Betracht der Bekanntmachung 
'verth. Das ganze Areal hält 1300 Magdeburger Mor
gen Aecker, und gegen 80 Tagwerk Wiefen. Letzte 
lind ziemlich fchlecht, elfte meift fehr fruchtbar, in
dem ein tiefer, milder Lehmboden vorherrfchend ift. 
Die Grunde find zum gröfsten Theil arrondirt, viele 
Grundftücke liegen aber ,auch eine halbe Stunde ent
fernt. Die frühere Bewirthfchaflung gefchah in der 
Dreyfelderwirlhfchaft, und ift aus Folgendem zu ent
nehmen. „Die Viehzucht lag gänzlich im Argen. 
Klee ward wenig angebaut, eben fo wenig Kartoffeln. 
Das Rindvieh ward den Sommer hindurch auf die 
brache, und im Herbfte auf die Stoppeln gejagt, und 
bekam im Stalle wenig und fchlechtes Futter. Nach 
der Verficherung von Leuten aus dem Dorfe ging 
immer erft dann die beite Nutzung deffelben an, 
Wenn man im September Kartoffelkraut fütterte 
Es bedärf blofs diefer einzigen Bemerkung, um ei
nen Begriff von der ganzen Vieh-Gattung zu geben. 
Und dennoch war'das Rindvieh immer noch vor den 
Schafen begünftiget. Denn diefe hatten auf der Bra
che meift hinter jenem die Nachweide. Im Winter 
mufsten fie fich gröfstenlheils von Stroh erhalten, da 
man wenig Heu machte, von Kleeheu nichts wufste, 
und ein lheil der Wiefen grün abgefüttert wurde. 
Die Feldwirthlchaft wurde in der Art geführt, dafs 
nach gedüngtem Weizen Gerfte, nach diefer im 
Brachjahr Roggen, und zuletzt Hafer folgte. Dagegen 
führte der Vf. eine Art Wechfelwirllifchaft ein, wel
che lieh nach der beftimmten neunjährigen Pachtzeit 
Hehlen mufste, in folgender Art. „Ich behielt, fagt 
er, im Ganzen die Eintheilung in drey Felder hey, 
Lhaffte aber die reine Brache fogleich ab. Was fonft 
Brache gewefen war, wurde durchaus mit Futter an
gebaut, und zwar f0, dafs in die Gcrftfe, welche nach 
gedüngtem Weizen folgt, gröfstentheils rother Klee, 
dagegen in den Hafcr Roggen weifser Klee ge- 
lä^t ward. Was nach Gerfte nicht rothen Klee trug, 
Ward zu Erhfen beftimmt. Diefs gefchah aber nur 
im erften Jahre. Da ich viel Flachs ^aue, und man 

enfelben immer in die Brache gelegt hätte, wonach 

in der Regel fchlechler Roggen wuchs: fo baue ich 
ihn nun nach Weizen, und hinter diefem Erbfen, 
worauf Roggen folgt. Nach dem Hafer, worin kein 
weifser Klee gefäet wird, kommt Wickengemenge in 
frifcher Düngung. Es ift diefs freylich eine Drey- 
felderwirthfchaft mit völliger Brachnutzung, nur dafs 
der Flachs nicht wie' fonft in die Brache kommt, 
und mit den Brachfriichlen immer gewechfelt wird. 
So kommt zum Beyfpiel dahin, wo vor drey Jah
ren Erbfen und Wicken ftanden, diefes Jahr Müho 
kled, und wo damals IVIäheklee war, da kommt jetzt 
Weideklee, Erhfen und Wicken. Auf diefe Weife 
entfteht ein beynahe regelmässiger fechsjähriger 
Fruchtwechfel, der blofs darin geftört wird, dafs im 
vierten Jahre nicht lauter Roggen, und im fünften 
Hafer, fondern, wo gedüngt wird, wieder Weizen 
und Gerfte oder Hafer folgt. Kartoffeln, Rüben, 
Kohl Y» f. w. werden in gefonderten Schlägen gebaut, 
wozu ungefähr 60 Morgen verwendet find. Nach 
Kartoffeln folgt in diefen Schlägen, wie gewöhnlich, 
Gerfte, dann Klee, Weizen, Erbfen, Roggen, Hafer. 
Zu Kartoffeln wird eine ganze, zuWeizen eine halbe 
Düngung gegeben. Diefe Schläge waren mir zur 
Vermeidung einer Menge Inconvenienzen durchaus 
nothwendig. Denn ohne fie hätten mich die Kartof
feln ftets im regelmäfsigen Gange der Dreyfelder- 
wirthfehaft geftört. “ Hienach läfst fidh diefe Wirlhfchaft 
fehr genau beurtheilen. Die TIerbftfaat wurde im 
October, die Frühjahrfaat dagegen Tehr frühe be- 
ftellt. Defshalb konnte auch reichlich gedüngt wer
den, und zwar zu Weizen 10 Fuder a 18-—20 Ctr., 
zu Raps 15 Fuder, zu Kartoffeln 10 — 12 Fuder — 
zuweilen wird ein Acker gemergelt. Aller Dünger 
wurde im halb vergangenen Zuftande aufgeführt. 
Diefe Wechfelwirthfchaft dient vorzüglich zur Unter
haltung einei’ veredelten Schafheerde von 2000 Stück, 
und dann werden auch 30 Pferde, 40 Stück Kühe, 
12 Zuchtlchweinc gehalten. Was über Schafhaltung 
gefagt ift, vorzüglich über Fütterung und über Befol- 
dung des Schäfers, leidet keinen Auszug, und ver
dient vo$ jedem Landwirthe gelefen zu werden.

Von~befonders grofsem Intereffe find des Vfs. Er
fahrungen über Vegetation aller Pflanzen, wo er über 
den Wachsthum dei' Bäume im Walde fpricht, und 
den Grund hiefür angiebt. Darin liegt aber auch die 
Urfache, warum in der Nähe von Wäldern alle an
deren Pflanzen fchwach und kränklich find, und 
warum felbft bey der ftärkften Düngung dicht an ei
nem Walde das Getreide niemals fonderlich gedeiht. 
Denn allem, was in der Nähe eines Waldes vegetirt 
fängt 'diefer den in der Luft freyen Nahrungsftoff 
weg. Diefs würde für die projectirte Baumfefder- 
wirthfehaft kein gutes Vorurtheil geben , und richtie 
ift es, dafs wo ein Baum ftehet, nichts Anderes auf? 
kommt. Den Ertrag giebt der Vf. nicht hoch an. 
So tragt der Morgen vom Boden erfter ClaUe 12 Schef
fel Weizen, 12 Scheilbl Roggen, 18 — 20 Sch. Gerfte. 
Dann baut er 80 Säcke Kartoffeln, 10f Scheffel Ha
fer, Klee 30 Ctr. Und doch gewährte der Feldbau 
bisher im Ganzen nur 7197 Thlr.; dagegen koftete 



111 J. A. L. Z. APRIL 1829. 112

die Ernte Jährlich 7650 Thlr., worüber fich derfelbe 
alfo äufsert. „Es entlieht ein Deficit von 453 Thalern, 
welches aber durch die alljährlich vermehrte Ertrags
fähigkeit gedeckt wird, da die Aecker der unteren 
ClalTe faft jedes Jahr um eine Abftufung empor
rücken. Ueberdiefs wird auch dafielbe fchon gröfs- 
tentheils durch die nicht berechnete Stoppelweide er- 
fetzt; zuverläffig wird fich diefes Deficit in der Folge 
erfetzen, da doch wieder belfere Getreidepreife vor
kommen werden, und bey der berechneten Boden
kraftvermehrung auch ein bedeutender Handelsge
wächsbau betrieben werden kann. Die Hornviebhal- 
tung bey einem Stande von 42 Kühen und 14 Stück 
Jungvieh ergab einen Ausfall von 140 Thalern. Da
gegen hat die veredelte Schafheerde einen grofsen 
Ueberflufs geliefert. Es wurden 1100 Stück Schafe 
übernommen, wovon das Stück um 1 Thaler ver
kauft wurde. Die ganze Heerde hatte nicht mehr als 
1600 Thaler Werth.“ Die jetzt vorhandenen veredel
ten 2000 Stück Schafe haben einen Werth von 12000

Thalern, von welchen der Vf. verfichert, dafs fi0 
nicht unter 6000 Thlr. fich rentiren können.
fagt: „Ich fcheere von 2000 Stück Schafen 50 Gent
ner Wolle, und bekomme, wie jetzt die Preife g®* 
ftanden haben, für den Centner im Durchfchnitt 120 
Thaler, das macht 6000 Thaler.“ Wir wünfchert 
ihm von Herzen, dafs er feinen fehr lieber begrün
deten Wirthfchaftsplan immer weiter ausführen möge» 
Zuletzt fpricht er von feiner landwirlhfchaftlichen 
Difciplin, wobey wir erfahren, dafs er feine Wirth- 
fchaft felbft führt, und drey Verwalter hat. Wenn doch 
derfelbe über die Zahl feiner Dienftboten etwas ge- 
fagt hätte! Es würde von grofsem InterelTe gewefen 
feyn. Seine ganze Wirthlchaft verdient alles Loh 
und zeugt von reifer Erfahrung, und wir halten uns 
Verpflichtet, alle Landwirthe darauf aufmerkfam zu 
machen, denen wir diefes höchft intereffante Werk 
hiemit empfehlen. Druck und Papier find fehr gut.

R.

KLEINE SCHRIFTEN.

, Oekonomie. Stuttgart, b. Loflund: Unterfuchungen 
über Obfi- und Weintrauben-Arten Würtembergs, und die 
richtige Leitung der Gährung ihres Mofies. Mit zwey 
Tabellen. Von Med. Dr. F. Berg in Stuttgart. 1827. 
34 S. gr. 8. C6 gr.)

Diefe Unterfuchungen find von dem Vf. und deffen 
Vater, Hn. Apotheker Berg zu Stuttgart, unter Rückfprache 
mit Hn. Prof. Schübler dafelbft, angeftellt worden, und 
füllen das Refultat fortgefetzter Forfchung „jener Unterfu- 
chungen über IVIoft und ’Veintrauben - Arten yVürtem- 
bergs“, dargeftellt in einer Inaugural - Diflertation von 
Prof. Dr. Schübler 1826, geben. Sie erftrecken fich über 
alle Weintraubenarten, die in Würtemberg gebaut wer
den. Der Vf. liefs fich nämlich in den Jahren 1825 und 
1826 zeitige Trauben fchicken, und unterfuchte die Be
fchaffenheit des Moftes, um den in demfelben enthaltenen 
Antheil freyer Säure zu beftimmen, wobey er J^ch einer 
Natronauflöfung bediente. Die Unterfuchung ergab als Re
fultat , dafs kleine Beeren von dunkler Farbe einen belferen 
Moft geben. Hieraus folgert nun der Vf-, dafs auf die Art 
der Weintraube viel ankomme, und benennt zugleich die
jenigen Traubenforten, welche in den verfchiedenen La
gen in Würtemberg den heften Wein liefern, fowie die
jenigen Arten , welche dafelbft nicht füllten gebaut wer
den. Dann weift er das Refultat, in der Vergleichung der 
Molle von 1825 und 1826, nach deren fpecififcher Schwere 
nach, fowie den Einflufs des fpäteren Lefens auf die Güte 

der Weintrauben. Allerdings entfehiedene Rcfultate, wel
che auf Weinbereitung den wichtigften Einflufs haben. 
Dann folgen Unterfuchungen über die Beftandtheile der 
Kämme, Häute, Beeren und Korner der Weintrauben. 
Leitung der Gährung. Die Unterfuchungen über den Moft 
von Ob Karten verdienen gleichfalls gelefen zu werden, und 
werden allen Weinbereitern fehr erwiinfeht feyn. Der Vf. hat 
fich durch feine Forfchungen um die Wiflenfchaft verdient 
gemacht, und wir können daher fein Werk mit Grund 
empfehlen, überzeugt, dafs kein Sachverftändiger daflelbe 
unbefriediget aus der Hand legen werde.

Vermischte Schriften1. Königsberg, b. Unzer: Ge- 
fchichte der Liebe und des Todes von Romeo und Julie. 
Aus dem Italiänifchen des Luigi da Porto überfetzt von. 
Robert Motherby. 1828. 71 S. 8. (6 gr.)

Schon im Jahr 1535 erfchien in Venedig die erfte Er
zählung der Liebesgefchichte von Romeo und Julie. Der 
Ueberfetzer hat den eigenthümlichen rauhen Stil der Er
zählung und der Zueignung an die Dame Lucina Savorg* 
nana beybehalten, und bemerkt im Vorwort, dafs fio 
wahrfcheinlich dem Dichter Shakespeare zum Stoff feines 
fchönen Dramas 'diente. Im Geift feines Zeitalters trauert 
der Vf-, am Ende der Novelle, dafs es jetzt keine folche 
fromme Liebe mehr gebe. . u



13 N u m. 75. 114
- w — 1

JENAISCH E

ALLGEMEINE LITERATUR ■ ZEITUNG.
APRIL 1 8 2 9.

NA T U H G E S C H I C H T E.

Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Die Schmetterlinge 
von Europa. Fortfetzung des Ochfenheimerfchen 
Werkes von Friedrich Treitfchke. Fünfter Band. 
Erfte Abtheilung. XVI u. 414 8. Zweyte Ab- 
theilung. 418 S. 1825- Dritte Abtheilung. IV 
u. 420 S. 1826- Sechfter Band. Erfte Abtheilung. 
VIII u. 444 S. 1827. Zweyte Abtheilung. 320 8. 
1828. gr. 8. (10 Thlr.)

Seit geraumer Zeit war das entomologifche Publicum 

auf die Fortfetzung diefes claffifchen Werkes gefpannt. 
Ochfenheimer, dellen höchft verdienftliche Bemühun
gen in diefer A. L. Z. ( 1809. No. 239. 1813. No. 74 
und 1817. No. 35 — 37) von anderen, nun verltor- 
benen Mitarbeitern feines Werkes anerkannt und ge
würdigt worden, lieferte den dritten Theil deffelben, 
welcher das Genus Bombyx Finn, enthält, im Jahre 
1810; 6 Jahre fpäter gab er Nachträge und Berich
tigungen zu den erften 3 Theilen und den Entwurf 
eines Syftems aller europäifchen Schmetterlinge bis 
zum Genus Platypterix heraus, blieb abei' die ver- 
Iprochene Befchreibung des Genus Noctua Finn. 
Ichuldig. Seine geschwächte GeSundheit hinderte ihn 
an der weiteren Herausgabe, und er berathfchlagte 
fchon mit Hn. Treitfchke über die gemeinfchaftliche 
Fortfetzung diefes Werkes, als ihn den 2 Nov. 1822 
der Tod in einem Alter von 55 Jahren ereilte. Hr. 
T. hat fich Anfprüche auf den Dank aller Entomolo
gen erworben, indem er Bd. • • 371 76 eine
kurze Lebensbeschreibung des zu trüh der Kunft wie 
der Wiffenfchäft Entrißenen liefert, da. eine andere 
Ausficht auf eine völlftändige Lebensbefchreibung des 
als Künftler und Menfchen hochgeehrten Mannes ver- 
fchwunden zu feyn fcheint. Die Träume feiner letz
ten Augenblicke von fchöneren Schmetterlingen, wel
che er er ziehen wollte, gingen an ihm felbft in hö- 
herer Bedeutung in Erfüllung.

Hr T zeigt fich als rortletzer lemes Vorgängers 
würdig fo dafs man keinen Abftand gegen die frü
heren Theile bemerken wird; felbft der Stil des verft. 
Ochfenheimer ift faß der feinige geworden. Das Ein
zige müllen wir bedauern (fo wenig wir es ihm ver
argen können, da nie Sachten der Ort war, wo er 
fammelte), dafs er bey der Angabe des Fundorts und 
der Seltenheit eines Schmetterlings falt immer nur 
auf Wien und die dortige Gegend fich befchränki, 
fein freundliches Vaterland° alfo meift vergeßen zu ha
ben fcheint. In diefer Hinficht find die erften, von

T. A. F. Z. 1829. Zmeyter Band.

Ochfenheimer verfafsten Bände den fächfifchen Enlo-, 
mologen willkommener. Was Hr. von Tifcher in 
Schandau in den Nachträgen liefeit, gilt doch nur 
für die fächfifche Schweiz. ■ In dem 5ten Bande 
führt Hr. T. die Befchreibungen des Gen. Noctua 
Finn, nach der von O chfenheimer angegebenen Rei
henfolge, mit wenigen Abänderungen, welche diefer 
oft felbft fchon beftimmt hatte, fort. Der 2ten Ab- 
iheilung des öten Bandes ift ein . fyftemalifcher Ent
wurf für das Genus Geometra Finn., nach welchem 
der 6te Band ausgearbeitet ift, der 2ien Abtheilung 
des 6ten Bandes für das Genus Pyralis Finn, bey
gefügt.

Wir folgen Hn. T. in der von ihm aufgeftellten 
Reihenfolge, um unfere Bemerkungen daran zu knü
pfen. Genus XLIK. Acronycta. Es thut uns Leid, 
dem Vf. gleich im Anfänge in der aufgeftellten Arl- 
verfchicdenheit von Feporina und Bradyporina, wel
che Ochfenheimer felbft noch bezweifelte, nicht bey- 
ftimmen zu können. Feporina ändert gar fehr ab, 
und auch ihre Raupe taufcht zur Zeit der Verände
rung die Farbe. Die nachträglichen Bemerkungen 
Hn. T’s. Band VI. Abthlg. 1. S. 377 fcheinen auf 
eine Vereinigung hinzudeuten. Gern ftimmt Rec. für 
die Reduction der 5 Arten: Euphorbiae, Cyparijfiae, 
Pepli, Efulae und Euphrajiae, auf zwey: Euphor
biae und Euphrajiae. Das hierauf im fyftematifchen 
Entwürfe folgende Genus Colocajia fällt weg. Co- 
ryli wird zur Orgyia nach Fafcelina geftellt; Geo
graphica kommt zu Gaftropacha nach Caftrenjis. 
XLV. Diphtera. Orion ward vom Rec. Itets im 
Juni, auch noch im Juli gefunden. Im April ent
deckte er fie noch nie. XLEI. Bryophila. Och- 
fenheimer’s Gattungsname Poecilia wurde unferes Er
achtens mit Unrecht verlaffen, wenn auch der Ver- 
ftorbene ihn felbft verändert wiffen wollte. Unftrei- 
tig war er bezeichnender, als der neuerwählte, den 
wir lieber mit Mikroptera vertaufchen möchten. Bef- 
fer ift Gen. XFVII. Tethea in Cymatophora {Fiy- 
matophord) umgeändert. Octogejima und Or erfchei- 
nen in Sachfen ftets im Juni. Eine doppelte Genera
tion bemerkte man hier von erfier nicht. Badia°o 
Ochfenheimer “ Congener Hübner ift aus dem Gen. 
Xanthia hieher verfetzt worden, wohin fie auch un- 
ftreitig bcffer pafst. XFVIII. Epifenia. Gothica ift 
zum Gen. Noctua mit Recht gezogen worden. Tri
macula und Terfa find fchon in den Zufätzen wie
der vereinigt worden. XFIX. A gratis. Tritici 
Finn, wird hier mit Pratincola Borkhaufen aus trif
tigen Gründen vereinigt. Tnfecta und Encaufta fal
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len als Ausländer weg. Puta wird zum Gen, Xy- 
lena} Templi zum Genus Polla gezogen. Die durch 
ein Verfehen des Setzers im fyftematifchen Entwürfe 
vergeßene Lucipeta wird hier eingefchaltet, Flamrna- 
tra aber in das Gen. Noctua gelteilt. Die paßende 
Bezeichnung des Gen. L. Graphiphora hat Hr. T., 
um Firmes Manen wegen des verfchwundenen Na
mens Noctua zu verfühnen, mit diefer vertaufcht. 
So fehr wir den Beweggrund billigen, fo hätte der 
Vf. doch, um allzu häufigen Abänderungen auszuwei
chen, belfer gelhany ihn bey der Vertaufchung ande
rer Namen mit eintreten zu laßen, z. B. ßatt IVlanua 
lieber Noctua. LI. Tryphaena. In dei- gewöhnli
chen Species Pronuba werden hier 2 Arten unter- 
Ichieden, und diejenige, wo der Halskragen, der 
Oberrand der Vorderflügel und der Rücken gleich ge
färbt, die zweyte Querlinie weniger gebogen, und 
die 1- lügeladern längs den Franzen weniger ficht- 
bar find, Innuba genannt. Wir halten fie nur für 
eine häufige Varietät, welche Anficht auch Hn. T. durch 
feinen, Band VI. Ablhl. I. S. 389 gegebenen Zufatz 
nicht mehr fremd zu feyn fcheint. LII. Amphi- 
pyra. LUI. JVormo ift in IVIania umgeändert. In 
dem Gen. LIV. Hadena fcheint auf die Raupen 
wenig Rücklicht genommen worden zu feyn, indem 
man fich mit der kurzen Notiz begnügen mufs: „Die 
Lebensart der Raupen ilt fehr verfchiedenartig." Ein 
Meiamorphofenfyftem verlangt eine ficherere Grund
lage. ■— Die Entwickelungszeit der Popularis fällt 
in den Aüguft, in welchem Monate das Männchen 
fehr häufig in die erleuchteten Zimmer fliegt. Vor 3 
Jahren gelang es Rec., in einem Abende etliche 20 
Stück auf diele Weife zu fangen. Das Weibchen iß 
leltener. Von Satupa ift mit Recht Hübner’s Valida 
(Aquilina, Eorkh. Adufta, Esper) getrennt worden. 
L V. Eriopus. Pteridis, von Ochfenheimer der vori
gen Gattung einverleibt, bildet allein diefes Genus. 
LVI. Phlogophora. Ebenfalls öin neues, Gefchlecht, 
aus der Fam. C. und D. der Hadena Ochfenheimer 
gebildet. LV IE JHifelia. Die bey uns fehr gewöhn
liche Aprilina entwickelte fich ftets erft in der letzten 
Ilälftö des September und im October. LVIII. Po
lin. Sehr bedauert Rec., Platinea, Zeta und Serra- 
tilinea nicht in der Natur vergleichen zu können. 
Faft kommt er in Verfuchung, eine Verwandtfchaft 
diefer Arten vorauszufetzen ; freylich blofs als Vermu- 
thung, welche aber wenigftens durch die ganz gleiche 
Hcimath derfelben unterflützt wird. Celjia ift in das 
Gen. Abroßola gekommen. LIX. Trachea. LX. 
Apamea. Fibrofa gehört nach Entdeckung ihrer voll- 
ftändigen Naturgefchichte in das Gen. Gortyna, wo
hin fie auch verletzt worden ift. Unanimis und Ar- 
gillacea Wurden zu Had. Gemina als Varietäten ge
zogen. LXj, A'Iameßra. Die Raupe der Piß hat 
Rec. nie Mai bis zum Juli," fondern nur im 
Auguft und September gefunden. Da Hr. T. die Er- 
Icheinungszeit des Schmetterlings „Mai und Juni" 
richtig angiebt. Io ein Irrthum, dafs er
die Puppenruhe 10 11 Monate dauern läfst. Perß- 
cariae hat fich bey Rec'. ftets im Mai fchon, nicht 

aber im Juni und Juli erft entwickelt. Ob die fol 
gende Fiubrirena doch vielleicht nur eine V arietät der 
vorhergehenden Perßcaria feyn dürfte, wagt Rec.; 
Ja er erfte nicht in der Natur fah, nicht zu beftifi1' 
men. Jedoch befitzt er Exemplare der Perßcaria) 
wo die Nierenmakel befonders grofs und ganz rolh ift; 
aber die Hinterflügel vereinigen fie ftandhaft mit die* 
fer Species. LXII. Thyatyra. Albicoßa geht als 
Ausländerin ab. LXIII.' Calpe ift an die Stelle des 
Ochfenheimerfehen Calyptra getreten. LXIV. Mf' 
thimna. LXV. Orthoßa. Opima und Populet'h 
zwey neuere Entdeckungen, .werden vor Stabilis ein- 
gefchaltet; Lychnidis und Pifiacina vereinigt. LXVl* 
Caradrina. Neue Species find Paluftris, Lenta und 
Stagnicola, LXVII. Simyra. Fluxa wird in das 
G. Nonagria geftellt, Punctofa tritt als neue Art an 
ihre Stelle. LXVIII. Leucania. Eine neue Ent
deckung ift Elymi. LXIX. Nonagria. Defpecta 
und Extrema vermehren diefe Gattung. LXX. Gor- 
tyna. Luteago erhält hier feine Stelle, da Ochfenh. 
fie zum folgenden Genus zählte. Flarago fand Rec. 
ebenfalls erft im Auguft und September. LXXE 
Xanthia. Pulmonaris wird aus dem Gen. Caradrina 
an die Spitze geftellt; Xerampelina erfcheint als neue 
Art. LXXII. Cofmia. Wohl von Hodpos, der Schmuck. 
LXXIII. Ceraßis. Implicita gehört als Varietät zur 
vorhergehenden Veronica, die Hr. T. nach Hübner 
Dölofa nennt. LXXIV. Xylina. Lamda ift wohl 
mit Unrecht in Zinkenii umgeftaltet worden. Rhizo- 
litha hat Rec. ftets nur in den erften Frühlingstagen 
mit Tridens, Stabilis und Inßabilis gefunden. Pi- 
nafiri ift bey uns fehr gemein, feltener Perfpicillaris 
und Nubeculofa. Die Entwickelungszeit der Perfpi
cillaris ift nicht der Frühling, fondern Mai und Juni, 
wo Rec. fie am häufigften von Hafelbüfchen (Coryl. 
Avellana) klopfte, mit deren Blättern er auch die 
Raupe nährte. LXXV. Cucullia. Tanaceti findet 
fich in Rec: Gegend vorzüglich häufig auf römifchen 
Camillen (Anthemis nobilis). Dafs man diefe Raupe 
wegen Glätte der Haut und ihrer Muskelkraft kaum 
zwifchen den Fingern fefthalten könne, ift eine Ue- 
bertreibung von Hnoch, welche fchon Eorkhaufen 
nachgefchrieben hat, Rec. aber nicht beftätigt fand. 
Im Mai, wie Hr. T. angiebt, fand Rec. fie noch nie, 
fondern, wie auch Rorkhaufen beobachtete, ftets i«1 
Auguft und September. Die Schmetterlinge erfchie
nen im Laufe des Juni. Chryfahthemi und Thapß- 
phaga wurden jüngft erft entdeckt. LXXVy riuJia. 
Das Gen. Abroßola ift eingezogen und mit diefem 
vereinigt worden. Amethyßina, Devergens und JYh- 
crogamma "werden als neue Arte71 aufgeftellt. 
LXXVII. Anarta. LXXVIIE blehothis. Armi- 
gera Hübner ift als eigene Art vj”1 e^igera getrennt 
worden; defsgleichen Rutilag0 Hfbn. von Nlarginata 
Götze. LXXIX. Acontiß Das europäifche Bür
gerrecht der eingefchalteten Cenntha dürfte wohl noch 
zu beweifen feyn. LAXX. Eraßria. Argentula 
findet fich auf fumpfigen Vy iefen ungemein häufig, 
ja fie ift bey uns eine der gemeinften Eulen. Man 
findet fie vom Mai an Bis in den Juli. Sie fitzt ftets 
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^it zufammengelegten Flügeln an hohen Grasftengeln 
Speich Euprepia Plantaginis. LXXXI. Anthophila. 
^efpertina und Glarea treten als neue Species ein. 
^X^XII. Ophiufa. Auch diefes Gen. ift durch 
^oß intim, Limofa und Illunaris vermehrt worden. 
^XXXIIE Catephia. LXXXIV. (IrrigLXXXVI.} 
Cßocala. LXXXV. Brephos. LXXXVI. Eu- 
chdia. LXXXVII. Platyptenx. Die Befchreibung 
der Raupen der zwey letzten Arten ift faft wörtlich 
aus Borkhaufen entlehnt.

Der ^ten Abtheilung des §ten Bandes war, wie 
lehon gedacht worden, ein Entwurf für die Spanner 
(Geometra Linn.} hinzugefügt, nach welchem die 
^rfte und 2te Abtheilung des 6ten Bandes ausgearbei
tet find. Auch hier zeigt fich Hr. T. als trefflicher 
Fortfetzer. Zwar legt er das Wiener Verzeichnifs 
tum Grunde, modificirt es aber nach Mafsgabe der 
durch neue Entdeckungen bewirkten Aufklärungen, 
dud entwickelt uns hier, gleich fcharffinnig wie Och- 
Ienheimer, die Reihenfolge jener zarten Nachtfalter, 
Welche mehr faft, als alle anderen, einer genaueren 
^ud forgfältigeren Auseinandersetzung bedurften. Ue- 
®er die Anordnung des Syftems felbft mit Hn. T. zu 
^echten, wagt Rec. nicht, da ihm in dem mit ento- 
Inologifchen Schätzen fo reich begabten Wien alle 
Hülfsmittel zu Gebote Ihmden, die ein folches Werk erfo- 
dert, und die er auch mit dem äufserften Fleifse und 
der gewiflenhafteften Sorgfalt benutzt hat. Er wird 
fich daher auch hier nur auf einzelne Bemerkungen 
hefchränken. Gen. LXXXVIII. Ennomos. Emar- 
ginaria findet fich im Juli bey uns fehr häufig. Die 
?dgebliche Varietät, bey welcher die rothen Atomen 
Ul der Mitte der Flügel bindenartig fich häufen, dünkt 
Rec. faft eine befondere Art zu feyn. Er fing fie ftets 
fpäter, wenn Emarginaria fchon nicht mehr flog, 
Uach beiden Gefchlechtern. Man könnte fie, wenn 
die Artverfchiedenheit fich beftätigen follte, mit dem 
Namen Demandataria bezeichnen. Parallelaria 
kommt im Juni hier häufiger vor, als^Apiciaria ; ge- 
Wöhnlicher noch ift Advenarta. Dais Lttnaria hier 
in 3 Arten (Eunaria, Illunaria und Illuftraria} ge- 
theilt wird, billigt Rec. Stehen fich gleich diefe 3 
Arten nahe, fo haben wir doch bey den Eulen oft 
den nämlich611 Fall. Noch hat es uns nicht gelingen 
Sollen die Raupe diefes Chamäleons unter den 
Schmetterlingen in hiefiger Gegend aufzufinden. Die 
9usgeftofsene Tiliaria hat Hr. T. in den Znfätzen 
felbft fchon wieder aufgenommen. LXXXIX. Acaena. 
Xc. Ellopia. XCI. Geometra. Papilionaria hat 
Rec. nur im Auguft in lichten Hölzern angetroffen. 
Rey uns ift fie nicht feiten. Die Auseinanderfetzung 
von Bupleuraria und Aefiivaria ift trefflich, und'TAy- 

Recht verfchwunden. XCII. Afpilates. 
XC1II. Crocallis XCIV. Gnophos. XCV. Boar- 
mia xcki. AmphidaJi^ xern. Pfo^. xcrin. 
Sidonia. Uefoliaria that als Raupe den Obftbaumen 
Ui diefem Jahre bedeutenden Schaden. XCIX. Che- 
Uls' C. Gabera. Ocellaria findet fich einzeln auch
)ey 'uns. Ihre früheren Stände blieben Rec. noch un- 
e annt. Cl, Acidaha. CIL Larentia, CIIL Ci-
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daria. Miaria kommt bey uns im Juni oft vor, je
doch nur feiten am Tage. Arn häufigften fing Rec. 
fie des Abends auf Blumen, oder im Fluge. Achati- 
nata fand er ebenfalls in hiefiger Gegend; auch Mar- 
morata ward von Rec., jedoch nur einmal, gefangen. 
Trifiata ift hier feltener, gls die in manchen Jahren 
in Menge erfcheinende Haßata. CIV. Zerene. Fm- 
biginala hat Rec. nur im Auguft und feltener, als 
die früher erfcheinende Albicillata, auffinden können. 
Ueber Ulmaria können wir ausführlichere Nachricht 
geben. Diefer fchöne Spanner ward von uns an dem 
Ufer der Mulde, und von mehreren Freunden der 
Entomologie in der Gegend von Altenburg in ziemli
cher Menge entdeckt. Die Raupe kommt im Auguft 
aus dem Ey, und überwintert. Erwachfen findet man 
fie im Mai. In der Geftalt gleicht fie der Raupe der 
Groffulariata, und entfpricht, fo viel Rec. Demerkt 
hat, der Befchreibung de Villers. Als ihre Nahrung 
können wir mit Sicherheit nur die Ulme oder Rüfter 
(Ulmus campeßris} angeben, auf deren Blättern man 
im Juni, oft fchon zu Anfänge deflelben, den Schmet
terling mit herabhängenden Flügeln findet. Vergl. 
Ofterländifche Blätter für Landes-, Natur- und Ge
werbe-Kunde. Jahrgang 1820. No. 3. S. 24- Auch 
Taminaia wird bey uns gefunden. C V. • IVlinoa. 
CVI. Idaea. Diefer Abiheilung ift noch ein Ent
wurf für die Zünsler (Pyralides Linne} hinzugefügt, 
welche in 10 Abtheilungen zerfallen, in welcRem 
fich Hr. T. mehr von dem Wienei’ Verzeichnifie zu 
entfernen fcheint, wogegen aber nichts .einzuwenden 
wäre.

Hn. Ts. genaue Befchreibungen der abgehandel
ten Infecten in ihrem unvollkommenen und vollkom
menen Züftande verdienen den Dank aller Entomolo
gen, und übertreffen bey Weitem das Nebelte, was 
uns in diefer Art zu Geficht gekommen ift, von Mei- 
gert. Mnchie es ihm feine Mufse geftatten, uns recht 
bald den Schlufsband des ganzen Werkes mit voll- 
ftändigem Regifter, nicht: nur über den ßten Band, __ 
(denn das über den 5ten ift fchon der erften Abthei
lung des 6ten beygefügt, eine Einrichtung, die, da 
fie das Regifter ftets dem Bande milgiebt, rür den es 
doch unbrauchbar ift, Ptec. durchaus mifsbilligt, •—) 
fondern auch über das ganze Werk zukommen zu 
lallen, damit wenigftens diefes Werk deutfehes Flei- 
fses nicht das Schickfal fo mancher anderer entomolo- 
gifcher Schriften, z. B. von Borkhaufen, Brahm n. 
a. m., theile, d. h. unvollendet bleibe 1

Der wackere Verleger hat, wie gewöhnlich, für 
guten, correcten Druck und weifses Papier alle Sorge 
getragen, fo, dafs auch in diefer Hinficht diefe Bände 
den früheren würdig fich anfchliefsen.

R. D. N.

GESCHICHTE.

Leipzig, k 'Brockhaus: Gefchichte der Staatsver
änderung in Frankreich, unter Hönig. Ludwig 
XVI, oder' Entßehung, Fortfehritte und Wir
kungen der fogenannten neuen Philofophie in
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rufen. Dabey ift als eine von Parteyfchriftfteller*1 
ganz entftellte Thatfache nicht zu überfehen, dafs jetzt 
die erfte Auswanderung Statt fand, und zwar auf aus
drücklichen Befehl des Honigs, der nach der Entfef' 
nung der Truppen den Grafen Artois, die übrige*1 
Prinzen, welche während der zweyten Notablen-V®*' 
fammlung die bekannte Eingabe unterzeichnet hatte«; 
und die Familie Polignac durch nichts gegen den 
der Philofophen und des von ihnen aufgehetzten P«' 
bels zu fchützen vermochte.

Eilfter Abfchnitt. Die nothwendigen Folgen des 
Vorhergegangenen. Der König und feine Behörde« 
verlieren alle Gewalt, die Abgaben gehen nicht meh* 
ein, in Paris wird Foulön und Berthier ermordet; 
Unruhen, Plünderungen und Mordthaten in den Pro
vinzen, Beginn der Verfolgung des Adels. Schaltete 
im Lande der entfeffelte Pöbel nach Willkühr, f° 
wufsten auch die Philofophen in der Nationalverfamni- 
lung ihren Sieg zu benutzen: der conftitutionelle ThoU' 
ret wird durch Drohungen der Demokraten genöthigt; 
die auf ihn gefallene Wahl zum Präfidenten der VeF 
fammlung abzulehnen. Zwölfter Abfchnitt. Aufhe
bung des Lehnfyftems in der Abendfitzung vom 4te« 
Auguft. Mifslungene Anleihen Neckers. Bearbeitung 
der neuen Conftitution. Erklärung der Menfche«' 
und Bürger - Rechte. Streit üL?r das Veto des König* 
(wobey fich Necker wieder wie gewöhnlich benimmt); 
fowie über feine Beftätigung der Befchlüße vom 4t®*1 
Auguft. Verftärkung der ßefatzung von Verfailles durch 
das Infanterie - Regiment Flandern. Feft, welches def' 
fen Öfficieren von den Gardes du Corps gegeben wird» 
Drey zehnter Abfchnitt. Die Häupter der Demokraten 
waren zu der Ueberzeugung gekommen, dafs ihr Sieg 
über das Königthum und die Conftitutionellen nur 
dann erft ganz vollftändig feyn werde, wenn es gc- 
länge, den Monarchen und die Nationalverfammlung 
nach Paris zu verfetzeiji; dort inmitten einer ganz vo« 
ihnen abhängigen Pöbelmaße mufste aller Widerftand 
aufhören. Diefe Rückfichten führten den bekannte« 
Zug der Parifer nach Verfailles am 5ten October her- 
bey; er wird mit gröfster Genauigkeit dargeftellt. Mit 
dem Abende diefes verhängnifsvollen Tags fchliefst 
der Abfchnitt.

Wir fühlen felbft, dafs der Lefer durch diefe« 
mageren Auszug nur ein höchft unvollkommenes Bild 
von dem reichen Inhalte des Buches erhalte; es würde 
indefs viel zu weit führen, wollten wir untere An
zeige der Wichtigkeit des Gegenftandes und feiner 
Behandlung gemäfs ausdehnen. Uebrxgens hat atich 
das Werk bereits folche Anerkennung gefunden, dal* 
vorauszufehen ift, vielen Lefern werde der Inhalt de* 
Bandes fchon aus eigener Anfchauung Bekannt worde« 
feyn, ehe ihnen diefe Zeilen zu Geficht komme*1. 
Ausdauernder Fleifs, von entfchiedenem Talente füf 
hiftorifche Forfchung und Darftellung unterftützt, bre
chen fich immer Bahn, und überwältigen früher od®* 
fpäter alle Hinderniße. L.
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diefem Juande. Dritter Theil. 1828- X u. 318 
S. gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1828. Nr. 212. 213.]

Die Gefchichte fchreitet in diefem Bande um etwa 
ein halbes Jahr vor; ein inhaltsfchwerer Zeitablchnitt, 
während dellen der Sieg der Neueren über die könig
liche Gewalt auch materiell entfchieden wurdeDei’ 
neunte Abfchnitt liefert die unmittelbaren VV irkun- 
gen der königlichen Sitzung vom 23ten Juni, näm
lich die Vereinigung des Adels und der Geiftlichkeit 
mit dem dritten Stande auf Befehl des Königs einer- 
feits, und die Zufammenziehung von Truppen in der 
Umgegend von Paris andererfeits. Höchft interelfant 
ift dabey die Erörterung der Fragen: fand jetzt eine 
obere Leitung bey den Philofophen Statt ? und: in 
wiefern nahm der Herzog von Orleans an ihren Mafs- 
regeln Theil ? — Necker und feine Anhänger im 
Minifterium werden am Ilten Juli entlaßen. Zehn
ter Abfchnitt. Er ift ganz den Ereigniffen des 14ten 
Juli gewidmet, und follte von Jedem ftudirt und be
herzigt werden, welcher den Wunfch oder die Aus- 
ßcht hat, dereinft eine bedeutende Stelle im höheren 
Staats- oder Kriegs - Dienfte zubekleiden. Noch halte 
die Maile keinen Verfuch gemacht, mit bewaffneter 
Hand gegen die Regierung aufzutreten; mifslang der 
erfte, in der einflufsreichen Hauptftadt unternommene 
Verfuch, benutzte dann die höchfte Gewalt ihren Sieg 
mit Weisheit und Energie: fo konnte wahrfcheinlich 
de>- wilde Strom noch eingedämmt werden. Allein^ 
der König war viel zu wohlwollend, um ernftliche 
Mafsregeln anzuordnen, welche freylich ohne Blut- 
vergiefsen nicht durchzuführen waren, und der 
Mann, welchem die Ausführung obgelegen hätte, Ba
ron Befenval, Befehlshaber der Truppen zu Paris, be
nahm fich nicht wie ein General, fondern wie eine 
alte Frau; es giebt Entfchuldigungsgründe für ihn, 
aber die Folgen bleiben immer diefelben. Schön fagt 
der Vf. : „Wahrfcheinlich verflofs jetzt feit Jahrhun
derten die entfcheidendfte, die wichtigfte Stunde für 
Europa, und das Gefchick des Erdtheils für lange Zu
kunft lag während derfelben in der Hand eines ein
zelnen Mannes, eines eifrigen Anhängers des Monar
chen,. indefs eines Greifes von faft fiebenzig Jahren. 
Der einzige bis dahin in der Hauptftadt bewaffnete 
Volkshaufe war durch 50 Reiter, blofs indem fie auf 
ihn anritten, ohne alles Blutvergiefsen in die Flucht 
gejagt worden,, und jetzt hatte er fich unter dem 
Schutze der Dunkelheit gänzlich zerftreut u. f. w.“ 
Nach den Ereigniffen des 14ten Juli war dem Könige 
weder zu helfen noch zu rathen, und es blieb ihm 
nur noch übrig, zu verfuchen, wie weit er mit unbe
dingter Nachgiebigkeit kommen möge. Die zufam- 
mengezogenen Truppen werden entfernt, Lafayette 
zum Commandanten der neuen Parifer Nationalgarde, 
Bailly zum Maire von Paris ernannt, die Minifter 
entlaßen, und Necker mit feinen Genoßen zurückge-
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Lemgo , in der Meyerichen Hofbuchhandlung: 
JJas gelehrte Teutfchland, oder Lexikon der 
jetzt Lebenden teutfchen Schriftfteller. Angefan
gen von Georg Chrijtoph Hamberger, Prof, der 
Gelehrten-Gefchichte auf der Univerfilät zu Göt
tingen 5 fortgefetzt von Joh. Georg IVIeuTel, kö
niglich Baier, geheimen, königl. Preuß', fürßl. 
Brandenburg, und Quedlingburgifchem Hofrath, 
ord. Prof, der Gefchichlkunde auf der Univerfi- 
iät zu Erlangen. Neunzehnter Band (von Ob- 
barius bis Byfs'). Bearbeitet von Joh. Wilhelm 
Sigismund Lindner, Advocaten zu Dresden, und 
herausgegeben von Joh. Samuel Erfch, Prof, 
und Ober - Bibliothekar auf der Univerfilät zu 
Halle. Fünfte, durchaus vermehrte und verbef- 
ferte Ausgabe. 1823. 490 S. (1 Thlr. 16 gr.) 
Zwanzigfier Band (von Saal bis Szymborski). 
1825. 714 S. (2 Thlr. 12 gr.) Ein und zwan- 
zioller Band (von Tabor bis Zyllenhardt}. 
1827. 834 S. gr. 8. (3 Thlr.)

Auch als neue Folge unter dem befonderen Ti
tel: Das gelehrte Deutfchland im neunzehnten 
Jahrhundert, nebft Supplementen zur fünften 
Ausgabe desjenigen im achtzehnten, von Johann 
Georg IVIeufel. Siebenter, Achter und Neunter 
Band, bearbeitet von Joh. Wilh. Sig. Lindner 
und herausgegeben von Joh. Sam. Erfch u. f. w. 

Alit derfelben Genauigkeit und Sorgfalt, welche wir 

diefem fo mühfamen als verdienlthchen und je
dem Literalor unentbehrlichen Werke in unteren 
Blättern (zuletzt in den Ergänz. Bl. 1822. No. 96) 
gerühmt haben, ift daß'elbe nunmehr auch in diefer 
bleuen Folge bis zum letzten Schriftßeller-Namen im letz
ten Buchftaben des Alphabets durchgeführt. Wir kön
nen nicht anders, als den Herausgebern fowohl wie 
der Verlagshandlung für diefe fo lobenswerthe und 
Uns fo nützlich gewordene Beharrlichkeit danken : 
Wiewohl diefes Gefühl des Dankes nicht ungemifcht 
Von Traurigkeit ift« Denn den treufleifsigen Litera- 
*oren, HtSnber^er und IVIeufel, von welchen das 
AVk dem Zweyten ohne Zweifel das , Meiße ver
dankt, ift nunmehr auch der Dritte, der im Sammeln 
Und KatalogRen unermüdliche Erfch, in die Ewigkeit 
gefolgt, und faß fcheint es, als ob die Zahl folcher 
Männer, die auf Arbeiten diefer Art Zeit und Kraft 
Wenden, fich in unferem Vaterlande alljährlich in 
demfelben Grade mindere als die Schreibluft folche

J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band»

Productionen, welche des Einregiftrirens kaum wür
dig find, zu Tage zu fördern fich angelegen feyn läfst.

In einer Nachichrift zum 21 Bande wird ein 
Nachtrag verfprochen, der die Lücken und Fehler 
der neueften Bände möglichft ergänzen und berichti
gen, die Literatur bis 1826 fortführen und das Tod
ten-Regifter bis dahin enthalten foll. Auch füllen in 
diefem Bande einige nöthige Vorerinnerungen, nebft 
Verzeichnißen der gedruckten Hülfsmittel und der 
Beförderer des Werkes durch handfchriftliche Nach
richten, geliefert werden. Wir werden diefen Band, 
der nun wahrscheinlich das ganze mit Recht fo ger 
fchätzte Werle fchliefsen wird, fo bald wir ihn er
halten, anzeigen.

E.

Halberstadt, b, Brüggemann: Nledicinifche Bio
graphie, oder vollftändige Nachrichten von dem 
Leben und den Schriften der Aerzte, Wund
ärzte, Apotheker und der vorzüglichften Natur- 
forfcher, welche als Schriftfteller bekannt gewor
den find. I Band 1 Heft.

Auch mit dem Titel:
Biographie der Aerzte. Aus dem Franzöfifchen mit 

einigen Zufätzen von Auguft Ferdinand Brügge
mann, M. D. Erfier Band. 1829. VIII u. 136 S.

Der Anfang eines fehl' fchätzbaren und nützlichen 
Werkes, dem wir einen glücklichen Fortgang und 
baldige Vollendung wünfehen. Hr. Dr. Br hat da« 
franzöfifche Original nicht wörtlich überfetzt, fon
dern bey der grpfsen Weitläufigkeit delfelben, die 
alIzulangen Artikel für weniger bedeutende Schrift- 
fieller zweckmäfsig abgekürzt, und diejenigen} wel
che dem A ecke des VVerkes überhaupt nicht enlfpra- 
ohen, ganz weggelaflen. Er hat jedoch, um auch die 
Käufer, welche nichts gern mißen wollen, möglichlt 
zu befriedigen, in der letzten Hinficht eher zu wenig, 
als zu viel gethan. So iß z. B. Amafanius ßehen'ge
blieben, ,,ein von Cicero mehrere Male erwähnter 
epikurifcher Philofoph, deß’en Schriften fämmtlich 
verloren gegangen find“; Anacharfis hat noch feinen 
Platz behauptet, „weil Herodot von ihm erzählt dafs 
er den Scylhen die Lebensordnung in hitzigen Krank
heiten gelehrt habe“; Antimachus fieht unter den 
Aerzten, weil er nach dem Scholiafien zum Nikan
der ein Gedicht im dorifchen Dialekt über Gifte und 
Gegengifte gefchrieben“; felbft der ägyptifche Gott 
Anubis fehlt nicht, „weil man ihn manchmal mit 
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dem Hermes verwechfelt, dem Erfinder der Medicin, 
wie aller Künfte, nach dei' Mythologie der Aegyp- 
terN — Hin und wieder hat Hr. Br. fchätzbare 
Nachrichten o'der Büchertitel eingefchaltet, auch da, 
wo ein alter Autor als Gewährsmann angeführt und 
blofs dellen Namen genannt war, fich die zeitrau
bende Mühe nicht yerdriefsen lallen, die Stelle ge
nau anzugeben.

Dafs bey einem folchen Werke gar viele Artikel 
noch teingefchaltef, viele Zufälze angebracht werden 
können, weifs jeder Literator1. (So find, um hier 
nur EinCs anzuführen, unter dem Namen Ackermann 
blofs zwey Aerzte, der gelehrte Profellor in Altdorf, 
und der dänifche Leibarzt in Kiel,, genannt; der be
rühmte Anatom, der zu Heidelberg ftarb, und der 
ebenfalls durch Schriften bekannte Stadt - Phyficus in 
Ofchatz find Übergängen.)। Hr. Br. verfpricht das Aus- 
gelaffene in einem Supplementbande nachzuliefern, 
und fodert die medicinifchen Schriftfteller auf, ihn 
dabey mit Selbflbiographieen zu unterftützen. Wir 
hoffen und wünfehen, dafs die Bitte des würdigen 
Mannes ein geneigtes Gehör finde. St . . . tz.

verleibt, welches dadurch an InterelTe gewonnen, a 
zugleich die Veranlalfung derfelben angegeben 
den ift. Ueberall, im Lehren wie im Schreiben, er 
blicken wir den umfichtigen, treufleifsigen , in jede 
Berufe feines vielbeweglen Lebens unermüdliche 
Mann, dem nichts fo fehr, als das Wohl feines *a 
terlandes und die Sorge für die ihm Anvertrauten/ 
,am Herzen liegt. Heil ihm, dafs die letzten Jahre fel^ 
ner Thäiigkeit einer Univerfilät gewidmet lind, aU_ 
welcher man die Verdienlte alternder Gelehrten, ja fern 
dpr Greife, nicht blofs mit Worten anerkennt, ty1' 
dern vielfach auszeichnet und belohnt! Auch von die' 
fen erfreulichen Erfahrungen fpricht er mit War#1* 
und begeiftert für feinen König und für die Lehrad' 
Halt, die er noch gegenwärtig ziert und lange noc# 
zieren möge ! Und fo wird, unferes Dafürhaltens; 
diefe Rede wegen ihres literarhiftorifchen Werthe5 
auch denjenigen ein willkommenes Gefchenk feyn; 
welche weder mit dem Vf. in näheren Verhältnifl®11 
liehen, noch durch die rednerifche Darftellung, dtß 
den- Greis allerdings nicht verleugnet, lieh’ befondei3 
angezogen fühlen.

B — f.

Leiden, b. Luchtmans: Joanrtis van Boorji Ora
tio, qua memoriam beneficiorum Dei, in munere 
publico, cum ecclefiaftico tum academico, decem 
lultra feliciter gelto, in fe collatorum folenniter 
celebravit die XI Octobris MDCCCXXVIH. 1828. 
52 S. gr. 8.

Nicht ohne Rührung legt Rec. diefe Rede aus der 
Hand^ welche der vcrdienfivolle Boorjl, ein. fiebenzig- 
jähriger Gr,eis, .wie aus dem Vorwort erhellet, von felbft, 
ohne alle äufsere Veranlalfung, blofs durch eigenes 
Gefühl der Dankbarkeit gegen die Vorfehung gedrun
gen, in dem. öffentlichen Hörfaal zu Leiden an dem 
Tage gehalten hat, an welchem er vor fünfzig Jah
ren feine rühmliche und fegensreiche Amtsführung 
begann. Mit würdevoller Befcheidenheit, in unge- 
fchmücktem, aber herzlichem Vortrage, mit danker
fülltem Gemüth gegen den, der über uns waltet, mit 
Anerkennung fremder Verdienlte und vielfach ausge- 
fprochenei’ Achtung gegen feine ehemaligen Lehrer, 
fowie gegen die dahingefchiedenen oder noch leben-* 
den Amtsgenoffen, führt er den Lefer, indem er fein 
eigenes Leben, feine Grundfätze und feine Studien
weife darlegt, zugleich in die Literargefchichte feines 
Vaterlandes, befonders dei- Univerfilät Leiden zurück, 
und durch wandelt mit ihnen die fünfzigjährige Pe
riode, in welcher er felbft als Gelehrter und als Leh
rer unermüdet thätig gewefen ift. Indem er die Män- 
ner, welche um und mit ihm lehrten, fich nochmals 
und fo lebhaft, als der feierliche Jubeffag es mit fich 
brachte, iUs Andenken zurückruft, und die Vergan
genheit gleichfam vergegenwärtigt, erkennen wir von 
Neuem den Sorgfältigen Literator, der niit dem treff
lichen Annahften feiner Univerfität, dem nun ver
ewigten te Frater, wetteifert. ' Auch ein Verzeichnifs 
feiner eigenen Schuften hat der Vf. diefer Rede ein-

Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung : Anguß 
Budwig von Schlozers öffentliches und Privat' 
Leben, aus Originalurkunden und mit wörtliche1- 
Beyfügung mehrerer diefer letzten, vollftändi# 
befchrieben von deffen älteftem Sohne Chrifiiafi 
von Schlözer. 1828. Erfter Band. XVI u## 
492 S. Zw-eyter Band. 253 S. gr. 8. (4 Thlr-)

Selten, oder nie wird ein Gelehrter, neben dem 
durch Leiftungen in feinem Hauptfache wohlbegrün' 
deten Ruhme, eine folche Berühmtheit und PopU' 
larität genoffen haben, wie Schlözer; er verdient 
defshalb vor Vielen, dafs fein Leben und Wirken i# 
treuer - Darftellung aufbewahrt werde. Auch iß 
fein Leben um defshalb fehr intereffant, weil er fich 
durch eigene Kraft und Ausdauer aus bedrückende# 
Verhällniffen und durch viele Hemmungen bis z# 
dem Standpuncte emporgearbeitet hat, welcher ihn1 
reichlichen Lohn für alles Geleiftete gewährte.

Er felbft hatte zu einer folchen Darftellung alle5 
Erfoderliche vorbereitet; und dafs zur Verarbeitung des 
Materials niemand geeigneter war als fein älteftef 
Sohn, wird Jeder zugeben. Diefer äufsert fich in der 
Vorrede über die Schwierigkeiten, welche er zU he' 
feitigen hatte, und demnächft, wie folgt: „Gerne ge' 
ftehe ich übrigens, dafs meihe Erzählung hi« und wie' 
der zu breit erfcheinen mag, Allein z,u Folge meine1 
Verhällnill’e, als Sohn und als Bruder, fühlte ich mich 
nicht feilen bey dem oder jenem Anlalle (z. B. bey 
Häjiners Unbilden, hey Frau vBn Roddes Freude# 
und Leiden) perfönlich zu betheiligt, um nicht 
leidenschaftlich, und folgtich redfelig, zu werde#' 
Eben fo gerne geftehc ich, dafs es meiner Rede, 
ich noch der vergnvScnen Generation angehöre, arJ 
dem Schmucke gebr^ L Welchen die jetzige Genen1' 
tion für jedes darftellende, erzählende Werk, u#a
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^ohl nicht mit Unrecht erheifcht.“ Diefes Selbftbe- 
^enhtnifs überhebt uns mehrfacher Bemerkungen, fo 
dafs wir in Bezug auf das Ganze nur noch den 
y^unfeh auszufprechen haben, dafs der Vf. in dem 
ßuehe weniger von fich felbft gefprochen haben möchte.

Der erfte Theil liefert die Biographie, der zweyte. 
^eylagen. Einen Auszug aus jener zu liefern, oder 
Vvenigftens einige treffende Züge u. dergl. auszuhe
ben, fcheint weder nöthig noch paffend, da das Le
ben eines Mannes, wie Schlozer, an fich felbft fchon 
hinlänglich anziehend ilt, um Lefer zu finden; die 
ailSegebenen glauben wir dem Vf. auf fein Wort, 
nud müffen es, da die Mittel zu ihrer genaueren Prü- 
Ihng fehlen. Auch für die Gefchichte der Univerfi- 
Ut Göttingen ift diefer Theil fehr intereffant; er ent
hüllt in den Fehden, die 5. mit Gatt er er, Räftner, 
Heyne u. f. w. hatte, manches akademifche Geheim- 
^ifs, das man fich fonft wohl nur insgeheim zu er
zählen pflegte.

Von den am Schluffe des erften Theiles abge
fuckten und den ganzen zweyten füllenden pieces 
Juftiftcatives hätten vielleicht drey Viertheile weg- 
kleiben können, indem fie weder wichtig an fich, 
hoch zur Begründung des in der Biographie Gefagten 
Unbedingt nothwendig erfcheinen. Dadurch wäre der 
Vortheil erreicht worden, dafs das Buch weniger vo
luminös , alfo wohlfeiler und Mehreren zugänglich 
Ward. Indefs wir wollen auch fo 
dafür danken, und dem Buche,
recht viele Lefer wünfehen.

dem Vf. 
wie es

herzlich 
verdicht,

e.

ÖKONOM I E.

1) LeipzIg, b. Cnobloch: Das Mhülfsbüchlein der 
Raupennoth. Ein Beytrag zu Erhaltung der 
Obfternten und der Fruchtbäume im Lande — 
von Georg Carl Ludwig Hempel, Paftor in Zedt- 
litz bey Borna in Sachfen. 1829. 73 S. 8.
(6 gr.)

2) Leipzig, b. Engelmann: Die den Obftbäumen 
fchädlichften Raupenarten und Mittel, ihren 
Verheerungen möglichft vorzubeugen. Von Fried
rich Teichmarin. 18-29- 42 S. 8- (4 gr.)

[Von zwey Recenfenten.]

Beide Schriften find durch die grofse Menge von 
Raupen veranlafst worden, die im Jahre 1828 in Sachfen 
Und anderen Ländern an den Obftbäumen fo viel 
Schaden gethan haben 5 beide find aus reinem Patrio
tismus hervorgegangen, und haben die Abficht, zur 
ernftlichen Thätigkeit gegen diefe Obfifeiude zu er
muntern und mit diefen Feinden, fowie mit den bc- 
ften Mitteln gegen diefelben, bekannt zu machen; 
beide können und werden auch denen fehr nützlich 
feyn, welche fie aufmerkfam lefen, beherzigen und 
befolgen wollen, zumal wenn man beide beachtet, 
da jede ihren Eigenen Gang geht, und ihr eigenes 
Gute hat. Die fchädlichen Obftraupen, mit welchen 

' es beide Schriften vorzüglich zu thun haben, find der

Raumweifsling, der Goldafter, die Ringelraupe, der 
Groftkopffpinner und die Spanner.

Hr. Paftor Hempel, beKannt als einfichtsvoller 
und erfahrner Pomolog, fpricht in feiner, nur zu 
weitfehweifigen und dadurch ermüdenden. Schrift mit 
grofsem Eifer für die gute Sadhe, und fucht gleich 
vom Anfänge recht eindringend darzuthun, dafs wir 
nicht nur raupen follen und müffen, fondern auch 
hoffen können, dadurch werde dem vorhandenen 
Raupenübel bedeutender Einhalt gethan werden. Hier
auf giebt er bey j.eder fchädlichen Raupenart genau 
und tum Theil nach eigenen Beobachtungen an, wie 
fie fich als Ey, Raupe, Puppe und Schmetterling zeige, 

' und durch welche leicht ausfühl bare, oder auch 
fchwerer auszuführende Mittel ihr Abbiuch gpfche- 
hen könne. Die aufgeftellten fchädlichen Raupen find 
nach Linneifcher Benennung Papilio Craiaegi (wel
cher allein 20 Seiten wegnimmt), Phal. BombyX) 
Chryforrhoea , Ph. B. Dispar, (der.Hr. H. nie den 
Titel"Bombyx giebt,) Ph. B. Neuftna, Ph. R. Cae- 
ruleocephala, und Ph. Geometra Rrumata und De- 
foliaria. Unrichtig ift bey der erften Art bemerkt, dafs fie 
fchwarze Adern oder Linien habe, da auf den Adern 
die Linien ftehen; bey der dritten, dafs fie Von der 
ungleichen Grofse den Namen habe, da die verfchie- 
denartige ' Färbung des Männchens und Weibchens 
ihr diefe Benennung von Linne zuzog. Dafs Chry- 
forrhoea in feinem goldgelben After einen Bifamge- 
ruch führe, bemerkte Rec. noch nicht. Inconfequent 
ift es, wenn S. 25 das Anlegen von Weifsdornzäu- 
nen als gefährlich, wegen der darauf niftenden Rau
pen, gefchildert, S. 53 aber Dornenverhaue (ein fon- 
derbares Schutzmittel gegen Raupen 1) zur Abwehrung 
empfohlen werden. Das .Umwinden der Bäume mit 
Stroh, welches mit Theer oder Wagenfehmiere über- 
ftrichen wird, zum Schutze gegen G. Brumata und 
Defoliaria , ift kein neuerlich erft bekannt gemachtes . 
Mittel, da es De Geer fchon vor mehr als 70 Jah
ren empfahl. Den Sperlingen geht es wie dem Weifs- 
dorne; S. 65 follen fie gehegt werden, S. 68 wird 
das Zerftören ihrer Nefter den Kindern freygegeben. 
Wundern mufs man fich endlich, zu den Blattwick
lern (I ortrices, nicht aber Fortrices Linn.) auch 
Spinnenarten gezählt zu fehn. Wenn endlich Hr. H. 
von einem Raupenfeuer redet, worauf er durch die 
Vergleichung der Raupennoth mit einer Feuersbrunft 
geführt wurde: fo möchte das eben fo wenig zu bil
ligen feyn, als wenn man von einem Erdlloh-, Heu-) 
fchrecken- oder Schnecken-Feuer fprechen wollte, um 
ein folches Uebel zu bezeichnen.

Hr. Teichmann, Befilzer des Ritterguts Muckern 
ohnweit Leipzig, ein unterrichteter Oekonom und be-
kannt durch
ten, hatte in

mehrere gemeinnützige kleine Schrif-
ten, hatte in das Leipziger Intelligenzblatt den 9ten 
Februar 1828 einen Auffatz einrücken Iahen, in wel
chem er auf die den Obftbäumen fchädlichften Rauehern er auf
penarten und die Mittel gegen diefelben aufmerkfam 
machte. Von diefem Blatte liefs Hr. Kamm rherr 
von Friefen auf Rötha über 300 befondere Abdrücke 
machen, und in den ihm untergebenen Ortfchaften 
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verlheilen. Da man eine Erweiterung diefes Auf- 
fatzes in Abficht auf die Naturgefchichte diefer Rau
pen wünfchte : fo arbeitete Hr. 7". diefes Büchlein 
aus, und benutzte dabey mehrere nalurhiftorifche und 
pomologifche hier genannte Werke, befonders aber 
auch Glafers Abhandlung von den fchädlichen Raupen 
Frankf. und Leipz. 1774. In der Kürze theilt er das 
Nölhige über die Naturgefchichte von fünf vorzüglich 
fchädlichen Raupenarten mit, und macht auf die 
heften Mittel aufmerkfam, durch welche den Verhee
rungen diefer fchädlichen Thiere möglich!! vorge
beugt werden kann. Sein Buch ilt jedenfalls zweck- 
mäfsiger und für den Landmann nutzbarer, als No. £. 
Chryforrhoea, Crataegi, Neufiria, Dispar und Bru- 
mata find die abgehandelten fchädlichen Schmetterlinge. 
Hätte Hr. 7'. mehr aus entomofogifchen Schriften ge- 
fchöpft, fo würde manche ungegründete Behauptung 
im Eingänge des Werkes vermieden worden feyn, 
z. B. dafs die Raupen, welche im Herbfte auskrie
chen, vor dem Winter wenig wüchfen (man denke 
nur an Gaftropacha Rubi), dafs jede Raupe fich vier
mal häute (manche häuten fich dreymal, andere fünf-, 
fechs - und fiebenmal, z. B. Euprepia IVLatronula), 
dafs die Nachtvögel ihre Flügel im Sitzen herabfen- 
ken (wie viele Spanner tragen fie nicht aufgerich
tet 1), dafs die Raupen der Schmetterlinge entweder 
12 oder 16 Füfse, hätten u. dgl.m. Von den Krähen (C. 
frugilegus und corniE) kann man nur in fofern be
haupten , dafs fie Raupen verzehren, als fie die Rau
pen der Nachteulen (fNoctua Linn.), deren viele an 
den Wurzeln der niederen Pflanzen leben, und die 
nur zuweilen auf der Oberfläche erfcheinen, begierig 
auffuchen und verfchlucken. Auch die Raupe des 
Coffus Ligniperda hat Rec. fie tödten und verzehren 
fehen. —° Manche der angegebenen Mittel, das Be
ltreichen ftarkriechender Blumen mit Vogelleim u. a. 
mehr, find ganz unzweckmäßig; f° auch der Glafer- 
fche Schmetterlingsfang. Nur unfchädliche Arten 
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werden auf die letzte Weife vertilgt werden. Son» 
Itimmt Hr. T. in Mehrerem mit Hn. Hempel über* 
ein. Wenn S. 22 das Abfehneiden der kleinen Zweig® 
mit einer Raupenfcheere angerathen wird, fo möcht® 
diefes nur im höchften Nothfalle gefchehen, weil foß* 
die Bäume zu viel leiden, und vielleicht auf inunßr 
verftümmelt werden, wenn es fo roh und unv°r' 
fichtig gefchieht, wie es im Jahre 1828 hier und 
dort gefchehen ift. BefTer ift es, wenn man eine 
ehe Baumfcheere hat, mit der die Nefter an ded 
Hauptzweigen abgefchnitten werden können, od®f 
wenn man die Nefter mit der Hand abnehmen kann. 
Dei- S. 37 empfohlene Anftrich, bey welchem 
auch Kuhfladen ftatt des Menfchenkoths nehm®11 
kann, fchützt auch gegen das Abfchälen der Rin^® 
durch die Hafen, und verdient fchon defswegen benut^ 
zu werden.

Möchte übrigens ein jeder das Mittel ergreifet 
das beide Schriften gemeinfchaftlich empfehlen, uu"^ 
im Herbfte und Winter die Bäume von allen Rad' 
penneftern fäubern! So würde der jetzt fo gefährlich® 
Feind Pap. Crataegi bald gänzlich aufgerieben w®r' 
den. Möchten aber auch Vorgefetzte hier nichl 
blofs befehlen, fondern ftrenge nachfragen, ob di® 
Befehle befolgt werden! Bis jetzt ift wohl noch Ni®' 
mand wegen des unterlaflenen Raupens beftraft wor' 
den, obgleich bey den gegebenen Befehlen Straf®11 
gedroht wurden.

Beide Schriften endlich würden viel gewonueu 
haben, wenn auf frühere ähnliche Zeiten diefer Noth 
hingewiefen worden wäre, fobald nämlich ausführ
liche Nachrichten davon vorhanden find, woran es i 
freylich oftmals fehlt. Um fo mehr ift zu wünfehen, 
dafs, wenn diefe Noth vorüber ift, man eine treu® 
Gefchichte derfelben auffetzen und bemerken möge, 
welchen Einflufs fie auf die Obftbaumcultur überhäuf1 
und auf manche Obltarten insbefondere gehabt hat.

P. F. et R. D. N.

KLEINE S

Vermischte Schriften. Leipzig, in der Reinfchen 
Buchhandlung: Die Kunft, aus jedem Zweykampfe lebend 
und unverwundet zurückzukehren, felbft wenn man nie
mals Unterricht im Fechten gehabt, und es auch mit dem 
fp'öfsten Schläger oder Schützen der Welt zu thun hätte. 
n zehn Vorlefungen von Fougere, ehemaligem Fechtmei- 

fter der alten Garde. Aus dem Franzöfifchen überfetzt. 
Ohne Jahreszahl. XIV und 82 S. 8. (8 gr.)

Das kleine Buch hat wirklich mehr Werth, als der faft 
marktfchreyerifche Titel erwarten läfst. Was diefer zu leh
ren verheilst, wird in den beiden letzten Gapiteln abge
handelt, und diefe find freylich unter aller Kritik; allein

CHRIFTEN.
den vorhergehenden, welche lehren, wie man den V®** 
anlalfungen zum Z weykampfe ausweichen, oder fie t>ßle1' 
tigen kann, wünfehen wir recht viele Lefer. Sie find ver- 
ftändig, und würden, von der Jugend recht beherzig*» Viel 
kräftiger gegen den Zweykampf wirken, als <Üef’ durch 
philofophifche Deductionen und CabinetsbefehleSeLhehe11 
kann. Eine 42 Seiten lange Einleitung, Hift?rüches übe^ 
den Zweykampf enthaltend, fcheint für Aetl ^l?35 zu viel, 
und für den Ernft zu wenig; fie ift übrigenS» 1^16 die g«wize 
Schrift, völlig in franzöfifchem Zufch'üüe.

0.
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Heidelberg; b. Engelmann: Collection of the Clas- 
sic English Historians. Vol. I. XXXII u. 319 S. 
Vol. II. 368 S. Vol. III. 336 S. 1825. gr. 8. 
(4 Thlr. 20 gr-)

Diefe Bände auch unter dem befonderen Titel:
The Life of Lorenzo de’ Medici, called the 

Magnificent. By William Roscoe. N o\. I. II. III,
Collection of the Classic English Historians. Vol.

IV. (Mit dem Bildnifle Lorenzo de’ Medici.') 
1826- 320 S. gr. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Auch mit dem befonderen Titel:
Illustrations, historical and critical, of the Life 

of Lorenzo de’ Medici called the Magnificent; 
with an Appendix of Original and other Docu- 
ments. By William Roscoe. With Cuts.

Collection of the Classic English Historians. Vol. 
V. LX u. 516 S. Vol. VI. 582 S. Vol. VII. 
543 S. Vol. VIII. 556 S. 1828. gr. 8. (7 Thlr.)

Diefe Bände auch unter dem befonderen Titel:
The Life and Pontificate of Leo the tenth, by 

William Roscoe. The second edition , corrected. 
VVith Henke’s Notes translated from the German 
into the English; added to the last Volume. Vol. I. 
With the Portrait of Leo X. Vol. II. III. IV.

Diefs ift der Anfang einer neuen, fehr empfeh- 

lungswerthen Sammlung der voriüghchften enghlchen 
Gefchichtfchreiber, welche Hr. Engelmann in Heidel
berg fo eifrig unternommen hat; als er fie mit Ge- 
fchmack ausführt. Der Druck ift lehr fauber und 
ßefällig; das Papier vorzüglich gut; hätte der Corrector 
feine Pflicht nicht hie und da verabfäumt; fo würde 
die Aufsenfeite fchwerlich etwas zu wünfchen übrig 
Wen.

Aber auch in Bezug auf den Inhalt ift der Plan 
^®yfallswürdig. Denn dafs der Anfang gerade mit 
den gefchichtlichen Werken Roscoe's gemacht wor- 
dßn ift wird gewifs Niemand mifsbilligen, der 
da .^eifs, wie grofse Verdienfte fich diefer Hi- 
ftoriker durch feine zwar in Hinficht der Dar- 
Itellungskunft anfpruchlofen, aber gehaltreichen und 
gründlichen Werke um eine vollftändige Kenntnifs 
des Cullur- und Literatur-Zuftandes Italiens am Ende 
des löten und im Anfänge des 16ten Jahrhunderts 
®rworben hat. Die Zeiten; die er fchildert, find um

I. A. L, Z, 1829. Zioeyter Band.

fo merkwürdiger; als damals Tofcana; und nament
lich Florenz, unter der Herrfchaft des Haufes Medici 
fich zürn höchlten Gipfel der Blülxie und IVIacht er
hoben hatte; und da den Glanz, Reichthum und die 
Kunflliebe jenes Haufes noch jetzt die herrlichften 
Denkmäler verkündigen. Nimmt man dazu (worauf 
auch bey der Ankündigung diefer Collection mit 
Recht hingewiefen wurde); dafs die Familie der Me
diceer durch die Kraft und Weisheit der meiften ih
rer Glieder; fowie durch ihre nähere Verbindung mit 
den PäpfteH; deren mehrere aus derfelben entfproflen 
find; fich nicht allein; trotz mancher Unfälle; felbft 
befeftigte; fondern auch die Nachbarftaaten Italiens 
gleichfam unter ihrem Scepter hielt: fo kann man 
fich wohl den Beyfall erklären, mit welchem obige; 
jetzt von Neuem gedruckte Werke Roscoe’s überall 
aufgenommen worden find. Das Eine fchildert das 
Leben Lorenzo’s von Medici, welcher eben fo fehr 
durch feinen Glanz und Ehrgeiz, als durch Staats
klugheit und Beförderung der Künfte und WiJTen- 
fchaften, ausgezeichnet war; das Andere begreift die 
Biographie und päpftliche Herrfchaft feines Sohnes, 
des vorher genannten Leo X, der von feinem Vater 
den Sinn und Eifer für Literatur und Kunft, aber 
auch dellen Ehrgeiz und Prachtliebe, ererbt hatte, 
und welcher gerade zu der Zeit, als Franz I von , 
Frankreich und Karl V ihre Waffen nach Italien tru
gen, und als Luther auftrat, die päpftliche Würde 
bekleidete.

Doch von den Werken felbft jetzt weitläufiger 
fprechen zu wollen, würde zu fpät und unzweckmä
ßig feyn, da der pragmatifche Sinn, die Gründlich
keit und W ahrheitsliebe des Vfs. genugfam anerkannt 
find, und befonders auch fein grofses Talent im Cha
rakterzeichnen ihm längft eine ehrenvolle Stelle ne
ben den erften Hiftorikern Englands erworben hat. 
Auch find beide Werke fowohl in die italiänifche 
als franzöfifche und deutfche Sprache überfetzt; und 
der Werth derfelben dadurch ' noch allgemeiner be
kannt worden. Hier haben wir es blofs mit der 
neuen Ausgabe zu thun, welche wegen der fchon ge
rühmten äufseren Ausftattung fo befchaffen ift dafs 
fie einer englifchen Prelle Ehre machen würde* Da
bey ift für weniger Bemittelte; die das Werk fich 
anfchaffen wollen, löblich gefolgt. Donn da die eng- 
lifchen Ausgaben in fo hohem Preife flehen dafs, 
um hier nur beyfpielsweife das Leben Leo’s n er
wähnen, die in Liverpool erschienene Originalausgabe 
in Quart (1805. 4 Bde.) über 6 Pfund, und die Lon
doner Octavausgabe (1806. 6 Bde.) über 3 Pfund ko- 
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ftet: fo beträgt von diefem Wiederdruck der, foviel 
wir willen, noch fortdauernde Sübfcriptionspreis auf 
fämmtliche acht Bände der Historical hVorks of Hos- 
coe, deren Titel wir oben angegeben haben, mehr 
nicht als 12 ? Thaler.

Dadurch, dafs dem Leben Leo’s X die fchätzba- 
ren Henkefchen Anmerkungen, welche die Verdeut- 
fchung von Glafer (Lpzg. 1806 —1808. III. 8.) zie
ren, Englifch überfetzt in einem befonderen Anhänge 
beygefügt worden find, gewinnt diefer Wiederdruck 
noch einen bedeutenden Vorzug vor der Originalaus
gabe. Sowie diefs den Käufern im Auslande nur an
genehm feyn kann: fo wünl'chten wir, dafs der uns 
unbekannte Ueberfetzer jener Noten fein Verdien!! 
um das Werk und um die deutfchen Lefer deilelben 
noch dadurch erhöhete, dafs er in einem zweyten 
Anhänge auch aus der italiänifchen, mit Anmerkun
gen und ungedruckten Beylagen vermehrten Ueber- 
fetzung von L. Boffi das Befte und Brauchbarste lie
ferte.

P. K.
Ulm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Die Vor

zeit, dargeftellt in hiftorifchen Gemälden, Er
zählungen u. f. w. Zur Belehrung und Unter
haltung. Als Zugabe zu dem Werke: „Unfere 
Zeit.“ Erftes Heft. XII u. 120 S. Zweytes Heft. 
126 S. Drittes Heft. 240 S. 1828. kl. 8. (Je
des Heft 15 Kr. oder 4 gr.)

Nach dem lobenswerthen Plane der Veffafier und 
des Verlegers follen die Käufer diefes Werkes nicht, 
wie es bey ähnlichen Unternehmungen der Fall ift, 
mit unintereflanten und werthlofen Gegenfiänden be- 
läftigt werden, dü*ch welche ein folches Werk ins 
Unendliche ausgefponnen und vertheuert werden kann, 
fondern es follen hier nuf die denkwürdigften und 
anziehendften Gefchichten vergangener Zeiten, nach 
den zuverläffigiten Quellen erzählt, fo Platz finden, 
dafs Jeder, der durch Lectüre fich nicht blofs ange
nehm unterhalten, fondern auch zugleich belehren 
will, für Geift und Herz Nahrung finde. Um durch 
abwechfelnde Geftalten die Unterhaltung der Lefer zu 
befördern, wollen die zu diefem Zweck vereinten 
Herausgeber, welche uns unbekannt, aber der Vor
rede zufolge dem Publicum als hiftorifche Schriftftel- 
ler längft vortheilhaft bekannt find, nicht nur grofse 
hiftorifche Gemälde der wichtigften Begebenheiten der 
Vorzeit, fondern auch kleine Erzählungen denkwür
diger Ereigniife, Biographieen ausgezeichneter Män
ner, Merkwürdigkeiten aus Chroniken u. dgl. liefern.

Das erfie Heft enthält die Gefchichte des deut- 
fchen Bauernkrieges in den Jahren 1524—1525.

Der Druck des Bauemftandes fing an, als die 
Ritterfchaft die Fehden aufgeben muLie, aber feine 
Schwelgerey nicht aufgeben wollte. Im J. 1491 re- 
bellirten die Bauern des Abts von Kempten; im J. 
1492 etwa. 40,000. niederländifche Bauern, Käfebrüder 
genannt; itn J. 1502 eine andere Rotte im Gebiete 
des Bifchofs von $pe*er. Kaifer Maximilian II ver
fügte wider die rebellifchen Bauern die ftrengften To- 
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desftrafen, ohne von der anderen Seite Unlerfuchung 
anzuftellen, ob auch ihre Befchwerden vielleicht nie*1 
ganz grundlos wären. 1509 empörten fich in den* 
vielherrifchen Deutfchland die Bauern um Frankfurt 
am Main; 1511 um Konftanz; 1512 um Schwäbilch* 
Hall; 1513 im Breisgau unter dem Zeichen des Bun“' 
fchuh; 1514 im Schweinfurter Stadtgebiete 
Verwandl’chaften im Rath; 1515 um Ulm und i1*1 
Hochftift Augsburg. Unter den damaligen Fürften 
prefste am meiften Herzog Ulrich von Würtemberg; 
und häufte dennoch feine Schulden bis auf eine 
lion Gulden. Er verringerte Mals und Gewicht zun* 
Vortheil feiner Finanzen. Es enlftand der Bund 
armen Conrad im Amte Schorndorf 1519. Nun wd^, 
der Herzog die verhafsten Abgaben aufheben, U*1“ 
entfcfilofs fich in demfelben Jahre zum Tübingef 
Vertrag, der bis zu unferen Zeiten das Landes-PaH3' 
dium war, aber die Bauern tumultuirten fort, 
der Herzog Gewalt brauchte, und 16 Hauptanführef 
enthaupten liefs. Im nämlichen Jahre mufste ma11 
einen ähnlichen Aufruhr mit vielem Blute in Kär11' 
then und in' der windifchen Mark dämpfen. Al^ 
entftanden diefe Bauernrebellionen vor der Reform3' 
tion, und dauerten nach folcher fort. — Der Au^' 
rühr des J. 1524 entftand zuerft in Schwaben, u^ 
der früher gehafste, nun beliebte Herzog Ulrich woWö 
durch Bauern fich wieder in den Befitz feines La**' 
des fetzen. Gegen ihn ftand Graf Georg Truchfeß 
von Waldburg an der Spitze der Contingente deJ 
fchwäbifchen Bundes, ein Feind des LutherthumS’ 
In ihrem Manifeft wollten die Bauern zwölf Artikel 
erzwingen, und erklärten, dafs die neue Lehre nicht 
Urlache ihres Aufwandes fey. Luther und Melanch- 
thon füllten den Frieden vermitteln, aber weder di® 
Obrigkeiten, noch die Bauern wollten etwas nachg®' 
ben. Im Odenwalde hatten die Bauern Anfangs Vo*' 
theile, und zwangen viele Fürften und Edelleute zUf 
Annahme der zwölf Artikel; dann zogen fie nach 
Würzburg, und andere Haufen in die Elfafs, W®* 
felbft fie der Herzog von Lothringen bey Zaberrt 
fchlug. Am mildeften behandelte die befiegten Baue*11 
Kurfürft Ludwig von der Pfalz. Er und Truchfd® 
vereinigten fich, und dämpften in Franken den A^' 
rühr mit grofsem Blutvergiefsen. In Baiern fchützten 
die Herzöge und ihre Bauern das Land gemein fchaft- 
lich wider die fchwäbifchen Bauern, aber in Salzburg 
war der Kampf blutig. — In Sachfen fammeh® 
Fanatiker Thomas Münzer, Prediger in 
les Gefindel, indem er die Gemeinfchaf* ^er Güter 
einführen wollte; allein feine Niederla^e bey Fran
kenhaufen den 15 Mai 1525 machte feiner Secte ein 
Ende. In Oberdeütfchland fielen über.b0>000 Bauern, 
viele SchlöiTer und Klöfter wurden verheert, die Frey* 
heiteh des Bauemftandes erfuhren noch mehr Ein- 
fchränkung als früher, urttI , ie Uewalt der kleinen 
gutsherrlichen Tyrannen wur e dagegen mehr befe' 
Äigt. ] .

Wir haben kurzen Abrifs deffen gegeben, 
was in dem erften Bändchen behandelt worden iß* 
Die Lefer werden leicht ermelTen, welch’ ein reicher 
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Stoff hier auf 126 Seiten verarbeitet werden mufste; 
Und wir können dem Vf. das Zeugnifs ertheilen, dafs 
er feines Stoffes mächtig war. Die Erzählung ift ein
fach und frey von Tiraden; die Sprache rein und 
plan. Hie und da möchte man mehr Lebendigkeit 
Und Feuer wünfchen. Wer die verdienftlichen Ge- 
fchichtswerke des fei. Heinrich kennt, dem können 
wir die Manier unferes Vfs. am leichteften durch die 
Verficherung bezeichnen, dafs fie jener fehr ähn
lich fey.

Das zweyte und dritte Heft umfafst die Ge
fchichte des niederländifchen Freyheitskampfes gegen 
die fpanifche Defpotie, doch noch nicht vollftändig; 
die Fortfetzung foll im nächften Bändchen folgen. Es 
würde unnöthig feyn, hier auf die höchft denkwür
digen Begebenheiten durch einen Auszug aufmerkfam 
2U machen. Wen wird, um nur Eines anzuführen, 
Uicht Egmond intereffiren ? —• Die Bearbeitung trägt 
denfelben Charakter.

Das jedem Hefte vorgefetzte Kupfer könnte befier 
feyn; fonft ift der Druck correct.

X. u. L. M.

Leipzig, b. Brockhaus: Handbuch der hiftorifchen 
fViffenfchaften (Vor- oder Hülfs-Wifienfchaften), 
nach Hederichs Plane neu bearbeitet von Dr. u. 
Prof. Klein. Erfter Band. 1823. XII u. 668 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefer erfte Band der hiftorifchen Hülfswiffenfchaf- 
ten, auf dellen zweyten, der das Werk befchliefsen 
follte, wir feither vergeblich gewartet haben, enthält 
die Chronologie und die neue Geographie. Erfte han
delt- auf 59 Seiten von den chronologifchen Grundbe
griffen, von den merkwürdigften Zeitrechnungsarten 
und Kalenderformen, von dem Kalender der abend- 
ländifchen Chriften; ein vierter Abfchnitt enthält eine 
kurze Gefchichte der Chronologie nebft Angabe der 
vorzüglichften Werke. Bey gefügt ift eine Tabelle, 
betitelt: Parallelismus der vornehmften chronologifchen 
Aeren. Obgleich der Vf. über das Verfahren bey Re- 
duction mehrerer Zeitrechnungen auf die Jahre vor 
und n. Chr. Geb., z. B. S. 37 der mohamedanifchen, 
keinen Auffchlufs ertheilt, und das Entftehen der For
meln nicht nachweift: fo ift doch wenigftens die 
Brauchbarkeit derfelben lobenswerth. Wenn er das 
0 Jahr der Hegira auf 621 n. Chr.,. das der Dfchela- 
ledinifchen Aere auf 1078 n. Chr., oder das 0 Jahr 
U. C. auf 753 v. Chr. fetzt: fo find diefe Angaben 
nicht ganz richtig; denn das 0 Jahr der Hegira z. B. 
endigt mit dem löten Juli 622 nach Chr., und die 
erfte Hälfte diefes Jahres gehört noch in das Jahr 
622. Diefer Umftand vermindert in etwas die Brauch
barkeit der Tafel und kann zu falfchen Daten-Be
rechnungen veranlaßen. S. 59 fängt ein alphabetifches 
Verzeichnifs der verfchiedenen, im Mittelalter ge,- 
bräuchlich gewefenen Zeitnennungen und Fefttage 
des katholifchen Kirchenkalenders art, und wird bis 
zu Ende der Chronologie S. 240 fortgefetzt. Es ift 
reichhaltiger als das Steinbeckifche und Pilgramfche; 

allein da die Calendaria nicht beygedruckt find, fo ift 
es denn doch für den praktifchen Diplomaten von 
wenig Gebrauch, und er mufs, um z. B. die Daten, 
Freytag vor Martini 1320, Erichtag nach Septuagefima 
1401 u. f. w. zu finden, den Pilgram oder Steinbeck 
zur Hand haben oder fich felbft den Kalender des 
gegebenen Jahres verfertigen, welches eine ziemlich 
mühfame Arbeit ift, und wozu der Vf. überdiefs kein© 
Anleitung gegeben hat. Aufser dem Berührten ver
dient diefer Theil Lob.

S. 241 fängt die allgemeine Erdkunde oder Geo
graphie an, aber leider nur die neue: als Vorwiflen- 
fchaft für Gefchichte wäre noch nothwendiger und 
erwünfchter die alte und mittlere gewefen. Bin er
fter Abfchnitt, S. 242 — 265, enthält die allgemeinen 
Begriffe der Geographie und ihre Gefchichte, nebft 
Angabe der vorzüglicheren, bisher im Druck erfchie- 
nenen Werke, kurz und bündig. Ein zweyter Ab
fchnitt, S. 265t—294, die nöthigen Vorkenntniße aus 
der mathematifchen, phyfifchen und politifcherr Geo
graphie, und der dritte die fpecielle Erdbefchreibung 
felbft. I. Die europäifchen Staaten. A. In Nüttel- 
europa, Oefterreich, Preußen, Deutfchland, Schweiz. 
B. In Südeuropa, die Staaten in Italien, Malta und 
die Infeln der io.nifchen Republik, Spanien und Por
tugal. C. In Wefteuropa, Frankreich, Königreich 
der Niederlande, Britannien. D. Nordeuropa, Däne
mark, Schweden. E. Ofteuropa, Rufsland, das os-
mannifche Reich. II. Staaten in Afien: Arabien,
Oft- und Weft-Perfien, kaukafifche Länder, die un
abhängige Tartarey, die Länder in Vorder-Indien, 
der Seiks, Mahratten, Gorka, Nepal, Gölconda, der 
Britten, Franzofen, Niederländer, Dänen und Portu- 
giefen; in Hinter-Indien, Königreich Afham, das bir- 
manifche Reich, Tunkin, Siam, Ponthiamas, Malak
ka, in den füdafiatifchen Infeln, das chinefifche, das 
japanifche Reich. III. Staaten in Afrika-, in Nord
afrika Tripolis, Siwah, Republik Augila, Tunis, Al
gier, Marokko, Wüfte Sahara, Länder der Tuariks, 
Feftan, Länder der Tibuer; in Mitlelafrika, Nubien 
Habeffinien, die Länder Schoa, Wad, Enaria, Maga- 
za, Konat, Anzot, Bali, Guragker und Gaftater und 
mehrere andere, namentlich angeführte, von Halbwil
den bewohnte Länder; in Süden oder dem inneren 
Nigritien Bambara, Tombuktu, die Negerreiche Hau- 
fta, Burmu, Manding, Kaarta u. m. a.; in Senegam- 
bien oder Weftnigritien Ober- und Nieder-Guinea 
Süd- und Südoft-Afrika, die afrikanifchen Infeln* 
IV. Staaten in Amerika. 1) In Nordamerika der 
nordöftliche Theil, Spitzbergen, das brittifche Ameri
ka, das ruft'ifche Amerika, der gröfse Bundesltaat 
das fpanifche Nordamerika., 2) In Weftindien. 3) In 
Südamerika. V. Auftralien oder Südindien. Auf die 
neuen Umgestaltungen diefer Länder ift noch keine 
Rückficht genommen.

Ein Anhang enthält eine Abhandlung über Be
griff, Nutzen, Eintheilung und Gefchichte der Stati- 
ftik als hiftorifcher Wifienfchaft. Die hier ausgefpro- 
chenen Anfichten des Vfs. berechtigen zur fchönen 
Hoffnung, dafs die Statiftik hinter der Geographie 
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nicht Zurückbleiben, und für Hochfchulen zu einem 
eben fo brauchbaren Vorlefebuche, wie diefe, dienen 
werde. Rtb.

Stuttgart, b. Löflund und Sohn: Denkwürdigkei
ten des Don Juan van Halen, Chefs des Gene- 
ralftabs bey einer von den Divifionen der Armee 
Mina’s in den Jahren 1822 und 1823- Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt von Ferdinand Friedrich 
Oechsle, Präceptör an dem Lyceum zu Oehrin- 
gen. 1823. Erfter Theil. III u. 204 S. Zwey- 
ter Theil. IV u. 250 S. 8. (1 Thlr. 20 gr.)

Herr van Halen hat ein wechfelvolles, wenn auch 
nicht gerade immer fehr ehrenwerthes Leben geführt. 
Er begann in der fpanifchen Marine zu dienen, trat 
dann in die Armee Jofephs, ging in der zweyten 
Hälfte d. J. 1813 zu den treugebliebenen Spaniern 
über, und machte feinen Namen hier zuerft durch 
die Verrätherey bekannt, durch welche die Teilungen 
Lerida, Illequinenza und Monzon in deren Hände fielen. 
Bey der Cavallerie angeftellt, liefs er fich nach Fer
dinands Rückkehr in geheime revolutionäre Verbin
dungen ein, die ihn in den Kerker der Inquifition 
führten; es gelang ihm, daraus zu fliehen, und durch 
Frankreich nach England zu entkommen, von wo 
aus er fich nach Petersburg begab, um rulfifchen 
Dienli zu fuchen. Nachdem eine wahrhaft inftinct- 
mäfsige Abneigung des Kaifers Alexander endlich 
überwunden war, erhielt er Aufteilung bey der Ar
mee von Georgien, ging dahin ab, und wohnte eini
gen Kriegsereigniften in jener Gegend bey, deren 
Schilderung ohne Frage das InterelTantefte im ganzen 
Buche ift. Sobald 1820 in Spanien die revolutionäre 
Partey gefiegt hatte, bat v, Halen um feine Entlaf- 
fung aus ruffifchen Dienften, erhielt fie in Ungnaden, 
und eilte nach dem Vaterlande zurück, unterwegs 
von der öfterreichifchen Polizey mit einer Aufmerk- 
famkeit behandelt, die ihm fehr läftig feyn mochte, 
indefs doch ihren guten Grund hatte.

Diefs der Inhalt der beiden erften Bände, wie 
ihn Rec. aus dem Gedächtnifle wiedergeben kann; 
denn da er diefe Memoiren erft kürzlich in der fran
zöfifchen Ausgabe gelefen, fo wolle man es ihm nicht 
verübeln, dafs er fich gefcheut, die deutfehe Ueber- 
tragung nochmals genauer zu ftudiren. Im Ganzen

• —-------------- ------

KLEINE S

Vzrmischtk Schriften. Paris, b. Panckoucke: Lettres 
de Voltaire et de J. J. Rousseau a C. J. Panckoucke, 
ediieur de l’encyclopedie methodique. 1828. 66 S. gr. 8.

Diefe Schrift, wodurch der Herausgeber das Andenken 
feines Vaters ehrt, an welchen die Briefe gerichtet find, ift 
nuferes Willens nicht in den Buchhandel gekommen, fon
dern blofs als Manufcript für Freunde verfchenkt worden. 
Es find 10 hnefe von i^eltaire und 5 von Roujfeau, an 

fcheint fie ihm gelungen, wiewohl er der Meinung 
ift, dafs es kein Verlult für unfere Literatur gewefen 
wäre, wenn das Buch unüberfetzt blieb.

C.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Braunschweig, b. Vieweg: Fucübrationen eines 
Staatsgefangenen, niedergefchrieben in dem Ori' 
rninal-Gefängniffe zu Turin, der Citadelle von 
Mailand, der Frohnfefte zu Baireuth, der Stadt- 
voigtey zu Berlin, und dem Polizeyhaufe zu Wien, 
zum Drucke geordnet in der dänifchen Feftung 
Friedrichsort. 1827. 180 S. kl, 8. (20 gr.)

Der Verfafier diefer Lucubrationen, Herr IVitt, 
hat in feinen feitdem erfchienenen Memoiren fo viel 
von fich felbft erzählt, dafs wir uns des peinlichen 
Gefchäfts entheben können, über feine Perfon etwas 
beyzubringen. Diefs würde fonft nöthig gewefen 
feyn, um den richtigen Gefichtspunct für feine Auf- 
fätze zu gewinnen. Man erhält deren fünf, als: Be- 
trachtungen über Schriftjtellerey und Prejsfreyheit, 
namentlich in Deutfchland ; philofophifcher Rrnbryo, 
den bald erfcheinenden Memoiren des Vfs. entnom
men; Bemerkungen und Anfichten, entjtanden bey 
Fefung des Handbuchs des conftitutionellen Staats
rechts des Herrn von Aretin; über das Manufcript 
aus Süddeutfchland; Vorwort und Vorcapitel aus 
den nächfiens zu erwartenden Memoiren des Vfs. 
Sie find in keiner Art von Bedeutung, und können 
es auch nicht füglich feyn, da für die meiften der 
behandelten G'egenltände KenntnilTe erfodert werden, 
welche zu erlangen Herr Witt, bey feinem Treiben, 
wenig Zeit und Gelegenheit hatte. Die Manier, das 
Interefle des Publicums für diefe Auffätze durch An
gabe der Gefängnifle aufzuregen, in welchen fie an
geblich gefchrieben find, ift neu, wird aber vermuth- 
lich keine Nachahmer finden. — Uebrigens würde 
der Vf. fehr irren, wenn er die Art, wie wir feine 
Arbeiten betrachten, dem Parteygeifte beymeflen woll
te; wir hegen im Allgemeinen die Anfichten, die er 
hier affichirt; da uns aber fein Demagogenthum ge
haltlos und lächerlich erfchien, fo ift nicht zu verlan
gen , dafs uns feine Sinnesänderung bedeutfamer fchei- 
nen folle.

L.

1 H R I F T E N.
fich ohne alle Bedeutung, und nur in fofern von einigem 
Interefle, als fich darin Geilt und Charakter ihrer Urheber 
abfpiegelt: die von Roüjfeau etwas u^d feiner Ge-
miithsltellung angemeflen, die von ff teure lebendig und 
mit Blitzen des Witzes erfüllt c auch den acht
zigjährigen Greis nicht verlief»- Seht eine Notiz über 
C. J. Panckoucke, und am Schlulfe findet fwh ein yer. 
zeichnifs feiner Schriften- v C.
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MINERALOGIE.

Würzburg , in der Stahel’fchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Mineralogie , von Ambros Rau, 
Der (der) Philof. Dr., öffentl. ordentl. Profefibr 
der Naturgefchichte und Forllwiflenfchaft an der 
königl. baier. Univerfität zu Würzburg u. f. w. 
Zweyte, ftark vermehrte und gänzlich umgearbei
tete Auflage. 1826. VIII und 802 S. 8. (3 Thlr.) 

Durch diefe zweyte, in der That Hark vermehrte 

Und gänzlich umgearbeitete Auflage hat Hr. Rau fein 
Lehrbuch zu einem der bellen mineralogifchen Com- 
pendien erhoben, und ganz befonders fcheint es für 
Semeftral-Lehrcurfe auf Univerfitäten geeignet zu feyn, 
fo wie denn auch die Wohlfeilheit defielben dem Stu- 
direnden fehr angenehm feyn mufs.

In der Einleitung werden mit bündiger Kürze 
die nöthigen Begriffe von Natur, Naturkunde, Mine
ralogie u. f. w. entwickelt, und die wichtigiten lite- 
rarifchen Hülfsmittel nachgewiefen. Bey Gelegenheit 
der Nomenclatur macht der Verf. die richtige Bemer
kung, dafs die Namen, welche die natürlichen Kör
per im gemeinen Leben führen, populäre genannt 
werden follten, anltatt dafs fie trivielle heifsen. — 
S. 33 beginnt der erfte Theil der Mineralogie, die 
Propädeutik, und in diefer nimmt die Kryltallographie 
den erften Rang ein. Der Verf. verräth alsbald eine 
tiefere mathematifche Kenntnifs, als man aus der erften 
Auflage feiner Schrift vermuthen konnte, und er wür
de gewifs etwas Tüchtiges leiften, wenn er die Kry
ltallographie ausführlicher behandeln wollte, was frey
lich für das gegenwärtige Lehrbuch nicht wohl ge- 
fchehen konnte. Er weifs von diefem wichtigiten 
Theile der Terminologie nicht blofs zu flprechen , als 
worauf fich mancher mit feinen ,, Entltumpffeitungen 
u. f. w.i( zu befchränken hat, er weifs auch zu rech- 
nen — Rec. kann jedoch damit nicht einverftanden 
feyn dafs es zweckdienlich fey, hier aller der gerad- 
flächigcn Geltalten zu erwähnen, welche die Geome
trie kennen lehrt. Mit den Geltalten des (pentago
nalen) Dodekaeders, des Ikofaeders, als Triakontaeders 
der Stereomeier hat ja der Mineralog nichts zu fchaf- 
fen. Auch mit der Anordnung der Kryftallographie

Ganzen hätte wohl etwas anders verfahren werden 
follen, um einigen Wiederholungen auszüweichen, 
und das beyfammen zu haben, was man gewöhnlich 
als zusammengehörig fucht. Hätte der Vf. nicht am 
bellen gethan, nach der Betrachtung der einfachen 
Geltalten ein Kryftall - Sy Item nach dem anderen zu

J. A. L. Z. 1829. Zweyter Bond.

entwickeln? Uebrigens wird keiner der tonangebenden 
kryftallographifchen Nomenclaturen befonders gehul
digt. _  Im zweyten Cap. ift von den phyfifchen Ei- 
genfchaften die Rede, und es wird auch hier das 
Wifienswürdige dargeboten. In den Härte - und Ge
wichts-Beltimmungen erklärt der Vf., ganz den An
gaben Breithaupt’s gefolgt zu feyn. — Das dritte Ca- 
pitel begreift die Lehre von den chemifchen Eigen- 
fchaften der Mineralien, in welcher die Grundbegriffe 
klar vorgetragen find. Einige Anweifung zu den ein
facheren chemifchen Operationen auf naflem und trocke
nem Wege hätte nicht fehlen follen, zumal da der 
Vf. felblt einen fo grofsen Werth auf die Kenntnifs 
der chemifchen Conftitution der Mineralien legt.

Der zweyte Abfchnitt handelt von der mineralo
gifchen Syllemalik; dabey aber ift zu wenig auf Er- 
fparung an Raum Bedacht genommen. Welchen fon
derlichen Nutzen kann es haben, dafs die Sylieme 
von Werner , Hauy, wenn fchön in aller Kürze, wie
der abgedruckt find ? Doch kann diefs noch von der 
gefchichllichen Seite in Schutz genommen werden • 
allein wenn dem Okenflehen Syfteme faft vier Seiten 
und eine Tabelle gewidmet find, dann durchbricht 
man doch die Schranken eines UniverfitätSrCompcn- 
diums. Rec. appellirt an den nüchternen Sinn des 
fehr achtbaren Vfs., ob er folchen Verfuchen je einen 
reellen Werth für die Wiffenfchaft zufprechen konn
te. — Man ift es in unferen Tagen fchön gewohnt 
dafs jeder Verfaffer eines mineralogifchen Lehrbuchs 
oder Handbuchs fejn eigenes Syftem hat. So auch 
Hr. Rau, welcher der chemifchen Methode die näch
ften claffificatorifchen Rechte zugefteht. Es würde zu 
weit führen, hier diefe Meinung zu bekämpfen; aber 
die Erfahrung wird lehren, was fie bereits gelehrt 
hat, dafs die wichtigften Fortfehritte der Mineralogie 
von denjenigen Naturforfchern gemacht werden, wel
che zunächft nach den äufseren Kennzeichen beftim- 
men, jedoch das Chemifche dabey berückfichtigen wo 
diefes zugleich gefchehen kann. — Um nur eine^Idee 
von dem Wege zu geben, welchen fich Hr. Rau für 
fein Syftem gewählt, hebt Rec. mit den Ordnungen 
der erften Clafie, der metallifchen Mineralien an* 
I. Gediegene Metalle. Entweder aus einen/ oder 
mehreren Mineralien beftohend. II. Selen 
III, Schwefel-Metalle. (Diefe zwey Ordnungen hät
ten billig in Eine untergebracht werden können und 
follen.) IV. Metall-Oxyde. VI. Metall-Silikate. 
VII. Metall-Aluminate. VIII. Metall-Salze.

Der Hauptwerth des Buches beruhet in der gehö
rig abgemeffenen Befchreibung der einzelnen Gattungen.
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Diefe find vollftändig aufgenommen} fo weit es bey 
Schlufs des Werkes möglich war. Die Zahl derjeni
gen ilt jedoch nicht gering, die in einem alphabetifchen 
Anhang aufgczählt werden. — Um das Ganze noch 
nützlicher zu machen, ift auf 60 Seiten von dem Ge
brauche der Mineralien gehandelt, und ein Namen- 
Regifter beygefügt. Druck und Papier find mittel- 
mäfsig.

g. a. P. Z.

Leipzig, b. Brockhaus: Fehrluch der Mineralogie, 
von F. S. Beudant, R. d. E., Unterdirector des 
Privat - Mineralien - Kabinets des Königs u. f. w. 
Deutfeh bearbeitet von Hari Friedrich Alexander 
Hartmann. Mit 10 lithographirten Tafeln. 1826. 
LI u. 851 S. 8. (4 Thlr.)

Zufälliger Weife befand fich Rec. zu der Zeit in 
Frankr 'ich, als die Beudantfche Mineralogie eine lite- 
rarifche Neuigkeit war; allein er hat im Gefpräche 
mit Gelehrten des Faches auch nicht Eine Stimme 
vernommen, von der die Schrift über die Mittelmäfsig- 
keit erhoben worden wäre. Es that nur in Frank
reich Noth, ein neues, weniger umfaßendes Werk als 
das des berühmten Hauy zu haben. Diefem Bedürf- 
niffe hat Hr. Beudant abgeholfen, der wohl Kenner 
im mineralogifchen Fache, aber auch mehr nicht ilt, 
und von dem man nicht eine gewichtige Abhandlung 
kannte, die rein mineralogifch genannt werden darf. 
Er hat bekanntlich fein Verdienft im geognoftifchen 
Fache.

Dafs die Beudant'fche Mineralogie in Deutfch
land einen Ueberfetzer und. Bearbeiter finden werde, 
liefs fich nicht erwarten, da wir des Belferen in diefem 
Fache fchon haben. Aus dem letzten Grunde wird 
das Werk in den deutfehen Gauen kein grofses Glück 
machen können, und die Verpflanzung in diefe war 
vielleicht etwas UeberflüITiges. Doch ilt es nun ein
mal da, und wir erhalten dadurch zugleich Gelegen
heit, ein franzöfifches. Werk zu beurtheilen.

Aus der Einleitung fey blofs angemerkt, dafs der 
Vf. gegen die Gewohnheit feiner Landsleute, und 
nachdem man auch in Deutfchland und England 
Geognofie mehr und mehr von Mineralogie ganz zu 
trennen fucht, diefe zwey WilTenfchaflen wieder mit 
einander verfchmilzt. Er unterfcheidet die Minera
logie in eigentliche und in Geologie, die er für eins 
mit Geognofie nimmt. Das Ganze wird in vier Bü
chern abgchandelt: 1) die äufseren Kennzeichen, die 
verfchiedenen Eigenfchaften und die Zufammenfetzung 
der Mineralien. 2) Die Grundfätze der Claffification, 
das Syftem elfer Species, die empirifchen Mittel, wel
che man anwenden kann, um die meiften Subftanzen 
unmittelbar von einander zu fcheiden, oder wenigftens 
einige Wahrfcheinlichkeiten über ihre Befchaffenhei- 
ten erlangen zu können. 3) Die Art des Vorkom
mens der Mineralien im Schoofse der Erde oder ihre 
Lagerungsverhältnitfe. 4) Die Wichtigkeit der Mine
ralien in den Künften und Gewerben.

Der terminologifche Theil enthält manche ver

kehrte Anordnung. Von der Zufammenhäufung der 
regelmäfsigen Geftalten und von ihrer inneren Structur 
ift früher die Rede als von den wefentlichen Verfchie- 
denheiten der Kryftallifationen felbft. Was den kry* 
ftallographifchen Theil betrifft (den man jetzt unbedingt 
allemal für den wichtigften erachtet), fo vermißen wir 
fehr eine überfichtliche Darftellung, und ftofsen auf xlX 
Vieles von dem, was durch Hauy fattfam bekannt 
Hier wird es fühlbar, dafs wir in Deutfchland des 
Befielen haben, und die Beudant'fehen Anfichten 
kommen zu fpät, um fich uns zu empfehlen. — Bö* 
friedigender ift das Capitel, welches von den optifchen 
Eigenfchaften der Mineralien handelt (S. 125 —141)* 
Wir finden hier gerade fo viel davon, als in ein 
mineralogifches Handbuch zu gehören fcheint, und zwar 
deutlich und gründlich. Diefe wenigen Seiten waren 
dem Rec. die liebften im ganzen Buche, wenn er fchon 
weifs, dafs hier Hr. Beudant nach Biot, Brew/ief 
u. A. ging.

Ausführlich und felbft weitläuftig wird die chö- 
mifche Befchaffenheit der Mineralien entwickelt. Un
ter den Mitteln, diefe Befchaffenheit darzuftellen, geht 
die Ampere'fche Reihung der Elemente voran, welche 
fich auf die Gefammtheit ihrer Eigenfchaften gründen 
foll. Sie ift folgende :

Silicium
, Boron

Carbon
Hydrogen 

Azot
Oxygen 

Schwefel 
Chlor 

Phtor 
Jod

Selen
Tellur

Phosphor
Arfenik
Antimon
Zinn
Zink

Cadm
Wismut
Merkur

Silber
Bley

Natronin
Kalin 
Lithonin

Tantal 
Molybdän 

Chrom 
Wolfram 

Titan 
Osm 

Rhod 
Irid 
Gold 
Platin
Pallad 
Kupfer 

Nickel 
Eifen

Kobalt 
Uran 

Mangan 
Cerium 

Zirkonin 
Aluminin 
Glycinin 
Yttrin

Magnefin 
Calcin

Bärin Strontin;
woraus man das Thorinin, das Hn. ßerieltut bethÖrt 
hatte, wegzulafien befugt ift.

Bey der Ausführung im Eir‘zC findet, man 
wieder das Chemifche der Minera ien am heften be- 
rückfichtiget; jedoch wie en chenrifchen Claffi-
ficationen, die bis jetzt verfucht wurden, des Schwan
kenden aufserordentücb • Hin und wieder ver- 
fpürt man franzofe *ald^^ wenn es z. B. heifst, 
dafs Amphibol Winkel von 124 bis 127° habe (! 1).
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Mit folchen Unwahrheiten kann ein Schriftfteller fei
nen Ruf blofs gefährden. — Für die Anwendung der 
^genannten empirifchen Mittel zur Erkennung der 
Mineralien wird ein langweilig geiftlofes Tabellen- 
Werk dargeboten, in welchem das Wefentliche der 
Erfcheinungen mit dem Zufälligen derfelben ganz 
gleichförmig benutzt ift. Aber dadurch wird man 
Keinem Schüler Luit zum Studium der Mineralogie 
beybringen können. — Das dritte und vierte Buch 
enthalten faft durchaus Bekanntes; ihre Abfaflung ift 
fonft nicht ganz übel.

Der Ueberfetzer oder Bearbeiter hat allerdings 
viele wefentliche Verbeflerungen und Zufätze ange
bracht, fo dafs die deutfehe Beudant'fche Mineralo- 
&ie mehr werth ift, als ihr Original. Es kann jedoch 
dadurch das zu Eingang ausgefprochene Urtheil nicht 
gemildert werden, und zwar um fo weniger, als Hr. 
Hartmann in der Eile, in welcher er gewöhnlich zu 
fchriftftellern fcheint, Vieles überfehen hat, was ihm 
nicht entgehen konnte, wenn er das Ganze vor dem 
Drucke nochmals mit der Feile überarbeitet hätte.

g. a. P. Z.

Paris , b. Levrault: Mineralogie appliquee aux 
arts, ou histoire de mineraux qui sont em- 
ployes dans Vagriculture, V economie domesti- 
que, la medicine ; la fabrication des sels , des 
combustibles et des metaux; l’architecture et la 
decoration ; la peinture et le dessin ; les arts 
mecaniques ; la bij outerie et la joaillerie. Ou- 
vrage destine aux artistes, fab'ricans et entrepre- 
neurs. Par C. P. Brard, ancien directeur des 
mines de Servoz etc. Tome I. VIII u. 696 S.
Tome II. 492 S. Tome III. 524 S. 1821. 8.

Abfichtlich ift hier der etwas lange Titel mit ab- 
gedruckt, weil er ein Inhaltsverzeichnifs vertritt, und 
die Folge der Materien angiebt. Der Titel Tagt kei- 
nesweges zu viel, und es fragt lieh fehr, ob wir ir
gend ein anderes orykturgifches Werk dem Brard- 
fchen gleichftellen können; Rec. wenigftens mufs es 
für das umfalfendfte feiner Art anfehen. Keinen Ar
tikel wird man ohne belehrende Auskunft finden; 
denn nicht blofs „wozu, “ fondern auch „unter wel
chen Umjtänden, “ überhaupt „ wie “ die Mineralien 
eine nützliche Anwendung geftatten, das wird hier 
nachgewiefen. Man merkt es dem Vf. bald an, dafs 
er unter gewerbtreibenden Menfchen gelebt haben 
HiÜfie- denn er weifs, was ihnen zu willen nölhig, 
Und fchreibt populär, ohne wifienfchaftliche Gründ
lichkeit hintanzufetzen.

Wir wollen aus jedem Bande etwas ausheben, 
Um zu zeigen, wie Hr. Brard feinen Gegenftand be
handelt hat, und wählen zufällig, S. 123, Anthracite, 
den Anthi;acit oder die Glanzkohle, aus dem erften 
Bande. Nachdem das Nöthige über das in minera- 
logifcher und chemifcher Hinficht Auszeichnende die
fer Kohle in genügender Weife beygebracht ift, ver
breitet fich der Vf. von S. 125 bis 136 : Sw? le gisse- 
’nent et sur l'emploi, Hier erhält man einen Schatz 

von neuen Erfahrungen, welche die Anwendung des 
Minerals in mehrfacher Art darthun, und wefshalb 
der einzelnen Aufzählung S. 129 folgende Worte 
wohl vorausgefchickt werden durften: anthracite, 
toujours rejete comme incombustible, riavait eie 
l’objet d’aucune exploitation importante - a peine 
avait-on tente de s'en servir pour cuire de la chaux, 
et encore avait-on mal reussi. Je vais donc presen
ter ici le precis des experiences, que fai faites sur 
ce combustible trop long-temps neglige, et commu- 
niquer aux gens de l'art les procedes que la neces- 
site m'a suggeres, et qui m'on ammene a des resul- 
tats satisfaisans et d’autant moins prevus, qu’ils 
avaient ete condamnes davance par des hommes du 
plus grand merite. •— Zum Kalkbrennen zeigte fich 
die Glanz-Bohle vorzüglich. Es wird bemerkt, wel
che kleine Abänderungen, als erhöhter Roft u. f. w., 
im Vergleiche mit dem Kalkbrennen durch andere 
Kohlen, bey dem Ofenbau nöthig find. — Zur Stu
benofenheizung eignet fie fich fchlecht, weil hier nicht 
viel Maile auf einmal, auch kein grofser Zug ange
wendet werden kann. In folchen Fällen bedeckt fich 
das Material alsbald mit Afche, und brennt nicht 
fort. — In Schmiedewerkftätten, wo Beile, Meifel, 
Hämmer u. f. w. gefertigt wurden, ihat die Glanz- 
Kohle treffliche Dienfte, auch wenn fie das einzige 
Brennmaterial war. Es blieb jedoch immer ein leb
hafter Gebläfewechfel dabey nöthig. — Zu einem 
Wind - Probirofen diente fie gleichfalls Jahrelang 
als ausfchliefslicher Brennftoff,

In dem zweyten Bande fchlagen wir das Capitel 
Decoration auf, und finden von S. 268 bis 395 die 
Marmorarten (marbres} abgehandelt. Diefes Capitel 
ift jedoch zu weitfehweifig, namentlich da fich der 
Vf. nicht allein in die Befchreibung der antiken Ar
ten , fondern auch in die Aufzählung vieler franzöfi- 
fcher, italiänifcher , deutlicher u. f. w. Vorkommnifie 
und in das Verhalten derfelben eingelafien hat. Doch 
darf man nicht etwa einen trockenen Katalog befürch
ten , vielmehr find auch hier manche gute und neue 
Bemerkungen eingeftreut.

In dem dritten Bande, der faft nur die Edelftein- 
kunde enthält, finden wir S. 233 den Hejfonit {Efo- 
nite), fonft auch Kanalftein genannt. Farbe und 
äufsere Befchaffenheit find richtig bemerkt, fowie ‘ 
auch dafs man davon noch keine Kryftallifation ken
ne. Hyazintfarbigen durchfcheinenden Granat, den 
man dafür ausgiebt, kann Rec. ebenfalls nicht für 
Heffonit halten. Wohl hätte angeführt feyn können 
dafs das Innere der gefchliffenen Stücke fich durch 
zarte Bläschen auszeichnet. Uebrigens find alle Be
merkungen darüber gut. Die Analyfe, welche Gme
lin davon lieferte, ergänzt nun auch die fonft fo man
gelhafte chemifche Kennlnifs diefer Mineral - Subftanz. 
Als Fundorte find Zeilan und Brafilien genannt. Der 

v König von Frankreich befitzt zwey fehr fchöne HelTo- 
nite, deren einer über einen Zoll grofs ift.

In unferen fchreibfeligen Zeiten ift fo manches 
fchlechte Erzeugnifs des Auslandes auf deutfehen Bo
den verpflanzt worden. Möge man folche Sünden 
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dadurch wieder gutmachen, dafs man unferen vater- 
ländiichen Gewerbsleuten einen Brard überfetze! 
Selblt die Engländer und Franzofen nennen Deutfch- 
land das Vaterland der Mineralogie, und doch ent
behren wir ein umfalfendes Werk über Orykturgie, das 
den Gebrauch der Schätze des Mineral - Reichs gründ
lich lehrte. Die angezeigte mineralogie appliquee 
aux arts würde fehr gut als Grundlage dazu dienen.

Uebrigens ift auf dem Titel nicht bemerkt, dafs 
dem ganzen Werke 4, 3 und 8 Kupfertafeln, dem 
dritten Bande auch ein Namen- und Sach-Regifter 
beygegeben lind. P Z

Freyberg, b. Craz und Gerlach : Magazin für die
Oryktographie von Sachfen. Ein Beytrag zur 
(m)Mineralogifchen Kenntnifs diefes Landes und 
zur Gefchichte feiner Mineralien. In freyen 
Heften herausgegeben von Johann Carl Freies- 
leben, konigl. fächf. Bergrath u. f. w. Erftes 
Heft. 1828. XVI und 160 S. 8.

Die Erfcheinurig diefes erften Heftes einer fächfi- 
fchen Oryktographie läfst ein umfalfendes Werk 
darüber erwarten. Ift diefes Unternehmen fchon im 
Allgemeinen ein verdienftliches, fo wird es noch be
fonders durch den Vf. als ein folches verbürgt. „Seit 
wenigftens 45 Jahren (heifst es in der Vorrede) be- 
fchäftigt fich derfelbe mit Einfammlung von Materia
lien, deren Verarbeitung zu einem Ganzen nun be
gonnen hat.“ Sachkenntnifs und Quellen - Studium 
aber ift man von diefem Schriflfteller längft gewohnt.

Unter „ Sachfen “ wird hier das ehemalige unge- 
theilte Königreich oder noch richtiger das Kurfürften- 
thum verftanden. Rec. würde es gern gefehen haben, 
wenn der Begriff des Landes noch weiter genommen 
wäre, und wenn die ganzen Erneftinifch - lächfifchen 
Lande, ingleichen die Reufsifchen und Schwarzburgi- 
fchen Fürftenthümer mit in den Plan gezogen wer
den könnten. Vielleicht entfchliefst fich der Verf. 
noch dazu, die Oryktographie der genannten Gegen
den auf die hier begonnene folgen zu laßen; wozu 
wir ihn hiemit freundlich auffodern wollen.

Zu Grund gelegt ift das Wernerjche Syftem, 
das erfte Heft geht darin bis zum Quarz. Eine grofse 
Menge neuer und intereffanter Vorkommniffe vo11 
Mineralien findet man hier niedergelegt, und faft m® 
ohne literarifche Nachweifungen. Ein einziges nur 
mufs Rec. bezweifeln, dafs nämlich am Oybin Piß*' 
zit vorkomme S. 121. Nur einmal war ein literari- 
fcher Ueberflufs zu bemerken, indem auch in einet 
Anmerkung S. 87 unrichtige Angaben von Topa5' 
Fundorten aufgezählt werden. Der Olivenquarz würd® 
wohl feine Stelle paffender beym Quarz als beyü1 
Olivin gefunden haben.

Um von der Einrichtung des Einzelnen eine Ide® 
zu geben, wählt Rec. z. B. den Topas, S. 73 bis 90' 
Von dem eigentlichen Topas werden die Vorkomtn 
niffe 1) im älteren Granit, 2) im Topasfels, 3) in 
der Weifsftein-Formation, 4) auf gangähnlichen 
Trümmern in Zinnftockwerken, 5) auf Zinnftein- 
gängen, 6) in Zinnfeifen betrachtet. Dann folgt di® 
Literatur darüber, die, zur belferen Ueberficht, nach 
den einzelnen Gegenden, auf welche fie Bezug hab 
in kleine Abtheilungen gebracht ift. Phyfalith und 
Pyknit werden hierauf noch befonders aufgeftellt. —' 
Eine nicht unwichtige Beylage zum Ganzen ift ein® 
hiftorifch - kritifche Ueberficht über fächfifche Min®* 
ralien - Verzeichniffe, deren Zahl fchon bis zu 84 an- 
gewachfen ift. Ein unverkennbarer Beweis, dafs ®s 
in Sachfen viele Männer gegeben, die am mineralo* 
gifchen Studium thätiges Intereffe genommen haben.

Diefes erfte Heft des Magazins für die Oryktogra
phie von Sachfen liefert nicht allein einen Kenntnifs- 
Schatz für Oryktognofie und Gefchichte der Minera
logie, ja felbft für allgemeine Vaterlandskunde , fon
dern es wird auch für die in Sachfen beabfich- 
tigte Petrographie fehr nützlich werden, weil es die 
localen Verhältniffe jedes einzelnen Minerals in fei
nen verfchiedenen Formationen darftellt. So möge 
denn das Unternehmen diejenige Theilnahme finden, 
die es verdient! Wird das Werk nicht zu umfang
reich und zu weit ausfehend (und hiezu hat es nicht 
den Anfchein), fo dürfte man fich eines glückli
chen Erfolgs um fo mehr erfreuen.

1. 2. 3. 4. 5. 6.

KLEINE S

Botanik. Lreslau, b. Gofchorsky : Anweifung zur 
Anlegung von Dampfbeeten und Dampftreibhäufern für 
tropifche Pflanzen, von Fr. Lindenberg. Mit einem 
Kupfer. 1827. 15 8. 8. (6 gr.)

So ausführbar die Idee in Fabriken jft, wo man ftets 
•,;elwarmes Wader hat, welches in gehörig verfchloffenen 
GcLdseu fehr lange, d. h. Tage lang, ferne Wärme erhält: 
fo koftbar wird doch die Erwärmungsart mit aufwandvol-

C H R I F T E N.
len Vorrichtungen, wo man jenen Vortheil nicht hehtzt. 
Warum verfuchte aber bisher noch kein die
Morgenfeite eines Kuh- oder Pferde - Stalls > heftändig
eine warme Temperatur herrfcht, zu eineip Warm. oder 
Treibe - Haufe ohne alle weiteren Koften Verbin'
dungsöffnung mit dem Kuhftall zu beniltz®n • WahrfcheiU' 
lieh wäre die Ausdnnftung der Pflanzen nen Thieren ebeR 
fo gefund, als den Pflanzen die Ausathniung der Thiere.

A. H. L.

DRUCKFEHLER-
No. 2. S. 15. Z. 9 ftatt weniger merkwürdigen Criminalfälle ift zu ^e^en wenigen; No. 5. S. 37. Z. 17 ftß1

Po^niu-i lies Polonius. . i
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

1) Altona, b. Hammerich: Predigten für denkende 
Chriften, von H. Fifcher, Paltor zu Schönberg 
im Fürftenthum Ratzeburg. 1827. VI u. 360 S. 
Zweyter Band. Auch unter dem Titel: Predig
ten über epijtolifche Texte, von Heinr. Fifcher 
u. f. w. Leipzig, b. Kollmann, 1828. VI und 
384 S. 8. (Jeder Band 1 Thlr. 8 gr.)

2) Sulzbach, b. von Seidel: Predigten auf alle 
Fefttage des katholifchen Hirchenjahres mit 
Rückficht auf die Gebrechen und Bedürfniffe 
der Zeit. Von Philipp Fritz, Pfarrer zu Fahr 
im Untermainkreife. 1827. XVI u. 488 5. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.)

3) Neu-Strelitz und Neu-Brandenburg, in der 
Hofbuchhandlung von Dümmler: Pier Predigten. 
Von L. Jonas, Prediger zu Schwerinsburg bey 
Anclam. 1826. 8. (12 gr.)

Alle drey Predigtfammlungen, von denen No. 1 
Und 3 von proteltantifchen Predigern, No. 2 aber 
Von einem katholifchen Geiftlichen herrühren, haben 
das mit einander gemein, dafs fie für gebildete Lefer 
beftimmt find. In No. 1 wird diefs fchon auf dem 
Titel bemerkt; der“Vf. von No. 3 meldet dagegen in 
einem kurzen Vorberichte, dafs fie erft, nachdem fie 
gehalten worden, niedergefchrieben, und in ihrer ge
genwärtigen Geftalt nicht für Hörer, fondern für Le
fer beftimmt find. In No. 2 giebt es dre ganze Dar- 
Itellungsweife und Sprache Senu®k*m zu erkennen.
Sie unterfcheiden fach hauplfächhch dadurch, dafs No. 
1 und 3 zwar dem Lehrbegrifte der Kirche im Gan- 
zen treu bleiben, aber doch nirgends eine Hyperor
thodoxie zur Schau tragen, und nicht das, was nur 
für die Schule, fondern nur, was für das Lehen ge
hn.. in ihren Vorträgen herucklichtigen; No. 2 hin
ge™ Tn einer philofophifch feyn feilenden Sprache 
die® Unterfcheidungslehren der katholifchen Kirche ge- 
fliffentlich hervorhebt, und überall gegen die Anders- 
‘‘«'henden heftig No. t hal Jem Titel
und dei Vorrede^zufolge feine Predigten für denkende 

Chriften beftimmt: man ift daher berechtigt, zu er
warten, dafs darin fchwerere Materien bearbeitet, und 
zwar auf eine Art bearbeitet werden, die, indem fie 
den Federungen des Denkers Genüge leiftet, doch 
auch dem eigenthümlichen Charakter der Predigt kei
nen Eintrag thut. Denn auch die Predigt foll ihr Ei-

J. A. L. Z. 1829. Zweyter ßaikd.

genthümliches haben, was fie von anderen Arbeiten 
iinterfcheidet; man erwartet fowohl in Anfehung des 
Inhalts, als der Sprache, Etwas in ihr, was in weltli
chen Reden fehlen darf, ohne dafs diefe darum ihren 
Werth verlieren. Im Allgemeinen mufs man dem 
Vf. das Zeugnifs geben, dafs er feine Aufgabe be
friedigend gelöft habe. Allerdings gehören Themata, 
wie folgende: Wie heilfam und wohlthätig es fey, 
fich um fremde Leiden zu bekümmern ; — Des Chri
ften Heimweh; — Nichts fchwächt fo leicht den 
Glauben, als das räthfeihafte Schickf al ausgezeich
neter Alenfchen ; — Gottes Endzwecke bey erfchüt- 
ternden Todesfällen ; — Warum läfst Gott uns hier 
eine Beute der Tergeffenheit werden? zu den felte- 
neren, welche das Nachdenken des Lefers in An- 
fpruch nehmen; und felbft die gewöhnlicheren The
men: Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, 
und Gott in ihm; — In Allem bedenke das Ende • 
— Laffet euch nicht gelüften u. a., find fo bearbei
tet, dafs der denkende'Lefer fie nicht, ohne Nahrung 
für Geift und Herz daraus gefchöpft zu haben, aus 
der Hand legen wird. Eben fo wenig kann es ge
leugnet werden, dafs der Hauptzweck einer jeden 
Predigt, die Erbauung des Hörers oder Lefers zu be
fördern, von dem Vf. nicht aus den Augen verloren 
worden fey. — So bereitwillig indelfen Rec. diefes 
anerkennt, fo fcheint ihm doch die Darftellung zu
weilen etwas fchwerfällig, und die Sprache gefchro- 
ben, wie das fchon in der Vorrede der Fall ift. So 
heifst es z. B. in derfelben: „Indem ich es reicher 
begabten Geiftern überlaße, Vollendetes zu liefern, 
und durch die Huldigung von Taufenden die Kritik 
zu entwaffnen, die auch gröfsere Me.ifterftücke zu 
prüfen wagt.“ Auch fcheint Hr. Fifcher das, was er 
lagen will, fich nicht immer beftimmt und deutlich 
gedacht zu haben, und es kommen mitunter durch
aus unhaltbare Behauptungen vor. Wir führen hier 
nur eine Stelle aus der vierten Predigt an: Wer in 
der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in 
ihm S. 97: „Ueberdiefs kann man bey allen guten 
Werken, an und für fich betrachtet — bey jeder 
Pflichterfüllung, jeder Tugendübung, jeder Unterlaf 
f„nS des Bolen noch fragen: ift es auch wirklich 
dem Werk, dem Eigenthum? Hat die Welt nicht 
dabey geholfen? Hat Gott nicht das Meifte und Befte 
dabey gethan ? Und ift es dir nicht endlich von Gott 
befohlen, das Gute zu thun, und das Böfe zu laffen? 
Nenne mir, was dir felber gehört 1 Du Jcannft es nicht, 
— nun, o Chrift, io zeige auf deine Liebe hin. Sie 
ift dein Werk, die Frucht deiner fittlichen Freyheit;

T
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Re kann dir nicht Befohlen werden, und darum ge
hört fie dir, als ein bleibendes, ewiges Gut.“ In wie
fern kann von der Liebe behauptet werden, dafs fie 
mehr unfer eigenes Werk fey, wie jede andere wahr
haft gute Gefinnung, wenn man nicht darunter die 
Liebe verlieht, die Jefus des Gefetzes Erfüllung nennt, 
lind • die mit der fittlich guten Gefinnung eins ift? — 
Und füllte nicht auch dabey die Welt geholfen, Gott 
das Meifte und Befte gethan haben? Der, in dem 
diefe Liebe ift, wird wenigftens diefer Meinung feyn, 
denn mit dei’ Liebe ift auch die Demuth unzertrenn
lich vereinigt. — Liebe kann nicht befohlen wer
den ? — In einem gewißen Sinne allerdings nicht, 
aber die Liebe, der wir vorhin gedachten,. und die 
Chriftus als den Grund und die Quelle aller Tugend 
angefehen willen will, wird doch von ihm geboten. 
— Und woraus folgt es, dafs fie, weil fie nicht be
fohlen werden kann, mehr, als jede andere gute Ge
finnung, unfer bleibendes, ewiges Gut fey ? — Leicht 
könnte auch gemifsbraucht werden, — wenn die Ver
nunft des denkenden Lefers einmal die Leidenfchaft 
beftäche, — was der Vf. hinzufügt: „Mögen dann 
deine Werke nicht immer die treue Frucht der Liebe 
feyn, fondern unvollkommen und dürftig bleiben; 
mag manche Schuld auf deinem Herzen laßen, — 
mancher Kampf mit der Welt mit keinem Siege en
den : — du halt viel geliebt — fpricht Jefus — dir 
find deine Sünden vergeben ■— In Predigten für 
denkende Chriften darf man vielleicht von der allge
mein verftäml liehen Sprache, welche für Predigten 
gehört, die füi' eine gemilchte Clafle von Lefern be- 
ftimmt find, ab weichen, obgleich auch hier eine- edle 
Simplicität nicht genug empfohlen werden kann; aber 
immer mufs die Sprache den Charakter der Predigt 
an fich tragen, fie mufs bey allem Schmuck einfach 
und würdig feyn, und dagegen möchte der Vf. hin 
und wieder gefündigt haben. Wenn z. B. von Jüng
lingen gefprochen wird, „die in Säuereyen Geiftes- 
bliize und Funken des Genies erblicken,“ fo dünkt 
uns eine folche Sprache in einei' Predigt doch gar zu 
derb. — An einer anderen Stelle wird von dem Men
fchen gefagt, „dafs er feinem Planeten, gleiche.“ Was 
damit gemeint fey> möchte doch auch wohl für den
kende Lefer ein Räthfel feyn. — Das Bild: „In den 
Lebenswellen wurzelt kein dauerndes Glück,“ ift 
nicht richtig gewählt. In „den Lebenswellen“ kann 
fchwerlich etwas „wurzeln“. — Die Eingänge find 
meiftens zu lang, und in ihnen wird oft Etwas anti- 
cipirt, was der Predigt felbft angehört. ■— Da der 
Vf. ein gefchätzter Dichter ift, fo wundert es uns, 
dais unter den hin und wieder eingewebten Lieder- 
verfen nur entlehnte, und zwar oft folche, die we- 
mg dichterifchen Gehalt haben, aber keine von ihm 
feloft verfertigj;en vorkommen. — Als einen Vorzug 
diefer I redigien müllen wix- noch den Reichthum an 
individuellen Schilderungen rühmen, die ihren wohl- 
thätigen Einftufs auf ^ie- Herzen der Lefer nicht 
verfehlen weidert. Als Probe heben wir aus der Pre
digt am 9ten Sonntage nach Trin. über das Thema: 
L^aJJet euch nicht gelüjten! folgende Stelle hervor;

S. 172: „Zhe Luft wird That. O höre du es, Jßr 
du über Rache brüteft, und dich weideft an den Vor- 
'gefühlen ihrer Sättigung; dei' du jähzornig und wild 
nur in den Regungen de^ Schadenfreude deinen Hm1’ 
mel fiehft! — Günftig ift ftie Gelegenheit; dein wehr- 
lofer Feind mit dir allein. Da flüftert dir der Bote 
zu: „jetzt räche dich; dich fieht kein menfchliches 
Auge.“ Noch bift du unfehlüffig, da tönt es in dei
nem Ohre, -wie Hohngelächter über deine Feigheit, 
und — das Opfer wälzt fich blutend zu deiner. Fü' 
fsen. Dann bift du zwar vielleicht auf immer voU 
deinen Lüften geheilt, aber ein Mörder geworden, 
und zitternd wirft du einft, wenn du auch hier nicht 
von der Welt beftraft werden folltelt, —• vor Gott®3 
Richterftuhl treten!“

Der zweyte Band diefer Predigten, welcher nach 
dem Tode des erften Verlegers in einer anderen Ver
lagshandlung erfchienen ift, kann auch als für fich 
beliebend betrachtet und gebraucht werden. Diefe 
Predigten haben diefelben Vorzüge, welche die im 
erften Bande enthaltenen auszeichnen; fie find fämmt- 
lich über die Epifteln gehalten, und zwar fo, dafs fie 
diefe im Ganzen noch wenig bearbeiteten Texte nicht 
als blofses Motto hinftellen, fondern wirklich zum 
Grunde legen. Eine Bufstagspredigt, und eine andere 
fehr kräftige und eindringende, am Gedächtnifsfeft 
der Leipziger Schlacht gehaltene, machen den Be- 
fchlufs.

Der Vf. von No. 2 ift mit dem Zeitgeifte fehr 
unzufrieden, dem zufolge „das Unwahre, Unhaltbare, 
Ungenügende, Täufchende folchei' Anfichten, Prznci- 
pien, Doctrinen, Syfteme, womit man Alles verkehrt 
und verwirrt, Thronen und Altäre erfchüttert, die 
Bande des focialen und ftaafsbürgerlichen Lebens auf- 
löft, fo viele Anhänger, Vertheidiger, Nachbeter ge
funden hat, und noch immer findet.“ — Aber zu 
allen Zeiten und nicht blofs in den unfrigen find 
Wahrheit und Irrthum mit einander vermifcht gewe
fen, und es find auch wohl Anfichten gellend gemacht 
worden, die nachtheilig und gefährlich werden kön
nen; es verräth daher fehr wenig Bekanntfchaft mit 
der Gefchichte der menfchlichen Meinungen, wenn 
man diefs unferei' Zeit ausfchliefslich zur Laft legen 
will, von der fich höchftens behaupten läfst, dafs in 
ihr der Irrlhum in einer anderen Geftalt erfchem6, 
als wie es früher dei’ Fall gewefen ift. Doch, dem feXz 
wie es wolle, „es mufs dem Prediger und Bcügions' 
lehrer allerdings daran gelegen feyn, den di‘Jjl8‘T'eÖ- 
ten Schleier, womit ein dünkelvoller Wah^ Aufklä
rung und hellfehende Vernunft, freyfnmigf Denkungs- 
art genannt, den Abgrund des felbftgefebane”e11 Elends 
bedeckt, immer mehr zu lüften, d«s Djundlofe, Lee
re, Nichtige alles deflen, was in prunkenden 
Worten fpricht von Cultur, Humamlät, Divinität, rei
ner Vernunft, horhgeiftigeu lyeeri; liberalen Anfich
ten, angeborenen Menfchömec xten, von Natur, Uni- 
verfalität, Geift, Freyheib Selbltltändigkeit, immer ftär- 
ker an das Licht zu ziehen.“ Aber dabey foll er fich 
doch vor aller Uebertieibung hüten, und das Kind 
nicht mit dem Bade ausfehütten, wie diefs fehr häu
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fig von dem Vf. gefchieht, der überall Gefpenfter er
blickt und mit Windmühlen kämpft; und fo fehr er 
fich auch den Anftrich giebt; ein recht denkender 
Kopf zu feyn, doch nur declamirt; änftatt gründlich 
zu beweifen. So heifst es S. IV : „Jefus Chriltus ift 
der Anbeginn, das Princip, der Grund alles Wahren, 
Schönen; Rechten, Guten, Würdigen, Reinen und 
Freyen im Bereiche des Willens, Erkennens, Wol
lens und Bildens: Er ift die Seele und das Leben der 
Staaten, Willenfchaften, Künlte, Corporationen.“ — 
In dem Wahren, was diefe Behauptung enthält, ftim- 
ttien nicht nur gläubige Katholiken überein, fondern 
auch alle Chriften auf der weiten Erde bekennen fich 
Zu derfelben. Aber, wenn fie, wie es fcheint, in ei
fern anderen, und angeblich höheren Sinne verban
den werden foll, als worin fie von allen Chriften ver- 
ftanden wird: fo möchte Hr. Fritz, wohl felbft nicht 
Willen, was er darunter verlieht. — „So lieht der 
Alenfch da, als Finfternifs, Tod, Fleifch, Welt, ihm 
gegenüber Chriltus als Licht, Leben, Geift, Weltbe- 
fieger.“ Hierin liegt doch wohl weiter. Nichts, als 
die allgemein anerkannte Wahrheit: Wenn der 
Menfch feinen finnlichen Trieben und Begierden 
blindlings folgt, fo ift Unwiffcnheit, Sünde und Elend 
fein Lohn; folgt er aber der Lehre und dem Bey
fpiele Chrifti, fo gelangt er zu einer höheren Er- 
kenntnifs, zu einei' reineren Tugend, zu einer dauer
haften Glückfeligkeit. S. V: „Dafs der Menfch ohne 
pofitive Gnade und Sichoffenbarung Gottes fich auf 
den Höhepunct der Würde und Freyheit nicht er- 
fchwingen wird, ift fchon daraus klar, weil das Ab- 
folute und Unendliche, das Eins in Allem, nicht durch 
das Relative, Endliche, Getrennte gefetzt werden 
kann.« Was hier- fo pomphaft ausgedrückt wird, ift 
etwas ganz Alltägliches, was noch dazu nicht wahr 
ift. Denn eine Empfänglichkeit, die pofitive Gnade 
Und Sichoffenbarung (?) Gottes in fich aufzunehmen, 
xnufs doch in dem Menfchen angenommen werden; 
fonft kann ihm alle pofitive Gnade und Sichoflcnba- 
rung Gottes nicht helfen. Dafs der Menfch ohne 
Gott und ohne Glauben und Vertrauen auf Gott ein 
fchwaches, fehlerhaftes Gefchöpf fey, wird Niemand 
zu leugnen begehren; aber von dem Menfchen, wie 
er feyn foll, und wie ei' in Chriltus fich uns dar- 
llellt, können wir nicht grofs genug denken. 
Doch, wir würden den Raum, der uns in diefen 
flattern vergönnt ift, übcrfchreiten; wenn wir alle 
Uebertreibungen der Vorrede, und das unter einer 
philofophifch klingenden Kunftfprache verfteckte Ge- 
Vvebe von Irrthümern und alltäglichen Wahrheiten 
aufdecken wollten, und bemerken nur noch, dafs der 
Vf. fehr unzufrieden ift „über die Menge gemeiner, 
frivoler Predigten, die nichts als eine wafferhelle, 
dem irdifchen °Sinne nur allzuverHändliche, aber dar
um unfruchtbare, unwahre Moral der Natur der 
Vernunft enthalten wie wir fie auch in heidnifchen 
Büchern finden.« Zu den . evangelifchen und apofto- 
lifchen, im Geifte der Kirchenväter verfafsten Predig
ten, die das Grofsartige und Göttliche, Gcheimnifs- 
Volle der pofitiyen Dogmen und Gefchichten entwickeln 
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und darftellen, und darauf die heilige, ewige Moral 
des Chriftenthums gründen,“ rechnet er ohne Zweifel 
die feinigen. Wir würden auch dagegen Nichts ha
ben, wenn fich der Vf. nur überall der Deutlichkeit 
befliffen hätte, und nicht in Uebertreibungen das Kri
terium der Wahrheit fuclite.

Aber wie in der Vorrede, fo übertreibt er es 
auch in den Predigten, und gefällt fich befonders dar
in, dafs er Subjecte, Objecte und Prädicate häuft, 
auch mehrentheils in den Predigten in derfelben 
fchwülftigen Sprache redet, die man in der Vorredo 
antrifft. Wir wollen damit nicht leugnen, dafs man 
auch auf manche gelungene Stelle trifft. Z. B. Pr. X. 
S. 155: „Betrachtet die Kraft des Herrn, wie fie nun 
aus ewiger Liebe den Schoofs der Eide wieder öffnet, 
mit dem Thaue von Oben tränkt, mit dem Strahl© 
der Sonne wärmet, das Keimchen (warum nicht lie
ber: den Keim?) aus dem Schlummer weckt, das 
Gräschen in das Leben ruft, Berg und Thal mit 
neuem Schmucke bekleidet, Waller und Luft, Wäl
der, Bäume, Gärten neu belebt, mit lauter Lehen 
erfüllt. Habt ihr bey eurem Wallen über Felder 
und Gründe unter Gottes freundlichem Himmel ge
fühlt das Wehen des liebenden Geiftes, der lebt und 
waltet in allen feinen Gefchöpfen ?• Habt ihr raufchen 
gehört durch die belebten Räume die Segensquellen 
des allfchaffenden Gottesvaters ?“ — In eben diefer 
Predigt wird auch der erfte Theil, der zeigen foll, dafs 
fich das Vertrauen auf Gott auf die Vollkommenhei
ten deffelben gründe, S. 157 fehr gut eingeleitet. — 
Aber meiftens verliert fich doch die Sprache in leere 
Declamation. — Die Dispofilionen find im höchften 
Grade unlogifch; die Theile liegen fehr oft durchaus 
nicht im Thema, und in den Predigten felbft wird 
etwas ganz Anderes abgehandelt, als was im Thema 
verfprochen worden ift; wenigftens kommt der Vf. 
erft durch viele Umfehweife auf feinen eigentlichen 
Gegenftand. Zum Beweife, wie fehlerhaft die Ein- 
thcilungen find, wollen wir 'einige derfelben anfüh- 
ren. Pr. III. Fon dem Gehörfam gegen Gehetz und Obngheit. 1) Woher kommt äjUngehorsam 
gegen Gefelz und Obrigkeit? 2) Ohne Religion giebt 

Gehorfam gegen Gefetz und Obrigkeit.
ie -^uferße^iun§ Jefu verbürgt uns die 

Unjterbhchkeit unferer Seele. Wir betrachten 1) die 
Auferftehung Jefu Chrifti; 2) was das Wort Gottes 
fpricht von unferer Auferftehung; und 3) wie daraus 
hervorgeht unfere Unfterblichkeit. Pr. XII. Vom 
gläubigen Bittgebet. 1) Vom Glauben, der die Seele 
des Bittgebets ift; 2) von den Urfachen, warum fo 
manches Bittgebet von Gott nicht erhört wird. Pr.. 
XIII. Am Himmelfahrtsfefte. Der Himmel kann 
nur durch Liebe gewonnen werden. j) £)jö Gg- 
fchichte der Himmelfahrt Jefu Chrifti; 2) der Weg 
der Nachfolge, auf den uns fein Weg hingewiefens 
hat. Pr. XVIII. Vorn. PVerthe einer chriftlichen 
Erziehung. 1) Was ift aus dem Kinde Jefus gewor
den? 2) Wie kann aus Kindern nichts Gutes wer
den? 3) Was mufs gefchehen, wenn aus Kindern 
etwas Gutes werden foll? — Pr. XXII. Der Ge
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burtstag Jefu auf Erden wird durch die Gnade Got
tes ein Geburtstag im Himmelreich. 1) Wodurch 
wurde Maria’s Geburtstag ein Tag des Segens auf Er
den ? 2) Wie wird der Geburtstag auf Erden ein Ge
burtstag für das Himmelreich? ■— Es bedarf wohl 
keiner weiteren Anführung, um unfer vorhin ausge- 
fprochenes Urtheil, dafs die Theile oft gar nicht im 
Thema liegen, zu beweifen. — Dafs der Vf. den 
Lehren feiner Kirche treu bleibt, wird man ihm nicht 
verargen5 auch nicht, dafs er gegen die herrfchenden 
Irrthümer und Fehler mit Ernft und Eifer zu Felde 
zieht; aber wohl, dafs er auf den Zeitgeilt fchilt, als 
ob diefer gar keine gute Seite hätte, dafs er feine 
Schmähungen auf den angeblichen Unglauben und 
die Gottlofigkeit unferer Zeit bis zum Ekel wieder
holt, und fich die übertrieb enften Behauptungen er
laubt, bey denen er fchwerlich überlegt haben kann, 
was er fpricht. Z. B. S. 291: „Ohne das Geheimnifs 
des Altars hat der Himmel und die Erde nichts Hei
liges und Göttliches für uns u. f. w.“ S. 319: „Gründe 
find hohlen tauben Nüfien gleich, worin der Wurm 
des Dünkels wühlt.“ Wenn es dem Vf. damit ein 
Ernft ift, fo willen wir nicht, worauf feine Ueber- 
zeugung beruht; .denn wenn fein Glaube auch nur 
durch die Autorität der Kirche beftiriiml wird, fo ilt 
ja diefe felbft fchon ein Grund, und billig follte er 
auch Gründe dafür anführen können, worauf fich 
diefes überwiegende Anfehen der Kirche ftützt. — 
Dafs alles Gute einzig aus der katholifchen Kirche 
hervörgehe, und aufser derfelben kein Heil zu finden 
fey, behauptet der Vf. mit fo wenig Achtung gegen 
die nicht katholifchen chriftlichen Kirchen, dafs diefe 
allerdings Urfache hätten, fich darüber zu befchwe- 
ren, und darauf zu dringen, dafs die katholifche Kir
che doch ja nicht die Controverspredigten eines Merz 
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und Conforten wieder ins Leben rufen dürfte. — 
S. 13 heifst es: „dafs die alleinfeligmachende katho
lifche Kirche von den Freunden der Nacht verkannt 
und verfolgt wird.“ — Wenn auch die Lehre von 
einer alleinfeligmachenden Kirche noch Lehrfatz det 
römifchen Kirche ilt, fo haben doch vernünftige Ka- 
tholiken diefelbe fchon länglt aufgegeben. S, 19: 
„Der wahre Glaube ilt — kein Kirchenglaube einet 
Seele oder Partey; wir finden ihn nur in der katho
lifchen Kirche, die der Mund Gottes, Chrifti und des 
heiligen Geiftes ift.“ — In der Predigt: Vom GehoT- 
fam gegen Gefetz und Obrigkeit behauptet der Vf« 
S. 35, dafs alle Menfchenfreunde rufen: „Fellelt allo 
Gemüther an das fanfte, leichte Joch der unbeding
ten Unterwerfung unter Jefum Chriftum, feine ka
tholifche Kirche} fein Ihn Jichtbar vertretendes 
Oberhaupt (wellen Oberhaupt ? — Jefu Chrifti ? ? Es 
läfst fich nicht erwarten, dafs Hr. Fritz den Papft 
für das Oberhaupt Chrifti erklären wird; alfo mufs 
der Ausdruck verfehlt feyn), damit Ruhe und Ord
nung wiederkehre.“ So rufen vielleicht Jefuiten, 
aber fchwerlich wahre und zugleich erleuchtete Men
fchenfreunde. — In diefer Predigt hat fich der Vf« 
überall nicht daran erinnert, dafs gerade in erzkatho- 
lifchen Ländern die Flamme des Aufruhrs am fchreck- 
lichften gewüthet hat, und fortwährend wüthet. Sind 
nicht die Ravaillac’s und andere Königsmörder aus 
dem Schoofse der katholifchen Kirche hervorgegangen? 
Wo hört man in proteftantifchen Ländern von bür
gerlichen Unruhen, wenn man nicht die Verbindun
gen einiger braufenden Jünglinge zur Verwirklichung 
politifcher Träumereyen hieher rechnen will, die, 
wenn auch die Obrigkeit fich nicht darum bekümmert 
hätte, fich von felbft in Nichts aufgelöft haben würden?

(JJer Befchlufs folgt im nächften Stücke.')

KLEINE S
EaBAUUNGsscHRifTEN. 1) Wien, b. Wimmer: Der Ein- 

flufs der Frauen auf das Wohl und Wehe des menfchli- 
chen Gefchlechts. Eine Predigt, vorgeiragen am Fefte der 
heiligen Anna, in der Kirche derfelben zu Wien von Jo- 
feph Pletz, k. k. Hofcapellan, ord. Profeflbr der Dogmatik 
an der Univerfität, erftem Studien -Diroctor am weltprie- 
fterlichen Infiitute zu Wien. 1826. 35 S. 8. C4 gr.)

2) Ebendäfelbft: Der Weg zur wahren Glüchfeligkeit, 
nachgewiefen im Leben des heil. Stanislaus Koftka, in ei
ner Predigt, hey Gelegenheit der Säcularfeier der Kanoni- 
fation deffelben, von Jofeph Pletz, k. k. Hofcapellan u. f. 
w. 1826. 35 S. 8. (4 grj

No. 1 macht dem Vf. Ehre, und ift ein Beweis, dafs 
auch auf katholifchen Kanzeln gut und zweckmäfsig gepre
digt werden kann, und zuweilen gepredigt wird. Der 1 ext 
zur Predigt ift Proverb. 31, 30. Nachdem der Vf. gezeigt 
hat, dafs das Wohl der Menfchheit vornehmlich auf Reli
gion und. Sittlichkeit beruhe, fucht er darzuthun, dafs die 
Frauen auf Beförderung der Religion und Sittlichkeit vor
züglichen Einflufs haben — durch" die Erziehung der Kin-

CHRIFTEN.
der — durch ihren Einflufs auf die Männer und Gatten — 
durch ihr Ton- und Mode-Angeben. In Anfehung des 
letzten Theiles hätte Rec. es gern gefehen, wenn der wür
dige Vf. fich weitläuftiger ausgefprochen hätte. Die Ermah
nungen an Familienmütter, Jungfrauen, Gatten und Jüng
linge find trefflich und angemeffen. In der Diction ha» 
Rec. nur einige Ausdrücke bemerkt, die mit belferen ver* 
taufcht werden konnten. Druck und Papier find gut. -

No. 2. Abgefehen von der Veranlagung und dem Feite, 
an dem diefe Predigt gehalten wurde, verdien» auch 
fie Beyfall. Dafs der Vf. bey dem Gegenftande de« reftes 
die Aufmerkfamkeit feiner Zuhörer feft hielt? 1 1 »hni ab 
Prediger der katholifchen Kirche nicht nur zp verzeihen» 
fondern zum Lobe anzurechnen , wenn aud1 c . Wachgläu
bigen proteftantifchen Lefern hie und da unwillkiihphch, 
befonders S. 16, ein Lächeln ankom^1- *eine Predigt ift 
eine wahre und gute Cafualpredig», beloiiders rühm
lich ift die praktifche Tendenz der e jen, fowie die Kraft 
und Innigkeit der Darftellung- n ^cr Diction hat Rec. 
nichts Tadelhaftes gefunden- 7. 4. 5.
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es durch den M^und des frommen Dieners Gottes, fo 
wird der Kranke gefund, das Uebel weicht, der 
Baum gehorcht.“ Siehe da eine Apologie der Wunder- 
curen des Fürften von Hohenlohe ! S. 263 und 264 
fcheint der Vf. doch zuzugeben, dafs die Gaben des 
göttlichen Geiftes auch über nicht katholifche Kirchen 
ausgegoßen feyn können. Sie find „die vielen fchö- 
nen Erleuchtungen, Lebensergüße, Tröftungen, Stär
kungen, Heiligungen, Segnungen, mit denen der hei
lige Geift in der katholifchen Kirche, und an allen 
Orten, wo das Zeichen der Erlöfung gemacht wird, 
unaufhörlich die ihn umgebenden Geifter, Herzen 
und Gemüther erfüllt, die Menfchheit veredelt, die 
Erde verfchönert, die Länder bereichert, die Völker 
belebet zu ihrer Verfittlichung.“ Pr. NVI. Vom 
Sacrament der Taufe. Wie kann man es geradezu 
„Gottlofigkeit“ nennen, wenn jemand das h. Sacra
ment der Taufe nur als einen chriftlichen oder kirch
lichen Gebrauch betrachtet, und woher weifs Hr. F. 
dafs „man bey diefem Verfuche nichts Geringeres be
zweckt, als eine gänzliche Auflöfung des Chriften- 
thums, als eine völlige Vernichtung der Würde und 
Freyheit der Menfchen, als eine endliche Herabfelzung 
des Menfchen auf den Standpunct der Materie und 
Thierheit?“ S. 270 iß der Vf. doch fo billig, dafs er 
die Nichtgetauften nicht geradezu verdammen will. —. 
S. 290. „Gottes Wort fpricht lebendig aus dem Munde 
der katholifchen Kirche. Was diefe fpricht ift un
trügliche Wahrheit. Wer daran zweifelt, oder erft 
mit Fleifch und Blut fich berathet, der ift der Seele 
nach todt, und das Licht der Wahrheit ift nicht in 
ihm.“ S. 291. „Ohne das Geheimnifs des Altars 
hat der Himmel und die Erde nichts Heiliges und 
Göttliches für uns.“ S. 319. „Gründe find hoh
len tauben Nüßen gleich, worin der Wurm des Dün
kels wühlt.“ S. 324. „Der Schandname: Secte, Con
fe ffion bezeichnet nur die Trennung von der katholi
fchen Kirche.“ — S. 325. „Der Geift der Lüge und 
des Widerfpruchs, der von jeher dem Geifte Gottes 
zur Seite ging, brachte die Meinung auf, die Kirche 
Chrifti beltehe auch ohne Petrus, ohne Uebergabe- es 
genüge die heilige Schrift.“ S. 326 kann der ' Vf. 
zwar nicht leugnen, dafs Mancher unter den Päpften 
nicht würdig gewefen fey, ein Nachfolger des heili
gen Petrus zu feyn 5/aber er tröftet fich damit, dafs 
^folche Schatten den Strahlenkranz des apoftolifchen 
Stuhls nicht verdunkeln,“ und dafs auch unter JenApo- 
fteln ein Judas gewefen fey. _  „Wenn der Glanz 
der Tiare erblafst, dann tritt der Geift der Zeit Kro
nen in den Staub.“ — S. 327 wird der Papft „der

U

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

1) Altona, b. Hammerich: Predigten für denkende 
Chriften, von H. Fifcher, Paltor zu Schönberg 
im Fürftenthum Ratzeburg. 1827. VII und 
360 S. Zweyter Band. Auch unter dem Titel: 
Predigten über epifiolifche Texte, von Heinrich 
Fifcher u. f. w.

2) Sulzbach, b. von Seidel: Predigten auf alle 
Feßtage des katholifchen Kirchenjahres mit 
Rückßcht auf die Gebrechen und Bedürfniffe 
der Zeit. — Von Philipp Fritz u. f. w.

3) Neu-Strelitz und Neu - Brandenburg , in der 
Hofbuchhandlung von Dümmler: Pier Predig
ten. Von L. Jonas u. f. w.

tBeJchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

8. 101: „Möchte der Anblick des Leidens und Ster
bens Jefu den zeritreuten Weltmenfchen zur Befin- 
nUng, den wilden Knecht der Sünde zu Thränen der 
Reue, den lafterhaften ausfehweifenden Sinnling zum 
Vorfatze der Lebensänderung, und die Chrifto, un
ferer katholifchen Hirche, feinen geweihten Dienern 
Und Prießern £o feindfeiige Aufklärung zur Verföh- 
nung bringen!“ S. 130. „Nur in das Wort Gottes, 
in die Lehre der katholifchen Kirche hat Gott, die 
ewige Wahrheit, Has Licht der Aufklärung gelegt.“
S 141 Der Miethling weidet nur mit feinen Scha
fen und Lämmern die Sumpfwaffer zeitgemäßer Lehre 
Und Bildung “ Soll denn die Zeit auf Lehre und 
Bildung überall keinen Einfluß haben? Hat fich Hr, 
Fritz felbft von dem, feiner Meinung nach, fo ver
derblichen Einflüße derfelben völlig frey erhalten 
können? Ift es denn einerley, fich von dem Zeitgeifte 
unwiderftehlich beherrfchen zu laßen, und mit Weis
heit auf ihn Rückficht zu nehmen? — Die gute, ge- 
funde nahrhafte Weide ift im Himmelreich des guten 
Hirte/ in der katholifchen Kirche, fonft nirgends. — 
S. 167 vergleicht der Vf. „die neue Zeit des Unglau
bens mit der allen Zeit des Glaubens,“ Freylich will 
man in der neuen Zeit die Anmafsungen der Hierar- 
chie. „des heiligen Vaters aller Gläubigen,“ fich nicht 
mehr fo gedulcgg gefallen laßen, und das möchte 
wohl die vornehmfte Urfache feyn, warum fo fehr 
wider fie geeifert wird. — * S- 196 und 197’ ”Ver" 
mag wohl das Wort des menfchlichen Glaubens die 
Krankheit zu heilen die drohenden Uebel zu be- 
fchwören, Bäume in das Meer zu pflanzen ? Aber 
das Wort des göttlichen Glaubens vermag cs. Spricht

J. A. L. Z. 1829. Zweyter Band.
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Vater des geiftigen, fittlichen Lebens“ genannt. Eben- 
dafelbft heifst er „der Vater aller Chriften.“ Wir 
Proteftanten, die wir den Papft nicht anerkennen, ge
hören alfo nicht zu den Chriften, fondern ohne Zwei
fel zu denen, von welchen Hr. F. fagt: „Wie Vi
pern und Nattern zifchen die Feinde des Glaubens 
um euch, wie grimmige Wolfe umzifchen fie das 
Lager der Heiligen, wie wüthende Hunde unigeifern 
fie den Altar des Herrn, in den Koth tretend das 
göttliche Kleinod, den frommen Glauben, diefe Perle 
der fchönften Jahrhunderte/* — In den Pr. XX 
am Feite des h. Kilianus wird ein Schauder erregen
des Gemälde von dem Heidenthum und von der Ge
fahr, vydeder in dallelbe zu verlinken, entworfen. 
Es wird behauptet, dafs die Einleitung zur Rückkehr 
in dallelbe fchon gemacht fey „durch ungöttliche, 
frech heidnifche Bücher, Lehr- und Erziehungs-An- 
ftalteii, Gefetzgebungen, Gefchäftsverhandlungen, 
Dienftverwaltungen.“ — „Aber im Schoofse der ka
tholifchen Kirche finde man fchöne Natur, Freyheit, 
Vernunft, Verftand, Aufklärung.“ — Wie gut würde 
es feyn, wie wenig würde man von der Gefahr, in 
das Heidenthum zurückzufinken, zu fürchten haben, 
wenn keine Bücher gelefen würden, die nicht von 
der römifchen Curie das Imprimatur erhalten hätten, 
alle Lehr- und Erziehungs-Anftalten wieder der Leitung 
der Jefuiten anvertraut, alle freyfinnigen Verfaffun- 
gen abgefchafft würden, und, wie in Spanien und 
Portugal, , Alles wieder der Priefterherrfchaft unter
worfen würde! —■ S. 372» „Alle Gefchichten und 
Erfahrungen bezeugen es, dafs, fo lange Maria als 
eine heilige Jungfrau verehrt ward, die Unzucht und 
Ausfchweifung, die Wolluft und Hurerey fehr feiten 
war, und die Keufchheit, die jungfräuliche Ehre und 
Schamhaftigkeit, die Zucht und Sittfamkeit als die 
fchönfte Tugend und Empfehlung galt.“ Aber wie 
viele fchändliche Wollüfte haben nicht in den Klö- 
fiern geherrfcht! — Ift die Verehrung der Heiligen 
in der katholifchen Kirche wirklich nichts Anderes, 
als wie es S. 402 heifst, „eine Art Huldigung, die 
wir am Fufse des Thrones Jefu Chrifti niedeijlegen, 
ein fchuldiger Tribut, den das edle Gemüth dem 
Göttlichen, Schönen, Wahren, Guten bringt?“ — 
S. 446- „Der Fleifch- und Natur-Geift hatte keine 
Macht über fie (die jungfräuliche Seele Mariens). 
Sie athmete und fchwebte ganz im Himmel der Un- 
fchuld. Mit unbefiegbarer Kraft ftellte fie ihre keu- 
fche Bruft entgegen allen Verfuchen des Weltgeiftes, 
um aus ihrem Ehrenkranze die fchöne Blume der 
jungfräulichen Reinigkeit herauszunehmen. Zu die
fen Verfuchen gehört auch jener, welcher Mariens 
unbefleckte Empfängnifs und ewige Jungfraufchaft 
beftreitet. Wer ihr diefe Blume nimmt, der nimmt 
ihr Alles, was fie war, der nimmt ihr alle ihre Tu
gend und alle ihre Ehre. Denn ich kenne keine Tu
gend, keine Ehre ohne jungfräuliche gemüthliche 
Reinigkeit.“ —— Wenn das mehr als eine blofse Ti
rade ift, fo geht daraus eine völlige Nichtachtung der 
Ehe ■'hervor. Alan wird den Rec. enlfchuldigen, 
wenn er bey der Anzeige diefer Predigten zu weit' 

läuftig geworden ift. Er hielt es für nöthig, darauf 
aufmerkfam zu machen, wie feft man in der katho- 
lifchen Kirche an gewiffen Lehrfätzen hält, von de
nen man gutmüthig genug glaubte, dafs fie läng»» 
aufgegeben wären, und welche fonderbare Meinun- 
gen, befonders über Priefterherrfchaft, felbft von fol* 
chen, die fich über das Gewöhnliche erhaben dün* 
ken, in unferen Zeiten wieder aufgeftellt werden. Eiu* 
zelne Stellen in diefen Predigten können der Fuldai- 
fehen Primizpredigt von Andreas Keller, von der i111 
Sophronizon von Paulus ein Mehreres zu lefen ift; 
an die Seite gefetzt werden.

In dem kurzen Vorberichte zu No. 3 bemerU 
der Vf., dafs diefe Predigten erft, nachdem fie gehal' 
ten worden, niedergefchrieben find, und dafs fie, wi®' 
wohl den gefprochenen fo nahe als möglich gebracht; 
doch in ihrer gegenwärtigen Geftalt nur für Lefendß; 
nicht für Hörende wären. Wahrfcheinlich foll hiß' 
durch angedeutet werden, dafs man in ihnen nicht 
den Grad von Popularität erwarten dürfe, den märt 
von wirklich gehaltenen Predigten mit Recht vel- 
langt. — Die erfie Predigt, am Erntedankfefte übet 
Joh. 2, 4—29, beantwortet folgende Fragen: 1) Was 
liegt uns ob, wenn wir von dem Herrn gefättigt 
find? und 2) Was liegt uns in diefer Beziehung als 
Jüngern des Herrn ob ? Ohne unfer Erinnern wird 
man finden, dafs die Theilungsglieder fich nicht deut* 
lieh genug ausfchliefsen, wenn gleich in dem erften 
Theile das in dem Herrn gefättigt feyn, und;im zwey* 
ten Theile das, was uns in diefer Beziehung als Jün
gern des Herrn obliegt, vorzüglich berückfichtigt wird; 
Die zweyte über Apoft. G. 16, 13 — 34 fucht zu zei
gen , ■ wovon unter uns eine gefegnete Wirkfamkeit 
für das Reich Gottes abhängt, und deutet zuerft an, 
was wir in Beziehung auf Andere, und dann, was 
wir in Beziehung auf uns felbft zu thun und zu laf- 
fen haben. Die dritte Predigt foll als Einleitung zt« 
einigen auf einander folgenden Vorträgen über di» 
Erziehung der Jugend dienen, und entwickelt daher 
aus dem Texte, welch einen tiefen Blick uns diefer 
in die geiftige Natur der Kinder öffnet, im Verhält
niffe zum Reich Gottes, und im Gegenfatz gegen di® 
Alten; wid er uns damit die befondere Bedeutung der 
Jugendbildung für das Reich Gottes bekannt macht, 
und. uns zuletzt an dem Beyfpiele des Herrn zeigb 
und wie wir ün Beziehung auf jene Kenntnifs der 
Kindesnatur und der Bedeutung ihrer Erziehung 
Herrn zu verfahren haben, um des Herrn W"erk; Io 
viel an uns ift, zu fördern. — Uns hat diefe Pre
digt am meiften angefprochen. Pred. IV? Weih- 
nachtsfefte über Luc. 2, 1 — 14, wird/n®1“ auf die 
Zeichen aufmerkfam gemacht, dafs wir finden wer
den das Kind in Windeln gewickelt und in einer 
Krippe liegend, und zweytens gezeigt, welch einen 
Werth gerade diefe Zeichen, fowohl an und für fich, 
als auch in ihrem Verhältni e zu anderen, für uns 
haben. — Wie überhaupt m diefen Predigten die 
Texte zum Theil myßifch gedeutet werden, fo wird 
infonderheit mit dem Kindlein, in Windeln gewickelt, 
und in einer Krippe liegend, zu viel getändelt, und 
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es machte wenigen Leiern klar werden, wie das- 
. i -rr ließe, was der Vf. dann gefunden hat. — 

Wenn behauptet wird, dafs der Umftand, dafs das 
Kind in eine Krippe gelegt worden, ganz mit Un
recht als befondere Armuth und Niedrigkeit gedeutet 
Worden fey, weil ausdrücklich gefagt werde, dafs kein 
Raum in der Herberge gewefen fey: fo möchten doch 
die Vertheidiger jener Anficht für fich anführen kön* 
nen, dafs für ein Kind reicher und vornehmer El
tern fich fchon ein anderer Platz in der Herberge ge
funden haben würde.

Man lieht, dafs der Vf. Schleiermacher’s Art zu 
predigen fich zum Mufter genommen hat, und nach 
dem Gefühle des Rec. hat er feinen Meifter in dem, 
was an deffen Manier am wenig ften zu billigen feyn 
möchte, übertroffen. Schwerlich find diefe Predigten, 
Wenn fie auch anders gefprochen worden, wie fie ge- 
druckt vor uns liegen, für die Zuhörer verftändlich ge
wefen. Auch lieht Rec. nicht ein, wozu die Texte und 
der bey allen vier Predigten jedes Mal wiederkehrende 
Anfangswunfch: „Die Gnade unferes Herrn Jefu Chrifti 
U f. w.“ ausführlich abgedruckt worden find.

Stuttgart , in der Sonnewald’fehen Buch - und 
Mufikalien - Handlung: Tafchen - Bibliothek für 
Freunde chrifilicher Erbauung. Zur Beförde- 
mrni der häuslichen Andacht. Erftes, zwey- 
S und drittes Bändchen. 1827. 452 S. 12. 
(1 Thlr. 8 gr.)

Bey diefer Tafchenbibliothek ift es auf mehrere 
Sammlungen abgefehen, deren jede aus Zwölf Bänd
chen belieben foll. Jedes foll 15 Kreuzei* koften. Die 
erfte Sammlung wird enthalten in 4 Bändchen Dr. 
Emmerichs Predigten, in 2 Bändchen neue Morgen
land Abend-Andachten, in 1 Bändchen einen Blu
menkranz geifterhebender Dichtungen in 4 -Band- 

K pjirten und geiftliche Vorträge der vorzuglieh- ft tetenX Kan“lre8ner Würtembergs, in
Händchen Predigten und Andachten berühmter jetzt 

UUlrd^"^^ Bibliothek zum
Crunde gelegt ift, hat Rec. vorzüglich das zu tadeln, 
Y f den Emmer icllfehen und von würtembergifchen 
Kanzelrednern abgefafsten Predigten zu viel Raum 
„ LbP« ift. Denn die Predigten des erftgenannten, 

in den beiden erften Bändchen enthalten find, 
konnten füglich wegbleiben da fie bereits im J 1821 
ita Druck erfchienen (auch in diefen Bialtem 1823. 
No. 143 recenfirt) find- Und £o waren auch 2 Bändchen 
für die Aufnahme würtembergifeherKanzelvor rage hm- 
rerchend und lieber den Reden ausgezeichneter Predi
ger Deutfchlands einige Bändchen mehr zu beftimmen 
gewefen, da Herausgeber und Buchhändler wohl 
wünfehen werden dafs man ihre Bibliothek nicht 
blofs in Würtemberg, fondern in ganz Deutfcliland 
kaufe und lefe.

Die drey vorliegenden Bändchen enthalten nur 
Emmerichfche Predigten, deren fchon aus früheren 

Beurtheilungen bekannter Inhalt und Gehalt fie aller
dings der öffentlichen Bekanntmachung werth machte. 
Doch wäre diefe Bekanntmachung wohl zweckmäfsi- 
ger nach und nach, als in vier nach einander fol
genden Bändchen, zu veranftalten gewefen. Rec. weifs 
nicht, wie weit 'diefe erfte Sammlung gediehen ift, 
würde es aber für das Gedeihen des Unternehmens 
erfpriefslicher halten, wenn bey diefer und den fol
genden Sammlungen der Plan etwas abgeändert

Uebrigens fcheint wohl auch bald der Zeitpunct 
vorhanden zu feyn, wo mit der Herausgabe afeeti- 
fcher Schriften anzuftehen feyn durfte, wofern nicht 
etwas fehr Vorzügliches gegeben werden kann.

/ • Hr* O»

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

CaRLSRUhe und Freyburg, in d. Herderfchen Kunft- 
und Buchhandlung; Sy[tematifche Bilder - Gal- 
lerie zur allgemeinen deutfehen Real-Encyklo- 
pädie (Converfations - Lexikon), in lithographir- 
ten Blättern. Erfte Abtheilung: Naturwifert- 
fchaft. Zweyte Abtheilung: Völkerkunde. Dritte 
Abtheilung : Baukunfi. ■ Vierte Abtheilung: My
thologie und Cultus. Dritte Auflage. 1828. 
gr. 4. (9 Thlr. 20 gr.)

Wir erhalten hier eine bildliche Darftellung aller, 
oder wenigftens der vorzüglicheren, auf dem Titel 
genannten Gegenftände. Das Ganze zerfällt alfo in 
jene vier Abtheilungen, welche wieder ihreUnterabthei- 
lungen (in einzelnen Heften) haben. Jedem Blatte 
find ganz kurze Erklärungen beygegeben, die jedoch 
hier, bey aller ihrer Kürze, erfchöpfend und genü
gend erfcheinen. Nur hat fich in diefelben hie und 
da eine falfche Orthographie eingefchlichen, z. B. 
Faäthon, für Phaethon; wie auch manche andere 
Unrichtigkeit. So fteht z. B. III. 2, Taf. 6. Nr. 7 
Eufikrates, für Lyfikratesy fo mufs es II. 1; Taf. 16 
Nr. 3 fub 9 linker Flügel, und fub h rechter Flü
gel heifsen 5. nicht umgekehrt. Unter den Darftel- 
lungen: II. 2 fehlen die Arnauten und die Neu
griechen. Die Denkmäler der Baukunft (dritte Ab
theilung) find in keiner gehörigen Ordnung gegeben, 
bald römifche, bald griechifche. Feiner findet fich, 
HI. 2 Taf. 17 bey Gelegenheit der alten Baukunft 
eine Kriegsmafchine , die Friedrich Barbaroffa bey der 
Belagerung von Jerufalem angewendet hat. III. 2. 
Taf. 5 ift unter Nr. 7 der Tempel des Thefeus in 
Athen nur en face fehr klein dargeftellt, der hier ganz 
fehlen, könnte, da man diefelbe Anficht und noch, 
beffer, indem fie ein Bild faft des ganzen Tempels 
gewährt, auf der folgenden Tafel findet, wo jedoch 
in der Erklärung nicht gefagt ift, dafs es der Tempel 
des Thefeus in Athen fey. Bey den Gebäuden der 
neueren Deutfehen (III. 4) vermifst man unter an
deren die Certofa (Karthaufse) bey Pavia; auch hätte 
wohl Einiges von den Werken des Palladio, z- B. 
in Vicenza, gegeben werden follen. Die aus einem 
einzigen Bogen, beuchende Rialto - Brücke in Venedig 
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ift UI, 4. Taf. 18. Nr. 8 dargeftellt; indefs ift der 
gröfste Bogen der fchönen Brücke am alten Caftelle 
in Verona gröfser, als der des Rialto. IV. 1 fehlt bey 
der ägyptischen Mythologie der Sphinx. Abgefehen 
jedoch von dieftn und ähnlichen Mängeln mufs man 
anerkennen, dafs das Ganze lieh durch Zweckmässig
keit , durch gute Zeichnung und lithographifche 
Ausführung empfiehlt, wenn auch letzte im Einzel
nen Manches zu wünlchen übrig läfst. So z. B. hat 
IV. 2; Taf. 24. Nr. 1, in der Darftellung der Scene 

twifchen Amor und Pfyche, Amor gär zu wenig von 
der Vorftellung, die man fich von ihm zu machen ge* 
wohnt ift 5 überhaupt haben die griechifchen Götter 
und Halbgötter (wie IV. 2« Taf. 9 Artemis mit ih* 
ren Nymphen) durchaus keine griechifchen Profile. 
Rec. hat diefs Alles nicht unerwähnt lallen wollet/ 
damit es bey einer neuen Auflage, die das Werk je* 
denfalls verdient, und welche gewifs nicht ausbleibert 
wird, berückfichtigt werden könne.

D. K. L.

KLEINE S

Frrauuncsschriften. Lüneburg, in Commiffion b. 
Herold und Wahlftab: Zwey Predigten, in der Stadt
kirche zu Uelzen nach dem grofsen Brandunglücke dafelbft 
gehalten und mit einer kurzen Schilderung des Brandes 
herausgegeben von Carl Walther, Archidiakonus an ge
dachter Kirche. 1827. 58 S. 8. (6 gr.)

In dielen Predigten ift eine kurze Schilderung des Brand
unglücks, das die Stadt Uelzen am 22 und in der Nacht auf 
den 23 September 1827 betroffen, vorangeletzt. Die erfte 
Predigt wurde, gehalten am Ernte - Dankfefte oder am 
19 Sonntag nach Trinit. über den 46 Pfalm, und hat folgen
den Hauptfatz: Welche Wahrheiten führt der Chrift Jich 
vornehmlich zur Seele, wenn ein Freudenfeft in ein 
Trauerfeit verwandelt worden ift? Die Antwort ift: 1) er 
würdigt die Wahrheit: ungewifs, unbeftändig, vergäng
lich ift Alles im menfchlichen Leben und Walten ; 2) er be
denkt, dafs Gott felbft in der Prüfung ein gnädiger Vater 
bleibt, dem Preis und Ehre gebührt; 3) er überläfst fich 
der troftreichen Ausficht, dafs die gütige Macht des Vaters 
aus Trauer Freude bereiten kann. Die zweyte Predigt ift 
über Pf. U9> 29 — 52 am Reformationsfefte gehalten wor
den. Ihr Thema ift: In wiefern wird der Hinblich 
auf die Kirchenverbefferung für fchwer Geprüfte und 
Trauernde heilfam? Er wird es, in fofern die Kirchen
verbefferung: 1) die Wahrheit verherrlicht darftellt : über 
der Menfchheit geheiligten Sache waltet eine weife, alles 
wohl machende Vorfehung; 2) in fofern die Vorfehung in 
den Werkzeugen der Kirchenverbefferung, befonders in 
Luther, die fenönften Mufter des Gottvertrauens, der Treue 
in der Gerechtigkeit und Wahrheit berufen hat; 3) in fo
fern die Vorfehung dadurch beurkundet, dafs fie den Men
fchen für höhere Zwecke, für den Himmel erziehen will. 
Die Walil der Texte und die Benutzung derfelben bey die- 
fen Predigten ift zweckmäfsig; die Dispofition nicht weit- 
läuftig, aber erfchöpfend, die Sprache nicht hochtrabend, 
aber edel und verftändlich, die Ausführung befriedigend 
und hie und da ergreifend. Auch find Zeit- und Orts- 
Verhältnifie wobl berückfichtigt. Rec. wiinfcht daher, dafs 
des Vfs. Abficht, mit dem Ertrage feiner Predigten den Ab
gebrannten eine kleine Hülfe zu verfchaffen, nicht uner
füllt bleiben möge,

’ 7, 4. 5.

1) Vermischte Schriften. Leipzig in d. Expedition 
des Auffehers: Tafchenbuch für Menjchenkenntnifs, auch

CHRIFTEN.

JVfenfchenbefferung, auch zum Gebrauch für Stammbü
cher ; mit einer Abhandlung über Menfchenkenntnifs, her
ausgegeben von Dr. Heinichen- 1827. XXII und 99 S. 8» 
<16 gr.)

2) Ebendafelbft: Die Kunft, ftch in unferen Taged 
durch die Welt zu helfen, oder Anweifung, wie maß 
durch Kenntniffe, Fleifs, Sparfamkeit, Ordnung, Muth, 
Beharrlichkeit und Gottvertrauen zu Glück und Ehren kom
men kann. Von Dr. Heinichen. 1827. VIII und 72 S» 
8. (9 gr.)

Der Vf. ift ein bekannter Volksfchriftfteller mit den 
redlichften Abfichten. No. 1 ift eine artige Sammlung rich
tiger, bisweilen witziger Beobachtungen über uns felbft, 
über das andere Gefchlecht, Vornehme und Niedrige, über 
Stände, welche fich mit Stolz erheben u. f. w. Nicht 
leicht ift fo viel Gedachtes auf wenigen Bogen zufammen- 
gedrängt.

No. 2 ift höchft moralifch, wie alle Schriften des Vfs. 
Sehr richtig bemerkt er nach Dupin, wie fehr die Regie
rungen Urfache haben, Induftrie, Fleifs und Kenntniffe 
ihrer Bürger zu befördern. Das nördlichere Drittel der 
Oberfläche in Frankreich bezahlt unter einem rauheren 
Himmel mehr Grnndfteuer als die zwey Drittel, welche 
einen füdlicheren Himmel und im Ganzen fruchtbareren 
Boden, aber weniger Induftrie und weniger.Kenntniffe be- 
fitzen, um ihre Verhältniffe günftig für fich und für den 
Staat zu benutzen. Viel guten Rath ertheilt auch hier der 
Vf. in feiner Jedermann verftändlichen Darftellung.

X.
Meifsen, b. Gödfche, und Kafchan, b. Wigand: Frifche 

Judenhirfchen, eine Sammlung beluftigender Anekdoten, 
Einfalle, Schwänke und Schnurren von Juden und Ju
dengenoffen ; herausgegeben von Juftus Hilarius. Mit ei
nem Kupfer. 1827. 12. (21 gr.)

Für Freunde des Lachens über wahre und ideabfthe 
Schwächen der Juden. Der Witz fchimmert indels fpar, 
fam, wenn er nicht fchon aus anderen ähnh'ch®j Samm
lungen oder aus dem Volksleben bekannt ift- “ rühren 
die Sächelchen von den Juden felbft, bald v°n mren fcher- 
zenden Widerfachern her.

C. A. R.
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INTELLIGENZBLATT
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J
ALLGEM.

ENAISCHEN

LITER ATUR - ZEITUNG.
April 18 » 9*

literarisghenachrichten.

Univerfitäte n-Chronik.

Würzburg.
Ordnung der Vorlefungen an der kön. Univer- 
fität Würzburg für das Sommer-Semefter 1829. 

(Die Vorlefungen fangen am 27 April d. J. an.)

I. Allgemeine Wiffenfchaften.
A. Eigentlich philofophifch'e Wif- 

f en f ch aften.
1) ./Allgemeine Encyklopädie und Methodo

logie des akademifchen Studiums, Prof. Metz, 
nach feiner Druckfchrift: Ueber den Zweck, 
Umfang und Gang des akademifchen Studiums 
überhaupt (Würzb. 1821 b. Bonitas), in den 
erften Tagen des Semelters.

2) Philofophie. a) Theoretifche. a) An
thropologie uncl Logik, Derfelbe, nach fei- 
Ben gedruckten Lehrbüchern (Würzb. 1821, b. 
Bonitas, und Bamberg und Würzb. 1816, b. 
Göbhardt). _

Metaphyßk, JLJerjelbe, nach den aus 
feiner Druckfchrift: über den Begriff der Na- 
turphilofophie (Würzb >829, im Verlage b. 
Carl Strecker) erfichtlichenMomenten, ver- 
bunden mit der metaphyfifchen Ideenlehre, 
nach eigenem Entwürfe. ’

b) Praktifche. a) Praktifche Philofophie, 
Derfelbe, nach dem aus feinem Grundriffe 
der praktifchen Philofophie (t Tneil, enthal
tend die allgemeine praktifche Philofophie, und 
von der befonderen das erfte Buch, das Natur
recht Würzb. 1827 bey Bonitas) erfichtlichen 
Gange. Derfelbe ift zu einem Converfato- 
Hum und Disputatorium über Gegenstände der 
Philofophie in deutfcher oder lateinil'cher Spra
che bereit.

ß. Praktifche Philofophie, enthaltend i) 
Religionslehre, 2) Moral, 3) Naturrecht,
Prof. Wagner, »ech feinem Syftem der Ideal- 
philofophie. (Leipzig 1803. 8-) Derfelbe, Na
tur philofophie, nach feinem Buche: von der 

Natur der Dinge (Leipzig 1803« 8«), nach Be
endigung der praktifchen Philofophie.

3) Staatswiffenfchaft als wiffenfchaftli- 
che Darftellung des bürgerlichen Lebens und 
feiner Staatsform, Prof. Wagner, nach fei
nem Buche: der Staat. (Würzb. 1815« 8.)

4) Staatslehre, Prof. Berks, nach eige
nem Plane und Grundfätzen mit Rückficht auf 
Pölitz, verbunden mit einer Vergleichung der 
vorzüglichften Staatsverfaffungen des Alter- 
thums und der Gegenwart.

5) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sai
ler: über Erziehung für Erzieher, in Verbin
dung mit der Gefchichte der Erziehung.

B. Mathematifche und phy fik ali- 
fche Wiffenfchafteri.

1) Reine allgemeine Gröfsenlehre, Prof. 
Schön trägt die reine allgemeine Gröfsenlehre, 
über welche in der Regel im Winter-Sem eiter 
gelefen wird, auf Verlangen in einer fchickli- 
chen Stunde nach eigenem Lehrbuche (Würz
burg b. Stahel 1825) vor.

2) Befondere Gröfsenlehre, oder reine 
niedere Geometrie und Trigonometrie, mit An
wendung auf die niedere und höhere Feld- 
mefskunft, Derfelbe, nach, eigenem Lehrbu
che. (2te Auflage, Nürnberg b.,Feisecker 1824,)

3) Mathematik , als Geometrie , Prof. 
Metz, nach dein Lorenz’fchen Euklides. Da
für ift Derfelbe auch zum Vortrage entweder der 
Algebra oder der ebenen und' Jphärifchen Tri
gonometrie oder der höheren Geometrie bereit.

4) Höhere Analyfis und höhere Geome
trie, Prof. Schön, 'nach eigenen Lehrbüchern.

5) Sphärifche und theorifche Aßronomie, 
mit einer kurzen Gefchichte der Sternkunde, 
Derfelbe, nach eigenem Lehrbuche (Nürnb. 
b. Felsecker 18 ri).

6) Naturgefchichte, in Verbindung mit 
Phyßk und (hemie. Prof. Rau fetzt feine Vor
lefungen über die Natur in näturhiftorifcher, 
phyfikalifcher und chemikalifcher Beziehung 
fort.

(19)
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7) Theoretifche und Experimental-Phyfik, 
Prof. Ofann, nach eigenem Plane.

8) Theoretifche und experimentale Che
mie der anorganifchen und organijchen Kör
per, mit befonderer Berückfichtigung der Phar
macie, Derfelbe, nach eigenen Angaben.

9) Zoologie, Prof. Rau, mit Benutzung 
des Lehrbuchs der Zoologie von Goldfufs. Statt 
derfelben ift er auch zum Vortrage der Mine
ralogie bereit.

C. Hi ftorfff ehe Wiffenfchaften.
1) Weltgejchichte, Prof. Berks, nach ei

genem Plane, mit Rückficht auf Wachler’s 
Grundrifs.

2) Gefchichte Dcutfchlands , Derfelbe, 
nach Männert.

5) Gefchichte 'Baiern's, Derfelbe, nach 
eigenem Plane, mit Rückficht auf Buchner.

*4) Staatengefchichte , Derfelbe , nach 
Heeren.

5) Diplomatie, Derfelbe, nach Martens 
Cours diplomatique ou tableau des relations 
exterieures des puiffances de l’Europe, nebft 
eigenen Ergänzungen.

6) Literaturgefchichte. Ueberficht der 
neueren Literatur, Prof. Goldmayer.

Gefchichte der^ Philofophie, Prof. Metz, 
nach Tiedemann, verbunden mit feinen Vor
trägen der Philofophie. Prof. Wagner, als 
Einleitung zu feinen philofophifchen Vorle
fungen im Anfänge des Semefters, nach Ten- 
nemann’s Grundrifs.

8) Gefchichte der Mathematik , Prof. 
Metz, verbunden mit feinen Vorträgen der 
Mathematik.

9) Gefchichte der redenden und bilden
den Kiinfte, Prof. Fröhlich, in Verbindung 
mit feinen Vorträgen über Aefthetik.

D. Schöne Wiffenfchaften und 
Kün ft e.

1) Aefthetik als Kunftwiffenfchaft, Prof. 
Fröhlich, nach eigenen Anfichten, unter Hin
weifung auf Bachmann’s Kunftwiffenfchaft.

E. Phil olo gi e.
1) Biblifch-Orientalifche. a) Fortfetzung 

des Unterrichts in der hebräifchen Sprache, fo
wie der Uebungen in Ueberfetzung gewählter 
Stellen des A. T. — mit fpecieller Beziehung 
auf die Gefchichte und Kritik des maforethi- 
fchen Textes, Prof. Fijther.

b) Unterricht und Uebungen in den übri
gen. femitifchen Sprachen (der Chald., Syr., 
tiamar., Arabi fchen), Derfelbe, nach eigenem 
Plane, mit Hinweifung auf Vater’s Handbuch.

2) Clajfijche Philologie. a) Mythologie 
der Griechen, mit Rückficht auf die verwand
ten Mythen anderer Völker des Altexthums, 

Prof. Richarz, unter Zugrundlegung der He- 
fiodifchen Theogonie mittelft kritifcher Benu
tzung diefer und der übrigen Quellen.

b) Römifche Antiquitäten, oder Bejchrei- 
bung der merkwürdigften Formen und Zu- 
ftände des öffentlichen und Privat-Lebens der 
Römer, Derfelbe, nach Schaaf’s Antiquitäten 
der Griechen und Römer. Dr. Weidmann, 
nach Ch. Fr. Ferd. Haacke’s Abrifs der grie- 
chifchen und römifchen Alterthümer.

c) Erklärung griechifcher und römifcher 
Schriftfteller. a) Hefiod's Theogonie erklärt 
Prof. Richarz, in Verbindung mit der Mytho
logie der Griechen. ß) Cicero's Werk „de 
legibus“ erklärt Derfelbe.

y) Ariftophanes Wolken erklärt Dr. Weid
mann, abwechfelnd mit den römifchen Anti
quitäten.

3) Des T. Lucretius Carus Gedicht de 
rerum natura erklärt Derfelbe.

II. Befondere Wiffenfchaften.
A. Theologie.

1) Exegefe der Bibel. Fortfetzung der 
allgemeinen Einleitung in die fämmtlichen 
Schriften des alten Teftaments, abwechfelnd 
mit der Auslegung des Mofaifchen Gefetzbu- 
ches, Prof. Fifcher.

Erklärung der Paulinifchen Briefe, Prof. 
Bickel.

2) Kirchengefchichte.' Allgemeine Ge
fchichte der chriftlichen Religion und Kirche 
von der Alleinherrfchaft Conftantins des Gro
fsen bis auf Otto den Grofsen., Prof. Moritz, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf 
Hortig.

3) Patrologie, Derfelbe, in Verbindung 
mit feinen Vorträgen über Kirchengefchichte.

4) Dogmatik, Prof. Bickel, nach Salomon.
5) Moraltheologie, Prof. Röfch, mit Hin

weifung auf Reyberger.
6) Paftoraltheologie. 7) Homiletik. 8) 

Katechetik. 9) Liturgik, Derfelbe, nach eige
nem Plane, mit Hinweifung auf Gollowitz.

10) Theorie des geiftlichen Gefchäftsftils, 
mit befonderer Rückficht auf die Gefchäfte 
des Pfarramts im Königreiche Baiern, Pr°f' 
Moritz, nach eigenem Plane, mit Hinweifung 
auf Rechberger, und in Verbindung Ue
bungen.

11) Ueber Kirchenrecht lieft Derfelbe im 
Winterfemefter.

B. Rechtswiffenfchaft.
1) Naturrecht, & Verbindung mit der 

Philofophie des poßti^en Rechts, Privatdocent 
Dr. Lauk, nach Stöckhardts’s Wiffenfchaft des 
Rechts, Leipzig 1825«

2) Deutfche Staats- und Rechts-. Gefchich- 
te, Prof. Brendel, nach Eichhorn.
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r) Pandekten, Prof. Seuffert, nach fei- 
nem° Lehrbuche des praktifchen Pandekten
rechts (Würzb. b. Stahel 1825), und nach fei- 
nen Erörterungen einzelner Lehren des römi- 
fchen Privatrechts (Würzb. bey Stahel 18W*

4) Franzöfifches Civilrecht, Prof. Ringei
nt ann, nach Zachariä’s Syfteme.

5) Praktifches europäifches Völkerrecht 
und Diplomatie, Prof. Brendel, nach Klüber.

6) Katholifches und protefiantifches Kir
chenrecht, Privatdocent Dr. Lauk, nach der 
4ten Ausgabe des Lehrbuches von Walter 
(Bonn 1828)-

7) Criminalrecht, Prof. Cucumus, mit 
Hinficht auf Feuerbach’s, Lehrbuch und auf 
das baierifche Strafgefetzbuch.

8) Franzöfifches Criminalrecht, Prof. Rin
gelmann, nach Dictaten , mit Beziehung auf 
Berriat St. Prix.

g) Criminalprocefs, Prof. Cucumus, mit 
Hinficht auf Feuerbach, das baierifche Gefetz- 
buch, und den Code d’inftruction criminelle.

Prof. Ringelmann, den gemeinen deut- 
Jchen Criminalprocefs, in Verbindung mit dem 
baierifchen und franzofifchen, nach v. Wendt’s 
Grundzügen.

10) Gemeiner und baier. Concurs-Pro- 
cefs, mit befonderer Rücklicht auf den revi- 
dirten Entwurf der Procefs - Ordnung in bür
gerlichen Rechtsßreitigkeiten für das König
reich Baiern, Prof. Kiliani.

11) Converfatorium und Disputatorium 
über gemeinen und baierifchen Civilprocefs, 
Derfelbe.

12) Civilprakticum und Reldtorium, mit 
befonderer Rückficht auf Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Rechtspflege, verbunden mit 
fchriftlichen und mündlichen Hebungen aus 
der ftreitigen und nicht ftreitigen Gerichtsbar
keit, Derfelbe.

13) Critninalprakticum und Relatorium, 
mit befonderer Rückficht auf Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Rechtspflege, verbunden mit 
fchriftlichen und mündlichen Hebungen in den 
Gefchäften des unterfuchenden fowohl als er
kennenden Richters, fowie des Vertheidigers, 
Derfelbe.

C. Staatswirthf chaft.
1) Encyklopädie und Methodologie der 

Cameralwiffenfchaften, Prof. Geier jun., nach 
Schmalz.

2) Staatswirthfchaft und Finanzwiffen- 
fchaft, Prof. Geier fen., nach von Jacob.

Prof. Stöhr, nach von Jacob.
3)Oekonomifche Polizey, Prof. Brendel, 

mit Rückficht auf vaterländifche Verordnungen.
4) Landwirthfchaft, Prof« Geier fen., 

nach Dr. P. Ph. Geier’s Lehrbuche der Land- 
wirthfchäft (Sulzbach i828).

5) Forftwijfenfchaft, in Verbindung mit 

der Natur gefchichte inländifcher Holzarten 
und derjenigen ausländifchen, welche im 
Freyen in Deutfchland ausdauern, Prof. Rau; 
erfte nach Hundeshagen’s Encyklopädie der 
Forftwiffenfchaft (ate Auflage), letzte nach 
Willdenow’s Berliner Baumzucht.

6) Theoretifch-praktifche Mechanik, Prof. 
Stöhr, nach eigenem Plane, mit Rückficht 
auf Poppe’s Lehrbuch der Mafchinenkunde 
und R. v. Baader’s neues Syftem der fortfehaf
fenden Mechanik.

7) Technologie, die ste Hälfte, mit che- 
mifchen und mechanifchen Demonftrationen, 
Prof. Geier jun., nach Hermbftädt.

8) Ueber Landesverfchönerungskunft, mit 
befonderer Rückficht auf Baiern, Prof. Stöhr, 
nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf Tap
pe’s Handbuch für Freunde der verfchönerten 
Natur. - . .

g) Handelswiffenfchaft, Prof. Geier jun., 
zum Theile nach feiner Charakteriftik des 
Handels.

10) Cameral-Rechnungswifjenfchaft, Prof. 
Stöhr, nach Feder.

11) Cameralpraxis, Derfelbe, nach Sturm.

D. Medicinifche Wi ff e nf c h af t en.
1) Encyklopädie, Methodologie und Li-, 

terärgefchichte der Mediän, Prof. Hoffmann, 
nach Conradi.

2) Erklärung alter Aerzte. Prof. Ruland 
erklärt das ifte Buch des C. Celfus — quem- 
admodum fanos agere conveniat — welcher 
Vortrag den über Diätetik vertritt.

3) Nerven- und Gefäfs - Lehre , Prof. , 
Textor, nach Tiedemann. Derfelbe leitet 
auch die Secirübungen auf dem anatomifchen 
Theater.

4) Vergleichende Anatomie, Prof. Hergen
rother, nach Meckel.

Zu Vorlefungen über Zootomie nach Ga
rus und Meckel ift Privatdocent Dr. Leiblein 
bereit.

5) Phyßologie, Prof. Hoffmann, nach 
Burdach. Prof. Hergenrother, Diefelbe.

6) Chemie und Pharmacie. a) Prof. Bi
ckel, nach fortgefetzter und vollendeter allge
meinen Chemie, die phar'maceutijehe Chemie, 
mit Benutzung der officinellen Gegenftände 
aus der?- botanifchen Garten.

b) Dr. Rumpf, nach Buchners Lehrbüchern.
7) Mineralogie, Derfelbe, mit Rückfichts* 

nähme auf Rau’s Lehrbuch.
g) Geognoße, Derfelbe, mit Zugrundle

gung eigener Bearbeitung nach den beften 
Quellen, öffentlich.

g) Botanik, a) Prof. Heller, über die in- 
und ausländifchen Gewächfe, mit befonderer 
Berückfichtigung der einheimifchen Gift- und . 
Medicinal-Pflanzen, nach feiner Flora Wür- 
ceburgenlis.
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b) Derfelbe wird Demonhrationen blofs 
medicinifcher Gewächfe anftellen.

c) Dr. Leiblein : Anatomie und Phyfiolo- 
gie der Pflanzen, nach de Gandolle.

d) Derfelbe, Theorie der verfchiedenen 
Claffificationen der Gewächfe nach Fuhlrott, 
in Verbindung mit praktifcher Anleitung zum 
Beftimmen der Pflanzen.

10) Pathologie, b) Prof. Hofmann, nach 
Bartels, b) Prof. Friedreich, Diefelbe mit Se
miotik.

n) Semiotik, Prof. Hoffmann, nach Se- 
baftian.

12) Arzneymittellehre, a) Prof. Ruland, 
mit ßerückfichtigung der neueften Entdeckun
gen in derfelben — verbunden mit Receptir- 
kunde — nach Vogt und Dierbach.

b) Prof. Hergenrother, Diefelbe, in Ver
bindung mit der medicinifchen und chirurgi- 
fchen Keceptirkunft, nach feinem Grundriffe 
der Heilmiltellehre (Sulzbach bey Seidel 1825).

c) Dr. Rumpf, Diefelbe, in Verbindung 
mit Keceptirkunft und pharmaceutifcher Waa- 
renkunde, nach eigenem Plane.

13) Allgemeine Therapie, a) Prof. Fried- 
reich.

b) Allgemeine Pathologie und Therapie, 
Prof. Hergenrother, nach feinem Syfteme der 
allgemeinen Phyfiologie, Pathologie und The
rapie (Würzb. bey Strecker 1827).

14) Specielle Therapie, a) Prof. Schön
lein, nach Raimann.

b) Pathologie und Therapie der Seelen
krankheiten , Prof. Friedreich.

c) Litercirgefchichte der Seelenkrankhei
ten und ihrer Behandlung, Derfelbe.

15) Chirurgie, a) Augenkrankheiten, Prof. 
Textor , nach Beck.

b) Selbflübungen in den vorzüglichfien 
chirurgifchen Operationen an Leichen, Der
felbe.

16) Geburtshülfe. Geburtshülfliehe Ma
nual- und Inftrumental-Operationen am Phan
tome und an Leichen, Prof, d' Outrepont.

17) Gerichtliche Arzneywifjenjchaft und 
medicinifche Polizey, a) Prof. Ruland, mit den 
gehörigen Anleitungen, nach feinem Entwürfe, 
(Rudolftadt 1806), .

b) Prof. Hergenrother, nach Henke, mit 
ftäter Hinweifung auf feine deutfehe Bearbei
tung von Orfila’s Werk über gerichtliche Me
dicin (Leipzig bey Brockhaus 1829).

c) Dr. Rumpf,' nach Henke’s Lehrbuch, 
und eigener Bearbeitung der medicinifchen 
Polizey.

18) Medicinifche Klinik, Prof. Schönlein, 
im Juliushospitale. Prof. Vend, ambulante 
Klinik, nach dem Plane über die ärztliche Be- 
fuchanftalt und ambulante Klinik, täglich.

19) Chirurgifche Klinik, Prof. Textor, 
im Juliushospitale täglich.

20) Geburtshülfliehe Klinik, Prof, d'Ou
trepont, in Verbindung mit Touchirübun- 
gen und Vorlefungen über Weiberkrankheiten, 
täglich.

ni) Veterinär-Medicin. Prof. Ryfs, übel 
. epizootifche Krankheiten, und dagegen wirk- 

fame Medicinal- und Polizey-Anhalten , nach 
Wolftein. Derfelbe, über die Krankheiten 
der Hausthiere, nach Waldinger.

Die Univerfitäts - Bibliothek lieht Mon
tags, Dienhags, Donnerftags, Freytags und 
Sonnabends früh von 9—12, und Nachmit
tags am Montag, Dienftag, Donnerftag und 
Freytag von 2—5- Uhr offen.

Die Sammlung chirurgifcher Inftrument« 
im Julius-Hospitale fteht Mittwochs und 
Sonnabends von 1 — 2 Uhr offen.

Die zootomifche Anhalt am’ Sonnabend 
von 2 — 4 Uhr.

Die anatomifch-pathologifche Anhalt am 
Sonnabende von 4 — 6 Uhr.

Das Naturalien - Cabinet der k. Univerfi- 
tät wird den Studirenden jede Mittwoch 
Nachmittags von 2 — 4 Uhr geöffnet.

Schöne und bildende Künfte. Höhere 
Zeichnungskunft: Prof. Stöhr jun. Zeich- 
nungskunft: Köhler. Kupferftecherkunh: Bitt- 
häufer.

Sprachen. Englifche, franzöfifche und 
fpanifche: Bils.

Exercitienmeifter. Reitkunft: Ferdinand.
Fechtkunft: Buendgens.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen ‘ neuer Bücher.

Im Verlage der P. G. Hil feher'feben 
Buchhandlung in Dresden ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen:

Peters, Adolf, über das Studium der Mathe
matik auf Gymnafien. Ein Bey trag zur Be
förderung einer gründlichen Einficht in den 
Begriff, den Charakter, die Bedeutung und 
Lehrart diefer Wiffenfchaft. gr. 8» Preis 16 gr.
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LITERARISCHE

Univerfitäten-Chronils.

Bonn.
Vorlefungen auf der Rheinifchen Friedrich- 

Wilhelms-Univerfität Bonn im Sommer
halbjahr 18^9.

(Der Anfang der Vorlefungen ift auf den 
11 Mai feftgefetzt.)

ßvangelifche Theologie.

Erklärung des Exodus: Prof. Sack. Erklä
rung des Propheten Jefaias: Prof. Augußi. 
Erklärung auserwählter Abfchnitte aus den 
kleinen Propheten, mit einer vollftändigen 
Einleitung in die färnmtlichen Schritten der
felben: Prof. Bleek. Hifior ifich-kritij ehe Ein- 
leitung in das Neue Teftament: Derfclbe. 
Erklärung der drey erften Evangelien, lynop- 
tifch: Derfelbe. Erklärung der Briefe an die 
Et)he[ier, Philipp er, Coloffer, an den Timo-

Titus und Philemon: Prof. Giefeler. 
^blirche Theologie des N. T.: Prof. Nitzfeh.

-■»atorium über die Dogmatik, in latem.Exam^y™ ^hrifiUche MaraU
Allgemeine Heb erficht der chrifitl.

Prof. M ' r r:c}lte : Prof. Augußi. Kirchen- 
Kirchengejc^ht^^ Vxof. Giefeler. Kir- 
gefehte ™dritter Theil: Derfelbe. Ho- 
chengejcntc _ Theologifches Disputa-
rniletik.' atein. Sprache: Prof. Nitzfch. Ue- 
tortum, in theOiogifchen Seminars: die Pro-

Au-ußi und Giefeler. Uebungen des fimMiJchfitecheiiJchen Seminars: die Pro- 

fefforen Nitzfch und Sack.

Katholifche Theologie.
Encvklopädie, Hodegetik und philofophi- 

M, •„ Pie Theologie: Prof. Her-Jche Einleitung in f n fmes. Erklärung des Pentateuchs: Piof. Scholz. 
Erklärung einiger Abfchnitte m den deutero- 
kanonifchen Büchern, in iat* Sprache: Prof. 
Scholz. Erklärung des Briefes an die He
bräer, der Apokalypfe, und der kalholifchen

NACHRICHTEN.

Briefe: Derfelbe. Der Kirchengefchichte 
tor Theil: Prof. Ritter. Der Kirchen- 

fiefchichte dritter Theil: Derjelbe. Er fier
Theil der Kirchengejchiehte: Dr Braun. Bi- 
blifche Archäologie: Prof. Scholz. Chrfih. 
ehe Alterthümer, nach A. Pelhccia: Prof. 
Ritter. Die Offenbarungslehre über Gottes 
Eigenfchaften: Prof. Hermes. Prolegomena 
zur chrifikatholifchen Moral: Prof. Achter
feldt. Der chrißlichen Moral erfiter Theil: 
Derfelbe. Einleitung in die Pafitoraltheolo- 
gie, und der erfite Theil derfelben : Derjelbe. 
Die beiden Apologieen des heil. Juftinus: Dr. 
Braun. Ilomiletifche und katechetifiche Ue
bungen : Prof. Achterfeldt. Repetitionen der 
in der katholifch - theologifchen Facultät vor
getragenen Difcipliuen im Gonvictorium, durch, 
befonders angeftellte Repetenten, unter Lei
tung des Prof. Achterjeldt.

Rechtswiff enfeh afit.
Encyklopädie und Methodologie: Prof. 

Walter. Das Gerichtsivefien in Athen, nach 
feinem* Buche: Prof. Heffter. Inftitutionen des 
römifchen Rechts: Prof. Mackeldey. Erklä
rung der Juftinianeifchen Inftitutionen nach 
dem Texte derfelben: Dr. Arndts. Einleitung 
in das Studium der Rechtswiffenfchaft, in 
Verbindung mit den Anfangsgründen des rö
mifchen Privatrechts : Dr. Arndts. Pandekten: 
Prof. Haffe. Ueber auserlefene Theile des rö
mifchen Rechts: Derfelbe. Die Lehre von 
der Wiedereinfetzung in den vorigen Stand 
und vom Concurfe der Gläubiger: Prof. Ma
ckeldey. Gefchichte und Alterthümer des rö
mifchen Rechts : Prof. Pügge und Dr. Arndts. 
Römifche Rechtsgefchichte: Dr. Hille. Erklä
rung der Inftitutionen des Gajus: Prof. Pügge. 
Erklärung der Faticanifchen Fragmente-. Der
felbe. Erklärung auserlefiener Stellen des 
Corp. jur-> in lat- Sprache, mit Disputiriibun- 
gen: Derfelbe. Naturrecht: Prof, von Droße. 
Gefchichte des Naturrechts: Derfelbe. Na
turrecht und Gefchichte deffelben: Dr. Haas.

(20)
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Deutfehes Privatrecht: Prof. Walter. Äqser- 
wählte Lehren des deutfehen Privatrechts: 
Derfelbe. Heutiges gemeines deutfch.es Pri
vatrecht, mit Einfchlufs des Handels-, See- 
und Wechfel - Rechts , mit Beziehung auf die 
ftatutarifchen Rechte Deutfchlands und der 
preuffifchen Monarchie: Dr. Maurenbrecher. 
Lehnrecht: Prof. Mackeldey. Deutfehe Staats- 
und Rechts- Gefchichte: Dr. Deiters. Ueber 
die eheliche Gütergemeinfchaft, nach gemei
nem deutfehem Rechte, und den ftatutarifchen 
Rechten in den rheinifchen und weftphäli- 
fchen Provinzen: Dr. Maurenbrecher. Preuf- 
ßfches allgemeines Landrecht: Dr. Haas und 
Dr. Deiters. Preuffifch.es Wechfeirecht: Dr. 
Haas. Franzöftfches Civilrecht, in Verglei
chung mit dem Preuffifchen: Prof. Heffter. 
Staatsrecht: Prof, von Drofte. Staatsrecht, 
mit Berückfichtigung des preuffifchen Staats
rechts: Dr. Haas. Gemeiner deutfeher Civil- 
Procefs: Prof. Mackeldey. Preuffifche Ge
richtsordnung : Prof. Heffter. Criminalrecht 
und Criminalprocefs: Derjelbe. Criminal
recht mit Criminalprocefs: Dr. Hille. Kir
chenrecht: Prof. Walter. Examinatoria und 
Repetitoria: Dr. Haas, Dr. Deiters, Dr. 
Arndts und Dr. Hille. Anthropologifche Pro
pädeutik zur gerichtlichen Medicin , insbefon- 
dere den Juriften gewidmet; dann die gericht
liche Medicin, gleichfalls auch für Juriften be- 
ftimmt: Prof. E. Bifchoff S. unter Heilkunde.

H eilkunde.
Gefchichte der Medicin: Prof. Windifch- 

mann. Diefelbe: Prof. Naumann. Anatomie 
der verfchiedenen Racen des Menfchenge- 
fchlechts: Prof. Mayer. Knochenlehre des 
Menfchen, nach feinen Grundlinien: Prof. 
Weber. Pathologifche Anatomie: Prof. Mayer. 
Demonftration einiger auserwählten Präpa
rate des anatomifchen Mufeums: Derfelbe. 
Unterricht im Zergliedern und Präpariren 
der Thierkörper: Prof. Weber. Ueber Einge
weidewürmer, in naturgefchichtlicher und me- 
dicinifcher Hinficht: Prof. Müller. Verglei
chende Anatomie: Prof. Weber. Diefelbe: 
Prof. Müller. Anthropologifche Propädeutik 
zur gerichtlichen Medicin, insbefondere für 
Juriften, und durch einen königl. Präparaten- 
Apparat erläutert, nach feinem Grundriffe: 
Pcol. E'rnft Bifchoff. Anthropologie, oder all
gemeine Phyfiologie und Pfychologie des Men
fchen : Prof. Ennemofer. Phyfiologie des 
Menfchen, mit Experimenten und mikrofkopi- 
fchen Beobachtungen: Prof. Mayer. Phyfio
logie des Menfchen und vergleichende, mit 
Dernonftrationen und Experimenten an Thie- 
ren, nach feinem Grundrifs der Phyfiologie: 
Prof. Müller. Allgemeine Pathologie, und der 
fpeciellen Pathologie erßen Theil: Prof. Har
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lefs. Allgemeine Pathologie, nach feinem 
Grundrifs: Prof. Müller. Allgemeine und 
fpecielle Semiotik: Prof. Naumann. Allge
meine Therapie, und der Jpeciellen Therapie 
erften Cttrfus: Prof. Harlefs. Pathologie und 
Therapie der Vergiftungen: Prof. Naffe. Me- 
dicinifche Chirurgie: Prof. Naumann. Die 
Lehre von den Frauenkrankheiten: Derfelbe. 
Ueber pfychifche Krankheiten, in ärztlich - po- 
lizeylicher und forenfifcher Hinficht: Prof. 
Naffe. Diätetik: Prof. Ennemofer. Der Arz- 
neymittellehre zweyten Curfus, nach feinem 
Handbuche: Prof. E. Bifchoß. Formulare'. 
Derfelbe. Propädeutifches Klinikum: Prof. 
Naffe. Therapeutifches Klinikum und Poli~ 
klinikum: Derfelbe. Chirurgie: Prof, von 
Walther. Ueber die Augenkrankheiten: Der

felbe. Das chirurgifche und Augenkranken- 
Klinikum und Poliklinikum: Derfelbe. Einen 
Operationscurfus an Leichen: Derfelbe. Die 
Lehre von den Knochenkrankheiten, von den 
Knochenbrüchen und Verrenkungen: Prof. We
ber. Gefammte Geburtshülfe: Prof. Kilian. 
Geburtshilfliche Klinik und Poliklinik: Der
felbe. Geburtshülfliche Inflrumentenlehre: 
Derf. Praktifche Hebungen am Phantome: 
Derfelbe. Gerichtliche Medicin, für Medi- 
ciner wie für Juriften: Prof. E. Bifchoß. Me
dicinif ehe Geographie und Heilquellenkunde: 
Prof. Harlefs. Erklärung der Aphorismen des 
Hippokrates: Prof. Ennemofer. Lateinifche 
Disputirübungen über medicinifche Gegenflän- 
de -• Prof. Harlefs. Prof. Stein wird die Fort- 
fetzung feiner Vorlefungen zu gehöriger Zeit 
ankündigen.

Philofophie.
Einleitung in das Studium der Philofo

phie: Prof. Brandis. Gefchichte der Philo
fophie von Cartefius bis auf unfere Zeit: 
Prof. Windifchmann. Naturphilofophie: Der
felbe. Logik, nach feinem Lehrbuche: Prof. 
van Calker. Unterredungen über diefelbe,
nebft dialektifchen Uebungen an Platon’s Theä- 
tet: Derfelbe. Metaphyßk: Prof. Brandis. 
Pfychologie: Derfelbe. Aefthetik, oder Pfy- 
chologie: Prof, van Calker. Philofophifche 
Sprachlehre: Derfelbe. Pädagogik , nach 
nem Lehrbuche, verbunden mit Unterredun
gen über pädagogifche Gegenftände: Prof. Del
brück.

Mathematik.
Elementar-Mathematik: PrO^’ Dieflerweg. 

Geometrifche Analyfis - Derfelbe. Unterre
dungen über diefelbe-- Derfelbe. Trigonome- 
trie: Derfelbe. Analyßs und Algebra: Prof. 
v. Riefe. Analytißhe Behandlung der Ke
gelf chnitte und der Flächen zweyter Ord
nung: Prof. Plücker. Erklärung der erßen

deutfch.es
Preuffifch.es
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AbTchnitte von Gaufs disquifitiones arithme- 
ticae: Derfelbe. Differential- und Integral- 
Rechnung, ^Re Abteilung: Prof, von Mün
chow. Angewandte Mathematik : Prof. Die- 
Jterweg. Populäre Aßtronomie: Prof. v. Mün
chow. Chronologie, oder Wahrfcheinlichkeits- 
Rechnung mit Anwendung auf Naturkunde, 
nach Gaufs: Prof. v. Riefe. Laplace Theorie 
der Haarröhrchenwirkling'. Prof. Plücker. 
Praktifche Geometrie: Prof. v. Riefe.

N aturwiff enf chaft en.
Experimentalphyfik: Prof, von Münchow. 

Den erften Curjus der reinen und angewand
ten Experimentalchemie: Prof. G. Bifchof. 
Einleitung zur allgemeinen Experimentalche
mie: Dr. Bergemann. Allgemeine Chemie: 
Derjelbe. Analytifche Chemie: Prof. G. Bi- 
Jchof. Ueber die neueßten Entdeckungen im 
Gebiete der Chemie und Phyfik: Derjelbe. 
Zoologie und Zootomie: Prof. Goldfufs. De- 
monjtrationen der Natur körper des akademi- 
fchen Mufeums: Derjelbe. Botanik, nach f. 
Handbuch: Prof. Nees v. Efenbeck. Naturge- 
fchichte und Cultur der ökonomifehen Pflan
zen: Derfelbe. Botanifche Excur/ionen: Prof. 
Nees v. Efenbeck d. Jung. Unterricht im Un
ter fachen und Befchreiben der Pßanzen: 
Derfelbe. Ueber Medicinalpßanzen und Waa- 
renkunde: Derjelbe. Mineralogie: Prof. Nög- 
gerath. Geognojie: Derfelbe. Von den be- 
fonderen Lagerftätten der Foffilien: Derf. 
Phyfijche Geographie: Prof. v. Riefe. Allge
meine Einleitung in das Studium der Geo
graphie: Dr. Mendelsfohn. Fortfetzung der 
Erdkunde von Deutfchland, oder Bel’chrei- 
bun^ irgend eines anderen Landes: Derf. Erd
kunde von Europa: Derfelbe. Die Biotomie 
des Menfchen, nach feiner Schrift: Hr. Reg. 
Rath Butte. Ueber einzelne Abfchnitte aus 
Schneiders Eclogae phyßcae: Prof. Nees von 
Efenbeck. 'Encyklopädie der gefammten Na- 
turkwnde: Pr°f- v' Riefe. Uebungen im na- 
turwiffenfchaftlichen Seminarium: die Profef- 
Toren Nees v. Efenbeck, v. Münchow, Gold
fufs, Nöggerath, G. Bifchof.

Phi lologie.
Begriff der Philologie und des philologi- 

Jehen Studiums: Prof. Heinrich. Philologi- 
Jche Encyklopädie: Prof. Welcker. Römifche 
Literatur: Prof- Schlegel. Alte Kunftge
fchichte und Erklärung der vorzüghchften 
E-unfiwcrjie . prof. Welcker.- Aefchylus Eu- 
meniden: Prof. Näke. Cicero*s Bücher de 
Legibus: Prof. Heinrich. Den Miles des Plau
es : Prof. Näke. Erklärung von Tacitus de fitu, 
moribus et populis Germaniae: Prof. Welcker. 
Plato*s Phädon, im philologifchen Seminar: 
der Director Prof. Heinrich. Oden des Ho

raz, in denselben: Prof. Näke. Philologi- 
fche Ausarbeitungen und Disputirübungen im 
Seminar: die Profefforen Heinrich und Näke. 
Allgemeine Sprachenkunde: Dr. Laffen.

Morgenländijche Sprachen.
Erklärung des Buches Hiob: Prof. Frey

tag. Anfangsgründe der arabifchen Sprache: 
Derfelbe. Erklärung der Gedichte der Ha- 
mafa: Derfelbe. Erklärung der Bhagavad- 
Gita: Prof, von Schlegel. Anfangsgründe des 
Sanskrit: Dr. Laffen.

Neuere Sprachen und Liter atur.
Haupttheile der Gefchichte der deutfcheii 

Literatur : Prof. Delbrück; Die Grundlinien 
der mittelhochdeutfehen Grammatik, mit Er
klärung von Lachmann’s Auswahl: Prof. Diez. 
Shakfpeare's Macbeth: Prof. Strahl. Auserle- 
fene Gefänge der göttlichen Komödie des 
Dante: Prof. Diez. Franzößjche, englifche 
und rufßfche Sprache: Prof. Strahl. Italiä- 
nifche, jpanifche und portugiefifche Sprache: 
Prof. Diez.

Bildende Fünfte.
Theorie der fchönen Fünfte: Prof, d*Alton. 

Kunftgefchichte des Mittelalters bis auf die 
neueßte Zeit: Derfelbe. Alte Kunftgefchichte: 
f. oben Philologie.

Mu J i k.
Theorie der Mu/ik, insbefondere das Sy- 

Jtem der Harmonie, nach feinem Confpectus: 
Prof. Breidenftein. Gefangübungen: Derf. 
Unterricht in der mußkalifchen Campojition; 
Derfelbe.

Gefchichte und ihre Hülfswiffen- 
f c h aft en.

Die Gefchichte der römifchen Kaiferzeit, 
Fortfetzung und Befchlufs: Hr. Geh. Staats- 
rath Niebuhr. Gefchichte der neueren Zeit, 
oder der drey letzten Jahrhunderte: Prof. 
Hüllmann. Gefchichte der jüngjt verßoffe- 
nen vierzig Jahre: Hr. Geh, 'Staatsrath Nie
buhr. Deutfche Alterthümer: Prof. Diez. 
Gefchichte des ruffifchen Reichs: Prof. Strahl. 
Theorie der Gefchichte, nach feiner Schrift; 
Prof. v. Schlözer. Theorie der Statißik: Der
jelbe. Statiftik der vorzüglichften europäi- 
Jchen Staaten: Prof. Strahl. Praktifche Sta- 
tiflik: Prof, von Schlözer. Gefchichte und 
Theorie des Papiergeldes: Prof. Hüllmann, 
Praktifche Diplomatik: Prof. Bernd. Archiv- 
wiffenfchaft: Derfelbe.

C am er alwiffen f ch aßt en.
Nationalökonomie und Finanz: Hr. Reg. 

Rath Butte. Staatswirthfchaft, nach feiner 
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Schrift: Prof. v. Schlözer. Ueber die drey 
vorhandenen ftaatswirthfchaftlichen Syßeme .• 
Dr. Kaufmann» Encyklopädie der Cameral- 
iviffenfchaften: Derselbe. Staatswirthfchaft 
(Volkswirthfchaft und Volkswirthfchaftspflege), 
mit einer Einleitung in das ftaatswirthfchaft- 
liche Studium: Derf. Polizey: Hr. Reg. R. 
Butte. Diplomatie: Prof. v. Schlözer. Theo
rie der Landtpirthfchaft, nach eigenen Di- 
ctaten: Derfelbä. Verwaltung des Bergwe- 
fens: Prof. Nöggerath.

* * *
Ueber Anlage, Conßruction und Schön

heit öffentlicher und Privatgebäude in den 
Städten und auf dem Lande, und praktifchen 
Unterricht in Anfertigung von Bauplänen 
und Koßenanfchlägen, mit Nachweifung be
fonders derjenigen Principien, die allgemein 
anwendbar find: der Bauinfpector Wäfemann.

Tonkunß. Z eich enkun ft.
Praktifcher Unterricht in der Mußk: f. 

oben. Unterricht im Zeichnen, Perfpective 
und Farbenlehre, Aquarell- und Guafch-Ma
len, Excurfionen zum Zeichnen landfchaft- 
licher Partieen nach der Natur: der akade- 
milche Zeichenlehrer Hohe.

Gy mnaßif ehe Kilnfte.
In dör Pieitkunft unterweift der akademi- 

fche Stallmeifter Gädecke. In der Tanzkunß 
der akademifche Tanzmeifter Radermacher. 
In der Fechtkunft der Fechtmeifter Segers.

SS 16o

B ef onder e akademifche Anftalt en 
und wifjenfchaftliche Sammlungen.

Die Univerfitäts-Bibliothek, welche für 
Jedermann an allen Wochentagen, Mittwochs 
und Sonnabends von 3 — 4, an den übrigen 
Tagen von 11 — 12 offen fteht.

Das phyfikalifche Cabinet. Das chemi- 
fche Laboratorium. Der botanifche Garten. 
Das naturhiftorifche Mufeum. Die Mineralien
sammlung. Das technologifche Cabinet.

Das medicinifche Klinikum und Poliklini' 
kum, mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege 
kranker Studirender. Das chirurgifche und 
Augenkranken - Klinikum und Poliklinikum.

Das Cabinet von chirurgifchen Inftrumen- 
ten und Bandagen. Die Lehranftalt für Ge- 
burtshülfe. Das anatomifche Theater. Die 
Sammlung von vorzüglichen Gypsabgüffen der 
berühmteften alten Bildwerke, und das aka
demifche Mufeum der Alterthümer Der di- 
plomatifche und heraldifche Apparat.

In der Anlage begriffen ift: die Stern
warte.

Von dem königl. evangelifch-theologifchen 
Seminar und dem königl. homiletifchen und 
katechetifchen Seminar f. oben, unter evange- 
lifcher Theologie. Von dem katholifch - theo- 
logifehen Convictorium f. oben katholifche 
Theologie. Von dem königl. philolog. Semi
nar f. oben Philologie. Von dem königl. Se
minar für die gefammte Naturwiffenfchaft f. 
oben Naturwiffenfchaften.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

So eben ift erfchienen, und bey Carl 
Focke in Leipzig zu haben:
Alphabetifches R.epertorium der in den wich

tig ften nord- und mittel - deutfchen Zeitun
gen enthaltenen gerichtlichen Bekanntma
chungen. Fierausgegeben von Dr. Ernß 
Nolte in Hamburg, iftes Heft.

Von diefer, für jeden praktifchen Juriften 
höchft nützlichen, Zeitfchrift erfcheint jeden 
Monat ein Heft, und der Preis des ganzen 
Jahrganges ift 6 Thlr. oder 10 fl. 48 kr. 
rhein. , wofür fie durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden kann.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

In der p. Hilfcherfchen Buchhandlung 

in Dresden ift erfchienen, und durch alle' 
Buchhandlungen zu bekommen:

Gott/chalk, D. Car. Aug., Jelecta discepta- 
tionum forenfium capita. Tomus fecun- 
dus cum indicibus. Editio fecunda mul- 
tis partibus auctior et emendatior. gr. 8« 
Preis 2 Thlr. 18 gr.

So eben ift bey mir erfchienen, tmd in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

Sartorius (A. von), Erzählung60, Die 
Werber. II. Der Student. Hk Die Har- 
fenfpielerin. 8- 20J Bogen auf feinem
Druckpapier. 1 Thlr. 16 gr«

Leipzig, den 14 Febr. i829*
■F« A. Brockhaus.
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LITERARISCHE

I. Univerfitäten-Chronik.

Auszug
aus der Ankündigung der Vorlefungen, welche 
im Sommerhalbenjahre 1829 auf der grofsher- 
zogl. badifchen Albert - Ludwigs - Univerfität zu

Freyburg im Breisgau gehalten werden.

I. The olo gi f ch e F a cult ät.

(jeiftl. Rath, Domcapitular und Prof. ord. 
Ritter Hug • Einleitung in das neue Tefta- 

™ent'^ Geiftl. Rath und Prof. ord. Werk: 
Theorie der Seelforge und Litur gik. 11 Ka
techetik.

3) Prof. ord. Ludw. Buchegger: Exegeti- 
fche Vorträge über das Evangelium des Mat
thäus. — Dogmatik, in Verbindung mit Dog- 
mengefchichte. — Examinatorium über Dog-

Prof. ord. Schreiber: Chriftliche Mo- 
„1 Gefchichte der theologifchen Moral. 
-Müfches Collegium über Moral. - All- 
gemeine ^li^ehr^ „

aegf Arclmologie

Vorträge über das .■ Bripfe des
_ Exegetifche Vortrage über die Briefe des 
Paulus an Titus und Philemon. Exegetifche 
Vorträge über Habakuk. — Chrißliche Reh- 
gions und Kirchen-Gefchichte. - Examinato
rium über Kirchen gefchichte.

Prof, extraord. (der philofophifchen Fa
cultät) Wetzer: Biblifche Hermeneutik. — 
Erklärung der Pfalmen.

71 Lehramtsgehülfe Stengel: Hermeneu- 
tik des neuen Teftaments. - A’’cha£010^: 
exegetifche Vorträge über den Brief an die 
Hebräer und über den Brief Jacobi.

II. Jur ift e n~ F a cult ät.
1) Hofrath und Prof. ord. v. Rotteck : All

NACHRICHTEN.

gemeines und europäifches Völkerrecht.-- Poli- 
Zevwiffenfchaft. —Staatswirthfchaftu. Finanz.

Hofrath und Prof. ord. Welcker: Pan-

5) Hofrath und Prof. ord. Ritter Duttlin- 
ger fCriminalrecht. — Theorie des bürgerli
chen Proceffes. — Strafprocefs. — Wechjel- 
recht und Wechfelprocefs. — Civilrechtlich.es 
Uebungs- Collegium für Pandektißen.

4) Hofrath und Prof. ord. Amann: Exe- 
gefe des Textes der Inftitutionen Jußinians. 
__ Aeufsere und innere Gefchichte des ge
meinen kathol. und proteftant. Kirchenrechts. 
_  Examinatorium über das gemeine Kir
chenrecht der Katholiken.

5) Prof. ord. Fritz; Inftitutionen uud Ge
fchichte des römifchen Rechts. — Examina
torium über Pandekten. — Deutfehes Pri
vatrecht.

6) Prof, extraord. Baurittel: Gemeines 
und badifches Lehenrecht. — Einleitung in 
das Studium des Code Napoleon. — Modifi- 
cationen des Code Napoleon.

f) Privatdocent Dr. Bufs: Deutfehes Poli- 
zey- und Verwaltungs - Recht. — Deutfehes 
Strafverfahren. — Deutfehes Privatrecht, mit 
Einfchlufs des Lehenrechts. — Gemeines und 
badifches befonderes Kirchenrecht der Katho
liken und Proteftanten.

8) Privatdocent Dr. Mujsler: Examinato
rium über römifches Recht. — Exegefe claf- 
fifcher Beweisftellen.

III. HI e dicini f ehe F a cult ät.
1) Geh. Hofrath Prof. ord. Ritter Schmi- 

derer: Allgemeine Therapie. — Lehre von 
den Seuchen und allen befonderen innerli
chen Krankheiten der Hausfäugethiere.

2) Geh. Hofrath. Prof. ord. Ritter Ecker: 
Specielle chirurgifche Nofologie. — Geburts- 
hülfe. — Chirurgifche und geburtshülflich- 
lihnifche Uebungen. —— Gerichtliche Arzney- 
kunde. — Ueber die in Hippokrates auf genom
menen kleineren Werke.

(21)
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3) Hofrath Prof. ord. Bech: Chirurgifche 
Verband-, Majchinen- und Inftrumenten-Lehre. 
— Operationslehre. — Ueber die Gehörkrank
heiten. — Chirurgijches Converjatorium.

4) Hofrath Prof. ord. Schultze: Allge
meine und fpecielle Experimental-Phyßiolo- 
gie. — Fortfetzung der Erklärung des Celfus.

5) Hofrath Prof. ord. Baumgärtner: Spe- 
cielle Pathologie und Therapie. — Medicinijch- 
klinifche Uebungen. — Prakticum in der Po- 
liklinijchen Anjtalt. — Converjatorium über 
fpecielle Pathologie upd Therapie.

6) Prof. ord. Frommherz: Chemie der or- 
ganifchen Körper. — Praktische Anleitung 
zur chemifchen Analyfe. — Arzneymittellehre.

7) Prof. ord. Buchegger: Knochen- und 
Bänder - Lehre. — Repetitionen aus der ge
jammten Anatomie.

8) Prof. ord. (der philof. Facultät) Perleb: 
Specielle Botanik, mit befonderer Rückficht 
auf die officinellen Pflanzen.

g) Privatdocent Dr. Bofch: Medicinijch- 
praktifche Arzneymittellehre. — Receptirkunjt. 
— Hygiaftik, oder die Lehre, feine Gefuhd- 
heit zu erhalten.

10) Privatdocent Dr, Diez: Semiotik. — 
Ueber pfychijche Krankheiten.

11) Privatdocent Dr. Werber: Phyßolo- 
gie des Menfchen, in Verbindung mit der 
Physiologie der Thiere. — Allgemeine Patho
logie und Therapie.

12) Privatdocent Dr. Schwörer: Theore- 
tijche Lehre von der Empfängnifs , Schwan
gerfchaft ,v Geburt und dem Kindbette, nebft 
einer Skizze der Gefchichte der Geburtshülfe. 
— Ueber den Bau und die Verrichtungen 
der menfchlichen Kauwerkzeuge, ihrer Krank
heiten und deren Heilung.

IV. Philof ophijch e Facult ät.
1) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Allge

meine Weltgefchichte, ater Theil: Gejchichte 
des Mittelalters und der neuen Zeit.

2) Hofrath Prof. ord. Buzengeiger: Reine 
Geometrie. — Angewandte Mathematik, II 
Curfus , die ajtronomifehen Wijfenfchajten. — 
Die Lehre von den Logarithmen. — Privatif- 
fima über höhere Mathematik. — Mineralogie.

3) Prof. ord. Schneller: Gefchichte der 
Philofophie. — Metaphyfik. Ethik. — Pä
dagogik. — Ueber die Conjtitutionen Euro
pas und Amerikas.

4) Prof. ord. Zell: Ueber Tacitus Anna
len. — Ueber eine Rede des Demofthenes. — 
Gefchichte der bildenden Kunft bey den Grie
chen und'Römern.

5) Prof. ord. Seeber: Experimentalphyßk.
Phyfijche Geographie und Meteorologie. 

Technologie.
6) Prof. ord. Perleb: Allgemeine Pflan

zenkunde. — Botanifche Excurfionen und Ue
bungen im Pflanzenbeftimmen. — Zoologie.

7) Prof. ord. (der theol. Facultät) Schrei
ber: Allgemeine Religionslehre.

8) Prof, extraord. Zimmermann: Gefchich
te der Philojophie. — Logik. — Metaphyßk- 
— Ethik. — Pädagogik.

g) Prof, extraord. Wetzer: Anfangsgründe 
dex hebräifehen Sprache. — Arabijche Sprache.

10) Privatdocent Dr. Werber: Anthro
pologie.

11) Privatdocent Dr. Weick: Allgemeine 
Gefchichte, ater Theil. — Gejchichte des Mit
telalters und der neuen Zeit. — Deutfehe 
Alterthümer. — Theorie der Statißtik, und 
Statiftik der deutfehen Bundesßtaaten.

xa) Oberamtmann Walchner: Deutjche 
Gefchichte. — Statiftik.

13) Lector Jacquot: Gejchichte der fran- 
zöfifehen Sprache und Literatur. — Unter
richt in der franzößjchen Sprache für An
fänger. — Wiederholung der fchwerften Re
geln für Weiter vorgerückte mit mündlichen 
und fchriftlichen Uebungen.

V. Schöne Künfte und Exercitien.
1) Zeichnungslehrer Gejsler: Elementar

unterricht im Zeichnen. — Unterricht im 
Zeichnen nach dem Runden. — Unterricht im 
Malen.

2) Maler Sauer unterrichtet im Zeichnen 
und Malen.

3) Univerfitäts - Stallmeifter Rittm. v. Gill
mann: Reitunterricht. — Ueber Exterieur, 
Pflege und Wartung der Pferde. — Ueber 
Krankheit der Hufe, deren Heilung und über 
Hufbefchlagkunft.

4) Exercitienmeifter Schönwald: Tanz- 
und Fecht - Unterricht.

Für Mufik findet man hier mehrere treff
liche Meifter.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Prof. Ullmann zu Heidelberg ift zum 
ordentlichen Profeffor in der theologifchen 
Facultät zu Halle ernannt worden.

Hr. Dr. Biener, ordentl. Prof, der Rechte 
zu Berlin, ift zum Geh. Juftizrath ernannt 
worden.

An dem Domgymnafiunr zu Magdeburg 
ift den drey erften Lehrern deffelben, den 
Hnn. Blum, Dr. Funk und Rohde,-das Prädi
cat königlicher Profefforen, u°d den Collabo
ratoren, Hnn. Wqlff und Dt. Sucro, das Prä
dicat von Oberlehrern beygelegt worden.

Den Oberlehrern des r riechichs - Werder- 
fchen Gymnafiums zu Berlin, Hn. Jäckel und 
Beneckendorff, iß das Prädicat Profeffor , und 
dem feitherigen Conrector am Berlinifchen 
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Gymnafium, Hn, Schaler, das Prädicat eines 
Prorectors beygelegt worden.

Hr. Prof, und Dr. med. Wagner ilt zum 
Stadtphyßkus in Berlin, Unter Zutheilung des 
Criminal-Phyfikats, ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Ad. Friedr. Giefebrecht, 
feither Lehrer bey dem Friedrichs - Werder- 
fchen Gymnafium zu Berlin, ift als Conre
ctor an das Gymnafium zu Prenzlau berufen 
worden.

Hr. Repetent und Vicar Stirm zu Stutt
gart, durch einige theologifche Abhandlungen 
rühmlich bekannt, ift zum evang. Pfarrer zu 
Unter-Enfingen, Nürt. Diöc., ernannt, und 
dem zweyten Helfer, Prof. Hochftetter zu Efslin- 
gen, dem Umarbeiter von G. Rebau Natur- 
gefchichte -für die deutfche Jugend, die erle
digte zweyte Stadtpfarrer-Stelle dafelbft neben 
feinem Hauptamt am Schullehrer-Seminar 
Übertragen worben.

Sr. M. der König von Preuffen haben ge
ruht, dem Hn. Superint. D. J. Heinr. Frit/ch 
in Quedlinburg für die Ihm zugeeignete „Ge
fchichte des Reichsftiftes und der Stadt Qued
linburg ,“ ferner dem Hn. Oberprediger K. G. 
Haupt dafelbft für Zueignung feines neueften 
Werkes: „die Lehren der Religion, erläutert 
durch Beyfpiele,“ die grofse goldene Medaille, 
und dem Hn. Hofrath D. Nürnberger in So- 
rau für Ueberfendung der nunmehr vollende
ten, aus 10 Bändchen begehenden, gereimten 
Ueberfetzung der Werke des Horaz und Vir
gil eine goldene Dofe, nebft huldreichem Ca- 
binetsfchreiben, zu verleihen.

III. Nekrolog.

Am 14 Februar ftarb zu Rom Dr. Chr. 
Friedr. Schlaffer , berühmt durch mehrere 
Schriften ftaatswiffenfchaftlichen Inhalts.

Am 22 d. M. zu Wernigerode Gottfried 
Chriltian Haberland^ emeritirter Rector des 

dafigen Lyceums. Er war geboren den 7 Dec. 
1749 zu Meiningen, befuchte die lateinifche 
Schule dafelbft, und ftudirte von 1769 Theolo
gie und Philologie zu Jena, wo er fich als 
Privatlehrer und Mitarbeiter an der Univerfi- 
täts - Bibliothek noch mehrere Jahre aufhielt, 
und durch eine Abhandlung: De confilio Ho- 
ratii Qd. I, III. Od. 3 conjectura, cum fpe- 
cimine animadverfionum in Virgilii Bucolica 
Jen. 1777 bekannter wurde. Im Jahre 1777 
wurde er nach' Wernigerode als Collaborator 
für die oberen Claffen des Lyceums berufen, 
— 1802 zum Subrector und 1822 zum Rector 
ernannt, nachdem er fchon feit dem Jahre 
1814 gemeinfchaftlich mit dem .Conrector die 
Rectorats-Gefchäfte beforgt hatte. Im J. 1825 
erfolgte bey der Veränderung, welche das Ly- 
ceum erlitt, feine Verletzung in den Ruhe- 
ftand, mit Beybehaltung feines vollen Gehal
tes als Penfion. Unter den bey verfchiedenen 
Gelegenheiten von ihm gefchriebenen Pro
grammen verdienen auch wegen des wohlge
wählten Stoffes eine Erwähnung: 1) nach Auf
hebung der Fremdherrfchaft, als das hoch- 
gräfl. Haus feine alten Rechte wieder erlangt 
hatte: De liberatione Graeciae antiquifjimae 
a dominatu barbarorum. Wernig. 1814- — 2) 
Bey der Säcularfeier des Reformationsfeftes: 
De imperatore Tiberio collega imperii ad ex- 
planandum Luc. III. 1, 23. Wernig. 1817.— 
3) Bey der Feier der goldenen Hochzeit der 
nun verdorbenen Grafen und Gräfin: Pro Ro
manis Sardiniam inter bellum Punic. I et II 
occupantibus. Wernig. 1818«

Am 2 März zu Königsberg der kön. Me- 
dic. Rath, Prof, der Phyfik, Chemie und Phar- 
xnacie und Ritter des rothen Adlerordens 2ter 
Clafle, Dr. Hagen der Aelt.

Am 16 zu München der Geh. Rath und 
Domcapitular Lorenz v. Wejtenrieder9 in ei
nem Alter von 80 Jahren.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Lexicon graecum in Tragicos, vel collectio 
interpretationum veterum ex fcholiis et 
gloffis Grammaticorum Lexicographorum- 
que extractarum fuisque locis infertarum. 
Accedunt interpretationes principum re- 
centioris aetatis. Utrumque inftituit, col
legit, in ordinem redegit.

Der Zweck diefes Werkes ift, das Alte in 
<he Schulen mehr einzuführen, die Sprache 
durch fich zu erklären, und ein Magazin anzu
legen, wo man das Vorhandene geordnet fin
det, ohne viele grofse Werke überall nach- 
fchlagen zu dürfen. Bey fchwierigen Stellen 

find auch die neueren Verbefferungen ange
führt. Wie aber das Ganze und die ander
weite Einrichtung diefes Werkes geordnet, 
darüber unterrichtet ein in allen Buchhand
lungen niedergelegter Profpectus, worauf ich 
der Kürze halber hinzuweifen mir erlaube.

Zerbft, d. 9 Aug. 1828.
M. Gottfried Fähfe, 

Director des Gymnafiums.

Den Verlag des vorftehend angezeigten, 
für die Lexikographie der griechifchen Spra
che wichtigen Werkes, die Frucht einer 
12jährigen Arbeit, haben wir mit vielem Ver
gnügen übernommen, indem wir überzeugt 
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find, dafs dadurch das Studium der griech. 
Sprache bedeutend gefördert werden dürfte. — 
Um den etwaigen verfchiedenen Wünfchen zu 
genügen, und weil diefes Werk auch ohne 
Zweifel im Auslande gefacht werden wird, 
werden wir zwey verfchiedene Ausgaben ver- 
anftalten, nämlich eine beffere auf fein Velin 
— und eine andere auf weifsem Druckpapier, 
mit ganz neuen, eigends hiezu gegoffenen Ty
pen, fauber und correct gedruckt, damit auch 
in typographifcher Hinficht den zeitigen An» 
foderungen genügt werde. Das Ganze wird 
ungefähr 4 Alphabete in grofs Quartformat 
umfaffen, und in 4 Abtheilungen von je ei
nem Alphabete geheftet ausgegeben werden, 
wovon die erfte Abtheilung bereits zur Ofter- 
meffe d. J. erfcheint. Da indefs ein folches 
Werk nicht ohne die thätigfte Unterftützung 
von Seiten des gelehrten Publicums ans Licht 
treten känn: fo eröffnen wir darauf von Heute 
bis Jubilate 1829 eine Subfcription , wel
che für das Alphabet auf Velinpapier Thlr. 
— und auf weifsem Druckpapier i-| Thlr. — 
beträgt, die aber mit Ablauf obigen Termins 
aufhören, und dagegen der um*| höhere La
denpreis eintreten wird.

Beftellungen nehmen nicht nur alle guten 
Buchhandlungen Deutfchlands, der Schweiz 
und Niederlande, fondern auch die des Aus
landes an, allwo auch eine Probe niedergelegt 
worden, welche zeigt, wie der Hr. Verf. feine 
Aufgabe gelöft, und worauf wir das philologi- 
tche Publicum insbefondere aufmerkfam ma
chen. Doch bitten wir alle Aufträge hierauf 
baldigft abzugeben, damit nicht der Sub- 
fcriptionstermin verftreiche, ehe die Beftellun- 
gen bey uns eingegangen find, weil auf alle 
fpäter eingehenden Anträge auf den Subfcri- 
ptionspreis nicht mehr Rückficht genommen 
werden kann, mit Ausnahme für die über- 
feeifchen Ländertheile.

Prenzlau, im Jan. 182g.
Ragoczyfche Buchhandlung,

' Einladung zur Subfcription 
auf

Bürgers färnrntliche Werke, 
6 Bände in Tafchenformat.

Unterzeichnete Buchhandlung ladet hiemit 
zur Subfcription auf genannte Werke erge- 
benft ein. Der Subfcriptionspreis für alle 6 
Bände ift 1 Thlr. 8 gr., und dauert bis zur 
Vollendung des Ganzen (Michaelis 1829); 
nach Verlauf genannten Termins tritt unabän
derlich der erhöhete Ladenpreis von , 2 Thlr. 

ein. Wir bitten daher die Beftellungen, de
nen fich jede folide Buchhandlung gern unter
ziehen wird, recht bald zu machen. Privat’ 
fammler erhalten bey directer, Beftellung an 
die Verlagshandlung bey 12 Exempl. 1 Expl« 
gratis. Zugleich zeigen wir an, dafs wir 
durch einen Nachdruck uns veranlafst fehen:

Hogarth'? Werke nebft Licht enb er g's Text 
12 Lieferungen, im Preife von 36 Thlr. 
16 gr. auf 20 Thlr. herabzufetzen.

Ausführliche Anzeigen über Vorftehendes 
finden fich in allen Buchhandlungen.

Göttingen, Febr. 182g.
Dieterich'Jche Buchhandlung.

In CommifGon bey Chr. E. Kollmann zu 
Leipzig ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben: 
Urkundliche Nachricht von einer 

Schenkung und Stiftung
für die Univerfitäten

Leipzig, Halle, Jena, Göttingen, Breslau 
und Königsberg,

Nebft Erläuterungen, Zufätzen und Vorfchla- 
gen vom Prof. Krug in Leipzig.

Geheftet 6 gr.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten :
Die Verfammlung der deutfehen Naturfor- 

fcher und Aerzte in Berlin im Jahr 1828, 
kritisch beleuchtet, ß. 4 Bogen auf feinem 
Druckpapier. Geh. 6 gr.
Leipzig, den 14 Febr. 1829.

F. A. Brockhaus.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Im Verlag der Keffelringfchen Hofbuch
handlung in Hildburghaufen ift erfchienen:

Tafchenbuch für
Seebad-Reifende, 

von All. Affegond. Aus dem Franzöfifc^eQ 
überfetzt. 8* 1 Thlr.

Das Werkchen verbreitet über alle 
bekannten Seebäder, und handelt nicht allein 
von den Eigenfchaften und dem Gebrauch des 
Meerwaffers, und den Krankheiten, bey denen 
es wirkfam ift, fondern gidbt auch eipe ge
naue Befchreibung der Seebad-Orte.



1^9 N u m. 22. 170

INTELLIGENZBLATT
der

JENAISCHEN

ALL GEM. LITERATUR- ZEITUNG
A P K I L ißsg.

LITERARISCHE

Univerfitäten-Chronik.

Marburg.
Verzeichnifs der Vorlefungen, welche im Som
merhalbjahre 1829 vom 11 Mai bis zum 19 

September auf der Univerfität zu Marburg 
gehalten werden follen. &

I. Philologie.
I^Jncyklopädie der Philologie, Prof. Börfch. 

— Hebräijche Sprache, Prof. Hupfeld und 
Dr. Hoffa. — Auserlefene Stellen des A. T. 
Dr. Hoffa. — Die P/almen, Derfelbe. — Sy- 
rifche Sprache, Prof. Hupfeld. — Xenophons 
Denkwürdigkeiten des Sokrates, Prof. Wag
ner. — Plato's Phädon, Dr. Hoffa. — Ausge
wählte Oden des Horaz, Prof. Börfch. — 
Ciceros catilinarifche Beden, Dr. Hoffa, — 
Lateinifche Stilübungen, Prof. Wagner. — 
Euripides Alkefiis und Senecas Tragödien 
Derfelbe. - Theome der fpanifchen, Lääu- 
fehen, engl. und franz. Sprache, Prof. Kühne.

II. Hißorifche W i ff e nf ch a ft e n.
Allgemeine Gefchichte, Prof. Rehm. — 

Gefchichte ^eitalters der Kreuzzüge,
Derfelbe. —^forffhie und Statiftik von 
Europa, Prob Börfch — Statiftik von Eu
ropa, Prof. Lips. — Gefchichte des europäi- 
fchen Staatenfyßems und Jeiner Colonieen, 
mit vorausgeJchicKter Einleitung über den oo 
Utifchen Zuftand der einzelnen europäi fehen 
Hauplfiaattn feu. den Kreuzzügen, Prof. Rehm 
— Deutfche Reich s gefchichte, Derfelbe. — 
Statiftik von Amerika , befonders der Jüdli- 
chen Republiken, Prof. Lips. — Oie neuere 
Kirchengefchiöhte, 1 rof. Beckhaus. — Ge
fchichte der chriftltch - kirchlichen - G&fell- 
fchafts-T^erfaffung, Prof. Rehm.

III. Philo ft>P hie.
Lehre vom Menfchen, P*of. Suabediffen. 

— Pfychologie, Prof. Creuzer. — Logik, Der-

NACHRICHTEN.

felbe. — Philofophifehe Religionslehre, Prof. 
Suabediffen. —• Naturrecht, Prof. Platner. —■ 
Aefihetik, Prof. Jufti. — Gefchichte der grie
chifchen Philofophie, Prof. Suabediffen. — 
DiSputirübungen über philofophifehe und phi- 
lologifche Gegenftände, Prof. Hupfeld. — 
Converfatorium und Examinatorium über Nie
meyers Pädagogik, Prof. Koch.

IV. M ath e m atifch e Wiffenfeh af t en.
Reine Mathematik, Prof. Gerling. — An

fangsgründe der Algebra , Derfelbe. — Ana- 
lyfis des Endlichen, Prof. Heffel und Prof. 
Müller. —- Lehre von den fämmtlichen denk
baren Geftaltenfyftemen, Prof. Heffel. — Ein
leitung in die höhere Geometrie, Prof. Ger
ling. — Populäre Aftronomie, Derfelbe. _  
Angewandte Mathematik, Prof. Müller. _  
Praktifche Geometrie, Prof. Gerling. _ Per- 
fpective, Prof. Heffel. — Arithmetifcher und 
mechanifcher Theil der Akuftik, Prof. Müller.

V. N at ur w iff enf ch aft en.
Geognoße, Prof. Heffel. — Oryktognofie, 

Derfelbe. — Specielle Naturgefchichte des Ge
wächsreichs, Prof. Wenderoth. — Unterfu- 
chung und Beftimmung der Gewächfe nach 
den üblichen Syftemen, Derfelbe. — Oekono- 
mifche Pflanzenkunde. Forftbotanik und 
medicinifche Botanik, Derfelbe. — Erßer 
Theil der allgemeinen Gefchichte der Thiere, 
Prof. Herold. — Naturgefchichte der Thiere, 
Derfelbe. — Gefchichte der Zoologie, Derf. 
— Phyffche Erziehung des Menfchen, Prof. 
Wurzer. -— Reim und angeivandte Experi
mentalchemie. Oekonomifche Chemie, Derfelbe. 
Stöchiometrie, Dr. Landgrebe. — Experimen
tal- Pharmacie, Derfelbe.

VI. S t a at sw i f f enf ch aft e n.
Encyklopädie und Methodologie der Staats- 

wiffenfehaften, Prof. Eollgraff — Landwirth- 
fchaft, Prof. Lips und Dr. Landgrebe 
Technologie, Prof. Heffel. — Nationalökono-

(22)
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mie, Prof. Lips. — Finanzwiffenjchaft, Der
felbe. — Nation a.1 er ziehung , Derfelbe.— Po- 
lizeywiffenfchaft, Prof. Vollgraff. — Medici
nif ehe Polizey, f. Medicin. — Oekumenifche 
Politik, Prof. Tollgraff. — Moderne prakti
sche Politik, Derfelbe. — Cameralprakticum, 
Prof. Lips.

VII. Medicin.
Encyklopädie und Methodologie der Me

dicin, Dr. Eichelberg. — Allgemeine Anato
mie, Prof. Bünger. — Aus der fpeciellen 
Anatomie das Porten-, Saugader- und Ner
ven- Syftem, Derfelbe. —- (Jjteologie und Syn- 
desmologie, Derfelbe. —• Pathologifche Ana
tomie, Derfelbe. — Lehre vom Menfchen, 
Dr. Pfennigkauffer. — Phyfiologic des Men
fchen, Prof. Herold. — Lehre vom Pulfe, Dr. 
Eichelberg. — Erklärung des aphorifiifchen 
Buches des Hippokrates über die Safte, Dr. 
Pfennigkauffer. — Zweyter Theil des Syftems 
der praktifchen Medicin, Prof. Heufinger. — 
Dritter Theil deffelben, Derfelbe. Allge
meine Krankheitslehre, Dr. Pfennigkauffer. 
— Allgemeine Pathologie, Df. Hüter. —- All
gemeine Therapie, Dr. Hüter und Dr. Rotha- 
mel. — Zweyter Theil der fpeciellen Patho
logie und Therapie, Dr. Rothamel. — Vene- 
rifche Krankheiten, Dr. Pfennigkauffer. — 
Medicinifch- klinifche Uebungen leitet Prof. 
Heufinger. — Zweyter Theil. der Chirurgie, 
Prof. Ullmann, -r- Augenheilkunde, Derfelbe. 
—— Das chirurgif ch - ophthalmologifche Klini
kum leitet Derfelbe. — . Gebar tshülfe, Prof. 
Bufch d. J. — Repertorium der geburtshülfli
ehen Operationen, Derfelbe. — Geburtshillf- 
liche Klinik leitet Derfelbe. — Arzneymittel- 
lehre, Prof. Wurzer und Dr. Robert. — Ge
richtliche Ar zritey wiffenfchäft, Prof. Bufch d. 
J. — Medicinifche Polizey, Prof. Bufch d; 
Aelt. und Dr. Robert. — Examinatorium über 
Anatomie und Phyfiologic der Hausthiere, 
Dr. Hefs. — Knochenbau der Hausthiere, 
Derfelbe. — Allgemeine Zoopathologie, Der
felbe. — Chirurgie und fpecielie Therapie der 
Hausthiere, Prof. Bufch d. Aelt. — Thierge- 
burtshülfe und die vorzilglichften chirurgi- 
fchen Operationen, Derfelbe. — Klinifche 
Uebungen im ' Thierhospital leitet Derfeibe.

Arzneymittellehre für Thierärzte, Der
felbe. —- Gerichtlich- polizeyliche Thierheil

kunde, Derfelbe. — Lehre von den Seuchen 
und anfteckenden Krankheiten der Hausthiere 
in polizeylicher Hinficht, Derfelbe.

VIII. Rechtsgelehr famkeit.
Encyklopädie und Methodologie der 

Rechtswiffenfehaften, Prof. Endemann und 
Prof. Bickell. — Juriftifche Hermeneutik, Dr. 
Büchel. — Commentarien des Gajus, Der
felbe. ■-— Ulpians Fragmente, Prof. Platner. 
—. Gcfetzlicher Text der Inftitutionen, Dr. 
Büchel. — Inftitutionen des römifchen Rechts, 
Prof. Endemann und Prof. Bickell. —- Pan
dekten, Prof. Löbell, Dr. v. Meyerfeld und 
Dr. Heim. — Erbrecht, Diefelben. — Lehre 
von der Schenkung und von der Dos, Dr. v. 
Meyerfeld. — Allgemeines und deutfehes 
Staatsrecht, Prof. Jordan. — Deutfehes Pri
vatrecht, mit Piiickficht auf das hefßfche 
Recht, Prof. Endemann. — Deutfehes Erb
recht, Derfelbe. — Lehnrecht, Prof. Robert 
und Prof. Jordan. — Criminalrecht, Derfelbe. 
— Lehre von den Klagen und Einreden, Prof. 
Bickell. — Civilprocefs, Prof. Jordan. — 
Summarifche Proceffe, Dr. Büchel. — Cri- 
minalprocefs, Prof. Löbell. — Kirchenrecht 
der Katholiken und Proteftanten, Prof. Bi
ckell. — Kirchenrecht aller chriftlichen Con- 
feffionen, Prof. Multer. — Rechts gefchichte, 
Prof. Platner. — lieber die Gloffatoren des 
römifchen Rechts, Prof. Bickell. — Jurifii- 
fches Prakticum, Prof. Robert. — Disputato- 
rium über auserlesene Contr werfen des ge
lammten Rechts , Prof. Jordan.

IX. Theologie.
Encyklopädie und Methodologie, Prof. 

Beckhaus. — Die wichtigften Abfchnitte der 
biblifchen Archäologie, Prof. Hupfeld. — Ge
ne fis, Derfelbe. — Hiob, .Prof. Arnoldi. — 
Aaserlefene Gefänge des alten Teftaments, 
Prof. Jufti. — Evangelium Johannis, Derfel
be. — Erklärung der kleineren Briefe Pauli, 
Prof. Arnoldi. — Exegetifch.es Examinato
rium, Derfelbe. — Chrifiliche Tugendlehre, 
Prof. Zimmermann. — Chrifiliche Dogmatik, 
verb. mit der Gefchichte der Dogmen und 
der Dogmatik, Derfelbe. — Homiletik, verb. 
mit prakt.' Uebungen , oder wenn die Zuhörer 
es verziehen, Paftoraltheologie, Prof. Beck
haus.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher. Unger, Ephraim Salomon, praktifche Uebun
gen für angehende Mathematiker. Ein Hülfe- 

So eben ift bey mir erfchienen, und in buch für Alle, welche die Fertigkeit zu er- 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 1 langen wünfchen, die Mathematik mit Nu-

Exegetifch.es
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tzen anwenden zu können. Zweyter und 
letzter Band. Mit 6 .Figurentafeln, gr. 8. 
36 Bogen auf gutem Druckpapier, a Thlr.

Auch unter dem Titel:
Die Lehre vom Kreife. Erläutert durch eine 

bedeutende Sammlung von fyftematifch geord
neten Aufgaben aus allen Theilen der rei
nen Mathematik. Ein Uebungsbuch für 
Alle, welche von der Mathematik einen 
nützlichen Gebrauch zu machen wünfchen.

. Mit 6 Figurentafeln.
Der ifte Band führt auch den Titel':

Das Berechnen, Verwandeln und Theilen der 
Figuren. Ein Hülfsbuch für Geometer und 
für Solche, die mit Gemeinheitstheilungen 
zu thun haben, und ein Uebungsbuch für 
Alle, welche von der Mathematik einen 
nützlichen Gebrauch zu machen wünfchen. 
Mit 6 Figurentafeln. 1828- 54 Bogen auf 
gutem Druckpapier. 2 Thlr.
Leipzig, den 14 Febr. 182g.

F. A. Brockhaus.

T^weyte Pränumerations - Anzeige 
für Philologen, Studirende und Gymnafien.

D. F. K. Krafts 
deutfch- lateinijches Lexikon.

Dritte vermehrte und umgearbeitete Ausgabe, 
ifter Theil 84 Bogen Lexikonsformat.

Durch die Güte diefes Werks und bey dem 
Mangel anderer fo zweckmälsiger wurde nur 
5 Jahre nach Beendigung der aten Auflage 
eine neue wieder dringend nöthig.

Die günftige Aufnahme vom Publicum und 
unparteilicher Kritik, die Approbation der 
höchften Behörden und faft allgemeine Ein
führung (zu der.vom königl. preuffifchen Mi- 
nifterium kommt jetzt auch die des k baieri- 
fchen oberften Kirchen- und Schul - Ralhs) hat 
die Vorzüge diefes Werks, durch welche es 
in Ausarbeitung, Clafficität und Umfang alle 
anderen weit übertrifft, ungeachtet einiger An
feindungen, hinlänglich erwiefen. Diefen Stand- 
punct durch Verbelferung der etwaigen Män
gel und durch fortwährend gröfstmöglichfte 
Vollendung zu behaupten, den gefteigerten An- 
fprüchen der fortfehreitenden Wiffenfchaft zu 
Xnüsen, und allen etwaigen Nebenbuhlern 
fSzueihm, das Be?reben des 
welcher jede Stunde Zeit, jede gründliche 
Kritik und jeden Bey trag Schätzbarer Gelehr
ten weislich benutzt.

Noch gröfsere Rückficht auf Synonymik 
und grammatifche Regeln, Bezugnahme auf 
die neueften und beiten Grammatiker und Edi
toren ift jetzt mit viel Fleifs und Umficht gev 

fchehen, nebft anfehnlicher Bereicherung der 
lateinifchen Phrafeologie,. und Jnoch vollftän- 
digerer Angabe der Autorität. Die deutfchen 
Artikel find abermals bedeutend vermehrt, ihre 
Bedeutungen genauer geordnet und erklärt, 
die Wünfche Lehrender und Lernender ge- 
wifs hinlänglich befriedigt.

Diefe in faft allen bedeutenden Artikeln 
umgearbeitete und bedeutend bereicherte Aus
gabe (nicht fo nöthig Scheinendes ift wegge
laffen) ift auf weifsem Papier mit ganz neuen 
deutlichen Lettern und mit der gröfstmöglich- 
ften Correctheit fauber gedruckt. Als Probe 
in jeder Art dienen der ifte Theil, und Anzei
gen. mit Proben aus dem 2ten Theil in jeder 
Buchhandlung ünd bey mir Um die Einfüh
rung oder Änfchaffung möglichft zu erleich
tern , eröffne ich einen aten Pränumerations
preis , welcher jedoch nur bis zum Erfcheinen 
des 2ten Theils (Michaelis) gilt,

von 5 Thlr. oder 9 fl.
auf Schreibpapier 7 Thlr. od. 12 fl. 36 kr.
Daffelbe mit breitem Rand, oder auf Velin

papier 9 Thlr. oder 16 fi. 12- kr.
Wird es mehrfach gewünfeht, fo werden 

die Namen der geehrten Pränumeranten vor- 
gedruckt.

Bey mir direct bekommt man auf 5 das 
6te, auf 8 fchon 2, alfo je das 5te, auf 20 
bezahlte (~ 25) noch 1 extra zu. Von 12 
(~ 15) an eines der Exempl. auf Schreibpap.

Ernft Klein in Leipzig.

N. S. Diefes grofse Werk wird einftwei- 
len (für Manche ganz) erfetzt durch des Ver- 
faffers

andwo rterbuchy 
nach dem bewährten gröfseren befonders zum 
Gebrauch für Gymnafien bearbeitet. 90 Bogen 
(alfo ftärker wie alle neuen) ä 2 Thlr. iß gr. 
Direct bey mir wird je das gte, bey Partieen 
von 9 —12 an aber je das 4te, von 12—16 
an eins auf Schreibpapier und bey 25 noch 1 
extra gratis gegeben.

Von der allfeitig ihrer fo grofsen Gemein- 
nützlichkeit wegen begehrten und angerühm* 
ten Schrift :

Ueber den Dllnger , als das Lebensprincip 
der Landtoirihfchajt u. f. w., vom Staats- 
rath von Hazzi, mit 4 Beylagen, 4 Stein- 
Zeichnungen und 2 Holzfchnitten

ift fo eben die fünfte^ neuerdings fehr 
vermehrte Auflage erfchienen.

Der Verfaffer hat diefes Werk mit noch 
vielen wichtigen Zufätzen und einer neuen 
Bey läge fammt Steinzeichnung bereichert, um 
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die Grundlagen der Landwirthfchaft, begehend 
in zweckmässigen Gebäuden, Stallungen, be
fonders Güilenbereitungs - Anrichtungen , ge
eigneten Diingerftätten und Compoft-Dünger
haufen und anderen, — in volles Licht zu 
fetzen.

Der Preis bleibt wie früher nur i fl.
Die Fleifchmann'Jche Buchhand

lung in München.

In H. Vogler's Buchhandlungen zu Leer 
und Halberftadt find fo eben erfchienen:
v. Erichfen, Handbuch für angehende Caval- 

leriften. Mit 3 lithogr. Abbildungen. 8. 
br. 18 gr. .

Delvalle - Boifficre, Clara Coudray. Nach 
dem Franzöf. von H. Glover. 8- br. 21 gr.

Perau, Dr. Fr., neuere Phantafiegemälde. 8. 
br. 16 gr.

Behrens, Herzog Welf VI, letzter welfifcher 
Stammherr in Süddeutfchland und feine 
Zeitgenoffen, gr. 8« br. 1 Thlr.

Wehmuthslaute eines Frühverblichenen. Aus 
Kl. Schmidts literar. Nachlaffe. Herausge- 
geb. von W. Schmidt. 8« br. 1 Thlr. 6 gr.

Schellenberg, das vollftändige Lotteriebuch, 
oder genau berechnete Tabellen für Lotte- 
riefpieler und Lotteriecollecteurs. gr. 8- 
br. 12 gr.

Gräbner, Dr. K., Aphorismen über Schrift- 
fiellerey unferer Zeit. 8- br. 5 gr.

Buch, das, der geistreichen Unterhaltung und 
Belehrung von Dr. K. A. R...d. 8- br. 
18 gr.

Hirfch-SilberJchmidt, das Gambit, oder aus
führliche Anleitung für und gegen die Gam
bitzüge im Schache, als Vorwiffenfchaft zum 
Gambitfpiel. Mit Kupf. 8- br. 1 Thlr.

Shigt-Bök, dat, der Stad Brunswyk, oder 
Bök der Shigte unde der Uplöpe, von Dr. 
K. A. Scheller, gr. 8- br. 1 Thlr. 12 gr.

Die europäifche Türkey. gr. Fol. 6 gr.

Bey Ziegler und Söhne in Zürich ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu haben :

Hefs, Joh. Jacob, chriftliches Uebungsjahr 
in einer Reibe von Predigten. Neue Aus
gabe. gr. 8- 1829. 1 Thlr. 4 gr.

Da die fortdauernde Nachfrage nach den 
Schriften des feligen Hefs auch von die- 
fen trefflichen, im Jahre 1788 gehaltenen Pre
digten eine neue Auflage nothwendig gemacht 
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hat, fo wäre es von Seiten der Verlagshand
lung überflüffig, Mehreres zum Lobe derfelben 
beyzufügen. Hingegen hat fie den Preis der
felben fo niedrig geftellt, dafs die Anfchaffung 
davon auch dem Unbemittelten leicht möglich 
gemacht wird.

Bey C. H. Henning in Greiz ift erfchie- 
nen:

Variscia. Mittheilungen aus dem Archive 
des Voigtländifchen alterthumsforfchenden 
Vereins, herausgegeben von Friedr. Al
berti. ifte Lief, mit 4 Tafeln lithograph. 
Abbildungen. 8« 9 Bogen, geh. 16 gr. 
(20 Sgr. oder x fl. 12 kr. rhein.)

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen: 
Fundgruben des alten Nordens. Bearbeitet 

und herausgegeben durch Dr. G. T. Le
gis. ifter Band. Mit 5 Steintafeln, gr. 8» 
fein Druckpap. 1 Thlr. 15 gr., Schreib
papier 2 Thlr.

Auch unter dem Titel:
Die Runen und ihre Denkmäler, nebft Bei

trägen zur Kunde des Skaldenthums.
Den zahlreichen Kennern und Verehrern 

des nordifchen Alterthums, deffen Studium in 
unferen Tagen mit Recht einen immer gröfse- 
ren Kreis von Freunden gewinnt, wird hier 
der ifte Band eines Unternehmens übergeben 
welches zunächft beftimmt ift, die Schriftdenk
male des fcandinavifchen Nordens zu beleuch
ten, und nach und nach in gründlichen deut
fchen Bearbeitungen zu liefern. Diejer Band 
bringt eine den Gegenftand erfchöpfende tech- 
nijche und hiftorifche Darftellung des Runen
thums, eine Poetik des Skalden u. f. w. Heber 
die weitere Ausdehnung des Planes und den 
Inhalt der folgenden Bände wird eine ausführ
liche Anzeige in Kurzem das Nähere aus- 
fprechen.

Die von demfelben Verfaffer gefertigte me- 
trifch getreue Ueberfetzung von

Oehlenfchläger, A. , die Götter Nordens, 
epifches Gedicht in drey Büchern u. f- W., 

eine der trefflichften epifchen Arhei,f?n diefes 
Dichters, veriende ich in den nächften Wo
chen.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
^Jeue Verlagsartikel von C. W. Leske in 

Darmftadt, welche an alle Buchhandlungen 
verlendet wurden :
v. Zangen, die Verfaffungs - Gefetze deutfcher 

Staaten in fyltematifcher Zufammenftellung. 
Ein Handbuch für Gefchäftsmänner. ifter 
Theil, gr« 8« ä 3 Thlr. 8 gr. oder 6 fl.

Diefes, eine längft fühlbar gewordene Lü
cke in ' unferer ftaatsrechtlichen Literatur aus
fallende Werk behandelt in zwey Bänden, de
ren zweyter unverzüglich erfcheinen wird, und 
in eilf Abfchnitten: 1) die Entftehung der Ver- 
faffungen in den verfchiedenen deutfchen Bun- 
desftaaten; 2) das Verhältnifs der deutfchen
Staaten zum deutfchen Bunde; 3) das Staats
gebiet, die Regierung und Thronfolge; 4) die 
allgemeinen Rechte und Pflichten der Staats
angehörigen; 5) die befonderen Rechte des 
^delsj 6) die Landflände, deren Zufammen- 
rot7ung und ßefuguille; 7) die Kammergüter, 
c.^tJomänen, Kron- und Staats-Güter; 8) die 
v‘ h die Unterrichts - und Wohlthätigkeits- 
^irc ®’ die Gemeinden; 10) dem Staats- 
Anftalten, j Gevvähr der Verfaüungen. — 
i.r’rvftematifche Zufammenftellung aller in 
Diefe y deutfchen Staaten beftehenden 
fämmtlic um fo mehr diefs Werk jedem 
höheren ‘suaub®»”'™ “nd ®Uen Mitgliedern 
nonereu j;rchen Kammern zu einem noth- 
der land tan ^ehrlichen Handbuch, da 
wen ^gen» j peine Aufgabe mit un-
der rehatzba. Ver voi|führenSnch beftrebt 
ha?“nndr ae'’»rs ailen 8eIechten F®d®™ngeii 

Genüge leihen vvir

e r Betrachtungen über die Urfa-Sempere J., Beu 6 Verfalls 
chen der Grolse r
nifchen Monarchie, uberfeut und mit An- 
merkungen begleitet von H. Schafer. ifter 
Theil, gr. 8- i Thlr. 8 g*- od' 2 20 kr-

Aus den gehaltvollen Worten der Vorrede, 

die der gelehrte Ueberfetzer feiner Arbeit vor
gefetzt hat, führt man hier nur Folgendes an;

Hr. Sempere, diefer gelehrte Spanier und 
Veteran im Fache der Gefchichte, hatte bis
her nur Bearbeitungen von einzelnen wichti
gen Gegenftänden aus der Gefchichte von Spa
nien ans Licht treten lallen, eine Gefchichte 
des Luxus, eine Gefchichte der Majorate, der 
Cortes, des Staatsrechts u. 1. w. In dem vor
liegenden Werke umfafst er nun , nachdem er 
über 40 Jahre die Gefchichte feines Vaterlan
des in fo vielfachen Beziehungen durchgear
beitet hat, alle diefe und andere Gegenstände, 
fofern fie auf die Veranlaffungen und Urfachen 
der Gröfse und des Verfalls diefer Monarchie 
fich beziehen, fie darftellen und erläutern. 
Eine belfere Vorfchule zu diefem Werke konn
te er nicht wählen. Als vormaliger Staats
beamter in das innere Treiben der Verwaltung 
und Rechtspflege eingeweiht, im Auslande aller 
befchränkenden Rückfichten entrückt, und 
vielleicht auch von manchen vaterländifchen 
Vorurtheilen befreyt durch den jahrelangen Auf
enthalt in einer fremden Hauptftadt (Paris), 
mit den Quellen und Hülfsmitteln der fpani- 
fchen Gefchichte vertraut, von redlicher Wahr
heitsliebe und einem gefunden Auge geleitet, 
durfte wohl Hr. Sempere ein folches Unter
nehmen wagen, ein Unternehmen, das gerade 
in der fpanifchen Literatur fo fchwierig war.

Der zweyte und letzte Band diefes Wer
kes erfcheint in der Kürze.

Rau, Dr. G. L., über die Erkenntnifs und 
Heilung des Nervenfiebers, gr. 8« 2 Thlr. 
16 gr. od. 4 fl. 40 kr.

Des geachteten Verfaffers Beftreben, die 
rein praktifche Tendenz feiner Schrift nicht 
aus dem Auge zu verlieren, das Wahre der 
verfchiedenen, der Aufmerkfamkeit am wer
theften Anfichten vom Wefen der behandel
ten Krankheitsform hervorzuheben, Irrthümer 
und Einfeitigkeiten zu enthüllen, das Belfere 
aber, fey es alt oder neu, mit der angegebe- 

(23)
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nen, auf Grundfätze geftützten , möglichft ein
fachen Heilmethode in Einklang zu bringen, 
und Anleitungen dazu zu geben, die hiftori- 
fche Kenntnifs vorhandener Beobachtungen 
nicht roh empirifch, fondern erfahrungsgemäfs 
zu benutzen , wird gewifs vom ärztlichen 
Publicum anerkannt, und feiner gehaltvollen 
Schrift ein ehrenvoller Platz neben fo man
chen anderen über denfelben Gegenstand ein
geräumt .werden.

Reinhold, F., allgemeines Wörterbuch der 
deutfchen und franzöfifchen Kriegs - Kunft- 
Sprache. Ein Handbuch für den prakti- 
fchen Olficier. Erfter oder deutfcher Theil. 
Lexikonformat. i Thlr. 8 gr. ' oder 2 fl. 
24 kr.

Das militarifche Publicum wird es dank
bar erkennen, dafs der achtbare Verfaffer der 
grofsen Mühe fich unterzogen hat, durch ein 
möglichft vollftändiges Wörterbuch der Kriegs- 
Kunft-Sprache einem längft gefühlten Bedürf- 
nifs abzuhelfen. Der zweyte oder franzöfifch- 
deutfche Theil befindet fich unter der Prelle, 
und wird fich ebenfo wie der erfte durch gu
ten Druck und Papier empfehlen.

Tenner, K., kurze Befchreibung eines Plani
meters oder allgemeinen Inhaltsmeffers zum 
Gebrauch bey Landesvermeffungen und für 
praktifche Geometer, nebft einer Anweifung, 
wie auf eine leichte Weife eine fehr einfa
che Rechenmafchine verfertigt werden kann. 
Mit drey Kupfertafeln. &. geheftet 8 gr. 
oder 36 kr.

Der Verfaffer hat durch feine finnreiche 
Erfindung dem vielbefchäftigten praktifchen 
Geometer ein willkommenem Erleichterungs
mittel bey der Ausmeffung und Berechnung 
der auf Charten verzeichneten Parzellen gege
ben r und es wird ihm die dankbare Anerken
nung und die gerechte Würdigung feiner Ar
beit gewifs nicht entgehen.

Vogel, Jak., Sprüchbuch, oder die chriftliche 
Glaubens- und Sitten-Lehre in Bibel-Sprü
chen, nebft einejm Verzeichnifs aller Bücher 
des alten und neuen Teftaments und meh
reren Schulgebeten. Zum Gebrauch in 
Stadt- und Land-Schulen. gr. 12. 6 gr. 
oder 24 kr.

Das von dem geachteten Verfaffer heraus
gegebene. Sprüchbuch u. f. w,, mit beygefüg
ten Lehr [ätzen und eint. einen Fragen, ift in 
allen kritifchen Blättern beyfällig beurtheilt 
worden, und hat feine praktifche Brauchbar
keit in den vielen Schulen, in welchen es 
gleich nach feiner Erfcheinung eingeführt 
wurde,, hinlänglich bewährt. — Um nun diefe 

anerkannt vollftändigfte, und für den Religions
unterricht am zweckmäfsigften geordnete Samm
lung von Bibelfprüchen auch den Volksfchu- 
len anzupaffen, hat der Verf,, vielfachen Auf- 
foderungen folgend, diefen Abdruck der Bibel- 
Sprüche in derfelben Ordnung, jedoch ohne 
Lehrfätze und Fragen, blofs mit den Unter- 
fchriften veranftaltet, und zur Erleichterung 
des Lehrers bey der Auswahl feiner Aufgaben 
die Sprüche fortlaufend numerirt.

Der Verleger hat, neben gutem Papier 
und Druck, den Preis bey Einführung in 
Schulen fo niedrig geftellt, indem er, bey Ab
nahme von wenigftens 25 Exempl. zugleich, 
das mehr als 200 Seiten ftarke Büchlein um 
4 gr. oder 15 kr. giebt, dafs diefer gewifs 
kein Hindernifs bey Einführung in Landfchu- 
len feyn wird.

Das gröjsere Sprüchbuch koftet einzeln 
12 gr. oder 48 kr. Bey Abnahme von 25 
Exempl. zugleich 6 gr. oder 24 kr., und ift 
ebenfalls durch jede Buchhandlung zu be
ziehen.

Um jedem Wunfche zu begegnen, und diefs 
Religions - Lehrbuch allen Bedürfniffen entfpre- 
chend einzurichten, foll auch eine Sammlung 
religiöfer Liederverfe, mit Beybehaltung der 
Reihefolge der Lehrfätze und mit denfelben 
Ueberfchriften verfehen, erfcheinen, mit de
ren Ausarbeitung ein geachteter Jugendlehrer 
bereits befchäftigt ift, und welche zu einem 
verhältnifsmäfsig eben fo wohlfeilen Preife je
der der beiden Ausgaben des Sprüchbuchi 
beygegeben werden kann.

Sackreuter, L., kurze Gefchichte der chrift- 
liehen Religion und Kirche. Zum Gebrauch 
in Volksfchulen und anderen Lehranftalten. 
3te verbefferte Aufl. 8- 4 gr- od. 18 kr.

Die Nothwendigkeit einer dritten Auflage 
bezeugt fchon hinlänglich die Brauchbarkeit 
diefes Büchleins. Ift daffelbe fchon in den 
früheren Auflagen einer fo ungetheilten Auf- 
merkfamkeit werth geachtet worden , fo wird 
es in diefer neuen Geftalt gewifs noch ejnes 
gröfseren Beyfalls fich erfreuen.

Bauffet, L. F J. von, fortgefetzte DenkwÜr” 
digkeiten und Anekdoten aus dem Inneren 
des kaiferlichen Palaftes. Ein Beytrag zur 
Gefchichte Napoleons und feiner Zeit. Aus 
dem Franz, mit 1 Kupfer. ißer und ster 
Theil, gr. 12. geh. 2 Thlr. 8 od. 4 fl.

Haben die einfachen und getreuen Erzäh' 
Jungen des Verfaffers fchon in den erften Bän
den feiner Denkwürdigkeiten eine höchft an
ziehende Lectüre gewährt, fo wird diefe Fort- 
fetzung, welche fich über weit weniger be
kannte Ereigniffe verbreitet, und wich tige Auf- 
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kläruneen oder doch Fingerzeige dem nach- 
denkenden Lefer giebt, welche die gewöhnli
chen Anfichten mancher wichtigen Begeben
heiten aus den verhängnisvollen Jahren 1814 
und 1815 bedeutend verändern, gewifs noch 
ein weit gröfseres Inter effe erregen. Der man- 
nichfaltige Inhalt diefer beiden Bände, deren 
letzter bereits unter der Preffe ift und eheftens 
verfendet wird, erlaubt keine nähere Analyfe, 
und man verweilet demnach, die Freunde der 
Gefchichte auf die Lectüre des Werkes.

'Zur Gefchichte unferer Zeit. Eine Samm
lung van Denkwürdigkeiten über Ereigniffe 
aus den letzten drey Decennien. gter bis 
later Theil. 8» jeder Theil geheftet 6 gr. 
oder 27 kr.

um welchen Preis auch noch der tfte bis 8te 
Theil zu haben find. Die Sammlung wird 
fortgefetzt.

Allgemeine Gefchichte der. Kriege der Fran
zofen und ihrer Alliirten vom Anfänge der 
Revolution bis zum Ende der Regierung 
Napoleons. Nach den einzelnen Feldzügen 
für Lefer aller Stände erzählt. 1 ites Bänd
chen (Krieg in der Vendee 2tes Bdchn.) mit 
einer Charte; und lutes Bdchn. (Feldzüge in 
Italien, 2ter Thl. iftes Bdchn.) Bey Unter
zeichnung für das ganze Werk koitet jedes 
Bändchen geh. 6 gr. od. 27 kr. Bey Ab
nahme der Gefchichte einzelner Feldzüge ift 

, der Preis pr. Bändchen 9 gr. oder 40 kr.
Diefes Werk wird nach dem bekannten 

Plane aus ungefähr 24 Bändchen beftehen.

Grammatifches 
Wörterbuch 

der 
deutfchen Sprache, 

wobey zugleich 
Mftammung, Laut- und Sinn - Verwandt- 
fchaft, Sprachreinigung und Wortneuerung 
beachtet wird. Für Schriftfteller, S chulle h- 

rer, Beamte, Kauf-, Handels- und an
dere Gejchdfts - Leute.

Vom
Profeffor Oertel in Ansbach.

iften Bandes ite Abtheilung. gr. 8- Mün
chen 182Q bey Fleifchmann. Subfcriptions- 

preis 1 Thlr. 3 gr. oder 2 fl. rheinl.
Ein Werk diefer Art, ausgezeichnet durch 

mögüehfte Vollftändigkeit, zweckmäfsige Ein
richtung , und durch eine fleifsige und umfich- 
tige Bearbeitung, mufs jedem Gefchäftsmanne 
willkommen feyn* Seiner grofsen Brauchbarkeit 
wegen dürfte es bald Hülfsbuch aller Stände wer

den, und in keinem Arbeitszimmer und in kei
ner Schreibftube fehlen, indem darin zugleich 
die mächtigen Fortfehritte berückfichtigt find, 
welche die Ausbildung und Verfchönerung unfe
rer Mutterfprache bis zu unferen Tagen gemacht 
hat. Solche Vorzüge machen diefes Wörterbuch 
jedem Deutfchen, der nur einigermafsen auf 
Bildung Anfpruch macht, durchaus unent
behrlich.

Auf vielfeitiges Verlangen foll der Sub- 
feriptions-Termin noch fortdauern. Jede Ab- 
theilung, deren im Ganzen 4 erfcheinen , ko- 
ftet im Subfcriptionspreis 1 Thlr. 3 gr. oder 
2 fl. rheinl-, fo dafs das ganze ftarke Werk 
den Hn. Subfcribenten nur auf 4 Thlr. 12 gr. 
oder 8 B- rheinl. zu ftehen kommt. Der 
künftige Ladenpreis wird bedeutend erhöht.

Beftellungen nehmen alle Buchhandlun
gen an.

x In Commiffion der Ragoczyfchen Buch
handlung ift fo eben erfchienen, und dafelbft, 
fowie in allen anderen Buchhandlungen, zu er
halten :

Glaube, Liebe, Hoffnung. Bihellchre für 
den evangelifchen Religionsunterricht. Als 
Commentar zu der kurzen Bibellehre für 
evangel. Confirmand^n bearbeitet, und als 
Hülfsbuch beym chriftlichen Religionsun
terricht für Lehrer in der Stadt und auf 
dem Lande herausgegeben von K. G. 
Boche, evangelifchem Paftor zu Steinkirch, 
Laub. Kreif. in Niederfchlefien. Preis 15 Sgr.

Die neueften Jahrbücher für Religions-, 
Kirchen- und Schul-Wefen von Schuderoff 
äufsern fich über diefe Schrift folgendermafsen :

,,Darüber, dafs der Verf. f. Unterricht an 
die 3 auf- dem Titel genannten Begriffe ange
knüpft hat, kann man nicht mit ihm rechten, 
wenn nur der Inhalt fich ungezwungen in 
und unter diefelben fügen läfst. Diefs aber 
hat er fo gethan, dafs man mit feiner Arbeit 
wohl zufrieden feyn kann. Dabey ift auch 
was fehr za billigen , am paffenden Orte auf 
Luthers Katechismus Rücklicht genommen, 
und Luthers Auslegung, wo es nöthig fchien, 
mehrentheils kurz und bündig erläutert wor
den. Gegen die innere Einrichtung des Buchs 
wüfsten wir nichts Bedeutendes zu erinnern; 
die menfchlichen Verhältniffe find mehr, als 
in den mehreßen neueften Lehrbüchern diefer 
Art gefchehen, berückfichtige^ worden, und 
verftändige Schullehrer werden es als Hand
buch trefflich beym Unterrichte benutzen kön
nen.“ Die Wahrheit diefer Beurtheilung hat 
fich dadurch wohl am beften bewährt dafs 
diel? Werkchen bereits grofsen Eingang’gefun- 
den und von fehr vielen Religionslehrern ih
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rem Unterrichte mit zum Grunde gelegt wird, 
fo dafs binnen kurzer Zeit fchon an 1000 Ex. 
abgefetzt wurden.

■ Anzeige fier Militärs.
Atlas der Militär- Geographie von Europa, 

von Th. v. Liechtenftern. 2tes Blatt die 
Bi itijeheu Injeln.

SubfcriptionspreiS i Thlr. Ift fo eben bey 
F. Rubach in Magdeburg erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben.

Im Verlag der Keffelringfchen Hofbuch
handlung in Hildburghaufen ift erfchienen:

Auswahl franzöfifcher The aterftiicke aus 
Jauffret Picard und Beaumarchais, zum 
Gebrauch bey dem franzöfifchen Sprach
unterricht auf Gymnafien und anderen 
gelehrten Bildungsanftalten, herausgege
ben von L. Müller, Lehrer der franzöfi
fchen Sprache am Gymnafium zu Hild
burghaufen. iftes Bändch. 8« 8 gr-

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten :
Heße, Karl Guftav, über Varicellen und ihr 

Verhältnifs zu den Menfchenblattern und 
Varioloiden. Gr. 8- 18 Bogen auf gutem
Druckpapier. 1 Thlr. 8 gr.

Leipzig, den 14 Febr. 1829.
F. A. Brockhaus.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben :

Sickel, G. A. F., Grundrifs der chriftli
chen Halieutik, oder einer auf Pfycho- 
logie und Bibel gegründeten Anweifung, 
durch Predigten die Menfchen für' das 
Reich Gottes zu gewinnen. Nach den 
Bedürfniffen der Zeit für Candidaten des 
Predigtamtes und jüngere Prediger bear
beitet. gr. 8- 1 Thlr. 10 gr.

Der fchon durch andere literarifche Arbei
ten der gelehrten Welt vortheilhaft bekannte 
Verfaffer fahe lieh theils durch die erhöheten 
Anfoderungen des Zeitalters an die Leiftungen 
des Predigers, theils d”rch die Erfahrung, dafs 
die fehr fchätzbaren praktifchen Bildungs- An
halten der Univerfitäten nur einem kleinen 
Theile der Studirenden zugänglich find, ver- 
anlafst, durch obigen Grundrifs einer ganz 
neuen Wiüenfchafr den Bedürfniffen der Zeit 

abzuhelfen. Indem nämlich die Halieutik 
nicht, wie «lie Homiletik, die Kunft au predi
gen von einzelnen Regeln der Rhetorik und 
von Mufterpredigten abhängig macht, fondern 
diefelbe, nach den Foderungen eines bibli- 
fchen Chriftenthums und nach den Gefetzen 
des menfchlichen Geiftes, auf ein wiffenfehaft- 
liches Princip zurückführt, werden Candida
ten der Theologie und auch Prediger gewifs 
in diefem, mit reicher Literatur ausgeftatteten 
Werke eine reiche Ausbeute für ihren Beruf 
finden.

Leipzig, im März 1829.
E. B. Schwickert.

II. Ueberfetzungs -Anzeigen.
Münchener Sammlung der griechifchen und 

römifchen Claffiker in deutfehen Ueberfe- 
tzungen, von einem deutfehen Gelehrten
vereine.

Von diefer würdigen, in anftändigem For
mate erfcheinenden, mit fchätzenswerthen An
merkungen begleiteten, "Sammlung find fo eben 
erfchienen. und an edle Buchhandlungen ver- 
fandt worden :
Livius römifche Gefchichte, über fetzt von 

Prof. Oertel, ßter Band. 20 gr. oder 1 fl. 
24 kr.

Cicero vom Wefen der Götter, überfetzt von 
M. Michaelis. 14 gr. oder 54 kr.

Thukydides Gefchichte des Peloponnefifchen 
Krieges, überfetzt von Profeffor Klein, ifter 
Band. 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr.

Diefe mufterhaften und durch wohlfeilen 
Preis ausgezeichneten Ueberfetzungen haben 
im deutfehen Publicum allgemeine Anerken
nung gefunden. Aulser obigen find bis jetzt 
erfchienen :
Cicero drey Bücher von den Pflichten, überf. 

v. Hauff. 1 Thlr. 4 gr. oder 1 fl. 48 kr. — 
Livius römifche Gefchichte, überfetzt von 
Oertel, ifter bis ?ter Band. 7 Thlr. 2 gr. 
oder 12 fl. — Horaz fämmtliche Werke, 
überf. von Ernefti. 2 Bände. 3 Thlr. 4 gr. 
oder 5 fl. 30 kr. — Juftinus Philippifch® 
Gefchichte, überf. von Kolbe. 2 Bände. 
2 Thlr. 14 gr. oder 4 fl. 6 kr. Ovides 
Klagelieder, überf. v. Pfitz. 18 gr. 1 fl- 
32 kr. — Tacitus, Agricola und Germanien, 
überf. von Klein. Jedes 12 gr- oder 54 kr. 
— Plinius Briefe, überfetzt von Thierfeld. 
ifter Band. 1 Thlr. od. 1 fl* 48 kr. — Ho- 
meKs Ilias, überfetzt von Oertel. 2 Bände. 
2 Thlr. 16 gr. od. 4 s4 kr. -—. Paufanias 
Befchreibung von Hellas, überf. von Wie- 
dafch. ifter bis 3ter Band. 4 Thlr. 12 gr. 
od. 8 fl« 3 kr*
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Bey Heinrich Lüdwig Bronner in Frankfurt 

a. M. find erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:
Ciceronis, M. T., de Divinatione et de Fato 

libri, cum omnium eruditorum annotationi- 
bus, quas Joannis Davifii editio ultima ha
bet. Textum denuo ad fidem complurium 
codd. Mssltorum edd. vett. aliorumque adiu- 
mentorum recognovit, Fr. Creuzeri et G. 
Ph. Kayjeri fuasque animadvers. addidit G. 
H. Mofer. 8 maj. XXVI et 769 pp. 5 Thlr. 
18 gr* od« 9 ü- 54 hr. Velinpapier 7 Thlr. 
od. 12 fl.

Der Herausgeber, durch einen Apparat 
unterlttitzt, wie ihn noch keiner der früheren 
Bearbeiter diefer Ciceronifchen Schriften hatte, 
liefert hier aufser der eigenen reichlichen Zu- 
that den' Beyträgen von Creuzer und dem 
kürzlich verftorbenen Director des Heio'elber- 
gifchen Gymnasiums C. Ph. Kayjer , die eine 
belondere Zierde des Werkes find, eine Aus
wahl des Beften und Gediegenften, was ältere 
und neuere Gelehrte in Commentaren und ge
legentlich über diefe Werke in Hin ficht auf 
Kritik, Spracherläuterung und Sacherklärung 
gefchrieben und bemerkt haben. Und fo durfte 
denn diefe Ausgabe Alles vereint, und dem 
jetzigen Stande der Philologie angemuffen, lei
hen, was von einer das Studiuin des Cicero 
in kritischer, grammatikaiifcher und exegeti
scher Hinlicht fördernden Ausgabe erwartet 
werden mag’

The British Poets of the i9lhCentury^nclu- 
ding the select works ofCro»«, 
Coleridge, Wordsworth, Rogers, Campbell, 
Miß Landon, Barton, Montgomery, Hogg, 
Barry Cornwall andothers; being a supple- 
mentary volume to the poetical works of 
Byron, Scott and Moore. One volume. 
Royal 8- XVI and 788 PP« boards. 5 Thlr.

8 gr. od. 9 fl. 36 kr. Velinpapier 8 Thlr. 
od. 14 fl.

Eine unentbehrliche Sammlung für alle 
Freunde der englifchen Literatur, ein gewifs 
gewünfchter Ergänzungsband für die Befitzer 
der Werke Byron's, Scott's und Moore'sr Um 
den vollen Reicbthum der englifchen Poefie 
des igten Jahrhunderts zu genufsreicher Ue
berficht zu bringen, bedurfte es einer Ge
jammtausgabe der gelungenften Stücke der 
mit jenen berühmten Drey in die Schranken 
getretenen Dichter. Nicht eine gewöhnliche 
Blumenlefe (fogenannte Specimens, wie fie in 
gefchmacklofer Weife fo häufig zufammenge- 
druckt werden;) wird hier geliefert, fondern 
eine ganze Pieihe bedeutender Werke. Der 
eine Band enthält, neben einer umfaffenden 
Auswahl von Wordsworth's, Bartons, Sou- 
they's und vieler Anderen Gedichten, folgende 
fünfzehn ganze Werke.«

Crabbe's Tales of the Hall (22 Books);
— Parish register (5 Parts;)

Wilson's Isle of Palms, and miscellaneous 
poems ;

Coleridge's Sybilline leaves ;
Roger’s Pleasures of Memory, 
Campbell's Pleasures of Hope;

— Gertrude of Wyoming;
— - Theodric;

Miss Landon's Improvisatrice ;
— — Troubadour;
— — Golden Violet;

Montgomery's World before the flood (10 
Cantos);

Hogg's Queen’s Wake (3 Nights);
Barry Cornwall's Marcian Colonna and 

other poems:
Canning's poetical Works.

Nur durch ökonomifchen, compreffen und 
dabey doch dem Auge fehr wohlthuenden 
Druck war es möglich, nahe an achtzig Tau
fend Verfe in einem Band zu geben, und 
den Preis fo antfufetzen, dafs er für alle Dich
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ter nicht die Hälfte fo viel beträgt, als man 
in London zahlen müfste, um nur einen da
von, wie etwa Crabbe oder Wordsworth, oder 
auch nur eines der Werke von Mifs Landon, 
zu erhalten.

Gegen einen fo reichen Band, der durch
aus nichts Gemeines oder Miitelmäfsiges ent
hält, fondern nur ewigduftende Blüthen der 
zarteften Poefie, wahre Geniuswerke, fchrumpft 
das ganze Gefchlecht der fo gepriefenen theuer 
bezahlten englifchen Almanache mit ihrem 
ephemeren Inhalt in Nichts zufammen, fo 
dafs, wer einem Freund oder einer Freundin 
ein dauerndes Andenken geben will, es gewifs 
nicht bereuen wird, wenn er feine Wahl auf 
die „British poetst of the tgth Century“ fal
len läfst.

Meidinger, Heinr., Reifen durch Grofsbri- 
tannien und Irland, vorzüglich in topogra- 
phifcher, commerzieller und ftatiftifcher Hin
ficht. Neueftes Handbuch für Reifende durch 
die drey vereinigten Königreiche England, 
Schottland und Irland. 2 Bände mit Char
ten, cart. gr. 8« 5 Thlr. 8 gr- oder g fl.

Daffelbe auf gewöhnlichem Druckpapier 
3 Thlr. 12 gr. oder 6 fl.

In diefem Werke übergiebt der Verfaffer 
die Früchte mehrjähriger Reifen (von 1820 
bis 1826) durch ganz Grofsbritannien und Ir
land, und die Verlagshandlung glaubt nicht 
zu xviel zu tagen, wenn fie es als das vollftän- 

digfte, was bis jetzt (nicht blofs in Deutfch- 
land, fondern auch in England und Frank
reich) über die britifchen Infeln erfchienen ift, 
den Freunden der Länder- und Völker-Kunde 
anempfiehlt. Aufser einer genauen Schilde
rung fämmtlicher Städte und Flecken, Fabrik- 
Örter, Bergwerke, Häfen, Kanäle, fchiffbaren 
Flüffe u. f. w. liefert es zugleich einen Ue- 
berblick der wiffenfchaftlichen und Bildungs- 
Anftalten, fo wie ausführliche Notizen über 
Brunnenörter, Seebäder, Laridfitze und Schlöf- 
fer, Rennbahnen und Theater, und behan
delt die wichtigften Fragen des englifchen 
Handels, der Finanzen und des Ackerbaues. 
Befonders wichtig find die von dem Verfaffer 
auf feinen Reifen mit Sorgfalt berichtigten 
Charten, die nur diejenigen, welche die Un
vollkommenheit der feitherigen Charten von 
England, Schottland und Irland kennen, zu 
fchätzen wiffen werden. Die grofse Charte 
von England ift dem eriten Theile in 20 Blät
tern beygefügt, weil es manchem angenehm 
feyn dürfte, fie dem Buche als kleinen Atlas 
anzuheften.

Bey dem Näherrücken und rafcheren Ver
kehr der europäifchen Völker vermittelt der 

Dampffchifffahrt und Schnellpoften kann es 
nicht fehlen, dafs das reiche, hochcultivirte 
England, mit feiner thätigen Menfchenwelt, 
feinem ausgebreiteten Welthandel, und feinen 
freyen bürgerlichen Inftituten und gemeinnü
tzigen Anftalten jeder Art, ein gefteigertes In- 
tereffe in Deutfchland erwecken, und die Ver
bindung zwifchen beiden Ländern mit jedem 
Jahre lebhafter werden wird: daher ein ge
treuer Wegweifer allen Reifenden dahin, und 
allen denen, die fich mit der Topographie 
Grofsbritanniens bekannt zu machen wün
fehen , nicht anders als von grofsem Nutzen 
feyn kann.

Schefer, Leopold, kleine lyrifche Werke. 
2te Ausg. gr. 8- geh. 2 Thlr. oder 3 fl. 
30 kr. Velinpapier 2 Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 
30 kr.

Der, als einer unterer geiftreichfien No- 
velliften bekannte Verfaffer giebt hier eine 
vollftändige und wohlgeordnete Sammlung fei
ner kleinen Dichtungen , und berührt in den 
einzelnen Abtheilungen: Hymnen, für Lie
bende, Legenden und Balladen, vermifchte 
Gedichte, für Kunstfreunde und Künftler, 
Gedanken und Sprüche, Epigramme, Dithy
ramben und römifcher Kalender, die höhe
ren Intereffen des Lebens , des Glaubens und 
der Kunft. Alle Freunde des Schönen, und 
die Liebhaber der Dichtkunft insbefondere, 
werden daher gewifs auf ein Werk aufmerk- 
fam feyn, [das fich durch Reinheit der Gefin- 
nung und* der Form, wie auch durch eine 
wohlthuende Gemüthlichkeit auszeichnet, und 
das den beften Erfcheinungen im Gebiet der 
lyrifchen Poefie zur Seite geftellt werden darf» 
Die Verlagshandlung hat diefe Sammlung fo 
ausgeftattet, dafs fie fich zu einem artigen 
Gefchenke oder zu irgend einem Angebinde 
vorzüglich eignet.

Schwenck, Konr., etymologifch.es Wörterbuch 
der lateinifchen Sprache, mit Vergleichung 
der griechifchen und deutfehen. gr. 8* 
2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 30 kr.

In diefem Wörterbuche erhält das Publi
cum ein Verzeichnifs der lateinifchen Wörter, 
etymologifch geordnet, wobey diß aus dem 
Griechifchen entlehnten Wörter durch die An
ordnung, dafs das griechifch* Wort jedesmal 
vor dem lateinifchen fteht, gle*ch in das Auge 
fallen. Was von irgend bemerkenswerthen 
Etymologieen bis zur Ausarbeitung des Buchs 
bekannt geworden war, findet fich aufgezählt, 
und hinzugefügt rind die Etymologieen des 
Verfaffers und die zu vergleichenden griechi- 
fchen und deutfehen Wörter. Von der letz

etymologifch.es
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teren Sprache find, aufser der jetzigen foge- 
nannten deutfchen Schriftfprache, das Möfogo- 
tbifche, Angelfächfifche und Holländifche zur 
Vergleichung benutzt worden.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Subfcriptions-Anzeige 

(mit Probe des Drucks und Papiers) 
vom

Converfations-Lexikon 
für den 

Handgebrauch.
In einem Bande, 

welches bey Gerhard FLeifcher in Leipzig 
erscheint

Im Verlag der Weidmannjchen Buchhand
lung in Leipzig erfcheinen nach Oftern:

Opere 
di 

Giordano Bruno 
ora per la prima volta raccolte e corrette 

da
Adolfo Wagner, 

Dottore. 
In 2 Vol. 

gr. in 8« Velin-Papier. 
Eine ausführliche Ankündigung ift in al

len Buchhandlungen gratis zu erhalten.

Wichtiges Werk für Chriften aller Con- 
feffionen.

Die r ömi f ch-kat h o li f c h e Liturgie 
nach ihrer Entftehung und endlichen Ausbil
dung oder gefcbichtliche Darftellung aller in 
der römifchen Meffe vorkommenden Gebete, 
Gefänge und Gebräuche. Mit fteter Ruckficht 
auf die Liturgie der griech. und älteften evan- 

gelifch - lutherifchen Kirche,
von

A. H. Gräfer, Pfarrer.
Nebft den nöthigen Mefsformularen und erläu
ternden Abbildungen auf 4 Steindrucktafeln.

Twey Theile.
Preis 1 Thlr. 15 Sgr., auf feinem Papier

1 Thlr. 20 Sgr.
Einer der wichtigßen Theile des Katholi- 

cismus ift die katholifche Meffe. Ihre Entfte
hung, Ausbildung, fowie ihre wefenthche Be- 
fchaffenheit, ift fOWohl im Ganzen als Einzelnen 
den meiften Katholiken, und noch vielmehr 
den Proteftanten, völlig unbekannt. Ja fogar 
unter, den Geiftlichen und Schullehrern möch

ten fich wohl nur fehr wenige finden, die 
eine gründliche Kenntnifs davon befitzeh, oder 
Gelegenheit hätten, fich diefelbe zu erwerben. 
Eine folche gründliche und ausführliche Be
lehrung giebt nun diefes Werk; und weil es 
fich mit rein gefchichtücher Darftellung feines 
Gegenftandes begnügt, alfo dem eigenen Ur
theile durchaus nicht vorgreift, fo eignet es 
fich gleich fehr für Chriften aller Confeffio- 
nen und hilft einem, befonders in unferer 
Zeit* fehr gefühlten dringenden Bedürfniffe 
ab. — Jedermann kann daraus lernen, was 
er eigentlich an der Meffe, diefem Hauptbe- 
ftandtheile der katholifchen Gottesverehrung, 
hat, welche Bedeutungen die vielen, dabey 
vorkommenden Ceremonieen haben, wie es 
fich mit dem Mefsritus in Wahrheit verhält 
u. f. w. Die evangelifchen Geiftlichen aber, 
welche der erneuten Berliner Hofagende zur 
Laft legen möchten, dafs fie fich der katholL 
fchen Meffe nähere, werden aus diefem Bu
che, und namentlich aus feinem Anhänge, 
leicht erfehen können, welchen Grund oder 
Ungrund ihre Behauptung hat.

Buchhandlung von Friedrich Ruff 
in Halle.

Ankündigung.
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung 

des Gartenbaues in den k. preuff. Staaten, 
ute Lieferung, gr. 4. in färb. Umfchlage 
geheftet, mit 2 Kupfern. Preis 2 Thlr., 
im Selbftverlage des Vereins, zu haben 
durch die Nicolaifche Buchhandlung in Ber
lin und Stettin und bey dem Secretär der 
Gefellfchaft,. Heynich, Zimmerftrafse No. ßia 
in Berlin. Defsgleichen

lote Lieferung mit 1 Kupfer. Preis 2 Thlr. 
ote - - 2 - -
8te - - 1 - 2
7te - - 18 2| -
6te - -2 - - 1 -
5te - - 8 3

Aus der 5ten Lieferung befonders abge-, 
druckt:

„Anleitung zum Bau der Gewächshäufer, 
mit Angabe der inneren Einrichtung der
felben und der Conftruction ihrer einzel
nen Theile; vom Garten-Director Otto und 
Bau - Infpector Schramm, Mit 6 Kupfern. 
Preis 2-| Thlr.

In einigen Wochen erfcheint:
Die Proteftation der evangelifchen Stände 

auf dem Reichstage zu Speyer am iQten
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April 152g. Mit hiftorifchen Erläuterun
gen herausgegeben von Dr. J. A. H. Titt- 

'mann. gr. 8-
Gefchichte des Reichstage^ zu Augsburg im 

Jahre 1550, nebft den zu derfelben gehö
renden wichtigften Urkunden. Aus den 
vorzüglichften Quellen gefchöpft und darge- 
ftelh von Moritz Facius, gr. 8-

Das hohe Intereffe der für Protestanten 
jetzt wiederkehrenden Säcularfeier der Ueber- 
gabe der Proteftation (am 19 April 1829), als 
der eigentlichen magna Charta der proteftan- 
tifchen Kirche, und der Augsburgifehen Con- 
feffion (am 25 Juni 1830), rechtfertigen ge
wifs diefe vorläufige Anzeige bey Jedem, dem 
die evangelifche Kirche theuer ilt.

Joh. Ambr. Barth in Leipzig.

Bey W. Lauffer in Leipzig ift neu er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Falett, Dr. C. J. M., ausführliches Lehrbuch 

des praktifchen Pandekten - Rechtes, insbe- 
fondere für akademifche Vorlefungen. 3 
Bände. 1828 und 1829. gr. ß. 5 Thlr. od. 9 fl.

Vollftändigkeit, Klarheit und Fafslichkeit 
/eichnen diefes Werk fo aus, dafs es jedem 
Juriften ein unentbehrliches Handbuch feyn 
wird. ,

II, Ueberfetzungs - Anzeigen.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:
Bibliothek claffifcher Romane und Novellen 

des Auslandes.
Sechszehnter Band.

Letzte Briefe des Jacopo Ortis. Von Ugo 
Foscolo. Aus dem Italiänifchen über fetzt 
durch Friedrich Lautjeh. Mit einer Ein
leitung. 12. 13} Bogen auf gutem Druck
papier. Geh. 15 gr.

Die früheren Lieferungen enthalten: Don 
Quixote , von Cervantes, überfetzt von Soltau 
(4 Bände, 2 Thlr. 12 gr.); Der Landprediger 
von .Wakefield, von Goldfinith, überfetzt von 
Oelsnitz (1 Band, 15 gr.); Gil Blas, von Le 

' Sage (4 Bände, 2 Thlr.); Gefchichte des Erz- 
fchelms, von Quevedo, überfetzt von Keil 
(1 Band, 12 gr.); Tom Jones, von Fielding, 
überfetzt von v. Lüdemann (4 Bände, 2 Thlr. 
12 gr.); Niels Klim’s Wallfahrt in die Un
terwelt, von Holberg, überfetzt von Wolf 
(1 Band, 15 gr.). Alle bis jetzt erfchienenen 
16 Bände koften daher 9 Thlr. 9 gr.

Jeder Roman, mit einer biographifch-lite- 
rarifchen Einleitung, ift unter befonderem Ti
tel auch einzeln zu den bemerkten Preifen 
zu erhalten.

Leipzig, den 14 Febr. 1829-
F. A. Brockhaus.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Aprilhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 24 — 32 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsbiälter.)

Bädecker in Elfen 65.
Barth in Leipzig 72. E. B. *25. 26.
Balfe in Leipzig u. Quedlinburg E.

E. 26.
Beck in Nördlingen 72 (2).
Bolfange in Leipzig 65.
Brockhaus in Leipzig 75. 77. 78.
Brüggeftiann in Halberftadt 76.
Bufch in' Altona E. B. 26.
Calve in Prag 74.
Cn.obloch in Leipzig 76.
Craz u. Gerlach in treyberg 78.
Deuerlich in Göttingen E. ß. 31.
Dümmlerfche Buchhandl. in Neu-

Itrelitz 79. 80.
Ebner in Ulm 77.
Engelmann in Leipzig 76. 7.'.
Expedition des europ. Auffehers in 

Leipzig 80 (2).
Fleifcher', Gerh., in Leipzig 75.
Fleifchmann in München E. B. 29.
Focke in Leipzig 65 (2).
Franckh in Stuttgart 62.
Gall in Trier E. B.28.

Gerlach in Dresden E. B. 29.
Gödfche in Meifsen 80.
Gofohorsky in Breslau 78.
Griifon in Breslau 68.,
Härterfche Buchhandl. in Wien E.

B. 27. 28.
Hammerich iw Altona 74. 79.
Hartmann in Leipzig 62. 73.
Heinfius in Gera 65 (3).
Henning in Greiz 71.
Herd,erlebe Buchhandl. in Carls- 

ruhe u. Freyburg 80.
Herde rfche Buchhandl. in Rot weil 

E. B. 29 (2).
Herold u. Wahlftab in Lüneburg 

80.
Hilfcherfche Buchhandl. in Dres

den 63 — 65.
Hinrichs in Leipzig 76. E. B. 32.
Kollmann in Leipzig 62. 79.
Kummer in Zerbft 63 — 65.
Kupferberg in Mainz 61. 62.
Laue in Berlin 61. 62.
Lcvranlt in Paris 78.

Löflund u. Sohn in Stuttgart 72. 74.
77.

Luchtmans in Leiden 76.
Mey erlebe Hofbuchh. in Lemgo 

76.
Panckoucke in Paris 77.
Rein in Leipzig 76.
v. Seidel in Sulzbach 74. 79. 80- 

E. B. 29.
Sonrlcwaldfche Buchh. in Stutb?fllt 

80. E. B. 29. ‘
Stahelfche Buchhandl. in 

bürg 78.
Strecker in Würzburg ff"
Taubert in Leipzig E• ff
Unzer in Königsberg • 69. 70. 71

(2). 74- r-
Vandenhöck o. Ruprecht in Göt

tingen E. B- 3 fff- b
Vieweg in Braunfchweig 77.
Wagner in Neuftadt a. d. O. E. B.

32- '
Wimnier in Wien 79 (2).
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Leipzig, b. Barth: Annalen der Phyßk und Chemie, 
herausgegeben zu Berlin Von J. C. Poggendörff. 
Elfter Band. 1824. 464 S. 3 Hupft. Zweyter
Band. 448 S. 3 Hupft. Dritter Band. 476 S. 
3. Hupft. Vierter Band. 1825. 476 S. 6 Hupft. 
Fünfter Band. 536 S. 13 Hupft. Sechfter Band. 
514 S. 6 Hupft. Siebenter Band. 1826. 536 S. 
5 Hupft. Achter Band. 526 S. 3 Hupft. Neun
ter Band. 632 S. 7 Hupft. Zehnter Band. 1827. 
628 S. 8. 6 Hupft. Elfter Band. 3 Hefte; das vierte 
ift noch nicht erlchienen. (Cpl. 6 Rthlr.)

Ein zweyter Titel zählt die Bände fofort, dafs 
fie fich an Gilbert’s Annalen anfchliefsen, wo 
dann diefe Bände der 77 — 87 find.

(Fortfetzung der in No. g. abgebrochenen Recenfion.)

V. Abhandlungen über Gegenftände der Chemie. 
1.1—48. 169—230. ii. 113 — 150. IV. 1—22. 117 — 
156. Berzelius über die Flufsfpathfäure. Das Vorkom- 
nien der Flufsfpathfäure in fo vielen Körpern auch der 
organifchen Natur, wobey fich überdiefs nceh manches 
Räthfelhafte darbot, veranlafsten den berühmten Vf., 
eine fehr umfaffende Arbeit über diefen Gegenftand zu 
unternehmen- Hr. B. geht zuerft die Verbindungen 
mit den eigeid-hchen Bafen durch, dann betrachtet er 
umftändlich die fhilsfpathfauere Kiefel-Erde, unc] geht 
die aus der Verbindung derfelben mit anderen Stoffen 
entftehenden Hörpei < ei Reihe nach durch. — Dar- 
ftelhmg des Siliciuui um 1jlgenfchaften deffelben. Bey 
dem Beftreben, die Flulslpatlmmre zu zerfetzen, wurde 
ein Körper gewonnen, den nian fQr reineg silicium 
halten mufste. Gay -uJJac Thenard hatten ge
glaubt , die Hafis uer Flufsfpatbhure erhalten zu haben, 
waren aber durch eme bloise Beymifchung von flufs- 
fpathfaucremRiefelhan getaulcnt wofden. bas Silicium 
üft uuverbrennhch, lehr chwerhüflig, und jic
Elektricität nicht. — Es ilt unauflöslich in Schwefel- 
faure, Salpeterläurc, Salzläure, Flufsfpathfäure; ift 
aber die letzte mit Salpeterläurc ^erniilcht, fo 
eS mit Heftigkeit aufgelöst. .— Die zufammengefetz- 
teren Verbindungen, dann die Verbindungen des Boron 
mit Schwefel u. f. w. machen den dritten. Theil diefer 
Abhandlung aus. — Flufsfpathfauere Titanfalze; fluf5.

Ergänzung sbl. z. J. Al. L, Z. Erfitr Band. 

fpathfauere Tantalfalze. Metallifches Tantalum. Es ift, 
wenn man es polirt, eifengrau, leitet die Elektricität 
nur wenig, vielleicht gar nicht, ift m Salpeter- 
fäure und Salzläure gax# nicht, in Schwefelläure 
kaum in einigem Grade auflöslich: Flufslpathfäure löfet 
das Tantalüm unter Erwärmung auf, aber diefe mit 
Salpeterfäure vermifcht, löft es mit grofser Heftigkeit 
auf. — Zirconium , und dellen Verbindungen u. f. W- 
Flufsfpathfauere Wolframfäure und ihre Verbindungen. 
1.49. Arfvedjon über die Zerfetzung fchwefelfauerer Me
tallfalze durch Wafferftoffgas. I. b7. Gay-Kufjac und 
Fiebig über die Zerlegung des knallfaueren Silberoxydes. 
Alle knallfaueren Salze fcheinen eine und diefelbe Säure 
zu enthalten, die höchft wahrfcheinlich aus einem 
Atom Cyanogen und einem Atom Sauerftoff befiehl; 
das, was man wohl als verfchiedene Knallfäuren an- 
zufehen veranlafst war, find cyanfauere Salze. I. 117. 
Wöhler über die Cyanfäure, und (III. 177) über andere 
Cyanverbindungen. I. 237. Buffy’s Darftellung der 
fluffigen fchwefiichen Säure. — Hat man diefe Säure 
wallerfrey dargeftellt, fo giebt ihr Verdampfe^ das 
kräftigfte Mittel zur Erniedrigung der Temperatur, felbft 
bis auf 68 Centefimalgrade untei' den Gefrierpunct. — 
I. 245. Arfvedfons Beyträge zur näheren Kenntnifs des 
Urans. I. 360. Berzelius über das Uranoxyd und 
dellen Verbindungen. II. 210. Turner über die Anwen
dung der Döbereiner’ichen Entdeckung auf Eudiome- 
trie. IL 346. Wöhler über das Wolfram. III. 163. H. 
Rofe über die Scheidung der Titanfäure vom Eifen- 
Cxyd. III. 271. 'Zinken über Sclenfoililien am Harz; 
Rofe’s Analyfe einiger feienhaltigen Follilien. III. 455. 
Faraday' über einige Fälle, wo fich Ammoniak bildet. —. 
Fälle nämlich , wo alle mögliche Sorgfalt angewandt 
wurde , um keinen Stickftoff zuzulaffen, . und wo den
noch Ammoniak entftand. — Warum diele rathfelhaf- 
ten Erfolge einige Wichtigkeit haben, giebt F. in der 
Einleitung mit den Worten an, dafs die Wichtigkeit' 
der Fragen über die Einfachheit oder Zufammengefet.zt- 
heit eines als elementar betrachteten Stoffes fo wichtig 
feydafs felbft unvollkommene Unterfuchungen über 
eine folche Frage nicht gering zu achten wären. IV. 173, 
G. Rofe über die cryftallifirten Mineralien in den Meteor- 
fteinen. Vorzüglich über die Körper, aus denen der 
bey Juvenas herabgefallene Meteorftein befteht. V. 303. 
Faraday üoer neue Verbindungen von Kohlenfioff und 
Waflerltoff. Wenn das Oelgas in den Behältern compri- 
mirt aufbehalten worden ilt, fo fetzt fich eine FltUfig- 
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kcit -ab , die aus verfchiedenartigen Subftanzen gemengt 
ift. Dafs die ganze Quantität der als tropfbare Flüllig- 
keit abgefetzten Malle nicht gleichartig ift, erhellt vor
züglich daraus, dafs ein Theil derfelben lieh fchön bey 
fehr niedriger Temperatur überdeftilliren läfst. Der
jenige Theil, welcher bey fo niedriger Temperatur er
halten wurde, ' gerieth fchön bey einer Temperatur 
unter 32 Gr. Fahrenh. insx Sieden, und die entftandene 
dampfförmige Flüffigkeit cöndenfirte fich bey 0 Gr. 
Fahrenh. Rieder. — Doch der Raum erlaubt nicht, die 
merkwürdigen Beobachtungen über diefe Materie, und 
die übrigen mer aufgefünd^nei^SuBftanzen, mitzutheilen.

VI. 199. VIII. 192. IX. 23. H. Rofe über Verbin
dungen des Phosphors mit dem Wafferftoff und mit den 
Metallen. Die angemeffenfte Bereitung und dieBeftand- 
theile des beym Zutritt der Luft fich felbft entzündenden 
Phosphorwafferftoffgas. — Das nicht von felbft fich 
entzündende Phosphorwafferftoffgas enthält mehr Phos
phor als das von felbft fich entzündende. — VI. 331. 
Berzelius Beyträge zur näheren Kenntnifs des Molyb
däns. B. findet nur drey Oxydationsftufen , und glaubt, 
dafs Buchholz mit Unrecht mehrere annehme. Als be
fonders merkwürdig führt er diejenigen Salze auf, bey 
denen dieMolybdänfäure fich mit anderen Säuren fo ver
bindet, dafs jene als Bafis darin ift. Diefe Säuren, die 
man in Rückficht auf ihr Verhalten gegen Alcalien auch 
Doppelfäuren nennen könnte, gleichen aber doch , fagt 
der Vf., den Metallfalzen fo fehr, dafs man nicht ver- 
muthen follte, dafs ihre Bafis eine Säure ift.

VI. 425. Berzelius über Schwefelfalze. — Die 
Einleitung enthält allgemeine, zur Elektrochemie gehöri
ge Bemerkungen, die Berzelius Anfichten über die 
Claffificirung der Körper und eine danach anzuordnen
de Terminologie angeben. VII. 55. Heeren über die 
Unterfchwefelfäue und die durch fie gebildeten Salze. — 
VII. 104. Faraday über die Schwefelnaphthalin - Säure. 
Der Herausgeber theilt bey Gelegenheit diefes Auffatzes 
Einiges über die Entdeckung des mit dem Namen Naph- 
thaline belegten Stoffes mit, und über die Eigenfchaf- 
ten und wahrfcheinlichen Beftandtheile defielben. 
Faraday’s Auffatz betrifft die eigenthündiche Säure, 
welche beym Einwirken der Schwefelfäure auf fie ent
lieht. — VII. 81. H. Rofe über' den Eifengehalt im 
Blute. Die Abhandlung betrifft befonders den Grund, 
warum man in der Auflöfung der färbenden Materie 
des Blutes durch Reagentien keinen Eifenoxyd - Gehalt 
entdecken kann ; diefe Materie hat nämlich die Eigen- 
fchaft, das aufgelöfte Eifenoxyd durch die gewöhn
lichen Reagentien unfällbar zu machen.

VII. 451. C. Gmelin über Wiesbadens Heilquellen. 
Die, auch von anderen warmen Quellen aufgeltellte 
Behauptung, dafs das gefchöpfte Waller ungewöhnlich 
Jangfam erkalte, war nichtblofs von Unwiffenden ziem
lich allgemein angenommen, fondern auch auf Ftaft- 
ners Autorität, als beftimmten Verlüchcn entfprechend, 
kürzlich Öffentlich "wiederholt worden. Hr. G. zeigt 
hier zuerft, wie wenig glaublich eine folche Ungleich
heit fey, und wie wenig befriedigend das fey, was. 
Rullmann als Refultat der Kajt ne r'leben. Verfuche an
gebe. Was aber noch wichdger ift, G, hat eigene Ver

fuche angeftellt, in welcher Zeit genau gleiche Maßen 
deftillirten Wallers, kiinftlich nachgemachten Mineral' 
Wallers , natürlichen Mineralwaflers, das nach dem Ei" 
kalten wieder erhitzt war, und heifs gefchöpften Mine; 
ralwaffers erkalteten, und da ergab fich, dafs, bey 1$ 
Gr. Lufttemperatur, Gläfer mit 8 Unzen Wailer 
Stunden 50 Minuten gebrauchten, um von 50° R. bis 
19® R. abzukuhlen, ohne dafs irgend ein Unterfchied 
merklich war. Jenes Vorurtheil für die ausgezeichnet« 
Befchaffenheit des Mineralwaffers fcheint alfo hienff 
endlich gründlich widerlegt zu feyn.

VII I. 114. Balard über das Brom. EntdeckungS' 
gefchichte diefes bis dahin unbekannt gebliebenen einfa
chen Stoffes, der feitdem von vielen Phyfikern "weitet 
unterfucht ift. VII. 397. VIII. 1. Berzelius über die Be
ftimmung der relativen Anzahl von einfachen Atomen 
in chemifchen Verbindungen. IX. 293. Dumas über 
eben den Gegenftand. Unter den Mitteln , die Atomen- 
zahl, welche bey einer Verbindung verfchiedener Stoff« 
in diefer anzunehmen find, zu beftinmien, erklärt Bef' 
zelius nur eines für ganz zuverläffig. Laßen fich näm
lich diefe Stoffe in Gasform darftellen, fo geben die r ela
tiven Volume, nach welchen fie fich verbinden, diefe 
beftimmte Entfcheidung, und B. erklärt fich entfehieden 
gegen die Anficht, dafs felbft hier vielleicht in zwey 
Volumen Wafferftoffgas nur eben foviel Atome, als in 
einem Volumen Sauerltoffgas, vorhanden feyn, alfo das 
Waffer au« einem Atom des einen zu einem Atom des 
anderen zufammengefetzt feyn könnte. Die weiteren 
kritifchen Unterfuchungen, welche B. hier mittheilt, 
um in den minder beftimint zu überfehenden Fällen 
die Atomenzahl anzugeben, und die Gründe darzulegen, 
worauf lieh diefe Angaben ftützen, müßen wir hier 
übergehen, fo wichtig fie auch unftreitig find. Dumas 
Bemühung, die Atomengewichte zu beftimmen , befteht 
darin, dafs er die Dichte der Dämpfe der in Unterfu
chung zu nehmenden Körper oder die Dämpfe ihrer 
Verbindungen mit einem für fich gasförmigen Körper 
zu beftimmen fachte. Wir heben ein Beyfpiel aus. 
-welches mit Hülfe der hier beygefügten Erläuterungen 
leicht verftändlich ift, und zugleich in anderen Bezie
hungen noch Intercffe gewährt. Ein Ballon, deffen 
Raunf-Inhaltbey 0° Cent. 0,235186 Li tres betrug, wurde 
bey 446° Centef. mit Dämpfen kochenden Queckfilbers 
gefüllt, und diefe wogen 0,812 Grammen. Da der 
Druck 0,765 Meter betrug, und dip Dichtigkeit mit 
Luft, die 0,76 Meter Druck leidet, verglichen wird, 
fo giebt zuerft, auf diefen Druck reducirt, der Verfnch 
0,8067 Gr. Der Inhalt des Ballons mufs, wen’’ 
Ausdehnung des Glafes in Langenmafs — 0,00089 ir 
100 Grade beträgt, durch 1,0117 ausged’i'fikt» alfo 
der Inhalt ~ 0,2379 gefetzt werden. E1” ^itre Luit 
von 0° Wärme wiegt bey dem obengenanI^ten Druck ZZ 

l,o.
1,3 Gramm, alfo bey 446° Wärme y 375“ "4 4(jJ
— 0,4864 Gr.; folglich 0,2370 Litre diefer Luft’ — 
0,11576 Gr. Hienach ift alfo die Dichtigkeit des Queck- 
filberdampfes ~ 6,972. Dumas findet 6,976, vermuth- 
lich weil er- die Reducrio11^11, die er nicht einzeln auf
führt, fondern dem Lefer nachzurechnen überläfst,
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• QndCrs angefetzt hat. Da das Oxygengas die em 14036 hat> £q ift dagegen der
nCtÄvTberdampf = 0.321. Berzelius giebt das Ato- 
\ aet x* dc3 Queckfilbers zz 25,316 an*), und da- 
^iJ^nimt 4. 6.321 ZZ 25,284 fehr nahe zufammen, fo 
d ift man nur ein Viertel fo viel anfetzen müfste.

IX. 288. Mitfcherlich über die Verbindungen des 
Queckfilbers. X. 105. Berzeliui über den Indigo. (Aus 
Berzelius Lehrbuch entlehnt.) XI. 27. 230. 393. Un
verdorben über die Harze. XI. 146. Wöhler über das 
Aluminium. (Unter anderen auch Verbuche mit dem 
regulinifchen Aluminium.) XI. 173. 366. Haidinger 
über die Veränderungen, welche gewiße Mineralien 
mit Beybehaltung ihrer äufseren Form erleiden. — Der 
Raum erlaubt nicht, von diefen und einer grofsen An
zahl chemifcher und mineralogifcher Abhandlungen den 
Inhalt anzugeben. ,rr

VI. Ueber den Magnet. I. 301. III. 419. Poiffon 
über die Theorie des Magnetismus. . Ein fehr belehren
der Auszug aus einer greiseren, diefe Theorie mathe- 
matifch entwickelnden Abhandlung. Die hier mitge- 
theilten Refultate zeigen, theils welche Uebereinftim- 
muiwen zwifchen Theorie und Erfahrung fchon jetzt als 
Beftäiigung der Theorie bekannt lind, theils welche 
Mittel es noch ferner giebt, die Theorie zu prüfen. 
Obgleich die Formeln nur in gewiffen einfachen Fällen 
lieh als völlig auflösbar ergeben, fo ift doch das hie
durch Erlangte fchon ein grofser Gewinn für diefe 
Lehre. UL 225. 353. Hanfteen über die Intenlität des 
Magnetismus im nördlichen Europa. Die Schwingungs
zeit einer - cylindrifchen, 1 Linie dicken Magnetnadel 
wurde oft wiederholt beobachtet. Im Juli ift die 
Schwingungszeit am längften, alfo die magnelifche 
Kraft der Erde am fchwächften. Da hiebey eine voll
kommene UnveränderF.chkeit in Hinficht auf die Be- 
fchaffenheit des Magnets felbft vorausgefetzt wird: fo 
theilt H, hier viele Verfuche über den Verluft an Kraft 
mit, welchen die meiften Magnete mit der Zeit erlei
den. Der allerhöchfte Grad von Härte des zu magne- 
tißrenden Stahls ift das licherfte Mittel, diefen Verluft an 
Kraft möglichft zu hindern; aber erft nach jahrelan
gem Gebrauch kann man fich vollftandig von der Ln- 
Veränderlichkeit überzeugen, wenn nämlich die m 
heit der Schwingungszeit unter beftimmten U’^andcn 
yegclniäfsig wiederkehrt. Die Zeit in welcner oUU 
Schwingungen eines und dellelben Cymn ers vo 
wurden, betrug im Mittel für das ganzeaahr m LLnftia-

• Q1() Ö See., in Kopenhagen 789,3 See., in Berlin / 60 
° hi Paris 756". — Die Abhandlung enthält eine fehr 

$CCf ‘Menge einzelner Beftimmungen, und am Schluffe
SrVf.JTnmenftellung auch der älteren Beobachtungen. 

Sne ^nU“ die Intenlität der magnetifchen Kraft in 
flennt man die 1 Aequator _ j ;ft fie
& Pari/- 1 S482 m Chriftiania = 1,4578, in einigen 
G JendeTdel Baffinabay = 1,7508. Han/t«»» Charte 
fi« die Linien gleicher Neigung (nn IV Bande) in de»

Diefes nach feinen neueren Beftimmungen fchon als 
Doppel' Atom.

.. n- i runden Amerika’« lehrt die Lage des 
P«1’ rehr nahc

8g °Sabine über die täglichen Ofcillationen der 
‘ /„] Beobachtungen über die Neigung der
" d /Und -die Intenlität der magnetileben Kraft. Magnetnadel und^ ß

vOnnGr“nwch liegenden Punct Kreife zieht lo Men 
Xfp nach Sabine’S Meinung, fehr nahe die Linien 
Är intenlität dar. - Hienach läge der Mittel- 
gieicn . KrP-:fe fehr bedeutend von dem Puncte 
^T’/t^den wir nach anderen Beftimmungen als 
nÄefflkhen inagnedfehen Pol anCehcn Hanfieen» 
Unterfuchungen (IX. 49) zogen, dals diefe Angabe» 
noch der Berichtigung bedürfen. H. weilt nam ich 
nach dafs die Inftrumcnte Sabine s m ihren Angaben 
nicht’fo conftant waren, wie es Magnetnadeln feyn 
muffen die zu folchen Vergleichungen beltimmt find. 
Er fucht durch Zufammenftellung der mit verfchiedenen 
Inftrumenten an einerley ' Orten angeftellten Beobach
tungen die Reduction, die für die Angaben des einen 
Inftruments nöthig ift, um fie auf die des anderen zu
rückzuführen , und entwirft danach eine Charte iiody- 
namifcher Linien. Unter den merkwürdigen Refulta- 
ten, welche diefe Abhandlung ergiebt, verdient auch 
noch das erwähnt zu werden, dafs die kleinfte Intenft- 
tät ungefähr da, wo der Aequator die Oftküfte Afrika’» 
fchneidet, Statt zu finden fcheint, und dafs ein Oval 
um diefen Punt von ifodynamifchen Linien umfchloffen 
ift. — VI. 493. Mary Sommerville über die magneti - 
firende Kraft der blauen und violetten Sonnenftrahlen. 

' Sie glaubt, dafs diefe Strahlen, wenn fie die eine Hälf
te der Nadel treffen, während die andere bedeckt ift, 
jenes Ende der Nadel zu einem Nordpol machen. — VIL 
121. Poggendorff über die Beftunmung der Abweichung 
der Magnetnadel. Ein mit der Nadel feft verbundener 
Spiegel kann, indem man mit einem genauen Mels- 
Inftrumcnte den Winkel zwifchen einem Gegenftande 
und dem Bilde delTelben im Spiegel mifst, zu Beltim- 
mung der Declination und ihrer kleinen Aenderungen 
dienen.

VII. 203. Seebek über den in allen Metallen durch 
Vertheilung zu erregenden Magnetismus. Arago’s .Ent
deckung, dafs die Ofcillationen einer Magnetnadel in 
der Nähe der Oberfläche anderer Körper früher, als cs 
fonft der Fall ift, auf kleinere Ofcillationsbogen be- 
fchränkt werden, veranlafste Seebek zu Verfuchen, 
in welchemMafse verfchiedcneMetalle, und in welchem 
Maf.-.e dickere Platten dellelben Metalls, hier einwirken. 
Ein höchft merkwürdiges Refultat diefer Verbuche ift, 
dafs Antimon, dem Kupfer zugfefetzt, (3 Th. Kupfer und 
1 Th. Antimon; die Einwirkung des Kupfers fchWächte; 
doch fand diefs nicht bey allen Verhältniffen derMifclm.ng 
beider Metalle ftatt. Eine ähnliche gegenfeitige Zerftö- 
rung der Einwirkung fand bey Mifchung von Antimon 
und Eifen , und von Kupfer und Nickel Statt.— VII. 
385. Arago’s Verfuc’ne über diefen Gegenftand betref
fen die Abnahme der Schwingungsweiten über andere 
Körper (Eis, Glas, u. 1. w.), mit Rückficht auf die Ab
nahme der Einwirkung in gröfsere Entfernungen.. Aber 
weit wichtiger find die Verhiebe, welche die Wirkung 
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der bewegten Platte nach verticaler Richtung zeigen. 
Pohls Verfuche (VIII. 387) betreffen eben diefen Ge- 
genftand, und find zum Theil fehr belehrend. Die 
dunkel vorgetragene Theorie wird weniger Beyfall 
finden. — X. 47. Seebek über die magnetifchen Ein
wirkungen, die ein glühendes Eifen auf die Magnet
nadel zeigt. — Eine fehöne Reihe von Verfueben, wel
che die von Barlow bemerkten Anomalien vollftändig 
aufklärt.— Weifsglühende Eifenftangen wirken, felbft 
in der Richtung der Neigungsnadel gehalten, nicht auf 
die Magnetnadel; aber beym Erkalten zeigt fich der 
erkaltende Theil magnetifch, unten mit einem Nordpol, 
oben mit einem Südpole; die anlcheinende Unrcgel- 
mäfsigkeit entfteht dann, wann beide Enden zuerft er
kalten , wo vier Pole entftehen, aber es leicht fich fo 
ausnimmt, als ob der untere Theil der Stange füdpola- 
rifcb wäre , ftatt dafs es eigentlich der obere Theil des 
abvekühlten unteren Stücks ift, der iüdpclarifch wirkt, 
während das untere Ende diefes unteren abgekühlten 
Stücks, ganz den fonftigen Erfahrungen gemäfs, nord- 
polarifch ift. — X. 203. Seebek über Polarifation eini
ger Metalle, wenn fie fich zwifchen den Polen ftarker 
Magnete befinden. — Verhiebe, welche zeigen, dafs 
die ""Polarität, welche Eifenfeile, in Glasröhren einge- 
fchloffen, zwifchen' zwey Magneten erlangt, fich ganz 
anders verhält, als bey Eifenftäben, und darauf geftütz- 
te Erklärung einiger Erfcheinungen, die fich bey Mi- 
fchungen von Eifen mit anderen Metallen zeigen u. f. w- 
X. 292. X. 507. Le Baillifs Siderofkop. — Merkwür
dig ift in diäten fehr kurz mitgetheilten Nachrichten 
vorzüglich, dafs Antimon und Wismuth abftofsend auf 
beide Pole der Magnetnadel wirken follen. Seebek be
merkt , dafs Brugmanns diefs fchon an Wismuth wahr- 
genommen habe. — X. 570. Roß und Foßers Be
obachtungen über die tägliche Variation der Declmation 
in Port Bowen und über die Ofculationszeit der horizon
talen Nadel.

VII. Ueber Elektricität, Elektromagnetismus 
u. f. w. I. 403. Ueber Blitz - Ableiter. .Gute Anleitun
gen zur Anlegung derfelben; doch möchten wir die aus 
Eiicndrath nie empfehlen. — II. 109. Becquerel über 
die elektromotorifche Wirkung bey der Berührung der 
Metalle und -einiger flüfiiger Körper u. f. w. Wenn 
lauere Flülfigkeiten die Metalle berühren, fo werden die 
letzten pdfitiv; das Gegentheil tritt ein, wenn alcali- 
fche Fiuffigkeiten die Metalle berühren. — Verfuche 
über die elektrometrifche Wirkung des Waffers auf ein 
Metall. Das Waller zeigt fich pofitiv mit den am meiften 
pofitiven Metallen, und negativ mit denen, die es am 
wenwften find. — Es kommen hier noch mehr Ver- 
fuchc über fehr fchwache Spuren von Elektricität vor. -— 
II. 297. Brewßer über die durch Wärme in den Mine
ralien erregte Elektricität.— III. 211. Davy über die 

Anwendung elektrifcher Combinationen zur Befchü- 
tzung des Kupferbefchlags der Schiffe. — Der günftige 
Erfolg diefer Verfuche ward hier erzählt. — IV. 29. 
Ohm über das Gefetz, nach welchem Metalle die Con- 
tact-Elektidcität leiten. — Verfuche, welche den Ver- 
lüft an Kraft für Leiter von gröfserer Länge angeben. —• 
IV. 89. 301. Walk er über die Urfachen, welche Elek-- 
tricitäta-Erregung bewirken. — Die aus den Verfuchen 
gezogenen Schlüffe bedürfen noch näherer Prüfung. —• 
V. 199. Egen über das Gefetz der eleklrifchen Ab- 
ftofsungskraft. E. zeigt fehr gut die Urfachen, wrarum 
Simons Verfuche ein unwahrfcheinliches, und Coulombs 
Verfuche ein wdderfprechendes Gefetz zu geben fchienen. 
Simon berechnete nämlich die Kräfte fo, wüe fie den 
einander zunächft liegenden Puncten gemäfs berechnet 
werden müfsten ; aber gewifs mufs man nicht diefe, 
fondern die Mittelpuncte der Kugeln, in Rechnung 
bringen, ^ayer's Verfuche können aus anderen Grün
den keine Entfcheidung geben. — VI. 459. VII. 45. 
Ohms Theorie der durch galvanifche Kräfte hervorge
brachten elektrofkopifchen Erfcheinungen.

VIII. 37. Muncke über einen merkwürdigen Blitz- 
fchlag. Die Wirkungen diefes Blitzes wniren faft bey- 
fpiellos , indem die Aelte einer Eiche abgeschlagen und 
der Stamm in Stücke zertrümmert war, welche fich 
weit herumgeworfen fanden, und nicht alle fo, wie 
die ganze Malle des Baumes es erfodert hätte, aufge
funden werden konnten. — VIII. 330. Colladon giebt 
Nachricht von Verfuchen , wo die Ablenkung der Mag
netnadel durch einen elektrifchen Strom, wie die Elek
trifi rmafchine ihn bewirkt, hervorgebracht w’urde. Eine 
giofse Batterie wurde geladen, und durch die feinen 
Spitzen des Drathes eines Galvanometers (oder Schwelg- 
gerochen Multiplicators), welcher lehr forgfältig doppelt 
mit Seide befponnen war, langfam entladen. Der fo 
durch den Drath von der einen Belegung der Batterie 
zur anderen gehende elektrifche Strom brachte die Ab
lenkung der Magnetnadel hervor. Die vollkommene 
Sicherung der Dräthe durch Umwickelung mit Seide, da
mit nicht eine fo ftarke Elektricität fich einen kürzeren 
Weg fache, ift ein Hauptuinftand, auf welchen man 
zu Lehen hat. — Auch die blofse im Kreife fortgelei
tete Elektricität, die beym Umdrehen der Elektrifirma- 
fchine erregt wird, und felbft die atmofphärifche Elek
tricität wirkten auf die Magnetnadel des Multiplicators. — 
IX. 165. Merkwürdige Verfuche von Marianini, unter 
anderen über die Schwächung des elektrifchen Stromes, 
welche erfolgt, w'enn mtm abwechfelnd KupferpLtosn 
und feuchte Tuchplatten in die wirkfame Kette ein- 
fchaltet, und welche nicht erfolgt, w'enn nian blofs 
mehrere feuchte Tuchplatten (die doch fchlechtere Leitet 
find ,J) anwrendet.

(D<r Beßhlujs folgt im n'dchßt^ Stücke.')
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beruht, Anlafs geben. — X. 425 De la Rive über eine 
befondere Eigenfchaft der metalhfchen Elektncitätsleiter- 
Die bey Zerfetzungen durch die voltaifche Saule ange
wandten Metalldräthe zeigen, nachdem man fie von 
der ^äule entfeint, und mit dem Galvanometer in Ver- 
y/nduiw sefetzt hat, einen elektnlchcn Strom. — XL 
4J7. 4&.6 Eine Reihe fehr forgfältiger Verfuche von 
Pouillet über die Elektricität, beym Verbrennen der 
Kohle, bey dem Verbrennen des Wafferftoftgas, beym 
Wachfen der Pflanzen, beym Verdampfen des Wallers 
und anderer Flüffigkeiten. P. zeigt, auf wie kleine 
Umftände es hier ankommt, und woher die Widerfprü- 
che, die man aus früheren Verfuchen hergeleitet hat, 
entftanden. Unter den Refultaten _ feiner Verfuche find' 
unter anderen folgende merkwürdig. Das beym Bren
nen der Kohle auffteigende kohlcnfauere Gas ift pofitiv 
elektrifch. Die Wirkung der Pflanzen auf den Sauerftoff 
der Atmofphäre ift eine fehr mächtige Urfache der atmo- 
fphärifchen Elektricität. Reines Waffer bringt beym 
Verdampfen keine Elektricität hervor; dagegen ift der 
Dampf von alcalifchen Auflöfungen in Waffer negativ, 
und der alcalifche Körper bleibt pofitiv zurück, und 
im Gegentheil bey dem Abdampfen falziger Auflöfungen 
ift der Dampf poiitiv elektnfch, und das Zurückbleiben
de negativ. — Die grofsen Vorfiehten, die bey den 
Verfuchen nöthig find werden genau angegeben. Bec
querel über dieElektricität, welche Metalldräthe beym 
Eintauchen in eine Jlamme erhalten. — VL 1. 133. 
253. Seebek über die magnetifche Polarifation der Metalle 
durch Temperaturdifferenz. Diefe fchönen Verfuche 
welche ' die Begründung deffen, was man nachher 
Therniomagnetismus genannt hat, enthalten, find wohl 
zu bekannt, als dals es nöthig wäre, hier noch etwas 
mehr davon zu erwähnen.

VIII. Abhandlungen zur phyfi/chen Geographie' 
und Meteorologie. JI. 151. VI. 21. VIII. 45. Chladni’e 
fortgefetztes Verzeichnifs von herabgefallenen Meteor- 
maffen und Feuermeteoren. — II. 308. Bruncrona 
über die Verminderung des Wallers an den Küften 
Schwedens. Die Erniedrigung des Wafferfpieaels in 
Vergleichung gegen die Ufer fcheint im Bothmfchen 
Meerbufen keinem Zweifel unterworfen, und (obgleich 
die unzureichende Genauigkeit der Beobachtungen be
deutende Verfchiedenheiten in den Angaben hervor
bringt,) auf 4 Fufs in 100 Jahren angenommen werden 
xu können. Ein ähnliches Hervortreten der Küßen aus 
dem Meere foll auf Otaheiti und den Molucken be-

C c
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Liipztg, b. Bartlu Anntden der Phyßk und Chemie^ 
herausgegeben von J. C. Poggendorff u. f. W.

^fMußder im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßcn.)

IV w Savary über die Magnetifirung durch den 
i \ -r\ , Schlau Wenn man beym Entladen einer ^ektnlchei S e.pen Dratll gehen läfst,

Batterie den gegen Richtung des honzon-
ÜVr nSes fenkrechten, jedoch ebenfalls horizontalen 
talen Di g hInade]u in ungleichen Entfernungen be- 
^fÄeTfiiuU fo erhalten diefe nicht alle den Nordpol 
In Scmfelben Ende, fondern die Richtung geht, zu- 
Xilen fogar mehrmals, in die enlgegeugeletzte über. 
rtX wechfd der Richtung ftimmt überein mit den 
Lenfitäten des erlangten Magnetismus, wdcher,ver- 
mitrelft der Schwingungszeiten der Nadeln g p 
wurde So z. B. erhielt bey einer Reihe von Nadeln 
Je I ma-netifirende Nadel den Nordpol am einen Ende 
(an dem »ach der Theorie richtigen) bey der Berührung,

Entfernungen von 3 bis 6 Milhmeter, bey Entler- 
Kyiaen von 23 Millimeter und darüber; dagegen den 
nungen vo E d bey Entfernungen zwifchen
jW^MinimS«, 3 zwifchen 85 Üid 21 Milli- 
1 jene Magnetifirung hatte ihre gröfsteStarkem 5.
me^’ ^4 Millimeter Entfernung, diefe in 1? und 14 
und m 44 Mi . Diefe und ane übrigen hier
Milhmetci rfuChe bieten noch fehr viel Rathlelhaf- 
aufgefuhrten v am Schluffe einige noch fehr
teS dnij ine Gedanken zur Erklärung am 
unvollkomm u eiue neue GIafle von '

* üvCrheinungen. Wenn man in einer Auflo- 
f'T vone'fchwefelfauerem Kupfer eine Silberplatte am 
•W n, ? der voltaifchen Säule einem Ipitaen 
pofitwe der vom negativen Ende berkonnnt, ge-
Platilmdlt’: fo zeigen fich concentrifche Kreife auf 
genüberltem- ErfcheinungCn, oft ungemein
dem Silber. * andere Metallplatten und andere 
fchön, ge e1} -k^he man fie, der Wirkung des elek ■ 
Auflöfungen, in \ fetzt, aufftellt. N. giebt als ein 
trifchen Stromes awdafs fich einige elektronegative 
allgemeines Relultata ’ he ein. weuiger oxydir- 
Subftanzen auf die DD , re2e]mäfsigen Schichten 
baren Metalle in fo obigen Ringe,
anlegen, dafs Bern dem .„{der Dicke der Blättchen 
deren Urfprnng bekanntlich aut

Ergänzung * bk z. J. A, E, A» /
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merkt werden. — III. 129. Manche und Sehübler über 
die Ueberfchwemmungen im Herbfte 1824. Da in Heidel
berg, vom 26 Oct. bis 3 Nov. die ungewöhnliche Menge 
von 5| Zoll Regen fiel, und im Schwarzwalde fogar 
in 36 Stunden 7 Zoll: fo konnten die ohnehin fchon 
ziemlich walTerreichen Flüße die beobachteten Ueber
fchwemmungen geben, ohne dafs unterirdifche Walfer 
dabey mitzuwirken brauchten, wie Einige anzunehmen 
geneigt waren. — IV. 373. Hällftröm über die Be- 
ftimmung der mittleren Wärme an einem Orte. Da es 
nicht wohl möglich ift, an jedem Tage fo viele Ther
mometer-Beobachtungen anzuftellen, als zur firengenBe- 
ftimmung der Mittelwärme des ganzen Tages nöthig 
Wäre : fo unterfucht H., wie genau man durch eine ge
ringere Zahl von Beobachtungen den Zweck erreicht. 
Auch er findet das Mittel zwifchen der gröfsten und 
kleinften Wärme wenig (in Abo, wo es am meiften 
unter den berückfichtigten Orten beträgt, nur 0,3° 
Cent.) von der wahren Mittelwärme verfchieden. Die 
Mittelwärme des ganzen Tages findet Morgens im Win
ter in Paris um Uhr, in Abo um 10 bis 10^ Uhr 
Statt, im Sommer in Paris um 8 Uhr, in Abo um 7 Uhr. 
— Der Vf. giebt noch mehrere nützliche Beftimmun- 
gen, und der Herausgeber erinnert mit Recht anPoffelts 
Arbeit über diefen Gegenftand. — IV. 419. Grafsmann 
über die Beftimmung der mittleren Temperatur für je
den Zeitraum. Eine Uhr, deren Pendel erheblich grofse 
Veränderungen feiner Länge durch die Wärme leidet, 
würde das hefte Mittel feyn, um die Mittelwärme zu 
finden, indem der Gang der Uhr nach der Gröfse und 
Dauer der mehr oder minderen Wärme beftimmt ift. 
Der Vorfchlag, eine folche Pendel-Uhr als Thermometer 
zu gebrauchen; würde viel für fich haben, wenn man 
nur nicht beforgen müfste, dafs das Pendel zu langfam 
die Wärme annimmt, und daher die, nur kurze Zeit 
dauernde, gröfste Wärme wohl nicht hinreichend ihren 
Einflufs äulsern möchte.

VII. 159. 289. IX. 589. von Hoff Verzeichnifs von 
Erdbeben, vulcanifchen Ausbrüchen u. dergl. Rec. hat 
wohl nicht nöthig, zu bemerken, was jedem einleuch
tet, dafs diefe gefammelten Nachrichten fehr verdienen 
fortgefetzt zu werden. — VIII. 131. 299. XI. 251. 
Hällftröm über die täglichen regelmäfsigen Aenderun- 
gen des Barometerftandes. Eine l'orgfältige Beftimmung 
deffen, was aus den bisher über diefen Gegenftand be
kannten Beobachtungen hervorgeht, und eigene Beobach
tungen zu Abo, um diefe täglichen Ofcillationen dort 
kennen zu lernen. Auch in diefer fehr nördlichen Ge
gend zeigen die Mittel, die jeder Stunde einzeln ent- 
fprechen, dafs von 10 bis 11 Uhr Abends ein Maximum ’ 
der Höhe Statt findet, und dafs man das Minimum 
um 5 Uhr Morgens als 0,4 Millimeter niedriger an- 
fehen kann. Ein zweytes geringeres Maximum findet 
um 11 bis 12 Uhr Vormittags und ein geringeres Mini
mum um 4 Uhr Nachmittags Statt; bey jenem fteht das 
Barometer uni 0,15 Millimeter unter dem erften Maxi
mum , bey diefem um 0,2 Millimeter über dem erften 
Minimum. — Alle hier angeftellten Vergleichungen füh
ren noch nicht zu der Entfcheidung, ob diefe Ofcilla

tionen nach einem beftimmten Gefetze von der Breite, 
oder ob fie vielleicht fo fehr von Nebenumftänden ab
hängen , dafs dadurch, der Abhängigkeit von der Breite 
ungeachtet, das Gefetz unkenntlich wird. Dafs in den 
nördlichen Gegenden die Jahreszeiten nicht alle einerley 
Refultat geben, wie H. vermuthet, ift wohl fehr wahr
fcheinlich; aber follte man nicht auch berückfichtigcn 
müffen, ob der Beobachtungs-Ort ganz vom Meere um
geben ift, oder weltlich ans Meer, öftlich an ein mehr 
erhitztes feftes Land, oder umgekehrt, grenzt? — 1X- 
575. von Buch über die Verbreitung grofser Alpen- 
gefchiebe. Die hier aufs Neue mit fo wichtigen Be
obachtungen unterftützte Behauptung, dafs von der 
Mitte der Alpen her durch die Alpenthäler, welche an 
den Gletfchern in der inneren primitiven Kette ent- 
ftehen, eine hervorbrechende ungeheuere Fluth die 
Trümmer der Alpengipfel weit über entgegenftehende 
Berge und Ebenen verbreitet habe, wird hoffentlich 
nicht erft (wie der Vf. etwas bitter äufsert) dann bey 
den deutfchen Naturforfche-rn Anerkennung finden, 
wann fie von den Ufern der Seine und vom jenfeitigen 
Ufer des Canals zu uns zurückkommt. Vielmehr darf 
eine fo klar dargelegte und fo ungekünftelt aus den 
Beobachtungen bewiefene Anficht, auch ohne die Em
pfehlung fremder Zungen, auf Beyfall rechnen. — X. 
1. 169. 345. 514. von Huch über die Natur der vulcani
fchen Erfcheinungen auf den Canarifchen Infeln und 
ihre Verbindungen mit anderen Vulcanen auf der Erde. 
Diefe lehrreiche Abhandlung enthält theils eine Be- 
fchreibung aller bekannten Vulcane der Erde, theils 
Bemerkungen über ihre Verbindung, über ihre Lage 
gegen einander, über die Stein- und Gebirgs-Arten, 
aus welchen fie beftehen u. f. w. Der Vf. unterfchei- 
det Centralvnlcane und Reihenvulcanc. Der Pic von 
Teneriffa ift ein Centralvulcan und die auf Palma, 
Cancerota u. a. oft erfolgenden Ausbrüche find, wenn 
gleich entfernter, nur anzufehen, wie wir die Ausbrü
che an feinem Fufse anzufehen gewohnt find. — Die 
Reihenvulcane bilden dagegen, über einer weit fortge
henden Spalte in der Tiefe, eine Reihe von Oeffnungen, 
wodurch die Verbindung des unterirdifchen Feuers mit 
der Atmofphäre unterhalten wird. — XI. 545. Dove Un- 
terfnehuugen über die Richtungen der Winde, ihren Zu- 
fammenhang mit dem Steigen und Fallen des Barometers 
u. f. w. Die allgemeine Regel, die fich bey Vergleichung 
der Barometerftände mit dem Winde wahrnehmen läfst, 
ift, dafs bey fteigendem Barometer der Wind von SW 
oder W nach NW, N, NO geht; bey fallendem Barome
ter geht er von NO nach O und S. Wenn man unter 
m die Zahl der halben Octanten verfteht, um welche 
der Wind vom Nordpuncte öftlich ift, und unter b(m) 
den Barometerftand bey diefem Winde: fo h* “ach den 
Paiifer Beobachtungen von 1816 bis 1825 für das ganze 
jährliche Mittel
b(m) zz 755,9284 + 3,4988 Sin (m • 3(k) + 80® . 9')

+ 0,3355. Sin . (45°; + 3560.2p) 
in Millimetern ausgedrückt. Wenn man die Beobach
tungen für jede der vier Beobachtungszeiten (9te Morg., 
Mittag, 3te Ab. 9te Ab.) nach den Winden ordnet, die 
den Tag über am meiften geherrfcht haben: fo findet
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... winde, die weltlich von SW und NNO 
Ulan für die . jes Barometers vom Morgen bis 
legen , cm ^.b^ie Winde dagegen, die von NNO an 
mr i hl^en, ein Fallen des Barometers vom Mor- 
Olt 1Cbis gegen Abend. In jenem Falle nämlich ift der 
Wind in1 Allgemeinen geneigt, fich der Richtung zu 
näliern» wobey das Barometer feinen höchften Stand er
reicht, im zweyten Falle dagegen findet das Umgekehr
te Statt. Nach den Beobachtungen gehört , wenn man 
das Mittel aus allen, einerley Winde entfprechenden Be
obachtungen nimmt, der höchfte Stand in Paris mit 
N, der ticfßte mit SSW zufammen; nimmt man blofs 
die Winterbeobachtungen, fo findN, SSW diefe Rich
tungen, im Sommer NNO , SSO. — Der Vf. bemerkt, 
dafs die Unficherheit in Beobachtung der Winde, be
fonders der nur feiten beftimmt aufgeführten Mittel
winde , (die vermuthlich nur dann aufgezeichnet wur
den, Wann ohne erhebliche Schwankung der Wind ge
nau diefer Richtung, NNO zum Beyfpiel, gemäfs blieb) 
nicht geftattet, dafs die Uebereinftimmung der Beobach
tungen unter fich fo grofs fey, als fie es feyn würde, 
Wenn es möglich wäre, den Wind genau nach den wah
ren Strömungen der Luft (das wahre Mittel aus den 
fchwankenden Ungleichheiten) anzugeben. Aehnliche 
Vergleichungen Itellt der Vf. zwifchen den bey verfchie- 
denen Winden in den einzelnen Monaten angeftellten 
Thermometerbeobachtungen an.

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit. der Bemerkung, 
dafs die kurze Auswahl der hier erwähnten Gegenftände 
wohl hinreicht, um zu zeigen, dafs diefe Zeitfchrift 
durch Reichhaltigkeit ihres Inhalts fich noch immer allen 
Freunden der Naturlehre empfiehlt, und hoffentlich 
auch den Beyfall derer fich wieder erwerben wird, die 
ihn ihr eine Zeitlang entzogen hatten.

i. e. e.

FERMIS CHTE SCHR IFTEN.

b. Bufch: Nebenßunden für die innere 
Staatenkunde, von Auguß Niemann. 1825. VI 
u. 325 S. 8. (2 Rthlr.)
. r.-,,]P mit welchen fich diefe Sammlung

^'^^.^^Auffätze’ ins Gebiet der Staatenkunde ge- 
vernuci.ei . Befchreibung des Herzog-

Laueniurg königl. dänifchtn Anth.il, (S. 1- 
6fn ■ Nachtrav vermachter Nachrichten zu diefer Be- 
ri ^ibune(S 67 - 100). Zuerft eine kurze Gefchichte 

T andes •’ dann Nachrichten von feiner Verfaffung, 
dieles, g’hifch-ftatiftifche Befchreibung dell’elben.
und ein g mit Ausfchlufs der fünf zum Gebiete 

ic Gro und der zwey zum Fürftenlhume
der Stadt duEnk]aven, etwa zu 22 Q Meilen 
Razeburg geWy13). Dic Volkszahl wird zu 
Qi'®mi°mmcn.>,rn wovon 19,386 auf die königlichen SUÄ auf die 22 adelichen Gerichte und 

4525 auf die Jdrey Städte Razeburg, Lauenburg und 
Mölln kommen (S. 14). Die Haupterwerbszweige der 
Einwohner begehen in Ackerbau, Viehzucht, etwas 
Schafzucht und Frachtfahren. Auf den Vorwerken und 

Gütern find Holländereyen, wie im Holländifchen und 
Meklenburgifchen. Im Sachfenwalde ift eine Tuch' 
manufaetur und zwey K trpfermühfan (S. 15). Unter die 
Merkwürdigkeiten der Stadt Mölln gehört das Grab
mal des bekannten Till Eulenfpiegel r der in dem» 
Lauenburgifchen Dorfe Pampau geboren und begraben 
feyn foll (S- 53). Die Einkünfte beftehen theils »aus 
Steuern; — der fogenannten ordinären Contribution 
an 997 Rthlr. 16Mgl. l^pf. monatlich, und der Stempel- 
fteuer, ungefähr 1800 Rthlr. jährlich, — theils aus. 
Domanialeinkünften, von 1800 — 1803 jährlich im 
Durchfchnitte 136,612 Rthlr., und dem Elbezoll f j» 
den angeführten Jahren jährlich 33,450 Rthlr. Im 
Ganzen betragen die jährlichen Einkünfte 183,840 Rthlr. 
Nach Abzug der Hebungs- und Landesyerwaltungs-Koften 
erfcheint ein Ueberfchufs von 129,334 Rthlr. (S. 16)„ 
jedoch mit Ausfchlufs der Ausgaben zum Behuf des 
noch nicht organifirten Militärs. Die Landesfchulden, 
für welche die Ritter - undLandfchaft haftet,, betrugen 
zu Anfang des Jahres 1816 235,665 Rthlr., und wurden 
halbjährig aus dem Ertrage der erhöheten Contribution 
Und der Exemtenfteuer mit 4685 Rthlr. 44 Schill. 5| pE 
verzinfet (S. 65).

2) Gefchichte und gegenwärtige ^erfaffung der 
Schleswig - Holßeinifchen Brandverßcherung und 
Feuer anßalten , (S. 101—210). Nach den hier imt- 
getheilten Nachrichten war die Erleichterung der Brand- 
fchäden anfangs freye Privatfache. Man. trat, fchon 
in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, zu gegen- 
feitiger Hiilfsleiftung in Gilden zufammen. Sie ward 
hienächft Sache der Gemeinden, die Mitglieder derfel
ben mehr oder minder zur Theilnahme verpflichtend. 
Darauf mifchte die Regierung fich ein,liefs in den Jahren 
1734—1746, vermöge ihres Auffichtsrechts, die Artikel 
durchleben, beftätigte fie, und verpflichtete alle Ge- 
meindeglieder zu deren Beobachtung. Fünfzehn bis 
zwanzig Jahre fpäter wurden alle Städte und Laild- 
diftricte in eine allgemeine Brandcaffe vereinigt. End
lich, mit dem Anfänge des Jahres 1770, ward diele 
Vereinigung von Städten und Landdiftricten getrennt, 
und für jene eine gemeinfchaftlicheßädtifche, für diefe 
aber eine allgemeine Eandbrandcaffe errichtet. Die 
verficherten Summen betrugen für die Eanddißtricte 
im Jahr 1821:

im Herzogthume Schleswig . 14,336,46$ Rfhln 
im Herzogthume Holftein . 26 657,125 Rthlr.

Die fünfjährige Hauptfumme der Brandfchäden in den 1. 
1816 —1821 aber war (S. 126):

im Herzogthume Schleswig . 163,864 Rthlr. 7 Schilh 
im Herzogthume Holflein . 590,153 __ 5 __

Die Verficherungsfumme der Städte war im Juni 1821 
(S. 136) 18,241,300 Rthlr., und im Juni 1822 
18,307,306| Rthlr., und es betragen die jährlichen Bey- 
träge regelmäfsig Ein Achtel Procent der verficherten 
Summe.—-Uebrigens Umfallen diefe Verficheruiwen Lief» 
die königlichen Diftricte. Für die adelichen ‘hefteben 
noch drey eigene Brandgilden (S. 138); und aufser 
diefen Verficherungsanftalten giebt es noch mehrere an
dere für Möbeln und Feldinventarien, oder fogenannte 
Möbel-} Born- und Scheune -Gilden, von welchen jede

Anth.il
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ahreVorftelier, Aelterleute, und manche auch Gefchwor- 
nie haben., und welche in Zufammenkünften die An- 
yo-cle^enheiten diefer Vereine leiten (S. 141 —143). 
Auch beftdht noch aufser diefen die unter dem 4ten 
.Amii 1798 für Dänemark, aufser Copenhagen, und für 
die Herzogthümer errichtete allgemeine Brandaffe- 
cur anz-Compagnie für Waaren und Effecten (8.148). 
;Die (S. 175—-210) abgedruckten Grundgefetze der Schles
wig - Holfieini fchen adelichen Brandg Ude, vom 2ten 
JnH 1822 , haben mehr fpecielles locales Intcrelle, als 
all gemeines. _

3) Nachrichten zur Gefchichte des Convicts 
auf der Univerfität Kiel ('S. 211 — 240). — 4) Hagel- 
affecuranzgefellfchaft in den Herzogtümern Schleswig, 
Holßein und Lauenburg (S. 241 — 262). Die hier 
erwähnte 'Gefellfchaft bildete fich ent im Jahr 1819, 
und die Statuten derfelben vom löten Januar 1823 
werden hier (S. 249 — 261) mitgetheilt. — 5) Gefam- 
;melte Nachrichten zur Gefchichte der Gefangenan- 
kalten und zur Kunde von ihrem gegenwärtigen Zu- 
ftande (S. 261—360). Sehr intereffant. Die mitge- 
theiken Nachrichten betreffen die Zachthäufer in Holftein, 
infonderheit die zu Neumünfter und Glückftadt, die 
Ttarrengefangenanftalt in Rendsburg, die Strafanftal- 
ten in Dänemark, die Hannöverfchen Zuchthäufer, die 
.Gefangenanftalten in England und Frankreich, mit ange
hängten literanfchen Notizen über den behandelten Gc- 
genftand. — 6) Mifcellen und Nachträge (S. 361 — 
391) ; enthalten mancherley nicht unintereffante ftatifti- 
fche Notizen.

Z.

Quedlinburg und Leipzig, b. IlalTe : Leben Davids, 
erften Malers Napoleons, von M. A. Th. Aus dem 
Franzöfifchen überletzt von E. S. Mit Davids 
Bildniffe. 12 Bogen. 8. (1 Rthlr.)

Der Ueberfetzer diefer Schrift hat Recht, wenn er 
in feinem Vorberiohte Tagt: „der Vf. felbft fey ganz in 
den Hintergrund . getreten, und habe, ohne vieles 
Räfonnement, feinen Helden in dellen Handlungen 
dargeftellt, dennoch aber die Sache lieh fehr leicht 
gemacht; daher der Titel diefes Büchleins nicht „Leben 
Davids,“ fondern „David als Künftler und Staats
mann“ hätte heifsen follen.“ So würden wir auch 
geurtheilt haben: denn von Davids eigentlichen 
Lebensverhältniffen erfährt man fo gut als gar nichts; 
nicht einmal, wer und was fein Vater gewefen fey. 
Von feiner anfänglichen Bildung zum Künftler wird 
ebenfalls wenig gefagt, und plötzlich erfchemt er 
1772 als Mitwerber um den Preis über die Aufgabe: 

Mmervens Kampf mit Mars unter Venus Beyftand.“ 
Dafs er diefen Schritt wagen wolle, verhehlte er 
fogar feinem Lehrer Fienf wahrfcheinlich erhielt er 
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defshalb auch nur den zweyten Preis, vielleicht auch, 
um feiner Kühnheit einen Zaum anzulegen. Das 
Jahr darauf erhielt er für das Gemälde: „Die*Kinder 
der Niobe von Dianen und Apollo mit Pfeilen getöd- 
tet“, gar keinen , und das kränkte ihn dergeftalt, dafs 
er nur mit Mühe dem Selbftmord entrilfen werden 
konnte-, wozu er bereits Anitalten getroffen hatte. 
Fleifs und Genie führten ihn indeffen fehr fchnell zu 
dem grofsen Ruf, den er lieh als Künftler erwarb, 
und es ift kein Zweifel, dafs die ausgezeichnetften 
feiner Werke, deren mehrere auch durch Kupfer-' 
ftiche weit verbreitet lind, unfterblich feyn wer
den.

Im Jahr 1792 trat David zum erften Male unter, 
den Revolutionsmännern auf, und wurde als folchet 
beynähe fo berüchtigt, ah er als Maler lieh berühmt 
gemacht hatte. Sein Geift war in Griechenland und 
Rom fo einheimifch, dafs er in ganzem Ernft glaubte, 
Rom und Sparta würden in Frankreich neuerdings 
aufleben. Auch Er ftimmte für den Tod des un
glücklichen Ludwigs XVI, er huldigte dem Unmen- 
fchen Marat, und beugte fich vor • Robespierre/ 
Alles Elend der Völker fchrieb er einzig auf die Rech- ' 
nung der Fürften, und vertheidigte den Königsmord 
als rechtmäfsig; kurz er gehörte zur Glalle der 
Wüthendften in der Schreckenszeit. Dennoch mufste 
er, wie viele andere, ebenfalls ins Gefängnifs wan
dern, und das Beil der Guillotine hing nur an einem 
Haar über feinem Kopfe. — Nachdem Bonaparte 
feine Rolle zu fpielen begann, fchlofs er lieh an 
diefen, verewigte fogar dellen Krönung zum Kaifer 
der Franzofen in einem feiner ausgezeichnetftcn Ge
mälde , . und nach dem Fall des Eroberers kam auch 
David auf die Lilie der des Vaterlandes Vcrwiefenen. 
Er wanderte in die Niederlande, und blieb hier bis 
ans Ende feines Lebens, am 29ien Dec. 1825. Man 
gab fich viele Mühe, ihn in die Dienfte des Königs 
von Preuffen zu ziehen, in welchen er zu Berlin 
eine grofse Kunftakademie herftellen, und derfelben 
JNrector unter fehr glänzenden Bedingungen hatte 
werden follen. Sein hohes Alter und andere Rück- 
lichten bewogen ihn, das Anerbieten auszufchla- 
gen.

Den Befchlufs diefer Schrift, die wir mit Ver
gnügen gelefen haben, obwohl ihr noch Vieles 
mangelt, um vollkommen zu feyn, macht ein „Ver- 
zeichnifs aller Gemälde und Zeichnungen Davids“* 
worunter die Krönung Napoleons, — der Schw«r 
der Horatier — der Kampf der Sabiner und Höroer 
— Leonidas zu Thermopylä und der Zorn des 
Achilles gegen Agamemnon wohl die vor^ghehften 
feyn mögen.
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Wien, in der Harterfchen Buchhandlung: Wien, 
feine Gefchichte und feine Denkwürdigkeiten. Im 
Vereine mit mehreren Gelehrten und Kunftfreunden 
bearbeitet und herausgegeben durch Jofeph Frcy- 

> herrn von Hormayr, zu Hortenburg, des Leop.
Ord. Ritter, k. k. Hofrath und Hiftoriogräphen. . 
1823 — 1825. Elfter Jahrgang, enthält 15 Hefte 

| in 5 Bänden. Zweyter Jahrgang, 12 Hefte in 4
Bänden. Mit vielen Kupfern und genealogifchen 

'—"TäUcllen. (cpl. 3 Hefte 2 Rthlr 12 gr.)
I^iefes der regierenden Kaiferin von Oefterreich gewid

mete Werk enthält nicht nur eine Befchreibung der Ge
fchichte und Denkwürdigkeiten von Wien und dem 
Lande, wovon es die Hauptftadt ift, Ober - und Nieder- 
Oefterreich, fondern greift protenfiv und extenfiv viel 
weiter um lieh. Wenn es auch hinfichtlich der Form auf 
den Namen einer Gefchichte nicht Anfpruch machen 
kann (es hat drey Titel, der auf dem Umfchlag lautet: 
Wien, feine Gefchichte und feine Denkwürdigkeiten, 
der in Kupfer geftochene Pracnttitel: Wiens Gefchichte 
und feine Denkwürdigkeiten, der eigentliche, dem 
erften Bogen vorgedruckte Titel: Wien, feine Gefchichte 
und feine Denkwürdigkeiten) : fo ift es doch eine vor- 
zügliche hiftorifche Erfcheinung unferer Zeit dem 
Dilettanten und auch tiefer forfchenden Gefclncht- 
fchreiber gleich willkommen: erftem, wegen des fcho- 
nen Aeufseren, mehrerer Kupfer und emes nahen ien, 
manchmal freylich etwas fchwülftigen und hQcntraoen- 
den Stiles; letztem wegen der vielen meikwuii 
hier zuerft abgedruckten Urkunden. Unteren Leiern 
Pi1«)'6!0 nicht unangenehm feyn, wenn FtCC. etvvas aus 
fuhrheh den Inhalt der erften 6 Hefte, welche die altere 
Gefchichte Oefterrekhs enthalten, angiebt, und nm 
und wiener eine von des Vf. abweichende Meinung 
aufftellt.

Er fies Heft, 132 Seiten mit drey Kupfern, nein 
Bruftbilde des Marc-Aurel; einer Titel - Vignette und 
Mare - Aurels Donau - Uebergang. (jrzeU. — Die 

elten, Gallier und Galater. Ihr Land, lagt der Vf., 
Adenaw- ra^t ?anz Weft'und Mittel-Luropa, von Spaniens 
durch hoch nach Scythlen, und von der Bora
nä zur nC“ bis an dic See, bis zum Po,
«ch d«AIr Der Wut«)

‘ Fr*,,-» VV1 den Germanen des Cäfar ein undErgänzung,bl. z, j_ E z Erßer BawE 

daffelbe Volk. Auch Straoo nält, wie Cäfar, die Ger
manen für Brüder der Celten, und unterfcheidet fie nur 
hinlichtlich der Wohnorte. _ „Neuere Forschungen 
ftreben die Identität der gallifchen und der germani- 
fchen Sprache zu bewcileu, und zwar durch eine 
anfehnliche .Zahl abgeleiteter Wörter, die im Latein 
ohne Namen und Stammbedeutung vorkommen , aber 
in deutfehen Wurzeln, und noch in Stamm und Zwei
gen fortblühen; — durch das Uebereintreffen fehr vieler 
gallifcherOrts-, Völker- und Perfonal-Namen mit germa- 
niTchen, — endlich durch die Einerleyheit der noch 
übrigen altceltifchen Worte mit germanifchen. — So 
find die Slaven in Afien und die krainerfchen Winden 
Dalmatier und Pohlen, Sorben, Böhmen und Rullen 
alle Slaven, trotz ihrer ungemein vcrfchiedenen Mund
arten und des verfchiedenen Zuftandes der weiten Län
der , die fie bewohnen. Wie hätte der Gallier, von 
zwey Seiten vom Meere umgeben, durch die Pyrenäen 
befchirmt,' im reichen herrlichen Lande, ein Nachbar 
der Phocäer in Marfeille, nicht weit früher entwickelt, 
nicht ganz ein anderer werden follen, als im rauhen 
hercymfeben Wald der Germane? Kein Wunder, dafs 
beide in der Folge , als verfchiedene Völker betrachtet, 
ja in Anlagen, Sitte und Bildung einander nachmals 
entgegengefetzt wurden, und dafs jene Briiderfchaft 
nur für die äl:eren Zeiten vollgültig ift, fnr diefe 
aber au Iser Zweifel, nach wiederholten , klaren Zeu». 
niffca der Alten.“ Die Wanderungen des Cellowes und 
Sigowes werden nach Livius, übereinftimmend mit 
den gründlichen baierifchen Gefchichtfchreibern , Wel
fer, Brunner, Adelzreuter, fori, Pallhaufen und 
Buchner, erzählt. DieTyroler hält der Vf. für Abkömm
linge der von den italilchen Galliern vertriebenen Tusker; 
die Baiern frir Abkömmlinge der mit Sigowes an die 
Donau gewanderten Bojer, mit denen fich fpäter die 
von den Römern aus Italien vertriebenen Stammo’enoiren 
die itamchen Bojer, vereinigt haben: Bojo-Ara^ celtifch 
der Acker, die Erde der Bojer, campi Bojorum, BofOa. 
rien, Boarn, Baiern. Die Stämme nachfi unferer 
Donau, — (:) Polkäer, Bojer, die boiifche Wüfte 
Azalen, Carnunter und Carner, finden, findonen 
Vindobona, lauter cellifche oder gallifche Völkerfchaf- 
ten. Dei Name dei \ oikaer hat fich in vielen mit 
Volk anfangenden Ortsnamen (Volkfeld, Volkach, 

z Volkersdorr u. f. V.), der Name der Bojer im heuti
gen Volke der Baiern und im Lande der Böhmen (Bojo- 
hömun), der Name der Taurisker in den kärnthifchen,

D d
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falzburgifchen und fteyrifchen Tauern, derCarnunter in 
Camiola, der Vinden und Vindonen im römifchen 
Vindonifla (bey Bafel), im Venedifchen See (Bodenfee), in 
Augußa Pindelicum, in Vindobona, Wien erhalten. 
Die celtifche Endung Bona deutet auf eine Wafferftadt, 
auf eine Wohnung, einen Sammelplatz der celtifchen 
Winden (nicht flavifchen Veneten) an der Donau, 
welche bis hieher ihren Namen beybehielt, weiter un
ten aber Ifter hiefe. Norikum, feine Grenzen, feine 
Namen, Vindobona in Pannonien, nicht in Norikum, 
S. 29—33. Wer die norifch-pannonifchen Celtogallen 
(warum Celtogallen? Gelten und Gallen find ja 
wohl nur verfchiedene Schreibarten eines und deffelben 
Gegenftandes) waren? S. 33 — 57. Ihr Glaube an ein 
höchftes Wefen, heilst es S. 42, an eine Fortdauer nach 
dem Tode war uralt. Götter, Götterbilder, gefchl offene 
Tempel hatten fie in ihrer älteften Weife nicht. Auch 
Waren fie keine eigentlichen Götzendiener, fondern 
ehrten die Gottheit in den grofsen Naturerfcheinungen. 
Erft fpäter bauten fie Tempel. Ihre Priefter waren die 
Druiden und die Barden. S. 45 beginnt die Rede von 
ihrer Verfaifung, Eintheilung des Landes in Gemeinden 
und Gauen, Volksverfammlungen, Standesunterfchie- 
den u. f. w. Die Schrift hatten die Gelten in Gallien 
von den Griechen, denen fie die berühmte Colonie 
Marfeille gründen geholfen. Dafs alle Celtenftamme auf 
fo grofsem Raume lange nur Eine Sprache geredet, geht 
aus der Uebereinftimmung der Alten hervor. Griechi- 
fche und fpäter auch lateinifche Sprache fand unter 
ihnen Eingang : allein vergeblich luchten die Römer, wie 
überall, fo auch hier, die alten Land esfp rachen auszu
rotten; die celtifche dauerte immer beym Volke fort. 
,,Ueber die vermeintliche Verfchiedenheit der celtifchen 
lind germanischen Sprache berufen lieh- viele auf Cä- 
fars Wort von des dreygetheilten Galliens Einwohnern, 
den Aquitaniern, Beigen und Gelten, welche alle in 
Sprache, Verfaifung , Gefetzen von einander abweichen. 
Doch heifst differre nur aus einander ragen, aus einan
der gehen, wie man auch von den verfchiedenen Zwei
gen des nämlichen Stammes zu lagen pflegt. Cäfars 
griechifcher Ueberfetzer nennt hier das Belgifche und 
Gallifche nicht verfchiedene Sprachen, fondern nur 
Mundarten, Dialekte. Der h. Hieronymus fagt in 
feinem Brief an die Galater, ihre eigentliche Sprache 
fey diefelbe, die zu Trier gefprochen werde; und der 
Lebensbefchreiber des h. Anno, Bifchofs zu Cöln, fang, 
der Baiern Stammesbrüder (die Toliftobojen) feyen in 
Armenien. Die Kreuzfahrer des grofsen Barbarofla 
waren nicht wenig erftaunt, in Armenien eine der 
baierifchen ganz- ähnliche Sprache zu finden. Nur 
verfchlangen die verfchiedenen, durch verfchiedene ge- 
bieterifche Umftände neu gebildeten Mundarten die 
altceltifchen Ueberbleibfel in den Donaugegenden bey
nahe völlig, und die ältefte Paßauer Chronik mag 
darum wohl verfichern, die Bojoarier hätten ihre eigen- 
thümliche Mundart verlaffen, und von den Deutfchen 
dafür die deutfehe (Mundart) angenommen.“ Doch 
fehlt es noch immer nicht an Ueberreften altceltifcher 
Laute, wovon der Vf. S. 50 — 57 eine grofse Menge 
anfuhrt. Beweifend für die Identität der celtifchen und 

germanifchen Sprache ift, was S. 124 No. II aus S. 
Eugendi uralter Legende bey Mabillon angeführt wird: 
A. Famulus Chrifii Eugendus ortus haud longe a 
vico, cui vetußa paganitas ob claufuraii fortißimam 
fuperßitioßjßmitempli gallica lingua indidit no- 
men, ifarno Dori (eiferne Thore) i. e. ferrei oßei. 
Wird damit in Verbindung gebracht das Zeugnifs des 
Strabo (Geogr. lib. VII), zufolge deffen nach de« 
celtifchen Völkerfchaften die gegen Often zu liegenden 
Gegenden die Germanen bewohnen, von den Galliern 
wenig verfchieden, was die Wildheit, Gröfse der 
Körper und die blonde Farbe anbelangt, aber auch 
an Geftalt, Sitte, Lebensart ihnen fo ähnlich, dafs die 
Römer ihnen mit Recht den Namen Germani gegeben, 
wodurch fie anzeigen wollten, dafs fie Brüder der 
Gallier feyen; und ein weiteres von Dio Cajfius (L. 
XXIX), wo er fagt: „der Rhein entfpringt in den celti
fchen Alpen oberhalb des Landes der Rhäter, fliefst 
dann weftwärts, trennt die Germanen und die Gelten, 
da er diefe links, jene rechts läfst, und ergiefst fich 
in den Ocean. Diefe Grenze bildet er feit der Zeit, wo 
diefe Völker verfchiedene Namen erhalten haben ; denn 
in den alten Zeiten hatten die Völker auf beiden Seiten 
des Rheins einen und denfelben Namen, Gelten (L. LUI. 
p. 503). Einige Gelten, welche wir Germanen nen
nen, nachdem fie das ganze celtifche Land am Rhein 
erobert hatten, haben bewirkt, dafs diefes Land Ger
manien genannt wurde, das obere, welches näher 
den Quellen des Rheines lie^t, und das untere, wel
ches fich bis zum britanmfehen Ocean ausbreitet:“ 
fo dürfte Mannerts Hypothefe, nach welcher die 
Bajoarier des fechften Jahrhunderts nicht mehr Ab
kömmlinge der alten celtifchen Bojer wären , fondern 
ein Verein mehrerer deutlcher Völker, Rugier, Scyren, 
Turinlinger, Heruler u. f. w., welche nach Abzug 
der Römer aus Rhätien und Noricum fich in diefen 
Ländern niedergelaffen, und den Namen Bajoarier von 
dem Lande der Bojer, deffen Bewohner fie jetzt ge
worden, angenommen hätten, wieder leicht in ihr 
Nichts zuriickfallen. Denn auf ächte glaubwürdige 
Zeugniffe gleichzeitiger Schriftfteller, welche allein 
hiftorifche Gewifsheit gewähren, ftützt fie fich ohne- 
diefs nicht, fondern es kann vielmehr aus folchen Zeug- 
niffen das Gegentheil bewiefen werden, z. B. aus Stellen 
der Vita S. Agili bey Bouquet feriptor. rer. Gall. III. 
512: Hi fancti viri directo calce ad Bojos, quos terrae 
illius incolae Bodoarios vocant, perveniunt: vita S. 
Salabergae ibid. HL 605. Gent Baicariorum, quam 
Oroßus vir eruditiffimus et hißoriarum cognßor 
Bojos prifco vocabulo appellat: vita S. Eußaß* ib. 
Hic ad Bojos, qui tune Bovooarii vocantur , letendir. 
Man vgl. K. Th. Gemeiner, über den Urfprung der 
Stadt Regensburg. S. 31 Note 46 und Buchner Ge
fchichte von Baiern I B. S. 109 u- Wenn nun 
auch die Sprache für die neuere Hypothefe nichts mehr 
entfeheidet, wenn erwiefen ift» dafs die Bojer und 
die anderen celtifchen Völkerfchaften in Süddeutfcbland 
eben fo gut deutfeh redeten • Wie die Germanen am 
Rhein: Io ift ganz und gar kein Grund vorhanden, 
erft die zahlreichen celtifchen Völkerfchaften in Süd. 
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deutfchland umkoiaunen, und dann über ihren Gräbern 
Coloniften aus Norden fich anfiedeln zu laffen. Eine 
folche Art, die Gefchichte tu behandeln, wo würde 
fie hinführen?! — S. 57 — 73. Wie die Römer be» 
gönnen in die Alpen zu dringen und wie fie die 
Celt&gallen gefunden? Die Cimbern. Die Kriege 
Cäfars. Die Seiten von Cafart Ermordung bis zur 
Alleinherrjchaft Augufis. Von der Stadt Metulum. 
wird Folgendes gefagt: Auguft führte Kriege wider die 
celtifchen Völkerschaften der Camer und Japoden. Die 
Belagerung Metulums erneuerte das erhabene Trauer- 
fpiel von Sagunt, von Numantia und Carthago. Meh
rere Stürme der Römer wurden blutig abgefchlagen, 
Octavian felbft verwundet; zuletzt fielen die Japoden 
alle, mit den Waffen in der Hand, nachdem fie ihr 
Gemeindehaus felber angezündet hatten. Die mächtige 
Stadt verfchwand vom Erdboden, und fchon zu Ptole
mäus Zeit ftritt man über die eigentliche Stätte, WO 
Metulum geftanden. S. 73 — Drufur und Tiber, 
f^indelicien, Rhätien, Norikum, .Alles bis an die 
Donau römifch. S. 76. Die Fabeln vom alten Wien. 
Nachdem der Vf. die verfchiedenen fabelhaften Meinun
gen feiner Vorgänger geprüft, fagt er S. 82: „der Vin- 
donen zerftreute Wald- und Fifther-Hütten wurden 
wahrfcheinlich erft unter Tiber, während derRiiftungen 
wider Marbod und der grofsen pannonifchen Empö
rung, ein bedeutender Lagerplatz, Brückenkopf, Be- 
obachtungspoften; aber darum noch keine bedeutende 
Colonie oder Stadt; und kann Vindobona feinen Ur- 
fprung nicht zu dem grofsen und milden Cäfar lün- 
aufheben, fo giebt es hiefiir kaum einen würdigeren 
Troft, als dafs cs mit höchfter Wahrfcheinlichkeit Marc- 
Aurel als feinen Begründer verehren darf, dafs es, bey 
feinem Tod zum erften Male genannt, ins Weltleben 
eintrat, dafs diefer edle Füllt dort forgte und ftritt, 
fchneb und ftarb. s. 88. Stellen der Alten über 
Wien. Vindobona, Vindomana, Vindomina. S. 91. 
Wien in den Tafeln und in den Befchreibungen des 
Römerreiches. S. 93. In und um Wien gefundene 
Denkfteine, Inlchriften, Meilenfäulen, Ziegel und 
Legionszeichen, Särge, alles fehr forgfältig gefummelt 
und zuin Theil auch erklärt. Am Ende des Heftes be
findet fich ein chronologifcher Ueberblick der allgemei
nen Weltbegebenheiten, und in einem Anhänge 17 Be- 
Weisftellen.

TLweytes Heft* . Seiten mit 2 Kupfertafeln. 
Drittes Heft. 95 Seiten, nebft einem Urkundenbuch 
s. I —CXII und 2 Kupfertafeln. Diefe beiden Hefte 
enthalten die Gefchichte nicht blofs der Stadt Wien, 
fondern der römifchen Süddonau - Länder von Kaff er 
Auguft bis zum Untergang des Reiches. Von der Ein- 
theilung und Verfaffung der Süddonau-Länder während 
der Herrfchaft der Römer über diefelben: von der 
Donaugrenze und deren Vertheidigung durch befeftigte 
Lager Und Caftelle, von den Heerftrafsen, womit die 
Römer ftas Land gleich fpr öden Zangen feft hielten, und 
es iiach all feinen Gliedmafsen in Ketten fchlugen. Be
fonders gefiel Rec., was S. 23 von der Donauflotille 
getagt wird , welche längs des Stromes ein Conrinuum 
bewaffneter Schiffe bildete , und mehrmals Sectreffen 

lieferte. Unter Alexander Severus gewann die Verthei
digung diefer Grenze eipe neue^Geftalt. durch Errich
tung der beneficia militaria für die an der Grenze 
ftadonirten Krieger. Itineranen , das antoninifche und 
hierofolymitanitche Reifebuch, die tneodofifch-peu- 
tin^erifehe Tafel, die Notitia Imperii. Reifebuch und 
Tafel, fagt der Vf., waren oft ein wucherndes Unkraut 
der nrannichfaltigften Irrthümer. Flüffc und Bäche 
haben ihren Lauf fehr oft und ganz ungemein geändert. 
Viele Elementarereigniffe find im Laufe der Zeiten hin- 
weg^efallen oder zugewachfen. Dadurch konnte auch 
die Zahl der Schritte, die Entfernung der Ortfchaften zu 
jener und in diejer Zeit nur höchft feiten die nämliche 
bleiben; auch wurden nur die Taufende der Schritte 
von einem militärifchen Punct bis zum anderen gezählt, 
aber nicht die Zahl der Schritte, die jedes Mal das 
Taufend überfliegen; was alfo immer nur eine beyläufi
ge Berechnung giebt. Uebrigens fetzt die von Auguft 
bis auf Theodos fortgefetzte Sorgfalt der Römer für 
die Land- und Waffer-Strafsen des Reiches uns heutzutag 
noch in Erftaunen. Die Griechen, deren Wefen die 
ewige Jugend der Schönheit war, fetzten alles auf den 
Bau vieler anmuthiger und fefter, zu Schifffahrt und 
zu allen Genüßen eines glücklichen Bodens wohlgc- 
legener Städte: die Römer hingegen beziehen vielmehr, 
Was die Griechen verfäumt, Wege und Heerftrafsen, 
die ungeheueren Wafferleitungen, Cloaken u. f. w. 
Darum brachten fie herrliche Verbindungsftrafsen durch 
alle die weiten Provinzen, füllten die Untiefen , gruben 
die Berge ab , dafs die Schiffsladung bequem auf der 
Achfe weiter konnte. Ueber Abgründe fchlugen fie 
fteinerne Schwibbögen und ungeheuere Gewölbe, hin
reichend für breites, fchweres Fuhrwerk. Bey S. 30 
befindet fich eine tabellarifche Ueberficht der mit Vindo
bona und deffen nächflen Umgebungen in Verbindung 
Hebenden Heerftrafsen, und der auf denselben in den 
Itinerarien verzeichneten Orte, nebft Angabe der Ent
fernungen und heutigen Lage. Jedoch gefchieht das 
letzte nicht bey allen Orten ; auch läfst der Vf. durch 
Anzeige der Controverfen ohne beygefügtes Urtheil den 
Lefer in Zweifel. Eigene Forfchüngen über diefen 
Zweig der Alterthumskunde fcheinen überhaupt nicht 
feine Sache zu feyn. Er begnügt fich mit den An
gaben Anderer, und zwar, was nicht zu billigen, ohne 
fie zu nennen. Sehr fchätzbar find die in den Anmerkungen 
No. (18—28) gegebenen Notizen über Sabaria , Scara- 
bantia, Comagcms, Arlape, Lacu Felicis, Lauriaco, 
Ladaco, Juvavum, Piro torto, Carnuntum. Ueber 
Fabiana Caftra, deren Identität mit Vindobona und 
mit Wien, über den Umfang des alten und neuen 
Wiens und einige Controverfen wird von S. 31 — 55 
umftändlich gehandelt. S. 56 beginnt die Rede von 
der Nordfeite der Donau, von Germania magna, von 
Marbods Reich, Bojenheim, von den Völkern, die 
Marbod unterwarf, von dem grofsen Böhmerwald 
ifilva hercynia^ und Mondharzberg, heutzutag Man
hartsberg. Die Cifterzienfer Abtey Zwettl wurde noch 
in der filva hercynia geftiftet, \nfilva bokemica, quae 
etiam Nortwald vocatur. Diefer Wald ging urkund-* 
lieh weit über die alten Grenzen Böhmens nach Baiem 



215 ERGiNZUNGSBL.

und nach Oefterreich herein, unftreitig eine Spur der 
alten durch Marbod vertriebenen Bojer, wie denn ge- 
^eu Pallau hin noch im 12 Jahrhundert ein pagus 
Bojorum erwähnt wird. S. 6..Marbod und fein Reich 
Bojenheim, die große pannonifche Empörung, Her
manns Schlacht, die Zwifchenieit bis zum grofsen 
Markomannenkriege. Marbod und Hermann gaben 
fchon damals ein unfeliges Vorbild der langen, erft 
in unferen Tagen nach harter Lehre und Strafe ver- 
Icbwundenen Spaltung zwilchen dem nördlichen und 
lüdlichcn Deutfchland (?). Was jemals Feinde über 
Deutschland vermochten , fie vermochten es nur, weil 
fie eins waren , Deutfchland aber uneins. S. 68 er
wähnt der Vf. einer grpßen Merkwürdigkeit des Wiener 
Münz -Kabimttes, des unter dem Namen: Apotheofe 
des Auguft bekannten Sardonyx der erften Camee in der 
Welt, nach der Vergötterung des Auguftus im Parifer 
Kubinet. Er foD den pannonifch dalmatifchen Triumph 
-rorftellen. S. 77. Der markom.mmfche Krieg, das 
Hauptlager Carnuntum, die Wunderfchlacht mit den 
Qu aden, angeblich auf dem Marchfeld, Marc - Aurels 
Tod zu Vindobona. ' Einen grofsen Theil der Betrach
tungen fchrieb diefer Kaifer zu Carnuntum; einen 
rührenden Ergufs - des Dankes gegen die Gaben der 
ihcuerften Güter im Feldlager am Granfluße. Umftänd- 
lich ift S. 82—83 die Wunderfclilacht mit den Quaden be- 
fchrieben. S. 88 die Völkerbünde nach dem markomaimi- 
l'chen, Gothen, Vandalen, Alemannen, Vindobona, von 
J>. Galiemis um die Priuzefim Pipa Saionina den Marko
mannen überlaßen, Wiedereroberung durch K. Aurelian; 
Theilung des Reiches durch Dioclctian unter mehre
re Augufte und Cäfaren, Bürgerkrieg, das Chriften- 
ihum, Vereinigung des Reiches unter Conftantin. „Un- 
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ftreitig gebührt dem armen, beynahe verfchwundenen 
Dörflein Lorch die Palme, auf unferer (öfterreichifchen) 
Erde des Chriften thums Wiege gewefen zu feyn. — 
Seit Jahrhunderten blüht die Sage, Markus und Lucas 
felber hätten zu Lorch das Evangelium gepredigt.“ 
Die Unrichtigkeit diefer Sage hätte der Vf. leicht 
widerlegen können und füllen.

Drittes Heft, mit drey (Kaifer Karl den Grofsen, 
die Schwerter der Fabianifchen Cohorte in Vindobona 
und einen Gelübdeftein in Haimburg vorftellenden) 
Kupfertafeln. Die erfte Hälfte diefes Heftes S. 1 — 95 
begreift in fich die weitere Gefchichte des römifchen 
Reiches von Conftantin dem Grofsen bis zu dellen 
Untergang im Jahr 476. Neue, in anderen Gefchichten 
nicht vorhandene Nachrichten hat Rec. liier nicht ge
funden. Von Wiens Gefchicken kommen nur noch 
fehr wenige Nachrichten vor; die Gefchicke der Welt 
waren auch die feinigen, befonders während der 
Völkerwanderung, die nach Jornandes und Johann von 
Müller erzählt wird. Eine Benutzung der Byzantiner 
und morgenländifcher, noch unbekannter Handfchrif- 
ten, welche ganz gewifs in der Wiener Bibliothek 
lieh befinden, hätte Rec. von einem Gelehrten erwar
tet, der fo nahe an der Quelle fitzt. Die Erzählung 
fchliefst mit der faft wörtlich und ohne Kritik gegebenen 
Legende von St. Severin. Den weiteren Theil des dritten 
Heftes, und ein vie tes Heft (II Band 1 Heft. CLX Sei
ten) füllt ein Urkundenbuch aus, welches CXXIII auf 
Wien fich beziehende Urkunden enthält. Sie fangen 
beym Jahre 1051 an, gehen bis 1624, und End 
gröfstentheils wörtlich abgedruckt.

(Der Eefchlufs folgt im nächjlen Stücke-)

KURZE A

Vermischte Schriften. Leipzig, b. Taubert: Erief- 
üeller für Frauenzimmer, oder fafsliche Anleitung zu der 
Abfaffung der verlchiedonen Briefe und ähnlicher nöthiger 
Ichriftbcher Auffätze , nebft den crfoderlichen Regeln der 
deutfchen Sprache, der Rechtfehreibung und der Schreibart. 
_  Rin Handbuch zum Selbftunterrieht, Von Kerndörfer, 
1827. VIII u. 320 S. g. (18 gr.)

Die Einleitung giebt Bemerkungen über den Briefftil, über 
die Unterfcheidungszeichen, Rechtfehreibung , Vollftandigkeit 
in der Schreibart, Kürze und Gedrängtheit, Zufammenhang, 
Wohlklang, Sprache der Briefe, Anrede in folchen, über 
Ein^an^, Vortrag, Schlufs und Unterfchrift, äufsere Brief
form und Auffchrift, Billets und ähnliche Schreiben, auch ver- 
fchiedene Gattungen der Briefe. —- Darauf folgt eine Bey- 
fytpllammlung von Briefen der verfehle denken Gattungen,
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wie fie das Leben giebt. — Dann allgemeine zweckmäßige 
Bemerkungen über vermifchte fchriftliche Auffätze als Billets, 
Atteßate , Noten, Zeugniffe, Noten über gelieferte Arbeiten, 
Emptangfcheine, Quittungen, Obligationen, Vollmachten, 
Contracte , .Familien - Anzeigen. Manche Frauenzimmet 
niederer Jugendbildung bringt der Zufall der Ehe oder ein 
anderer Umftand in glücklichere Verhältniffe. In äufsere 
Collifionen findet lieh der natürliche Verband der Frauen
zimmer leicht, fchwerer in den Fällen , wo fie fchreiben und 
fich fchriftlich mittheilen müffen. Die Blöße fehlend«*- 
Jugendbildung deckt fich dann leicht auf., und der. &at 
folchen Frauenzimmern ein recht zweckmäßiges Hülfsmittel 
geliefert, das auch der Verleger, was zu yiihnTeit ilt, gl’t 
ausgebattet und zu mäfsi.gem Preife angefeizt *♦.
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Tractat den Franken übcrlalfen worden find. £5 
unrichtig ift die Behauptung, dafs Theodorich ° 1 
Baiern ihre Goetze gegeben haben foll: 4je - J eu 
diefelben erft unter Hönig Dagobert I zwifchen 6 1 ” 
Jahren 630 — 640; noch unrichtiger, dafs Theodor’T 
den Baiern einen Erbherzog Namens Agilolf cefeV? 
habe. Der Agilolf, von welchem in Note 6 paui Z 
Diaconus redet, und welcher zur Abfafluno- der * 
nannten Gefetze (nicht von Theodorich, fondern von^ 
gobert) zu Rath gezogen wurde , war Bifchof in 
und nicht der Baiern-Herzog, fondern diefer war • 
der Vf. felbft S. 17 wieder fagt, Garibald, 
Mederer, Leges Baiuvariorum, Einleitung 
Die Unächtheit des Briefes des Königs Theoibb 
an Kaifer Juftinian , wovon in Note 7 der Vf C • 
Stelle anführt, hat fchon Valefius (Rerum Eranr f lio? 
dargethan. Der Vf. hätte diefes wißen können n« t k 
nutzen follen. en Und be-

Zug der Longobarden nach Italien- u welche fich nach einem ihrer Chane auch* aIT" ’ 

nennen nehmen ihre Plätze ein, nnd befetzen F? 
biana: Dauer ihrer Herrfchaft in dielen Geern,!,.,, 
568-79.1 Untergang der chriftlichen ™
Verlchwmden der letzten -Spuren römifcher r. 1. 
Was S. 26 — 46 von den fränkifchen MiftionanC 
Baiern, St. Emeran und Rupert, von Stift *en m 
baierifchen Bisthümer und erften Klöfter Una der 
fchichte der agilolfmgifchcn Herzoge • , Ge’
gröfstentheils richtig: ob aber die Agil0]BnX^n„d’ ift 
der Merovmger find, das wäre zu beweifen 
ncmig ilt, was S. 47 u. f. vom Urfprun- der f°
Oftmark(fpäter Oefteneich genannt) berichtet- .
fcher Graf Guntram war erfter Markaraf ’^mbaieri- 
beiden Bifchöfen von Paffau und Salzburg m-.j hn\’ den 
baierifchen KlÖftern, welche in diefen VVüfJ? TOehreren

GeMle^^ verdankt diefe" f?** 1 * * *-

G E S C H I C H T E,

Wien, in der Härterfchen Buchhandlung: Wien, 
feine Gefchichte und feine Denkwürdigkeiten. 
Herausgegeben durch Jofeph Freyherrn von 
Hormayr u. f. w.

(Bejchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Im fünften (II Bandes zweyten) Heft beginnt 

-wieder die Gefchichte, und wird fortgeführt von der 
Völkerwanderung bis zur Gründung des Herzogthums 
Oefterreich und Wiedererftehen des römifchen Vindo
bona , Fabiana als Wien , der Hauptftadt diefes Herzog- 
thums, vom Jahre 500—1156. T Nach Odoakers und 
des Rügen - Königs Friedrich Beilegung kam ganz 
Rliätien, Noricum bis tief in Pannonien unter die 
Herrfchaft des Oftgothen - Königs Theodorich: ,,Publi- 
ciftifche, ftrategifche und politifche Rückfichten mufsten 
ihn mahnen, die Donaugrenze wieder herzuftellen.“ 
Was S. 11 von einem Bifchof von Fabiana, Mamertin, und 
dem Alter einer bifchöflichen Kirche zu Wien gefagt 
-wird, ift durch Ncte 3 keinesweges bewiefen. Nicht 
unter Odoaker, wie S. 13 behauptet wird, fondern 
erft im J- 548, als Kaifer Juftinian ihnen Noricum und 
Pannonien gefchenkt, gingen die Longobarden über 
die Donau; bis dahin hatten fie am linken Ufer der
felben im Lande der Rügen gewohnt. Den Beweis 
findet der Vf. in feiner eigenen Note No. 8. Eben fo 
unrichtig iß» wenn S. 15 gefagt wird, dafs der Fran- 
k 1 König Theodorich nicht nur Thüringen erobert, 
f ndern auch das oftgothifche Alemannien und alles
L 1 bis an den Inn und die Enns und bis an die obere
Etfch im tyrolifchen Hpcn^ ̂ ebirge erhalten habe. Die 
Stelle des Agathias (in der Anmerkung No. 5) hat 
der Vf. unrichtig verftanden: der Gothen-König Vitiges (im
J 536 erhoben) trat nicht an den fchon 534 verftoroenen 
K" ii£ Theodorich, fondern an dellen Sohn Theodebert 
, 01 ,nrh oftgothifche Alemannien ab, von weiteren

\ ,<tpu bis an die Enns und Etfch fteht in diefer 
S.^ S s- auch nichts Inder zweyten, a Goth» 
dejertam gentem Alemannorum CM fubdidit Theods- 
h.'tu., „qut mortuo ad fihum qus cum cctcn. 
Papuli. hi quoque perveneruM. Die ceier, popuh 
waren nicht die iniRbätien und Noricum, londem dm 
in der Provence in Narbona, und m den Seealpen 
wohnenden VölLr welche durch den nämlichen

^SäniUnSsbl!:z. A. L. Erfter Band.

teudiclo ganz enholuerte Gegend d’e Wöa u 
rung durch baierifche Coloniften. Ob w- ‘ - evölke- 
Zeiten noch eine Stadt gewefen nb w ?n ^en 
Schulen dafelbft und die St. Peters’lürch^ dl der Gr°lse 
fehr zweifelhaft, und eines Be weites bS?Sdet ’ 
Charakterifirung Karls des Grofseil S 53 
mehr einem Roman als einer GefHÜM.gleicht Zählungen lallen fich twLÄ 

aber kein treues Bild der Zeit „, •> ? . «eben 
Nutzen fürs Leben, ab lebendige M ft V°n mT 
alunung. Wir find keineSweg4 der KM 7 ™ a 

£ e fc'5 uer Ueberzeugung des 
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Vfs., dafs die Gefchichte nur die Zeit überliefere, die 
Legende und das Mährchen aber den Geift der Zeit (S. 
57). Wie Tollten fie diefes können, da fie gewöhnlich 
nicht eines, fondem viele Jahrhunderte fpäter verfafst 
worden find? Aus der Gefchichte mufs jede Art von 
Dichtung verbannt werden; ihr Gefchäft ift Darftellung 
der nackten Wirklichkeit, und follte diefe auch noch fo 
häfslich feyn. In diefer Geftalt allein kann fie Nutzen 
ftiften, in jeder anderen wird fie zu falfchen Schlüffen 
und Schritten verleiten und verderblich feyn. S. 62 — 
84. Das Bisthum Wien unter Lorch (Paffau), die Bulle 
des Papftes Eugen, Streit zwifchcn Salzburg und Lorch 
(foll heifsen Pallan, denn , wie der Vf. wohl felbft 
weifs, war damals der bifchötliche Sitz nicht mehr 
zu Lorch, fondern zu Palfau). Swatopluk und das 
grofsmährifche Reich, dellen Apoftel Cyrill und Me- 
ihud. Das Fifcher-und Schifter-Kirchlein Mana Stie
gen. Wie Arnulf die Magelwaren wider Swatopluk 
au Hülfe ruft, und wie diefelben nach feinem Tode ganz 
Mähren, Oefterreich, Baiern und alle Grenzländer ver- 
Wüften. Schlacht an der Enns, der Baiern-Herzog Lui- 
pold (Stammvater der Wittelsbacher), die meiften baieri- 
fchen Bifchöfe und Grafen kamen um. S. 84 — 95. 
Von der Magelwaren Verbindung mit den Baiern und 
dem fabelhaften Markgrafen Rüdiger, einem Hel
den des Nibelungen-Liedes. (Ein deutfeher Markgraf 
in dem von den Ungarn damals eroberten und be
haupteten Lande, lagt Hr. v. H., ift undenkbar; wohl 
mag etwa Rüdiger ein Coriolan gewefen feyn, zu den 
Ungarn flüchtig, und von ihnen um feines Kriegsruhmes 
willen an ihrer Schaaren Spitze gcftellt ?) Von Hein
rich dem Vogler, von Otto dem Grofsen und der Schlacht 
am Lechfeld. Wiederherfteilung der Oftmark ,, Mark
graf Burkard, und wie (973) nach Ableben deflelben 
«lie Ottmark an Leopold den Babenberger, bisherigen 
Grafen im Donaugau, Urenkel des 905 enthaupteten 
Markgrafen Adalbert von Babenberg, gekommen. Die 
Legende vom zerbrochenen Bogen, der Babenberger 
Erwerbungstitel, hält fie wohl Hr. v. Horm, für eine 
wirkliche Begebenheit? S. 96 —150. Chriftianilirung 
Ungarns, Kaifers Heinrich III Heerfahrt nach Ungarn 
und Aufenthalt zu Wieenne (1042) während der Regie
rung der Markgrafen Heinrich und Adalbert (f 1056). 
Markgraf Ernlt, des letzten Sohn, foll vom Kaifer 
Heinrich IV (4 Oct. 1058) jenen Brief erhalten haben, 
„der die Reihe der berühmten öfterreichifchen Haus
privilegien eröffnete, der die Oftmark des Reiches Vor-' 
mauer, Ernften des Reiches Vorderften und getreueften 
Fürften nennt, .... und die Oftmark durch Vortra- 
gung des Schwertes und der eigenen Landesfahne den 
alten grofsen Herzogthümern gleich ftellt.“ Einen Be
weis diefer, eines Beweifes. nur zu fehr bedürftigen 
Behauptung hat Hr. v. H. weder in den Noten noch 
in dem Urkundenbuch geliefert; und auf fein Anfehen 
wird ein Kenner der deutfehen Gefchichte es nicht 
glauben, weil er weifs, dal? diefe Gleichftellung der 
Oftmark mit den Grofsherzogihümern ein ganzes Jahr
hundert fpäter, nämlich im J. 1156, gefchchen fey. 
S. 114 fteht folgende Stelle: „Drey junge Grafen, Geb
hard aus Schwaben, Adalbero aus Baiern, Altmann 

W

aus Weftphalen, . . . hatten fich alle drey im Traum 
der nämlichen Nacht, als Kirchenfürften und Klofter- 
ftifter gefehen. Wenige Jahre , und der hohle Traum 
trat ins Leben“!! S.120 wird Friedrich von Buren (ganz 
ohne Grund) eines angefehenen fränkifch - elfaiHfchen 
Gefchlechtes Sproffe genannt. Dafs Heinrich IV an 
jenem verhängnilsvollen Tage am Regeniluffe, wo ihn 
der Markgraf Leopold und der Böhmen-Herzog treulofer 
Weife verriethen, vor ihnen bittend auf die Knie foll 
niedergefallen feyn, hat Rec. nie gelefen : feines Willens 
fiel diefer Kaifer nur ein einziges Mal vor einem Men
fchen auf die Knie nieder, vor Papft Gregor VII. 
Ueber die Stiftung des Klofters Neuburg 1106 wird 
folgendes Wunderbare erzählt S. 125. „Auf der Jagd
luft fand Leopold durch der Rüden anhaltendes Gebell, 
unverfehrt an einem Hollunderftrauche , den Schleyer 
wieder, den vom Söller des hohen Kahlenberger 
Schloffes die laue Nachtluft von Agnefens theuerem 
Haupte entführt unter Gefprächen über jene entfehei- 
dende Nacht am Flüfschen Regen, über des greifen 
Kaifers und Vaters (Agnes war eine Tochter Kaifers 
Heinrich IV) Verlaffenheit und Tod. Wo der hohen 
Herrin Schleyer fich wunderfam wieder gefunden 
(1106), fteht jetzt Klofter Neuburg und Leopolds und 
Agnefens Grab.“ S. 137 erzählt der Vf. die Erhebung 
der Oftmark zu einem Herzogthum auf folgende Weife 
„Heinrich Jafomirgott gab Baiern mit Ausnahme des 
Landes ob der Enns wieder dein Kaifer zurück, der 
fogleich dem Löwen diefes Land feines Vaters verlieh. 
Dagegen erhielt Heinrich Jafomirgott das bisher zu 
Baiern gehörige Land ob der Enns zu feiner von Baiern 
ftets unabhängigen Reichsmarkgraffchaft unter der Enns, 
beide nun vereinigten Lande als Herzogthum.“ War
um gellt Hr. von Hormayr liier nicht offen zu 
Werke, und erzählt die Sache, wie Ile ift, und wie Otto 
von Freyfing, des Herzogs Heinrichs eigener Bruder, 
erzählt hat? Henricus major natu, (fagt er) ducatum 
Boioariaeper.feptemvexillarefignavit; quibus minori 
traditis. ille duobus vexillis marchiam orientalem cum 
comitatibus ad eam ex antiquo pertinentibus redaidit.“ 
Hari Theodor Gemeiner, welchem Hr. v. H. gründ
liche Kenntniffe in der deutfehen Staats - und Rechls- 
Gefchichte nicht abfprechen wird , und der von Baiern 
nie mehr Günftiges gefagt hat, als der Wahrheit gernäfs 
er lagen mufste, commentirt diefe Stelle in feiner Ge
fchichte von Baiern unter Friedrich I S. 79 folgender 
Mafsen ; „Von Heinrich dem Ocfteneicher, bisher dem 
Heerführer der Baiern, foll das Herzogthum Baiern 
aulgegeben und Heinrich dem Löwen vom Kaifer ver
liehen werden; dagegen foll Heinrich der Löw« .die 
öfterreichifchen Lande, die des Hcrzogthums Baiern 
öftliche Mark bisher waren, und von den Herzogen 
des Landes zu Lehen vergeben wurden, der alten 
Landes Verbindung entlaßen, und als «j’1 8cyes unab
hängiges Herzogthum an Heinrich Jalomirgott abtre
ten.“ Die heben Fahnen bedeuten das ganze Herzog
thum, die Mark mit eingefchlofff11 ’ ,( le z\vey Fahnen 
aber die Oftmark. Dafs bis aU^ diele Zeit die Graten 
in der Oftmark die baierifchen Landtage belachten, 
darüber wird fich nun der Vf. aus Urkunden, die er 



221 ZUR JENAISCHEN ALLG.

in dem Münchner Archiv mag vorgefunden haben, 
welche aber längft gedruckt lind, überzeugt haben. 
Barem war eines der grofsen. Herzogthiimer Deutfch- 
lands wozu nicht nur Oefterreich, fondern auch Steyer- 
mark’, Iftrien, felbft Kärnthen gehörte. Für Heinrich 
Jafomirgott war ja eben das Kränkendfte , dafs er, bis
heriger Grofsherzog, als Markgraf unter die Fahne 
Heinrichs des Löwen follte wieder geftellt werden. 
Wäre die Oftmark unmittelbar gewefen, wie hätte er 
fich über eine folche Znrückfetzung beklagen, und 
einen Ducat, den er fchon gehabt, verlangen können? 
Dafs Hr. v, H. die Verfaflung des deutfchen Reiche* 
diefer Zeit nicht genau kenne, beweift nicht nur diefe 
Behauptung, fondern noch manche andere diefer 
Gefchichte.

Das Jechfte Heft enthält die Gefchichte bi* zur 
ErlÖfchung des Babenbergifchen Stammes mit Friedrich 
dem Streitbaren im J. 1246. „Als dem Löwen, fteht 
S. 6, Baiern wieder zufiel, ward das Land ob der 
Enns davon getrennt, ward es mit des Reiches Oftmark 
unter der Enns ein neues Herzogthum.“ Auf die Un
richtigkeit diefer Anficht, welche in allen Hormayr- 
fchen Werken zu finden , haben wir fo eben aufmerk- 
fam gemacht. Dafs die Iteyerifchen Ottokare ein Zweig 
der Scheyern feyen (S. 20), ift eine fehr gewagte Be
hauptung. Wahrfcheinlich gründet fie fich auf die 
Schollincrfche Hypothefe , welche auch der genealogi- 
fchen Tafel der Ottokare (II) zum Grunde liegt, nach wel
cher Herzog Luitpold ein Sohn Ernft’s II gewefen feyn 
foll. Unrichtig ift, was S. 27 fteht, „dafs die fteyeri- 
fchen Markgrafen von Baiern völlig unabhängig, keine 
Unterbeamten deffelben, keine blofsen Aftervalallen 
des Reiches waren.“ Sie ftanden in dem nämlichen 
Verhältnifs zu den baierifeben Herzogen, wie die Mark
grafen in Oefterreich, und haben fich erft unter Friedrich 
f , dei ihnen wie den Oefterreiehern das Herzogthum 
gab, von diefem Verhältnillc losgemacht. Wiens Er
weiterung und Umgebung mit Mauern aus dem Gelde, 
welches König Richard Löwenherz an Herzog Leopold 
den Tugendhaften für. feine Loslalfung zahlen mufste, 
wird vom Vf. bezweifelt. Leopolds des Siegreichen 
angebliche (?) Züge nach Spanien und in die Morgen
länder veranlaßen wieder eine Verwandlung der Local- 
^efchichte Wiens in eine Univerfalgefchichte, wobey 
der Vf. feine grofse Belefenheit, feinen Ideen -Rei ch- 
thum und blühenden Stil zur Schau bringt. Zweck- 
mäfsiger ift, was von Leopolds Landrecht, Stadtrecht 
und Handelsfatzungen erzählt wird. Schon im J. 1198 
erhielten durch Leopold den Glorreichen Wiens Bürger 
ein Stadtrecht. (Urkunde No. XV.) Hundert Bürger 
aus allen Gaffen der Stadt, und aus denfelbcn ein 
Ausfchufs von vierundzwanzig und ein Stadtrichter 
bilden die Obrigkeiten der Stadt Wien; „aller Kauf 
und Verkauf, Verpfändung, Schenkung der liegenden 
Güter, Käufer Weingärten, oder auch anderer Sachen, 
welche Über drey Talente gefchätzt werden , auch ein 
jeder wichtiger und denkwürdiger Handel foll vor 
zween oder mehreren diefer 100 Männer angeftellt und 
abgehandelt werden __ nur Ehebruch nicht, hier foll 
den Burger nicht der Richter richten, fondern der Pfar
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rer des Orts’.“ Derfelbe Herzog gab den Oefterreich erri 
auch ein gemeine» Landrecht in bürgerlichen, pein
lichen und Lehen-.Sachen. ,,Niemand foll ungehört’ 
gerichtet werden, die Stiafe dem Verbrechen gleich feyn- 
Die Ordalien find noch in ihrer Kraft, wdnigftens der 
Kampf- Die Verjährung begehrt 31 Jahre, Mündigkeit 
tritt ein mit dem 14ten Jahre des Mannes , mit dem 12ten 
des Weibes“ u. f. W. In diefen Rechtsbüchern finden 
fich keine Spuren des kanonifchen. und römifchen 
Rechtes. Ueber das ftädtifche Gemeinwefen, Handel 
und Wandel, bürgerliche und polizeyliche Rechtsfälle 
richteten Bürger über Bürger; fo wie der Adel nach 
altgermanifchem Brauch nur . vor feines Gleichen , vor 
Ebenbürtigen, Pairs, zu Gericht ftand. Um Hals und 
Haupt, auf Leben und Tod fprach in offener Schranne 
im Namen des Landesherrn der Stadtrichter; im Zwing 
und Bann der Schotten ihr Hofrichter; in den Frey- 
häufern und Höfen der Hochftifter und Kl'öfter, der 
Vogt. Auch die Stadt Enns erhielt von dem nämlichen 
Fürftcn am 22 April 1212 ein Stadtrecht. Wien und 
Regensburg waren damals die zwey wichtigften Han- 
delsftädte in Deutfchland, durch die Donaufahrt der 
Kreuzfahrer zu grofsen Reichthümern gelangt. Ihre 
Bevölkerung behänd aus Adelsgefchlechtern, die von 
ihren einförmigen Burgen lieber in die freudige Stadt 
ftiegen, mit ihr verburgrechtet, ihrer Vorzüge, ihres 
Reichthums theilhaftig wurden, aus Münzherrn oder 
fogenannten Hausgenoffen, aus Kaufleuten und Krä
mern, Schiff- und Flofs-Meiftern, zu Regensburg aus 
reichen Brauern, zu Wien aus wohlgenährten, fröh
lichen Weinherrn und Weinzieriern. Als die Venetianer 
ein Reich der Lateiner in Conftantinopel gründeten, 
zog fich der Handel von der Donau weg nach Venedig; 
doch verlor Wien nicht foviel als Regensburg, weil 
fich bald eine Communication mit Venedig anknüpfte- 
Grofse Handelsprivilegien dei- Regensburger in Oefter
reich, befonders anf dem Markt zu Enns. Was von 
Minnefängern und dem Nibelungen-Liede S. 92 u. f. 
gefagt wird, gehört wohl auch nicht in eine Gefchichte 
der Stadt Wien, fondern in eine Gefchichte der 
deutfchen Poefie. Solche Abfchweifungen veran
laßen fehr viele, gewagte, und nicht feilen offenbar 
falfche und erdichtete Behauptungen. Auch pflückt 
Hr. v. H. gerne Blumen aus fremden Gärten, und 
nimmt es bey folchen Seitengängen eben nicht immer 
genau mit der Wahrheit. So fagt er z. B. S. 14 in 
einer Parallele Leopolds mit König Ludwig dem Heili
gen von Frankreich: „Beide waren vor Damiate, beide 
ernteten dort unvergänglichen Heldenruhm, aber Lud
wig verlor dort zum erften Male den Bruder und <He 
Freyheit, zum anderen Male das Leben-.“ nun ift 
doch eine allgemein bekannte Sache, dafs Ludwig im 
Jahre 1270 in Afrika vor Tunis geftorben. Die Charak- 
teriftik Kaifer Friedrichs II S. 126 bis S. 135 enthält 
viel Wahres und fchön Gefugtes, gehört aber in folcher 
Ausdehnung nicht m die Gefchichte einer Stadt, und 
nicht alle Sätze des Vfs. werden als wahr von Freunden 
des deutfchen Vaterlandes unterzeichnet; z.B. der: „In 
Barbaroßa war der germanifche Held nicht zu verken
nen, in Friedrich II kaum zu erkennen.“ Was foll
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;aus der Gefchichte werden, wenn Lichtenfteins Frauen- 
"dienft und Ytwitz, und Rif ter Ulrichs Fahrten als Königin 
Venus und als König Artus für hiftorifch gewiße That
fachen .ausgegeben, wenn ein Herzog Friedrich der 
Streitbare mit .nicht minder reichem Lobe, als der in 
-der That .lobenswürdige Leopold der Glorreiche, über
goßen wird? Nur ein Panegyrift fchreibt, was Ulrich 
vOn Lichtenftein und Pernold -von Friedrich rühmen; 
ein unparteyifcher Hiftoriograph würde auch beygefetzt 
haben,'was Hermann von Altaich von ihm Tagt: Quae 
vero mala poß fex continuos annos Styria stujiria- 
que perpeffae ßnt, nemo digne JcripJerit. Nobiles 
nil penfi Habens nec deum nec Hommes timens, quod- 
cunque libebat, licebat. Keygegeben find diefem 
Hefte der Plan des älteften Wien und ein fchönes 
Titelkupfer, Leopold den Glorreichen und feine beiden 
Töchter und den jungen Friedrich vorftellend; fie fitzen 
in einem Schiffe, dellen .Steuer der Marfchall von 
Kurnring führt.

Die weiteren Hefte (Ites bis 12^0 enthalten nicht 
nur Wiens, fondern auch Oefterreichs, ja felbft eines 
erofsen Theils anderer Staaten neuere Gefchichte unter 
den Habsburgern von Rudolf bis zum Tode Karls VI, 
und die letzten drey (13f« bis 15^0 unter den Loth- 
ringern bis zum Wiener Congrefs. Dem letzten 
Hefte .ift ein Urkundenbuch beygegeben, welches die 
Fortfetzung der im II Heft abgebrochenen Urkunden von 
No. CXXVI—CXCI enthält. Befonders meikwürdig 
find: No. CXLVI, Stiftungsurkunde der Univerfität zu 
Wien (durch die herzoglichen Brüder Rudolf IV, Al
brecht und Leopold, 12 März 1365; die verfchiedenen 
Gewerbsordnungen , als No. CLV Ordnung für die Kauf
leute und Krämer vom Jahre 1432; Bettelordnung vom 
26 März 1443; Ordnung der Schule zu So Stephan 
1446- No. CLXXX Kleiderordnung vom J. 1542 u L w.. 
E< würde zu weit führen, wenn Hec. eben fo un.ftänd- 
lieh wie bisher den Inhalt der einzelnen Hefte angeben, 
das viele Vortreffliche loben., manches nicht Lobens- 
werthe tadeln, oder Falfches berichtigen wollte. Sehr 
anfprechend ift die Charakterifirung des Kaifers Rudolf 
von Habsburg und die Erzählung der Ereignille vor 
und nach der Schlacht am Marchfeld im 7tcn Hefte 

S. 49 ft'., und die zweyte Belagerung Wiens durch Kara 
Muftapha im J. 1682 im 12ten Hefte S. 151 ff.

Im Ganzen bekennt Rec., dafs diefe Gefchichte, ' 
ungeachtet vieler Mängel, ihm dennoch gefallen , und 
.deren Lectüre manche vergnügte Stunde gemacht hat. 
Sie enthält herrliche , herzerhebende Stellen. Der Vf. 
weifs Vieles, fehr Vieles, wiederholt aber immer, 
er an anderen Orten mehrmals fchon gefagt hat. 
Haupteigcnfchaften einer jeden Gefchichte find nicht nur 
Wahrheit und Vollftändigkeit, fondern auch Präcifion 
und richtige Anordnung der Begebenheiten. Diefe 
beiden letzten Eigenschaften mangeln diefer Gefchichte. 
Der Vf.' ift ein ideenreicher Kopf: eine Begebenheit 
erinnert ihn immer an zehn ähnliche aus der alten und 
neuen Zeit; er kann nicht widerftehen, fie beyzufügen. 
Daher die ewigen Wiederholungen, Vergleichungen, 
Zufammenftellungen, nicht nur ähnlicher, londem auch 
manchmal fehr heterogener Ercigniffe, die in keinem 
urfächlichen Zufammenhang ftchen: daher faft nirgend 
ein reines , ungetrübtes Bild der Zeit, die eben befchrie
ben wird ; immer Zufatz mit Vergangenheit und Zu
kunft. Hr. v. Hormayr, welcher feinem Mufter, 
Johann v. Müller, an Ideen - Reichthum und hin und 
wieder auch an Ausdruck derfelben an die Seite geftellt 
werden mag, hätte auch in dellen Schweizer-Gefchichte 
ein Mufter der Form für Provinzial - und Local-Ge
fchichte finden können. Nie geht diefer claffifche Gc- 
fchichtfchreiber über die Grenze des Landes hinaus, 
das fein Volk bewohnt, und wenn es hin und wieder 
gefchieht, nur in Gefellfchaft mit Schweizern. Wenn 
der Vf. folche Enthaltfamkeit üben , und den gewaltigen, 
ruhelofen Drang feines Geiftes nur etwas befchränken 
wollte, feine hiftorifchen Arbeiten würden nicht nur 
geifireich, fondern auch lehrreich und pragmaüfch 
werden. Auch möchte ihm etwas reinere, rückfichts- 
lofere Wahrheitsliebe, befonders wenn er fich den 
neueren Zeiten nähert, zu empfehlen feyn. Ein Ge- 
fchichtfchreiber foll keiner pohtifchen Partey, ’keiner 
Religion, keiner Nation angehören : nicht Oefterreich, 
nur die Wahrheit foll ihm über Alles feyn.

Rts.

KLEINE S

Vermischte Sckriptex. Trier, b. Gall: Hr. Ch G. 
Nees von Efenbeck, Doctor der Philofophie und Medicin, 
Profeffor der Botanik und Director des naturhiftorifchen 
Seminars an der K. Preuff. Rhein - Univerfität Bonn u. f. w., 
und Hr.A. Goldfufs, Dr. der Philofophie und Medicin, Profeffor 
der Zoologie und Mineralogie und Director des Zoologischen 
Mufeums an der Königlich Preuff, Rhein - Univerfität Bonn 
U f. w., vor dem Richterftuhle der öffentlichen Meinung , in 
Beziehung auf die Rechtlichkeit und Moralität ihrer Hand
lungsteife, bey den, zwifchen ihnen und dem Buchhändler 
y A. Gall zu Trier, gepflogenen Verhandlungen wegen der 
Herausgabe eines deutfchen Buffon. 1829- 5l $• 8*

C H R I F T E N.

E« genügt, diefe zur Recenfion un« übertragene Schrift 
vor der Hand blofs dein verftändlichen Titel nach bekannter 
tu machen, nicht ohne Bedauern, dafs in der Gelehrten - 
Welt folche Dinge öffentlich zur Sprache gebracht werden. 
Aber die Gerechtigkeit gebietet, das Audiatur et altera pars 
au beheriigen. Die Betheiligten werden tu t° fehweren 
Befchuldigungen, al« ihnen hier gemacht werden, ohne 
Zweifel nicht fchweigen^ und erft dann, *®nn es noch 
nöthig feyn follte, wird fich ein begründ«4*® Urtheil über 
die Thatfache felbft (denn die Form der Schrift ift Rier nur 
Siebenfache) ausfprechen laßen.

C. F. S.
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bauhunde.
Stuttgart, in Commiflion der Sonnewaldfehen 

Buchhandlung: Mftändiges P^ktifch^

FpO* rsder Baukunft u. f. w. in Paris. Aus dem Fianzoh 
j&erfeut von C. F. Thede,
—.n 50 Steintafeln m 4. Ic2o. gi.
£ Rthlr. 8 gr.)

Derjenige Theil der Baukunde, welchen man den 
teinfehnitt nennt, und welcher die Ausführung aller 
aus mehrerem Steinen beftehenden Theile eines Gebau- 
d", als Mauern, Gewölbe, Treppen, Säulen, Gefimfe

Gegenftände hat, ift nie von den Alten nach der 
Theorie durchdacht, ausgeübt und abgehandelt wor
in Die Franzofen find in neuerer Zeit die eifngften, 
welche diefe Lehre mit grofsem Nutzen unteilucht, 
und die Geometrie, befonders die befchrOibeiideoder 
darftellende, darauf angewendet haben. In Deutlch 
land ift noch nichts Vollftändiges über diefen Gege^‘ 
ftand erfchienen , und die deutfehen Baumeifter, wel 
ehe fich gründliche KenntnilTe im Stemfchnitt.erwerben 
cne liciign/ Frankreich, um das Wiffen der
wollten, §inge” , nehmen. Das hier überfetzte 
Franzofen in Anlp™c ft vor wenig Jahren in Paris er- 
Werk von Douhotut e A11em durch Deutlich-
fchienen, und zeichnet 1 d Vollftändigkeit aus,
keit, zweckmäßige Anordnung fall unerörtert
indem es vielleicht keinen m S :t dem Steinfchnitt 
läfst, und ift daher für ’ l h es Handbuch in allen 
vertraut werden will, ein bi a g]aubt defshalb
fchwierigen Fällen. Der e 1 den deutfehen 
nicht mit Unrecht durch *ei»e herab , fofern er
Baubefüflenen, Hai\dvverksmäfsige erheben
fich über das gewöhnliche haben
will, einen welentlichen Dien ge . - ~ . • ^reY

Der Vf. theilt die Lehre des Stemfchmtts m drey 
„ ttheile, wovon der erfte die Beftimmung der 
Haupttheile , fowohl der verlchiedenen 1 heile
Formen und G » woräus diefelben beftehe.n, der Gebäude * der Steine, wo e

Gegenitade h t, GrBfse zu geben>

«rmntdft bieOT geeigneter handfit
abfchlagt und wegnnnm • ~ • an den ihm be*
von der genauen Legung jede.

Erganzungsbl, z. J. X L. 4«

ftimmten Platz. Der erfte Theil ift demnach eine wahre 
Wilfenfchaft, deren Grundfätze zugleich auf der Mathe
matik , der Baukunft und der Phyfik beruhen, indem 
die Angabe der Formen und Gröfsender verfchiedenen 
Theile eines Gebäudes von der Beftimmung deflelben, 
von der Lall, welche fie zu tragen haben , folglich 
von den Regeln der Baukunft, von den Grundfätzen 
der Mechanik, welche die Gefetze der Fertigkeit zu 
begründen geeignet find, und von den natürlichen Ei- 
genfchaften der Steine abhängig ift, während der 
zweyte lediglich eine Fertigkeit in Handhabung der 
Werkzeuge , und der dritte ein praktifches Willen er- 
fodert. Der Vf. hätte allerdings die hier nöthigen 
Vorkenntnilfe , auf welche feine Gegenftände fich grün
den, befonders was den erften Theil betrifft, beym 
Lefer vorausfetzen dürfen; indefs glaubte derfelbe 
gemeinnütziger zu werden, wenn er dem Lefer die 
zum Verliehen feines Werkes nöthigen mathematifchen . 
KenntnilTe nach und nach beyzubringen luchte, ohne 
ihm., wie er fich in feiner Vorrede ausdrückt, das 
Ermüdende der ftrengen Beweife, ,— folglich auch 
der Gründlichkeit, — zu geben. Hierauf lehrt er die 
gebräuchlichen, krummen Linien zu verzeichnen, und 
Tangenten und Normalen an diefelben zu ziehen, und 
fchliefst die Verkenn tniffe mit den Erklärungen der 
Flächen im Allgemeinen , und mit der Angabe der Ei- 
genfehaften von denjenigen, welche in der Baukunft 
am gebräuchlichften End. Nun erft fchreitet der Vf. 
zur Sache felbft, indem er von den Mauern handelt' 
die er nach der Natur der Flächen, welche diefelben 
einfchliefsen, in lieben Arten eintheilt, nämlich in ge
rade Mauern, Böfchungsmauern , windfehiefe,. gerade 
cylindrifche, fchief cylindrifche, gerad kegelförmige, 
und fchief kegelförmige. Nachdem dann die Mufter* 
oder Conftructions - Hilfe dieler Art Mauern, die 
Weife ihrer Abbrettung und die Verzeichnung der 
Steine dazu erklärt worden, geht der Vf. zu den 
fcheitrechten Bögen über, zu den gewöhnlich-^ 
Tonnengewölben, den abfteigenden Tonnengewölben 
den kegehönmgen Thuren , welche er durch die heben 
Arten ^on Mauern angebracht willen will. Hierauf 
fpricht er von den kegelförmigen Gewölben' von den 
ebenen Gewölben, den Kloftergewölben, der fphäri- 
fcüen Gewölben, den Kreuzgewölben, den Nifchen, 
den ringförmigen und elipufchen Gewölben, den ver
fchiedenen Kernoogen und Thüren in Wölbungen und 
der Verbindung derselben, und lehrt die Vortheile und

F f
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Nachtheile diefer Verbindungen. Dann giebt er. die 
Anweifung zu Anlegung aller vorkommenden Strebe- 
£ die Art Säulen, Geftmfe und Giebel abzubretten, 
umi handelt endlich die Lehre von .den I reppen fehr 
umftändlich ab. Uebngens hat er fein Werk nach den 
ringen Gegenwänden in Capitel eingethetlt, und fie 
einzelnen g dafs, mdem dw analoge
o’rtouuTwbaÄ Wird, dennoch jedes derfelben 

. i Bathe gezogen werden kann, wodurch 
S LelubSh zugleich als Handbuch brauchbar wird, 
Zus dem fich der ausübende Architekt jedesmal , wenn 
er im Praktifchen auf eine Schwierigkeit ftofst, Rath 

“'““ändert Tafeln, welche das Werk enthäk 
find in der lithographifchen Anftalt zu Stuttgait ve»- 
ierügeb üire Ausführung ift. fehr vorzüglich zu nennen 
und^ungeachtet der febwiengen Zeichnung, aufserft 

genau und fcharf. G q

Svtzbäch im Verlag der Seidelfchen Kunft- und 
Buchhandlung: Tteoretißh- praktifehe Straßen 
? 7 von Carl Friedrich Wiebektng,
königl. baierifehern Geheimen-Rath u. f. w. 1808. 
XV und 339 S. Mit 5 Kupfertaf. gr. 4. 
(2 Rthlr. 16 gr.)

Nachdem in unferer A. L. Z. unlängft des verdienft- 
vollen Vfs. grofses Werk über die bürgerliche Baukunde 
beurtheilt Horden (1829. No. 31 u. 32): holen wir 
hier noch die Anzeige eines früheren Werkes ueffelben 
nach, welche zufälliger Weife verfpätet worden ift.

Der Titel diefer Schrift ift fo gewählt, dafs man zu 
glauben veranlaftt wird
den Straft“'FalK Hätte Hr. v. Wiebeking 
aber diels i ebenes Werkchen vom Jahr 1804
benutzt7 fo könnte man ihn eines förmlichen pag1.^8 
Suldigen: denn die in dem genannten Jahre mWien 
bey Degen erschienene Praktifche Anleitung zur Auß 
Führung, Wiederherfteilung und Erhaltung bequemer 
\ ^r/1rSen u f. W. findet man faft durchaus wort- 
^r Oruckt- auch diefelben 3 Kupfertafeln - fin- 
?Ch wieder fo dafs diefes fpätere Werk füglich 
den ^itel des erft erfchienenen Buches , mit dem Zu- 
fatze ftark vermehrte, und mit einem Anhänge von 
Inftructionen für alle Straßenbau-Bediente verfehene 
^“'ledoch ^i^d^Lefer manche gute Notiz hier neu 

fmden unter denen fich, nach Rec. Erachten, die Be^ 
%imatn, Breite einer frequenten Ghauffee auf 20

ftimmung * hiebey interelfirten BehördenFufs auszeichnet. — uie nieoey i
werden bey Nacbanmung «liefet 7 $
Nutzen, fowold beym neuen Bau Mbit, als bey der 

l,ntej*c7mdh mi^Vergnügen «len in der Recenfion je-
oeWerkchens vom Jahr 1804 geäufserttn Wunfch, < a s 

’n hpv dem Strafsenbau anwendbaren Mineralien wif- 
rier niftlicher dargeftellt werden möchten, einigerma- 
?n C wenn auch für den Unkundigen noch nicht beleh- 
isen, yycLft“'*

rend genug, erfüllt. Auch hat der Vf. in dem zweyten 
Werke mehr Ordnung als in dem erften beobachtet, ob
gleich mancher Gegenftand noch unerfchöpft geblieben 
ift. So konnte z. B. die Ausarbeitung des Projects 
einer neuen Strafsen - Anlage praktifcher dargeftellt 
werden, und in diefer Hinlicht hat Schemerl einen 
grofsen Vorfprung; auch war beym Sprengen der Fellen 
und Steinbrechen noch mancher gute Rath zu erthei- 
len. In den Inftructionen, die man für alle Stellen 
des Strafsenbau - Departements angehängt findet, triiit , 
man vieles allgemein Wahre. — Ebenfo ift von S. 339 
an, wo der Vf. von den polizeylichen und Ökononii- 
feben Mitteln des Strafsenbauwefens handelt, manches 
treffende und wahre Wort gefagt, das jedes Minifterium 
beherzigen follte. Die 2 neu hinzugekommenen Kupfer-

. tafeln ftellen einige Wippkarren, für Menfchen und 
Pferde, famt dem nöthigften Werkzeuge zum Spren
gen der Fellen, dar. Stich und Papier ift aber fchlech- 
ter, als bey den in dem erften Werke befindlichen.

S. s.

München, im Verlage 'der Fleifchmannfchen Buch
handlung : Statik der hölzernen Bogen - Brücken, 
nach der Conftruction des königl. baierifchen Ge
heimen-Raths und General - Directors des Waffer-, 
Brücken- und Strafsen-Baues, Hn. Carl Friedrich 
von Wiebeking, von Johann Ltnhard Späth, k. 
b. Profeffor der Mathematik in München. 1811. 
mit einer Kupfer täfel. (21 gr.)

In der Vorrede behandelt der Vf. den Bau der Wiebe- 
Aing’fchen Bogen - Brücken hiftorifch, und giebt dann 
die Tendenz feines Werkes in folgenden Worten an- 
„Nur ein aufnierkfames Studium der Bey träge zur 
ßrüc/>enbairtunde (München LS09), in welchen Hr. V. W. 
einige bisher unter deffen Direction erbaute und ent
worfene Bogen - Brücken aufs deutlichfte befchreibt, 
und mit fehr detaillirten Kupfern erläutert, verbunden 
mit der Anfchauung eines folchen colloffalifchen Körpers, 
fetzte mich in den Stand, mein Vorhaben zu beginnen 
(nämlich die Theorie über die Bogen - Brücken zu be
arbeiten). Bekannt mit der ftatifchen Literatur unferer 
Zeit konnten mir ferner die wichtigen Gzrard’fchen 
Verfuche (P. A. Girards Analytifche Abhandlung von 
dem Widerftande fefier Körper und von den feften 
Körpern von überall gleichem Widerßande, aus dem 
Franzöfifchen überfetzt von C. Kränke — Giefsen bey 
Tafche und Müller 1803) über die Kräfte, durch 
welche Balken gekrümmt werden (die eben dafelbft 
ß. 190 u. f. w. befindlich), nicht entgehen. Da aber bey 
denfelben die Balken viel zu wenig gebogen Wufden, 
als dafs fich eine fichere Anwendung davon aut die 
immer fehr ftark gekrümmten Balken einer Bogen- 
Brücke hätte machen lallen: fo fand ich dagegen m den 
Büffonfchen, und insbefondere in den schätzbaren 
Verfuchen, welche Hr. v. W. felbft aut dem Bauhof 
in München angeftellt, und in d<n Biuckenbaukunde 
ausführlich befchrieben hat, uJ11 *° «ellere und zweck' 
mäfsige Anhalt-Puncte. DkJe möglich!! zu be
nutzen, sonftruirte ich zuvbrderit die Krümmungs-Sca
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len derfelben, und entdeckte auf diefem Wege, dafs 
Harke Biegungen nicht mehr den biegenden Kräften 
proportional feyen, wie man feither angenommen hatte, 
fondern dafs diefelben logiftifch mit den biegenden 
Kräften zunehmen, und machte von diefer Entdeckung 
foHeicli nützliche Anwendung für die Vergleichung 
ph^ükalifcher Eigenfchal'ten des Holzes, wozu man 
bisher die Wege nicht kannte. Ebenfo conftruirte ich 
auch nach denfelben eine neue Formel für die brechen
de Kraft des Holzes, die vor der bisher bekannten den 
Vorzug hat, dafs ne der Erfahrung näher entfprechende 
Vortheile gewährt.“

Die aufgeftellte Theorie wird nach der Inhalts - An
zeige in 193 $. ß. abgehandelt. Da es zu weitläuftig 
feyn würde, alle ß. einzeln durchzugehen, fo "wer
den wir nur die hauptfächlichften ausheben, um allen 
Architekten das Werk im Allgemeinen zu empfehlen. 
Im $. 2 thut der Vf. die Logiftik der Biegungen fehr 
fchön dar, und ftellt fie mit den gemachten Verfuchen 
zufammen, welche auch mit der Erfahrung, foviel ein 
fo complicirter Körper, als das Holz, geftattct, genau 
genug übereinftimmt. $. 4 deducirt der Vf. das Ver- 
hältmfs der brechenden Kräfte nach einer anderen als

der gewöhnlichen Formel, nämlich ------ : -----------5—-
1 . 1/1 L V La 

welches nach den Büffonfchen Verfuchen recht genau 
eintrifft. Nur darf man nicht von kleinen Verfuchen aufs
Grofse fchliefsen. In $. 6 werden lehrreiche Betrach
tungen über gebogene Balken, die an ihren Enden 
eingefpannt find, angeftellt. Hier hatte der Vf. eine 
neue Bahn zu gehen ; ehe mehrere Verfuche gemacht 
find, mufs man fich mit der daraus hergeleiteten For
mel begnügen. Die Formel des Verhältnilles zweyer 

• Balken — wo K und 0 die Tragbarkeit im gefpann- 
ten Zuftand, C und c aber die Biegung bedeutet 

ch3b CH3BK ; 0 ~ -p— : -------£3—, WO L und 1 die halbe

Sehne vorftcllt. In J. 7 giebt der Vf. eine Tabelle, aus 
der erhellet, dafs die Grenze der Brücken-Bogen für 
Balken von 12 — 16 Zoll von 1:bis 1:20 flehet; 
nämlich 1 bedeutet die Höhe und 85 u. f. w. die Sehne 
des Bogens. Im 8 und in den folgenden ß. (J. gehet 
der Vf. zur Anwendung der theoretifchen Gnmdlätze 
auf die praktifche Ausführung .der Brücken über, die 
jeder Architekt felbft gerne Itudiren wird , um lieh vor 
ähnlichen Mißgriffen , als nach öffentlichen Zeitungs- 
Nachrichten bey der Bamberger vorgekommen find, 
zu verwahren. 8. S.

ÖKONOMIE.

Kotwei^j *n der Herder’fchen Buchhandlung: 
Ueberficht der Verhandlungen des landwirth- 
rchaftlichen Bezirks - Vereins zu Rottenburg am 
Neckar, in den Jahren 1818 bis Ende 1822. Redi- 
girt und herausgegeben aus Auftrag des Vereines, 
von dem erften Vorftande deffelben, Max Frey- 
herrn v. ow aup Wachendorf u. f. w. 1823. 240 
s. 8. (1 Rthlr.)

Der Herausgeber theilt hier über einen zu Rottenburg 
am Neckar unter Privatperfonen gelüfteten landwirth- 
fchaftlichen Verein fünf Rechenfchaftsberirhte für dir» Jahre 1816 bis 1822 incluf. mit. Allein diefe foXnm 
ten Rechenlchaftsberichte enthalten wenig Merkwürdig 
ges, und faft nichts weiter, als motivirLc Verbelle- 
rungs- Vorfchläge. Weder für das land wir tfchaftliche 
Gewerbe, noch für die Wiffenfchäft, ift etwas gefchehen- 
und da fogar erklärt wird, dafs diefem Verein nicht 
einmal ein Verfuchs - Feld zu Gebote fteht: fo lallen fich 
auch für die Zukunft keine belferen Refultate erwarten. 
Wir können aus diefen Berichten auch nicht Ein ge
lungenes Refultat, ja nicht einmal einen Verfuch, um 
zu einem R.efultate in Verbefferung der Landwirthfchaft 
zu gelangen, entnehmen ; denn in allen Zweigen der 
Landwirthfchaft, z. B. Rapsbau, Hopfenbau, Wein
bau, Schaafzucht, Cultivirung der Allmanden u. f. 
W., Obftbaumzucht u. f. w. r hatte man vorerft nur 
befchloffen, Verfuche anzuftellen. Im Ganzen ift viel 
gefchrieben, viel dirigirt, aber wenig geleiftet worden. 
Die Statuten diefes Vereins enthalten eben fo wenig et
was Intereffantes , gefchweige, dafs fie die Landwirth - 
fchafts - Lehre zu vervollkommnen bezwecken follten ; 
auch die Lefeanftalt ift nach dem gegebenen Inhaltsver- 
zeichnifs wahrhaft dürftig zu nennen. Dem Ganzen 
fehlt es an Kraft, wenn auch der Wille fehr löblich ift. 
Sollten vielleicht die nächftcn fünf Rechenfchaftsberichte 
mehr Refultate eines kräftigen Wirkens geben: fo liefse 
fich noch die Bekanntmachung diefer erften fünf recht
fertigen. Sonft hätten fie füglich ungedruckt bleiben 
dürfen. Auch enthält das Ganze zu viele finnent- 
ftellende Druckfehler.

R.

Rotweil, in der Herder’fchen Buchhandlung: 
Die junge Küchengärtnerin, oder leicht fasslicher, 
jedoch gründlicher Unterricht zur zweckmäjsigen 
Behandlung des Küchengartens, Nebft einem 
vollftändigen Garten - und Bienen - Kalender und 
einem Anhang über Bauernregeln. (Mit dem befon- 
deren Titel: Nähere Ausarbeitung des Schulplans 
der Elementarfchulen zu Rotweil. Zehnte Ah- 
theilung, enthält die junge Küchengärtnerin) 
1825. 8. (16 gr.)

Wir finden in diefem Werke fo ziemlich Alles, was 
zum Küchengartenbau crfoderlich ift, zufamm’enge- 
tragen; jedoch bemerkt man, dafs diefe Compilation 
von einem des Gartenbaues Unkundigen herrührt Der 
Vf. fcheint dabey keinen anderen Zweck gehabt zu 
haben als das aufgegebene Thema möglichft kurz ab
zuhandeln , und fich fo die Sache recht leicht zu 
machen. Daher läfst fich aus einer folchen Leiftm^ 
Wecker für die Kunft, noch für die Wiffenfchäft ein 
Gewinn erwarten.

Im Einzelnen hat Ree. folgende Erinnerungen zu 
machen. Man vennifst vor Allem die bey dem holt- 
Ipieligen Gartenbau zu berückfichtigenden Vortheile, 
ohne welche bekanntlich derfelbe mehr koftet, als er 
einträgt. Solche Vortheile find: die rechte Auswahl 
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der zu bauenden Gewachte für die Zeit und für den 
Verbrauch, dann die allen Gärtnern bekannten Erfpar- 
lüEe an Arbeit u. f. w., fowie die vielfältige und öftere 
Benutzung auch des kleinften Stück Landes. «- Diefes 
Mangels wegen fteht das Werk den vielen belferen, 
in diefem Fache erfchienenen Schriften weit nach. — 
Die Oekonomie des Gartenbaues ift für den Gärtner das 
Wichtigfte , wenn anders auch auf Gewinn im Garten
bau gefeiten werden foll. Die Caiturarten der'anzu
bauenden Pflanzen ftehen diefem Zwecke weit nach; 
aber auch diefe Culturarten find höchft ungenügend 
vorgetra^en. Aus beiden Mängeln erhellt, dals der Vf. 
eewifs niemals eine Kohlftaude felbft gepflanzt hat, und 
nur'Wenige dürften es wagen, nach dellen Methode Blu
menkohl, Melonen, Spargel, Winterrettig u. f. w. zu 
bauen. Von den eigentlichen Gartenkünflen aber, z.B. 
ieden Schuh Landes 3 — 4mal zu benutzen, oder felbft 
im Grofsen dem Lände zwey genügende Ernten in 
Einem Jahre abzugewinnen, frühe oder auch fehr 
srofse Früchte, z. E. Melonen, Gurken, Kopfkohl, 
Blumenkohl, Riefen zwiebeln u. f. w., aufzuziehen, 
wufste der Vf. auch gar Nichts. Oder foll die Küchen- 
gärtnerin das nicht willen dürfen? Der Monatsgärt
ner ift eben fo werthlos. Hier wird die Zeit angegeben, 

wenn eine jede Verrichtung bey demObftbau, in dem 
Küchengarten, und bey der Blumenzucht gefchehen foll. 
Wozu kann das nutzen , zumal wenn die Angaben fo 
unbeftimrm find, wie hier, da ja Alles im Gartenbau von 
der Witterung abhängt? Von der Culturart der belieb- 
teften Blumen und dem fo nützlichen Obftbau, welcher 
fich doch recht leicht mit und im Küchengarten betrei
ben läfst, wird gar Nichts gefagt, und doch hätte es zum 
Ganzen gehört, dafs auch die Culturart der bekannteften 
und am meiften gefachten Blumen und Ziergewächfe, 
vorzüglich aber deren Vermehrungsarten, mit aufge
nommen wurden. Denn jede Küchengärtnerin, welche 
fleh diefes Buch zu ihrer Belehrung kauft, hat gewifs 
in ihrem Küchengartcn ein paar Hofen, Lilien, Nel
ken , Jasmin und dergleichen Blumen, und mit Recht 
haben daher faft alle anderen Gartenfehriften die Cultur 
der beliebteften Blumengewächfe mit aufgenommen. 
Der Vf. mag zwar die Noth Wendigkeit diefes Verfahrens 
gefühlt j allein es fcheinen ihm zur Ausführung die 
Kräfte gefehlt zu haben. Dallelbe gilt vom Bienen- 
Kalender t welcher nichts als Andeutungen, aber 
keine Lehren enthält.

R.

KLEINE SCHRIFTEN.

Ökonomie. Dresden, b. Gerlach: Zwey Geheimnifs- 
fchritMn über Mandelgries und Hausmittel, von P. Mille und* 
einein Ungenannten, für Oekononlen, die nicht gern 6 Rthlr. 
oder s gr« für Kleinigkeiten ausgeben. 1803. a, Bog. 8.

Schrift entdeckt des genannten Mille in Pretzfch, 
nachher zu Reichenberg bey Moritzburg, GeheimniEe von 
Erdänfeln und Sonnenblumen, dxe er für 6 Rthlr. jedem 
Patrioten bekannt machen wollte. Das erfte Geheimr.ifs be
grifft die?Sonnenblumen, von deren Kornern der Mandelgries 
«.macht wird, deren Schalen zu Packpapier zu verarbeiten 

und die Blätter diefer Pflanze das fchönft-eRaucutabacke- 
»«SW«“ und die wreta 3..

Samens will er Potafchebrennen verwendet haben. Wje 
den Körnern in der Grutzmühle umgegangen werden 

r\l wird hier fehr umftändlich befchneben, und der Ge- Ä eil« geometrira..» Hufe wird zu >«5» SoM 
Körner, ä 5 Rthlr. mit 4950 Rthlr. berechnet, mezu für 26 
Rollen Packpapier von den Hülfen ä 7 Rthlr. abermals 182 
Rthlr Diefe Berechnung ift ziemlich anlockend ; allein wo- 
iu diefes Zugemüfe, das nur mit anderem Gries, mit Grau-

Linfen , Erbfen und dgl. des Gefchmacks wegenWie hochBift da. Kur», das auf fp 
einem Stücke erbaut werden Kann, und d^s uns .in Sachfen 

fo immer nach der jetzigen Volksmenge mangelt, in Anfchlag 
zu bringen? Diefes .zu ermitteln, ift nothwendiges Bedürf- 
nifs. Zu Qel gefchlagen, wäre der Nutzen noch gröfser, weil 
diefes jede Haushaltung bedarf; allein der obige triftige 
Einwand ilt wider die Empfehlung. Es wird jetzt fo fchon 
zu viel Land den nöthigen Getreidearten entzogen. Das 
zweyte Geheimnifs find fünf ökonomifche Ptecepte S. 28. Das 
erfte: Bey Sommerszeit die Zimmer, Pferde- und-Kuh-Ställe 
von Fliegen rein zu hallen. Alan foll 1/2 Pf. fpanifche 
Fliegen., 2 Loth Mutterkraut, 1 Loth Aurum Pigment,* 
-Loth Johanniswurzeln , 2 Loth Saffafras, 2 Loth Anieifen- 
Spiritus, J Loth Kürbiskörner, und eine gute Handvoll Sadis- 
baum nehmen, und in zwey Quart gutem Weineflig kochen; 
ift die Malle kalt, fo foll man alle Fenfterrähmen, Tbiiren und 
Geffnungen damit beftreichen u. f. w. Es ift läppifch. Das 
zweyte: Alle Maulwürfe und Erdmäufe in Gärten und Wie
len zu vertreiben, S. 30. Das dritte: Alle Raupen, Schne
cken und Erdflöhe in den Gärten gänzlich zu vertilgen. Das 
vierte: Alle Schwaben, Heimchen, Anteilen und Wanzen zu 
vertreiben, und das fünfte: Alle Arten von Blattläufen auf 
den jungen Bäumen auszurotten. Die Vorfchriften find alle 
von der Befchaffenheit, dafs fie in einem kleinen .Hausgärt- 
chen wohl gute Dienfte thun können, aber im Grofsen viel 
zu koftfpielig und daher unanwepdbar find.

W.



23$ N u m. 3o, 234

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
t üä 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 2 9.

ERDBESCHREIB UNG.

Paris: Voyage en Suisse, fait dans les annees 
1817, 1818 et 1319. Suivi d’un essai historique 
sur les moeurs et les coutumes de 1’ Helvetie 
ancienne et moderne, dans lequel se trouvent 
retraces les evenemens de nos jours, avec les 
causes qui les ont amenes. Par L. Simond, auteur 
du „Voyage d'un Franpois en Angleterre.“ — 
7aiveyte Auflage. 1824. Zwey Bände 8. Mit 
Kupfern.

Der Vf., ein geborner Franzofe, der fich nachher in 

denVereinigten Staaten angefiedelt hat, ift der gelehr
ten Welt zuerft durch feine .fVoyage d’un Francois 
en Angleterre“ (Deutfeh: Leipzig, b. Brockhaus. 1818. 
2 Bde. gr. 8. m. Kupf.) bekannt geworden, welche 
Rec. mit grofsem Intereffe gelefen hat, und als eine 
wahre Bereicherung unterer Reife - Literatur betrachtet. 
So eben ift auch von ihm eine ,,Reife durch Italien“ 
erfchienen, und in der Mitte Iteht die vorliegende 
Schweizerreife, welche den Lefern ebenfalls den leb- 
hafteften Antheil abgewinnen wird.

Unter Reifender kommt den 30ten May 1817 in Fon
tainebleau an, wo man ihm die Iteinerne Garten bank 
zei^t, auf welcher Napoleon der Gröfse, während 
der3drey Wochen feines hiefigen Aufenthaltes, die der 
Einfchiflüng nach Elba vorangingen, öfters auszuruhen 
pflegte; „Les premiers jours l’empereur paroissait 
pale et defait, mais il se retablit bientöt apres“ — 
Bey dem Uebertnttc über die Schweizer Grenze, un
fern Jougnes (Depart. Doubs, Bezirk Pontaiher), 
fcheint lieh den Blicken eine neue Welt zu erlchheiscn. 
Gebüfche befchatten die von unzähligen Bächen des 
klarften Walters durchftrömte Landlchaft, u.nd aus 
diefem grünen Dunkel fchaucn die Städtchen und Dörfer 
mit ihren alterthümlichen Thürmen hervor. Der 
fchimmernde Spiegel des Neuchat'eller Sees begrenzt 
den Horizont zur Linken. — Ueber Pefialozzi, dem 
der Reifende einen Befuch zu Yverdün abftattet, fällt 
er kein zünftiges Urtheil, wiewohl er feinem menfehen- 
freundlichen Charakter Gerechtigkeit wiederfahren läfst; 
noch fchlechter kommt das Inliitut felbft weg; „aux 
taioches pris il ny & absolument rien de pa!errtel daris 
les Tappan? mattres avec les eignes.“

Bey Erwähnung von Bafel führt der Vf, zugleich das
jenige an, was Thuanus der 1579 durch diete Stadt reifte,

Ergänzungsbi. x, j, Lt 7, Effltr Band, 

davon fagt; ein folchcs comparatives Itinerarium hat ein 
eigentümliches Intereffe, und Rec. mag defshalb nicht 
darüber Weggehen. „Thuanus“, heilstes, — denn der 
Reifende fpricht in der dritten Perfon von fleh — „ver
weilte einige Tage in Bafel, wo der Rhein fchilfbar zu 
werden anfängt, und wendete feine Zeit dafelbft gut an. 
Er hatte Empfehlungsbriefe an Thomas Zwinger und 
Rafilius Amerbach; und Letzter namentlich erwies 
ihm gröfse Höflichkeit, und verliefs ihn faft keinen 
Augenblick. Vor allen Dingen zeigte er ihm in feinem 
Haute die Bibliothek des Erasmus, deffen Sammlung- 
antiker Medaillen, und mehreres ebenfalls aus deffen 
Verlaffenfchaft herrührendes Silbergeräth. Hierunter 
befand lieh , namentlich ein Erdglobus von einem 
Züricher Meifter und überaus künftlicher Arbeit 
Während 2'huanus dentelben betrachtete, öffnete er lieh, 
durch einen Mechanismus; die beiden Halbkugeln 
klappten aus einander , und man füllte üe alfobald mit 
dem köftlichften Rheinweine, um üe auf Thuanus 
Gefundheit zu leeren.“ (Man fleht hieraus, dafs die 
Complimente im techzehnten Jahrhunderte zwar von 
einem anderen Zufchnitte, aber nicht weniger an der 
Ordnung waren, als jetzt.) „Ich wiinfehte“, fügt 
Simond hinzu, dafs uns Thuanus, zur VervollItäntU- 
gung diefes comparativeu Reifetableaus, auch eine 
Gafthofarccbnung feiner ehemaligen Rheinreife gelaffen 
hätte. Wir haben keine Urfache gehabt, über Uphr-r 
theucrung zu klagen.“

Es lohnt der Mühe, , einen Nordamerikaner den 
Rheunull und den des Niagara vergleichen zu hören 
Hier hnd bimond s Worte : „La velocitc, le brisement 
la jurie de cet enjer d'eau, s ur p a sse n t Nia „ara 
m^me: mais il y a ici beaucoup moins de grandeur 
et de majestd. La hauteur du saut du Niagara est 
pres ae trois fois aussi gründe , et sa mässe est sir 
jois au moins celle du Rhin; Test un lac qui se 
courbe tont a’unepiece, et coule encore plutbt au’il 
ne temoe conservant sa couleur de sanhir et 
demerande, jusqu'd ce qu'un volle de vap?Ur ledere * 
forme Par la Resistance de l'air, derobe auxregards sa

toujours croissante, el se, dernilreefureurs 
Le lihm au contra,re se taurmmie dans taute sa chate; 
i. ecume au kaut en bas ; c'ist une Cascade de poudre 
de magnesie, sau ditsans foffenser, car les Tateriaux 
ne font rien a la chose; et cetle mässe de poudre 
TT u auntCTT 7 ‘out une
gutre. — Es hnd jetzt etwa 800 Jahr, als ein

G g
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Jager aus der Abtey Pfeffer« zufällig in einem Abgnmde, 
in welchem die fchäumende Tamina brauft, das be- 
rühmte Bad gleiches Namens entdeckte, wohin unfere 
Reifenden ihr Weg zunächft führt. Sonft liefe man die 
Kranken an Seilen, mehrere hundert Fufs tief, bis zu 
einigen Hütten herab, in welche fie, durch eine 
Oeftnung im Dache, ftiegen, und wo fie hernach die 
Curzeit über aushalten mufsten. Jetzt ilt wenigftens 
ein Haus gebaut, zu welchem man auf einem, zum 
Theil in Felfen gehauenen, überaus pittoresken Fufs- 
fteige hinabklettert. Simond fpeifte hier an table 
d’höte-; die Gerichte waren charaktcriftifch: Gemfenbra
ten , gebackene Gemfenfüfse, und Gcmfenblut, wel
ches, feiner Zubereitung nach, an Anfehen und Ge- 
fchmack faft dem Spinat glich. Von hier geht die Reife 
nach Zürich , wo die Reifenden in dem Gafthofe „zum 
Schwerte“ abiteigen, welcher in die herrliche Limath 
hineingebauet ift, die reifsend unter feinen Fenftern 
wegftrömt. 6*. wird hier durch die fchönfte Tafelmufik 
überrafcht, auf welche Veranlaffung er den Deutfchen 
das Compliment macht, le ginie de la musique 
semble inne chez eux y et qu'il y a un charme inex- 
primable dans tout ce qu'ils jouent et chantent.“ 
,,Der Prinz Eugen, fetzt er hinzu, liebte die Tafel
mufik ebenfalls aufserordentlich, und giebt in feinen 
Memoiren den Grund davon an: „Cela vous evite la 
peine de parier “ Nicht weniger gefällt unferem Rei
fenden der biefige öffentliche Spaziergang; aber die an- 
ftofsenden Privatgärten „lui rappelent ce que Mad. 
deSlael dit de la conversation en Allemagne, que les 
anecdotes de la cour de Louis XlF y sont encore 
la nouvelle du jour“ Es folgen hienächft Details über 
die Schweizer - Campagne zwilchen den Ruffen und 
Franzofen , die befonders auch den Canton Zürich hart 
mitnahm, und über die bekannte Kataftrophe des 
fchönen Dorfes Goldau, welche Rec. übergeht, um 
die Lefer fogleich in die reizenden Berner Gefilde zu 
verfetzen. . ,,Man ift überrafcht“, lagt Simond, ,,ein 
fo ftark bevölkertes Ländchen gleichwohl mit fo dichten 
und ausgedehnten Waldungen bedeckt zu fehen. 
Eichen, Buchen, Föhren, viel älter als der Helvetifche 
Bund, fchmücken die fchönen Auen in den pittoreske- 
ften Formen, und ich würde mich im Namen des 
guten Gefchmackes entfehieden gegen ihre Benutzung 
erklären, wenn auch die Grundfätze einer vernünftigen 
Ackerwirthfchaft noch lauter dafür fprächen.“ Bern 
felbft nimmt ein Plateau ein, bis dicht an welches diefe 
herrlichen Waldungen reichen, und zu feinen-Thoren 
führen die fchönften Lindenalleen mit. Springbrunnen : 

raut le pays a l’apparcnce dim jardin Anglois“
Glückliches Ländchen in mehr als Einer Beziehung! 
Gleichwohl verweilen die Reifenden nicht lange hier, 
um fchncller dem Oberlande zuzueilen, welche 
Excurfion Veranlaffung- zu den intereffanteften Bemer- 
kungeh über die Lavincn, und hienächft über die Gem
fenjagd giebt, die eine andere Eigenthumlichkeit der 
Alpen ausmacht. Es ift unglaublich, welchen Be- 
fchwerden ein Geihfenjäger gewöhnlich Trotz bieten 
mufs; um fo gröfser iftaber auch feine Freude, wenn 
er fein 'Opfer endlich fallen lieht. Er ftürzt fich darauf, 

und trinkt vom Blute des ThieröS i WelchöS ein Specifi- 
cum gegen den Schwindel feyn foll (gewifs! zumal 
wenn man es öfter trinkt, -wo es dann mittelbar feine 
Wirkung nimmermehr verfehlen kann); hierauf wird 
die Gemfe ausgeweidet, und mit den Vorderfüfsen 
dergeftalt zufammengebunden, dafs der Jäger feine 
Arme hindurchftecken, und feine Beute folchergeftalt 
auf dem Rücken tragen kann. Eine gute Gemfe wiegt 
gegen fiebenzig Pfund, und giebt an heben Pfund 
des bekannten und gefuchten Gemfenfettes.“ Rec. 
erinnert fich nicht, diefe Details in einer anderen 
Schweizer-Reife gelefen zu haben, und theilte fie hier’ 
defshalb mit.

Eine der furchtbarften Naturerfcheinungen der 
Schweiz, von welcher auch Simond wiederholt 
Augenzeuge war, ift die, mit dem Anwuchfe der 
Gletfchermaffen (crue de glacier'), deffen Gewalt Nichts 
widerfteht, verbundene Verdrängung der im Wege 
flehenden Felfenmaflen oder anderer Gegenftände, und 
das donnerähnliche Gekrach, welches diefe Verdrän
gung durch die wachfenden und fich auf jede Art 
platzmachenden Eismaffen begleitet. Felfen, welche 
dem Anfcheine nach fefl inmitten des Eifes flehen, 
fangen wie von felbft an, fich zu bewegen, und ftofsen 
donnernd zulammen, Ritzen im Eife fchliefsen fich 
plötzlich, und fpritzen das Waffer, welches fie enthalten, 
auf unglaubliche Entfernungen fort, wogegen andere, 
klafterbreite Riffe entftehen. Das Gefammtrefultat 
aller diefer Einzelnerfcheinungen war endlich ein Vor- 
gerü^ktfeyn der ganzen Gletfchermaffe um einige 
Schritte; und fobald diefer Zweck der Natur er
reicht war, fo kehrte die tiefe Stille zurück, welche 
diefe Eisgefilde charakterifirt. (In dem, von Horner 
fehl’ gründlich gearbeiteten Art. Eis, in der neuen 
Aufl. d. Ge/iZerTchen pliyHcalifchen Wörterbuchs, finden 
lieh mehrere Bemerkungen über das ^Por rücken 
der Gletfcher." Horner fcheint aber Simond nicht be
nutzt zu haben.)

In diefen Alpeneinöden kommen auch noch zu
weilen Kämpfe zwifchen Stieren und Bären vor, indem 
fich diefe Thiere tödlich halfen. Man erzählt, dafs 
im Canton Uri einft ein Stier bey Verfolgung eines 
Bären, auf mehrere Tage verfchwand. Endlich wurde 
er gefunden: er hatte feinen Gegner gegen einen Felfen 
gedrängt und getödet, dabey aber fo gewaltige An- 
ftrengungen gemacht, dafs feine Hinterbeine fefl in 
der Erde fteckten.

Der Vf. kommt weiterhin auf die Linth - Arbeiten 
zu Iprechen. Da diefelben eine der gröfsten hydrotechni- 
fchen Unternehmungen neuerer Zeit ausmaehen, f<> 
verlohnt es der Mühe,' hier in möglichfter Kürze einen 
deutlichen Begriff davon zu geben. Die Linth ent- 
fpringt im Canton Glarus, und fällt, nachdem fie 2U_ 
vor den Abflufs des Wallenfees aufgenommen hat, in 
den Züricherfee. Da fie, befonders bey grofsem Waffer, 
ungemein viel Gefchiebe mit fich führt, fo erhöhete 
fie ihr Bett 'allmählich dergeftalt, dafs jener Abflufs des 
Wallenfees nicht mehr regelmäßig er^°^gen konnte, und 
daher Ueberfchwemmungen deffelben und eine Verfum- 
pfung der ganzen Umgegend ^ntftanden. Das Uebel
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Wurde endlich fo arg< dafs fich die Tagfatzung damit 
befchäftwen mufste. Da fchlug der Schweizer Hydro
techniker Efeherder defshalb nachher den Beynamen 
„v»n der Linth“ erhielt, vor, der Linth (wieman es 
ein Jahrhundert früher zur Ableitung der Kander in den 
Thunerfee gemacht hatte) ein neues enges Bett durch 
Felfen zu fprengen, und he in den Wallenfee zu leiten: 
ße werde fich in diefem engen Felfenbette mit reifsen- 
der Gefchwindigkeit bewegen, und ihr Gefchiebe im 
tiefen See ablegen müllen. Diefer Vorfchlag ward von 
der Tagfatzung im Jahr 1805 angenommen, und die 
Ausführung fofort begonnen.. Unfer Vf. befchreibt den 
Erfolg als Augenzeuge. Die Linth kommt jetzt als 
klarer Strom wieder aus dem Wallenfee hervor, und 
führt deffen Abflufs ungehindert dem Züricherfee zu. 
Die Koften haben freylich faft anderthalb Millionen 
Schweizer Franken betragen; aber es find auch gegen 
zwanzigtaufend Morgen Sumpf trocken gelegt, und den 
bösartigen Fiebern, welche die Bevölkerung diefer 
Gegenden fonft heimfuchten, und fich fchon bis gegen 
Zürich hin erftreckten , ift gänzlich geheuert.

Der Canton Glaris, den Simond jetzt betritt, hat 
bey dem Rückzüge Suwarow’s unendlich gelitten: man 
konnte den Marfch der Rußen und der fie verfolgenden 
Franzofen füglich einem Heufchreckenzuge vergleichen, 
wo rein gar Nichts übrig bleibt. Im Dorfe Elm tranken 
Suwarow und Grofsfürft Conftantin die letzte Flafche 
Wein, die noch in der ganzen Gegend aufzutreiben 
War. Der zweyte Band unferes Werkes giebt noch 
ausführlichere Berichte über diefen fchrecklichen Ge
birgskrieg. — In Schwitz hielten S. Excellenz der 
Landammann felbft den Gafthof zum Hirfch, und der 
Herr Sohn wartete bey Tifche auf; „dest“, fetzt A. hinzu, 
„un peu plus fort que dans les Etats- Unis, ou il 
y avoit apres la guerre de la revolution force colonels 
et tenoieni auberge , mais iamais de
gouverneurs ifecat^1

Eine zweyte Anwefenheit im Canton Bem beftäti- 
get den Reifenden in dem , über diefes glückliche Länd
chen gefällten Urtheile. Man kann diefen Canton nicht 
durchltreifen', ohne von dem allgemeinen Anfehn von 
Wohlbefinden, von Unabhängigkeit, ja felbft von 
Stolz bey dem Landmanne, betroffen zu feyn. Es 
Werden hier faft gar keine Abgaben gezahlt; und trotz 
der vorangegangenen Stürme einer fehr bewegten Zeit, 
gab es in jenem Augenblicke keinen einzigen Gefangenen 
wegen politifcher Vergehungen. Die beftändig zugän
gigen Glieder des Rathes hörten jede Befchwerde be
reitwillig an, und fuchten ihr eben fo bereitwillig abzu
helfen. — Wahrlich! man glaubt bey diefer Schilde
rung in Eldorado zu feyn.

Rec. befchliefst die Anzeige des erften Bandes mit 
einigen Zügen aus den Porträts, die der Vf. von drey 
merkwürdigen neueren Schriftftellern, der Frau v. Stael, 
Voltaire und Rouffeau, entwirft. Namentlich fteht 
ihm über Frau 2?. Stael ein Urtheil zu. „Ich habe fie“, 

er, „als Kind und auf dem Todtenbette gekannt, 
^wifchenzeit ift mir faft ganz in der anderen 

Halbkugel verftrichen; und ich urtheile „sans preven* 
tions de temps^ de neu ou de per sonnest (Ree.
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macht auf diefe Kritik des fchriftftellerifchen oder viel
mehr ftiliftifchen Charakters der Frau v. Stael aufmerk- 
fam, da fie ihm das Getroffenfte zu feyn fcheint, Was 
noch über diefe geiftreichfte Dame ihres Jahrhunderts- 
gefagt worden ift, deren Veidienft fo grofs erfcheintr 
dafs felbft in Simond s Tadel eine neue Anerkennung 
deffelben liegt.) Als Schriftfteller ift der gröfste, viel
leicht der einzige Fehler der Frau von Stdel „une excea* 
sive ambition d’eloguence“, welche dem Lefer keinen- 
Augenblick Ruhe gönnt; jedePhrafe ift mitPhilofophie,. 
Enthufiasmus und Geift überladen, „ä eouler bas.^ 
Deffen ohnerachtet aber ift diefer Reichthum von Ideen,. 
Bildern und Ausdrücken ohne Weitläufigkeit und-. 
Wortfchwall; und wenn man wirklich eine Ueber- 
fetzung in weniger gefachte Ausdrücke unternehmen, 
wollte, wozu man zuweilen verfucht ift: fo fühlt 
man fich andererfeits von der Kraft, Harmonie und 
unvergleichlichen Schönheit der Wendungen dergeftalt 
angezogen, dafs man, nachdem der Sinn einmal ge
faßt ift, die dazu aufgewendete Mühe gern vergifst,. 
und Nichts ändern mag. Man hört zuweilen fagen, 
dafs der Stil der Frau v. Stael nicht franzöfifch fey; 
darf man fich darüber wundern? Nach dem Urtheile 
derfelben Kunftrichter hatte Rousseau auch „le style 
refugiL“ Frau v. Stael exiftirte nur durch die Conver- 
fation; fie war glücklich nur in den Salons von Paris, 
wo ein Bonmot gewifs ift, eines fchnellen und glänzen
den Erfolges zu geniefsen, und wo fie alfo ihrer Vor
züge im ganzen Umfange geniefsen konnte. Der un- 
widerftehliche Reiz diefer Gefellfchaft für fie war übri
gens faft ganz fubjeedv: „c’etoit une passion fougueuse 
de jouissance d'esprit, mais ou il entroit peu d'estime 
pour son objet.“ Gleichwohl hätte diefe Dame ihre 
glänzenden Verftandeseigenfchaften gewifs gern für das 
Vergnügen hingegeben, fchon oder adelig zu feyn 
denn „ambitieuse de toute espece de vanite“ würde 
es ihr Ich wer geworden feyn, nicht eine Art des Glan
zes der anderen aufzuopfern. Diefe Art von „delire'1 
war aber mit fo viel herzlicher Aufrichtigkeit, mit fo> 
wenig Aftectation verbunden, „le moi superieur 
per^oit tellement ä travers V aut re moi, dafs Frau v». 
Stael, trotz diefer Schwächen, die jede andere Frau dem 
Gelächter, ja felbft der Verachtung Preis gegeben haben 
würden, keinen Augenblick aufgehört hat, liebens- 
und achtenswürdig zu feyn. — Diefe, in ihren Schrif
ten fo auffällige „ambition d’eloquence“ war es in 
der Converfation weit weniger f es gab mehr „abandon“- 
indem, was fie fagte, als was fie fchrieb , indem das- 
Plaudern keine Arbeit, die Infpirafton nur ein Ver
gnügen, und das Vergnügen eine Infpirarion war. Im 
Gefühle ihres Genies überliefs fich Frau Stael den 
Eingebungen deffelben, gleichfam wie die Pythia , die 
von ihren eigenen Orakeln überrafeht wurde: jeden 
Abend war fie die Corinne wirklich, die fie fich vergeb
lich bemühet hat, in einem, übrigens fo oeiftreichen 
Buche zum Sprechen zu bringen , „puisq.ue L'entraine- 
ment n alloit pas jusqu'au boul de sa plume, und wert 
die Arbeit die Einbildung zum Schweigen brachte. Man 
mufs darum aber ja nicht glauben, dafs Frau v. Stael bey 
diefem Ringen nach geiftigem Genuffe nur mit fich Miß
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beschäftigt gewefen fey; fie hörte im Gegentheile fehr 
gern geistreiche Sachen aus Anderer Munde, und fodex- 
te (ogar die Nachläflfigen auf „voulant qu'ils eussent 
uusst Leur tour.“ „Dergleichen .aufmunternde Worte, 
fährt Simond fort, „hat fie an mich felbft mehrere 
Male gerichtet; und ich nehme nach diefem Allem keinen 
Anhand, unter dencharakterifchen Eigenfchaften der 
Frau v. Stael der Gutmüthigkeit den erden Hang anzu
weifen.“ Unter den mehreren Anekdoten aus den 
Kinderjahren diefer merkwürdigen Frau ,. die hienächft 
erzählt werden, und die wir gar zu gern alle mittheil- 
ten, wenn es nicht der Raum verböte, rührt eine aus 
dem Munde ihres Vertrauten Freundes , Bonfietten, 
her. Als fie noch nichts wie ein geifireiches Kind war, 
und er eines Tages fin Necker’s Begleitung zu St. Ouen 
foazieren ging, fühlte er plötzlich Rutbenhiebe. Es 
war die hinter einem Baume verftecktc Kleine: „Mam an 
reut que je me serue de la rnain gauche, et fessa- 
yois!''' Tagte fie. Man weifs, dafs fie von ihrer Mutter 
ziemlich ftreng gehalten wurde (wogegen fie ihren Vater 
vergötterte), und dafs fie diefen Druck nur mit grofser 
Ungeduld ertrug. — (Ohne Kenntnifs diefes Umftandes 
geht für die Lefer der Corinne Manches verloren.)

Zu den Bemerkungen über Voltaire hat unferem 
Reifenden ein längerer Aufenthalt in Ferney Gelegen
heit verfchafft. „Es giebt hier“, erzählter, nur noch 
eine fehr geringe Anzahl lebender Wefen, welche den 
berühmten PhiFofophen gekannt haben. Unter diefen 
war fein Gärtner, der mit herzlichem Antheile von der 
Gutmüthigkeit und Grofsmuth feines alten Herrn er
zählte. Nach feiner Flucht von dem Hofe Friedrichs 
zo" fich zuerft nach Laufanne zurück, wo er, 
während eines mehrjährigen Aufenthalts, mit einigen 
Familien, befonders der des Herrn v. Conftant, in engere 
Verbindung trat. Er hatte fich felbft Schaufpieler hcr- 
aiwezogen, auf welche er fehr ftolz war, und gefiel 
ficn darin , mit ihnen Alzire, Zaire u. f. w. zu 1 pie- 
len. Es giebt darauf bezügliche Porträts von ihm, die 
Jluber (Vater des .bekannten Naturforfchers) gemacht 
hat, und die ihn in den -Couliffen zeigen, „encou- 
rageant, applaudissant; on croit entendre ses l/ra- 
roi.'1 Von Laufanne begab er lieh mehrerer Streitig
keiten weven, die nicht eben zu feiner Ehre gereichen, 
nac\ St. Jean vor den Thoren von Genf, und legte 
feinem dortigen Haufe den Namen „Delices“ bey, 
welchen dallelbe behalten hat; da er aber bald nachher 
Ferney ankaufte, fo fixirte er fich dort. Die ausgezeich- 
neteften Männer aller Nationen ftrömten herzu, um 
ihn. hier zu fehen und zu bewundern': lange Zeit hin
durch empfing er fie gern, und diefe Befuche gaben 
Verjulalfung zu Feften und theatralifchen Darftellungen; 
aber endlich bekam er es fatt, .und verftattete den Zu- 
tni! nur noch folchen Perfonen. die ein ganz befonde- 
res Tntcrefle für ihn hatten. Der Tragöde lebte hier 
mit einem türftlichen Aufwande, beh. adelte fein B.ech- 
nur.gswefen aber },en roturier“. indem er feine Aus

gaben bis auf den Pfennig kannte : folchergeftalt gelang 
es ihm, nicht nur ein fehr gutes Haus zu machen, 
fondern fich auch im Wühlthun fehr grofsmüthig zu 
beweifen, wefshalb er im Orte fowohl, als in der 
Nachbarfchaft, fehr beliebt war. Nur Genf felbft machte 
hierin eine Ausnahme: er befuchte dafelbft blofs Per* 
fonen erften Ranges , und weder fein literarifches Ver- 
dienft, noch feine Freygebigkek hatten einen befonde- 
ren Werth für Patrioten, die fich aufser der Sphäre 
feines Einflußes befanden, und in ihm nur einen Thea
ter-Philo fophen ohne Grundfätze und Tiefe, einen 
höfifchen Sclaven der Grofsen, und den Verderber der 
Sitten ihres kleinen Staates fahen. Auch moquirte fich 
V. oft über fie: „Quand je secoue ma perruqueai 
fagte er, „je poudre toute la republiqueM

Rousseau endlich, fchlicfst Simond, herrfchte von 
feinem Oberboden aus über eine viel gröfsere Zahl von 
Individuen, als V. in der Mitte feines glänzenden 
Hofes, und rifs fie durch eine ganz andere Gewalt mit 
fich fort. Es bedarf anderer Waffen als der Ironie, um 
die Leidenfchaften der Menfchen zu beherrfchen, und 
weder Helden noch Märtyrer werden durch Epigramme 
gefchaffen. „ Une intime persuasion“, fagt Rousseau 
irgendwo, „m'a toujours tenu lieu d'eloquenct 
und in der That wirkte feine Verführung nur darum 
fo mächtig, weil das Herz diefes Infpirirten felbft auf
richtig davon ergriffen war. — Rousseau hatte alle 
feine Papiere feinem Freunde Moltou hinteilaffen, 
mit der Bedingung, für den Druck der Confessions 
nach feinem Tode Sorge zu tragen. Unfer Reifender 
hat diefs Manufcript m den Händen des Sohnes von 
Moltou felbff gefehen: kleine, enge, äufserft Taubere, 
correcte .Schrift, wie auf Linien ßehend, ohne alle 
Flecken oder Aenderungen; kurz ein Manufcript Wie 
aus den Zeiten vor Erfindung der Buchdruckerkunft. 
Auch Rousseau's Schreibtafel wurde ihm gezeigt: es 
war unmöglich, die Hand wieder zu kennen, wohl 
aber denfelben Geift in allen feinen Licht - und Schatten- 
Puncten. In diefen Schreibtafeln verwahrte Rousseau 
einige jener kräftigen Gedanken und lebhaften Bilder, 
deren reifsender Strom feine Einbildungskraft und 
endlich auch feinen Verftand mit fich fortrifs: fie 
kamen ihm nicht in Folge eines entworfenen Planes, 
fondern er entwarf umgekehrt feinen Plan nach diefen 
ifolirten Gedanken, und diefe momentanen Eingebun
gen entfehieden vielleicht über ein ganzes Syßem. 
Moltou hatte Rousseau verfprechen mülfen, im- 
Manufcripte feiner „Confessions“ Nichts zu unter
drücken; diefs ilk indefs doch, aber nur mit einer ein
zigen Stelle gefchehen, die ein Detail über die Kloper
fitten der damaligen Zeit enthält. Mit diefer einzigen 
Ausnahme leien wir diefes merkwürdige Buch alfo 
wirklich in der Geftalt, in welcher es aus Rousseau’» 
Händen hervorgegangen iß.

(D«r Befchlujs folgt im nachfie* Stücke,)
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ERDBE SCHREIB UNG.

Paris: Voyage en Suisse, fait dans les annees 
1817, 1818 et 1819 etc. Par L. Simond etc.

CBefchluJs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.') 

•IVIehrere Genfer erinnerten fich Rousseau's noch, 

wie er 1754 nach Genf gekommen war, um in den 
Schoofs der proteftantifchen Kirche zurückzukehren, wel
che er bekanntlich in früheren Jahren verlaßen hatte. 
Man hatte unferen Reifenden in die Bude eines Zucker
bäckers geführt, bey dellen Vorfahren der Philofoph 
damals viel eingekehrt war, und wo er öfters ein kärg
liches Mahl eingenommen hatte. In Erwartung delfel- 
ben hatte er feine noch lebende, in der Nähe wohnen
de fteinalte Amme befucht, fich auf einen Schemel zu 
ihr gefetzt, und mit ihr geplaudert. In diefer Stellung, 
die rechte Hand auf dem Schoofse der ehrwürdigen 
Alten, war er von den Genfern, die ftolz darauf 
waren, ihn den Ihrigen nennen zu könnenoft be
obachtet worden, und Mehrere hätten ihn in feiner 
kleinen Perücke, feinem einfachen grauen Rocke, mit 
feinem runden Gefichte, den kleinen fchwarzen, durch
dringenden Augen, und dem freundlich lächelnden 
Munde noch malen mögen. Vierzig Jahre nachher, 
während der Stürme der Revolution, erhielt die Strafse, 
in Welcher man Rousseau geboren glaubte, leinen 
Namen; allein es ift glaublicher, dafs er diefe Stralse 
mit feinem Vater nur längere Zeit bewohnt hat, ge
boren aber in einem, dem franzöfifchcn Refidenz- 
Hotel gegenüber gelegenen Haufe ift.; Der damalige 
franzöfilche Refident, ein Herr de la Clofare, war 
felbft ein grofser Verehrer von Rousseau's Mutter, die 
wegen ihrer aufserordentlichen Schönheit, zugleich 
aber wegen ihrer Tugend und Bildung, in einem aus
gezeichneten Rufe Hand. Rousseau’s Geburt koftete 
ihr bekanntlich das Leben. — Hier fchliefst der erfte 
Band unteres Werkes.

Dex cranze zweyte Bana befchäftiget fich mit 
Unterfuchungen über die ältere und neuere Gefchichte 
der Schweiz und Darftellungen aus derfelben. Rec. 
will hier nur uni nicht zu ausführlich zu werden, 
einige befondere Bemerkungen über die Ereigniffe 
der neueficn Zeit ausheben.

Es ift kaum glaublich, welche Verlufte die Schweiz 
durch die franzöfifche Invafion erlitten hat, und 
-Mallet - du - Pan fchlägt die Summe der nur aus den 
öffentlichen Callen geraubten Gelder, nach einer hier

Ergänzungsbi' z, J, A, L, Erfter Band, 

mitgetheaten Rechnung, über hundert Mfflionen 
(Livres) an. Sobald fich die repubhcanifche Armee in 
Befitz des Landes gefetzt hatte, wurde der St • * 
fchatz zu Bern, Zürich, Lucern, Solothurn und F^' 
bürg mit Scquefter belegt. Ein Stiefbruder von Rewbd 
Namens Rapinat (nomen et omen 1), wurde von P 
abgeferiiget, um diefes Raubfyftem zu or^anifiren’ 
Unter anderen wurden dem General Bonaparte für Y 
ägyptifche Armee drey Millionen zugefendet; und folche!6 
geftalt gingen bey Abukir Münzen zu Grunde welcl • 
feit Carl dem Kühnen in der Berner Schatzkammer 
geroftet hatten, „egalement inutiles«, fetzt unfer Vf 
hinzu, „dans l'un et l'autre lieu“   Die mir r ‘ 
fchen Details diefer Invafion, welche Rec fehon ob*1' 
erwähnt hat find von um fo größerem InUreffe, wenn 
man daran denkt, dafs fich hier die Söhne der Sie 
von Murten und Morgarten gegen die franzöfifc&n 
Rauher fchlugen Letzte, unter dem Commando d« 
Generals Schauenburg, griffen am 30ten April 17QS 
Lucern an, und nahmen cs. Bey Wollrau aber, unfern 
des Züricher Sees, wurden diefe Truppen, aller ihre- 
Kriegserfahrung ohnerachtet, von den ungeübten 
Schweizer Milizen mehrere Male zurückgetrieben , und 
bemächtigten fich des Ortes nur erft, nachdem die be: 
den Schweizer Generale Paravicini und Käufer befall«' 
waren. Die Weiber von Schwyz arbeiteten die a 
Nacht auf den ItenMai, um die Kanonen zyv?!?0 
die Felfeu zu bringen, und um Fafchinen zu 
Einige hielten ihren Säugling im linken Arm w-Jj 
fie mit dem rechten befchäftiget waren •’auf hlHntl 
Höhen brannten Feuer. Man fchluff fich 
eben den ganzen Iten und 2teu Mai bev 
und Arth, und eine Bauer- und Schäfer-MilG . *jten 
ftand einer vierfachen Zahl von Linientruppen 
ihr einen zehnfachen Vcrluft zu. Befund^11 
feuer der Schweizer Tirajlleurs aus Wald3 T^as 
unwiderstehlich. Allein die Verlufte der c FeI® 
waren unerfetzlich; und alfo kam es d-nnoci?^“2" 
handlungen, in deren Folge der Frhn °C 1 2u Unter- (1798) unterzeichnet, und®die HefÄ e Mai 

angenommen wurde. (Der heldenmütig 
der Schweiz ef^wutde auch durch reli^’öl'Z ^id.erltand 
ftimmt: die Franzofen hatten die ^ve^kl 
nenheit begangen, das bekannte Einfiedk0 ^^ 
als einen Gegenftand derNeugierd^ narb *
den.) Von einer anderen SeC d™ " ™
Schauenburg, am 3ten Sendi ^erfdoe General 
fechs zehntaufend Mann --- ' bis
Nid - dem - Walde vor» 

H h ■
g~gen das kleine Ländchen 
welches etwa ^weytaufend
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Individuen jedes Alters und Gefchlechtes zählte, die 
überhaupt imStande waren, fich zu vertheidigen; hiezu 
waren etwa drittehalbhundert Frey willige aus der Nach- 
barfchaft getreten. Sie hatten alle.Landungsplätze ihres 
(des Vierwaldftädter) Sees mit Palifladen und Verhauen 
befeftiget, und darin ihre ganze Artillerie, behebend 
aus fechs kleinen Canonen, aufgeftellt. Die Franzofen 
machten vom 4ten bis 8ten ununterbrochen alle mög
lichen Anftrengungen, um unter dem Schutze ihrer, 
am jenfeitigen Ufer kunftgerecht eingerichteten grofsen 
Batterien zu landen; aber Alles war vergeblich, und 
fie verloren aufserordentlich viel Menfchen. Am 9ten 
endlich, vor Tage, gelang es ihnen, zu Lande vorzu
dringen, und ihr Canonenfeuer reinigte das Plateau 
in kurzer Zeit. Allein die Nidwalder fetzten fich auf 
einem bufchigen Hügel unfern Stanz wieder, und ver- 
theidigten fich dafelbft mit dem Muthe der Verzweif
lung: ganze Familien, Mann, Weib und Kind, fech
tend mit dem Erften Belten, was ihnen in die Hände 
gekommen war, fielen hier pro aris et focis; man 
fand auf dem Schlachtfelde die Leichname von 102 
Weibern und 25 Kindern. Ueberhaupt kam mehr als 
der vierte Theil der ganzen Bevölkerung des Cantons 
um; der Reft entfloh in die Berge und Wälder. Mehr 
als fechzig Perfonen, die in der Kirche von Stanz 
Rettung gefucht hatten, wurden dafelbft von den 
wüthenden Republicanern maflacrirt: der Priefter fiel 
am Altar; und man lieht dafelbft noch das Loch der 
Kugel, welche ihn tödtete. Um den Glauben an die 
Vorfehung und an die Menfchheit bey Erzählung 
l'olcherGrauelfcenen nicht ganz zu verlieren, müfs zui* 
Ehre Beider angeführt werden , dafs mehrere Ofliciere 
von der 14ten und 44ten Halbbrigade das Aeufserfte 
aufboten, um diefer Schiächterey ein Ende zu machen, 
und dafs es ihnen auch wirklich gelang, einen Theil 
der unglücklichen Bewohner von Stanz, gleichwie den 
Ort felbft, zu retten. Aber alle einzeln liegenden Be- 
fitzungen, gegen fechshundert an der Zahl, wurden 
ohne Ausnahme geplündert: kein Stein blieb auf dem 
anderen. Gleichwohl foderte der General Schauenburg 
eine Contribution von 60000 Schweizer Franken ; allein 
das Laud war eine Wüfte : und als die Raferey vorüber 
war. fchäinte fich die Armee des Uebennafses derfel
ben ielblt fo fehr, dafs- fie das Anerbieten des Helveti- 
fchen Directoriums , die Contribution für Nid-dem-Wald 
zu bezahlen, ablehnte. — In diefer Zeit des Jammers 
erfchien Peßalozzi als ein von der Vorfehung ausdrück
lich abgeordneter Schutzengel: er vereinigte über acht
zig Waifen beiderley Gefchlechtes, erbarmte fich ihrer 
als Vater, und widmete alle feine Kräfte ihrer Erhal
tung und Erziehung. In diefen mcnfchenfrcundlichen 
Bemühungen wurde er nachdrücklich von dem damaligen 
helvetifchen Minifter des Inneren unterftützt, bis man 
fpäter das Schlofs Burgdorf bey Bern zu feiner Verfü
gung ftellte. Von einem gleichen Imerelle, als diefe 
bejfpielsweife ausgehofienc Schilderung, ift die Dar- 
ftellung flcs ganzen Krieges, befonders aber der Rufli- 
fchen Campagne; und Suwarow wie Korfakow und 
wie Mafien! werden, als Krieger und als Menfchen, 
mit den lebhafteften und treffendften Zügen gezeichnet.

Trotz aller diefer vielfachen Verdienfte, derentwillen 
wir diefem Werke eine fo ausführliche Anzeige fchul- 
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dig waren, ift es, fo viel Rec. weifs, in Deutfchland 
wenig bekannt geworden ; and während in Frankreich 
kaum ein Roman oder auch nur ein Vaudeville vom 
Stapel laufen kann, ohne den deutfchen Ueberfetzer - 
Piraten in die Hände zu fallen, ift diefe werthvolle 
Arbeit bis jetzt unbeachtet geblieben. Vielleicht tragt 
(liefe Kritik dazu bey, einen Verleger darauf aufmerk- 
fam zu machen. D. N.

HOMILETIK.
1) Göttingen, b. Deuerlich (das 2te Heft b. Vanden- 

höck u. Ruprecht): Proben britißcher Kanzelbered“ 
Jamkeit, als Beyträge zu einer vergleichenden 
Homiletik, überfetzt und mit Anmerkungen her
ausgegeben von Dr. Friedrich Bialloblotzky.
1 H eit. 1826. XII u. 70 S. 2 Heft. 1827. XII u.
98 S. 8. (20 gr.)

2) Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht; Probe 
amerikar.ifcher Beredjamkeit, als Beytrag zur 
vergleichenden Homiletik, tiberfetzt und mit An
merkungen und Beylagen hcrausgegeben von Dr. 
Fr. Bialloblotzky. 1827. XX u. 108 S. 8. (12 gr.)

Wenn Hr. B. von einer fteifen Befolgung mancher 
in den homiletilchen Anweifungen hergebrachten Re
geln nicht viel hält, und meint, dafs die Vergleichung 
verlchiedener Predigtweifen nützlich fey: fo lind wir 
ganz mit ihm einveritanden. Auch glauben wir, dafs 
er den Zweck des chriftlichen Predigers richtig ausge- 
fprochen habe, wenn er fagt, es liege demfelben ob, 
die chriftliche Wahrheit fo vorzutragen , dafs ihre Ver
bindung mit dem Leben einleuchte, damit fie von 
aulmerklamen Hörern gern aufgenommen und bewahrt 
werde. Wenn er aber die englifche Predigtweife 
lehlechthm dei' deutlchen vorzieht, und zum Beweife 
der Wirkfamkeit jener die gröfsere Rcdigiofität und die 
chriftlichen Unternehmungen der Engländer anführt: 
fo ift dagegen bekanntlich Vieles einzuwenden und ein
gewendet worden, dellen Wiederholung wir nicht nöthig 
finden. Auch befchränkt im Grunde Hr. B. felbft feine 
Ausfprüche, wenn er weiterhin fagt, die chriftlich- 
grofsen Unternehmungen der Engländer feyen nicht 
durch die fteife Predigtform, nicht durch die Liturgie, 
nicht durch den Reichthum der bifchöllichen Kirche, 
fondern durch Geiftliche zu Stande gekommen, welche 
fich eine freyere Predigtweife zu eigen gemacht hatten, 
fie mochten zur Staatskirche oder zu einer davon ab
weichenden Partey gehören. Man lieht leicht, dafs 
er vornehmlich die methodiftifchen Prediger im Sinne 
hat, und drey Predigten Wesley's find es auch , die er 
1 Hefte giebt, doch mit der Erinnerung, dafs er nicht 
Alles in denfelben für eine unferem Gaumen , unferem 
Klima und unferen Conltitutionen zufagende Spcife 
halte, fondern nur Gelegenheit geben wolle, nach 
vorangegangener Prüfung das Gute zu behalten.

Die erfte Predigt betrachtet ,»das Wefen der 
Schwärmerey“, eigentlich des Enthuhasmus nach den 
verfchiedenen Anwendungen diefe® Wortes , vornehm
lich aber fofern man dadurch Schwärnierey in religiöfer 
Hinficht verlieht. Diefe wird erklärt als fromme Ver
rücktheit , welche entlieht von einem eingebildeten Ein
flüße oder einer eingebildeten Eingebung Gottes, we- " 
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mgftens daher, dafs man Gott etwas zufchreibt, was 
man ihm nicht züfehreiben darf, oder dafs man etwas 
von ihm» erwartet, was man von ihm nicht erwarten 
Äarf. Verrückt aber ift dem Redner der, welcher aus 
falfchen Voramfetzungen folgerecht fchliefst, dagegen 
ein Thor d~r,* welcher aus richtigen Vorausfetzungen 
falfch fchnefst — Beftimmungen, die wir nicht genau 
genug halten. Als Arten der Schwärmerey nennt W. 
die Einbildung, eine Gnade — ferner Gaben empfan
gen zu haben, die man nicht empfangen hat, endlich 
die, da man durch die unmittelbare Kraft Gottes den 
Zweck zu erreichen denkt, ohne die gehörigen Mittel 
anzuwenden. Als Beyfpiele der verfchiedenen Arten 
der Schwärmer werden unter anderen berührt der Feuer
eifer für Religion, oder vielmehr für die Meinungen 
und gottesdienftlichen Gebräuche, welche man mit 
diefem Namen beehrt, die Einbildung, Chrift zu feyn, 
ohne dafs man es ift , vielmehr unheilig, ftolz, leiden- 
fchaftlich, von Chrifti Gelinnung entfernt, — die Ein
bildung, mit Wunderkraft begabt zu feyn, beym Predi
gen oder beym Gebete unter einem folchen EinfluIIe des 
Geiftes Gottes zu flehen, wie es nicht der Fall ift, — 
die Erwartung, die heilige Schrift zu verliehen, ohne 
lie zu lefen und darüber nachzudenken, ja ohne alle 
die Hülfe zu gebrauchen, welche man in feiner Ge
walt hat __ verletzlich reden in einer öffentlichen 
Verfammlung, ohne vorher nachgedacht zu haben. S. 
25 heifst es: ,,Es möge euch nicht im Traume einfallen, 
die Menfchen mit Gewalt auf den Weg Gottes zu trei
ben. Denket felbft, und lafst Andere auch denken ; ge
braucht keinen Zwang in Allem, was die Frömmigkeit 
betrifft, und felbft die, welche lieh am weiteften vom 
rechten Wege verloren haben, treibt niemals darauf zu
rück durch andere Mittel, als durch Vernunft, Wahrheit
und Liebe.“ Die zweyte Predigt hat die Ueberfchrift 
rfler Beynahe - Chrift.“ Wer Gerechtigkeit übt, Wahr-» 
heit achtet, nichts thut, was das Evangelium verbietet, 
in Allem handelt nach der Regel: Was du nicht willft, 
dafs dir die Leute thun follen, das thue ihnen auch

__ im Gutesthun fich nicht auf leichte Pllicht- 
übungen befchränket, fondern zum Nutzen Anderer 
arbeitet und leidet, Freunden und Feinden mit Kraft 
Guteserweifet, fo viel er Gelegenheit dazu hat, auch 
die Mittel der Gnade fleifsig gebraucht, und das Alles 
mit Aufrichtigkeit, mit dem wirklichen Beltreben, mit 
der Sehnfucht, Gottes Willen zu thun und Gott zu ge
fallen, der ift nach dem Vf. doch nur ein Beynahe - 
Chrift’ Und was fehlt ihm noch, ein völliger Chrift 
zu feyn? 1) „Die Liebe gegen Gott.“ Aber ift denn 
nicht das die Liebe zu Gott, dafs wir feine Gebote 
halten, und uns treu beftreben, feinen Willen zu thun? 
2) ,,Die Liebe gegen unfere Nächften.“ Aber ift denn 
die Nächftenliebe etwas Anderes, als die gewiffenhafte 
und freundliche Bemühung, in jedem Falle und gegen 
Jeden zu thun, was den Verhältnillen angemeffen ift, 
was man in gleichen Fällen von Allen beobachtet und 
gethan wollen und WÜnfchen kann und mufs? 3) 
,.Der Glaube,“ und zwar an die ftellvertretende Ge- 
nugthuung (obgleich diefer Ausdrück nicht gebraucht 
wird), wobey jedoch eingefchärft wird, dafs der 
Glaube nicht der rechte fey, der keine Reue, keine 
Liebe und keine guten Werke bewirkt. — Die dritte 

Predigt hat in der Ueberfchrift den Titel: A cautforr 
againft Bigotry. Da aber bigotry dem Redner nicht 
Scheinheiligkeit und Ilcucheley, nicht Frömmeley ift, 
fondern „eine zu grobe Anhänglichkeit oder eine thö- 
richte Liebe für unler? eigene Partey. .Meinung, Kirche 
und Religion“, und bigot der, „welcher für eines der
felben fo eingenommen ift, fo ftark daran hängt, dafs 
er Jedem verbietet, Teufel auszutreiben , der in. einem 
oder in allen diefen Stücken lieh von ihm unterfchei- 
det“ : fo hat der Ueberfetzer jenes Wort durch Unduld- 
famkeit verdeutfeht, was doch nicht in allen Stellen zu 
paffen fcheint, obgleich die Bigotterie allerdings durch
weg betrachtet wird, fofern fie unduldfam ift. Der 
Bigotteheifst dagegen in der Ueberfetzung der , welcher 
den befchränkten Sinn in der Religion hat. Die Predigt 
ift über Mark. IX, 38. 39 gehalten. Der Redner will 
zuerft zeigen, in welchem Sinne die Menfchen noch 
jetztTeufel austreiben können. „Der Teufel befitzt, fagt 
der Redner, noch alle, welche Gott nicht kennen; 
nur die Weife unterfcheidet fich von der Weife alter 
Zeiten; damals quälte er die Leiber und die Seele häu
fig, jetzt, mit feltenen Ausnahmen, nur die Seele; 
der Grund ift klar: damals war fein Beftreben, das 
Menfchengefchlecht abergläubifch zu machen, darum 
handelte er fo offenbar als möglich; jetzt ift fein Be
ftreben, uns ungläubig zu machen, defswegen wirkt 
er fo geheim, als er kann.“ Am Ende heifst es , woiiu 
wir ihm gern beyftimmen werden: „Jeder Diener 
Chrifti treibt Teufel aus, wenn das Werk des Herrn in 
feinen Händen gedeihet; durch die feine Worte be
gleitende Gotteskraft leitet er die Sünder zur Bufse, zu 
einer gänzlichen, fowohl innerlichen als äufserlichen,. 
Umwandlung von allem Böfen zu allein Guten; und 
das heifst, in gefunden! Sinne, Teufel austreiben.“ 
Im 2 Th. wird gezeigt, was wir verftehen müllen unter 
den Worten: „er folgte uns nicht nach.“ Der dritte er
klärt die Vorfchrift: „Ihr follt es ihm nicht verbieten.“ 
Des Redners Abficht fcheint freylich vornehmlich, die 
Gegner feiner Partey zurechtzuweifen; aber wir 
müßen feinen Foderungen und Grundfätzen der Haupt
fache nach Beyfall geben. Der Ueberfetzer lafst die 
Gelegenheit nicht vorbey, einige Ausfälle auf das zu 
thun, ,was gegen die Momiers , de Valenti, gegen die 
Verbreiter von Tractaten u. f. w. hie und da gefagt 
und gelchehen ift. Wir geben gern zu, dafs dabey . 
gefehlt leyn möge, dürfen aber nicht unerinnert lallen, 
dafs die, welche hier als verfolgt vorgeftellt werden,' 
und viele ihnen mehr oder minder ähnliche Peifono- 
und Parteyen, clurcn ihre und uldfamen und verdammen
den Angriffe , die bey mehr Macht fchwerlich, mm 
Wehte geblieben wären, das begannen, was fie an den 
Gegnern tadeln, und worüber fie fich beklagen. Mögen, 
daher auch fie wohl beherzigen, was hier ein Predi
ger fagt, mit dellen Religionsanfichten fie im Ganze’*1 
nicht unzufrieden feyn werden. Hr. B benutzt übri
gens diefe Reden, die von den Methodiften als Bo 
kenntnifsfchriften geachtet werden, um diefe FaH^y 
gegen God^s Behauptung zu vertheidigen, dafs ho 
das Amt des Inquifitors unter ihre RefgionspftiHüt« 
aufgenommen habe, ja den Abfall von ihrem Glauben 
m der bürgerlichen Welt räche, und Goldhorns An
gabe (m Tz/chirneff Magaz. B. 3 St. 1 S. 48) zu wnier- 
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legon, dafs die Methodiken an eine fortwährende In- 
fpxralion glauben , und in ihren Versammlungen auf den 
Geift warten (fie verthcilen vielmehr gedruckte Zettel, 
woraus die Glieder der Gemeine erfehen können, wer 
in den nächften 3 oder 4 Monaten in jeder Capelle an 
Sonntagen und in der Woche predigen werde).

Das zweyte Heft enthält eine fehr lange Rede 
über ! Petr. II. 17 (Ehret Jedermann) von Rich. Watfon, 
gehalten zu London 1824, ein Charity-Jermon, d. i. 
eine zum Beften einer Wohlthätigkeitsanftalt oder eines 
menfchenireundlichen Vereines gehaltene Rede. Der 
Redner lenkt in Beziehung auf* die Millionen in den 
weftindifchen Kolonieen die] Aufmerksamkeit der Zuhörer 
1) auf die Gegenftände ihres chriftlichen Mitgefühles 
und ihrer Sorgfalt, 2) auf ihren bürgerlichen Zuftand, 
3) auf die Wukungen früherer B eftreb ungen, 4) auf 
Umftände, welche dem Eifer und der Ausdauer der 
Zuhörer Muth verleihen mögen. Die Befchuldigung 
der fittlichen Unfähigkeit und Unheilbarkeit der Neger 
wird mit hegenden Gründen bekämpft, und viel Gutes 
aime^eben, welches die Millionen fchon bey ihnen 
wirkten.' Es herrfcht in diefer Rede Freymüthigkeit 
und Billigkeit, das Unchriftliche im Betragen der Eng
länder gegen die Sklaven wird kräftig gerügt, und 
das Belfere nicht verfchwiegen. Man kann nicht um
hin, den Redner zu achten und zu lieben, wenn auch 
domnalifche Anfichten durchfcheinen, mit denen man 
nicht einftimmt. S. 30 lf. giebt er feine“ Gründe.an, 
warum er glaubt, dafs im ganzen brilifeben Reiche 
der Sklaverey ihr Ende bevorftehe , deren Unvereinbar
keit mit den Grundfätzen des Chriftenthums er darthut.

Die Ite Beylage enthält ein an das Parlament gerich
tetes Gefuch des Adels, der Geiftlichkeit und anderer 
Einwohner der Graffchaft Bedford, fammt einer in 
ihrer Versammlung gehaltenen Rede des Hn. Grimfhaw, 
die Verbrennung der Wittwen in Indien betreffend. 
Die 2te Beylage giebt Buxton's Rede aus Veranlaffung 
der Zerftörung der Methodiftencapelle in Barbadoswo
durch er die von ihm eingeleitete debate zur Eutlchei- 
dung brachte.

Die Ueberfetzung läfst fich gut lefen. Die Anmer
kungen erläutern manche Anfpielungen, fachen einige 
in Deutfchland gewöhnliche Vorftellungen zu berichti
gen, und weifen einige Urtheile zurück, die nach des 
Hrn. B. Meinung den Engländern zu nahe treten.

No. 2 hat denfelbcn Zweck, wie No. 1, enthält 
aber nur Eine Rede, gehalten von 2d Wayland dem 
Jüngeren, Prediger der erfien Baptiftenkirche zuBofton, 
am 26 Octob. 1823 über Matth. XIII.' 38. Sie betrifft 
die Miflionsangelegenheit, und betrachtet, nachdem 
im Eingänge ziemlich weit ausgeholt ift, die Gröfse 
de® Gerenftandes, das Schwierige der Ausführung 
und die Befchaffenheit der Mittel, von denen ein glück
licher Erfolg zu hoffen ift. Man kann nicht leugnen, 
dafs der Redner eine würdige Vorftellung von dem 
Zwecke und den Pflichten des Millionärs hat, und dafs 
es in diefer Rede manche gelungene Stelle giebt. Aber 
wenn er S. 31 fagt: „Das Kreuz Chrifti allein karin den 
halsftarrigen Willen unter den Gehorfam beugen, und 
das erfrorne Herz in Liebe fchmelzen“: fo mufste der 
Siim diefes Ausdrucks mit einigen Worten erläutert 
werden. Wenn die „Predigt vom Kreuze5* nichts An
deres ift, als Was der Buchftabe diefer Benennung äug'- 

fagt: fo wird dadurch der eigentliche chriftiiche Zweck 
wenig erreicht. S. 33 fg. erwähnt der Redner Rer Ver
ächter und Schmäher der Millionen und Millionäre, 
und er mag Grund dazu haben. Aber es» möchten auch 
Manche wohl als Schmäher der Millionen verfchrieen 
werden, die, nicht mit Unrecht, an de? Einrichtung 
des Millionswefens und dem Verfahren und der Lehr- 
weife der Millionäre mehr oder weniger tadeln.

Den gröfseren Raum diefes Heftes nehmen die Bey
lagen ein, welche mit der amerikanifchen Beredfam- 
keit kaum in Verbindung ftehen. Die *erQe betrifft den 
würdigen Howard. Die zweyte handelt von der gegen
wärtigen Ausbreitung des Chriftenthum?-# «und enthält 
allerdings manche erfreuliche Thatfachcn. Die Behaup
tung, die nordamerikanifchen Indianer feyen unfähig, 
europäifche Bildung anzunehmen, wird durch eine 
Rede widerlegt, welche ein Cherokeefe 1826 zu Phila
delphia hielt, und die unter dem Titel: An addrefs 
to the whites, delivered in the firft presbyterian 
church of Philadelphia on the Sbth of May 1826. By 
Elias Boudinot, a Cherokee Indian (Philad. 8.) 
gedruckt und in the North American Review, Bofton 
1826 p. 470 — 474 beurtheilt ift. B. hebt vorzüglich 
3 Thatfachen hervor zum Beweife der Fortfehritte der 
Cherokees: die Erfindung von Schriftzeichen (von 
George Gueft), die vorläufig dem dortigen Bedürfniffe 
entfprechen ; die Ueberfetzung des N. T. ins Cherokeefi- 
fche, und die angenommene Verfaflung. „Obgleich“, 
fo fprach unter anderen B., „die Verfaflung in mancher 
Hinficht mangelhaft ift, fo entfpricht fie doch der Lage 
des Volkes. Die Vielweiberey ift abgefchafft; Die 
Keufchheit und die Ehre der Weiber werden durch Ge- 
fetze gefchützt. Der Sonntag wird vom Rathe, wäh
rend feiner Sitzung, geachtet. Handwerke werden 
durch Gefetze begünftigt. Die Gewohnheit, alte Leute 
der Hexerey wegen zu tödten, ift abgefchafft, und der 
Mord ward zum Verbrechen, welches der Staat be- 
ftraft.“ Die 3te Beylage betrifft das Verbrennen der 
Wittwen in Indien , welches durch ernftliche Mafsregeln 
in dem englifchen Gebiete leicht abgefchafft werden 
könnte; durch halbe wird die Zahl der Opfer nur ver
mehrt. Die 4te Beylage giebt Auszüge aus Dubois, 
um darzuthun , dafs derfelbe nicht fo fehr Gegner der 
Millionen fey, als deutfehe Zeitfehriften es haben wol
len glauben machen. In der Vorrede aber bezeigt der 
Vf. feinen Unwillen über den Rath und das Verlangen, 
beym Unterrichte der Heiden die Lehren des Chriften
thums zu übergehen, •welche, •wie Manche meinen, 
keinen Einflufs auf die fittliche Befferung haben, ja 
fogar die Gebote dei" allgemeinen Menfchenliebe, in 
allen Menfchen feine Brüder anzuerkennen, der Ver- 
föhnlichkeit u. f. w. auszuftreichen, damit kein Lieb- 
lofcr, Uebermüthiger und Unverföhnlicher abgehalten 
würde, ein fogenanntes Chriftenthum zu ergreifen. 
Aber wo ift diefer Rath gegeben ? Wo ift diefs ver- 
langt worden ? In der aus Dubois S. XVI angeführten 
Stelle? Gewifs nicht. Dann werden blofs die Hinder- 
nifl’e bemerklich gemacht, w'elche nach feiner Meinung 
der Predigt des Chriftenthunis unter den Indiern im 
Wege ftehen. — Welcher Anficht des Chriftenthums, 
und welcher Partey Hr. B. günftig ift, fcheint klar 
genug durch; wir halten es abelüberflüffig, uns darauf 
einzulaffen. HIKL.
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STAATSWISSENSCHAFTEN.

Leipzig, m der Hinrichsfchen Buchhandlung: Jahr
bücher der Gefchichte und Staatskunjt. Eine 
Monatsfchrift, in Verbindung mit mehreren ge
lehrten Männern herausgegeben von Hari Heinrich 
Ludwig Pölitz, König). Sächf. Hofrathe und 
öffentlichem Lehrer der Staatswiffenfchaft an der 
Univerfitat zu Leipzig. Dritter Band. 1828. 332 
S. Vierter Band. 1828. 320 8. 8. (3 Rthlr.)

T~lcn Plan 7 Zweck und Geifi: dieler fehl* verdienftlichen 

Jahrbücher kennen unfere Lefer aus der Anzeige der 
beiden erften Bände (Jen. A. L. Z. 1828. No. 119 u. 
420). Die im 3ten und 4ten Bande enthaltenen Abhand
lungen lind folgende.

Der dritte Band enthält zuerft: Kurze Ueber ficht 
des Ganges und Refultates der feitherigen Verhand
lungen auf dem Bundestage zu Frankfurt a. M. über 
den Schutz des literarifchen Eigenthums gegen den 
Büchernachdruck; mit einigen Bemerkungen. Eine 
fehr richtige Darlegung der Gründe, warum die Bun
destagsverhandlungen über dän Bjichernachdruck nicht 
zu dem gewünfehten Schlufsergebniffe gedeihen konn
ten, und der Gefetzentwurf vom Ulen Februar 1819 
nicht durchgehen mochte. Man liefs fich zu lehr auf 
privatrechtliche Beftimmungen über das Rechtsverhält- 
nifs zwilchen Schrifiltellern und Verlegern ein, auf 
Dinge, welche blofs der Particulargeletzgebung der 
Regierungen der einzelnen Staaten zu überladen waren. 
Die im Jf 1823 von der öfterreichifchen und baieri- 
l’chen Regierung gethanen Vorfchläge aber konnten, 
abgefehen von .allen übrigen dagegen zu machenden 
Bemerkungen, wegen der Schwierigkeit ihrer Ausfüh
rung nicht wohl Bey fall finden. Die von Oefterreich 
vorgefchlagene Centralauflichtsbehörde war, wie (III. 
13 fehr richtig bemerkt ift, mit den Souveränitätsrech
ten der einzelnen Regierungen nicht wohl vereinbarlich. 
Der baierffche Entwurf aber reifst die ganze Sache zu 
fehr von der gemeinfamen Aufficht und Wirkfamkeit 
des Bundes los- Er fuchte das durch Verträge der ein
zelnen Regierungen und durch bey diefen zu Juchende 
Bücherprivile«nen zu erwirken, was eigentlich durch 
ein BundesÄ-Ä/ei« zU erwirken war. Was nebenbey 
(III. 8, 9) über die hu Entwürfe vom Uten Febr. 1819

Ergänzungsbl. z, A, E. Z. Erfter Band. 

vorgefchlagene zu kurze Dauer des Verlagsrechts und 
dellen Abhängigkeit vom Tode der Verfallet gefagt ift, 
verdient alle Beachtung. — Proteftantismus. Voni 
Profeffor Schneller zu Freyburg. Ein fehr intereflantcr 
Auffatz. Die Hauptidee, welche der Vf. hier jedoch 
nur mehr andeutet, als durchführt, ift die: das Wefen 
des Proteftantismus liege im Wefen der menfchlichen 
Natur, and in deren ftetem Hinftreben nach Vervoll
kommnung ; und da auch das Chriftenthum aus diefem 
Grundgefetze aller menfchlichen Thätigkeit hervorp-e- 
gangen fey ', fo fey das Streben des Proteftantismus und 
das des Chriftenthums ganz identifch. Den Gang: 
welchen der Proteftantismus, ihn aus diefem Gefichts- 
puncte betrachtet, von der Zeit der Stiftung des Chri
ftenthums bis auf die neueften Zeiten genommen hat 
der Vf. durch kurze Andeutungen aus der Kirchenge- 
fchichte, und dem Leben der berühmteften Reformato
ren, zu zeigen gefucht. —. Weniger anziehend, doch 
auch im Ganzen nicht unintereflänt, ift die Verglei
chung der Zeiten nach der Reformation mit den 
Zeiten nach der Revolution f vom Profeffor Schulze 
in Gotha. Sie zeigt, dafs unfere, von der Revolution 
erwartete bürgerliche Urngeftaltung denfelben We^ 
geht, den die kirchliche Reformation nach Luthers 
Tode bis zum dreyfsigjähngen Kriege ging; dafs wir 
^b-.r Auch bey der erften keines Weges die Hoffnung des 
wirklichen Befferwerdens . aufzugeben haben, wenn 
wir" Mäfsig\mg mit Rechtsliebe verbinden, und 
das nicht übereilen wollen, was nur die Zeit und 
eine ruhige und befonnene Beharrlichkeit zur Reife und 
zum Gedeihen bringen kann. Alles fällt, fobald es reif 
geworden ift, und auch das Obft, das felbft der Sturm 
nicht vom Baume löfen konnte, trennt lieh, o-ezeitiget 
voii ihm felbft. Was die Zeit empfangen hat / wird 
und mufs fie gebären; nur mufs man warten , bis die 
Frucht ausgetragen ift. Aufser dem Gefetze Gottes und 
der Tugend, diefem Ausflulle der Gottheit, giebt es __ 
nach der fehr treffenden Bemerkung eines unferer 
fcharffmnigften Politiker (Ancillon zur Vermittelung 
der Extreme in den Meinungen, Berlin 1828. S KXB 
— auf diefer Erde kein unbedingtes Gut. Alles Uebrige 
hat uur einen relativen Werth, und man mufs dellen 
Nachtheile gegen dellen Vortheile abwie^en/ Es ift 
aber nothwendig, dafs fich jeder Menfch Itets fortbe- 
wege, und den Kreis feiner Gedanken , fowie feiner

I x
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Handlungen, allmählich erweitere. Diefes bringt die Ge
walt der Zeit, fowie unfere Beftimmung, mit fich. 
Keiner hat das Recht, diefen ewigen Gang des Men- 
fchengefchlechts zu ftören, zu lähmen, zu hemmen. 
Glücklicher Weife, wenn er es auch thun wollte. 
Wäre auf die Länge ein folcher böfer Wille unvermö
gend und ohnmächtig. Der fchwache menfchliche 
Arm kann auf eine dauernde Art den Gefetzen der Natur 
nicht entgegen wirken, oder die Weltordnung um- 
wälzen. Der Menfch kann vieles thun, wenn er fich 
freywillig in dem ewigen Gleifc derfelben bewegt. 
Allein er wird bald vom grofsen Rade der Zeit ergriffen, 
fortgcriffen und zermalmt, wenn er den Speichen def- 
felben eine rückgängige Bewegung zu geben verflicht. 
— Diefs lehrt wenigltens die Weltgefchichte auf allen 
Seiten. — Aphorifttfche Wünfche und Bemerkungen 
zu einigen Grundbegriffen des allgemeinen Kirchen
rechts} vom Geh. Kirchenrathe D, Paulus in Heidel
berg, ^eranlafst durch Pahls kritische Darftellung 
des öffentlichen Rechts der evangelifch-lutherifchen Kir
che in Deutfchland (Tübingen 1827, 8). Es fucht der 
Vf., jedoch mehr auf hiftorifchem, als philofophifch juridi- 
fchem, Wege, hier zu zeigen, dafs blofs den chrift- 
liehen Religions-Vereinen dei- Name Kirche und Kir
chenrechte beygclegt werden könne, keinesweges 
aber von einer jüdifchen, heidnifchen, oder anderen 
nicht chriftlichen Kirche die Rede feyn dürfe. Der Vf. 
meint dadurch für das Kirchenrecht viel gewonnen zu 
haben; uns aber fcheint diefer Gewinn gar fehr zwei
felhaft. Wir geben zwar zu,- dafs vorzüglich die 
chrifiliche Kirche es ift, die fich , weil ihre Gottes
verehrung nicht auf der Idee eines Machtgottes, fon
dern auf der eines heiligen Gottes ruht, und weil fie 
dadurch den Sinn der Sittlichkeit im Menfchen mehr, 
als jede andere Gottesverehrung, fördert, am mcitten 
mit den Strebungen unferes bürgerlichen Wefcns ver
einbaren läfst; aber auf die rechtliche Stellung der man- 
cherley, Vereine zur Goit.esVerehrung im Staate kann 
diefes wohl keinen Einflufs haben. Jede Religion 
welche den Menfchen vom Rechtthum im bürgerlichen 
Wefen nicht abhält, fondern dazu hintreibt, hat den 
Charakter der Bürgerlichkeit, und darum auf den 
Schutz des Staates gerechten Anfpruch. — Ueber die 
Erhebung Preuffens zu einem Königreiche, und ihre 
nächften Bolgeri'} vom Prof. Schubert zu Königsberg. 
Mehr beachtungswerth als Bey trag zur Gelchichte der 
angedeuteten Erhebung, oder als Darftellung der Folgen 
derfelben ; was über diefen Punct gefagt ift, ift viel zu 
allgemein, mehr Andeutung als Nachweifung — 
Betrachtungen über die feither unter den deutfehen 
Bundesftaaten wegen wechfelfeitiger Handels- und 
Verkehrs - Freyheit gepflogene#. Unterhandlungen und 
die dadurch erzielten Refultate, fowie über das, 
was in diefer Beziehung noch zu erwarten fteht, 
vom Grofsherzogl. Heffifchen Rathe vor Mefentz zu 
Frankfurt a. M. Ein Auffatz , welchen wir vorzüglich 

►der Aufmerkfamkeit derjenigen deutfehen Staatsmänner 
empfehlen müffen, w’el ehe, wie die Meiften, noch dem

Merkantilfyfteme anhängen. Wie der Vf. S. 177—184 
zeigt, läfst namentlich der preulfifch-heffifche Zoll- 
und Handels - Vertrag vom vorigen Jahre für den Wohl- 
ftand des heffifchen Gewerbswefens wohl Nachtheile, 
aber keinesweges Vortheile erwarten, und auch für 
die preuffifche Betriebfamkeit ift wenig oder gar nichts 
von ihm zu hoffen. Der von dem Vf. (S. 187) den übri
gen bisher zollfreyen deutfehen Ländern empfohlene 
Handelsverein ift feitdem glücklicher Weife durch 
die bekannten Caffeler Verträge zu Stande gekommen, 
und der Himmel gebe nur, dafs diefer Verein fich 
möglichft eikräftige und befeftige 1 Die Vortheile, wel
che davon für die Länder diefes Vereins zu erwarten 
find, hat der Vf. S. 191— 192 fehr richtig angedeutet; 
am meiften von ihm zu hoffen hat die Betriebfamkeit 
des Königreichs Sachfen ; erhielte fich der Verein nicht, 
fo würde das fächfifche Fabrikenwefen und der fächfi
fche Handel in die preeärfte Lage liommen. — Die 
Volksbildung durch Staat und Kirche; von dem Vice
director und Prof, von Weber in Tübingen; enthält 
zwar im Ganzen genommen nichts Neues, aber doch 
man Cher] ey, befonders in unfererZeit, fehr Beach- 
tungswerthes. Zuerft fucht der Vf. zu zeigen, was 
überhaupt unter dem Ausdrucke Cultur verftanden 
werden mülle, und dafs eigentlich die fttlich- religiöfe 
Cultur — die allfeitige Entwickelung und zweckmäfsi- 
ge Unterordnung der menfchlichen Kräfte , die Vollen
dung der einzelnen Zwecke zur Erreichung des höchften 
Vernunftzweckes, zur Vervollkommnung der Menfch- 
heit, als einer Gefellfchaft vernünftiger Wefen, fomit 
einer Veredelung und Verfittlichung des ganzen Men
fchen mit reinem Weltbürgerfinn und zugleich mit Er
hebung zu Gott (S. 235) — def Punct fey, auf welchen 
alles menfchliche Streben nach Bildung hingehen 
mülle, und den, als die Grundaufgabe für beide 
Staat und Kirche, beide gleichmäfsig verfolgen müllen ; 
dafs aber — bemerkt er — Staat und Kirche für diefen 
Zweck nur in fofern wirkfam feyn können, als Rechts
pflege , Polizey und Kirche ihn überall in diefem 
Sinn verfolgen, einander nie entgegen treten, fondern 
fich vielmehr ftets wcchfelfeitig unterftützen; auch 
dafs der Bildungszweig, mit welchem fich zunächft 
die Kirche zu befchäftigen hat, mit der Cultur- und 
Wohlfahrts-Polizey ftets m der nächften Berührung ftehe, 
oder dafs , genau genommen, die Bildung des Kirchen- 
wefens eigentlich ein Gegenftand der Wohlfahrtspoli- 
zey, in der höheren Potenz, fey; — eine Anficht, deren 
Richtigkeit fich wohl keinesweges verkennen läfst. 
Denn (S. 244) ,,vermöge der Cultur- und Wohlfahrts* 
Polizey hat der Staat keinesweges nur die blofse Für- 
forge und Aufficht in Anfehung des Jugendunterrichts, 
der äfthetifchen, intellectueilen und fittlichen Bildung 
der erwachfenen Bürger und deren dem öffentlichen 
Leben förderlichen Befchäftigungen, fondern er hat 
auch der Religion des Volkes, diefer Hauptfifitze der 
Sittlichkeit, guten Ordnung und Rechtlichkeit, die ihr- 
gebührende Anerkennung, äufsere Achtung und Sicher
heit (und, wir fetzen hinzu, möghchfte Ausbildung)
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zu: verfchaßen.“ — Üeber den Provinzialgeiß und 
die Provinzialflände; vom Prof. Kifenbach zu Tübin
gen; Die Hauptidee, welche der Vf. auszuführen 
lucht, ift: Blöfse Pfovinzialftände können niemals eine’ 
vollftändig organifirtc Repräfentation ausmachen (S.- 
Süß) ! und halt man folche irgendwo für nützlich und 
zulällig, fo kann ihr wahres Wefen nur dann beftehen, 
dafs fie den Reichsftanden und der Regierung’ berathend 
und vorlbhlagend in die Hände arbeiten. —* Das' 
Pöeactionsfyßem während der P^egierun gszeit der 
Dynaßie der Stuarts in England, von Pölitz. Eine 
kurze Charakteriftik der Regierung der Stuarte nach 
Ruffel Gefchichte der englifchen Regierung und Ver- 
hillung, mit fehr richtigen Bemerkungen über die 
Nachthelle und Gefahren, welche zu beforgen find, 
Wenn irgend ein Gouvernement’ dem allmählichen 
naturgemäfsen Fortfehreiten dbs Volks zum Belferen 
nicht folgt, fondern diefem, beym Alten beharrend^ 
entgegen tritt.

Den vierten Band eröffnet eine Abhandlung: Ueber 
die deutfehen Zoll- und Mauth- Vereine der neueßen 
Zeit; vom Geh. Rathe und Proll ZacHariä zu Heidel
berg’. Ein Aüffatz, welchen wir , befonders in unferen 
Tagen, wo dergleichen Vereine überall mit ungemeiner 
Vorliebe gefucht und gepflegt werden, unferen deut- 
fehen Staatsmännern zur vorzüglichften Aufmerklanv 
keif empfehlen muffen. Der Vf. hat die politifclie und 
mcrkantilifbhe Bedenklichkeit diefer Vereine mit unge
meiner Klarheit auf- und zufämmengefteilt. Zuerft 
letzt er die Nachtheile der Zolle undMauthen überhaupt 
aus einander; dann beleuchtet er die preufiifchen und 
baierifchen Mauthvereine, und den Händels-Verein der 
mittleren deutfehenStaaten, Sachfen, Helfen, Hannover 
u. f. w. Er hebt dabey vorzüglich die politifchen Fol
gen-hervor, welche daraus für die Wechfelwirkuug und 
Selbftltändlgkeit der vereinten Staaten entfpringen müf- 
fen, wenn Mauth vereine ihrem Endzwecke in national- 
wirthfchaftlicher Hinficht und nach den national wir th- 
fchaftlichen Tendenzen, welche man dabey hat, nur 
einiger Mafsencntfprechen füllen. Wie der Vf. hier (S. 31) 
fehr' finnig bemerkt, muß man die unter einem Mäuth- 
verbande begriffenen Staaten nichtblofs nur beziehungs- 
Weife, fondern lögar Ichlechthin, für einen und denffel- 
ben Staat betrachten, oder wenigftens einem Mauthver
eine die Tendenz zur Zulammenfchmelzung der unter 
dem Vereine begriffenen Staaten in einen einzigen Staat 
unterlegen. Wohin aber diefes über kürz oder läng 
führen müffe, hat der Vf. (S. 32) fehr richtig angedeu'- 
tet. ,,Es hat doch immer fein.Gutes, meint er (S. 38), 
Herr in feinem Haufe zu feyn. Um Hauptreparaturen 
vornehmen zu können, ift das gerade nothwendig“. 
Ein Hauptvorzug des Vereins der mittleren deutfehen 
Staaten vor den Mauthvereinen zwifchen Preuifen und 
Darmftadt, und Baiern und WiiHemberg ift es-gewifs,> 
dafs jener den Regierungen feiner Länder jenes Gute 
gewährt. Wohin die dermaligen Verhandlungen zwi
fchen Preuffen und Baiern — Würtemberg führen wer- < 
den, wird die Zeit lehren: Auf jeden Fall find aber

alle diefe Vereine und Verhandlungen in, fofern für den. 
denkenden Politiker fehr intereffame prfcheimm»en. als- 
fich in ihnen ein allmähliches Hinfehreiten unferer Reüe- 
rungen zum Syltem der Handelsfreyheit, und wne 
Resignation ihres früheren Glaubens an die Möglichkeit . 
dhrch folche Hemmniffe des Verkehrs die Bctriebfamlicit* 
und den Wohlftand der Länder zu heben, nicht undeut
lich erkennen läfst. — Grundlinien für ein natürliches 
Kirchenrecht, oder Verfuch einer Darßellung des na
türlichen Rechtsverhältniffes der Kirche und ihrer 
Glieder unter einander JeUdß und zum Staate; vom. 
Hofr. und Prof. v. Röttek zu Freyburg. Originelle, in 
jßdfcr Beziehung fehr beachtungswerthe Ideen, welche 
manchen Stoff’ zum Denken geben, und deren weitere 
Ausführung, wir innig wiinfehen. Der Vf. fieht in der. 
Kirche, im weiteten Sinne, blofs einen faotifchen Zu
ftand der Bekenner eines und deffelben religiöfen 
Glaubens in Bezug auf ihre Ueher einfiimmung in reli* 
giöfen Dingen (S. 57), und vergleicht (S. 64) die 
Kirche im engeren Sinne , in fofern fie fich hier den Cha
rakter einer Gefellfchaft: attribuirt, und fich rechtliche 
Eigenfchaften beylegt, mit einem Armen - oder Krankem 
Hattie, oder auch einer Lehranftalt, oder anderen ähn
lichen Gründungen. Allen diefen Inftituten — fagt er 
— ift ein Zweck gefetzt; es ilt aber nicht der Gelammte 
zweck der daran Theilnehmenden, fondern cs verfolgt, 
ein Jeder von dielen nur feinen eigenen.Zweck, und", 
die eigends dazu verpflichteten Mitglieder auso-enom- 
men-, ohne Schuldigkeit zur Förderung des Zwecks der 
Uebrigen. In allen diefen Anftalten belicht eine Gewalt 
oder eine Anßalts-Direction; aber diefe beruht nicht 
auf einem Gefämmtwillen, fondern auf dem Stiftuno-s- 
gefetze, auf dem Willen des Stifters oder des Staats, 
und fie wird nicht ausgeübt durch die Theilnehmer 
felbft oder deren Repräfentauten, fondern durch die 
vom Stiftungs - oder Staats - Gefetze Verordneten; bey 
der Kirche gewöhnlich durch die mit einer höheren 
gewiffer Mafsen himmlifchen, Autorität Bekleideten’ 
Bey den meiften folcher Anftalten giebt es daher zwey 
verfchiedene Claffen von Mitgliedern oder Angehörigem- 
wovon nämlich die Einen die Anftalt regieren, und deren 
Wohithaten ausfpenden, die Anderen aber folche Woh1- 
thaten empfangen , dabey jedoch fich den Bedinaunm-i 
unterwerfen muffen, an welche der Stifter0 oder 
die eingefetzte Anftaltsdirection, gemäfs der ihr verliehe
nen Gewalt,, den Genufs geknüpft haben. Zwifrhm 
den ^Erften oder einem Theile derfelben kann 
allerdings, was jedoch nur zufällig Statt findet ein 
collegiales oder gefellfchaftliches Verhältnifs beftehen- 
pichen „en Letzten aber oder auch. Öfchen den 
Eilten und aen Letzten z-ufammen genommen behebt 
cm folches in der Kegel nicht. Di? Pflicht Atm W*. 
walten der Anftalt, und zum Ausfpenden der Wohl- 
that, übrigens kerne gefellfchaftliche Pflicht -fondern 
ein aus irgend einem änderen Titel, übernommener

’ iUint- eber^?r ?le Bercchtigung zum Genuffe in 
der Refeel kein gefellfchaftliches, d. h auf einem Gefell. 
Ichaftsvertrage beruhendes, fondern ein-unmittelbar aus..
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dem Stiftungsgefetze•, unter Vorausfetzimg gewißer 
Bedingungen, abgeleitetes Recht. — Keine Frage ift 
es wohl, dafs wenn man unfer kirchliches Wefen aus 
diefem Gefichtspuncte betrachtet, fowohl die Genoffcn- 
l’chaftsrechte der Mitglieder, als die des Staates zur 
Kirche, lieh ganz anders gehalten müßen, als fie nach 
der gewöhnlichen Darftellung unferes Kirchenrechts er- 
Icheinen. Die Hauptcrgebniffe feiner Anficht in diefer 
Beziehung hat der Vf. (S. (55 folg.) in ihren Hauptpun- 
cten angedeut In der Hauptidee, nämlich: dals in 
unferem Kirchenrechte die Rechte des Einzelnen mehr 
beachtet werden müllen, und dafs weder die übrigen 
gelammten Kirchengenoffen, noch die Vorfteher und 
Dirigenten einer folchen Genoffenfchaft, etwas be- 
fchliefsen und anordnen können, was diele Rechte be
einträchtiget, — darin find wir mit dem Vf. ganz einver- 
ftanden. Allein gegen die Vergleichung der Kirche mit 
einer Lehranftalt, in der Art, wie e? der Vf. thut, 
möchte fich doch wohl noch Mancherley erinnern 
laßen; vorzüglich das, dafs dabey die Rechte des Staa
tes und der kirchlichen Beamten fehr leicht eine Emi
nenz erhalten können, welche die Rechte der Einzelnen 
ftark gefährden kann. Auf keinen Fall fcheint es uns 
fich bezweifeln zu laffen, dafs fich eine Kirche durch 
einen Gefellfchafts- Vertrag mehrerer in ihren religiöfen 
Anfichten und Grundfätzen gleichgefinnter Gläubigen 
ftiften lalle , auch dafs , wenn fie fo geftiftet ift, der 
Gefellfchaft felbft, oder ihren Vorftehern und Reprä- 
fentanten, zugleich pofitive Rechte gegen ihre Mitglieder 
zuftehen. Doch verlieht es fich freylich von felbft, dafs 
diefe pofitiven Rechte nicht fich fo weit erftrecken kön
nen, dafs die Gefellfchaft, oder ihre Vorfteher, von 
ihren Mitgliedern ein ftetes und ftarres Beharren bey 
Ihren religiöfen Anfichten, dem Glauben der Kirche, 
fodern könnte. Dazu kann der Eintritt in Irgend eine 
kirchliche Gefellfchaft niemanden verbinden, und dazu 
auch die kirchliche Gefellfchaft keines ihrer Mitglieder 
rechtlicher Weife zwingen. Aber das fteht ihr doch 
eewifs unbeftreitbar zu — auch ohne Dazwifchen- 
kunft und Aufruf der Staatsbehörden —- die Verbindung 
mit dem aufzuheben , und allo den auszufchliefsen, der 
lieh nicht mehr zu ihren Symbolen bekennt , fo wie un 
Ge^entheile auch wieder derjenige, der die religiöfen 
Anfichten und Grundfätze feiner Kirche nicht mehr für 
die richtigen hält, von ihr fich losfagen kann, ohne 
dafs die Kirche, als Gefellfchaft betrachtet, und nut 
Gefellfchaftsgewalt bekleidet, ihm diefes verwehren 
könnte. Denn alle pofitiven Schuldigkeiten von Kir- 
cheiwenoffen find durch das Fortbeftehen der bisherigen 
Uebereinftimmung in der religiöfen Ueberzeugung und 
dem Glauben ihrer Mitglieder bedingt. — Ueber den 

Auf - und Untergang der Staats • Conftitutionen, vonx 
Geh. Regier. R. Emmermann zu Wiesbaden. Der Vf. 
fucht den geringen Einflufs, den die neu gefchaffenen 
Conftitutionen, befonders in unteren deutfchen Staaten, 
auf den öffentlichen Geift des Volks gehabt haben , dar
in , dafs man (S. 120) in diefen Conftitutionen da» 
bene effe der Familien und Gemeinden meift zu wenig 
beachtet hat. Eigentlich liegt der Hauptgrund der Kälte 
des Volks gegen die neuen conftitutioncllen Schöpfun
gen in den überfpannten fanguinifchen Hoffnungen, 
welche man hinfichtlich der Erleichterung von Lallen 
von den Conftitutionen überall hatte. — Welchen 
Einflufs hatte Italien auf Deutfchland? Gefchichl- 
liche Andeutungen von D. Guj'tav Klemm zu Dresden; 
wirklich nur Andeutungen, und noch dazu längft be
kannte Dinge.— Der Induftrialismus-, eine gefchicht- 
liche Skizze aus dem Gebiete der Staatswiffenfchafteny 
vom Rathe v. Mejeritz zu Frankfurt a. M. Ein Bey
trag zur neueften Gefchichte der politifchen Ideen in 
Frankreich, in foferü lehrreich, als fie offenbaret, 
wohin man geräth, wenn man fich der Einfeitigkeit in 
politifchen Betrachtungen hingiebt, und gewißen Vor
ausfetzungen folgend, fie mit Spitzfindigkeit ausfpinnt. 
Uns fällt bey dem Beftreben der neueren liberalen fran- 
zöfifchen Schrift fteller, die Leitung und Handhabung 
der Rcgierungsgowalt den Gewerbe treibenden Volks - 
Claffen und einigen die technifche Volksbildung be
arbeitenden Gelehrten zu überweifen , ftets die treffende 
Aeufserung von Jefus Sirach Cap. 38. v. 25 — 39 ein. — 
Ueber politifche Garantieen; vom Rechts - Confuh 
Martin zu Homberg in Kurheffen. Der Vf. diefes 
kurzen , aber fehr gut gefchriebenen Auffatzcs verfteht 
unter politifchen Garantieen diejenigen Potenzen oder 
Kräfte. welche Sicherheit gewähren für die Dauer 
oder die Verwirklichung eines ausgefprochenen öffent
lichen Zuftandes. Die ficherften für die äufseren Ver- 
hältniffe find (S. 174) in der Natur der Ding, bleibend 
gegründete Verbindungen mit anderen Staaten , welche 
gleiches Intereffe haben, und ausreichende kricgcrifche 
Macht; für die inneren Verhält niffe aber der politifche 
Sinn eines Kolks (S. 180), ,,die tiefe innere , zugleich 
als Idee und als Gefühl den Verftand und das Gemüth 
des Volks in feiner Gefammtheit und in feinen Theilen 
durchdringende Ueberzeugung, dafs es feine Ehre 
und fein Glück und alle feine höchften Güter nur 
erhalten, erlangen und bewahren könne mit, in 
und durch feinen öffentlichen Rechtszuftand, und 
deffen unverfehrte Erhaltung.“

(Der Bejchlufs folgt itn nächßen Stücke,)

KLEINE SCHRIFTEN.
Jugbn»schki5"TEW. ^eußadt a. d. Orla, b. Wagner. 

Strahlen aus Klio's Lichtkretfen. Gefammelt zunächftfür 
die Erwärmung jugendlicher Herzen durch Joh. Wilhelm 
Friedrich Lampert, Pfarrerin Ippesheim. 1828. XII u. 38 S. 
8* (9 gr»)Wärme vermifst man fo ziemlich in fammtlichen 30Strah
len diefes Lichtkraifes, der aus der heiligen und Profan-Ge- 

fchichte feinen Glanz zieht. Da bey unferer Jugend alles 
eher wie poetifche Schwärmerey zu fürchten ift, fo wäre es 
ficherlich nicht verderblich für fie geworden, wenn Phantafie 
und Gefühl, nicht blofs der ruhig accommodirande Verftand, 
hier geleuchtet hätten.

F. K.
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